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Tünssens, b. Haubenfiricker: Die Authentie und 
der hohe Perih des Evangeliums Johannis, mit 
Jluchficht ‚auf neuere Einwendungen, für Fahr- 
heit [uchende Bibelfreunde. "Eine von der De: 

o Sellfckaft im Haag an deu Niederlanden ar Ver- 

` "` jheidigung des Chrihenihüms gekrönte Preisichrift. 
Von Cari Beetor Haul, Dr. der Philof,, Special- 

Supermmtend. und Sladipfarrer zu Canltatt im Kö- 
nigreich WYürtemberg, Ritter des königl., Civil- 
Verdient- Ordens, 1831. -XIV u. 294 S. 8 
(L Thir. 4 gr.) s 


er Gefellfchaft zur Vertheidigung des Chri- 
flenihums “hatte bekanntlich vor einigen Jahren’ wie- 
derholi die Preisfrage äufgelielli: „Wie foll man un- 
gelehrte, abor-doch Wahrheit fuchende Bibelfreunde 
auf. die überzeugsndlte Art beruhigen. wegen der In 
Anfpruch Vgenemmenen Autihenlie des Evangeliums 
Johannis? Sie verlangle hiebey eine krilifche, zum 
Gebrauch für) Ungelehrte, Io viel'möglich, eingerich- 
ttie. Webextichitder innerlichen Deweile für die Aecht- 
heit «ieles Eyangeliuims;) fowie von demjenigen, was 
‘zur beftäligung von dem ‚hohen Werihe' deflelben und 
zur grünalichen® Widerlegung der gemachten Einwen- 
dungen beygebraeht werden könne. Be Af nicht zu 
leugnen, „als, wern auch bey. den mehrfachen Vot- 
arbeiten "hän Boch) Deh. des Gegeuftandes die Beaniwor- 
tung dieler Anfgabe‘ weniger Schwierigkeiten darbie-. 
tom. konule, doch die Ari und Weile ihrer Anusfüh- 
yang, nicht Zo Jeicht war, als es auf den erfien An- 
blick (cheinen, dürfie; und wir.freuen uns, dafs; dem 
VE die Beautwortungrderfelben in'beiderley Hinficht 
eut grösseren Theile gelungen it. Er erinnert feilbh 
5. IV, dals er Deis dasjenige Publicum vor Augen be- 
halten habe, für welches diefe Schrift beftimmt feya 
‚follie, nämlich Uoagelebrte oder Nichitheologen, jedoch 
© „aber. folche Lefer, „dies gebildet find und felbit.auch 
Kenntnille befilzen, welche fie in: den Stand [eizen, 
eing auch das Gebiet Eclehrter Forfehungen-berührende 
Schrift zu verleen,  Dapey blieb freylich..der Uebel- 
Kand\mnvermellbar, dafs diefe Schrift, deren Gegen- 
„Ren fich- natürlich meit ‚auf dem Gebiete gelelirier 
"oforfchung bewegt, ent ab zu heterögenes Gewand 
Wish Answelchem Be weder dem eigenilichen. Gelehr- 
ten Noch dem gebildeten Lefer völlige Genüge leifien 
wird. mm bellen war es bey einer folehen Aufgabe 


wohl, einen Mittelweg einzufchlagen: denn ‚auch dem ` 
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Wird. es erfreulich feyn, die Beweife 
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gelehrter Gründlichkeit in den Anführungen, Wider- 
legungen u. [. wi wahrzunehmen, und für den’ Mann 
vom Fach erhält’ Be dadorch einen doppelien VVerth. 
(Als Mufter einer folchen Arbeit ifi uns immer Fein- 


hard's Plan Jefu erfchienem.). ` Und wenn auch der 


fireng an die Motte der 


Preisauigabe, (wobey jedoch jene Rrückfichtsnahme nicht < 


‚ausgelchloflen wurde, 1: glaubte: halten zu mülien, fo- 
Ee, 
Druck: dergleichen Erweiterung geliattet haben. dé, 


würde doch eine [pätere Dearbetung derfelben für d 


gens wird es bey einer Schrift dieles Inhaltes und 
Zweckes unfererleils genügen, den Gang der Datel- 
lung kürzlich anzugeben, und dabey auf einige Puncte 
aufmerkfam zu machen, welche fich durch neuere For- 


` (chungen; über den Zweck des Johanneilchen Evange- 


liums\ergeben haben, dem Vf. aber unbekannt geblie- 
ben zu Leen [cheinen, und doch befonders geeignet 
find, ein anfchauliches Bild von dem Zwecke und 
hohen Werthe diefer ‚Schrift,zu geben. 

Der Vf. behandelt feinen Gegenfiand, nach einer 
paJendenEinleitung, in vrer. Hauptablchnitten, wobey 
wir Am Aligemeinen, -zur ‚Erleichterung der Ueber- 
fichllichkeit für) den nichtgelehrten-Leler, noch "eine 
genauere Zerlegung in Unterabtheilungen gewünfcht 
hätten. ` Die Einleitung handelt von der Wichtigkeit 


jener Frage, den„Urfachen des Zweifels, insbefondere ` 


bey dem „Johamneilchen- Evangelium, und verfpricht 
nicht ‚alles Einzelne, fondern nur das, was von Erö- 
[serem Belang ley, zu- widerlegen, haupilächlich aber 
das, was im Evangelium für feine Aechtheit [pricht 
und den hohen Werth feines Inhaltes darzuleger s 
. , Sen, In, 
der Behauptung S. 16, dafs, ungeachtet aller Angriffe, 
die Aechtieit des Johanneifchen Evangeliums "noch 
nicht fo erfchällert worden fey, wie die: der übrigen 
Evangelien — möchte- der Vf, doch. zu «weit gehen: 
denn bekanntlich Dud auf die drey erfien Evangelien 
weil weniger Angie gemacht worden, wodurch ihre 
Aechiheit mj! einigem Scheine erlehültert worden wäre! 
Im erfien Abfehnitte behandelt der "Vf. die Perfon- 
Lebensumllände, Geiftes gund Herzens - Anlagen des 
Johannes, nach allen vier Evangelien; Im zweyten 
die äufseren Gründe der Aechtheit des Joh, mit Wi: 
deriegung der dagegen erhobenen Einwüife: Beide 


-Abfchritte enifpreehen dem Zwecks des Ganzen vor- 


trefflich; nur’ hie mond da hat fich der. ME. sën Sehr fei. 
nen muihrielslichen Liefern accommoldirt, „8. 66 wird 
der aus„der-gewöhnlichen, aber natürlich nicht vom 
Johannes herrührenden Ueberfchrift: ayyeiıov vara 
Jmésgagd enilennte Einwurf boleuthiet; diefe Ueber: 
Ehr: hätte nieht fehlen follen,, da dochevicle gebil- 
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rf we Kin eich Werk SS ziehen, 
wenn fie auch nicht Theologen find, fo viel Griechifch 
verliehen, um deis überfeizen zu können. — "Am 
ausführlichfien‘ werden im. dritten Ablchnilte die in- 
neren Gründe für die Aechiheit unferes Evangeliums 
behandelt; und foswyenig evir nach dem, was von 
Anderen bei Hinficht bemerkt worden, 
etwas VVichtäes über: „finden, fo "würde: 
doch der Nk Oé: rie Inc folgenden Ab- 
fchniite , in der"Beleitig an [ehr fcheinbarer 
Einwürfe und in der Beleuchtung des hohen WVerihes, 
des Zweckes und Inhaltes der Johanneifchen Schrift 
noch glücklicher gewelen feyn, wenn er eine der 
neuelien Unierfuchungen über Zweck und: Veranlal- 
[ung jener Schrift gekannt und benutzt hätte. Unter 
Evangelium hat den Zweck, das Pauliner - Chriften- 
ihum om Gegeniatz gegen das Juden - Chrifienihum 


als übereinllimmend mit den Lehren Jefu Chrifii, als 
den Grund des wahren, 


Alle befeligenden Glaubens 
an Jefus Chriftus, darzufiellen; Johannes führt als Au- 
genzeuge der Thaten und Lehren [eines Herrn delen 
Beweis aus eigener Erfahrung, und als eine Schrift 
dieles Endzweckes trägt das Evangelium im Allgemei- 
nen das Gepräge der Aechtheit, wie keine andere, 
Was hätte in der nachapofiolifchen Zeit, als diefer 
Gegenfalz des Pauliner- und Juden - Chrifienihums 
zwar noch beftand, aber ohne weiteren bedeutenden 
Einflufs, jemanden veranlaflen können, eine folche 
Schrift unter dem Namen..des- Johannes bekannt zu 
machen? Eben fo fehr gewinnt dadurch das Gewicht 
der inneren Gründe in Beziehung auf einzelne Ein- 
würfe. -Wenn man z D die Aeufserung Jefu Cap. 
4, 21, fowie die Art und Weile, wie er in vielen 
Stellen über ‘das Molaifche Gefetz fch- aus/pricht 
GG. 75 fg.), "bedenklich fand, fo- Geht man [chr bald, 
aus welchen Gründen er fich [o äulserie, und warum 
gerade unfer Evangeli -diefe Aculserungen in feine 
Schrift. aufnehmen mufste. — Vortrefflich finden wir 
im Folgenden das Eigenihümliche der Darliellungsweile 
des Johannes, mit befonderer Beziehung auf den frü- 
her gelchilderten Charakter deflelben, entwickelt; das 
Verhältnifs jedoch des Evangeliums zu dem eren 
Briefe, von welchem darauf die Rede if, würde noch 
deutlicher geworden feyn, wenn der Vf. das Evange- 
lum- nicht als eigentliches Evangelium, fondern eben- 
falls als- ein grölseres, an beflimmie Perlonen gerich- 
tetes Sendfchreiben aufgefalst hätte. Ob diefer Brief 
vor oder nach "oder zugleich mit dem [ogenannten 
Evangelium gelchrieben worden, dafür laffen fich 
ganz. fichere Gründe nicht aufftellen. -Der Vf, [cheint 
der Meinung zu leyn, dafs das Evangelium früher 
verfalst fey, indem er bemerkt, Johannes nehme im 
erfien Briefe auf jenes Rückficht, und leize daffelbe 
voraus. Er findet (S. 146) diefe Berückfichtigung des 
Evangeliums im Cap. 2, 14. 21x 26, allein hier zwei- 
feln wir, ob ypaQw, Eypawa auf eine frühere Schrift 
hinweife; dem gemüthlichen Charakter un[eres Apo- 
fiels il es weit angemellener, durch Wiederholung 
diefen einfachen, fo eben ausgelprachenen Gedanken, 
feinen Schülern recht eindringlich ans Herz zu 
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legen. Eben fo wenig möchten wir Cap. 1,1 ò Jy 


"dr åpyğs auf das beziehen, was Johannes im An- 


fange des Evangeliums gelagt hatte; åoyý bezieht fich 
hier nach dem Zulammenhange und Evang. 15, 27 


‚auf die Zeit der Jordansiaufe. —' Auch bey Beleiti- 


gung mehrerer Zweifel, welche aus der Verfchieden- 
heit der erten dree Evangelien von unferem vierten 
hergenommen "werden, lowohl was Form als In- 
halt betrifft, kommt man ficherer und für den blofs 
gebildeten Lefer überzeugender zum Ziele, wena man 
das Unftatthafte einer [olchen Parallele fchon daraus 
beweift, dals die Johanneilche Schrift gar kein Eyan- 
gelium feyn folke Beabfichligte unfer Evangelifi diefs 
nicht, fo muls diefs natürlich (S. 173) vom wefentli. 
chen Einflu[s auf die Gefchichtserzählungen, die Wun- 
der insbefondere, die Lehrvorträge und Ausdrucksvweeile 
Jefu feyn. He, H. lagt felbt $. 186 ehr richtig: 
„Ehe” man. folche Verfchiedenheiten zur Befireilung 
der Anihentie gebrauchen will, [ollte man vorerfi den 
Zweck und die ganze Richtung einer Schrift auflu- 
chen, die Zeit beachten, zu welcher der Evangelifi ge- 
fchrieben hat, den Ort, wo er fein Evangelium ver- 
falste, die Lefer, für welche es zunächfi befiimmt 
war“ uo Low Dabey kann Rec. es nicht als Io un- 
gewils annehmen, ob Joharnes unfere erfien Evan- 
gelien, wenigliens einige derfelben, gekannt habe, 
oder nicht. In der ganzen Richtung feiner Schrift 
fchimmert unverkennbar eine Berückfichtigung derfel- 
ben hervor, und es’konnten auch in jener Zeit, in 
welcher Johannes lebte, und wegen der engen Ver- 
bindung, in welcher die Apoftel mit einander bleiben 
nıufsten, unmöglich jene Schriften, lowie mrehrere 
der Paulinifehen Briefe, ihm unbekannt bleiben, 
Nur denke man fich jene Berückfichtigung der frü- 
heren Evangelien nicht in der Art, wie etwa zu un- 
ferer Zeit die Gelchichtsfchreiber einander zu benu- 
tzen, zu berichtigen oder zu ergänzen pflegen; diels 
it, wie (überhaupt gegen den Geift. des Alterihums, 
fo insbefondere gegen die Verhältnille des apofiolifchen 
Lebens. Man er/[pare fich alfo die vergebliche Mühe, 
die man auch-bey der Vergleichung derübrigen Evan- 
gelien unter einander fo unnülz zu verichwenden 
pflegt, von Capilel zu Capitel, ja von Vers zu Vers 
Parallelen anzultellen, und dabeyfelbfiaufeinzelne WVor- 
te, die Auslaflung dieles oder jenes Umftandes grolses 
Gewicht. an legen. Nur das Allgemeine oder Welent- 
liche 'behalle man im Auge, beurtheile danach das 
Verhältnifs des Einzelnen in den ver[chiedenen Evan- 
gelien, und dann findet man gewils hinreichenden 
Grund zu der auch durch eine alte kirchliche Tradi- 
tion befiätigien Vermuthung, Johannes habe die übri- 
gewils weniglfiens Matthäus und 
Lukas, zwar nicht ergänzen wollen, doch mit Be- 
rückfichtigung ihres we/entlichen Inhalles feine Schrift 
in dem Abr eigenihümlichen Geille gefchrieben. Dar- 
zus erhellet auch (S. 191 fg.) der ‚wahre Grund, war- 
um Johannes fo manches Wichtige, z. D. die Ge 
nealogie, die Geburt Jefu u. L w., ganz mit Sill- 
[chweigen übexgehen muiste: er wollte ja kein eigent- 
liches Evangelium [chreiben,.er wollte nur eine Se 
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No. 161. 
wahl von beweifenden Reden und. Thatfachen des 
Herrn zulammenltellen, welche in Gegenwart feiner 
Schüler gelcheben waren, deren Wahrheit er mithin 
als Augenzeuge. verbürgen konnte (20, 30). Wenn 
daher Hr. H S: 195 das Evangelium des Johannes 
ein „Lehrevangelium““ nennt, fo iff der wefentliche 
Charakter dieler Schrift damit nicht bezeichnet: denn, 
wie bereits bemerkt, Johannes bezweskte gar nicht 
ein Evangelium zu Ichreiben; lehren wollte er aller- 
dings, allein auch die übrigen Evangeliften hatten 
diefelbe Abficht. Verfolgt man Zweck und Inhalt des 
Johanneifchen Evangeliums — und man kann diels von 
Capitel zu Capitel, von Vers zu Vers — nach der von 
uns bemerkten Grundanficht, fo erfcheint daflelbe als 
ein wahres Kunfiwerk des [chlichten, aber vom Gött- 
lichen in den "baten und Worten des Herrn tief er- 
griffenen apololilchen Geiles; und es bleibt völlig 
undenkbar, wie und warum man in f[päterer Zeit 
eine lolche Schrift, hätte dem Apoliel unterfchieben 
können. Uebrigens [cheint auch Hr. H in der Auf- 
fallung der einzeinen Johanneifchen Lehren fich noch 
zu lehr von dogmalifchen Anfhichien leiten zu lallen; 
er [prieht S. 202 fg. von einer göttlichen und menfch- 
lichen Natur in Chrifto, von einem Golte, der Fleilch 
oder Menfch geworden [eyn foll: Vorftellungen, die 
wir mit deuthchen Worten beym Johannes nirgerfds 
ausgelprochen finden; eben fo wenig möchien wir be- 
haupien, dafs der Apofiel gewille Ausdrücke aus der 
griechilchen und hebräifchen-, damals herrfchenden 
Weliweisheit angenommen habe, Dagegen fiimmen 
“wir dem vollkommen bey, was im Folgenden über 
die Eigenthümlichkeit der Reden Jefu beynı Johan- 
nes gelagi, und wodurch die Nichtigkeit der erhobe- 
nen Einwürfe in ihrer ganzen Blöfse gezeigt. wird. 
Es würde jedoch dem Vf. noch beffer gelungen leyn, 
eine recht deutliche Vorfiellung von dem Grunde die- 
fer Eigenihümlichkeit zu geben, wenn er die hifio- 
xilche Beziehung auch diefer Reden auf das Panliner- 
Chriflenthum im Gegenfaize des Juden - Chrifienihums 
näher aufgefafst oder gekannt hätte. Nicht für Juden, 
noch zunächli gegen Juden, wie man gewöhnlich ge» 
glaubt hat, fchrieb Johannes; er fchrieb für folche, 
die [chon Chien waren, aber wegen ihres Glaubens 
an Jelus den Chriftus in Zweifel und Bedenklichkei- 
ten theils durch ihre Schickfale, theils durch die Geg- 
ner der Apoliel, geraihen waren. Unter den letzten 
waren es vorzüglich die Juden und Juden- Chriften 
in Kleinafien, welche fchonı dem Paulus fo gewallig 
entgegengewirkt hatten, in dellen Beruf Johannes fpä- 
terhin eingetreten war, Daher der antijüdifche oder 
vielmehr antijudenchrifiliche Charakter der Reden Jefu 
in unferem Evangelium, Der Vf. bemerkt unter an- 
deren hinfichtlich einzelner diefer Reden S. 218: 
„Ohne Zweifel wollte Johannes durch die Anführung 
TE Reden der Phariläer mit Jefu bewirken, ‘dafs die 
A üm fo leichter auch für Jefum gewonnen wer- 
den möchten, wenn fie nämlich hörten, wie die mäch- 
igen une angefehenen Phariläer über ihn urtheilten.“ 
Auf Juden, Ech keine Kenninifs von Jefas Chri- 
fus halten, durtten jedoch jene Reden nicht leicht ei- 
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nen folchen Eindruck gemacht hab; wohl aber auf 
folche, die [chon Chrifen waren, aber in Gefahr .ftan- 
den, durch die Einwürfe der Juden und vorzüglich 
des judenchrifilichen, antipaulinifchen Pharifäismus 
‘in Irrihümer geleitet zu werden. Das Gelpräch z. B. 
mit dem Nikodemus it welentlich gegen die Irrihü- 
mer des [päteren‘Juden- Chriftenthums gerichtet, gegen 
die Notliwendigkeit der Beobachtung des Molaifchen 
Geleizes, um würdig der Theilnahme an dem Him- 
melreiche zu werden, und über die Nothwendigkeit 
der geifiigen \WViedergeburt nach Ablegung alles Jü- 
dilchen. 

Recht zweckgemäfs handelt der Vf. am Schlufe 
feiner Schrift S. 261 fg. von dem hohen WVerthe des 
vierten Evangeliums insbelondere. Er zeigt zuvördertt, 
dafs es in allen Zeilen vorzüglichfte Beachiung, von 
Seiten der Erklärer, der Kirchenlehrer u. L w. gefun- 
den habe; ferner, wie fich Einheit des Plans und der 
Anlage durch dallelbe in allen Theilen auf eine ganz | 
einfache und doch angemeflene WVeile hindurchziehe; 
wie dabey zwar alles höher, verklärier, feierlicher 
erfcheine, aber dennoch Klarheit aus allem herver- 
leuchte u. L w. Hier wird auch S. 278 mit Recht 
auf die Uebereinfimmung der Lehren des Johannes 
von Jefu mit den Lehren des Paulus hingewielen, 
und dielfen Gegenliand hätte der Vf. fchon früher in 
feinem völligen Umfange, allo in Beziehnng nicht 
blofs auf. die Lehre von der Perlon Jelu, londern 
auch‘ von dem Glauben überhaupt, von der Liebe, 
als Bedingungen .der-durch Jelum zu hoffenden Selig- 
keit, von der Ungültigkeit des Molailchen Gefetzes 
u. [. w., ausführen können: ein recht wefentlicher 
Beweis, dafs unler Evangelium in der apoftolifchen 
Periode und von einem Apoftel gelchrieben worden. 
Doch ift, Was der Vf. Gast, für den Endzweck feiner 
Schrift hinreichend, und wir wünfchen derfelben un- 
ter denjenigen, für welche fie beliimmi if, recht viele 
und aufmerklame Lefer. EL 


CassEL, b. Luckhardt: Die Darlegung der Bedürj- 
nije der evangelifchen Rirche in Kurheffen und 
die Bichellfche Reform der protefiantifchen Für- 
chenverfafJung; eine Appellation an das fimm- 
fähige Publicum und ein Warnungsruf an feme 
Amisgenoffen, von Peter Wilhelm Hempf, Pfar- 
rer zu Weimar und Wilhelmsibal in Kurhefler. 
1831. 64 S. 8. (6 gr.) 

Mit verdientem Beyfalle haben wiy in diefer A. 
L. Z. (1831. Nr. 175) die Bichell.IJupfeldfche Schrift: 
Ueber die Reform der protejiantijchen Rirche, be- 
züglich auf Furhejjen, Marburg, 1831, angezeigt; es 
if alfo billig, auch der Rempffchen Gegenfchrift we- 
nigfiens eine kurze Erwähnung zu thun, Sehr, be- 
klagenswerih wird es aber jeder finden, Jals, wenn 
anders eine Gegenichrift nöthig war, die Ausarbeitung 
derfelben in die Hände eines Mannes fiel, der, wie 
keinen Widerfpruch vertragen kann, und 
in jedem, der es wagt, von den feinigen abweichen- 
de Anfichten zu äulsern, [ofort einen Beleidiger fei- 
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» E 
ner Perlon, einengFeind und Spötter der kurheffhifchen 
Geifilichkeil, zu erblicken glaubt.‘ Bee, hat die Schrift 
der beiden Marburger Protefioren wiederholt mit der 
grölsten Sorgfalt durchgelelen: aber er mülsle die 
Wahrheit verletzen, wenn er fagen wollte, er habe 
darin irgend ein, zweydeuliges Wort, eine fchielende 
Bemerkung, eine [cheinbare oder wirkliche Beleidi- 
gung gegen Hn. Pf. Zenmpf oder defen Amisgenof- 
fen gefunden. Hr. Prof. Bichell zeigte gründlich und 
klar, dafs die Haupliquelle der Uebel, woran die pro- 
tefiantifehe Kirche mm und aufserhalb Kurhelilen 
leide, in der Con/ifiorialverfafjung, oder in. einer 
allzuwelilichen Behandlung der kirchlichen Dinge, 
fowie in dem 'Auslchluffe der Gemeinden von aller 
thäligen Theilnahme an der Regulirung der kirchli- 
chen Angelegenheiten, liege; Hr. Prof. Yupfeld bewies 
eben Io einleuchtend und überzeugend, dals das Haupt. 
übel, woran die Kirche krankt und ihre Beamten 
leiden, von den Hoch/eftulen und deren feilheriger 
Verfaflung ausgehe, [owie dafs deffen Heilung nicht 
eher zu hoffen fey, als bis die theologifchen Studien 
eine andere Richtung nehmen, und unfere jungen Geif- 
lichen eine fach- und zweckgemälsere Bildung erhal- 
ten. Man lefe u. a. S. 65 der „Reform,“ mit wel- 
cher Verficht und Schonung jede gehäffge Deutung 
anf Perfonen abgelehnt und erklärt wird, in jenen 
Klagen erkenne der Vf. nichts, als „die Wehen einer 
noihwendigen Entwickelungsfinfe der Willenfchaft.“ 

Gegen diefe Schrift trit nun Hr. Kempf, weil 


diefelbe durch die von ihm im Namen der kurhell. ` 


Geiflichen dem Landtage zu Callel übergebene Vor- 
fiöllung veranlalsi war, in vorliegender Streitfehrift 
auf; er findet es S. 7 „anmafsend,“ dafs die Eingabe 
kritifirt worden, lagi, Hr. B. habe fie durch Milsden- 
{ung zu einem „Zerr- und Spoitbilde‘‘ gemacht, wic- 
derhölt, was in der Eingabe von Beförderung der 
Geißlichen ohne Rückficht auf Talent, Kenntuifs, Ver- 
dienfi begehrt wird, fimmti zwar mil A. über den 
Werth einer Presbyterial- und Synodal-Verfallung über- 
ein, 'eifert jedoch gegen das den Gemeinden einzuräu- 
‘mende Wahlrecht bey Predigervacanzen, und bemüht 
fich .befonders 5. 49 f., die Unenibehrlichkeit'der Con- 
fifiorien darzulhun; bey welcher Gelegenheit er be- 
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Ävorspserriftex.4) Hamm, in der Schulzifchen Buch- 
hendiung: Zrfier Unterricht ım Lefen nach einer zweck- 
mäisigen Stujenfolge. Von einen Elementarlchrer. 1831. 
BAS CL gr.) KK" ` Š. x 

"2) Glatz, b. Pompejusz, Weisse», b. Hernings: Hin- 
der- Schulbuch; oder "Anrweifung für ‚Kinder, ` veclche 
gelchwind wollen lelen lernen. Ohne Jaittzahl. 16 5. 8. 
2 ser, e 
i Èm ide Fibeln. verdienen empfohlen zu werden. No. 1 
fängt mit den Vocalen an, lälst darauf einen Vocal und ei 
nen Gonlonanten zulammen aus[prechen, worauf dielelben 
L.sieubungen in Verbindung mit einem neuen Gonlonanten 
wiederlrolt werden, fo dafs; wie das Kind eine neue Sybe 
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merkt, dafs „namentlich hey uns ke (in Kur ef 

„die ‚höchlie geifiliche Würde und das höchlie geifli- 
che Verdienfi gegenleitig fich ehren‘: zu welcher „affe- 
nen“ Bemerkung er fich in einer Nole, „um feiner 
bisher immer bewvielenen Freymüthigkeii willen,“ das 
Recht vindieirt. > Mit Prof. Lupfeld ilt unfer Vf. noch 
unzuiriedener als mil Prof. Drekell; gegen ihn drückt 
er Bech $. 52 if. fo unfreundlich, man darf fagen, fo 
beleidigend aus, dafs es Rec. widerlich ift, die Inye 
eliven gegen dielen freyfinnigen und allgemein geachte- 
ten Theologen hier zu wiederholen. Nur diefs Eins 
zige: weil Hr. H die über ihre pecuniäre Lage kla- 
genden Geilllichen mit aller Schonung und Belfchei- 
denheit an Maith. 6, 33 erinnert, fo fellt Hr, P 


8. 56 die Alternative auf: eniweder habe Hr. H. die 


Tendenz, „die Grundfätze jener St. Simonsjünger, 
welche mil Recht der franzöfifchen Regierung ver- 
dächtig waren, in unfere proiellantifehe Kirche zu 
verpflanzen;“ oder er, „der Profellor der "Theologie: 
habe hier feinen Spott mit dem Worte: Goiies und 
den hart bedrückien Männern unleres Standes treiben 
wollen.“ ; 
Dals Hn. Jiempfs Streitlchrift manche wahre und 
gute Bemerkung enihält, und dafs namentlich feine 
S. 53— 64 mitgetheilten An/ichtenvüber die Stiftung 
und Gefialtung eines vollfiändisen ‚Synodalvereins 
der evangelifchen Firche in Furheffen“ nicht ohne 
Werth find, und eine reife Erwägung verdienen, das 
Dellt Rec. nicht in Abrede.. Nur bedauern muls man 
den poleınilchen Ton und die gehäffige Sprache bey 
einem, Geiällichen, der, wie er zu erkennen giebt, im 
Namen von 200 Amisgenoflen aufiriti,. und dem da- 
her melu, wie irgend Einem, aileEinfeitigkeit, Recht- 
haberey und Leidenichafiliehksit fremd leyn follie: 
Erwehren kann man fichsichliefsiich nicht.der Frage; 
wie läft fich doch die tiefe Verfunkenheit des Kire 
chenwelens, worüber der Vf. febli bitter klagt, in 
einem Lande erklären, wo die Confifiorien fo weile 
Infiitute S. 49, die Lehrer der Theologie fo verdienk- 
volle Männer find S. 52, und wo,- wieroben.be- 
merkt, „die höchlie geiflliche Würde und das höchfle 
geiflliche Verdient fich gegenfeilig ehren ?’* 
— Ir — 


ausfprechen lernt, zugleich auch die vorigen ihm wieder 
in Erinnernung'gebracht werden. Hierauf die Dofferorae, 
die mit einem Lat ausgefprochen werden follen, un, fe 
Confonanten ch, Ich, ph, pi, #, Ip, tz. Nach ihnen einiyi- 
bige , dann mehrlylbige Wörter. Nun erlt lerni das nä 
die grofsen Suchfaben Kennen, und Wörter mir grolsen 
Anfangsbuchliaben lefen. Den Befchluis machen kleine Er 
zählungen, Gebete. und, Lieder, zuletzt das Einmaleins. 
In No. 3 wirt das Dind auch mi! dem geffhniebench, 
und'ımit dem lateinzfehen ái phabet bekann” gemacht. Möchte 
befouders No. 1..hey_leiner së, üchiteilheit dir ës 
wöhnlicheu eienden Tri aus ıalersa Yolksfchüien.ver- 
drängen! ker 
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Türıncen, b. Laupp: -Das Staatsrecht des Fönig- 
‚reiches Würtemberg, von Robert Mohl, Dr. der 
Rechte, ordentl. Profeflor der Staatswiffenfchaft 
in Tübingen. Erfter Theil, das Verfalungsrecht. 
1829. XVI u. 692 S. 8. (2 Rilis 16 gr) 


Mn muls in unferer Zeit fehon züfrieden Leen, 

wenn ein Buch nur irgend ein Bedürfnis befriedigt, 
fey diels auch vielleicht nicht gerade die Aufgabe, 
deren Erfüllung auf dem Titel als Zweck des Wer- 
kes genannt wurde. Was foll man aber von ei- 
nem Werke fagen, deffen Vf. nicht nur das Ziel, 
das er fich vorgelteckt halte, vollkommen erreicht, 
fondernvaufserdem noch die Wiffenfchaft in den viel- 
fachlten Beziehungen bereichert hat? Und doch ift 
diels bey vorliegenden Werke der Fall, das feine 
‚Hauptaufgabe, ‚die doctrinäre Entwickelung der recht, 
lichen Beltinmmungen: über das Staatsrecht des König- 
reichs Würtemberg, auf das trefflichlie gelöft, und 
bey ihrer Verfolgung die Grundl[ätze, die allein durch 
das Gewirre und Getreibe der Parteyen als ewige 
Leitfierne den Pfad zur Wahrheit bezeichnen, mit 
Sicherheit dargefiellt, mit Fefiigkeit behauptet hat. 
Ein Werk, das vor vielen eine forgfäliige und gründ- 
liche Prüfung erfodert. Indem wir eine folche un- 
ternehmen, gedenken wir, dem Vf. Schritt vor Schritt 
zu. folgen, und den Gang feiner Forfchungen zu be- 
zeichnen, aber auch unfere Meinung, wo fie eine ab- 
weichende if, mit Gründen zu unterfiützen. 

Der Vf. fchickt in der Einleitung einige allge- 
meine Worbesri/fe. voraus, wodurch er zunächft ‚zu 
beweilen fucht, dafs der Staat, den er als ‚den Tn- 
begriff derjenigen Einrichtungen“ definirt, „die hin- 
fichtlich des geordneten Zufiandes einer gewillen Men- 
fchenmenge (eines Volkes) auf einem befiimmten Ge- 
biete getroffen. find,“ auf den verfchiedenartigfien 
rechtlichen Grundlagen beruhen könne, ohne dem 
Begriffe defleiben weniger zu entlprechen. 
gebe es dean vor Allem vier Staalsgaltungen , die 
pairiarchalifche, theokratifche, despolilche und den 
kechisllaat, die alle dem Begriffe des Staats ent[prä- 
Chen, ein eigenes Staatsrecht befäfsen, und einer ei- 
Benen Staatsklugheit bedürften. So gern wir zuge- 
ben, dafs die meilten bisherigen Lehrer des Staats- 
rechts darin fehlten, dafs Be den Begriff des Staals 
zu NE zogen ,% und überhaupt die unendlich man- 
nichfachen poyisifchen Geftälten in das enge Gehäufe 
der Form ZU prelen firebten , die ihnen gerade, von 

J. A. L. £. 1832. Dritter Band. 


Und fo ` 


ihrem Orte und ihrer Zeit aus, als die zweckmäfsig- 
De erfchien, und die fie fich daher auch nicht fcheu- 
ten, für die einzig rechtmälsige zu erklären: fo fin- 
den wir doch den von dem Vf. aufgeliellien Begriff 
wieder um Vieles zu weit. Nur das „Gebiet“ giebt 
ihm einige Befeftigung. Auch glauben wir nicht an 
die Denkbarkeit mehrerer verfchiedener Staatszwecke. 
Wir meinen vielmehr, dafs die Zwecke des Staates 
immer diefelben find, die Staatsform [ey, welche fie 
wolle, und dafs nur das Verhältnils den Namen ei- 
nes St:ales verdiene, das diefen Zwecken entipre* 
chend if.. Das Verhältnifs, das nur auf das Befie des 
einen Theils im Staate, nicht auf das der Gelamt- 
heit berechnet it, das kann auch von der Vernunft 
nicht als ein Staat betrachtet werden. Aber auch die 
patriarchalifehe Form, auch die iheokralifche, kom- 
men mit den übrigen in Einem Zwecke zulammen, 


und Be können gerade um delswillen eine belfere 


rechtliche Begründung finden, als andere, weil und 
wenn fie unter gewillen Verhältnilfen und zu gewil- 
fen Zeiten die leichtefie Erreichung jenes Zweckes 
ver[prechen. Der liechtsftaat unter den Juden gab 
fich in der theokratifchen Form kund, weil fie die 
geeignete war, zu jener Zeit und bey jenem Volke 
die Erreichung des Staalszweckes zu vermitteln. Jene 
Syfieme find polilifche, nicht fiaatsrechtliche; fie ha- 
ben eine eigene Politik, fie mögen ein eigenes pohti- 
ves Recht erfodern; aber fie müllen dallelbe Ziel ver- 
folgen, dem der Staat überhaupt zulirebt. Allen For- 
men des Staates mag man fo lange mit Recht auch 
theokralifche, patriarchalifche, ja despolilche Elemente 
beygelellen, als einzelne Hindernifle der allleitigen 
Erreichung der Staatszwecke noch folcher Mittel zu 
ihrer, Bekämpfung bedürfen. — Bey der Aufzählung 
der einzelnen Untergatiungen des Rechtsliaates haben 
wir uns gewundert, dafs der Vf., bey feinem ge- 
wohnten Scharfinne, nicht erkannt hat, wie nicht 
in dem Begriffe der Einherrfchaft, fondern: in der 
Erblichkeit der :Königswürde das WVefen der Regie- 
rungsform liegt, die wir mit dem Namen der Mo- 
narchie belegen. Mit. Recht hat er dagegen die Re- 
präfentativmonarchie. fireng von „dem Staate mit Se: 
irennten Gewalten,“ dieler Ausgeburt mifsverftande- 
ner Theorieen , unterlchieden; zwey Begriffe, deren 
Verwechfelung in unferer Zeit gar manches Unge- 
mach bereitet. - 
Der Einlheilung des Staatsrechts und der vorläu- 
Ben Angabe des Inhaltes «feines Werkes fchickt der 
Vf einen „kurzen Abrifs der früheren Staatsrechtli- 
chen Verhältniffe des Hönigreichs“ nach, der das 
ER 
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Nöthige in gedrängter und zweckmälsiger Darfiellung 
biete. Dann folgen die Quellen des würlembergi- 
fchen Staatsrechls und die nöthige Literatur, [owohl 
des erlien, als der Gefchichte, Geographie und Stati- 
fik, und auch der Hauptichrifien über philofophi- 
fches Staatsrecht, Politik des Repräfentalivfiaats und 
pofillives Staatsrecht anderer europäilchen Staalen mit 
Volksverlreiung. 

Die Eintheilung des Werkes felbfi ergab fich 
leicht. Der erfie Theil behandelt das Verfaflungs- 
recht. Hier [pricht der. Vf. zuerli vom Lande, dann 
von dem Könige, dann von den Staatsbürgern. Wie- 
wohl wir diefe,Behandlungsari dem Standpuncte der 
germanilch-monarchilchen Staaten nicht unangemel- 
fen finden, fo glauben wir doch, dals eine andere 
Methode theils logilch richtiger, theils praktilch nütz- 
licher fey. Wir meinen nämlich, es feyen vor Al- 
lem drey Puncte, auf die es bey der Bearbeitung je- 
des Staatsrechtes ankomme: das Land, feine Bewoh- 
ner und das Princip ihrer öffentlichen Einrichtungen. 
Hienach miülste allo zuer das Staatsgebiet, dann das 
Staatsbürgerihuüm befprochen werden; und wenn man 
nun im Allgemeinen gefagt hätte, die Staatsgewalt 
fey einem erblichen König zuliändig, der aber bey 
ihrer Ausübung an die Mitwirkung einer volksver- 
tretenden Verfammlung gebunden fey, lo zerfiele der 
dritte Abfchnilt in zwey [ehr natürliche und unter 
fich in nahenı Zufammenhange liehende Unierabihei- 
lungen: die Rechte des Königs und die Rechte der 
Stände. Die Garantieen der Verfallung machen dann, 
wie auch hier, den Belchluls. 

Was das erfte Capitel betrifft, fo bemerken wir, 
dafs der Titel, nach unferer Anficht, nicht Sache des 
Landes, [ondern Sache des Königs i. Auch ver- 
millen wir hier die Angaben über die Bezirksbegren- 
zung, die doch nicht reines Verwaltungsobject, fon- 
dern auch in die Verfallüng verwebt it und feyn 
mufs. — Im zweyten Capitel fpricht der Vf. zuerft 
von der Erwerbung des Rechts auf die Firone, und 
zwar vor Allem von der Erbfolge nach Geblutsrecht. 
Da er bey diefer Gelegenheit den Begriff einer eben- 
bürtigen Ehe erwähnt, fo wäre eine Erklärung dar- 
über, was eigentlich in Deutfchland zum hohen Adel 
zu rechnen fey, — diele Frage, deren Dunkelheit Pio 
Ber eben [o erfchöpfend bewiefen, als aufgehelli hat, 
wohl am Orte gewelen. Der Vf. bewährt fich als 
tüchtigen Jurifien, indem er die feltfiamen. Möglich- 
keiten, die nach den Befiimmungen der Verfallung 
unter gewilfen Umfiänden fich darfiellen können, aus 
einander geleizt hat, Und in der Thal fcheinen die 
Begründer der meiften neueren Erbfolgegefetze nicht 
eben mit der nöthigen Klarheit alle Refultate ihrer 
Befimmungen fich vergegenwärligi zu haben. Ge- 
wils lag die Entfeheidung, die, nach der Anficht des 
Vfs., in einigen Fällen ans den Befiimmungen des 
8.7 der würtembergifchen. Verfafiung hervorgeht, 
nicht in der Abficht der Gefetzgeber. An eine rechi- 
zeitige Aenderung des Unzweckmäfsigen daran wird 
aber wohl um fo weniger gedacht werden, je felte- 
ner man geneigt if, Raatsrechtliche Fragen eher zu 
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entfcheiden, als man bey einem faclifehen Ereigniffe 
den Mangel eines ficheren und zuverlälligen Anhalts 
bemerkt hat. Und doch [ollte man gerade Solche 
Fragen in ruhigen Zeiten, und wenn an das Eintre- 
ten des Falles, den fie betreffen, noch lange nicht 
zu denken il, ordnen, da in den Momenten, in 
welchen die Frage im Leben hervortritt, fafi immer 
Leidenlchaft, Parieyfucht, Rückficht auf perlönliche, 
vorübergehende Vernälinille fich einmifchen, und den 
klaren Blick verwirrend eine wahrhaft wohlthätige 
Enifcheidung unmöglich machen. — Gewundert hat 
es uns, dafs der Vf. fich des Ausdruckes: Lineal. 
erbfolge mit Primogenitur“ bedient, da doch die 
letzte nur eine Uniergaltung der erfien if, und den 
Begriff derfelben in fich trägt. Die würtembergifche 
Krone ift an ein Befchwören der Verfaflung gebun- 
den, und der Vf. zeigt klar und freymüthig, wel 
che Folgen eine Unterlaflung defielben haben mülste, 
Indem er anchivon der Nothwen:ligkeit Ipricht, "dafs 
fich der König zu einer der chrifilichen Kirchen be- 
kenne, erklärt er es für politifch richtiger,- wenn 
dem Fürfien in diefer Beziehung ein geringerer ge- 
feizlicher Spielraum gelaflen fey, als den Untertha- 
nen. “Wir meinen, es komme hier-mehr darauf an, 
dals der Regent an einem nachiheiligen Einwirken 
auf die religiöfe Ueberzeugung, und überhaupt anf 
die kirchlichen Einrichtungen feines Volkes, gehin- 
dert! werde, als auf eine Beichränkung der perfön- 
lichen Gewiflensfreyheit des Monarchen. Der Fürft, 
der heimlich einer ihm verbotenen Neligionsanficht 
zugelhan ili, ond eben delshalb durch heimliche Ma, ` 
ehinalionen für feine Sache zu wirken firebt, kann 
feinem Staate dadurch mehr [chaden, als wenn er 
fich offen"zu einer abweichenden Lehre bekennen 
darf. Druck zeugt Gegendruck. — Trefflich entwi- 
ckelt der Vf. die Fälle, welche den Verluft der Krone 
nach fich ziehen können. 

Die zweyte Abtheilung des zweylen Capitels be- 
handelt die Lehre von der Reichsverwe/ung vollkom- 
men erlchöpfend. Dann Ipricht der Vf. von den 
Rechten des Königs als Staatsoberhaupt, und zeigt 
mit Glück, in welchem Sinne der Regent allerdings; 
als der alleinige Inhaber der Staalsgewalt zu betrach- 
ten fey; eine Eigenlchaft, welcher die Volksvertre- 
tung im. germanilchen Sinne keinesweges präjudicirt, 
Denn diefe erhebt das Volk und Seine Vertreter nicht 
zu Mitregenten; fie verleiht ihnen ßelchichtlich und 
rechtlich eine mehr negative als pofilive Bellimmung: 
vor Mifsbrauch zu fchützen, und durch Wiünfche 
und- Bien auf den rechten Weg zu leitem e Der 
Vf. geht nun die einzelnen Rechte durch, welche 
der König als Staatsoberhaupt hinfichtlich der Gefelz» 
gebung. in Erlaflung der Geletze-und Verordnungen, 
und hinfichtlich der Vollziehung der Gefleize, theils 
im Allgemeinen, theils rückfichtlich der Jufiiz-, Po- 
lizey., Finanz- und Militär- Verwaltung, hat, und 
die er in Bezug auf die auswärtigen Angelegenheiten 
ausübt. Wir-würden es jedoch für zweckmälsiger 
halten, wenn diefe einzelnen Belimmungen bey der 
Lehre von den Rechten des Königs nur im Allge- 
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meinen angegeben würden, das Nähere aber einer 
befonderen Darfiellung vorbehalten bliebe, die ihren 
Platz erf nach. der Lehre von den Ständen erhielte, 
und zeigle, wie diele beiden grolsen Staalsgewallen 
in. allen einzelnen Zweigen der Staalsverwallung zu- 
lammenwirken. -— Nun folgen die Ehrenrechte des 
Königs, wobey wir aber die aus dem Völkerrechte 
flielsenden, und mit dem Begriffe der „königlichen 
Ehren“ verbundenen vermillen. Dann werden die 

ecuniären Rechte des Königs dargefiellt, fowie [eine 
Rechte als Oberhaupt des königlichen Haufes und 
feine Privatrechte. 

Das dritte Capitel befchäftigt fich mit den Rech- 
ten der Staatsbürger. Hier entwickelt der Vf. den 
Begriff des allgemeinen Staatsbürgerrechts, die Weile 


feiner Erwerbung, die zwiefach ilt (Geburt und Aut- 


nahme), und den Verluft defleiben. Ferner erörtert 
er die einzelnen darunter begriflenen Rechte, den 
Umfang des Staaisbürgerrechis, und erkennt als lol- 
che: dafs der Staatsbürger blols zu verfalfungs- 
mäfsigem Gehorfam verpflichtet fey; ein delicaler 
Punct, bey dem er fich wahr, männlich und frey- 
finnig ausfpricht; 2) die Gleichheit der bürgerlichen 
Rechte und Lafien; 3) den Schutz der Perfony wo- 
bey er hinreichend beweifi, wie viel hier der Gefetz- 
gebung noch -zu thun bleibe, wenn die Verfallung 
auch An dielem Puncte eine Wahrheit werden loll; 
4) die Denkfreyheit. Hiebey bemerken wir, dafs 
der Vf. aus ihr, das Recht ableitet, feine Gedanken 
über jeden beliebigen Gegenliand mündlich gegen je- 
den, der fieywillig zuhören will, zu äufsern, fo- 
bald der Sprechende das Recht hat, in der Verfamm- 
lung zu erfcheinen und zu reden, und fobald er 
nicht dabey die Rechte des Siaals, oder fremder Staa- 
ten, oder einer Privatperfon verletzt, oder zu einer 
folchen Verletzung auflodert. Eine Befchränkung der 
Zahl der Zuhörer findet er nicht in den Geletzen. 
Er Get ferner: kein Geleiz verbiete die bititweile 


Auffoderung ‚eines Bürgers an feine Milbürger, fich 
zu einer bellimmien Zeit und an einem angegebenen 


Orte zu dem Zwecke einer Berathung über irgend 
einen Gegenltand zu verfammeln. Die Prefsfreyheit 
leilet er gleichfalls ans jenem durch die Verfallung 
gewährleilieten Rechte ab. 5) Gewifieusfreyheit; 
6) das dem Würtemberger feit uralter Zeit gebüh- 
sende und von ihm fo oft gebrauchie Auswande- 
zungsrechi, das ihm eine Zeil lang dennoch geraubt 
war; .7) die Sicherfiellung wohlerworbener Rechte 
gegen Eingriffe des Staats, bey welchem Puncte er 
der Geleizgebung gleichfalls grölsere Klarheit wünlcht; 
8) die Wahl des Standes (Berufs) und deffen freye 
Ausübung; 9) das Recht der Befchwerdeführung bey 
den höheren Staalsbehörden, bey der: Ständever[lamm- 
ung und bey dem Bundestage. — Die zweyte Ab- 
theilung dieles Capitels verbreitet ich über die recht- 
“ au s8ezeichneten Arten der Staaisbürger, und be- 
han an als: I. gefetzlieh Bevorzugte, 1) die Mitglie- 
der "CT königlichen Familie, bey welcher Gelegen- 
heit ce Zleinlich verwickelte Lehre von den Apana- 


gen febr fafslich dargefiellt it. - Freylich aber war 
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hier nicht blofs von Vorzügen, fondern auch von 
Beichränkungen zu Sprechen, welshalb der Inhalt 
der Ueberfchritt der Abtheilung nicht völlig enifpre- 
chend if; 2) die Standesherrem, ihre Gelchichte und 
ihre Rechisverhältnifle; 3) den ritterfchafilichen Adel; 
4) den unbegüte:ten Adel. Als H. gejetzlich benach- 
theiligte Staalsbürger erkennt er die Juden. — Wir 
würden es vorgezogen haben, ohne weitere Unter- 
abtheilung, in einem einzigen Abfchnitte die befon- 
derer lrechisverhältniffe einzelner Claflen von Staats- 
bürgern zu umfallen. 

In einer dritten -Abtheilung entwickelt der vf. 
die Lehre von der Vertheidiguñg der Volksrechte 
durch die Stündeverfammlung. Hier ‚gebührt, ihm 
das Verdienii, das richtige Verhältnifs der Volksver- 
tretung, wie es fich in den germianifch - monarchi- 
chen Staaten darlielit, wie es gefchichtlich fich dar- 
Dellen mulste, wie es vor der Vernunft gerechtfertigt 
und in allen deutfchen Verfallungen durch ausdrückli- 
che Beflimmungen anerkannt if, aber gleichwohl von 
der Partey[ucht, dem Ehrgeize, von verkehrten Theo- 
Heen und blinder Nachahimungslucht vielfach ver- 
kannt wird, fortwährend mit Fefligkeit im’ Auge be- 
halten zu haben, Er hat mit Recht erkannt, dafs es 
die Hauptaufgabe der Volksvertretung it: vor einem 
Mifsbrauche der Staatsgewalt, die in voller Aus- 
dehnung den Regenten gebührt, zu Jchützen., In 
dieler beziehung, und fo weit fie eine abwehrende 
Thätigkeit entfaltet, können ihre Rechte nicht weit 
genug belliimmt werden. ` Aber fie foll nicht zur 
Miiregentin, oder gar zur alleinigen, geletzgebenden 
Herricherin des Staats werden. "Sie foll alfo keine 
zu einer pofiliven Handlung zwingende Wirklanıkeit 
in Anfpruch nehmen. Wenigftens müfste dann ihre 
Zufammenfetzung fo berechnet Teen, dafs man die 
Beie und höchfi mögliche Gewifsheit hätte, wie be 
nur in dem’äufserfien und unleugbaren Noihfalle von 
den ihr verlichenen Zwangsrechten Gebrauch machen 
würde.. Denn.allerdings würde z. B. das"Recht der 
allgemeinen Szeuerverwergerung, wie es, als Zwangs- 
mittel gegen die Regierungen genommen, in Staa- 
E die nicht auf dem Principe der Volksfouveräne- 
tät beruhen, eigentlich nicht zu dulden af, in den 
Händen der würlembergifchen, baierifchen, fächfi- 
(chen Kanımern weniger gefährlich Teen, als in de- 
nen der 'kurheflifchen, die jedenfalls allzu wenig 
mäisigende Elemente in ihrer Mitte hat. — Den Vf. 
erwähnt, dafs die Slände in zwey Kammern ver, 
theilt dind. „Hier vermillen wir fein Urtheil über 
diefe Einrichtung, das er fonli felten auslchliefst. 
Doch fcheini er (S. 462) anzudeuien, dafs er wohl 
das Zweykammer/yfiem, nicht aber ebenfo die Idee 
einer Adelskammer, „billigt. Diefs ifi auch unfere 
Anficht für Staaten, In denen die hohe Arifiokratie 
nicht mehr, wie in England, Ungarn, Spanien, eine 
wahre Macht il. — Er zählt die Beftandtheile bei- 
der Kammern auf; erwähnt, welches die allgemeinen 
geletzlichen Eigenfchaften aller Ständeglieder ` Ieren, 
wie. man die, Wahlordnung beflimmt habe, welche 
befonderen Beliimmungen für die Wahlen der ein- 
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zelnen Clallfen der Abgeordneten fich ‚darfiellen. Wir 
lauben, die Bedingungen des acliven-und palliven 
Wahlrechis gehören in die Lehre von der Zufam- 
menletzung der Kammern, deren wahren Schlüllel 
fie enthalten, die Einrichtungen des Wahlmodus aber 
in die Lehre von der £inberufung der Stände. — 
Der Vf. entwickelt die rechtlichen Befliinnmungen»über 
die Einberufung und Entlafflung der Kammern; die 
per[önlichen Rechtsverhältnifle der, einzelnen Stände- 
mitglieder, wo er vorzüglich die Satzungen der eng- 
lifchen Werfaflung zur Vergleichung beyzieht; die 
Rechte der Ständeverfammlung, und namenllich ih- 
ren Antheil an der Geleizgebung, ihre Einwirkung 
auf den Staalshaushalt, in Bezug auf das Kammer- 
gut, die Steuern und die Staatsfchuld; ihr Recht zur 
Bewilligung der Dienfimiannfchaft; ihren Einfluls auf 
die äufseren Staätsverbältniffe; ihr, Anklagerechi ge- 
gen die btaalsdiener) ihr Recht zur Petilion und be- 
(chwerdeführung. Er fellt die äulsere und innere 
Gelchäftsordnung beider Kammern dar. Er befpricht, 
ohne diefe Einrichlung zu billigen, die rechilichen 
Verhältnilfe des landichaftlichen Ausfchufles, nach fei- 
ner Trennung in zwey Abiheilungen. 
in welchem Keime liegen, die in der Zukunft trä- 
ger, lethargifcher Jahrhunderte die fiändifche Wirk- 
famkeit auflöfen können. — Den Schlufs macht die 
Lehre von den 'Garantieen der Verfaflung, die der 
Vf. theils, in dem Staatsgerichishofe,. dielem lo äu- 
[serfi wichtigen Befiandiheile der würtemberzilchen 
und [ächfifchen Verfäflung, theils in dem deutlichen 
Bunde* findet. Wohl hätte es hier, als eine gleich- 
kräftige Bürglchaft, einer nochmaligen Erwähnung 
verdient, dafs der König von Würtemberg fillichwei- 
gend auf den Thron verzichtet, wenn er de. nach 
o 10 der Verfallung ihm obliegende Ausftellung ei- 
ner, die unverbrüchliche. Fefihaliung der Landesver- 
faflung bey königlichem Worte zufichernden Urkun- 
de unterläfst. Und Iollte diefe königliche Zufiche- 
rung felbfi nicht als eine kräflige Garantie zu be- 
trachten [eyn? 
Bey allen einzelnen Puncten find mit dem aus- 
gezeichnetfien Scharffinne und mit der rühmlichlien 
Genauigkeit die rechtlichen Folgen aus den allgemei- 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. Coburg, im Selbfiverlage des 
Verfs.: Thatfachen zur Charaktterijiik und Literatur mit 
Autorfchaft und Bibliognojie, VON He Ep AM. Erneji: 
1831. 46 5. 8. 4 Dräier — 

Harte, [ehr harte Anklagen gegen die Gottfried Baffet- 
fche Buchhandlung zu Quedlinburg, vnd gegen die 
‚ Ernft Rlein’fche Verlagshandlung zu Leipzig. Von bei- 

den behanptet Hr. De, Erne/!i, zu [einem grolsen Nach- 
iheil hingehalfen und ectäufcht worden zu leyn, ‚und ED: 
dert vorzüglich in Bezug auf die erite „ober firichterliche 
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“fie unterfcheidet fich 
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nen Befiimmungen der Gefetze abseleitet, - Es if 
her diefes ireffiiche Werk nicht blots Aad i og 


tembergilchen Staatsbürger unentbehrlich, Sondern je- 
der Bürger eines conliitutionellen Siaates wird feine 
Analogieen benutzen können, und Niemand, der an 
dem deulfchen Staalsleben Antheil nimmt, ie ohne 
das Geftändnifs aus der Hand legen, die reichfie Be- 
lehrung daraus gelchöpft zu-haben. 

ir, Bi 


HANDLUNGSWISSENSCHAFT. 


Henzistäor, b. Fleckeifen: Derspraktifche Jtauf- 
mann, oder Eneyklopüdie für HandelsbeflijJene 
Jeder Art. Von Joh. Georg Büfching, 1326. 
VUr u 218,5. 8. edles A ELE 
Diefe Schrift hat nicht den Zweck, die Grund- 

Lëtze der Handelswillenfchaft in bürgerlicher oder po- 
litifcher Beziehung darzuliellen, fondern Be ail Flat 
den Lehrling jn dag praktifche ‚Gelchäft einführen; 
‚fe allo welentlich von anderen 
mercanltilifchen Schriften, die unter ähnlichen Titeln 
er[chienen find. 

Zuerfi lehrt fie die Vorbereitung auf den Kauf 
mannsftand in Bicher und wiflenichaftlicher Hin- 
ficht, dann die Einführung in die Gefchäfte [elbft 
in das bäusliche Leben, in eine Detail- und Sa: 
Handlung, in das Comteir, in den Handel mit Wech- 
feln u. L w. Die dritte, Abtheilung handelt vom 
kaufmännifchen Rechnungswelen, und angehängt find 
einige Reduclionstabellen für Gewichte, ein Zinska- 
lender,w. f. w. Hie und da if auch einige Litera- 
tur, ¿welche praktifchen Werth hatyıbeygefügt. 

Wir können diele Schrift allen angehenden Hand- 
lungslehrlingen um fo mehr empfehlen, da fie fehr 
Vieles enihält, was man in berühmten weit[chweifi- 
gen mercanlilifchen Schriften vergebens fucht. Be- 
fonders lehrreich -ind die praktifchen Rechnungsre- 
geln, welche das Gelchäft fo [ehr erleichtern und: 
belchleunigen, und deren Mangel auch einen gründ- 
lichen Mathematiker im mercantilifchen Leben als 
unbeholfen erfcheinen lallen würde. 

W. ur i. 


Hülfe“ auf. Sind die Thatfachen, welche hier aufgeführt 
werden, begründet und wahr: fo if die Schrift allerdings, 
des. eivvas verworrenen Vortrags ungeachtet, der Aufinerk- 
famkeit Aller würdig, welche fich fur fchzitiftellerifche und 
buchhändlerifche Verhalinifle interefßren: obgleich man 
bedauern mußs, dafs der Vf. den geeigneten Weg, zum fei- 
nem Rechte zw gelangen, nieht gehörig zu kennen [cheint 
(S. 18. 19. 23), und wir ihm herzlich wünfchen ‚dafs, aus 
diefer &ffentlichen Befchwerdefchrift ihm nicht geue Un- 
annehmlichkeiten erwachlen mögen. Sch. 
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Benn, b. Enslin: Theorie der Heilkunde, von 
G. E. Stahl. Herausgegeben von fi: W. deler, 
Dr. Eriter Theil: Phyfiologie. LXYI u. 269 >. 
Zweyter Theil: Pathologie. 300 S. 1831. „8. 
(3 Thlr.) 


Ein ganzes Jahrhundert ift verfloflen , feit Stahl 
lehrte und. wirkte. Auflallen muls es demnach, dafs 
die Stahl/che Theorie nach einem folchen ‚Zeitraume 
einen Herausgeber gefunden bat, und diels um fo 
mehr, da grolse Männer, welche die Heilkunde wahr- 
haft gefördert, unterdeffen die Anatomie, Phyfiologie 
und Pathologie als Balis jener. auf, eine bewunderns- 
würdige Höhe gebracht: haben. Neben dielen That- 
fächen muls der Unbefangene geliehen, dafs Natur- 
iehre, Chemie und Botanik nicht zurückgeblieben find, 
und dafs das Vordringen in der Erkenntnis des Ma- 
teriellen die Heilkunde in ihrer Begründung gewailig 
unterfiätzt bat. Erwägt man diele Thatfachen ge- 
nauer, undshlickt zurück auf den Stand der Wiflen- 
fchaften zu Stahls Zeit, fo darf es nicht auffallen, 
ohne gerade Einzeinheiten zu vergleichen, wie dem 
grolsen und kräftigen Geifte Stahls Jo Manches dun- 
kel und unergründlich Teen malsie, da ihm von die- 
fer Seite her kein Licht leuchtiete. — Sein unfterb- 
liches Verdient um die Heilkunde-ruhel, wie A. 
Sprengel im 5 B. L Veriuchs einer pragmat. Gelch. 
der ArzneykMund der -Herausgeber in der Vorrede 
‚ansehen, auf den Srolsen Gedanken. und der Ueber- 
zou guig von der heilkräffigen Ordnung der Natur, 
Welcher er alle Krankheiten, in fofern fie auf die, 
die Harmonie des lebenden Organismus” llörenden 
Einflüfle ‘folgen, beylegie, und fie demnach nicht als 
von der Natur nur Zugelaflenes, fondern als von ihr 
Gegebenes, zur Entfernung jener Disharmonie Noth- 
wenidiges, angelehen willen wollte. Ais Principium 
agens dieler heilkräftigen Ordnung der Natur, fetzte 
Siahl “bekanntlich die vernünftige Seele, der er das 
Materielle des Organismus und defen Thätigkeiten 
unlerordnete, und Als von ihr ausgehend betrachtete: 
Sehr wahr. fagt der Herausg. S: 8 u. 9 der Vorr., 
dals Stahl, in [ofern er die Materie als etwas Palli- 
ves diefer Anficht gemäls betrachtete, (ehr bald durch 
‚den hiedurch hervorgerufenen Kampf mit latromalhe- 
matikern und Chemiatfikern, denen die Malerie alles 
eat: ZU einer Einfeitigkeit Hingeriffen wurde. Diele 
Einfeiligselt eg bis zu ciuem, an Schwärmerey und 
Aberglauben, von dem der gete Mann leider nicht 
A A Li Z. 1232. Dritter Band. 
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ganz frey war, grenzenden Grade, vernichtele in ihm 
aile l oleranz gegen Andersdenkende, und verhinderte 
ihn fomit das GE eh begründen, das unlezweifelt 
in jenem grolsen und wahren Ge r 

Natarheilkraft lag. Diele En A sch ges 
auch, die bildende, erhaltende und heilende Kraft im 
Lebendigen mil der vernünftigen Seele für identifch 
zu halten, und den unglücklichen Sprung in das 
Reich des Unbegreiflichen zu ihun. Statt dafs nun 
feine Schuler und Nachfolger ihn von diefem Salto 
mortale hälien aufrichten follen, führten fie fein fo 
vernnünitiges Beginnen dadurch immer tiefer, dafs fie 
es einfeilig vertheidigien, Datt dafs fie es dem Ein- 
zelnen in der Heilkunde hätten anpaflen follen, und 
machten es bey feinen Gegnern verdächlig. Sie über- 
[ahen ganz, dafs zwar zwilchen der [chaflenden Ur- 
kraft — Gott und der vernünftigen Seele eine be- 
grenzie Verwandifchaft, eine Annäherung, aber nicht 
Identität — dafs ferner zwilchen der vernünftigen 
Seele und der bildenden, erhaltenden und heilenden, 
als einer und derfelben Kraft im Lebendigen, eben- 
falls- zwar eine gradative, alfo begrenzte Verwandt- 
[chaft und Annäherung, aber nicht Identilät und zwar 
eben fo wenig, als zwifchen dem ihierifchen und 
„ilanzlichen Leben, Statt findet. Hier if Annäherung, 
Verwandifchaft, Zulanımenhang, Harmonie, aber weit 
enlferni von Idenlilät. Diele unglückliche Einfeitig- 
keit wurde dadurch gelteigert, dafs Stahl, Datt jenen 
grofsen Gedanken auf dem Wege einer reinen und 
vernünfiigen Naturanfchauung weiterhin zu begrün- 
den, fich verleiten liefs, nur für die Wahrheit def- 
feiben zu heiten. Diefer Streit ward um [o hefliger, 
ais er fich fo weit vergals, in der Antwort auf Lech, 
nilzens Widerlegung feiner Seelentheorie, der Seele 
Ausdehnung und Materialität beyzulegen, und die 
Unferblichkeit bois als einen Act der gölllichen Gna- 
de zu betrachten (vergl. A. Sprengels a. a. O, Bd. 5. 
S. 27). — Falfche Prämfflen und daher auch falfche 
Schlüfle. Hiedurch reizte er das ganze Heer orihodo- 
xer Zelolen, die der Geit der Yinfiernifs und des 
Aberglaubens des damaligen Zeitalters mit fch führte 
gegen fich auf, und diefe brachten ihn und fein Pë 
und grofses Beginnen in EI allgemeine Verachiung. 
Dazu kam noch, dals Fr. Hoffmann und Boerhave 
ihn durch gefliflentliche Verdrehungen -feiner Lehr- 
meinungen und hämifche Infinuationen dem Gefichts- 
kreife der Menge entrückten, und ihm dadurch den 
Todeasfiols gaben. Abgelehen hievon, trägt die Theorie 
Stahls bedeutende Mängel, FaHchheiten und Lücken 
an fich, die theils dureli eigene fchieie Anfchten uad 
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Begriffe, theils durch den geringen und niedrigen 
Culturzuftand der propädeutilchen Zweige der Heil- 
kunde herbeygeführt wurden, wie wir oben fchon 
andeuteten. $o if z. D. von der Vitalität des Blutes 
und der Säfte als organilch-lebendigen Flüfigkeiten 
nirgend die Rede, Sondern feiner vernünftigen Seele 
wies SZ. den erfien Sitz im Gehirn und den Nerven 
an, und alles Uebrige. im Organismus war ihr und 
fomit dem Gehirn und Nerven untergeordnel. Von 
einer erhöheten Vitalität — Plaßicität,‘ oder vermin- 
derten — Infirmität des Biuies und der Säfte wulste 
Stahl nichis, oder wollte nichis davon willen, weil 
deis nicht in fein Syfiem palste; alles befchränkte er 
auf tonilche Bewegung, und diefe war nalürlich dann 
in Krankheiten vermehrt oder vermindert. “Darin lag 
der Grund der Einfeitigkeit. Bemerkt mufs Mier bey- 
läufig werden, dals "der Herausgeber, fowie auch 
Stahl, das Wort Bewegung, lonilche Bewegung, recht 
häufigı für Heilbelirebung fetzen, und dadurch leicht 
zu Milsverfiändnillen Veranlallung geben. In [ofen 
nach Siahl die Materie Dech pafliv verhieli iin leben- 
digen Organismus, und er feiner vernünftigen Seele 
den Sitz. im Gehirn und Nerven- Sylieme anwies, 
wurde dadurch das letzte das Prädominirende, dem 


alles UÜebrige untergeordnet war, und von welchem‘ 


Alles- ausging. Nun darf aber im! lebendigen Orga- 
nismüs, defen Fortbefiehen nur durch@das harımeni- 
fche Gleichgewicht aller Syfieme und Functionen def 
felben erhalten wird, kein Syliem. und keine Fun- 
etion prädominiren, weil eben damit Krankheit ge- 
geben if, und weil zum Foribefiehen das eine Syfiem 
eben fo'moihwendig als das andere if: daher vom 
Prädominisen eines einzigen Syfienss, [elbfi nicht des 
Nervenlyllems, wie noch viele Neuropalhologen jetzt 
meinen, nicht die Rede feyn darf. Wie würden dielen 
Punct, als weniger hieher gehörend, micht berührt 
haben, wenn er nicht in den Köpfen fo vieler Neuro- 
pathologen fich fo feft gefelzi baue, dafs fie nichis als 
Nefvenkrankheilen lehen, und am meillen da, wo 
dergleichen nie feyn können. Demnach. [agi der 
lerausgeber 3. 8 der Vorr. (ehr wahr: ‚Nicht leug- 
nen mögen wir es, dafs Stahl" felb Begriffe aufge- 
nomn:en halte, deren Verzweigung 
erfiickte, wenigfiens deren Entwickelung eine fchiefe 
Dichtung gab, und dafs er Tomit einen Theil der 
Schuld trägt, welche die Wiffen[chaft von der lauler- 
Ben Quelle der Eıkenntnifs ableilele, aus welcher 
fie frilches Leben hälle [eböpfen fallen" `. Dem Her- 
ausgeber der Stahljichen Theorie muls die ärztliche 
Weit danken, "deis er fich der großen Mühe un- 
terzogen hal, diefelbe „ roi? des fchwerfälligen, 
weitlchweifigen , veralteien oft falt unverfländlichen 
Stiles, wieder ins’ Leben zu rufen, indem er das 
Unnülze, die langen und weitichweifigen Wieder- 
holungsn entfernt, aus dem unverliändlichen Perio- 
eenban den Kern herausgezogen,) und dodurch: dem 
Hindernilie des Siudiums der SöinhlfekensSchriften ab- 
geholfen hat, wenn fich auch, nach fetter Ueberzeu- 
gung des Nee. nicht leugnen Tafst, dafs fie, abgefehen 
yon ihrem hohen Werihe, nicht für Anfänger in der 
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praktifchen Heilkunde palst, (ondern vorzugsweife nur 
denen empfonien werden kann, die durch vieljähri- 
Sos, Neilsiges Studiren medilinifcher Schriften und 
Sylieme und durch eigene Beobachtung in den Stand 
geleizt werden find, das Wahre von dem Fallchen 
unlerlcheiden zu können, voan das Stahljche Sytem 
such in diefer Ausgabe und in diefer Form, trotz der 
grölgen Aufmerkfamkeit, mit welcher der Herausg. 
“überleizt bat, noch. Manches enthält. 

Von S. 21 bis 66 der Vorr. u. Einleitung [pricht 
der Flerausg. die fefie Ueberzeugung" aus, “dals die 
Heilkundeauf eine Methode gefützt, und yon jedem 
trügerilchen’Scheine belreyet werden könne, und dals 
die” Behauplung anderer auf” Autoritäien bin: daf 
niemals eine überzeugende Theorie diefer Kunt fep. 
gefellt werden könne, nur leere Nele fey. Jedoch 
müle das Befireben der Wiflenfchafi darauf” hinge- 
richtet Teen. eine wahresund einleuchtende Lehre 
vom Leben, feinen Urfachen (Ch und Bedungungen (GC 
fich zu ver[chaffen. Tin der Pathologie und Therapie 
müfle entwickelt, werden, welches Mängel der Lebens- 
thätigkeit den einzelnen Krankheilsarten zum Grunde 
liegen, und wie däe Abhülfe diefer Mängel indie 
“WVieterherliellung auch ohne äulsere Beyhüife durch 
freylhälige Autokrafie der Lebensihätigkeit täglich 
gelchehe; die wahrhaft meihodifcher Theorie muffe 
allo Auweilung geben, auf welche MWeile der Arzt 
der Lebensihätigkeit und ihrer Einrichtung, dem liets 


bereiten Mitwirken der Natur gemäls, hülfreiche 


Hand’ bieten könne und Tolle. 

Zuvörderfi würde es allo-darauf ankommen, fich 
einen’ richligen Begriff vom Leben zu bilden, und 
leugnen lälst Ach nichi, dals derielbe dasıLeben nur 
als Bewegung zu urnfallen vermag, in Tofern fie der 
Ainnlichen Anlchauung fich darbietel; denn über diefe 
hinaus verlleigt fich der forfchende Geitin das Reich 
des Unbegreitlichen. 
Vf. demnach, wenn er 8. 23. der Einleimybehauplet, 
dafs nur die Bewegungen im Organismus, nicht aber 
deffen: Malerie unmittelbar die Auimesklamkeit der 
Aerzte auf Bech zielien "mülsten, in fofern ‚essmämlich 
'därauf ankomınt, den Begrilf ges Lebens leftzuielien. 
Aber hiebey darf man: nicht überfe nen, dals die tonie 
fche Bewegung, die fich in der Ciraulation des Blules 
und der Säfte und in der yon ihr theilweile#abhängi- 
gen Excretion aus[prichi, nicht beralih das primär 
Leidende it.  Zugellchen muls gan die primäre Be- 


einträchligung der tonifchen Bewezuhg, die primäre ` 


Affeetion der Solida day wo plye:ilche Einilüfle Auf 
“den Organi us einwirken,’ Tod -Siahl halbes lehr 
recht, wenn er behaupteie, dafs die pfschiichen A [Tecta 
die Fluida nicĦł direch und unk;relbar, lräfen,, ton- 
dern dafs deren Alteralion erkim Folge der geliörter 
Bewegung erfolge, indem nun auszulcheidende Sioffe 
in ihnen zurückgehallen würden; 

Nachtheil bervorbrächten. Wir wellen.hier, als be- 
kannte: Beyl[piel diefer Art, die davch Gemüihsaffecte 
hervorgerufene Alteration der, Milch be fillenden 
Müttern erwähnen, weiche man gewöhnlich dem un. 
milicıwarın Einfiufle der Nerven auf die Bluilmafle 


und anderweiien: 


Nicht fo ganz Unrecht hat der ` 
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und die Milch Feit zufchreibt, und’ dahey dem Ge- 


danken einer Unterbrechung der Auslirömung des 
Nerveniluidums in die Blut- und Säfte. Malle Daum 


giebt, was doch nach Stahls gewils richtiger Anficht, 


falich il. Ganz lo verhält es lich beym Icterus, der 
auf beisen Zorn u. [. w. erfolgt; die Galle trilt 
hier nicht ins Blut, wie man ziemlich allgemein an- 
nimmt, fondern fie wird, indem durch den heftigen 
pfychilchen Reiz die Function der Leber geflört ind 
oft auf Momente aufgehoben. wird; gar nicht aus 
demfelben abgelchieden, und: hiemit if die-Vebexla- 
dung der Bluimafle mit Gallenfloff gegeben u. f. w. 
Eben fo mus zugefianden werden, dats durch die 
Extreme der Temperatur, durch atimofjhärifche und 
iellurifche Schäulichkeiten, [chlechte Nahrung und Ge- 
iränke, die Blut- und Säfte- Malle primär allieirt Aer: 
den, indem die normale tonilche Bewegung oder Le- 
bensbefirebung, in ihrem Steeg ZU rutanı ge gedacht, 
nicht mehr ausreicht, die aufdiefem Wege von Aulsen 
Bodingten Sehadliehkeiten und diendadurch  gefetzte 
Alteralion zu enlfernen, und des die Solida, als Trä- 
ger der tonifchen Bewegung, und in lofern fie in Be- 
zug auf ihre Exiftenz auf die Blut- und Säfte- Maffe 
angewielen find, erf von hier aus:ihre Beeinträehli- 
gung erleiden; indem. bey Alleralion ihrer Lebens: 


quelle ihre Lebensthätigkeit felbli von der Norm ab- 


Krankheit im 


BI 


weichen muls, fich alfo zu fchwach und gefchwächt 
zeigt.. Bey der auf beiden Wegen hereingebrochenen 
EE dringt die Natur auf Fertfchäflung des 
ihr fremd Gewordenen — der Kampf der Natur — 
ewöhnlichen. Sprachgebrauche, beginnt 
und endeiyglüc lich oder Unglücklich. Dielen Ralur- 
befirebungen, für. welchen Ausdruck Stahl und der 
Herausg., häufig aber fallch, ionifche Bewegung feizen, 
nachzulpüren, fie zu beachten, wo fie bech zeigen, und 
fie zu unterflülzen, wo fie zu [chwach find, oder zu 
mälsigen, wo De excentrilch zu werden drohen, ift 
Sache des Arztes — aber nicht, fie zu hemmen, fie 
gib aller Gewalt und Becepiwuih zu verfolgen, wie 
der Herausg. S3833 u. Co, der Einleit. mit Recht 
dielen Vorwurf den Neueren, „viel mehr aber noci: 
um mii Rlopfiock zu reden, der Pöbel im Järzt- 
lichen Volke macht. Das Petecnialfieber uir] de Mon 
Behandlung, vom Herausg. 8. 35 u L wi als Devipiel 
zu dem Vorwaurfe, der diet Charlatane der neueren 
Zeit und, mitunter auch die medicinifchen Syllemo 
Art, angeführt, pafst recht gut zu dem vom Rec. 
eben Bemerkten, Eben fo wahr iñ, was der Herause. 
©. 39 ganz im Sinne Stahls bemerkt, dals die abwei- 
chenden Auftände der Bewegung —_ Krankheit, kel- 
nesweges aus der Verderbnifs der Materie entlprin- 
gen, fondern dals fie vielmehr nur wegen derfelben 
erfolgen, nämlich um die võrhandene Verderbknifs zu 
Entfernen; alfo nicht gegen das Leben und defen 
Erhaltung gerichtet find. Hieraus erñéht man, wie 
Stahl überall das Unglück halle, mit der orllodoxen 


en der auch, viele Aeyzie der damaligen Zeit 
a rnlammen zu Ireffen, indem hienach Krank- 


heil KM als Strafe Golles, Tondern als Wohlihat 
dellelben, von ihm ange[ehen Wurde, 
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Von S. 45—66 läfst der Herausg. Stahl Telbft 
reden,- und ihn fein Glaubensbekenninils in Bezug 
auf feine Theorie ablegen. Rec... muls geliehen, dafs 
er vou, der Wahrheit der Szahl/chen Lebriätze tief 
durchdrungen ift, und kaum begreiflich findet, wie 
bis jetzt nur fo Wenige von deier Wahrheit ergrif- 
fen werden konnten. Daher- haben fich newerlichfi 
Jilofe und Jahn durch ihre Arbeiten über ‚Naturheil- 
kraft ein grolses Verdienfi erworben, indem, fie hie- 
durch den Te 'eitem Jahrhundert beynahe verlaffenen 
Weg wieder belreten, "und Stahls grolsem und herr- 


lichen Gedanken von der: heilkräfiigen Ordnung der ` 


Naiur wieder mit erneueıter Geilieskraft in Anregung 
gebracht haben. 

Der schie Theil von Szahls Theorie umfalst die 
Phyfiologie, der zweyte die Pathologie, beide im AU. 
gemeinen, Den inhali diefer beiden Theile, die ei- 
nen Band bilden, genauer anzugeben, erlaubt die Art 
der Darfiellung des Ganzen und der uns hier vergönnte 
Raum ‚nicht. ‚Aus demlelben Grumde übergehen wir 
es, ‚fallche und [chiefe Anfichten zu berichtigen, ein- 
zelne Mängel un L w. zu rügen.. Auch,verliert der 
Lefer hiedurch nichts, indem Dec, mit felier Ueber- 
zeugung ihm aus dem Siudium der Ai, Theorie einen 
reichen Gewinn verfprechen darf, vorausgeletzi, dafs 
er das Wahre von dem Falfchen zu unlerfcheiden 
vermag, und eingedenk bleibt, dats den Sterblichen 
nun einmal nicht vergönni i, reines Gold zu liefern, 
fondern dafs überall den Geiltesproducten derfelben 
nech Schlacken anhängen. ` Deg," kann es nicht ver- 
[chweigen, dafs er erh. durch das Studiuni diefer 
Theorie, fowie der Werke von ZJilofe und Jahn, zu 
einer der heilkräftigen Ordnung der Natur gemälsen 
Anficht über Krankheiten gelangt if. Und darum 
foilten“diele Werke in der Bibliothek keines Arztes 
fehlen. Schläefslich verweilen wir hier noch auf A. 
Sprengel a. a. ©. B. 5. S. 1-249,. wo- die Theorie 
der Dynamik, in fofern fie einleitig-und anmalsend 


geworden, ihre Abferligung gefunden hat. 
s y f W EERTE T 


Lewzie, b. Nauck: R. W, Bampfield, erfier Wund- 
arzt am könig!. Kinderkofpitate zu London u. frw., 
über die liranhheiten des Hichgrathes und des 
Brufihorbes; Eine von der medicinilchen’ Gefell- 
fchaft zu London: gekrönte Preisfehrift. . Nach 

„ der zweyten, mit einigen Zufälzen vermehrien Aus- 
gabe frey bearbeitet von Dr. Friedrich Julius 

a Siebenhaer, prakt. Arzt u- Gebirisheifer zu Dres- 
den u.f. w. Mit zwey Steiniafeln. 18531: XI u. 
3768. in 8 (2 "Ce 8 gr.) 


Bampfield’s Preisfehrift er(chien im J. 1824; fchon 
1826 erlebte fie eine neue Ausgabe, welche ins Deut- 
[che zu überiragen Hr, Dr. Siebenhkaar übernahm, 
Laut der Vorrede ił es aber nicht blofs wörtliche 
Ueberleizung, wäs er giebt, londern mehr oder weni- 
‘ger eine. Ümärbeiiung; er bat nämlich einzelne Be- 
merkungen und Zufätze in den Text einflielsen 
laflen, er hat die-Literatur, "namentlich die deutfche 


` 
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und franzöfifche, vervollffänligt, und in der ganzen 
Anordnung des Sioffes mehrere Veränderungen vorge- 
nommen, Der erlie oder allgemeine Theil verbreitet 
fich von $. $--45 über Huchgrathsgrümmungen úber- 
haupt, über deren Nofoiogie, Aeiiologie, Prognole, 
Diagnole und Cur. Der zweyte oder befondere Theil 
enthält folgende Ablchnitte: I. Ausbiegung des Duck, 
grathes. ( Die Sehilderung der krankhaften Alleclio- 
nen, welche in Folge diefes Zultandes in den Muskeln, 
an den Wirbeln nud am Brufikorbe, am Wirbelcanale 
und dadurch fecundär anı Bückenmarke und dellen 
Nerven, ferner an den Bändern des Rückgrathes, im 
Gefälsfiyieme, an den Brut- und Unterleibs - Binge- 
weiden, namentlich auch im Harnapparale, auftreten, 
erachten wir für fehr gelangen.) — H. Einbtegung 
des Hückgrathes. — ill. Seitenkrümmung des Häck- 
grathes. — IV. WinkelfJörmige Hervorragung des 
ftüchgrathes. — V. Verrenkungen und Brüche der 
Wirbelbeine. — VI. Erfehütterung und gewali/ame 
Ausdehnung des Bückenmarkes. — VII. Hüchen/palte 
mit Waflerfucht des Wirbelcanals. — VIH. Einige 
allgemeine Mifsbildungen und Unvollkommenheiten 
des Rüchenmarkes. Enthält 5 Seiten über Mangel 
und abnorme Bildung des Rückenmarkes, fo wie über 
Atrophie oder unierbrochenen Zulammenhang des 
Rückenmarkes. — IX. Entzündung des Jiüchenmar- 
hes und feiner Häute. (In der Sympiomalolegie ver- 
mifen wir die Angabe, dafs bey lalenier Entzündung 
der Schmerz .hervortriti, wenn man mit einem feuch- 
{en warmen Schwamme längs der Wirbelfäule fireicht.) 
— X. Ergie/sungen ver/[chiedener Flüf]igkeiten ın den 
Wirbelcanal und die Rüchenmarkshöhle. — X1. Schlufs- 
bemerkungen. — Als eigenihümliche Anfıcht Barm- 
pfield’s heben wir heraus, dats er, von der gewöhn- 
lichen Eintheilung der Rückgraihsverkrämmungen ab- 
weichend, im Gegenlatz zu Fiyphofis, Lordofis und 
Ssoliofis, bey denen eine wirkliche Krümmung (Cur- 
vatura) der Spinalaxe Statt findet, eine prominentia 
angularis auflielli, bey welcher an einem Puncte der 
Wirbelfäule (gewöhnlich an den oberen Lendenwir- 
beln?) der obere und untere Theil der Säule fich förm- 
lich unter einem Winkel vereinigen, nicht aber bo- 
genförmig in einander übergehen, wie key der Cur- 
vatur. — Auf günfiigen Erfolg Gch fiützend, empfiehlt 
B. bey Ausbiegung des Rückgrathes die Bauchlage 
Datt der gewöhnlichen Rückenlage, haupifächlich dels- 
halb, weil bey diefer Lage die Hauplindication, Ab- 


haltung alles Druckes auf die Wirbelläule, am genü-_ 


gendfien erfüllt wird, weil De die Anwendung künft- 
lichen Druckes anf die vorragenden Wirbelbeine, die 
Anwendung der Frictionen, des Walkeus und Kne- 
tens der Muskeln gellaitet, endlich die Application 
von Fontanellen, Haarleilen, Vefircatorien weniger be- 
unruhigend und fchmerzhäft machi. — Wir timmen 
B. bey, wenn er fich. gegen die Annanme, erklärt, 
dafs zur Enifiehung der Seilenkrümmund manchmal 
eine ungleichmälsige Wirkung der Rückermuskelmr 
beyirage, vermöge deren die f[chwächeren !\luskein 
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von den flärkeren überwältigt würden; 
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i i nur können. 
wir folgenden Grund nicht gelten laffen,- Bey einer 
Contufion oder Wunde auf der einen Seite des Krees 
fagt B., wodurch die Muskeln nothwendig Solch 
werden, wird man bemerken, dafs fich der Verwuh- 
dele befiändig nach diefer Seile hinneigt, und nicht 
nach der entgegengelelzien fiärkeren. Allein offenbar 
nimmt ja der Verwundete diefe Stellung nur defshalb 
ein, um durch Ruhe und Erfchlaffung der entzünde- 
ten, keincesweges "gefchwächten Mluskein den Schmerz 
zu Minden. 

Auf den beiden Tafeln findet fich aufser einigen 
Linearfkizzemndie olteologilche Darfiellung einer enor- 
nen Seilenkrümmung und die Abbildung eines zur 
Uebung der Muskeln bey Ausbeugung des Rückaralhes 
befiimmten Sluhles von Jukes (eines TRETEN 
erweiterers), deffen detaiilirie Befchreibung mit Bezu e 
nahme auf die beygefügten Chiffern wir E eg 

Die Uekerleizung i im Ganzen lobenswerih; doch 
hat fich der Uebepfeizer S. 329 verführen lalot plat 
ster” of Parıs durch®Parifer Pflafier zu MOEA 
Mit lobensweriher Vorficht indels find die englilche - 
Wörter in Parenihele beygefügt. Sx = ` 


LG "SECH EI, 
Berur, auf Kohen d. Vfs.: Betrachtung des Pflan- 


zenreichs; oder Erklärung des Wachsthums und 
der Ausbildung der Pflanzen. Nebi einem An- 
hange über die urfprüngliche Entfiehung der Ge. 
wächle, von C. H. Rlinhhardt. 1825. VILI u» 
257 9.8. "CT, Ar.) x 


Wir find der Meinung, dafs diefe Schrift füglich 
hätte ungedruckt bleiben können. Ohne gerade- Iı 
ihümer zu enthalen, handelt fie von den gewöhnlich- 
fien Erfcheinungen des Pflanzenlebens mit einer fol- 
Ge geg , dals man vermuthen muls, der VÈ 
Fois ia elwa e ae Spaziergange aus dem 

is einem Unwiflenden die  alleririvialflen 
Dinge. Seim Mafsfiab ergiebt fich Mehon aus den er- 
Den Zeilen, wo cs heilse: „Pflanzen nennbofiansdig- 
jenigen Erzeugnifle der Natur, welche verinöge ihrer 


Organifation eines eigenthümlichen Lebens oder Wachs- 


thums fähigshnd, indem fie Dech auf eine ihnen eigen- 
thümliche Art nähren, degen jedoch Empfindung und 
willkührüche Bewegung mangelt: Die Gefammiheit 
der Pilanzen, von dem höchlten Baume an bis zu 
den einfachlien Flechten und Pilzen , bildet eines der 
drey Natarreiche oder Hzuptabtheilungen, welche man 
gewöhnlich bey der Beichreibung der Natur annimmt 
nämlich das Pflanzenreich, getrennt von den ihren 
ral- und Thier- Reiche, « ? 

In dielem Tone geht es durchweg fort, aufser 
dafs elwa über einigen Paragraphen noch Debt: „‚Fort- 
feizung,“ oder: „allgemeine Bemerkung,‘ Selblt für 
Kinder it das Gerede zu oberflächlich, Der Anhang 
it wahrhaft erbärmlich zu nennen. Die höflich - be 
fcheidene' Vorrede beftiicht ‚uns nicht. Ee 
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STAZATSWISSENSCHAETEN, 
Hannover, b. Hahn: Ueber den Handel und die 


übrıgen Zweige der Indufirie im Fönigreiche 

Hannover, befonders über den Zufland derfel- 

ben [eit dem Jahre 1826, von Gufiav von Gi- 
(10 gr.) 


lich. 1831. “VIII u, 104 S. 8. 


De durch mehrere mit Beyfall aufgenommene 
ftaatswirihfchaftliche Schriften bekannte Vf. liefert 
hier eine Art Fortletzung eines früheren Werks, das 
eben jetzt für recht zeiigemäfs erachtet werden muls, 
da die Gelelzrgebung im Königreiche Hannover in ein 
frifcheres Leben überzugehen [cheint, da für öffent- 
liches Recht und Verwaltung eine verfprechende Mor- 
genröthe angebrochen it, und es an Schriften fehlt, 
welche die jetzige Lage der Indufirie und des Han- 
dels im Lande darlegen. ` 
zc Die Abhandlung liefert eine Ueierbcht des ge- 
{amten Verkehrs mit den Erzeugnillen der Land- 
wirthfchaft, der Wälder, des Bergbaues und der Fa- 
priken : eine Darfiellang‘ des Handels mit ein- und 
durchzuführenden Waaren, der Schifffahrt, der Han- 
delsbilanz; endlich Vorfchläge zur Hebung der In- 
dufirie. Sie bietet alfo reichliche Gaben dar, und man 
muls eingelishen, dafs in kleinem Raume viel gelei- 
Ret, viel Nützliches und Durchdachtes mitgetheilt if. 
Aber diefe Fülle der Millheilung macht einen voll- 
fiändigen Auszug fall unmöglich, wenn derfelbe nicht 
an Umfarge der Schrift gleich kommen foll; defs- 
halb mögen hier nur einzelne Puncte herausgehoben 
werden. e 
ADierhöchfi erfoderliche Wiederbelebung des Berg- 
pittes u. L Ww., zumal am Harze, von weicher der 
Unterhalt einer Ybedeutenden Bevölkerung abhängt, 
fcheing nach unferem Vf. davon abzuhängen, dals 
derfeibe wenigftens allmählich und grölserentheils in 
die Hände der Priyaien zum Eigenthum gegeben, und 
bis dahin der Abfatz. der Erzeugnilie nicht ferner den 
Offieianten überlaffen, vielmehr (achkundigen' Unter, 
nehmern überaniwortet werde. Dabey wird gerügt, 
dafs z. B. das Bley den einheimifchen Fabriken zu 
höherem Preife überlaffen, .als in den Hanfeftädten 
0SSefchlagen werde, Wodurch jene gedrückt und in 
er Concurrenz mit fremden Fabriken hintangeleizt 
ai, Auch werde der Gewinn der Steiukohlen 
e y Schörig unterfiützi, und in den Händen der 
Privaten oft ‚erfchweri, WO landesfürfiliche Werke 
concurrirten. Die Einfuhr der Bielefelder Leinwand 
d A. L. 2. 1839, Dritter Band. 


1832. 


— 


könnte leicht durch "verbe/ferte Bleichanftalten vermie- 
den, und zugleich der finkenden Verarbeitung des 
Flachfes im Inlande aufgeholfen werden. Die Aus- 
fuhr der Lumpen wird fehr bedeutend dargeltellt 
obwohl der Bedarf fremden Papiers grofls ift EK 
alfo die eigene Denuizung jener um fo Re 
fich ergeben würde. Die Oelkuchen gehen in nicht 
geringer Menge aus den nördlichen Provinzen nach 
England, um dort zur Düngung verwendet zu wer- 
den. Da die Mlarfchen, welche delen Artikel lie- 
fern, den Saum der des Düngers fo bedürftigen Geeft, 
des hohen faudigen Binnenlandes, ausmachen, To it 
zu bedauern, dafs ein fo wirklames Verbeflerungs- 
mittel fremden Aeckern zugewendei wird. Die Kla- 
ge über das Sinken der Braunahrung, in Beziehung 
auf den fich immer mehrenden Brantweinsverbrauch, 
wird äuch hier wiederholt, und der letzte nach fei- 
nen verderblichen Folgen gewürdigt. WVer den Land- 
mann näher zu beobachten Gelegenheit hat, mufs þe- 
merken, dafs Silllichkeit und Wohlftand ganzer Lan- 
desfiriche nach dem gröfseren oder geringeren Ver- 
brauche diefes für Leib und Get gleich -[chädlichen 
Getränkes fich befiimmen lälst. Möchte doch diefe 
Wahrnehmung die Regierung erwecken, nicht‘ nur 
im Allgemeinen die Dierbrauereyen zu begünfligen, 
fondern befonders dahin zu fehen, dafs die königli- 
chen Kammergüier, zumal wo fie die Dorfkrüge mit 
Bier ausfchliefsend verlorgen, trinkbare und fchmack- 
hafle Waare liefern, und die Unterihanen nicht vyer- 
anlaffen dürfen, fich die nölhige oder gewohnte La, 
bung durch einen gefährlichen Genufs zu verfchaffen! 
Wie fehr fich der Seehandel und die Schifffahrt in 
der neueren Zeit gehoben hat, ergiebf Gch daraus, 


‚ dafs den Sund im Jahr 1816 224, im J. 1825 [chòn 


413, und im J. 1828 gar 531 hannöverifche Schiffe 
pair haben. Die. grolse Anzahl der kleinen Krä- 
nıer auf dem Lande findet hier ihren Tadel, und 
wird zur Befchränkung empfohlen, als dem Handel 
und zumal den Städten [chädlich. Mufs es nun auch 
folgewidrig erfcheinen, für die Städte den Anlpruch 
auf die logenannten fiadiifchen Gewerbe, alfo das 
Privilegium, wodurch fe von den übrigen Landes- 
bewohnern und Gemeinden unterfchieden werden, 
gellend zu machen, ZU einer Zeit, da eben von den 
Städten aus jedes hergebrachte Vorrecht bekämpft 
wird, da dem Adel alle Auszeichnung genommen, 
und die gutsherrlichen Rechte den Anfprüchen der Be- 
freyung der Indufirie geopfert werden’ follen: fo if 
doch “nicht zy leugnen, dafs die Vermehrung des 
x 


' Leinwand wieder heben würde. 


ex 
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Kramhandels auf dem Lande für den Landmann 
nachiheilig, und um fo nachtheiliger wirki, als fich 
die Juden in denlelben drängen.  Beirübende und 
warnende Beyfpiele Dellen einige Gegenden längs der 
Weler, befonders im preuflilichen Weliphalen, dar- 
über auf, wo die Juden das Land gleichlam unter 
fich vertheilt, Jedem unter fich einen Strich, gewille 
Dörfer, angewielen,. eine arme Chrifienheerde. zur 
Schur überantwortei haben, wo alle Werthe allmäh- 
lich in ihr Eigenihum übergehen, die Kühe des 
Bauers, ja. lein Stubenofen dem Localjuden gehören, 
und ihm jährlich-Miethe zollen, und das Alles in 
Folge der zudringlichen Betriebfarmkeit und der Lo- 
ckungen des Crediigebens, womit, zumal von Juden, 
der Detailhandel getrieben wird. Eine gewils beach- 
tungswerike Rüge betrifft die Ari der Befchäftigung 
der-Karren- oder Bau-Gefangenen, welche nicht nur 
gewille Kunfiproduele. fertigen und verfilbern dür- 
fen, fondern zu allen Handarbeiten abgegeben wer- 
den, welche den Erwerhszwaig einer grolsen Anzahl 
von Familien ausmachen, fo dafs hiedurch.nichi nur 
delen ihr Nahrungsguell genommen, londern. zu- 
gleich. ihre Ehre dusch Gleichftellung mit Sirällingen 
gelchmälert, und die Furcht vor folcher Belirafung 
abgetumpft werde. ` | 
Nachdem der Vf, den Nachiheil für das Vater- 
land aus der niedrigen. .Handelsbilanz dellelben ge- 
fchildert, und wie diefe defien immer wachlende 
Verfchuldung gegen das’ Ausland, zumal England, 
bewi:ken mülle, gezeigt hat, geht er zu den Vor- 
Schlägen über, um die Indufirie wieder zu heben, 
und Iprickt ich dabey vorzüglich für das Syliem aus, 
durch Verfieuerung der fremden Erzeugnille die in- 
ländilchen Gewerbe zu fördern, ohne jedoch die Hin- 
dernilfe zu verkennen, welche feiner lirengen Durch- 
führung entgegen ireten. 
fpricht er dem hannöverifchen Staale wenig Hülle; 
belonders würde ein Solcher mil Preuflen zwar dem 
verderblichen Schmuggelhandel fieuern, aber auf Un- 
koten mehrerer einheimifcher Gewerbe. Nur dann, 
mein unfer Vf., möchte yon folchen Verbindungen 
Nuizen zu erwarien leyn, wenn man gemeinfchaft- 
lich dorch den Eingangszell den Gebrauch der baum- 
wollenen Zeuge 'niederdrücken, und dafür den der 


zur Förderung des Ackerbanes, wird ein vorzüglicher 
und verdienter Werth auf die Zufammenlegung der 
jetzt zerlireuten Grundftücke der Befitzer gelegt, doch 
irrig bemerkt, dafs eine folehe Malsregel längfi: im 
Herzogihuime Braunfchweig durchgeführt fey, In 
diefem, und zwar nur im Sogenannten Wolfenbültel- 
fchen Theile, hat freylich eine Zulammenlegung dor 
Ackerfiücke deflelben Hofes in einer und derfelben 
Ackerbreite, Wanne, nicht aber weitergehend Stait 
gefunden; allein zu der Höhe des Begriffs einer durch- 
greifenden Zulanmmmenlegung, Verkoppelung, hatte 
man fich damals noch nicht erhoben; gs mufs alfo 
auch im Braunfchweigilchen, wenu man dafelbit den 
ı Erfodernilfen der Zeit emtfprechen will, das Gefchäft 
von Neuen begonnen, und mil der Gemeinheiis- 
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Von Handelsvereinen ver- - 
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Unier den Mitteln ° 


iheilung, welche dort den Anfang genommen hat 
aber in der letzten Zeit ziemlich in Stillfand gera- 
ihen Lean foll, in. Verbindung gebracht werden, 
Gleiches Gewicht wird mit Recht der Aufhebung der 
Behutungsrechte beygemellen, welche übrigens keines- 
weges, wie hier angedeutet wird, blots den Doma- 
nen und Edelhöfen auf den.Ländereyen der Bauern, 
fondern eben Io off und zwar gewöhnlich gegenlei- 
tig, nämlich auch dem Vieh der Bauernhöfe- auf den 
Grundfiücken der auf der Feldmark' belegenen grö- 
Leren Güter zufiehen, Eben diefe- Gegenleiligkeit 
muls die Atfhebung deier, jede Verbelferung hen- 
menden Beläfiigung des Landbauers erleichtern, "und 
den Brachzwang lölen, der felbt der Cultur der Fut- 


terkräuter feindlich enigegen irit, und alfo die Ver- 


befferung der Viehzucht, Stallfütterung u. LL vw. aus- 
fchliefst. 
gebrachten Milderung>des allen Brachzwanges liegt 
eine, des Haupturfachen des Wohllandes des Land. 
manns in vielen'Gegenden des braunfchweigifchen Lan- 
des. Auch findet fch weder dort, noch in den meh- 
refien Gegenden des Lüneburgifchen, ein fo gefpann- 
tes Verhälinifs zwilchen Gutsbefilzer und Bauer, dafs 
diefes allein [chon die Ablösbarkeit der »gutsherrli- 
chen Gefälle dringend erfoderlich machen. könnte, fo 
wünlchenswerth und nützlich für beide Theile die 
fes auch im Allgemeinen, fo dringend es aus jener 
Urfache in anderen Provinzen feyn mag. Zur Ver- 


be/lferung der Viehzucht und deren Benutzung em- ' 


pfiehli der Vf, Schauanlalten für die in den gröfse- 
ren Handel zu gebende Butter, wie folche in Oft- 
friesland bellehen, ‚und die Zuchi der langwolligen 


‚ und folcher Schafe, die nicht fo, empfindlich" gegen 


die Wirkung naler Weiden find, wie die veredel- 
ten Thiere fpanifcher Art. Auch müffe die Verkoh- 
lung des Torfes und deffen Gebrauch zum Hütten- 
beiriebe einfilicher befördert werden, als bisher ge- 
fchehen fey. Allein diejenigen Gegenden, wo. dieles 
Brennmaterial fich in feichem Mafse findet, fnd 
ohne Berg- und Hüllen-Werke, und der Transport 
in die Ferne ıfi.ingdemfelben Verhäitnille ofibarer, 
als der Torf in gleichem Volumen weniger Ilitze ge 
währt als Holz und Steinkohlen. Dann wird die Er: 
leichterung des Handwerkers und Bauers durch ver- 
minderie Befieuerung als nölhig dargefielli, “und die 
Erhöhung der Conlumtionsfieuer® zur angemellene- 
ren Heranziehung der höheren Siände angeprielen; 
endlich aber darauf hingewielen, als von leizien, 
zumal den höheren Staaisdienern, das Beyfpiel aus- 
gehen mie, durch Beziehung ihres Bedarfs vorzüg- 
lich von eimheinufchen Gewerbireihenden den. Ver- 
kehr zu fördern, und jeder Steuerdefraudation zu wi» 
derfireben. Bey deier "Gelegenheit wird mit Recht 
die Unzulänglichkeit des den Sieuerofficianten ange- 
wielenen Gehalies iadelnd erwähnt, und diefelhe als 
Urlache der [chlaffen. Beobachtung ‚der Stewergeleize 
herausgehoben. - 
Kein Hannoveraner wird diele fthr gut geichrie* 
bene Abhandlung \ohne Belehrung und Daukgefühl 
gegen den Vf, lelen, welcher fo manche Mängel 
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Ehen in der theils.gefetzlichen, theils her- - 


L 
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mit ciner, jetzt [o leenen Befcheidenheit,  Mäßsi- 
gung- und Billigkeit aufgedeckt bat, — -Druck und 
Papier find gui. er 
v. — Wi 


Lrzre, b. Schumann: Vorfehläge, über die Um- 
gefialtung des Abgabenwefens im Jönigreich 
Sach/en, von einem Slaaisbeamien. 1831. 23 S. 
8. “3 gr.) A J 

Am wenigfien‘ geordnet finden wir in allen äl- 
ieren deutlchen Siaaten,, wenn De die Zeiten in 
fchwere Schulden fiürzten, das Abgabenwelen. Der 
Haupifehler it ihr Mangel an Einfachheit, und die 
belonders die unteren Gallen drückende Delaltung 
der übel vertheilien Steuern. Die Vorlchläge des 
Vís. find: A. Sonderung der direcien und indirecien 
Abzaben in den Einnahmen, jeloch unter Einer Di- 
reclion. Die direcien Abgaben müfslen befallen: 
1) eine allgemeine Grundlteuer, und dagegen weg- 
fallen die Donativ- und Ritlerpferds-Gelder, Schocke, 
Qualember, Cavallerieverpflegung, Hufengelder und 
andere Gefälle und Ziufen; »2) das bewegliche Ver- 
ınögen, indem die Amtseinkünfie, Tilel und Gewer- 
‚be befieuert und ‘jährlich verificirt würden; mit Auf- 
hebung der Nakrungsguaiember und Nulzviehaccile. 

Die indirecien Abgaben würden bellehem in den von 

ver[chiedenem' Gewerben zu erhebenden Steuern‘, in 

Chaufleer, Fuhr- und Brücken- Geldern (nach, Rec. 

Meinung ebenfalls directe Abgaben), Zöllen an der 

Grenze, Stempel und Salzfieuer. D. Vereinigüug der 

bey einander gehörigen Abgaben. Eine Glalfe der 

Beamien mülle die allgemeine Frank- und Brenn- 

Steuer, die Mahlfteuer und die Accife vom Bank- 

backen erheben; das Hausfchlachten wäre allgemein 

frey zu lafen, und die Abgabe nur nach Stücken 
a nach Abfchaffung der Generalaccife zu entrichten. 

Die Kauf- und Handels- Leute könnten in drey Claf- 

fen eine Gewerblieuer, dagegen Aerzie,. Advocaten, 

Gelehrte und Künfiler eine in verfchiedene Clallen 

eingerichtete Perfönenfteuer entrichten. — G` Alle 

Staatsbürger mülsten fowohl im directen als indi- 

recten Steuern gleiche Abgaben tragen. Die Trank- 

` fieuerfreyheit der Ritlergüter von ausländifchen Ge- 
tränken, vom Bier ihrer klaushaltungen und von 
der Salzfieuer mülste wegfallen, und die Steuern 
auf unenibehrliche Lebensmittel herabgefetzt werden. 

Nach ‚Rec. Meinung müllen fie ganz wegfallen; 

denn eines Theils. ift das billig, und von der andè- 

ren Seite muls man bey der leidigen Nothwendig- 
keit emes. koftbaren Militäretats fo wenig 'Civilbe- 
dienie als irgend möglich. befolden. Eine zahlreiche 

Beamienfchaft macht Rets eine Kafe. für fich, und 


wer dieler zu nahe eu. hat ‘alle Einzelne gegen 


SEN Vergrölsert man folche, fo hat fie felbfi in 
emokrztifchen Staaten und noch mehr in anderen 
cu Tendenz, ihre. Vortheile mit 'Erfols über das 
allgemeinen Juterelie zu liellen. —: D "Aufhebung 
des Oeleites, fowohl: des königlichen, als des fädii- 
ichen und privatrechtlichen. Der V£ will dan Pri- 
vaten und den Städten dagegen eine Enilchädigung 
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zuwenden, Die Geleite Dammen aus kaiferlicher 
oder landesherrlicher Gnade für die Pflicht, die Stra: 
Tsen ficher zu halten. Diefe hält der Staat (und 
nicht die Corporation oder Einzelne) durch weile 
Polizeygefelze cher. Hätte die Geleite vor 1806 ein 
Reichslichlufs aufgehoben, fo würde keiner eine Ent- 
[chädigung erwariet haben; und -jetzt lollle das an- 
ders feyn, wenn der fouverän gewordene König mit 
feinem Landiage die Abichaffung befchliefsen follie? 
Rec. weils recht gut, dafs einfi [olche Dinge Jahr- 
hunderte mit oder ohne landesherrliche: Beliäligung 
bey Veräuderungsfällen,.des Souveräns befianden; aber 


ein ungerechler Milsbrauch muls ohne Entfchädigung . 


aufliären, GC wir tte, die Fimanzen der ver 
beflerten neuen Staaten durch das leidige Syfiem der 
Entfchädigungen. König Augufi der Starke verkaufte 
manche Privilegien, und tricb ‚fchmähligen Handel 
mit der Begnadigung der Stadirälhe, über ihre, Ver- 
wendung. der Stadteinkünfte keine Rechnung abzu- 


legen. Dals er das that, war ein fchreyendes Un- 
recht, aber es wäre ein neues, wenn man den 
Stadicaflen Erfatz gäbe dafür, dafs man gut fand, 


eine bellere Stadtverwaltung eintreten zu laffen. — 
E Aufhebung der Eingangs- und Confumtions- Accile 
in Städten, Io wie der Accile auf den Dörfern, vom 
Handel, Backen und Schlachlen. Sie wird erletzt 
durch einen Grenzzoil und durch die Gewerbelleuern. 
In einem neuen Tarif, meint der Vf., würden Le 
bensmittel, Oblit, Garlengewächle, Gemüfe und alle 
rohen Producte der fächfilchen Fabriken ganz frey, 
alle halbbearbeiteien nur mälsig, dagegen alle ferti- 
gen Fabrikate, Luxusartikel, fremde Weine, Rum, 
Defiillaiionen, Colonialwaaren, ausgenommen Baum- 
wolle und Färbefioffe, Tabak u. f. w., bech zu be- 
fieuern feyn. — F. Ablchlufs eines Handelslractates 
mit Preullen, Baiern u. f. w!, wobey fich der Vf, 
auf das Ferber’fche Werk beruft, nach. ‘welchem 
Sachlen im Verkehr mit Preuflfen -44 Millionen Tha- 
ler im Uebergewicht fey. Schade nur, dafs in den 
Grenzen eines notorilchen Schleichhandels kein Sterb- 
licher den Betrag in Zahlen angeben kann! "So ge- 
wils es ift, dafs, che das prenflifche Zollgefeiz 1818 
in Wirkung trat, das fächāfche Minilierium den 
Friedensfchlufs und die Bundesverhälinilfe zu einer 
günfligeren Fallung des Geletzes benutzen mulsle, fo 
milslich if "eist eine Milderung, wie etwa lolche 
Baiern erwirkt hat, und gewils unficher, dafs Baiern 
dadurch gewann, oder Sachlen gewinnen wird, Letz- 
tes hat im Allgemeinen und im Leipziger Melshan- 
del -fehr vexwickelte Verhältnifle, Wenn Sachfen 
nicht weit mehr als Baier In einem Hardelsiractat 
mit Prenen erlangen kann, fo wird es bey der An- 
nahme der preuflifchen Zollgefetze: ficher- verlieren: 
Leipzigs Mefshandel it [ehr wichtig und ein wich- 
tiges Privilegium eines deutfchen Volksftammes, Jo 
werig auch Sachlens’ frühere Landesherren oder 
Leipzigs“ Stadtraih für die fele Begründung geilhan 
haben. -Mit dem ruinirten Mefshandel verliert Leip- 
zig dem Gütertranfit' dürch. Oefterreich nach der Nie- 
derdonau gänzlich, und. als fächfilcher Patriot würde 
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Rec. nie wagen, dielen Mefshandel zu [chmälern, 
der, einmal aufgeopfert, Sachlen von Prenflen ganz 
abhängig machen würde. Die Gewerblofigkeit Sach- 
fens mals man durch innere weile Verwallungsein- 
richtungen heben, und nicht durch einen Handels- 


tractat, deflen Folgen kein Sterblicher überfchen, 
wohl aber der mächtigere Nachbar milsbrauchen 
kann, Es ift edler, -feine Regeneration den Folgen 


einer weilen znneren Verwaltung, als der Gnade des 
Auslandes zu verdanken, zumal da man völlig über- 
zeugt Teen darf, dafs Leipzig aufhört, den deut[chen 
Buchhandel zu leiten, dobald es feinen Mefsplalz 
aufopfert, und dafs alsdann die reichfie Stadt des 
Landes dadurch zur Unbedeutlamkxeit Erfurts herab- 
finken wird. Man [agt zwar, dafs der freyere Han- 
del mit 13 Millionen Preufflen gewinnvoll wäre; al- 
lein er A nur bey völliger Gleichheit der fächälchen 
Einfuhren in Preuffen mit den preuflifehen möglich: 
Nur unter diefer Bedingung würde ein [ächfhfcher 
Staatsmann anralhen können, Leipzigs Meflshandel 
dem allgemeinen freyen Handel Sachen aufzuopfern. 
Alle partielle Erleichterung ifi keine Enifchädigung 
für das Elend eines bewaffneten Zolleordoens und der 
Parität der preuflilchen Zollgeletze, die man anneh- 
men müfste. Daraus folgte natürlich eine polililche 
Conformität im Buchhandel, im Cenfurwelen u. f. w. 
Viele Einrichiungen Preuflens, befonders die land- 
wirthfchaftlichen, find mufierhaft, und Sachlen zur 
Nachahmung zu empfehlen; weniger aber das Zoll- 


und Prels-Syliem. 
As, 


GE E AN Eir ANN S E 


4) MWrtaan:, b. Gräbner: Sonderbare Schichjale 
des Sängers Jofeph Gradweg. Ein curiofer Ro- 
man. Ans Licht gefördert von Jofeph Jeremias. 
41832. IV u. 248 5. 8. (1 Thlr. 8 gr.) 

2) Ebendafelbfi: Hugo Raynald, oder des /päte 
Glück. Hiftorileh-romanlilche Erzählung aus den 
Zeiten der lombardifchen Kriege in den Jahren 
1162 bis 1176. ° Von Jofeph Jeremias. 1832. 
160 S. 8. (20 gr.) IW 


Für recht junge, unerfahrene Lefer berechnet, die 
ohne Gefahr für ihre Sitien diefe Bücher lelen kön- 
nen. Die Schichfale des Sängers werden ihnen je- 
doch nicht fonderlich behagen; fieht man fich in rei- 
fetem Alter doch lieber betrogen, als enttäulch!, wie 
viel mehr noch in den Jahren, in denen alles den 
fülsen Reiz des Unbekannten, Geheimnifsvollen trägt! 
Wie glänzend erfcheint dem vierzehnjährigen Kna- 
ben, dem zwölfjährigen Mädchen die Breiterwelt, 
wie kahl, wie nüchtern liegt fe in der Wirklich- 
keit vor ihnen, wie fe kier ihnen vor die Augen 
gefellt wird! 

Hugo Raynald dagegen wird fie fall durchweg 
befriedigen; die unbefangenen Kriliker aknen noch 
nicht, dafs zu den Begebenheiten auch Charaktere, 
die fie bedingen, gehören, und auf die jene ert: 
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ken. Gelfchieht doch recht viel, oder befer, geht 
re . Pr 
recht -viel vor, Aufzüge, Turniere, Grofsihaten im 
Kriege. Dafs nicht Form und Mark in der bunt- 
gleilsenden Hülle Deckt, merken die yon Farben- 
prunk-und Schwertergeklirr Beiäublen nicht; fie ha- 
ben kein Arges daran, dafs Kaifer Friedrich kaum 
durch fiärkeres Prahlen und lauteres Wortgeklapper 
fich vor den Üebrigen auszeichnet. Tapfere Degen, 
graulame lückifche WVülheriche, edle Biedermänner, 
Vaterlandsfreunde, die gegen ihre MWäderfacher er. 
fchrecklich grob find, mitunter ganze Schläge den 
Höflingen in den Bart werfen, muls das "micht ein 
Secundanerherz erfreuen? „Ach! und die Fräulein 
fo fchön, fo hübfch geputzt, fo zärtlich, und die 
bitter fo verliebt und fo treu!“ (eufzt die gerührte 
Kofifchülerin, die das Buch verfchlungen hat. Der 
Secundaner hat obendrein das geheime Entzücken, ` 
fch im Stillen eingefiehen zu dürfen, in Verfen-und 
Profa auch Aehnliches [chaffen zu können; ja er 
würde nicht einmal, troiz feines Refpects für Mat 
fen und grolse Zahlen, täglich bey der dreyjährigen 
Belagerung von Mailand viele Hundert der: Angreifer 
umkonmmen lallen, wie der Vf, geihan, der, wenn 
er das Facit der Gefallenen durch Multiplication her- 
ausgebracht, ficherlich über die ungeheusre Summe 

er[chrocken wäre. 

Eltern, die den Roman in der Kinder Hände er- 
blicken, mögen unbeforgt ihnen das Vergnügen gön- 
nen; wir können verfichern, dafs es eine unfchul. 


dige Lelerey il. 
Vir. 


Wair, b. Gerold: Erzherzog Maximilians Braut- 
zug. Dramalifches Gedicht in fünf Abibeilungen, 
von Deinhartfiein. Nach-dem Teuerdank. 1832. 
114 S. 12. (10 gr.) 


Dem etwas dürren Lehrgedicht wurde ein leben- 
diger Aihem eingehaucht; es wurde nicht allein poe- 
tifch, Iondern auch dramatifch gerecht gemacht. Der 
ächt deutliche, ireuherzige Maximilian, in 'welchem 
der romanlilche Geif, das Grolse und Bchäoe des Du 
ierihums fich noch einmal in voller Glorie abfirahlte, 
gleichwie die Sonne kurz vor ihrem Niedergang grö- 
fser_er[cheint, als in ihrem Zenith, Maximilian , der 
werihe Held, Dellt in feinem Scheinbild fich eben fo 
ehren- und liebenswerih dar, als in dem Bildnils von 
dem Griffel der Gefchichte gezeichnet. Durch klaren 
Sinn, gefchämige Jungfräulichkeit gewinnt feine Braut, 
die holdfelige Maris, die Neigung; Kunz von der Nos 
fen, der unter der Schellenkappe ein fo gefundes-Hirn, 
unier dem bunten Wamms ein Io geireues und lia- 
bendes Herz verbirgt, erlangt hier noch gröfsere Be- 
deutfamkeit, als er Maximilians Reiter bey dem Ver- 
fieigen auf der Martinswand‘ wird, was die Sage ei- 
nem Jäger und Engel beymilst- 

Die Verficherung, dafs das Stück auf mehreren 
Bühnen gefiel, it gewils keine leere; dafür birgt der 
innere Werth und wehl vorbereitete er i 

Hr. 
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ALTERTHUMSWISSENSCHAFT. 


Srurreant und Tünıncen, b. Cotta: Befchreibung 
der Stadt Rom, von Ernft Platner; C. Bunfen, 

+ E. Gerhard und W. liöftell. ` Mit: Beyträgen 
von Niebuhr und einer geo zuallifeher nr 
ne von E. Hoffmann. Erläuferk eusen "TI: 
Co und Hoar von den Architekten Jinapp 
und Sirer, und begleitet von einem belonderen 


Urkaunden- und Inlichrifien- Buche von E. Ger- 
hard und Emil. Sarti, Erfħer Band. Allgemei- 
ner Theil. Mit [ynchroniliifchen Tabellen, el- 
nem.grolsen Stadtplan und einem geognoltilchen 


Blaite. 1830. 708 S. 8. (4 This, 9 gr.) 


Dies gelehrte Werk entfiand auf die Anregung, 
welche die Anwefenheit des einfichligen Verlegers in 
Rom im Jahr 1827 einem Kreife deuifcher Gelehr- 
ten dafelbfi gab. Viele und achibare Kräfte vereinig- 
ten fich in ihm zu dem Zwecke, endlich in Einem 
umfalfenden, mit krilifchem Studium aus den un- 
verdächtigfien Quellen gefchöpfien WVerke Alles das 
zulammenzufiellen, was dem Antiquar, dem Ge- 
[chichisforfcher,‘ dem Kunfthiftoriker von der Topo- 


I 


graphie Roms zu willen wünlchenswerth feyn kann. 


Eine vollfiändige Afiygraphie Roms war das Ziel, 
dem die ‚vereinigten Kräfte nachfirebien, ein Ziel, 
welches das Matz jedes einzelnen Krafiaufwandes bis- 
her fieis’überfiiegen hat, und das auf eine befriedi- 


'gende Art zu erreichen, nur einer veriheilien und 


kritilch wieder vereinten Arbeit zu erreichen mög- 
lich fcheint. Die Vorrede (von C. Bunfen)) giebt 
über die Art diefer Vertheilung und über das, "was 


bey ihrer Wiederyereinigung beobachtet worden it, 


ausführliche Tiechenfchaft, und wir müffen den Her- 
ausgebern das Zeugnifs eriheilen, dafs die endliche 
Verlehmelzung der Einzelarbeiten zu einem Ganzen 
ihnen [o gelungen ift, dafs’ fowohl in den Ausfprü- 
chen elbi, wie in der Form der Darftellung, ein 


' einziger, das Ganze durchdringender Geift fek kund 


giebt, wenn wir von”"gewillen Parlicular- Meinun- 
gen Niebuhrs abfehen, an deren Umfchmelzung der 
Jaupiredacteur Bech nicht gewagt zu haben fcheint, 
und die mit den Aufftellungen der übrigen Mlitarbei- 


ter in: keinen befriedigenden Einklang zu bringen 


feyn möchten. ` Sont begegnet uns überall ein voll- 

fiändiges Einverfiändnils unter den vier Hanpturhe- 

bern dieles Werkes, ‘das nach feiner ganzen Anlage 

darauf ausgeht, ein claflifehes zu feyn, und die Ge- 
J. A L. Z. 1832, Dritter Bang. 


C 
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EMEINE LITERATUR - ZEITUNG. 


emeng 


fchichte Roms im altygraphifchen und topographifchen 


Sinne für immer abzufchliefsen. 

Das Verdienfi eines folchen Unternehmens fällt 
jedem Kundigen und mit der verworrenen Literatur 
diefer Difciplin Vertrauten in die Augen; es fragt 
fich nur, ob die Unternehmer demfelben en 
waren. Wer die einzelnen Leifiungen der Vereinig- 
ten kennt, wer zum Theil, wie Rec., Zeuge ihrer 
Vorarbeilungen, ihrer Mühen, ihres raftlofen, bedäch- 
tig und langiam fchaffenden Eifers war, wer endlich 
die Grundlagen diefes Werks, die lief eindringende | 
Wilfenfchafi und den Scharfblick MViebuhrs für Ar, 
beilen diefer Art, zu würdigen weils, der kann nicht 
zweifeln, dals das mit dem vorliegenden Bande be- 
gonnene, lang gehegte und [orglam geförderte Werk 
der Willenfchaft zur Ehre gereichen werde. Und in 
der That ift es für die Topographie Roms alles um- 
fallend, ja er[chöpfend, nach den Grenzen, die die 
VI fich felbt gezogen haben, und die natürlich das 
Gebiet der Monographie nicht berühren ` durften, ` 
Die Vi. haben, jeder für fich und alle vereint, den 
Dank der Willenfchaft verdient, welcher dem Haupt- 
redacteur, Hn. Bun/en, für eine doppelt mühevolle 
Zulammenftellung des urfprünglich Geirennten noch 
befonders gebührt. 

Nach diefem wohlverdienten Anerkenninifs könnte 
es nur einer völlig mi/sverliandenen krilifchen Scru- 
pelfucht einfallen, einzelne Anführungen und Auf- 
fiellungen aus ihrem organifchen Zufammenhange 
herauszureilsen, um daran hypolhetlifche Zweifel und 
hiftorifche Bedenken zu knüpfen. Solche Zweifel 
können gegründet feyn, ohne darum als Anklagen 
gegen ein Werk gelten zu dürfen, in dem Alles 
und Jedes fich gegenleitig trägt und fiülzt. Wir ach- 
ten eine folche Art von Kritik in eben dem Verhält- 
nils gering, wie wir Bedenken gegen ganze Tenden- 
zen, gegen Irrthümer, welche die Grundlagen hi- 
fiorifcher Darftellungen uniergraben, gegen leitende 
Ideen, oder gegen willkührlich gewählte Zwecke hö- 
her anfchlagen und würdigen. Solcher Bedenken 
nun fiolsen uns einige auf, und wir werden ihrer 
im Verfolg unferer Anzeige erwähnen, weit entfernt ` 
jedoch, das grofse Verdienfi deffen, gegen den fie be- 
(onders gerichtet find, das hiltorifche Verdienft Nie- 
buhrs, im Ganzen damit zweifelhaft machen zw 
wollen. 

Zunächf find wir über den Inhalt dieles daten- 
reichen Werks unfere Lefer zu unterrichten vyer- 
pflichtef. Ra Vorrede haben wir "gedacht, Ihr 

y: 
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fchliefsen fich die Vorinnerungen von Bunfen (1827) 
an. Hier wird vom „Was und Wie“ des Gegebe- 
nen berichtet, die Veriheilung. der Arbeiten nachge- 
wielen, und über ihre Zufammenftellung das Noth- 
wendige vorgelegt. Der geognofiifche Theil, nach 
Brocchi und Riccioli und mit Zuhülfenahme aller 
neuelien Detailfchriften, ward vom Hn. Prof. Hoff- 
mann übernommen; der äliefte Theil der Stadige- 
fchichte fand fich in Niebührs zurückgelallenen Pa- 
pieren bearbeitet, und diefe liegen der ‚‚hiflorifchen 
Einleitung“ zum Grunde; alles Uebrige gehört den 
auf dem Titel genannten vier Herausgebern an. 
Diele Arbeiten vertheilen fich in vier Bücher. Er- 
fens: Phyfifche Einleitung: a) Geographilche Beltim- 
mungen — Lage, die Tiber, Höhen, Mafse — von 
Bunjen. b) Befchaffenheit des Bodens, von F. Hoff- 
mann. c) Die Luft Roms, von Bunfen. Auf diefen 
trefflichen Auflaiz werden wir zurückkommen. — 
Zweytes Buch: Hifiorifche Einleitung. ol Abrifs des 
Wachsthums und Verfalls des alien Roms, von /\Yze- 
buhr (1822). 5) Tabellen zur alten Stadtgelchichte, 
von Bunfen,; zur neuen von Platner. c) Krörterun- 
gen: 1) .Zur Gefchichte der alten Stadt, von Bunfen; 
a) königliches,. b) republikanilches, c) kaiferliches 
Rom, jedes in [einen Epochen und Beien dargeltellt. 
2) Zur Gelchichte des chrifilichen Roms. ` Zwey Ein- 
leitungen von /löffell und Bunfen. Hauptipuncie der 
ehrililichen Stadigefchichle, von Platner. 1) Zerliö- 
zung bis Cari d. Gr: 2) Wiederherftellung und Kla- 
geliimmen, von Bunfen. Neuere Stadigefchichie von 
Martin V bis Pius VII, von Bunfen. 
Leo X, von Platner. — Drittes Buch: Kunfige- 
fchichle. 1) Antike Bildwerke, von Gerhard (1826). 
2) Die Steinarten an Roms Gebäuden, von Plainer, 
mit Zuläizen von Bunj/en. 3) Die Katakomben, von 
Röfiell. 4) Bafiliken und Molaike, von Platner und 
Aöftell, 5) Wiederhergeftellie Kunft bis auf unfere 
Zeilen, von Platner (1827). — Viertes Buch: Tao- 
pographilehe Einleitung, von Bunfen. Vorlervifche 
Befefiigung: 1) Belchreibung und Gelfchichle der fer- 
vilchen Befefiigung; 2) Aurelianifche Befefiigung. An- 
hang. Erweiterung jenfeits der Tiber. Neue Stadt. 
— Hiemit f[chliefsi der uns-vorliegende Band. Wie 
viel andere ihm zu folgen bellimmt find, erfahren 
wir nicht, und es if uns auch nicht möglich, dar- 
über ein gulachlendes Urtheil abzugeben, da die Vf. 
fch über die Grundfätze, welche die Zufammenfel- 
lung des befonderen Theils leiten follen,- nicht aus- 
Sprechen. Das Urkunden- und Infchriften-Buch Ger- 
hard’s allein, die Befchreibung der Mutzen u. Í K 
könnte mehrere Bände füllen. Wir müflen es im 
Interefle der Käufer diefes Werkes tadeln, dafs hier- 
über keine Art von Nachweifung oder Zußicherung 
ertheili wild, wie fie nöthig war, wenn das Publi- 
cum der Fortletzung des Werks mit Theilnahme ent- 
gegen fehen fol, Ein günfliges Gelchick behüte uns 
jedoch vor einer Encyklopädie, wie fie kein Teilen: 
der mit fich führen oder der Gelehrte nichi erkaufen 
kann! Das Horazilche „modus in rebus möge den 
Herausgebern ftets vorfchweben! > 


JENAISCHE ALLG, LITERATUR - ZEITUNG. 


Rafael und. 


356 


Bevor wir jedoch folchen Beforgniffen Raum ge- 
ben, mögen wir uns des „hier Gegebenen“ freuen; 
denn die gelieferten Auflätze verdienen, einzeln be. 
trachiei und in ihrem Zulammenhange, eine gleiche 
anerkennende Würdigung. Wir können diele hier 
nur in Bezug auf Einzelnes näher begründen, und 
mülfen dem gelehrien Lefer überlaffen, fich Telbit 
von der Maffe des Neuen, Wiffenswerihen und der 
Berichligung Unterworfenen zu überzeugen,. welche 
deis Werk enthält. Schon oben haben wir als ei- 
ner vorzüglich lehrreichen Abhandlung derjenigen ge- 
dachi, welche Bunfen über die Luftbefchaffenheit 
Latiums auf den eren Bogen liefert. Diefer Gegen- 
fiand, welcher zu fo vielen Irrihümern Anlafs gege- 
ben hat, it hier auf monographifche Art erfchöpft, 
und zwar fo, dals- unter der Menge hierüber laut 
gewordener Aeufserungen die Meinung des Vfs. als 
die einzig wahre hervortritt, frey von Uebertreibung, 
hiforifch und phyfikalifch vollkommen begründet. 
Nicht die Nachläffigkeit der Regierung, wie fo oft 
behauptet worden it, fondern unabweisbare Local- 
gründe unlerwerfen die römifche Campagna (der Vf; 
fchreibt Campanie?) der fieberhafien Aria cattiva. 
Anlafs dazu ift nicht die Verödung, nicht die Feuch- 
tigkeil an fich, nicht vernachläffigte Sümpfe u. drgl. 
mehr, fonderın der eigenthümliche, klimalifch bee 
gründele Trocknungsprocels-in einer Ebene, welcher 
es an freyem Luftzuge fehlt, während fie den er- ` 
(chlaffenden Südwinden offen liegt. Hiebey find die 
Vergleichungen mit verwandten Localitäten ( New- 
York, Vera-Cruz, Athen, Manilla), die Refultate, die 
hiftorifchen Bezüge auf das Klima Latiumssim Alter- 
ihume, die Streitigkeiten hierüber fehr anziehend, 
und die Meinung des Vfs., dafs das Klima im Gan- 
zen unverändert geblieben fey, erweilt fich als voll- 
kommen begründet. Die Alten mochten fich gegen 
die Fieber, die [chädlichen Wirkungen des Schattens 
(welche oft einen Temperaturunierfchied von 14° zei- 
gen) nur durch Däder und eine zweckmälsigere- Be- 
kleidung [chützen; wenigliens weit der VE nach, 
dafs die Klagen von da an beginnen, als die altrömi- 
fche Schwere Toga. von der 'Tunica, deren Augull 
oft vier über einander trug, verdrängt wurde. Hora- 
zens Klagen aber find nur relativ zu- verehen, in 
Vergleich zu der Luft Campaniens nämlich oder der 
Berge; Dom [elbfi aber opferte fchon in ältefier Zeil 
der Dea Febris auf dem Palalin. — 

So anziehend," wie diefe Abhandlung, erfcheint 
auch die folgende, über Wachsthum vnd Verfall der 
alten und Wiederherfielung cer neuen Stadi. Einige 
merkwürdige und wenig bekannie Daten aus dielem 
Abfchnitt mëllen uns hier genügen... Die Gründung 
Boms felli fich-nach Niebuhr ais ein chronologilch 
nicht zu befimmendes Factum heraus. Man erkennt 
in diefer völlig. fabelhaflem Zeit nur die Exiltenz 
mehrerer kleiner Städte, auf dem Palatinifchen, auf 
dem Ouirinalifchen und auf dem Cälifchen Hügel; 
die erfie lalinifch, die zweyte eine -fabinilche Cola- 
nie, die drille gleichfalls latinilch, mit der gemein- 
fchaftlichen Burg auf dem Tarpejilchen Felfen, und 
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getrennt- durch die Sümpfe zwilchen den Hügeln. 
Wir müllen es dem Lefer überlaflen, was er aus 
dieler Idee Niebuhr’s machen kann oder will. Die 
ganze königliche Zeit Roms als ein inhalilofes Mähr- 
chen zu .betrachien, il eine von den leitenden Ideen, 
die wir nicht zu unferem Eigenihum machen kön- 
nen. Vor aller Unterfuchung fcheint uns fo viel ge- 
wifs, dafs die Tradition im römifchen Volk, welcher 
Livius folgt, nicht Jo irren könne, wie Niebuhr fie 
befchuldigt. Ein vernünftiges Verftändnifs dieler Tra- 
dition wird uns daher immer mehr gelten, als eine 
vom Eigenfinn hervorgerufene, von ihm allein ge- 
fiützte, von alier Hiltorie völlig abweichende, felbf 
in fich nicht befonders confequente Darfiellung, wel- 
che der Gelchichisfor[chung Nichts, und der. Phanla- 
fie noch weniger als Nichts darbietet; als ein Wol- 
kenbild, das der Wider[pruchsgeilt ohne ce 
Urlache allein ins Leben ‚gerufen hat. ` Ben) NS 
ren.damit keinesweges „ir verba magifiri‘; aber wir 
find nur der Meinung, dafs ein Io achibarer Chro- 
nit, wie Livius immer bleibt, keine völlig grund- 
lofe Fabel für wirkliche Gefchichte hingefieilt haben 
werde. Das rechte Verfiändnifs ił in allen Dingen 
Alles, und Niebuhr hat unferer inneren Ueberzeu- 
gung nach Unrecht, Dionyfius und Livius- Erzählun- 
gen, die er richtig zu erklären fch hätte bemühen 
follen, »lofs darum völlig zu verwerfen, weil ihre 
wahre Auffaflung Schwierigkeiten darbieiel, So viel 
muls hier genügen; allein es ił nicht zu verkernen, 
dafs die urlprüngliche, in des Vfs. Gemülhsart ge- 
ründete Polemik Niebuhr’s gegen die altrömifche 
Tradition dem ganzen gelehrien und höchfl fchäiz- 
baren Auflatze etwas Schielendes, Ungeordneles und 
Unyerliändliches beymifcht. — Nach der Gründung 
der Cloaken, fährt der Vf. fort, wurden die Sümpfe 
allmählich mit Gebäuden erfüllt; gewils it, dafs 
noch im 3ten Jahrh. der Siadt das [chwer bedrängle 
Landvolk mit [feinem Vieh hier Aufnahme fand. Die 
Flammen der Gallier verzehrten diefe Anlagen wie- 
der, welche, unregelmälsig hergelielli, bis zu Neros 
Zeit ein Gewirr hälslicher Hülten, mit Schindelun ge- 
deckt, ohne Gallen, von Gärten und Hainen unter- 
brochen, darfiellien. Die erlie Erweiterung des alten 
Umfangs veranlalste der Hannibaliche Krieg, unier 
dem Avenlin hin, „estra portam Flumentanam.“ 
Zu Marius Zeit lag die alle Mauer [chon innerhalb 
der Stadt, und Trafievere war angebaut. Im Sien 
Jahrh. entfiand die Vorliadt in Aemilianis nach dem 
Quirinal zu; fpäler ward der Marstempel vor dem 
Capenilchen Thore Theil der Stadt. — Aufser der 
Suburra und den Carinen halte das alte Rom keine 
eigentliche Siralse, feibt die Via facra war keine 
folche. Unter Auguli 208 fich die Stadt vom Ende 
der Strada Giulia mit emem Umkreis um den Circus 
laminius nach dem Quirinal hin, von hier zur Porta 
Capena bis nach St. Paul, von dort nach dem Aven- 
in und dem Flufs zurück. Agrippa’s grofse Bauten 
wurden auf freyen Räumen ausgeführt, und das 
Marsteld war noch unangebaut. Unter den folgen- 
den Kailern 208 fich die vornehme Welt aus Suburra 
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und Carinem nach der Oftfeife der Stadt, Porta Col- 
lina und Cälimontana, hin, wo die glänzenden Pal- 
lähe, jedoch nicht in Strafsen, fondern in Gärten 
vertheili landen, die Villen (Domus) Lateranorum, 
Merulana, Epaphrodili, Pollantiani, Maecenatis u. 
f. w. Noch unter Trajan war das Marsfeld bis zur 
Brücke Sifto hin frey, und die Thermen Severs, der 
Cireus Agonalis ward auf freyem Felde angelegt; da- 
gegen lag die 'Stadigrenze am Flaminifchen Thore 
weiter hinaus, als jeizt Porta del Popolo (??). Die 
Asarelianifche Mauer beweifet nichts über den Um- 
fang der Stadt (?). , Diefe ward auf das Zuvertheidi- 
gende belchränkt., Von Diocletian an nahm Umfang 
und Bevölkerung ab; eine glänzende Siadt, in-unfe- 
rem Wortverfiande, aber war das » goldene“ Rom 
nach dem Vf. niemals; zu Conflantins Zeit begannen 
fchon einzelne Theile zu veröden. Nun traten die 
Kirchenbauten auf Koften det alten Denkmale her- 
vor; am verwäliendfien unter Theodofius, wo der 
römifche Adel fich endlich bequemie, die Religion 
feines Herren anzunehmen. Die alten Portiken, Io 
ungeheuer reich an Säulen, dafs einer derlelben von 
St. Paul bis an das Thor, ein anderer von St. Peter 
bis an die Brücke reichte, verfchwanden in Bafiliken. ` 
Dann. begannen die Plünderungen; zuerfi Anihemius 
und Rieimir; unter Theodorich war die Aureliani- 
[che Mauer Stadtgrenze; Belifars Truppen fäen und 
ernten in der eigentlichen Stadt. Die Pet und Toti- 
las Belagerung zerfiörte die Mauern, und verzehrie 
de Bevölkerung. Zwey Jahrhunderte wnunterbro- 
chenen Verfinkens folgen. Verwüfiung der Longo- 
barden; der Mönchftand, beyfpiellofe Ungewitter (fo 
dafs man fagte, Rom fey.nur durch den Himmel zu 
zerfören), Det und Ueberfchwemmung volleudeien 
die Entvölkerung Roms. Dennoch- beftanden noch 
unter Gregor I die Thermen, die Weallerleitungen, 
das Pallaiium, das Plato im 7ten Jahrhundert herge- 
fellt hatte, Moles Hadriani mit der Façade, Circus 
Maximus, das Coloffeum, der Porticus am Palatin, 
welchen Carl der Grofse noch unverfehri anflaunen 
konnte, und in Traftevere lebie eine deuifche Colonie. 
Die Chronik des Mönchs von Si. Andrea, das Jtine- 
rarıum Romae beweifen, dals die Gegend der Porta 
Salara (Sta. Sufanna) noch "Dark bewohnt war. Das 
Forum war auch unverfchüttet, wie die Münze der 
Heinriche, auf dem Pflafter.deffelben 1817 gefunden, 
beweifi; ja Heinrich I foli noch in den Sälen des 
Kaiferpallaltes gefpeili haben. Im ‘zwölften Jahrkun- 
dert heifst das Forum jedoch fchonxhortus mirabilis, 
In diefe Zeit der Bürgerkriege fällt die verderblichfte 
Verwüfiung Roms. Aus allen Denkmalen des Alten 
Ihums wurden Burgen und Fefiungen, und andere, 
wie die Burg der ‚Savelli, de Conti, Franjapani u. a,, 
wurden mit dem Material derfelben neu erbaut. 


‚ Brancaleone zerfiörte 150 fefte (alte) Gebäude, viel- 


leicht auch das Colofleum (?), um den Adel zu de- 

nülhigen, und was bis zu den [chwäbilchen Kaifern 

noch aufrecht gelianden, verfchwand in diefem Volks- 

kriege. Nach glaubwürdigen Nachrichten zählte Rom 

im Läten Jahrhundert nur noch 35,000 Bewohner, 
E -Tr 
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die, nach, Careellieris Meinung, kurz vor der Rück- 
kehr des Hofes von Avignon bis auf 17,000 (1?) zu- 
fammen[chniolzen. ` Mit der Rückkunft des reichen 
Martin begann die Wiederherftellung, das neue Kom. 
Noch unter Sixtus IV fand der Concordieniempel ‚die 
Hälfte des Porticus vom Herculestempel u. fw. Nun 
begann. der eigentliche Strafsenbau, der Anbaw des 
Marsfeldes, um Augulis Grabmal, wo die Schiavonia 
(eine Colonie Dalmacier und Albanefen) felshaft ward. 
Unter Julius, H nahın die Stadt endlich ihr jetziges 
Anfehen as, -Sie ward gepflafiert; die Zwifchen- 
räume der liäufer verfchwanden, Corfo und Suburra 
wurden in der Richtung des allen Pflafters angelegt; 
die Mauern wurden vom Schuit befreyt, aber das 
Forum tiefer bedeckt, Unter Leo X flieg die Bevöl- 
kerung wieder auf 80,000 Seelen, um 1700 betrug 
ie 130,000, am Schlufs des Jahrhunderts: 150,000, 
813 115,000, jetzt 136,000. Jedermann kennt die 
heutigen Einöden innerhalb Rom, aber felbfi bebaute 
Gegenden find von Einwohnern fo verlafen, dafs 
man das Forum Trajani abräumen konnte, ohne dafs 
Jemand fein Haus vermilsie. 


Nach diefer Ueberficht beginnt die eigentliche Ge- 


[chichte der Stadt: I. Zeitraum des königlicheryRoms. 
ll. Das republikanifche. JHI. Das kaiferliche bis Con- 
fantin, welcher in drey Abfchnilten die Gelchichte 
des chrifilichen Roms folgt. 


Der Vf. nimmt zuvörderfi den Kampf gegen die 
pragmatifchen Hiftoriker, Dionyfius, Livius, Strabo 
und Tacitus, eben da auf, wo ihn Niebuhr gelaflen 
hat, und erweitert das Kampffeld` durch die etwas 
gewagtie Behauptung, dafs wir von der ältefien Ge- 
fchichte Roms, und zwar vermöge der Kritik, mehr 
wüfsten, als jeder Einzelne diefer Pragmaliker. Der 
Satz mag dahin geltellt bleiben; aber felbfi der Vf. 
muls erkennen, dals, was wir an Thatfachen willen, 
von ihnen herkommt. Sind alfo diele Thatfachen 
unzuverläffig — wie fängt es unlere Kritik dann an, 
fie als Daten zu Schlüffen“zu verarbeiien? Immer 
wirdsihm wieder Glaube nothwendig werden, nur 
dafs ef glaubt, was er zu glauben für zweckmälsig 
hält, Abgefehen hievon, ilt das Bild, welches von 
der allen Königsftadt nun entworfen wird, kühn, 
reizend — vielleicht Auch richtig. Die Hügel mitih- 
ren Burgen, von kleinen Seen, den beiden Velabren; 
dem Lacus Curtius, umgeben, die man auf Booten 
überfchifft; auf der anderen Seite Palus Caprea und 
Stagna Terenti. Nackte Felsfpitzen , Haine an den 
Berglehnen, die Burgen darüber vollenden diels länd- 
liche und "malerifche Bild, deffen phantsfievolle und 
zugleich gelehrte Colorirung jeder Lefer, der Rom 
kennt, äulsert anziehend finden muls. — Das Po- 
moerium (7 ac. Ann. XL, 24) bezeichnet die ältefto 
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Erweiterung der Urftadt des Palatin von der Höhe 
wo die Tuffelfen ihre natürliche Befeltigung bilde. 
ten, nach der Ebene'herab. Dielen Bezirk falst der 
Erzähler als eine geifiliche Begrenzung nach etrus- 
kilchem Ritual auf. Diefe Darliellung giebt Zeug- 
nils von ‘der Gelehrfamkeit des Vfs., ohne die 
Ichwierige Löfung der Frage, wie es mit der Er- 
weiterung bey fernerem Anbau der Stadt gehalten 


: wurde, herbeyzuführen. Erfi Sulla nahm diefe Er- 


weilerung vör; — wie aber verhielten Bech die zu 
feiner Zeit [chon längfi beftehenden Stadiiheile, wie 
felbfi ` das Capitol zu den “geifilichen Stadirechten 
Roms? Gehörten fie, gehörte die Ara maxıma in 
dieler ‚Beziehung nicht zur Stadt? Auch der V£, 
muls diefs undenkbar finden, und doch fieht oder 
fällt die ganze gelehrte Abhandlung mit diefer An- 
nahme. — Selbfi die Bedeutung des uralten Septi- 
montilchen Feltes widerfpricht der Vorfellung, dafs 
die ~geifiliche Stadtgrenze die ganze Zeit der Repu- 
blik hindurch an die drey alien Thore und das Po- 
moerium gebunden gewefen (ey. Die Bewohner der 
fieben Staditheile, wie fie Feflus aufführt, wurden 
gewils als eine ftädtifch- geifiliche Einheit Echte 
Den Urfpruhg der Aventinifchen Stadt durch den 
Etrusker Maftarna (Servius Tullius) hat Niebuhr 
aufser Zweifel gefellt. Als diefer nun die Hege- 
monie von Rom erhielt, und fein Quarlier zum Sitz 
des Regiments erhob, follie daflelbe da nicht an 
den geifilichen Stadtrechten Theil genommen haben? 
Und wenn das ił, was wird dann aus der Bedeu- 
tung des Pomoeriums? — Der Vf. thut fein Aen, 
[serfies; aber Licht enifieht darum nicht in dieier 
Dunkelheit. Defio glücklicher ift Varro mit feinem 
Bericht von der alten Stadteintheilung (4 Regionen 
und 27 Capellen der Argeer) erläutert, und auf die- 
fem Wege erfährt NVzbby auch die Berichtigungen, 
die feine „Thore“ erfodern. Hienach kommt der 
Vf. auf das einzig fichere Denkmal aus der könig- 
lichen Epoche Roms, die Cloaken, indem die ge- 
wöhnlich genannten fünf anderen, als nicht mehr 
nachzuweilen, befeitigt werden. „Das wirkliche Al- 


“tier dieles Tarquinifchen Banes wird ausführlich und 


mit beweifender Kraft dargeihan. Die Gründe, wel. 
che dawider aus Baufiil und Material hergenommen 
waren, find unhalibar und irrig; es i wirklich ali- 
römilcher Tuf. Der Bogenfchniit aber, den Grie- 
chen bis auf Alexander praktifch unbekannt, zeigt 
fich hier befimmt als eine altitalifche Erfindung, 
die, wenn fie aus Griechenland Dammen follie, dert 
fpäter gänzlich vergeflen feyn muls, da man Gch mit 
ganz unvollkommenen Erfatzmiiteln (Vorrückung der 
Baufieine) dafür zu helfen fuchte, 


(Der Befchlufs folgt im nächfien Stücke.) 
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Sturrcant und Tünımmcen, b. Colta: Befchreibung 


der Stadt Rom, von Erni? Platner, C. Bunfen, 
D Gerhard. and ZE, Röften. Br 
von Niebuhr u. f w: Erfter Band. Allgemeiner 
Theil u. L w. 

(Befchlufs der im vorigen Strich abgebrochenen Recenfion.) 


Das republikanifche Rom it mit Verweilung auf 
Hirt verhälinilsmälsig kurz behandelt.. Aus der er- 
ften Periode bis zum gallifchen Brande werden die 
Subfiructionen des Capitols genannt. Gewils aber 
gehören die entfernieren Theile der „Königin der 
Stralsen‘‘ und "der Walfferleitung des Anio nicht hie- 
her, wie auch der Vf. anzuerkennen fcheint. Die 
eigentliche AusPlldung dieles -grofsartigen Bauflils ge- 
hört der Zeit nach dem Hannibalfchen Kriege an 
(Gajus Gracchus). "Bis Metellus und Sulla aber nach 
Marmerbauten in Rom zu fuchen, ift thöricht; erf 
Cäsar und Pompejus konnten nach Afiens Behegung 
tort gefehene Prachtbauten nachzuahmen denken. 
Ein Theater von Stein war bis auf Pompejus unbe- 
hannt; Marmor gab erf Augulius zum Circus her 
v. L w. Was uns von der Republik geblieben if, 
it wenig; [elb die Tempel von S. Nicola und der 
der Foriuna virilis find doch äufser zweifelhaft; das 
Intermontium und Tabularium it ficherer, vud die 
drey Säulen des Jupiler Stator möchten leichi das Si- 
cherfte feyn. Die Verlegung des Marsfeldes anf die 
Vaticanilche Seite (Cic. Att. XII, 33) blieb ein merk- 
würdiger Gedanke Cälars. — Auguft veränderte die 
Ziegelftadt in eine Marmorlladt, nachdem die Pracht 
des kaiferlichen Roms ‚von Agrippa vorbereitet wor- 
“den war. Das Marsfeld verfchwand unter Tempela 
und Verlammlungsorten, ohne jedoch von Privatge- 
bäuden ünterbrochen zu werden. Merkwürdig bleibt 
Nero’s Entwurf, Rom zu einer Sceltadt zu erheben, 
und Ofia mit dem Capitol. zu verbinden; mit ihm 
fchliefst der erte Abfehnitt. * Vier grolse Brände un- 
ter Nero, Vvespahan, Titus und Commodus verwan- 
delien Rom, das Martial eine Budenftadt nennt. 
Unter Severus fing das Marsfeld an, von Privalwoh- 
nungen bedeckt zu werden; Aurelian endlich grün- 
ete, feine Mauer, as wir an Beien des Alter- 
thums in Rom befitzen, fammt eben aus diefer Zeit 
her, in welcher die Bauluf bisweilen zu folcher 
Leidenfchafı anwuchs, dals.z. B. der firenge. Agrippa 
in einer Aedilitä} «nicht weniger als 700 öffentliche 
Brunnen und 105 Springbrunnen (Salientes) errich- 
J. 4. L. Z. 1832. Dritter Band. 
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“Vergleichung mit der Servianifchen Eintheilung zeigt 
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tete. Nach diefem Ueberblick kommen die Regio- 
nen Augußs zu näherer Erörterung. Jede derfelben 
(Drio EN 8. Suet. Aus. 0.°30), deren Lä waren 
enthielt 22 Hier (Quartiere) mit eben fo vielen ioi 
piia (Strafsencapellen?), oder etwa 3000 VWVohnfiellen 
von denen ungefähr y; Domus (Pallai), die übri. 
gen In/ulae heilsen, und nur aus Buden von Zie- 
geln belanden. Solcher /n/ulae zählt der Vf. 44,000; 
allein diefe Anzahl felbfi febeint uns doch zu Beer: 
gen, unter Jufula nicht lowohl eine Häufermafle, 
als einereinzelne [oiche Wohnung, die jæ oft bis 
fechs Siockwerke hatte, zu verftehen; denn welche 
ungeheuere Einwohnermalle gäben. 44,000 folcher 
Häuferabtheilungen? ` Augulis Polizeyverfallung war 
Irefilich; jeder Vicus halie feinen Kicomagifier, jede 
Jnfula ihren Curator infulerum; je zwey Regionen 
ihre Feuer-Frgiles, 709 Mann fark. An diefer Stelle 
wird die Autbentilät des P, Victor und S. Rufus be- 
firiiien, von welchen das Urkundenbuch erweilen 
wird, dafs ße in ihrer jetzigen ‚Gellall Machwerke 
des 15ten Jahrhunderts And, die aus der Notitia utr. 
Zepp, welche dem Dien Jahrh. angehört, und die 
Paneirolo bekannt machte, von Janus Parrhafıus und 
Panvinius gefchmiedet wurden. Wir haben Urfach 
auf diefen Beweis fehr. neugierig zu feyn, da gët 
die Autorität diefer beiden Schrilten allerdings vieler- 
ley Schlüffe gegründet worden find. Die Ueberficht 
der Regionen felbii (nach Emil Sarti) geben drey 
Tabellen No. H. A— C, eine Arbeit, welche die 


lehrie Welt zu dem grölsten Dank verpflichtet. Sie 


Die 


aufs klarefic, dafs Augufi der alten Stadtverfaflung 
treu blieb. Auf der Ib Tabelle finden fich Namen 
und Zahl der Region, die Haupipurele und vorzüg- 
lichten Gebäude (nach dem „Curiofum“), Lage und 
Begrenzung, und endlich Zahl der Stralsen, ihrer 
Auffeher, ihrer Häuferclaffen und, ihres Umfanges 
nach altem Mats, Aus gutien Gründen find hiebey 
auch Victors und Rufus Angaben mit aufgeführi 
Die III Tabelle giebt die Ueberhcht der ganzen Stadt, 
nach dem Epilog und Victor, verglichen mit ds 
Regionenverzeichnißs. Sehr dankenswerth it die Ab- 
handlung über Roms Bevölkerung unter Augufi, bey 
45% Millien Umfang. 1700 Palläften und etwa 6000 
Infulae. . Lipftus abentheuerliche Berechnung (8 Mil- 
lionen), und die völlig unßnnige Aunahme Anderer 
welche gar 28 Millionen Bewohner auf Rom EM 
zählen fich nicht enthlödeten, find längfi allgemein 
verworfen; allein. an einer-Baßs für eine wahrheits: 
gemälsere SE e hat es bis jetzt doch gefehlt, 
yz 


363 


Dellen 'ungeachtet liegt eine folche Bafis vor. -Auguft 
Last nämlich in dem Ancyranilfchen Denkmal: „In 


meinem zwölften Conl[ulat (752 J.’d. St.) gab ich. der 


„Urbana Plebs,“ 320,000 an der Zahl, jedem fech- 
zig Denare.“ Weiber halten an folchen Spenden 
nicht Theil, wohl aber nahm Auguft die Kinder dazu. 
Diefs ergiebt für die eigeniliche Stadt, Ritter und 


Senatoren ausgelchloffen, 320,000 männliche Bewoh-., 


ner. Rechnen wir. dazu. eben Io viele Weiber und 
10,000- Ritter u. f, w. mit ihren Familien, fo fin- 
det fch alsıgeringfie Einwohnerzahl 650,009 Freye. 
Hiezü die gleiche Anzahl Sclaven, ergäbe 1,300,000 
Einwohner. Indels ifẹ die Schätzung der Sclaven of- 
fenbar zu niedrig, und wir [chliefsen uns daher der 
Meinung an, die Roms Bevölkerung unter Auguft 
auf elwa zwey Millionen Seelen anlchlägt. — Die 
folgenden Abfchniite: Nero’s Brand, Vespafians Ver- 
melung, die Wafferleiiungen nach Frontin (das alte 
Rom unter Nero erhielt durch fie zwanzigmal fo viel 
Waller, als das heutige, noch immer [o reich ver- 
lorgte) geben dem Vi. ao zu eben fo gelekrien, 
als wichtigen Untierluchungen, und. find in Löfung 
der Schwierigkeiten (z. B. Plinius Stadimafse) äu- 
fserfi glücklich, Sò wenig, wie diefe, find die fol- 
genden Auffätze eines, Anszugs fähig. Die Schilile- 
rung des chrifilichen Roms beginnt mt einer Unter- 
fuchung der Glaubwürdigkeit der ältefien Lebensbe- 
fchreibungen der Päpfie, deren Reiultat fch dahin 
fellt, den „Liber Pontificalis“ als äufserit unvoll- 
fändig und verdächtig darzuflelien, und nur die 
Fortfelzungen von Gregor II an als kritifch zuläffige 
Quellen anzuerkennen, — Der nächfie Abfchnitt be- 
leuchtet die fieben kirchlichen und die vierzehn 
neuen Regioner (Rioni) Roms. Im 19ien' Jahrhun- 
dert fchied. man die Stadt in deeg Hauptmaffen: 
Siadt, Infel, Traftevere; zu Colo Rienzis Zeit in 13 
Rioni, denen Sixtus V das Borgo, als T4te, hinzu- 
fügte. — - Hierauf folgt die Gelchichte des chrifli- 
chen Dome, A. Von. Confianlin bis. Carl d. Gr. Zer- 
fiörung durch die nordilchen Völker. Alarich ward 
zuerfi mil 5000. Pfund Gold und 30,000: Silber ab- 
gewehrt; zwey Jahre fpäter (410) erfolgte. die erte 
Einäfcherung Roms, belonders des Sxlarilchen Vier- 
tele, Schlimmer als die Gothen verfuhren 455 die 
Vandalen, welche auch.die Kirchen nicht lehonten, 
wiewohl kein eigentlicher Brand-.herrfchtee Noch 


glänzte das alte Dom unter Theodorich, wie Caflio- _ 


dor berichtet; B.lifars Vertheidigung koftete ihm grö- 
bere Opfer (Hadıians Grabmal); Totila fchleifte ein 
Dritiheil der Mauern, ging ¿ber von dem Vorfalze 
der Zerfiörung der Stadt ab. Widerfinnig if die An- 
dichtung der Zerfiörung des Cololleums durch germa- 
nifche Eroberer; denn ‘mehr als durch fie, litt Rom 
durch den Eifer der Chriften. Eben fo erdichtet if 
jedoch die Zerirümmerung der alten Monumente 
durch Gregor d. Gr.; de Tempel waren verla ffen, 
aber zerfiört wurden’ fie er durch die Kirchenbau- 
ten der [päieren Zeit, Das Anlehen der Päpfie war 
noch [o belchränkt, dafs Bonifaeius IV, z. B. zur 
Umwandlung des Paniheons in eine Kirche, der Er- 
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He- 
für 
des 


— 


lawbnifs des Phokas bedurfte, Honorius I der des 
raclius, um. die Ziegeln vom Tenipel der Venus 
die Peterskirche zu benutzen, und Gregor HI der 
Exarchen, um 6. Säulen dazu "zu verbrauchen. 
Sehr anziehend find die Klageliimmen Gregors, das 
von Muratori berannt gemachte Denkmal aus dem 
Sten, und ein anderes aus dem Liten Jahrhundert. — 
B. Von Carl d. Gr. bis zum Ende des grolsen Schis- 
ma. Diefer Abfchnitt umfalst die inneren Fehden und 
ihre zerfiörende Wirkung. Gewalt oder Verleihung, 
von. der manche anziehende Urkunde gegeben wird, 
brachte die Barone in den Beltz der Monumente, 
die fie in Burgen verwandelien. So befalsen die Fran- 
gipani im 12ten Jahrh. das Coloffeum, den Triumph- 
bogen des Titus, den Janusbogen, den Circus maxi- 
mus, das Septizonium des Ssver, welches ihnen 1145 
vom Klolier St. Gregorio pachtweis überlaflen wurde, 
den Triumphbogen des Conltantin, den Tempel Ve~ 
nus und Roma; die Orfni das Grabmal Hadrians und 
das Theater des Pompejus, dia Colonna das Maufo- 
leum Auguf’s, Confiaulins Thermen; die Savelli das 
Theater des Marcellus. u. f. w. Und fo fagt denn 
fchon Petrarca, Roms Ueberrefiea feyen von den Kö- 
mern wüthender, als von den Barbaren zerftört wor- 
den, + Heinrichs IV und Bob; Guiscard’s Zerfiörung 
kamen hinzu. Das Gapitol, wele den Corli ge- 
hörte, ward 1094 durch Feuer eingenommen; , eben 
fo das Septizonium erobert; -Guiscard verwüliele be- 
[onders den Cälius und den’ Aventin, die [eitdem un- 
bewohnt blieben. Mit Martin V hörte diefe Verwü- 
flung zwar auf, aber nun begann ‚der baub zu Neu- 
bauten bis Julius II Zeit hin. Das Forum war wer-. 
feküttet, von allen Obelisken Band ner noch einer, 
die Quadern und Statuen. wurden zu Kalk verbrannt, 
Das Hauptübel gelchah durch die Römer felbfi, -oder 
wie der römifche: Spruch Deh treffend ausdrückt: 
„Quod non fecere Barbari, jecerunt Barberimi.“ 
Der-,,Sacco del Borbone“ fand nichts mehr zu zer- 
fiören. (Beyläufig rechtfertigt der Vf. hier die dent, 
[chen Truppen, um alle Schuld auf die Spanier. zu 
wälzen.) Mit Sixtus V“beginnt das neuere Rom, 
Der bekannte Bericht Raphaels und Üalligliones an 
Leo X über die Herftellung des alien Roms, hier 
zum cerften Male rn exten/o deutlich miigelheilt, 
macht den Befchinfs dieles Abfehnitts. + ; 
Das drite Buch umfafst die Kunfigefchiehie. 
I Abfchnitt. Roms antikë Biliwerke. Per Charakter 
der römifchen kunft wird anf fnnvolie Art fefige- 
fell. Wär können dem Vf. nicht weiler folgen ‚als 
bis zum Schlufs dieler feinen Einleitung, die” treff- 
lich und als ein Zeugnils feines eindringenden Kunfl- 
verliändniffes erfcheint. Minder zu loben finden wir 
“die Art der Darfiellung, der ze an Ueberfichtlichkeit 
und Klarheit gebricht. Es fehlt an Rubriken, Ab- 
theilungen und guter Zulammenftellung. Das Gege- 
bene fteht vereinzelt, und fügt fich der Auflallung 
durch das Gedächtnifs nicht leicht. Das zweyte 
Hauptfiück: „Ueber die Steinarten,“ if gleichfalls 
eine dankenswerthe Monographie. Das dritte behan- 
delt die Katakomben und deren Alterihümer. Die 
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ältefen gehen nicht über das vierte Jahrhundert hin- 
aus. ® Viertes Hauptfiück: Balken und Mofaike. 
BR Aer der Vf. das Beftehen chrifilicher Kir- 
chen in Rom, vor. Conftantin, als abgefonderter Ge- 
bäude, leugnet aber nicht die Exiltenz von Bethäu- 
fern in einem Raume von Privalgebäuden. Diefs 
löft die Schwierigkeiten allerdings. r 

Sehr belehrend und reich an Berichtigung man- 
cher Irrihümer ift. der Auftatz über dis uriprüngli- 
che innere Befchaffenheit und Einrichtung der erlien 
ehrifilichen Kirchen. Hier kommt Vieles zur Spra- 
che, was zur Begründung mancher Anfichten aus- 


[chlägt, um» deren willen Stieglitz (Gelchichte der 


Baukunfi) Widerfpruch erfahren bat, — Vorzugs- 
weile befriedigend 28 das fünfte Hauptfiück: „Neuere 
Kunf in Rom; doch hier. wandelt der Vinauf ge- 


ebrelem Wege. _Das Verhältnils zur allen Kunit ii 
glücklich aufgefafst; die Nachrichten uber die Künft- 


ler [elbi fnd eine wirkliche Bereicherung unferer 
Kunfigefchichte; zwifchen Michel Angelo und Da, 
fael fellt fich ein fat überall zutreffendes Urtheil 
fet, wenn wir gleich nicht zugeben möchten, dafs 
dem erlien die Vielfeitigkeit abgefprochen werde, 
welche feine, Grölse in. fafi allen Zweigen der bil- 
denden Kuni beurkundet. Dagegen wird [ein oft 
verkanntes Verdienfi in der Färbung nach Gebühr 
hervorgehoben. Der Verfall der römilchen Kunft vor 
Mengs und Winkelmann. ih mit fiarken, aber wah- 
ren Farben ausgemalt. 

Das ‚vierte Buch beginnt die eigentliche Topo- 
graphie Roms. Zuerli: Stadtbefefiigüng. Als Einlei- 
Long wird die vorfervifche Befefiigung beleuchtet, 
bey welchem Anlals wir mit Vergnügen auf Galls 
Feilfiellungen in’ Bezug auf die pfeudocyklopifchen 
Mauerwerke Rückficht genommen fehen. Die Schil- 
derung der [ervilchen Befefligung ift als der Haupt- 


unct "der  ausführlichfien Behandlung unterworfen; 


ihre Gegenüberftellung mit Aurelians Umwallung if 
äufserfi ‘befriedigend, und endet hoffentlich für im- 
mer den hierüber herrfchenden Streit, zu delen Er- 
örlerung es uns hier an Raum gebricht. — Eine 
Beihe vonwZufätzen;und Berichtigungen befchliefst 
neblt denm fo [chätzbaren chronologifchen Tabellen 
diefen Theil eines Werkes, das der deutfchen Ge- 
lehrlamkeil unter uns, ‚wie im Auslande, zur Ehre 
gereichen muls. Es leifiet, was die Vereinigung fo 
erprobter Zeg ie ver[prach. Hätte Rec. die Form 
deilelben feftzuftellen gehabt, fo würde er die Zer- 
fplillerung der Materien mehr, als gefchähen, zu 
vermeiden gelucht, und beyfpielsweife den letzter 
Ablchnitt mit dem über „den Wachsihum Roms“ in 
eine unmittelbare Verbindung . gebracht haben; ein 
Verfahren, das vielleicht manche Wiederholung .hälie 
vermeiden laflen. 

` Der Druck if äulserfi correct und die -Ausftat- 
jung Sr ziemend. Möge der Verleger auf gedrungene 
Darlie' ung und auf eine rafche Folge der fortfetzen- 
den Bände dringen, beydr eiwa neue Intereflen die 
älteren verdrängen ! | 
EP, E. E 
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Ai. sf. MA Talı Ti: 


1) Darspen u. Lerzic, b. Arnold: /Mathematifche 

` Debungs-Aufgaben und deren Auflöfungen, zum 
Gebrauch für Lehrer und Lernende. Von Johann 
Andr. Schubert. Erfier Band: Zahlen - Rechnung, 
Erfe Abtheilung. 1829. 148 S.. Zweyte Abihei- 
lung. 1830. 346 S. 8. (1 Thlr.) 


2) St. Ganzen, b. Huber: Methodifcher Leitfaden 
der Arihmetik, von Johann Jahcb Schneider, 
Zweyte verbellerte. und fark vermehrte Auflage, 
1830. -216 S. 8. 


3) SONDERSHAUSEN, b. Eupel: Die Elemente des 
Kopf- und Tafel-T'echnens, nach einer neuen, 
durch die Erfahrung bewährten Methode bear- 
beitet. Ein Leitfaden für Lehrer an Elementar- 
fchulen und zum Selbfiunterricht, von H. Kaifer 
und Fr. Georgi. in Langenlalza. 1830. 186 S. 8. 
(12 gr.) 

No. 1 zerfällt in zwey Abtheilungen, von wel- 
chen die erfie kleinere die Fragen und, Aufgaben, 
die zweyte gröfsere die Aniworlen und Autlölun- 
gen enthält. Diefe Eintheilung ift befonders für den 
Lehrer fehr zweckmälsig, da Be den Unterricht auf 
Schulen. erleichtert, und ihm mehr Feftigkeit ertheilt, 
als wenn.der Vortrag in einem zulammenhängenden 
Räfonnement fortläuft, wobey befonders die Einklei- 
dung der vorgelragenen Lehren in zweckmälsige Fra- 
gen für den weniger Geübten mit Schwierigkeit ver- 
knüpft it. — Allerdings würde es noch einige Er- 
leichterung gewähren, wenn der Vf. auch die-leich- 
teren und Ichwierigeren Lehren, zum Behuf ver- 
fchiedener Claffen, mindeftens durch irgend ein Zei- 
chen von einander gelchieden hälte; allein der-Leh- 
rer wird auch mit geringer Mühe aus dem Werke, 
[o wie es vorliegt, eine zweckmälsige Auswahl tref- 
fen können, und in fofern müflen wir es an ihm 
loben, dafs darin. fat nichts, fowohl in theoretifcher, 
wie in praktifcher Flinficht, zum Gebiete der niederen 
Arithmelik Gehörendes von einiger Bedeutung über- 
gangen wurde. Denn aufser den vier Species in 


ganzen und gebrochenen, unbenannten und 'benann- 


ten Zahlen, den Anfangsgründen der Lehre von der 
Theilbarkeit und dem Auffinden der *kleinften und 
größten gemeinfchaftlichen Factoren, der Lehre von 
den Decimal- und Kelten-Brüchen und den F.echnungs- 
vortheilen, findet fich darin die vollfländige Theo- 
rie der einfachen und zu/ammeng£lelzien Verhältnifle, 
angewandt auf Geldreductionen, die Reefifche Hegel, 
Keilenrechnung, Rabaitrechnung, Reduction der Ca- 
pital-Termine, Gelellfchaftsrechnung und Alligaiions- 
rechnung, welches alles befonders deutlich erörtert 
wurde — fo dafs alfo blols die Quadrat- und Cubik- 
Wurzel- Ausziehung, fowie die Rechnung mit Loga- 
rithmen, welche der Vf. wahrfcheinlich einem fol- 
genden Theile vorbehalien hat, hier übergangen 
find. 

No.2 ift zwar keine fo willenfchaftliche und ans- 
führlsChe, dafür aber, nach der Anficht der Pädagogen, 
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vielleicht eine mehr methodifche Anleitung zum Rech- 
nen, indem ihr Vf. die einzelnen Operationen keines- 
weges fireng von einander fondert und auf ihre Prin- 
cipe zurückführi, vielmehr das Verfahren beleuchtet 
und vervollkomnnet, welches diejenigen beobachten, 
die keine fpecielle Anleitung im Rechnen erhalten ha- 
ben, fondern dem natürlichen Impulfe ihres calcula- 
tiven'Vermögens folgen. — Nach einer ganz kurzen 
Erörterung des Zufammen- und Abzählens mittel 
unferer Ziffern und des dekadifchen Zahlenfyfiems 
(welches indelen noch mehr henrifiifch behandelt und 
in feiner Gebrauchsanweifung veivollländigt werden 
konnte), geht der Vf. unmittelbar zur „Vergleichung 
der Grölsen“ über, weil er ganz richtig das Verhält- 


nifs einer Gröfse (Vielheit) zu ihrem Mats (der Ein- 


heit) als die Bafis der Multiplication, Divifion und 
der Proporlienen-Lehre, betrachtet. — Die Behand- 
lung der Brüche i für den fenfus communis, oder, 
was damit faf gleichbedeutend ift, für die heurifti- 
fche Auffalfung, der grolsen Verwickelung der Ver- 
häliniffe und der Schwierigkeit ihrer Reduction auf 
eine gemeinlame Einheit wegen, mit fo vielen Hin- 
derniflen verknüpft, -dafs felbfi ein fo guter Maihe- 
maliker, wie Piolemäus war, die Addition verfchie- 
dener Brüche fafi für unausführbar hielt (Theon S. 39 
(eines Commentars über den Almagelt); dagegen kann 
nach den Schlüffen unferer Formal Mathematik kaum, 
elwas Leichieres gedacht werden. Der Vf. bat fich 
alfo wohl defshalb genöthigi gelehen ‚hier feine Dar- 
fiellung in der Mitte beider Extreme fchwebend zu 
halten; auch if ihm diefes im Ganzen ziemlich ge- 
lungen. Nur bey der Multiplication und Divifion 
der Brüche, mit und @urch Brüche, [cheint in Hin- 
ficht der Erklärung der Regeln noch eine Erleichte- 
rung eintreten zu können. Der Vf! fchickt nämlich 
auch hier die Divifion, als im Begriffe der Verglei- 
chung zunächfi liegend, der Miultiplication voraus. 
So würde es auch feyn, wenn man diefe Rechnungen 
in Proportionen umfetzt, und diefelben, wie dieles 
auch wirklich bereits vor langer Zeit gefchah, eiwa 
mitteli des Kettenlatzes in Ausführung bringt. Allein 
an eine deutliche Erkenninils if, wie die Erfahrung 
lehrt, bey einem folchen Mechanismus nicht zu den- 
ken; und fonach fcheint bereits das intellectuclle Be- 
dürfnifs eine Zergliederung der Begriffe, woraui es 
hiebey ankommt, zu fodern. Dann muls man aber 
mit der Multiplication eines Bruchs mit einer ganzen 
Zahl, welche fich fogleich auf die Addition zurück- 
fiihren läfst, den Anfang machen; hierauf zur Divi- 
fion eines Bruchs durch ee ganze Zahl übergehen, 
und nun zeigen, dafs dieleibe, dem Begriff des Bruchs 
gemäfs, [owohl durch Dieifion des Zählers, wie durch 
Multiplication des Nenners, vollführt werden kann, 


wobey man dann auch natürlich die Umllände erör- 
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tert; unter welchen die eine oder die andere Auflö- 
fung den Vorzug verdient; endlich hat, man nođf die 
Divifion eines Bruchs durch einen Bruch als#gine 

zulammengeletzlen Act zu erörtern, defen Auilöfung 
auf die Muliiplicalion zweyer Brüche recurrirk — 
In Hinficht der praktifchen Rechnungsarlen unker® 
fcheidet der Vf. fehr richlig die zulammengeletzten 
Verhäliniffe, z. B. die Gefelllchafisrechnung, von def 


Formen, in welchen fich der Charakter einer (alge- ` 


braifchen) Gleichung bereits deutlicher ausfpricht, z. 
B. bey der Reefilchen Regel; hier läfst er ganz con- 
fequent die Gleichheit des Verhältniffes zwilchen Ur- 
fach und Wirkung an die Stelle der bisherigen Ver. 
hälinils- Exponenten treten, fo dafs der Lernende fei. 
nen einmal erfalsien Begriff vom Rechnen nur wei- 
ter auszubilden braucht, ohne ‘fich, wie diefes bey 
vielen Darfiellungen noch immer der Fall i, in ei- 
nen [cheinbar -helerogenen, urd mithin auch mehr 
oder weniger unverfiändlichen Formalismus verletzt 
zu Leben, 

No. 3 it fat in demfelben Geifte, wie No, 23 


„bearbeitet, jedoch in Fragen und Antworten geklei- 


det; es [cheint dabey befonders auf den erfien Unter- 
richt für kleine Kinder abgelehen, während fich des 
vorangenannten Leilfadens auch Erwachlene mit Nu- 
tzen bedienen können. Defswegen haben die Vf. 
auch hier überall zweckdienliche nie bey- 
gefügt, welche fich auf den mündlichen Unterricht 
beziehen. — Als eigenthümlich mufs an delen Ele- 
menien ‚genannt werden, dafs ihre Vf. fogleich ei- 
ner jeden Nechnungsart in ganzen Zahlen die ent. 
fprechende in Brüchen folgen lafen, ‚ohne zuvor das 
Welen der Brüche befonders erklärt zu haben. Beide 
wollen diefen Weg aus ihren praktifchen ‚Erfahrun- 
gen als den leichteren und kürzeren erkannt haben; 
und da die Erfahrung in dergleichen Dingen: aller- 
dings zunächfi zu entfcheiden hat, fo mää wir 
den Pädagogen die fernere Prüfung einer Methode 
überlaflen, welche aufserden mit den Anfprüchen 
einer Wiflenfchaft fo wenig als mit den Prineipien 
harmonirt, nach welchen fich etwa a priori die Ent- 


wickelungsgefchiehte des menfchlichen Verflandes ver- 


folgen lielse. — Zu leugnen if übrigens nicht} dafs 
die äufsere Arfchauung, auf welche die VÆ., mH- 
tellt Linien, die Verhältuiffe” der Gröfse Zu einer 
imaginären Einheit reduciren, mit dem [ynihetilchen 
Verfahren der Alten "einigermafsen übereinfiimmt; 
nur letzt diefe Art der Auffallung unbezweifelt eine 
ziernlicht rege und lebendige Phaniafie voraus: =— 
UÜecbrigens. A die Darßellung mehr auf den prakti- 


fchen Bedarf in Bürger- und Land. Schulen, als auf. 


feinere Cullivirung und Uehung des Scharlfinns, be- 


rechnet. 
F. v, $. 
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Briefe aus Paris, zur Er- 
Jechzehnten und 


Friedrich von 
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Leipzis, b. Brockhaus: 
lduterung der Gejchichte des 


fiebzehnten Jahrhunderts, von ` 5 
Erftier Theil: Deuifchland, Dänemark, 


Raumer. 2 e Sei, 
Sven? die Niederlande. Frankreich. Mit 5 
lithographirten Tafeln. XVII u. 496 S. Zwey- 


ter Theil. XIV u. 536 S. 1831.. 8: (4 Thlr. 
Der | 
H. von Jiaumer, einer der »vorurtheilsfreyelien, 
klarfien und gründlichfien Gefchichtsfor[cher unferer 
Tage, fügt feinen für die Zeitgefchichte fo wichtigen 
Briefen aus Paris (vrgl. Jen. A. L. Z. 1832. No. 98), 
in denen der ungelrübie männliche Blick eben Jo 
fehr, wie das ächt vaterländifche Herz, gefällt, die 
Ausbeute [einer literarifchen. Befchäftigung in Paris 
hinzu. "Er wollte hier die grolsen, zum Theil noch 
wenig benulzien Schätze der Parifer königl. Biblio- 
thek theils in Bezug auf [eine Gefchichte der Hohen- 
ftaufen, dieles vergeblich angefeindete ächt deutliche 
Nationalwerk, theils für Forlchungen über das 16te 
"and (ie Jahrhundert, durchwühlen. Man mufs die 
“zafilofe 'Thätigkeit des Mannes bewundern, welcher 
binnen fünf Monaten, ganz der grolsen eniwicke- 


gerecht, 2 Gegenwart hingegeben und Paris nach 
allen 

chen Krankheit und anderen Hinderniffen abgehalten, 
von der -Unleferlichkeit mancher Handfchrifien fehe 
verzöger! und von anderen ganz getäufcht, dennoch 
" fo Vieles fchaflen und geben konnte. Seine Miithei- 
lungen, [ämtlich'aus unbekannten Hand/chriften ent- 
nommen, erleichtert durch die grofse Gefälligkeit und 
amerfchöpfliche, Geduld der Bibliothekare, befonders 
des Hn. Champollion Figeac., werden hier meit in 
ihrer urlprünglichen Gefialt in die Form von Briefen 
an L. Tiech eingereiht; da der Vf: das Zerlireuie 
und Vereinzelie weder zu einem zulammenbängen- 


eilen hin durchlebend, von einer faf tödlli- - 


den hifiorilchen Werke verarbeiten, noch die erfos ` 


derlichen Füllfiücke und Erörterungen hinzufügen 
oante und wollie. Sehr würde man es jedoch be- 
dauern mülfen, wenn diefe rohen Malflen nieht von 
ihm bearbeitet würden; ehr fchade wäre es, wenn 
Er urfprüngliche liierarilche Zweck feiner Reife (ir- 
zen Wir nicht teine Gelchichte Fyar.kreichs, wovon 

der V f. bereits lo treffliche Proben in feinem hiftori- 
` Ichen “Taichenbuche, in der Gelchichte Ludwigs XIIL 
gegeben), vielleicht aus Hinniick auf die Kürze des 
‚ Lebens, welcher ihn (nach den früheren Briefen aus 
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Paris, 1 Bd. S. 152 u. 176) nach überfiandener Le- 
bensgefahr zu dem Refultat‘ des „contrahere vela“ 
brachte, von ihm aufgegeben würde; wie er denn 
in jenen Briefen es ausipricht, dafs feine Krankheit 
die neuen, zu grolsen Plane in den Hintergrund 
fchiebe, und er entfchloflen fey, das Gelchriebene 
nur zu höherer Vollkommenheit auszubilden, und 
zu neuen Ausgaben vorzubereiten; alfo die Hohen- 
fiaufen, die Schrift über Recht und Staat, und.die 
von ihm zu fehr aus den Augen verlorenen Vorle- 
fungen über alte Gefchichte. — . Gewils wird aber 
die wieder erlangie Gelundheil dem: würdigen Ge- 
fchichtisforfeher den Muth wieder geben, noch mehr 
grofse lebensvolle :hiliorilche Darfiellungen der litera- 
rifchen Welt zu fchenken. 

Wenden wir uns zu dem Inhalte diefer Briefe, 
Io werden wir uns die Aufgabe fiellen, das Bedeu- 
tendere hervorzuheben, und anzudeutien, in wiefern 
durch diefe Mittheilungen ein neues- Licht‘ auf die 
Begebenheiten fällt. 

Die erte handfehriftliche Mittheilung betrifft die 
Wiedertäufer in Müniter, und .befchreibt den aben- 
iheuerlichen Hoffiaat Johanns von Leiden, der fich 
mit Kammerherren, Marfchällen u. f. w. umgab, die 
Art. wie er das Abendmahl ausiheilte u. L w. Daun 
folgen Mitiheilungen aus dem Tagebuche eines Reife- 
marfchalls Carls,,V über die Gefangenfchafi Johann 
Friedrichs von Sachlen und Philipps von Heffen, aus 
denen hervorgeht, dafs nach dem Vertrage Carl V 
E nur u: Todesitrafe und das ewige "Gefäng- 
nils erlafien halte.. Der Vf. macht auf den noch falt 
unuenuizien Nachlafs Granvellas in 84 Folio- Bänden 
zu Belangon aufmerkfam. Der Ate Brief giebt Aus- 
züge aus den Berichten Marillac’'s, über die Verhält- 
nille Carls V zu den Ständen, das Interim, Kurfürfi 
Moritz, und den Plan, Philipp IH die Herrfchaft 
in Deulfchland zu verfchaffen. = Leizies beirieb be- 
fonders Granvella.. Ferdinand dagegen gewann die 
Stände durch Geld, und berief fich ftandhaft auf 
Carls’ V Verfprechungen. Auch einer Licbesintrigue 
Philipps und einer Prinzeifin von Lothringen ge- 
fchieht Erwähnung- Merkwürdig ip dafs man (im 
Jahr 1550) auf den Gedanken gekommen‘ feyn loll, 
im Reiche einen Kailer mit Cäfaren (Philipp und 
Maximilian) zu ernennen; doch bemerkt Marillacs 
‚„mieswürde fich der thätige bewegliche König von 


‚ Böhmen mit der Dummheit (Auprdite) des Anderen 
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yapita geris Die Heftigkeit Carls über die Erbfehafts- 
fache» ın einem Gefprächer mit Ferdin nd, zog ihm 
das Fieber zu. — ` Der: Ste Brief giebt einen in- 


A aa 


371 


terellanten Bericht des Venetianers Badoer von 1558 
über die Verhälinifle Deutfchlands, den Volkscharak- 
ter, den er als [ehr freyheitliebend bezeichnet, und 
den Charakter der Fürfien und des Kaifers, defen 
Frömmigkeit und Geiz hervorgehoben werden. 

Die Briefe 6 bis 9 enthalten "nicht eben [ehr be- 
deutende Einzelnheiten über den 30jährigen Krieg. 
Dann folgt eine Charakterifiik öfterreichifcher Feld- 
herren und Staatsmänner zur Zeit Ludwigs XIV, 
eine Belchreibung Dänemarks u. L w. — Berichte 
über Philipp U führen manches Gute von dielem 
Tyrannen an, — und Ausführliches über feinen Hof- 
Daat, über die Zulammenkunft der Königinnen zu 
Bayonne u. a. Das Bedeutendfie enthält der Ge- 
fandtlchaftsbericht des Venetianers Badoer über Don 
Carlos, wonach befiätigi wird, was font fchon über 
fein fiolzes leidenfchafiliches Gemüth bekannt if, 
Neu möchte aber feyn, was hier über das Verhält- 
nils des Enkels zu Carl V erzählt wird. Noch vor 
feinem Falle in Alkala gaben [chon die Aerzte we- 
nig Hoffnung für die Zukunft des ausgemergelien 
Prinzen, der an der Auszehrung leide. Dennoch find 
felbfi nach dem furchtbaren Falle, wobey man ihn 
fogar trepaniren wollie, die Berichte über ihn un- 
gleich; Granvella hält ihn für befcheiden ‚und ge- 
neigt zu Gelchäften; bald aber heilst es, er fey fo 
melancholilch, dafs er an gar nichts denke, und al- 
les glaube, was man ihm fage, felbt wenn man 
ihm einrede, er fey todt. Sehr günltig find dagegen 
die Berichte über die Anmuth und Klugheit der Kö- 
nigin Ifabelle und über Philipps Liebe zu ihr. Von 
einer Heiratb zwilchen Don Carlos und der Schwe- 
Der der Königin war die Rede; von [einer Liebe zu 
ihr felbf ii keine Andeutung, wohl aber verfichert 
er feiner Siiefmutter, an [eine Muhme 200 Meilen 
weit zu denken. Die Spannung zwilchen Vater und 
Sohn und die Verhaftung von dielem if unzweifel- 
haft; ein franzöflfeher Gelandte [pricht von dem 
Prinzen als von einem Wahnfinnigen, der nie zur 
Thronfolge fähig, ja auf deflen Befreyung nicht zu 
rechnen fey. Gerade aber über den Tod des Don 
Carlos fehlt der Bericht. Philipp lelbfi verfichert in 
einem Briefe, an Alba, er fey chriftlich gefiorben. 
Aus manchen anderen noch: angeführten Umfländen 
und Briefen geht aber durchaus die Unwahrfchein- 
lichkeit eines gewaältfamen Todes des Prinzen hervor, 
und fomit' wird ja auch Llorente’s Nachricht befiätigt. 
Zwar. findet fich ein Bericht über Vergiftung des 
Don Carlos, doch if er eben Io unwahrlfcheinlich als 
der über den Tod der Königin.“ Diefer erfolgte nach 
dem glaubwürdigen Bericht an Catharina von Medici, 
ihre Mutter, eine Stunde nach der zu frühzeitigen 
Entbindung von einer Tochter, in Folge falfcher Be- 
handlung während der Schwangerfchaft. - Ihre Fröm- 
migkeit im Sterben wird ausführlich erzählt. 

Von den Mittheilungen über die Niederlande, 
Egmont, Inquifilion, Bilderfürmer, Cölibat, Alba, 
Margaretha u. EL Wes da fe weniger bedeutend find, 
müffen wir uns weiterer Anführung enthalten; merk- 
würdig i aber befanders ein Brief der Catharina von 
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Medici über die Bluthochzeit, in welchem fie meint, 
„Frankreich fey nach derfelben mit Spanien zu dem. 
felben Glücksziele eingefchifft, die Freundfchaft ley 
leicht herzufiellen.“ Es erfcheint demnach die Greuel- 
that in einem neuen politifchen Lichte. Charakteris 
ftifch it die Freude, welche Philipp II über die Nach- 
richt hat, und welche gröfser ift, „als über alles 
Wohl und Glück, was ihm jemals widerfahren ifi.« 
Manches wird ferner beygebracht über die Verhält- 
nife Spaniens zu Portugal, die Gefinnungen des letz- 
ten, über die Bitten der Spanier u. EL w. Nach dem 
Tode Philipps handeln die Gelandtlchaftsberichie von 
Kleinlichkeiten; daher Hr. v: Z. [parlamer in deren 
Mitiheilung wird. 

Ueber Franz I findet fich mancher interefllante 
Zug; z. B. über den Handel mit Bisthümern, die 
käufliche Rechtspflege, die Kaiferwahl, an welchever 
3 Millionen wenden, und nach welcher er in drey 
Jahren in Conftantinapel feyn oder fierben wollte. 
Ein Gelandier meldet über ihn an Wolfey: Geif. 
lichkeit, Adel und Bürgerfchaft fnd unzufrieden in 
Frankreich, und Franz I wird fo gehafst als je ein 
Fürft von [einen Unterthanen.“ Auch über feine 
Gefangennehmung und die Zweydeutigkeit des Pap- 
fies, über die Einnahme. von Rom durch Bourbon, 
wobey mehrere Häufer durch Pulver von den fich 
aus ihnen veriheidigenden Römern in die Luft ge- 
fprengt wurden, über die Verhälinilfe Carls V und 
Franz I von 1530 — 1535, und die ernfie Friedens- 
liebe des erfien, die Verhandlungen über Mailand, 
über die Perfönlichkeit Franz I, des Dauphins, über 
den Hof, Paris, Univerfität und” Kriegswefen finden 
fich mehr oder weniger bedeutende Details, Hein- 
rich II erfcheint,als Dauphin von einer guten Seite; 
doch anders als König. — Catharina von Medici 
wird als eine im 51 Jahre noch fehr kräftige und 
jugendliche, leutfelige, dabey [ehr fleifsige, aber we- 
der von Katholiken, noch von Proieltanten, wegen 
Milstrauens, geliebte Fürflin gefchildert, welche bey 
der allgemeinen Verwirrung ‚die wenige noch übrige 
königliche Majefiät erhalien habe, welshalb man fie 
auch den König nenne. — Carl IX, Heinrich-von 
Anjou, Margarethe von Valais werden tcharakterifirt. 
Die Bluigier des Erfien zeigt fich gegen 'Thiere und 
Menfchen. ‚In Gegenwart des Hofes. fchlachtet er 
Schweine, und wühlet in den Eingeweiden als ein 
Schlächterknecht ;“ liebt dabey aber die Mufik und 
Poefe. — Die kirchlichen Würden giebt er an Sol- 
daten, Kinder und Weiber, und verkauft für zwey 
Millionen geifiliche Güter. Bey dem furchtbaren 
Zufiande des Reichs wünfchte man’indellen ernflich 
eine allgemeine Ausföhnung; Philipp II liefs dagegen 
Vorfiellungen machen. Es finden’fich Briefe von Jo- 
hanna von Navarra, auch von Carl IX felbi vom 
Tage der Bluthochzeit. Eine teuflifche Kälte und 
Gleichgültigkeit gegen die Frevel ‘zeigt Cer IX in 
dielem Briefe an (einen Gefandien in Rom. — Mit 
Kleinigkeiten‘ beginnend, bahnt er fich den Weg zur 
Erzählung der Frevel mit einem „übrigens, und 
erzählt fie mit-frecher Stirne lügenhaft. Seine Furcht, 
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Heucheley, und fein Befireben, die Greuel der Blut- 
hochzeit zu verhehlen und in ein anderes Licht zu 
Dellen, gehen aus anderen Mittheilungen hervor. 
Auch über die Zeifen der Ligue, das Haus Guile, 
die Barricaden, hat der Vf. in Parifer Manufcripten 
Manches gefunden, was zur Berichiigung der bishe- 
rigen Darltellungen dienen könnte, was er aber An- 
deren überlaffen will. Rec. kann nur nach kurz 
den reichen Inhalt des erfien Theiles andeuten, um 
noch einigen Raum für den zweyten zu behalten. 
Die reichen, hier aufserdem dargebotenen Materialien 
betreffen vorzüglich noch:* Urban VII, Gregor XIV, 
Innocenz IX, Clemens VIII, die Sechzehn in Paris, 
den Reichstag von 1595; Mayenne, Heinrich IV, 
Bouchers’ Predigten, Clevilche Erbfchaft, Tod Hein- 


idwig ? i Streit 
lly, Lud XII, Reichstag 1614, L 
Gei" ee Lei = Marie von Medici, Kuichelieu, 


Mazarin und die Fronde u. a. 

Die Faefimile find in 8 Tafeln angehängt, von 
Philipp II, Franz I und II, Heinrich VIII, Marie 
Stuart, und von einer Menge berühmter Herrfcher 
und Perfonen jener Jahrhunderte. 

Der zweyte Theil eht an Reichthum und Man- 
nichfaltigkeit der Mittheilungen aus Micrpt. keines- 
weges dem erfien nach. Neue Nachrichten über den 
Auffiand in Neapel gegen die Spanier von 1647, und 
über den merkwürdigen Filcher Mafaniello, der „am 
erfien Tage herrfchte wie ein König, am zweyten 
umgebracht ward wie ein Verräther, und am dritten 
verehrt wie ein Heiliger,“ das Vorbild der Demago- 
gen, über den Hr. v. A. feitdem eine Vorlefung in 
der Berliner Akademie der Wilfenfchaften gehalten 
hat, eröffnen die Reihe, woran fich dann Venedigs 
Finanzen und Verfaflung, Wolfey, Anna von Cleve, 
Eduard VI, eine Charakterifiik der Engländer, Nor- 
` thumberland, Maria und Elifabeth anfchliefsen. Der 
Vf. bemühte fich, neue Auffchlüffe über Elifabeth 
und Maria Stuart zu finden, nicht ohne Erfolg; 
denn wenn auch die Berichte der franzöfilchen Ge- 
fandten in London und Edinburg und eigenhändige 
Briefe beider Königinnen zwar keine neuen und 
ganz unerhörien Thatfachen kennen lehren, fo ge- 
währen fie doch viele Berichtigungen und Zufätze. 
Gieich zuerft [pricht der franzöfilche Gelandte de Foys 
von der Antwort Elifabeihs auf den Heirathsantrag 
Carls IX. Ee batte den geheimen Auftrag, im Fall 
des Milslingens die Anfprüche Leicefiers zu unter- 
füzen; Elifabeth fagt von diefem: ‚fie habe ftets 
feine Tugend geliebt, das Streben aber nach Ehre 
und Größse in ihr könne ihn nicht als Genoflen und 
Mann dulden.“ An einer anderen Stelle i die Aeu- 
Iserung [ehr charakterifiifch; „fie wolle ihrem künf- 
tigen Manne nichts von Macht abtreten, [ondern 
fieh feiner nur bedienen, nm ihren Unterihanen 
men zw. hinterlaffen,.« Der Gefandie hatte 
erlähten, Elifabeth habe vor Zeugen Leicefter die 
Ehe ver prochen, ein’interellanter Brief dellelben fagt 
aber nachher, dafs er nicht wille, woran er (se 
Ueber Mara Stuart und Rizios Ermordung findet fich 
die Miilheilung einer chronique scandaleuse, welche 
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zwar nicht eben verbürgt it, dennoch die geger die 
Königin gelchäftige Verleumdung beweili. Ueber die 
Theilnähme Marias an Darnleys Ermordung [pricht 
Gch der Gefandtie nicht befiimmt aus. Wie unglück- 
lich Maria durch ihre Vermählung mit Bothwell 
wurde, zeigi eine Aeufserung, wonach fie ein Mef- 
fer verlangte, um fich zu tödten. Ueber Elifabeihs 
Gefinnung und Schlauheit giebt befonders ihre An- 
weilung an ihren Gefandten in Paris, in Bezug auf 
ihr Verhälinils zu Maria Stuart, Auskunft. In ihrer 
Gefangenfchaft hatte diefe bey ihrer nahen Verbin- 
dung mit Philipp D und Alba befoaders die Abficht, 
dafs ihr Sohn nach Spanien gebracht, ganz den Hän- 
den Philipps übergeben, Alles aber vor Frankreich 
geheim gehalten werde. Sie felbt dachte jenen in 
der Hoffnung hinzuhalten, dals Be Don Juan d’Au- 
firia heirathen wolle; während fie dem. Herzog von 
Norfolk diefs nur als Schein vorfpiegelte und fich 
ikm verfprach. Hievon habe fie beem Herzog von 
Norfolk die glaubwürdigen Briefe gefunden, meldet 
Elifabeth ihrem Gelandten in Paris. — WVeitläuftige 
Erörterungen befinden fich auch befonders in den 
Parifer Mflerpi. über den Heirathsplan Elilabeths mit 
dem Herzog Franz von Alençon; ein Plan, welcher 
unter allen am längfien und ernftlichfien betrieben 
worden At. 

Diefe Proben werden hinreichen, zu beweilen, 
wie viel des Neuen und Intereflanien in diefer reich- 
haltigen Sammlung dargeboten wird. Möge Hr. v. 
R. noch mehr Gebrauch von dielfen Materialien ma- 
chen! — Druck und Papier find [chön; wir wünlch- 
ten einer weiteren Verbreilung wegen einen weniger 
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Gorua, b. Flinzer: Gefchichte von Griechenland, 
nebfi einer Schilderung des Landes und feiner 
Jetzigen Bewohner, von J. H. Möller, Secretär 
an der herzogl. Bibliothek zu Gotha. Zweyie, 
ganz neu bearbeitete Auflage. Erfies Bändchen: 
Griechifches Land und Volk. 1829. Zweytes 
Bändchen: Griechifche Gelchichte. 1830. 142. 
(16 gr.) 


Nach einer kurzen, aber genügenden, geogra- 
phifch - ftatifiifchen Ueberficht des türkifehen Reichs, 
in welcher der Vf. das Neueftie und Belie, was über 
diefen Staat vorhanden it, niedergelegt hai, folgt 
eine geographifche Befchreibung von ganz Griechen- 
land in demfelben Umfange, den es in feiner blü- 
henden Periode hatte, ‘oder desjenigen Theils des 
Osmanilchen Europa, welcher fich zwilchen 36 — 42 
30° NB. und 37°—43° OL. ausbreitei; dazu kommt 
noch eine genaue Aufzählung fämtlicher Infein des 
Archipelagus und des miitelländifchen Meeres, wel- 
che die türkilche Oberhoheit anerkannten oder noch 
anerkennen. Nach dem Vorgange anderer Geogra 
hen hat der Vf. das ganze Land in folgende grö- 
[sere Abtheilungen gebracht, und fie einzeln be- 
fchrieben. Diefe einzelnen Theile find: 1) Albanien 
(S. 5 bis 19), das alte Epirus und Illyricum ,-ein 
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[ehr rauhes Gebirgsland, das aber reich an Salz, 
Erdpech, Holz u. f. w. ih, und einen nicht unbe- 
` deutenden Handel treibt. Aus leinen Gebirgen fam- 
men die mololfifchen Hunde. Hier herrfchten Scan- 
derbeg und in neueren Zeiten: Ali Palcha, deffen 
Refidenz Jannina die gröfsie Stadt im Lande il. 
Von merkwürdigen Bezirken des inneren Landes, 
von dem wir freylich nur wenig willen, befchreibt 
der Vf. die Bezirke von Suli, Paramithia und Za- 
gori, in welchem letzten die Einwohner wallachi- 
[chen Urfprungs find. — 2) Macedonien (S. 19 
bis 25), ein gebirgiges, aber fruchtbares Land, das 
vorzüglich Baumwolle, Tabak u. f: w. erzeugi, und 
von beirieblamen Menfchen bewohnt wird; merk- 
würdig find hier befonders Salonichi, Seres und der 
Monte Santo (Aihos), deffen Höhe der Vf. zu 3,353 
Fufs angiebt. 3) ThefJalien EI 25 bis 31). Hier 
findet fch das I[chon bey den Alten berühmte Thal 
Tempe, das fich 5 englifche Meilen von Weft nach 
Of erfireckt, und an deffen Eingange die beirieb- 
fame, von fat 6000 Griechen bewohnte Stadt Am- 
pelakia liegt. Kurz, aber genügend belchreibt der 
Vf. (S. 30) den Engpals der Thermopylen. 4) Li- 
vadien (S. 31 bis 39), aus Aelolien, Akarnanien, 
Achaia, Doris, Locris, Phocis, Böolien, Megara und 
Attika beflehend, it befonders reich an Oliven, Trau- 
ben und edlen Früchten, und enthält viele merk- 
würdige Orle, ‘von denen der Vf. vorzüglich Athen 
fohr gut fchildert. 5) Morea (S. 39 bis 47). Der 
Tagetes erhebt fich. nach, Peytier 7,434 parler Fuls 
über das Meer; das Areal beirägt nicht 350, fon- 
dern 4025 geographifche Quadralmeilen; die Topo- 
graphie diefer Halbinfel ift vollliäudig. | f 

Nach der Belchreibung des Fefilandes folgt die 
der Infeln (S. 48 bis 81), die der Vf. in die ioni- 
fchen Infeln, Infela des Archipelagus und Infeln des 
Mitielmeeres heilt. . Ins Einzelne einzugehen, ver- 
bietet uns hier der Raum, und wir erlauben uns 
nur einige Bemerkungen über verf[chiedene Inleln, 
Egribos it 76, nicht 695 Quadratmeilen grols; Tine 


hält Az, Quadratm. mit 8,000 (nicht 15,000) Einwoh- 


nern; Mikone hat nur 1,000 Einwohner; Syra 6,000, 
Zea 600, Thermia 5,000, Hydra höchliens 20,000, 
Spezzia 8,000, Milo 3,800 (nicht 500) Einwohner. 
' Sehr- gut beichrieben, vorzüglich nach Sieber, il 
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ERDZESCHREIBUNG. Leipzig, b. Brockhaus: Befchreibung 
der Erdoberjläche. Fine Vorfchule der Erdkunde, von 
E. von Raumer, Profellor in Erlangen. 1831. 84S. 8. 

A gr. 

{ SC Blätier follen ein Auszug aus der zweyten Abilıei- 
lung des größsereh Lehrbuchs der allgemeinen Geographie 
des Vfs. (feyn, zu deren-baıdigem Erfcheinen Hoffnung ge- 
macht wird. So viel man fich nnn auch von jenem Haupt- 
werke zu verfprechen Urfache hat: fo wenjg, glaubt Rec., 
wird durch die vorliegende Bel[chxeibung der Erdokerflache 
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die Infel Candia (S. 72-u. folg.); fowie die Infel 
Cypern. "in Bis 

Die zweyte Abiheilungrdes erfien Bändchens ent- 
hält die Schilderung des geieclifchen Volks, die dem 


Vf, fehr ant gelungen ill, un die Reg. mit vielem 
Einzelne Ausfiellungen zu 


Vergnügen gelelen hat. 
machen, würde unrecht feyn, da Rec. recht wohl 
bekannt if, wie Dier es hält, eine allgemeine 
Charakterifik der heuligen Griechen zu geben. Mit 
wenigen Zügen Ichildert fie der Vf. EI 87) UECHT 
find von der Natur reich begabt, lebliaft, empfäng- 
lich, leichtgläubig, ihr Vakerland üb@®Alles liebend 
gaħfrey, genulsliebend, gute Gatten und Eltern E 
ligiös bis zum Aberglauben; auf der anderen Eis 
aber auch beirügerifch, ränkevoll, Rolz. eitel, heuch- 
lerifch, zögernd.“ Was über das innere und äulsere 
Leben gelagt ii, ił zwar nicht neu, aber fehr klar 
und. deutlich dargeftelli, und man Debt, dafs die im 
Vorworie angeführten Quellen vom Vf. wirklich be- 
nutzt worden find. Bey der Schilderung der Türken 
giebt der Vf. einen kurzen Abrifs des Islam, welcher 
für den, der damic neh Bekannn ft. nicht andere 
als interellant Teen mufs. ee l 

Das zweyte Bändchen enthält die griechifche Ge- 
fchichie, die der Vf. in die alte, mittlere und neuere 
eintheili. Bey der Sagen- und Helden -Zeit hält er 
fich mit Recht wenig auf, die hiftorifche Zeit dage- 
gen ił [ehr gut dargeltellt. ‘Sehr vielen Fleifs hat er 
auf die mittlere Gelchichtie (395 bis 1453) verwen- 
dei, und eine klare und deutliche Ueberficht derfel- 
ben geliefert. Verhältniismälsig - weitläuftig ifi die 
neuere Gefchichte abgehandelt ; der NÉE hat mit vie- 
ler Befonnenheit die Quelien ‚benutzt, die faf über- 
all angezeigt find, ein Verfahren, dem wir unferen 
ganzen Beylall fchenken. Dafs fich die neuelle Ge- 
fchichte anders gefialien würde, deutet er fchon auf 
den letzten. Seiten feines Werkes an. 

Sicher werden alle Lefer, für die das Buch zu- 
nächli beflimmt it; es dem Vf. Dank wiffen,. dafs er 
fie auf eine fo falsliche und angenehme Weile mit 
Griechenland und feinen Bewohnern bekannt ge- 
macht hat. Druckfehler find uns [ehr wenige auf- 
geftolsen. Für guten Druck und anfländigesnAen- 
fsere hat der wackexe Verleger rühmliche Sorge ge- 
tragen. ; Q. 


— 


"e 


als Lolche bezweckt werden. Die Bagrilfe find durchgehends ` 
zu fchroff und oftmals ohne alle nng jede Erläuterung ant- 
gefellt; auch ilt nicht überall ganz richtig definirt worden.“ 
So foll z.B. E An die WüfteGobi ein ungeheurer, gegen 400 
Meilen langer, theils bis,100 Meilen breiter Heffel feyn. 
Wohl mehr ein Hochplateat. So find auch mehrere Bemer- 
ungen ganz neu; ZB. S. 72: nordämerihanifche Meer- 
Anden. Um Io mehr wünfchen wir durch die grölsere Ar 
beit des»Vf's. belehrt zu werden. 2 

C: v.» 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Köntsssene, im Verlage der Gebrüder Borniräger: 
, Hifiorifehe und literarifche Abhandlungen der 
/ königlichen deuifchen Gefellfchaft zu deg 
in Preulien). Herausgegeben von EE e Si 
Schubert, d. Z. Director der Gelelifchaft. 


m Sammlung. 1830. 228 S. Zweyie Samm- 
Des, XVI u. 218 S. 8. (3 Thlr. 2 gr.) 


Die regefe Lebensthätigkeit, welche, man feit etwa 
30 Jahren in den höheren und niederen Lehranftalten 
Preullens mit Freuden wahrnimmt, it nun auch auf 
die foit 1741 zu Königsberg beliehende, früher mehr, 
als einmal, dem 'Erlöfchen nahe gewelene Deut/che 
Gefellfehaft übergegangen. In den Jahren 1790 — 
4793 war von ihr die Monalfchrift: das Preuffifche 
Archiv, erfchienen. 1301 gab fie zur hundertjährigen 
Krönungsfeier ihre Abhandlungen in einer Sammlung 
heraus. Bey der Anwefenheil des Hofes in Königsberg 
in den Unglücksjahren 1808 bis 1809 gelangte fie zu ei- 
nem höheren Leben in fich felbi, weiches auch bald 
fieh äulsextich kund gab, Mancher treffliche, in ihren 
Verfanmlungeu gehaltene Vortrag erfchien nun, ob- 
wohl ohne ihre, befondere Mitwirkung, gedruckt, wie 
Ferdinand Delbrichs (3) Reden, veranlalst durch die 

i Ereignille der Zeit. Königsberg. 1813, Friedr. Aug. 
Goltholds kleine Schrilien über die deutliche Vers- 
kunft. Königsberg 1320 u.a. Im Jahre 1818 beför- 
derie fie die Herausgabe von Audolf von Montfor’is 
Barlaam und Jofaphat dureh den Prof. Fr. li. fiöpke, 
Bald darauf fetzte fie einen Preis von 50 Ducaten auf 
Seine hifiomfeh grammtatifche Unterfuchung der deut- 
Jchen Beywörler, welchen 1323 Jacob Grimm Se: 
wann. ‚Die 1524 gefiele Preisaufgabe über die Ve- 
neter und Aren etwanigen Zufammenhang mit den 
Wenden wurde nicht erledigt, und die Gefellfchaft_be- 
fchlofs, die in ihren öffentlichen und Prival-Sitzungen 
feit dem Januar 1337 gelaltenen Vorlefungen hijfio- 
rı/ch literarifehen Inhalts dem Drucke zw übergeben. 
Und fo find die beiden vorliegenden Sammlungen ent- 
fanden, die ihrem Inhalte nach von nicht geringer 

e l deutung find. Die Gefellfchaft hält jährlich 2 öffent- 
ing Süzungen, at 18ien Januar zur Krönungsfeier, 
ke: GE 3ten Augufi, dem Geburlsiage des Königs. 

. Jedem der (Drübrigen Monaterverlammeli fie fich 
einmal. 5°" 

teber Debt beiden Sammlungen vorangehenden 
JET TUE über die in den Verfanımlungen feit dem 

LT 1827 &chaltenen Voriräge zeugen von einer 

vaelleitigen I hätigkeiı und werden bey allen, denen 

d A. La 1332, Driier Dand. 
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 beziehenden Ueberrejien von Johann Diodati. 
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BE re le 


das Fortfchreiten in Kunft und Wiffenfchaft am Her- 
zen liegt, freudige Theilnahme erregen. Um den In- 
halt diei Cen näher zu bezeich- 
nen, Dellen wir zuerli die Deberfichr; 

fätze nach ihren Verfaflern auf. E eg, der Ae 

1) Prof. Dr. Peter von Bohlen über Handel und 
Schifffahrt des alten Inaliens. Samml. 1. II Saz 
— 110. Ueber den Zuyjammenhang der indifchen 
Sprache mit der lithauifehen. Ebendal. IV. S. 114 
— 140. Ueber den Feldzug Alexanders nach Indien. 
Samml. 2.1.8.1 — 22. 

2) Prof. Dr. Ellendt über die Dedirfnifje und 
Wünjfche der Völker heutiger Zeit, verglichen mit 
den darüber laut «werdenden Siimmen. Samml. 2, 
VIIL S. 227 — 243. 

"31 Faber, Geheimer Archivar, über die Verhält- 
nife: des deutfchen Ordens zum püpftlichen Stuhle 
unter Markgraf Albrecht. Sammi., 1. VII. S. 205 
— 228. 7 

4) Oberl. Dr. Lehrs über die Darfiellungen der 
Helena in der Sage und den Schriftwerken der Grie- 
chen, mit Beziehung auf Goethes Helena. Samml. 3. 
il. S. 77 — 11. 

5) -Conhfiorialr. Dr. Gott Mohniche in Stral- 
fund, Verfuche, zu Anfange des fiebenzehnten Jahr. 
hunderts' die Jieformalion in Venedig einzuführen, 
riebfi-zweyen bisher noch ungedruchten, fich hierauf 
Zu- 
gleich ein Beytrag zur Liebensgefchichte und Chao- 
nr des Fra Paolo Sarpi. Samml. 2. V. S. 165 

6) Hobert Motherby, Sprachlehrer, ziber den 
Schottifchen Naturdichter Burns mit einigen Pro- 
ben feiner Gedichte, nebfi. einleitenden Bemerkungen 
über den Schottifehen Dialekt. Samml.'2. I. S, 23 
— 75. Ueber das Lernen und Lehren neuerer Spra- 
chen mit untermifchten Bemerkungen über Sprachen 
und Sprache überhaupt. Sammil. 2. IV. S. 117-164. 

7) Prof. Dr. F. W. Schuber‘, Nachrichten über 
die hönıgliche deutfche Gefellfshaft zu Jiöragsberg. 
Samm1. 1.8. 1 — 16., Bortge/etzte Nachrichten: triber 
diefelbe: Samml, 2. Kä. ANIL ` Lieber dag Siu-. 
diur ‘der vaterländifehen Gefchichte: Sapml, 1. L 
S. 17— 41. Einleifungsrede zum lirönunpsfefie 1828, 
enthaltend den Plan einer ausführlichen Gefchichte 
des Haufes Hohenzollern und des Preuffifeken Siaets, 
Ebendal: I. gës, A-E h Darfiellung der fiändi/chen 
Verhälini|}je und des inneren Zuflandes im Lande 
Preuflen vor. 200. Jahren. Ebendaf. V, S. 141 — 
156. Das Seege: Intere{]e der Gegenwart in 
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geifiiger und politifeher Rückjicht. Samml. 2. VI. 
S. 209 — 225. 

8) Director Dr. Struve über Veranlaflung und 
Abficht von Horaz Od. UL 3.. Samml. 1. VI. S. 157 
— 203. 

Damit das Bild der Thätigkeit dieler Gefellfchaft 
in ihrer jetzigen Geftalt noch beflimmter hervorirete, 
möge hier noch deffen Erwähnung gefehehen, was als 
in ihren Verfammlungen vorher Vorgeiragenes aufser- 
halb ihrer Sammlungen belonders gedruckt erfchie- 
nen ift. 

ai Wladimir, epilches Gedicht von Stagnelius, 
überfetzt von dem Schwedifchen Conful Berg. Kö- 
nigsb. Gebr. Bornträger. 1827. 

b) Meyerbeth’s Glück und Ende, trag. Lufilpiel 
von dem Regierungsr. Baron von Eichsendorf. 1827. 
Dellen der letzte Held von Marienburg. 

c) Dinters Leben. Neuftadt a. d. O. 1829, wor- 
aus Dinter im December 1828 Bruchltücke vorgele- 
fen hatte. 

d) Rede über Vaterlandsliebe und Welibürger- 
Jinn. Vom Superint. Dr. Wald. Königsb. 1829. 

"ei Confifterialr. Dr. Äählers Tag des Gerichts 
und der ewigen Verföhnung. 
Bornträger. 1829. 


Königsb. b. d. Gebr. 

f) Hofr. u. Prof. Dr. Burdach über die Zeit- 
rechnung des menjchlichen Lebens. Leipz. b. Vols. 
1829. 

g) Prof. Dr. von Bohlen über das Theater der 
Indier, als Recenfion von Wilfons Theater der Hin- 
doos abgedruckt in den Berliner Jahrbüchern für wif- 
fenfchaftliche Kritik, Aprilhefi 1830. 

h) Prof. Dr. Schubert über das erfie politi/che 
Auftreten Preufjens unter dem grofsen Hurfürfien. 
Königsb. 1823. Leber die Erhebung Preujfens zum 
Jiönigreiche in Pölitz Jahrbüchern für die Gefchichte 
und Staatswillenfchaft, Auguftheft von 1328. Ueber 
die Lehre von der Legitimität und insbelondere, 
wie diefelbe durch die hohe Pforte der Osmanen in 
Europa erworben it. Derfelbe über die Lehre von 
der politifchen Intervention, vom hiftorifchen Stand- 

uncle aus betrachiei, und Prof. Dr. Herbart über 
die Unmöglichheit, das Verirauen ım Staate durch 
künfilishe Formen zu er/etzen, zulammen gedruckt 
unter dem Titel: Das Rrönungsfeft des Preuffifchen 
Staates, gefeiert durch 3 Vorträge von F. W- Schu- 
bert und J, F, Herbart. Königsb. b. Unzer. 1831. 

i) Direct. Dr. Struve Bruchfiücke aus cınem la~ 
teini/[chen Lufifpiele aus der Mitie des fechzehnten 
Jahrhunderts, Charakterzüge des ‚damaligen Studen- 
tenlebens enthaltend, abgedruckt in den Preufl. Pro- 
vinzialbläitern, Februarheft 1832. - 

Die Themata der ungedruckt gebliebenen Auffäize 
find fah alle lo anziehend, dafs man geneigt wird, zu 
wünfchen, auch diefe möchten bekannt werden. Doch 
wir wollen die in den beiden vorliegenden Sammlun- 
gen enthaltenen Auffätzae in der oben gewählien Ord- 
nung zu noch etwas näherer Kenntnifs bringen. 

1) Hr. Prof. von Bohlen zeigt im feinen drey Auf- 
fätzen (ehr gründliche und umfallende Sprach-, Ge- 
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fchichts- und Literatur-Kenninils und einen lebhaften 
anziehenden Vorirag. Wir verdanken ihnen al 
Belehrung. In dem erfien wird in $. 1 und 2 mit 
viel Ausführlichkeit gezeigt, dafs fchon im Alter- 
thume die Namen der nach dem Welten geführten 
Erzeugniflfe Indiens fprachlich auf Indien deuten, wie 
mirege von dem Sanskritifchen Pipali, malobathrum 
von malapatram, d.h. Blatt von Male (Malabar), 
Indigo, oämën péhav, in Indien Nila und Batz 
blau, fchwarz, zıwvaßapı von Chinavari dè h. Chi- 
nakuchen, Bóußuğč, perlifch Pombeh, von der Stadt 
Bombay, wovon auch Bombalfin o e a. Selbfi das 
Homerifche_ xaooirsgos heilst im Sanskrit Hafitra. 
6. 2 wird erörtert, dafs fich im Lande felbfi "und 
in den [chrifilichen Denkmälern der Indier yielfache 
Befiätigung eines von Alters her lebhaften Handels 
darbietet.. Handel wird als das höchlie Glück eines 
Landes betrachtet, die Kaufleute find vor den Krie- 
gern und Künfilern gechrt. Uebermals von Gold, 
durch Handel ins Land gezogen, nach uralien Schilde- 
rungen von Städten. Die religiöfen Walifahrten be, 
günfligten den auswärtigen Verkehr. Von alien Zeiten 
ber grofse Mellen, Kunfifirafsen. 9. 4, ob die Indier 
jemals Seefahrer gewelen. Wahrfcheinlich. Sie hatten 
ftarke Flulsfchifffahrt und Fiufszölle.. Daher Alexan- 
ders bedeutende Fiotte in fo kurzer Zeit, Die Lage 
des Landes reizte, die Flulsfahrt auch auf das Meer 
auszudehnen. Uekerflufls an Schiffsbauholz (Tikbaum), 
Die Indier betrachten das Meer als ein reines, heiliges 
Element, bauen an der Küte Tempel und ihre Reli- 
gion gebietet ihnen feit 17 Jahrhunderten, fich darin 
zu baden. Das Verbot, über den Indus zu fetzen, ift 
neu. Vasco de Gama fand ein thäliges, Handel trei- 
bendes Volk. Im 13ten Jahrhunderte giebt Marco 
Polo eine eben fo lebhafte Schilderung von dem See- 
handel der Indier u. f. w. S, 105 und 106 wird über 
Ophir geflprochen. Der Vf. enifcheidet fich für die 
füdliche Küfte von Arabien, am Eingange des perfifchen 
Golfs. In Arabien gab es indifche Völker. Die Infel 
Dioskurias an der Mündung des arab. Bulens heifst noch 
jetzt Diu Zocolara, und das it das lanskrilifche 
Doipa Suhhatara, d. h. glückliche Infel. — Im ten 
Auflaize nimmt Hr. v. B. mit Franz Bopp und ER. 
v. Humboldt mindeliens 2 der ausgedehntelten Sprach- 
fämme an, den Semilifchen und Indifchen. Der Se- 
mitifche zerfällt in 7 bedeutendere Mundarten, die 
meit nur dialektifch von einander abgehen, das Chal- 
däifche, Syrifche, ‚Phönizifche, Ilebräilche, Samari- 
tanilche, Arabifche und Aethiopilche. Die indilche 
oder [anskrilifehe Sprache begreift neben dem Sanskrit 
die perfilchen Sprachen, die griechifche, lateinifche, 
germanilche, und zum Theil die flavilchen , mithin 
alle neueren Sprachen des gelammien Europa. Von 

S. 115 — 120 werden beide Hauptlprachlämme aach ` 
ihren wefentliehen Unterfchieden verglichen, und"der 
Vf. bahnt fich dadurch den Weg zum Lithauilchen 
mit feinen engverichwifierten Seitenlinien, dem Alt- 
preufßfchen und Lettifchen, belrachtet es als ein wich- 
tiges Mitieiglied der verwandten Mundarlen, und meint, 
es könne ohne Uebertreibung das nordifche Sanskrit 
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genannt werden. Hierauf werden die verfchiedenen 
veinungen angegeben, wonach das Lithauifche vom 
Gothifchen, vom Slavilchen, Griechifchen, Lateini- 
[chen herfiammen follte. Auhig hatte Alles aufgebo- 
ten *), den Urfprung des Lithauilchen aus dem Grie- 
chifchen nachzuweilen: doch zeigt Hr. v. B., dals da, 
wo das Litbanitche dem Griechifchen ähnle, deffen 
Aechnlichkeit mit dem Sanskrit noch’gröfser fey, und 
fchlichte geborne Liihauer [olche Sanskritphrafen au- 
genblicklich verfianden, richt aber die griechifchen, 
z. B. Lith. diews mano, ag pov, Sanskr. Dewas 
mama, mein Gett, — Mes esme abagai, Ypsıs 
EG HSV aßıoı, Sanskr. wayam smas abhägds. z= Ze 
dawe dantis, diews dus ir duns, $sos Ösdwne Gë: 
Tas, Isos Zoos nar Aprov, Sanskr. Dewas Sa 
dantas, dewas ‚däsyati eva dinds, Goit bat ne 
gegeben, er wird auch Brod geben. Von S. 123 folgt 
ein Verzeichnifs von Wörtern, zwilchen welchen im 


Lithauifchen und Sanskrit die höchfie Aehnlichkeit 
‚vorhanden it, mit dem Griechilchen und Lateinifchen 
gar keine: Lith. Wejas, Sanskr. Wayus, Wind. Rasa, 
flåsa, Thau. Audra, Udra, Fluth u. f. w. Mit eben 
fo viel Scharffinn, als Gelehrfamkeit, wird die Sache 
weiter durchgeführt, und bemerkt, dafs die von Hero- 
dot 4, 59 als feyihifche genannten Gottheiten zum 
Theil indifche Namen haben, Taßıri, Vefta, Sanskr. 
talpali, die Erwärmende, Tlaraios, Zeus, von dem 
Sanskritifchen Papis die Sonne. Zuletzt wird S. 139 
das bey Lucian. Alex. 59° einem Scythen gegebene 
Orakel MópỌ: EBapyavlıs eis gn yvéyygi pay 
Asınbaı Paos erklärt durch das Lithauifche: Wargulıs, 
der Arme, zsz szen oder isz szia, von hier, angstı, 
früh oder dergleichen: der arme Kranke wird von 
hier gehen und das Licht verla/fen. Am Schiufle 
die Bemerkung: „Die lithauifche Sprache if ein un- 
E Des Bild des Volkes, welches fie fpricht: für das 
alier hat fie, nicht einmal einen Namen“ u. E w. 
Der Raum verbietet uns, mehr auszuheben. Für wen 
der Gegenfiand Iniereffe hat, der lele diefen lehrrei- 
chen Auflatz felbfi. Es kann jetzt wohl keinen Zwei- 
fel mehr unterliegen, dafs das Lilhauifche ein naher 
Zweig des Sanskrit fey. — Im 3ten Auffalze werden 
zuer Bayer, Meiners, Vofs und Schloffer erwähnt, 
und deren Anficht, ls habe Alexunder der Gr. durch 
in Indien angelegte Colonien griechilche Bildung da- 
2 erh! als_Irrihum bezeichnet und bemerkt, 
dals we Bildung fchon beflanden habe, als Alexan- 
der hr Indien 8ekommen, wie fich aus den Origi- 
nailchri dei: der Indier, aus Herodot und den Schrift- 
fiellern über Alexander erweilen laffe. Dann werden 
NEEN ung "rent zurückgewielen, welche 
“exander von Haule aus weit auslehende Plane für 
EN eh GE + Ailchen Handel beylegten. 
damaie en GT Ort, der phönizifche Handel fey 
fch fat sd be" N ` habe durch Griechen 
laffe fich ni elbit nach Alexandrien gezogen. Auch 
a icht annehmen, dafs Alexander den Land- 

oder See-Wieg nagh Indien sek ander, der an 
naien gekannt habe. Seine geo- 
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graphifche Unkunde trete dadurch hervor, dafs er, 


‘überredet durch die Krokodile und andere Eigenihüm- 


lichkeiten der indifchen Ströme, vielleicht auch durch 
den Namen des Indus felbt (Niläb, blaues Wafer), 
hier die Quellen des Nils enideckt zu haben, und ge- 
radeweges nach Aegypten [chiffen zu können glaubie. 
Wohl möge er bey feiner Rückkehr und dem Eröffnen 
der Babylonifchen Katarakten an den Handel gedacht 
haben: früher fey das der Fall nicht gewefen. Die 
Beweggründe zu feinem Zuge nach dem fernen Often 
hätten blols in leiner Individualität, in einem grenzen- 
lofen, mit romanlifcher Begeifierung verbundenen Ehr- 
geize gelegen, und wären von feinen Begleitern- un- 
verhohlen anerkannt worden. Diefs wird S. 8 u. P 
aus cinander geletzi. Hierauf geht der Vf. dem 397 
begonnenen Zuge nach Indien Schratt vor Schritt nach. 
Ein Auszug daraus ifi kaum möglich, Um zu zeigen, 
wie wenig zuverlälfig die Schriftfieller der Alten über 
Alexander find, erörlert Hr. v. B. S. 14 und 15 die 
Menge von Schiffen, welche am Indus wie Char: 
tenhäufer entfiehen, und macht wahrfcheinlich, dafs 
fie wohl, wie bereits im 1ften Auflaize angedeutet 
worden, den Indiern felbfl angehört haben. Daraus 
wird S. 16 gefolgert, dafs die Erzählungen der Schrift- 
Beller Alexanders von dem Aufbaue fo vieler Städte 
und den in ihnen hinterlaffenen Colonien übertrieben 
Leven, Es wird aus Koinos Rede bey Arrian. exped. 
Alex. 5, 27- gezeigt, dafs Alexander dazu fo. viel 
Mannfchaft gar nicht übrig hatte. Von Handelscolo- 
nien könne daher die Rede nicht feyn, fondern höch- 
fens von kleinen Belatzungen, die bezwungenen Städte 
in Gehorfam zu erhalten, von Garnilonen in neu an- 
gelegten Citadellen, welche nur einfache Erdwälle 
gewelen,, von Schmeichlern aber Slädie genannt wor- 
den. Daher habe man fchon im Alterihume verge- 
bens nach diefen bald vom Regen hinweggelpüllen 
Städten gelucht. Dadurch werde es auch unmöglich, 
bey den alten Baudenkmälern Indiens.an griechifchen 
Urfprung aus Alexanders Zeit zu denken. Gegen 
Heeren, dafs nur die Namen diefer Städte fpäterhin 
untergezangen, wird behauptet, dafs [chon vorhan- 
dene Städienamen auf Alexander gedeutet worden; 
befonders mit Chandra, Mond, anfangende, welches 
in Alexander verwandelt wurde, daher fo oft Alexan» 
dria. So fey Zavõpaßarış das jelzige Shanderbad, 
aus dem Sanskritilchen« Chandravati (die mondähn- 
liche, [chöne) enifianden, und Alexandria am Paropa- 
myfus [uche man in Bandahar , Chandraragara, 
Mondfiad!. Da's aber Alexander folche Namen auf 
fich bezogen, zeige die Aenderung des Flufsnamens 
Chandrabhägd im Akefınes, weil nach Helychius 
ZavĝagaQayos (Chandrabhágá, Alezanderfre[jer) zu 
ominös gewelen fey. Endlich wird auf die Frage, 


warum die Indier auch nicht eine einzige Erinne- 


rung an Alexander in ihren Schriften aufbewahren, 
geaniwortet, weil die Macedonier mit den eigentlich 
gebildeten Indiern in gar keine Berührung kamen. 
Wir würden noch hinzufügen: und weil Alexanders 
Erfcheinung in Indien zu kurz vorübergehend war. 


Hr. v. A. hat die Bahn zu Aufhellungen des Aler- 
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thums [ehr rühmlich betreten. Wir wünfchen ihm 
zu ferneren glücklichen Verfuchen der Art dauerhafte 
Gefundheit und ein langes Leben. 

2) Hr. Prof. Ellendt, vortheilhaft bekannt: als 
Philolog, befonders auch durch fein brauchbares Lehr- 
buch der Gelchichte für die oberen Claflen der Gyn- 
nafen. Königsb. 1827, geht in feiner Rede von der 
grofsen franzößfchen Revolution aus, fchildert die feit- 
dem hervorgetretenen beiden Parteyen, deren eine Al- 
les neu haben will, die andere an dem Alien hängt, 
und lucht dann jene Meinungen im: Verhältniffe des 
wahren Interefle der Völker zu betrachten, Seine, Be- 
trachtungen find freymüthig, aber nicht im Sinne de- 
rer, welche Frevmülhigkeit nur im f[chnöden Herabazie- 
hen des Heiligen und Rechten finden. Es [pricht dar- 
aus ein ernlter, durch die Gelchichte genährter Geif, 
Als noihwendige Bedürfniffe der Völker in der jetzi- 
gen Zeit betrachtet er a) Ruhe und Frieden, b) Hin- 
wegräumung der Hindernifle, welche dem Reifen der 
Frucht filller Thäligkeit im Wege flehen, c) zeitge- 
mäfsen Unterricht, wovon die nächlie heilbringende 
Folge fromme Genügfamkeit feyn werde, Ungern 
verlagen wir uns, Einzelnes aus diefer lefenswerihen 
Rede auszuheben. Nur Eine Stelle möge hier Raum 
finden: „Es ik höchft lächerlich, wenn neuerdings 
mehrere fächfifche Schrifilieller geäufsert haben, es fey 
in Preuffen keineswegs ruhig. Als Beweife werden 
die Aufläufe in Aachen, Elberfeld, Königsberg und 
Stein angeführt. Die Veranlallungen des Tumults 
in Königsberg find wenig bekannt. Er war veran- 


SEPTEMBER 


f 


m. 384 


lafst durch die. iyrannifche Blindheit eines angeblich 
Sachkundigen, der zum liohne der Vernunft und der 
Menfchlichkeit zum Trotz auf deu rohefien Sperrmals- 
regeln beym Eindringen der Seuche befand, ohne 
mit einem in Preuflen unerhörten Despolismus Einre- 
den oder lelbh Bekanntmachung enigegengefeizter Ara 
fichten zu geltatlen, Hervorgerufen wurde ser durch 
die nothwendigem moralilchem und phyfifchen Folgen 
jener Grundiälze, namentlich gewailthätige Beleidi- 
gung+des fitilichen Gefühls und drückende Theurung- 
Lefördert ward er endlich Jurch die Unfähigkeit un- 
tergeordneler Behörden und die zaghäfle Unfchlüffg- 
keit der Militärbefehlshaber. Aber dals nach der au- 
genblicklichen Stillung diefer Unruhen fich [elbit un- 
Ier dem Pöbel irgendwo ein’ Geift- blinden Wider- 
fpruchs, höhnifchen Troizes auf die Gewalt der Fault 
oder verbrecherifcher Tadel der Regierung gezeigt 
hätte, davon find jene Schrififieller den Beweis [chul- 
dig geblieben.“ 

3) Der Auffatz des Hn. CG A Faber enthält vor 
dem, was die Aufichrift ankündigt, noch einige Bemer- 
kungen über die Verhältnilfe des Ordens zum päpfli- 
chen Stuhle. Das Ganze wird Freunden der preulfifchen 


Gefchichle um Io willkommener [eyn, als es aus ar- 


chivalifchen Quellen geilellen it. Den Befchlufs ma- 
chen 2 Beylagen. ns Ueber die Ausgaben des deut- 
fchen Ordens in Rom. il. Auszug aus dem. Berichte 
des Generalprocurators über eine Unterredung im la- 
teranilchen Concilio 1513. Së 


(Die Fortfetzung folgt im nächfien Strich) 
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Eässuunessenrirten. Elberfeld, b. Liwa:: Jubrelferer 
der Augsburgij/chen Conjeffton am 25 Jun. 1830, in ‚der 
Jutherifchen (1) Kirche zu Elberfeld gefeiert (!) mit einer 
‚Vormittagspredigt vom Pfarrer nad Superint. Augufi Hüls- 
manr und einer Nachmittagspredigt vom Pfarrer Carl Au- 
gufi Döring. Ein Denkmal für die jetzt lebenden und 
nachkemmenden Mitglieder obgedachtet Gemeine. IV" n 
36.5. ger. 8. (4 gr.) ! 

Diele Predigten, welche die Zeit ihrer Frfcheinung vor 
dem gröfseren Publicum nicht angeben, find uns erf mit 
der Oltermelle d. J. engekommen. Sie [cheinen anf befon- 
deres Verlangen der Kirchengemeinde zu Elberfeld gedruckt 
worden zu feyr, Und verdienen diefe Auszeichnung zwar 
nicht durch eine glänzende Beredlamkeit, aber durch ihre 
Finfachheit, Herzlichkeit nd Wärme für die gute Sache 
des Evangeliums. Die erjte über Maiżh. 10, 15—20 fellt 
die Uebergabe des Augsburg. Bekenntnijfes als cine höchft 
denkwürdise und wichtige Begebenheit dar, indem fie 
a) das Michtigfie aus der Gz/thichte difer Begchenheit 
erzabit, bi. warum Je [o wichtig und denkimürdig fey, 
zeigt: und ei auf die Wirkung alt es Jelzıgen Andenkens 
hinweifet‘ Der erfie Theil S. 4—11 UE durchaus gefchicht- 
lich, und hat uns. durch die beygebrachten kleinen Züge 
aus der Gelchichte diefes groben Tages, z: Dr Sc 9; „re 
evangel. Fürjien erhoben fich, um Jiehend LU ae EB 
abzulegen, wurden uber vom Hatfer felbfi zum ` e ner- 
anlafst.““ — Ebendal. „Bis in die te Stunde währte die Jor- 
lefung, und in dem Saale herrfchtè die tieffie Aufmerkfam- 
heit und Stille“ — fehr angefprochen. Ais wichtig wird Im 
Thl. diefes Bek. erklärt a) weil es ein öffentliches Zeugnijs 
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ee T er. Kirche iji, und b) den Glaubensmuth, 
die Lreudttgner, die Treue und den [frommen Sinn der ev. 
Fürjien und Stände ap Tage legt. Nach A. 3 Th. fodert 
dieles a) zum Gefrchle des Dankes gegen Gott, und bi zi 
heiligen Entfchliefsungen und Gelübden auf. — Die zweYte 
Predigt erinnert in ihrem Eingange belonders an den Frey- 
tag, als den 29 Jun. 1530 und 1339: „Bi fchöner bedeut- 
farmer. Tag! Schon feine dienermeng, Freytag, hat etwas 
Anziehendes; die Wahrheit wird euch frey machen: Das 
mufste der Wahlfpruch der wegen der Wahrheit hart be- 
drängten, und fur fie hämpfenden Proteftanten Jeyn“ 
u. L w. Text Actor. 26, 22. 23. Thema nebit Dispofition : 
„lualst uns das A Glähbensbek. betrachten ; a) als ein sött- 
liches, b) als ein menjchliches, und c) eine Er. ech 
liievon machen. Göttlich (Re, a) weil es aus dem Worte 
Gottes, gefcköpft ii; L) an den göttlichen Sinn der Beken- 
ner erinnert; y) die Wege Gottes ins Licht fetat; undo) 
in feinen Wirkungen. ilenfchlich ih die A. G.; a) dutch 
ihre imenfshliche, d. h. unvollkommene Auffeflung der h. 
Schrift, 9 duren zhre Enijichung und Bsurbeitung, y) 
darch die Mängel und Umftünde u. S. w? ilitet euch 
darum vor Undank, Mülte und Gleichgültigkeit gegen das, 
Evangelium. Seht auch hier, wie es nichts hilft, eine. 
Schlechte Sache zu vertheidigen, und eine gute Sache an- 
zugreifen, Kämpft gegen Aber glaubenund Unglauben!" =- 
Beile Vorträge Delen zu unferer Freudeiim Ton und in den 
religiölen Anfichten einander ganz nahe, was nicht anders 
als vor:heiliuäft auf die hetrsffende Gemeinde wirken kann, 
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Könxrcsrerc, im Verlage der Gebrüder Bornträger : 
Hifiorifche und literarifche Abhandlungen vm 
königlichen deut/chen Gefellfchaft Së E Se 

in Preuflen). Herausgegeben vom rot. RS E, 
V, Schubert u. l. w- 
(Fortfetzung der im vorigen Stick abgebrochenenRecenfion.) 


D H. Dr. Lehrs, welcher durch fein /pecimen 
guaeftionum Arifiarchearum (Königsberg 1831) nicht 
geringe Erwartungen erregt hat, bringt auch in fei- 
nem Auflaize über Helena eine [ehr willkommene 
Gabe: Worte der Verehrung gegen Goethe eröffnen 
den Vortrag. An der Helena deflelben wird belon- 
ders der meirilche Theil gerühmt, in ihr fey die 
Schöpfung des Meilters der Theorie vorangeeilt. Den 
UÜebergang auf das Thema bildet die Bemerkung, dafs 
die alten Kritiker an ihren Dichtern immer hoch ge- 
achtet, was neuelien Anfichtien kaum mit der Poefie 
verlräglich [cheine, Gelehrfamkeit. Darunter werden 
die Studien verfianden, wodurch der Dichter: fich 
des Stoffes, Geifies und Sinnes [eines Gegenfiandes 
bemächtige, wie Schiller und Goethe, diefer befon- 
ders auch in der Helena es geihan, welche reich an 
Anfpielungen auf mythifche Ueberlieferungen fey, 
und dadurch Füllung ‚. Schmuck und Eigenihümlich- 
keit erhalte. Wünlchenswerih wäre eine gründliche 
Ausführung, wie die griechilche Helena in die. dent- 
iche Voiksfage gekommen. Diefer Auffatz folle nur 
die Darfiellungen der Helena im Mythus und den 
Schrifiwerken des Alierthums vorlegen, doch nicht 
den ganzen Myihus erfchöpfend, fondern vorzüglich 
nur die Darliellungen und Veränderungen, [ofern fie 
äflhetifchen Gefichtspuncten angehören, wie es denn 
‚überhaupt fehr belehrend fey, den Veränderungen 
der Sage nachzufpüren, in wiefern fie nicht aus ab- 
weichenden Localfagen , aus veränderter Zeitanficht, 
Sondern aus älthelifchen Gründen und den Bedürf- 
niffen: der Dichter hergefioffen fey. Eine in diefem 
Sinne bearbeitete Mythologie der Tragiker wünfchte 
fchon Leffinge Dannıwird von S. 85 an der Raub 
und die Rückkehr der Helena nach Homer erzählt 
und belenchtet.- Das Urtheil des Paris fey nicht Ho- 
merilch, und {chon defshalb fey die Stelle II. 24, 
27—30 verdächtig, weil De eine Andeutung .dellelben 
enthalte. ` Li 4, 34—33 mülste feiner gedacht worden 
feyn, wenn es-klomeriich wäre, Auch der Antheil 
Aphrodites an der Entführung verrathe bey Homer 
(4, 406. 5, 423 u. 429) kein Verfprechen, Woher 
"La L. Ze 1852. Dritter Band, 
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aber die Vorliebe Aphrodite’s für die Troer? Die Ho- 
merifche Mythologie gebe felten Rechenfchaft von 
den Urfachen der Parteyungen der Götier, welche 
fogar wider Erwarten auf diefe oder jene Seite ire- 
ten, wie (Il. 21, 441) Phöbus und (5, 832, 21, 413) 
Ares. Antheil der Helena an ihrer Entführung nach 
Homer. Zwar wird Paris als Haupiverfchuldner þe- 
trachtet (Il. 3, 351 u. 6, 281): aber Helena it nicht 
frey von Schuld. 2,.590 fieht nicht enigegen. Nach 
3, 386 hat fie ihre geliebtefie Dienerin mitgenommen. 
Sie zeigt Reue 3, 172 ff. Od.4,259 ff. Dals Aphro- 
dite fie beihört (2. 5, 422 u. 3, 399), hebt nach Ho- 
merilcher Anficht die Schuld nicht auf: doch ent- 
fchuldigen fie damit die Wohlgefinnten, wie Priamus 
(3, 162) und Penelope (23, 222). Und fo Debt fie 
trefflich behandelt im Homer da. Verführt von dem 
fchönen Mann it fie ihm freywillig gefolgt: aber 
bald fühlt Be Reue, fie empfindet Sehnfucht nach den 
Verlaffenen: aber ihr bleibt nur übrig, das Ende des 
begonnenen Unheils abzuwarten. Immer‘ gleich lie- 
benswürdig Debt fie als Frau in ihren Verhältnilfen. 
Weder Menelaus, noch irgend ein griechifcher Edler 
macht ihr einen Vorwurf. Nur einmal in gereizier 
Stimmung Achilles (19, 325) und Eumäus (14, 68). 
Eben fo mild gegen fie denken die edleren Trojaner, 
befonders Priamus und Hektor (24, 762)). Mit gro- 
Ger Zariheit werden die ihr bisweilen gemachten 
Vorwürfe von Homer nur erwähnt: nie hören wir 
fie felbt. Zart fey auch deis, und. wahrfcheinlich 
nicht von Homer erdichtet, dafs Helena, als fie dem 
Paris folgte, fch ihm noch nicht in Liebe gemifcht 
halte, und dafs Homer keine Kinder derfelben er- 
wähnt, wie fie bey Späteren vorkommen, Hierauf 
wird gezeigt, wie die folgenden Dichter die Entfüh- 
rung und das Wiederfehen dar Bellen, wobey wir 
dem Einzelnen nicht folgen können. Die vor einem 
Krieger mit eniblöfstem Schwerte fliehende Frau in 
Millin’s Monuments inédits ZI, 306 hält der Vf. für 
die. bey Paufan. V, 18 erwähnte Helena nach der 
von Q. Smyrn. 33, 356 ‘ff. befchriebenen Scene, 
S. 109 wird noch Siefiehorus Palinodie berührt und 
nach der Analogie mit Pind. OL 9, 45 und 1. 43 
erklärt. Zuleizt wird noch dargelegt; wie die uralte 
Volksanlicht fich durch muthwillige Verunglimpfun- 
gen mancher Dichter nicht habe an der Helena irre 
machen lafen: Umfiände, woraus fich zeigt, dafs 
Helena’s Name in hoher Achtung blieb. Dals wir 
bey dielem Auffaize uns etwas länger aufgehalten 
haben, hat feinen Grund in dem grofsen Vergnügen, 
womit wir ke gelefen. Möchte doch der VE oft 
e: 
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nach Aehnliches bringen! Vielleicht dürfen wir von ihm 


bald Helenens Gebrüderpaar, die herrlichen Diolkuxen, 


auf ähnliche Weile behandelt erwarten. "Noch iĝ 
uns keine Darfiellung davon bekannt, wie fie allmäh- 
lich fchützende Gottheiten wurden, - und als folche zu 
den Römern kamen. 

5. Der Auffaiz des Hn. Confiltorialraths De, Moh- 
niche ih für den in leiner Ueberfchrift bezeichneten 
Gegenfiand von grolser Wichtigkeit. Für das, was 
für die Reformation während derfelben in Venedig 
vorging, bezieht fich der Vfsauf Dan. Gerdefius Hifio- 
ria Euangeli Jaeculo XVI renovatli cum variis 
monumentis eo pertinentibus. IV T.- Gröning. 1744 
—1752. 4. Jialia reformata, und auf des Schotten 
Dr. Thomas M’Crie vorireffliche Gelchichte der Fort- 
fchritie und Unterdrückung der Reformation in Ita- 
lien im 16ten Jahrhunderie, trefflich überfletzt von 
Dr. G. Friederich. Lpz. 1829, und giebt dann als 
Einleitung zu den beiden: bis dahin ungedruckien 
Ueberreften einige hiltorifche Erläuterungen (S. 175— 
191), woraus hervorgeht, welche Richtung die in 
Venedig verfuchte Reformation mit dem Anfange des 
iTten Jahrhunderts nahm. Manverfährt daraus man- 
ches Iniereflante über den Doge Leonardo Donato, 
den Senator Dominico Molino, Paolo Sarpi,, Ful- 
genzio Micanzio, über den englilchen Gefandten zu 
: Venedig, Heinrich Wotton, und feinen Gelandt[chafts- 
prediger ilh. Bedell, den franz. Siaatsraih Philipp 
/Hornay du FPlessis, Joh. Diodati u. A. Die beiden 
hier zum eren Male gedruckten Deberrelie, welche 
der'verftorbene ‚Bifchof Münter von einem Nachkom- 
nen des Joh. Diodati in Genf erhalten halle, und 
Ra. Dr. Mohnicke zur Bekannimachung übergab, find 
en Schreiben Diodali’s an Mornay vom 20 Apr. 1608 
und ein umliändlicher Bericht eben dellelben über 
feine Deitz nach Venedig in der letzten Hälfte des 
Jahres 1608, beide in franzöfiflcher Sprache. Es wird 
$.18$ ff. angenommen, dafs der nach dem Jefuiten Da- 
niel,. Hıfi. de France etc. a Paris 4729. 4. T. 10. 
p- 394—396. (die Stelle it zu Autange des Anflatzes ab- 
gedruckt), in Frankreich aufgefangene und von Hein- 
rich ZE nach Venedig gelchickte Brief ebenfalls von 
Diodati gewelen ley aber weder der bier zum erlien 
Male gedruckte'B:ief, noch der Reilebericht. “Beide 
find hifiorifch von großser Wichtigkeit. S- 190 wird 
ans Allem zufammengenommen in Beziehung auf 
Paul Aarte Pfeudoproteftantismus befätigt, was [chon 
Le Courager (Vie de P S.. vor der Hist. du Concile 
de Trente pa LÄIV) von ihm behauptete; Ai droit 
sutholigue en gros et quelquejais protestant en de- 
tail, und Le Brest: „ Sarpi war wirklich ein Katho- 
lik, aber kein römilcher Katholik.“ 

6. Hr. Motherby Belt in feinen beiden Auffätzen 
fich als einen Mann nicht nur von [ehr umflaflender 
Spraöhbildung, Sendern auch als einen lolchen dar, 
welcher in. das innere lleiligthum der Sprache und 
der ihm bekannten Sprachen 'eingedrungen if. Aus 
dan. eren [einer beiden Auffätzeslernen wir Zuel 
dei ichoitifchen Dialekt, dellen’auch #Falther Scott 
‚ mitonter fich in feinen Romanen bedient Hab, ken. 
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nen, nicht als Gälifch oder Erfilch, welches anf den 
Gebirgen des Hochlandes und auf den Hebriden ge- 
fprochen wird, fondern als. diefelbe Sprache, welche ` 
die Engländer reden, jedoch von dieler dialektifch fo 
verf[chieden, dafs felbli der Engländer das eigentliche 
bröad Scottish, das ganz Platt[chotti/che, _ kaum 
mehr- verliehi. -Um zu zeigen, wie das Schöttifche 
fich für die Poefie habe ausbilden können, befchreibt 
Hr. M. das Land, deutet auf.deflen reiche Sagen hin, 
auf die geifiige Belfchaffenheit und das Leben der 


- Schotten, und kommt endlich auf die Sprache Celb, 


Er vergleicht fie mit dem Alidänifchen, Franzöfifehen, 
Holländifchen und Deuifchen. Es zeigt fich bey dem ` 
letzten, dafs im Schoitifchen fich bis auf den heutigen 
Tag mehrere Wörter dem Deutfchen näher gehalten 
haben, als im Englifchen, z. B. birh, Birke, birch — 
kirk; Kirche, church — cleeding, Kleidung, clothing 
— hame; Kamm, comb — to neeze, nielen, Zo 
sneeze — starn, Stern, star — w/uli, welcher, 
which — slippery, fchlüpfrig, sleepy — stonern, fei- 
nern, stony; Andere Wörter kommen im Engli- 
fchen gar nicht mehr vor oder find veraltet: blate, 
blöde, to brouk, brauchen, to coff, kaufen, coupar, 
Käufer, craim, Kram, fremmit, fremd; ham/ucken, 
heimfuchen, moudiwort, Maulwurf, ‘von mool oder 
möuld, Erde, und wort aus"warp, - werfen, daher 
im Platideutfchen Molt- oder Multwurm, Erdauf- 
werfer, sib, Verwandter, Sippe, Zo spain, ‚eniwöh- 
nen, vom alideuilchen« Annne, die Muiterbruf, 
wovon Spanferkel, eruizie, Krus, Krug, gair, Gehre, 
Anag, Knagge, Anuist, Knut, knubblock, Knubbel, 
davon wahrlicheimlich Anoblauch, laverock, Lerche, 
altdeuifch Lewark, mang, mang, mank, unter, daher 
mengen, paddok, Frofch, Kröte, in der Mark Padde, 
daher Schildpatt, rung, Runge, sirk, Stärke, junge 
Kuh. Robert Burns war geboren am 25 Jan. 1759 
in einer. ärmlichen Lehmhütte bey dem Städtchen 
Ayr im füdwefilichen Theile von Schotlland, und 
fiarb am 21 Juli 1796, nachdem er eine kleine Pach- 


tung und zuletzt einen kleinen Steuerpollen gehabt 
halte. In die Gefchichte- feiner einfachen Lebensum- _ 


Bande hat der Vf. Ueberfetzungen von Gedichten det, 
felben, welche damit in enger Verbindung fiehen, 
eingeilochten. Die gegebenen Proben zeugen alle von 
ächtem Dichtergeifie, und machen es erklärlich, wie 
Burns Gedichte bey feinen Landsleulen fo [chnellen — 
Beyfall erhalten und ihm die Gunfi der erten: Män- 
ner in Edinburgh erwerben konnten. Unter den mi 
getheilten Proben befinden fich auch ein Paar grölsere 
Gedichte, Thomas von Schanter , worin das grauen: 

volle Abentheuer eines Landmanns gelchildert wird, 
der in einer [chrecklichen Nacht,elwas benebelt aus 
der Stadt nach Haufe reitet, und bey der Kirche von + 
Alioway einem Hexenfpuk begegnet, und die Vifion, 

worin fch dem Dichter die Mule Schottlands, Coila; 

zeigt, und ihn für den Sänger” der Natur ‘erklärt 
Sehr originell 28 in: dem zweyten dar Mantel der 


` Mots beichrieben, auf. welchem Schottland und delien 


Moerkwürdigkeiten'zu fehen find. Als Probe theilen 
wir hier nùr ein kurzes Lied an eine Waldlerche mit: 
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Bleib, holder Sänger, Bech nicht bange 
Vom zarten Zweige, der dich wiegt: 
Ein liebender laulcht deinem .Sange, 
Der Klage, die ins Herz lich fchmiegt, 


Noch einmal jene füfsen Klänge! 

‘O, lehr mich, wie man zärtlich klagt, 
Wie ich erweich’ ihr Herz voll Strenge, 
Das kalt mir: jede Gunfi verlagt. - 

War eraufam deine kleine Schöne? 
Verfchlofs Be deiner Qual ihr Ohr? 
Denn Liebe nur lockt folche Töne 

Aus [chmerzbewegter Brot hervor. 

Dein Lied, es fingt yon tiefem Harme, 
Verzweiflungsangfi , [prachlolem Schmerz; 


Schweig, fülses Yögelchen! erbarme 


Dich mein! fonft bricht mein krankes Herz. 
A d y r E 
Der zweyte Auflaiz des Hn. Motherby enthält 


viele treffliche Bemerkungen über den beregien Ge- 
genfland. Anı beften lernt man eme fremde Sprache 


in dem Lande, wo fie gelprochen wird, dann von 
Lehrern, deren Mutteriprache fie il, Im leizien 
Falle mülfen die Stunden möglichli vervielfälligi wer- 
den. Zum Lernen einer fremden Sprache gehört ein 
feines Ohr und eine leichte Zuse, Diefs it durch 
treffende Bemerkungen recht fruchtbar gemacht. Be- 
fonders erfoderlich it Sprachgedächtnils. Hiebey man- 
ches memorifch Gute. Um fich im Brieffüle fremder 
Sprachen zu üben, -überfetzte fich der Vf. aus frem- 
den Ländern kommende Briefe, prägie fie dem Ge- 
dächinilfe ein, und überfelzie fie. nach -einiger Zeit 
zurück. _Aehnliches hat feinen ‘Schülern auch Fr. 
Aug. Wolf dringend empfohlen fär das Laieinifche. 
Wie lernt und lehrt man das Eindringen. in den 
Geifi einer fremden Sprache? Man ley und mache 
auimerklam auf Eiymologie, und lerne die Quellen 
des Worilchatzes kennen: ihre Kenntnifls eröffnet 
uns Einblicke in den Geif, in die Gewohnheiten 
und Sillen des Volkes, deffen Sprache wir lernen. 
Hiezu lehrreiche Beyfpiele aus dem Dealfchen, Fran- 
zöfifchen und Englilchen. Eingehen in EUR 
Ausdrücke. Ueberleizen. Soll man treu und buch- 
fäblich überfetzen, oder frey? Recht gut erörtert. 
Ebenfo das Vorüben zum: Sprechen. ` Zuletzt ganz 
Angemeflenes über den Wohllaut der neueren Spra- 
chen, welcherWin seinen abfoluien und relaliven ge- 
theilt wird. ,, Abfolut wäre der Wohlklang einer 
Sprache zu nennen, welche verhältnilsmälsig mehr 
jener Laute enthält, die man nun einmal die fchö- 
neren nennt.“ Wir würden den abloluten Wohllaut 
nicht fo dng irch hefchränken. Es giebt Gegenden, 
Ostier, Plätzchen, logar Baterwohnungen, wo es fo- 
gleich Jedem gefällt , wo Jeder fagt oder im Stillen 
Be Bier möcht’ sg immer feyn. In ihnen ift 
es bt abfoluies ohlgefallen erregt, So giebt 
lei Sprachen, deren Lautung' auch yon dem [o- 
gleich als AN hllar E 8 ` k 
nicht verftehp ery a wird, welcher fie 
ebfoluten MN obt ud das i eben das Wefeniliche des 
ANrahllalii Kane as: denn dafs "jede Sprache ihren 
S "E für den, der fie f w H 

neben dem Ìteize der Gi iiie CR icht, u. 
ner Grund dm A ewohn P hauptiächiich fei- 

auber des Verfändniffes, woran 
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fch dann noch vielerley anknüpft, was diefen Zau- 
ber verfiärkt. Begeißert fchliefst der Vf. über die 
Kunfi der Sprache, über Beredfamkeit und die 
Macht des Sprächgeifies. „Wen aber der mächlige 
Geift der Sprachen ergriffen und ihn eingeführt hat 
in. ihren herrlichen und wunderbaren Tempelbau, 
wer eingelreien if als ein Sehender über des Tem- 
pels Schwelle, vor dellen Blick’ entfalten ieh Wun- 
der und»Geheimnifle, es hält ihn ein mächiiger Zau- 
ber, und auf immer mächt ihn jener Geif zu fei- 
nem Geweihlen. « Ihre .lebliche Dichtungen f. leb- 
lichen im eren Auflatze S. 44 hallen wir für einen 
Druckfehler, der. edle Pathos für das im zweylen 
S. 158 für einen Fehler. 

Hr. Prof. Schubert bringt in feinem erten Anf- 
fatze einen [ehr wichtigen Gegenftand zur Sprache: 
denn wenn [chon die Kenntnils.der Gefchichte über- 
haupt fehr wichtig it, lo. AB es gewils die der Ge- 
fchichte des Vaterlandes noch mehr, Und leider klagt 
Hr. A. nicht mit Unrecht über Mangel diefer Kennt- 


` nils nicht blofs in Preuffen, fondern auch anderwärts. 


Mit Recht erhebt er in diefer Beziehung die Schweiz, 
wo man in den Hülten der Sennhirten Johannes von 
Müller kennt, wo Zfehoche’s Schweizergelchichte von 
Hand zu Hand, wandert, mit Recht auch Frankreich 
und England. In Deuifchland zeichnen hier fich nur 
Naffau und Braunfchweig eieas ans, mehr Baiern 
und Würiemberg.. -Mit Recht wird Memmingers 
noch nicht, vollendete Befchreibung des Königreichs 
Würtemberg, von 1824—1829 lechs Hefle, als ein 
erfreulicher Beweis davon angefehen. In Beziehung 
auf Preuflen wird zum Theil der Grund diefes Man- 
gels in der allmählichen Zufammenfiückelung des 
preuflifchen Staates gefunden, deffen Gelammtleben 
bis jetzt noch fo jung if. Der Vf. AB der Meinung, 
und darin dürfte wohl Niemand ihm entgegen leyn, 
den Eintritt des Haufes Hohenzollern als den Punct 
zu. betrachten, wo ein gemeinlames Interelie alle Pro- 
vinzen und Landlichaften des preufl, Staaies zu um- 
fchlingen beginnt. Das Glück, das diefes Haus über 
Freullen gebracht, leuchtet fchon daraus ein, dafs in 
414 Jahren (von 1415 bis 1829) nur 14 Regenten, und 
unler dielen nur zwey gewelen find, an deren Na- 
men weniger dankbare Erinnerungen .baflen, während 
in anderen Staaten in diefer Zeit mehrere, zum Theil 
bis 31 and 23 und unter dielfen mehr als zwey Regenten 
gelebt haben, welche für das Wohl ihres Staates 
nachtheilig wirkten. Dem Vorwurfe der Eroberung 
wird enigegengeletzt, dafs Preuflen auch» Manches 
durch Erbfchafi, durch ireu geleiltete Dienfie , durch 
Kauf und freye: Wahl erworben habe. Für die we- 
nigen Flecken im der Gelchichie defielben gewähre 
hohen Erfatz der -Umftand, dafs Preuffen jetzt das 
einzige Reich ley, weiches noch keinen allgemeinen 
Volksauffand, keine Verfchwörung erlebt habe, ein 
ficheres Zeichen der Weisheit und. Milde der Re- 
gierung. Um Jo mehr Dicht mufs es feyn, die 
Kenninils diefer Gelchichte zu einem Haupibildungs- 


` millel jedes jugendlichen Gemülhes, zv einer kräfti- 


gen Befeliigung der palriotifchen Gefinnung jedes 
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Bürgers im Vaterlande zu wählen. Nun kommt der 
Vf. auf die Vernachläfligung der vaterländifchen Ge- 
fchichte und der Geographie und Gefchichie über- 
haupt zurück. Wenn aber diefe den höheren Schul- 
anhalten zum Vorwurfe gemacht und S. 35 gefagt 
wird, dafs, da feit 16 Jahren die philologifchen und 
mathematifchen Studien ein fo erfreuliches höheres 
Leben auf den Gymnafien gewonnen, die naturwil- 
fenfchaftlichen in diefer Zeit erfi ihren Eingang auf 
denfelben finden konnten, durchaus nicht fo NN Dn: 
fchenswerlhes von dem hifiorifchen und geographi- 
fchen Unterrichte im Allgemeinen gerühmt werden 
dürfe: fo können wir dem nicht beyflimmen. - Der 
naturwilfen{chaftliche Unterricht if ohne allen Zwei- 
fel bis auf höchft wenige Ausnahmen die fchwache 
Seite unlerer Gymnafien, weil es an Lehrern für 
dieles höchft wichtige Fach noch gänzlich fehlt: für 
dis Geographie und Gefchichte wird wirklich viel 
gethan und geleifiet. Dem Univerfitätslehrer der Ge- 
(chichte kann es aber leicht entgehen, theils weil er 
als folcher leicht zu viel fodern kann, theils weil 
er als Mitglied der gemifchlten Prüfungseommillion 
vorzugsweife nur diejenigen näher kennen lernt, wel- 
che die Gymnafien gar nicht oder nicht gehörig zu 
ihrer Ausbildung benutzten, und eben defshalb die 
Abilurienlenprüfung fcheuten und umgingen. Wenn 
nun gleichwohl nicht immer, und das wollen wir 
keinesweges in Abrede Rellen, das Nölhige ganz ge- 
leiftet wird, fo folgt daraus noch nicht noihwendig, 
dats die Schuld an den Gymnafien liege. Wenn die 
Klagen des Vfs. über Mangel an Kenntnils der Ge- 
fchichte überhaupt und der vaterländifchen insbe- 
föndere gerecht find, und daran zweifeln wir nicht, 
fo mufs ja wohl diefe Kenntnifs im Allgemeinen, im 
Volke und im Leben fehlen. Dann aber kann die 
Jugend davon wenig oder gar nichis mit in die 
Schulen bringen, dann foll die Schule auch ohne 
Unterftützung aufser ihr Alles allein bewirken. Dann 
aber kann fie auch fo viel nicht leiten, als fie fonft 
leiten würde, Gerade fo if es mit der Muiterfpra- 
che. Die Schulen thun recht viel für fe: weil aber 
aufserhalb fo wenig mitgewirkt, ja fogar viel behin- 
dert wird, fo genügt den Schulen oftmals der Erfolg 
ihrer Bemühungen nicht, Es muls hienach wohl 
Alles darauf ankommen, mehr Geographie und Ge- 
fchichte des Vaterlandes ins Volk und ins Leben zu 
bringen, dann wird es eine Freude feyn, zu [ehen, 
was die Gymnafien leiften. Einiges werden dazu 
allerdings auch die wiffenfchaftlich Gebildeten im 
Leben beytragen können: doch ift diefes von allen 
der längere Weg; und es müllen dazu unmittelbare 
Anilalten und Einrichtungen getroffen werden. Wenn 
weiterhin- gefodert wird , dals die vaterländifche Ge- 
fchichte der Gefchichte des Mittelalters und der neue- 
ren Zeit zum Mittelpuncle diene, fo fimmen wir 
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dem mit derfelben Ueberzeugung b i 
daflelbe von der Weg acie e Ben Sa 
dere Sprachen gefodert würde. — Im 2len Kurklätze 
theilt Hr. S. feinen von Jugend auf gehegten Plan 
zu einer Gelchichte des preuflifchen Staats in 19 a 
den und 11 Ergänzungsbänden mit, Bd, I. Ge. 
fchichte des Haules Hohenzollern, bevor es EL? Mack 
Brandenburg erlangt. hat. Ergzbd. 1. Gelch de 
Mark Brandenb. bis auf das Haus Hohenzollern Ba II. 
Karl Esedr. Fin.) Teine Zei, Bd, JE Kal N edr 
II u. feine Zeit. Bd. IV. Kurf. Albrecht Achilles es 
Joh. Cicerö. Bd. V. Joachim I und feine Zeit. Bd. VI 
Joachim II und Markgr. Johann, Bd. PTI. Joh. Georg 
und Joachim Friedr. Bd. VIII. Joh. Sigism a; Sei S 
Zeit. Ergzbd.2. Cleve, Jülich, Berg Mark Ra SCH 
berg u. Ravenftein. Ergzbd. 3. Abi 1 Das Land 
Preuffen unter dem Orden. Abth.2. Das Ce Kä 
Preuffen unter Albrecht und Albrecht Friedr. Ba IX 
Kurt, Georg Wilh. u. feine Zeit. Bd. X. Fiatia 
Wilh. der Gr. bis zur Souveränetät Preuflens. Ergzbd. 4 
Pommern. Ergzbd. 5. Magdeburg, Halberfladt Min- 
den. * Bd. XI. Der preuff. Staat unter Friedr Vier 
dem Gr. als Souverän. Ba. XII. Der pr Staat Ga: 
r >, e : unter 
Friedr. III, als König Friedr. I. Bd. XIIT. Der pr 
Staat unter Friedr. Wilh. I. Bd. XIV. Der pr Sa 
unter Friedr. II bis zum Anfange des 7jähri Hi j 
Ergzbd. 6. Schlefien. Offriesland. Bd OXI EE 
pr. Staat unter Fr. d. Gr. während des 7jährigen Krie x 
Bd. XVI. Der pr. Staat bis zu Friedrichs Tode, 
Ergzbd. 7. Welftpreuflen vom Thorner Frieden bës 
zur erfien Theilung Polens. Bd. XVII: Der pr 
Staat unter Friedr. Wilh. II. Ergzbd. 8. Anf se ` 
und Baireuth. Bd. XVIII. Der pr. Staat unter Fried 
Vilh. HI bis zum Frieden von Tilit., Bd XIX 
Bis zum 2ten Parifer Frieden. Ergzbd.9. Dart mm" 
Neuvorpommern. Ergzbd, 10. Herzogth. Sachlen 
Lauftz. ` Ergzbd. 11. WVeßiphalen, Rheinprovinzen. 
Wer möchte dieles . Werk von der Hand des Vs. 
nicht vollendet wünfchen? — In No. 3, einer 1829 
in Gegenwart der verlammelten Stände gehaltenen 
Bede, . Ichildert Hass unter Georg Wilhelm 
durch die querulirenden und protejtirenden Stände 
herbeygeführte traurige Lage Preuflens in politifcher 
bürgerlicher und willenfchaftlicher Beziehung BW 
deutet dann kurz an, wie es von Friedrich Wilhelm 
d. Gr. bis auf Friedrich I immer beller geworden 
unter Friedrich Wilhelm Ill aber dahin sekommert 
fey, dafs in Preuffen die freyefie, unbe[chränkiefte 
Entwickelung des menlchlichen Geiftes in jeder Be- 
ziehung walte, und zwilchen Volk und Fürf die in- 
nighe r 8 SC S. 455: wir werden ewig da- 
= SES enk feyn, Icheint davon ein Druckfehler 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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VERMISCHTE SCHAIFTEN. 


Könsesteno, im Verlage der Gebrüder Borniräger: 
Hifiorifche und*literarifche Abhandlungen der 
königlichen deut/chen Gefellfcehaft zu Fönigsberg 
(in Preullen). 
VW. Schudert u. f. w. 

(Befechlufs der im vorigen Stüch abgebrochenen Recen/fion.) 


Ín der Einleitungsrede No. 4 vom 18 Januar 1832 
wird der ein Jahr früher über die politifche Inter- 
venlion gehaltenen Rede gedacht, und die Beftäti- 
gung des damals Gefagien in den leildem gefolg- 
ten Ereigniflen gefunden. Neben dieles die Ge- 
müther bewegende allgemeine Interelle werden zwey 
noch grölsere gefellt, Religion als Deckmantei für 
fiarres Halten an eigenthümlichen kirchlichen Ver- 
hältnifien, an verjährien Satzungen und Inftilulen, als 
Deckmantel für Priefierwahn und Priefierherr[chaft, 
und Geld. ` Schilderung der Wirkungen beider. Dar- 
aus folge der: überreizie, [cheinbar unnalürliche Zu- 
Band der meien Völker Europa’s, delen Anblick 
de Gebildeten um fo mehr in Anipruch nehmen 
müle, je höher jetzt die geifiige und filtliche Bildung 
wirklich fiehe. - Dals aber diefe Bildung da, wo man 
nach ihr Drebt, hoch geliiegen fey, darin timmen 
auch wir ans Ueberzengung bey trotz der frömmeln- 
den Schreyer, welche durch Behauptung des durch die 
Erbflünde bewirkten Gegentheils Gott läfern. 

8. Hr. Dir. Struve Ipricht, wie zu erwarien war, 
fehr gründlich und fcharffichtig von Veranlaflung und 
Abficht der genannien Horazifchen Ode. Er theilt 


nach Berührung manches ungebührlich. darüber Vor- ` 


gebrachten die verfchiedenen Meinungen in zwey 
Gallen, deren eine den vir tenax propofiti für die 
©Hanptfache der Ode anfieht, wie der Commentar des 
Cruguius, Jani und Mitfeherlich, die andere aber 
der Juno Rede, wie Tanaguil Faber. Obgleich mit 
Recht Jani ehrend >» Weit der Vf. dennoch deffen An- 
cht ays einem, doppelten Grunde ab. a) Horaz be- 
diene fich in Gelegenheitsgedichten zur Ausichmückung 
des kürzer hingeliellten Haupigedankens des reichen 
aizes griechilcher Götter- und Helden-Sagen: wo 
mie grolser Theil eines [einer Gedichte fich auf 
A. ` s Myihe und Oefelichtle betiehe, da [ey diels 
em Mptläche. bi Horaz (elbfi’habe am Schlufle 
dieler. Ode bezeichnet, was in ihr ihm Hauptfache 
fey, „jermones deorum, dehen feine Mofe nicht ge- 
wachfen war, welshalb er deren ach, hemme, wie 
IT, 1, wo fie die Leiden der Bürgerkriege fingen 
J. A. L, Z. 1832. Dritter Band. 


Herausgegeben vom Prof. Dr. ai 
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wollte. Hierauf wird Tanaguil Faber widerlegt, wel- 
cher, verleitei durch eine Stelle bey Suet. Jul. Caef. 
79, 5, wo von einem Gerüchte gelprochen wird. dafs 
Cäfar die Abficht gehabt habe, Troja oder Be drien 
zur Haupiltadt des römifchen Reichs zu machen, diefs 
auf Auguftus übertrug, und nun Horaz die Abficht 
beylegie, er habe durch diefe Ode mitteli der Rede 
der Juno Auguft davon abrathen wollen. $. 181 wird 
die Stelle Suetons in Beziehung auf Cälar als Gerücht 
finnreich erklärt. Fabers Meinung aber wird aus vier 
Gründen verworfen. a) Sueions Stelle lälst fich auf 
Augufi nicht deuten, und es Debt ihr für diefe Deu- 
tung kein einziges Zeugnils zur Seite; b) zu Fabers 
Annahme palsi die Ode [elbit gar nicht, und die bei- 
den eren Verfe fiehen damit in geradem WVider- 
Spruche; c) die der Ode von Faber untergelegie Ab- 
ficht palst nicht zu den Umfländen, unter denen ein 
folcher Plan gefalst feyn könnte. Wir finden gar 
keinen hifiorifchen Grund, welshalb dem Auguft die ` 
Verlegung des Reichsfiizes von Rom hälte wünfchens- 
werth feyn können. d) Der angebliche Zweck der 
Ode palst nicht zu Horazens individuellen Verhält- 
nien. Dazu wird Folgendes bemerkt. Horaz fiand 
zu Auguli und defien Familie nicht in fo nahen Ver- 
hältnilien, als Virgil. Daher fragte Auguli, als er 
zweifelhaft war, ob er die Herrfchaft niederlegen 
folle, und Agrippa und Mäcenas darüber verfchiede- 
ner- Meinung waren, wie Donatus de Virgilii vita 
erzählt, noch den Virgil, nicht Horaz. Hierauf wird 
gezeigt, dafs es, in Folge der früheren Verhältniffe 
Horazens zu Augufi nicht anzunehmen fey, Horaz 
habe als Gegner einer Abficht des Auguft auftreten 
können, und dafs Horaz nie eine Ode in der Abficht 
geichrieben habe, dafs fie ein Vorfiellen des Dichters 
an den Herrfcher fey.- Nun fellt Hr. A6, feinen eige- 
nen Erklärungsverfuch auf. Virgil hatte feine Ae- 
neide unvollendet-‘ hinterlaffen“*- In ihr if Juno 
von Wauth und Rach’ enibranni gegen Alles, was 
Trojanifch it. Jupiter bat den Aeneaden ein grolses 
Loos beflimmt. Für diefe mulste Juno’s Hafs etwas 
Beängfiigendes haben. Es fehlte in der Aeneide die 
Auslöhnung. Und eben diefe wollte Horaz lyrifch 
ergänzen und zeigen, wie Virgils Juno dem Grolle 
gegen die Römer als Abkömmlinge der verhalsten, 
von ihr leidenfchaftlich verfolgten Trojaner entlagt 
babe. Das Einzelne müfen wir der eigenen Le- 
fung überlallen. Vofs hat feiner Ueberletzung die- 
fer Ode die Üeherfchrift gegeben: Auf den vergötter- 
ten Augulius, den Bezwinger des Antonius, der ein 
ofirömilches Reich zu ftifien vorhalte. Um ihretwillen 
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zählt Hr. St. Vofs mil zu denen, die Fabers: Meinung 
zugeihan find. In einem kurzen Nächirage macht er 
aber die richtige Bemerkung, das Wörichen der in 
Vofjens Ueberlfchrift fcheine fich auf Antonius zu be- 
ziehen, und verfpricht darüber noch eine kleinere 
Abhandlung. Er wird dadurch die Freunde des Ho- 
xaz erfreuen: denn wir glauben uns nicht zu iäufchen, 
wenn wir hoffen, er werde feine Anficht auch gegen 
Vo/s geltend machen, wie viel dieler Ionft auch vor 
Anderen voraus hätte. > 


a defi ës 


Görrineen, in der Dieterichfchen Buchhandlung: 
Ueber den gegenwärtigen Zufiand und die Wich- 
tıgheit des Hannöver/chen Harzes. Von Dr. d. 
er. L. Hausmann, königl. grofsbrit. hannöver- 
[chem Hofrathe u. ordenil. Profeflor, Ritter u. L w. 
Mit fechzehn Anlagen. 1832. XX u. 412 8. 
u. 16 Tabellen theils in 4., theils in Folie. Das 
Werk felbfi gr. 8. (3 Ihlr.) 


Das Werk ift ein Product der Zeilverhältniffe. 
Mancherley ungünflige Conjuncturen haben in Deutfch- 
land auf den Handel mit den wichtigfien Erzeugnillen 
der vaierländifchen Bergwerke eingewirkt. Ganz be- 
fonsers wird davon der Harz betroffen. Die bedrängie 
Lage, in welche der dortige Bergwerkshaushalt ver- 
feizt ii, muls fchleunige und kräfiige Hülfe in An- 
fpruch nehmen. „Eine Gewährung derfelben in hin- 
reichender Mafse‘ wird nur dann zu hoffen feyn, 
wenn diejenigen, in deren Hand fie liegt, von der 
Ueberzeugung durchdrungen find , dafs der Harz eine 
folche Unteritützung verdient; dafs fein Haushalt nicht 
botz unmittelbar einer zahlreichen Bevölkerung Un- 
ierhalt verfchafft, fondern auch durch feine Produciio- 
nen einen grolsen Einflufs auf die übrigen Provinzen 
ausübl, und dals daher die Erhaltung der Berg- und 
Hüllen- Werke des Harzes im $enauelien Zufammen- 
~ hange mit der Wohlfahrt des ganzen Landes heht.“ 
In folcher Beziehung Aufklärung über den Harz zu 
gewähren, ill die Tendenz der vorliegenden Arbeit, 
deren Verfafler wegen feiner anerkannten Fach- Tüch- 
tigkeit im Allgemeinen fowohl, als im Befonderen 
wegen [einer bekannten früheren und jeizigen amtli- 
chen und wiflenfchafllichen Beziehungen zu dem 
Harzlande, als dazu völlig berufen aigelehen werden 
kann. Daneben war es feinem Zwecke befonders 
förderlich, dafs ihn hohe Begünfligungen in den 
Stand gefetzt halten, die vorhandenen auihentifchen, 
den Harzhaushalt betreffenden Nachrichten henutzen 
zu können. | 

Der Vf. reihet an eine kurze Schilderung ‘der 
Natur des Harzes, in Bezug auf geognollilche, klima- 
tifche, vegetative Verhältniffe, und der Eigenihüm- 
lichkeit feiner Bewohner, eine gedrängte Ueberficht 
der verfchiedenen Hauptzweige des dortigen Berg- 
werkshaushalis, und verbindet damit die Darfiellung 
des technifchen und ökönomifchen Zufiandes, der 
Verfaflung und Verwaltung jenes Haushalts, einen 
Ueberblick des Handels mit [einen Producten und 
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eine Nachweifung der hohen Wichtigkeit: des Harzes 
für das Land: Es kann dem Rec. unmöglich gefaltet 
feyn, in das überreiche, aber mit grofser Ordnung, 
mulfterhafter Schärfe und möglichli geringem Wort- 
aufwand aufgefiellte Detail von allen Verhäliniffen des 
Harzes einzugehen, welches uns Hr. H. hier vorlegt. 


' Neben dem alten Wohlbekannien, das in wenigen Zü- 


gen gründlich dargelegt if, erhalten wir fo viel Neues 
und An/prechendes, dals man das ganze Buch fehr 
gerne und mit grolser Belehrung nicht blofs durch- 
laufen, fondern vielmehr gründlich lefen und fiudiren 
wird. Es giebt uns im eigentlichen Sinne ein trenes 
Gemälde des inierellanten Gebirgslandes, Aber nicht 
blofs in der engeren Beziehung auf den Harz ift das 
Werk von Bedeutung: es Bellen Deh darin auch febr 
zahlreiche Verhältniffe und Berückfichtigungen in einer 
folchen Allgemeinheit der Anwendung heraus, dals 
fie, unter gehöriger Modification nach den localen 
Erfoderniffen, zugleich voriheilhafte Winke und An» 
deutungen für andere deuifche Bergwerks- Reviere 
darbieten. Recht fehr nützlich kann daher das Werk 
in der Hand eines jeden werden, deffen Beruf es if, 
den Bergbau mit den näheren oder enifernteren Be- 
ziehungen dellelben zu feinem eigenen Gedeihen und 
zum Nutzen feiner Umgebungen im Grofsen und 
Einzelnen zu beobachten, dabey mit Rath und That 
unterftülzend einzuwirken, und die Adminiftralion ` 
deffelben in höherem oder tieferem Slandpuncte zu 
leiten. 

‚Was den Harz, bey den offenbaren Vorfchritten 
der technifchen Cultur feiner Berg- und Hütten-WVerke, 
vorzugsweile drückt, und fein Befiehen fat nmmöglich 
macht, find die fchon erwähnten ungünfligen Han- 
dels- Conjuncturen für die Bergwaaren oder die Preis- 
veränderungen, welche diefelben feit dem Anfange 
diefes Jahrhunderts durch pelitifche und andere Ver- 
hältniffe erlitten haben. Hr. H liefert S. 315 eine 
überfichtliche Zufammenfiellung der Hauptproducle 
des Harzes, im welcher angegeben find: .1) die Preife 
kurz vor der franzöfiichen Deren im 
erlien Quartale d. J. 1803; 2) die Preife zur Zeit 
der Continentalfperre im J. 1811; 3) die Mitielpreife 
in den Jahren von 1820 bis 1826, und 4) die Durch-. 
fchnittspreile im J. 1830. „ Rec. kann fich nicht ver- 
Sagen, diefe Zulammenflellung, als eine traurige Erin- 
nerungslafel der auf dem deulfchen Bergbau fchwer 


Lafenden Zeit, hieher zu felzen : 
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Simmtliche Preife beziehen fich auf das Quanlum ei- 
nes Ceniners. 


397 No. 170. 
Sind wohl Ausfhichten vorhanden, dafs in folcher 
Beziehung eine beffere Epoche in der nächlien Zeit 
ür den deutfchen Bergbau erwarlet werden kann? 
Das Bley ilt neben dem Eifen das wichtigfie deutliche 
Bergwerks- Product; am Harze Tel ilt die Eilen- 
erzeugung gegen ‘die Bleyproduction nur untergeord- 
net: Die feit 1822 ungeheuer gefleigerte Bley - Er- 
zeugung in Spanien hat dem deulfchen Bley- und 
Silber- Bergbau den großen Stols. verletzt, Hr. AM. 
hat im J. 1829 Spanien felbft bereifi, und namentlich 
den grolsen Bergbau auf Bley auf der Sierra de Ga- 
dor im Gebirge von Alpujarras belucht. Nach ihm 
betrug ` die Bleygewinnung in Spanien früher nur 
jährlich 30,009 bis 32,090 Gentner, jetzt kann man fie 
dagegen auf ungefähr 600,000 Centner anfchlagen- 
Die Trofgründe, weiche Hr. 4. hinfichtlich deier 
nachtheiligfien Coneurrenz uns giebt, icheinen nicht 
fonderlich kräftig zu ləyn ; denn wenn auch die dor- 
tigen Erze nicht auf regelmälsigen, in das Feld und 
in die Teufe zulammenhängend fortfetzenden Gängen 
oder Lagern, fonderu mehr nefer- oder puizenartig 
fich finden; wenn auch der dermalige Bergbau in 
feiner Unvollkonmenheil das Niedergehen in bedeu- 
tende Tiefen nicht geltaltet, und der ganze Betrieb 
höchft räuberifch betrieben wird; wenn auch Ielbft 
die fpanifche Regierung fich veranlalst gefehen hat, 
um ein Steigen der Erzpreife zu bewirken, den Gru- 
benbetrieb fünf‘ Monate lang im Jahre ruhen zu 
e en ah i möchte in allem diefem doch nicht viel Heil 

ie efeitigung der Concurrenz für Deuifchland zu 
fuchen feyn. Die fpanifchen Bley- Lagerftätten [chei- 
nen«immer noch zu reich zu-feyn, als dafs der deut- 
fche Bergbau auf ihre Ausgewinnung oder nur auf 
= Aermerwerden warten könnle; andere Theile von 
panien befilzen noch reiche Erzreviere in Menge, 


und die aufgewachte Bergbaulufi wird fich im Lande 


z Wer ewe worauf auch Hr. H. f[elbfi 
R e A E CR e Besünfliguugen, welche die 
egierung dem Bergbau vielfeitig. widerfahren läfst, 
werden ebenfalls dahin wirken, und die Cultur des 
iechnifchen Betriebes wird auch zurverläflig in Spanien 
bald auf einen befleren Fuls kommen, um fo mehr, 
als die Regierung es fich angelegen leyn läfst, im die- 
Ter Beziehung unterflülzend auch dadurch einzuywir- 
ken, dats Be viele ihrer 70 3 d g 
Taler. jüngeren ausgezeichneleren 
Dergwerks! Beamt d 
Baratte Y en ins Ausland fendet, um dort 
i und praktifche Kenninille ch zu [am- 
meln. Zu dielem ir : V o 
teilen nun. noch die ganz richlig 
von Hn, H. angedenie; Gë 
: CZ teten fehr grolsen Beforgniile 
welche durch die mit jedem Jahr in Nordamerika 
wachlende Bleyproductio 7 5 
and und ee Rn erregt werden. Für Eng- 


Markt bereits dadurch der dortige 
ru a a A und SE die Bleyproduclion, wie 
amerika Gud: fich noch vermehrt, fo wird Nord- 


Zu Asil im Stande leyn, 


np, Bley auszuführen. — 


die Zukunft Gët - Bedrohungen des Bleydebits für 
Bedeutung, wei. noch andere von geringerer 
(ondern delshalb 1e wir hier nicht ausheben können, 
d fell th auf unleren Vf. verweilen molen: 
erielbe Toart logar Schr gut aus, dals die Lage, in 
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‚velcher der Bergwerkshaushalt des Harzes fich beim. 
det, eine noch ungleich bedenklichere if, als die der 
englifehen und franzöflchen Bleybergwerke. 

© Hr. H hält dafür, dafs man in der gegenwärti- 
gen Lage des Haäushalts der Hannöver[chen Bley- 
und Silber- Bergwerke zunächfi an folgende Hülis- 
mittel denken mülle; 1) Verminderung der mit der 
Gewinnung der Dergwaaren verbundenen Kofen, 
2) Verbellerung des Betriebs des Bergwaaren- Handels 
und 3) Befördesung inländifcher Fabricalionen, bey 
weichen Bergwaaren gebraucht werden. 

In Bezug auf das erfie Mittel glaubt er, dafs die 
Kusfichi zu einer welentlichen Verminderung der Pro- 
duetionskoften durch die Einführung des englifchen 
Flammofenproceliss eröffnei werden könnte. wor 
Rec. fehr einfiimmt. If doch diefer Flammofenpro- 


‚ cels bereils zu Holzappel an der Lalm mit dem glück- 


lichfien Erfolge eingeführt worden! Aehnliche Be- 
fchaffenheit der Erze und des Brennmaterials wie hier 
finden wir auch am Harze und noch an manchen 
anderen Puncten Deutfchlands/ wo man fich ebenfalls 
mit aller Macht auf diefe grofsarlige und namentlich 
in-ökonomifcher Hinficht höchfi wichtige Verbellerung 
des Hüttenwelens legen follte. | 

In Bezug auf das zweyle Hülfsmiltel bemerkt 
Hr. H., dafs die Verhälinilfe, in welchen fich die 
Hannöver[ch® Berghandlung, wie jede andere ähn- 
liche Handels- Behörde, befinde, von der Art leyen, 
dafs weder fie [elbfi, noch die von ihr abhängigen 
Factoreyen, fo freye Hand in ihren Unternehmungen 
hätien als Privalhandlungen, die keiner anderen Perlon 
über die auf ihre Gefchälle fich beziehenden Mafsregeln 
Rechenichaft abzulegen hätten. Esilt eine anerkannte 
Sache, dafs aus recht vielen Gründen Handelsbehör- 
den niemals unier gleichen Verhältnillen mit dem 
Privaihandel gleichen Schritt halten können. In dem 
vorliegenden Falle [cheint fich diefes recht lebhaft 
ıherauszuftellen. Problemalifch bleibt es daher immer, 
ob die gut motivirten und im Detail entwickelten 
Vorichläge, welche Hr. H. für die Verbeflerung des 
commerciellen Gelchäfis am Harze macht, Deh in der 
Praxis eben fo bewähren werden, als fie gut durch- 
dacht und gemeint find. Das Haupihindermils wird 
immer die Schwerfälligkeit ‘bleiben, welche bey einer 
foichen Gelfchäfisführung durch eine Behörde gauz 
unvermeidlich it. Die Vorfchläge, welche Hr. H. 
zur Verbeflerung der Gefchäfte der Berghändlung 
macht, laufen, im Allgemeinen au gefalst, auf fol- 
gende drey Dinge hinaus: 1) Bewirkung eines mög- 
lichft ralchen Unifalzes durch angemeilene Preisbe- 
fiimmungen; 2) Be[chleunigung, Vereinfachung des 
Gefchäftes und Erhöhung des damit verknüpften Vor- 
theils, durch möglich directe Betreibung des Handels; 
3Y Erweiterung des Handels durch Auffuchung nener 
Wege für den Abf/atz. 

Das dritte Hülfsmiitel, Beförderung ihdufivicller 
Unternehmungen, bey welchen Bergwaaren verbraucht 
werden, ił ein folches, Welches nicht blofs auf den 
Harz, fondern auch auf andere Bergwerks- Reviere 


trelfliche‘ Anwendung finden kann. Die Darlellung 
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deffelben if von Hn. H. mit vieler Umficht ausge- 
führt worden; von fiaaiswirihichaftlicher Seite ver- 
dient fie fehr volle Beherzigung. Der Vf. macht’ be- 
[onders aufmerkfam auf die Anlagen zur Fabrication 
‚von Walzbley und bleyernen Röhren, von Schrot, 
englifcher Schwefelfäure, Bleyweils, Calleler Gelb, 
Mennige, Bleyzucker, von Töpferwaaren und Dach- 
ziegeln, von Glauberlalz und Natrum u. f. w. 

Von ganz befonderem Iniereffe, und zwar von 
einem allgemeinen für das ganze nördliche Deutich- 
land, find die von dem Vf. ausführlich milgetheilten 
Verfäche über die Qualität des jetzt vorzüglich mit 
dem inländifchen im Handel concurrirenden engli- 
fchen Stabeilens, wodurch dargeihan wird, dafs das 
englifche Stabeilen hinfichtlich feiner inneren Güte 
dem Harzer und daher gewils auch manchem anderen 
norddeutilchen, namentlich dem rheinifchen, weit nach- 
fehe, daher die Confumenten bey dem Ankaufe des 
wohlfeileren, englilchen Stabeilens nur [cheinbar ge- 
wännen. Die angeliellten Verfuche verdienen aller- 
dings noch mehrfache Beftätigung, befonders ‘wenn 
man danach über jedes englifche Siabeifen ablprechen 
foll: indefs if es höchft verdienfilich, darauf fchon 
in einem folchen Mafse aufmerkfam gemacht zu ha- 
ben, wie. es der Vf. gethan hat. Er gründet darauf 
feinen Vorfchlag einer angemeflenen Impoftirung des 
ausländilchen Stabeifens, um dem Hannöverfchen 
hinreichenden Abfatz zu verfchaflen. Was in dieler 
‚ Beziehung für Hannover gerathen wäre, würde fich 
auch auf manche andere norddeutfche Staaten vor- 
1heilhaft anwenden lafen. 

In dem Schlufsabfchnilt des Werks: Wichtigkeit 
d Harzes für das Land, welcher zwar mit belon- 
derer Vorliebe, aber doch, wie es fcheint, mit durch- 
greifender Wahrheit und nach vollkommener Ueber- 
zeugung ausgearbeitet it, finden wir namentlich fol- 
gende Puncte ausführlich gelchildert und erörtert: 
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AusLÄnDIsche Sprichkunne. Leipzig, b. Kollmann: 
Kleines Buch/tabir - und Lefe-Buch für Anfänger, oder 
praktifche Methode, die englifche Sprache durch zweck- 
mäfsige Ausübung zu erlernen, von G. Crabb: Dritte Aufl. 
(ehr verbellert, vermehrt und mit einer Vorrede verliehen 


von L. 1330. VI u. 16% S. 8. 9er) A 

Ein fehr nützliches Büchlein, nur nicht für Anfänger. 
Weihe; noch Wen der englifchen Sprache weils, wird 
ungeachtet des in der Vorrede gegebenen Schlüllels niemals 
aus diefem Buche auch nur annäherungsweile lefen lernen. 
Wer aber bereits lefen-kann, dem wird es Mittel darbie- 
ten, in einzelnen Fällen fich fchnell der richtigen Ausfprache 
zu erinnern. Rec. hält es für feine flicht, hierauf auf- 
merkfam zu machen. — Die Ausführung des Planes ilt ziem- 
lich gelungen zu nennen. Was der Herausgeber dieler 3ten 
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Standpunct, von welchem der Harz hinfichili j 
Werthes für das übrige Land zu Kë gei 
tigkeit des Harzhaushalies in Beziehung auf die Ver- 
forgung der Harzbewohner; Gewinn, den die Bewoh- 
ner des Königreichs Hannover aus dem Harzhaushalte 
ziehen; Erlangung von Mitteln für verlchiedenarligen 
Erwerb durch die Producte des Harzes, die das Ma- 
terial zu mannichfaltigen Arbeiten darbieten: indu- 
firielle Gewerbe, die aurch die Nähe des Hase ba- 
günfliget werden; Vortheile, die der Harz indnfiriellen 
Geweiben des Landes gewährt, welche zu ihm in 
entfernteren Verhältniflen fiehen; günftiger Einiluls 
des Harzes auf den Ablatz der Erzeugnifle des Lan- 
des; Vortheile, die der Harzhaushalt den Landbewoh- 
nern durch unmittelbare Darbielung von Arbeit und 
Verdient gewährt; Einflufs des Harzhaushalts auf die 
Erhaltung und Vermehrung des National- Vermögens; 
Werih der Bergwerksproducte des Hannöver[chen 
Harzes; Befiimmung des Werthes, der durch die Pro- 
ductionen des Harzes dem Nationalreichtihum jähr- 
lich zugeht; Wichtigkeit der Productionen des Har- 
zes auf die Handelsbilanz des Königreichs; Einflufs 
des Harzhaushalts auf die Geldceirculation im Hannö- 
verfchen; reine Ueberfchüffe des Harzhaushalts; Wich- 
tigkeit der Productionen des Harzes für die Vertheidi- 
gung des Landes; Einflufs des Harzhaushaltes auf in- 
tellectuelle Ausbildung. e 

Wenn das fehr nützliche Buch recht viele Lefer 
findet, wie Rec. ihm herzlich wünfcht, dann dürfte 
es ficher welenilich dazu 'beytragen, dafs die Wahr- 
heit des ihm vorgefetzien noch [ehr wahren Moito’s, 
zum Gewinn der Sache, immer mehr aufgehoben 
wird: „Jl met point d'objet sur lequel on rencon- 
ire communément plus d opinions erronees gue sur 
les mines.“ (Ileron de Villefosse.) 

Druck und Papier find lobenswerth. 
K. II, 
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Auflage dabey gcleifiet, bet die Vorrede. Für ei H 
A ei ine-künf- 
tige Auflage bemerkt Rec. noch Einiges, was der e 
izung des Buches jetzt noch im Wege Beki, 

S. V wird ‚gelagt: J werde durch dj bezeichnet, und 
nachher ih y im Anfange des Wortes anch mit dj darge- 


Dellt, Das ilt offenbar fehlerhaft. So fieht auch. S. 2 ja, je, 
jerund Ya, yeyıyr u, f. w., mit gleicher Ansprache verte: 
hen. Mit dem Jcharfen und fanften-Ts und [kommen auch 


Verwechlelungen vor, als $S.17 gre«se=grihfs, wohl befer: 
erihl’. S. 51 findet fich your — juhr, deeg youth — djuhth, 
welches unbegreiflich erfcheint, zumal da bisweilen auch 
ge=dj angegeben ift, z.B. S. 145. Diele und ähnliche In. 
confequenzen können leicht den uneeübten Schüler irre 
machen. Uebrigens find deren nicht viele, und die Uebun- 
ben im Gauzen zweckmälsig. Z., Z. 


a 


N u m KL, 


402 


BF TE d 


ALL 


SEPTEMBER 


FERA eer ee GES CH EE, 


D 
FALLE, b. Schwetfchke u- Sohn: Archiv für die 
Gejehichte der kirchlichen Reformation in ıh- 
rem gejanımten Umfange. Herausgegeben ost 
"orl" Eduard- Förfiemenn, Secretär er eg 
Univerfiläls- Bibliothek. zu Halle. 1 Ban .1 Fe E 
A Des Jianzters Dr. Brüch OGefchichte der Jieli- 
gionshandlungen auf dem fieichstage zu Augs- 
burg im Jahre 1530. 1831. XXXII u, 216 S. 
e er. SN Ihlr.) . 

Kan dürfie man im wörtlichen, nicht blefs bildli- 
chen Sinne fagen, dafs das i6te Jahrhundert, wenig- 
fenus mit feinen glänzendfien Jahren und Tagen, im- 
mer mehr aus dem Sirome der Vergangenheit wieder 
auftauche, und fein ungemein reiches und bewun- 
dernswürdiges Leben in deffen viclarligfien.Gefialtun- 
gen, ja in-deflen tieffien Beziehungen, vor dem 19ien 
‚Jahrhundert gleichlam noch einmal in völliger Kraft 
entfalte. Gewils [chon jetzt, nächfikünftig aber noch 
weit mehr, können die gründlichen Forfcher und 
Kenner der Gefchichte alle die einzelnfien Fäden des 
Gewebes jener grolsen Ereignille, fowie ‘deren fein- 
Den Verlchlingungen, weit mehr und richliger ange- 
ben, und mit einer ungleich grölseren Schärfe nach- 
weilen, als fogar die Männer, welche [elbfi dabey 
ihälig oder wenigliens- dienächfien Zufchauer waren, 
und können mehr in jenem Zeitalter zu Haufe feyn, als 
in der Gegenwart, ja fogar in ihrem eigenen Leben. 
Denn auch do bleibt nur allzu Vieles für das Auge 
des forgfälligfien und hellfichligfien Beobachters dün- 
kel und rälhfelhaft, indem- die Caufal-, und andere 
b Bezielungen der Begebenheiten von dem Geräulch 
und Schimmer des Lebens unkenntlicher ‚gemacht, 
und ihre Deurtheilung erlchwert werden. Aber dort 
geichehen nicht. felten unerwartete Entdeckungen, 
und der Talilofe Fleifs der wackerfien Gelfchichtisier- 
feiner, wie der thätige Antheil, den Alles an einer 
ansgezeichnei wichtigen Zeit nimmi, hellt Eine Dun- 
kelheit, Eine Ungewißsheit oder Einen Zweifel nach 
dem anderen auf, orte, die man für längfi ver- 
klungen erachtet hatie, fangen «wieder an zu löncı, 
und das Gute, wie das Schlechte, zeigt Deh immer 

deullicher in feinem elgenibümlichfien Lichte. 
Einengnenen höchit dankenswerthen Beytrag hie- 
zu verfprichttder Anfang der hier vorliegenden Samm- 
Jeng von noch bis jetzt ungedrackten Urkunden aus 
der Zeit der Reformation; eine Sammlung, welche 
fich an ihre fehr fchätzbaren Vorgängerinnen, von der 
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-Handichrift dar, welche‘ man 


7.67 ET 


UNG. 


1832 


FHappifchen bis auf die Lindnerifche (vrgl. Jen, A 


Z. 1832. Ergänzbl. No. 4), würdig anreiht. 


fies Heft liegt vor uns, und bi 


d 


„ de 


h Ihr er- 
e ; : 
et uns fogleich eine 


Banz füglich ein S 
$ Kë 3 E ın A6e- 
lengemälde nennen könnte, das wie mit emem Zau- 


berichlage alle geneigten Befchauer in das Jahr 1530 
und 1531 verleizt, und ihnen insbefondere die Ge- 
mächer, die innerfien -Gemächer der evangelifchen 
Fürften, Stände und Gelehrten öffnei, um fie zu Zeu- 
gen ihrer geheimfien Reden, Berathungen und Ent- 
Ichlülfe zu machen. Wir meinen die auf dem Titel 
des Fürfiemannifchen. Archivs genannie Briück:fche 
Schrift, welche man menores nennen könnte, wenn 
fie mehr [elbliftändig, oder auf eigenem Fulse ruhend 
erfchiene,. während fie lieber polemifirend an eine 
unbedeutende. Gegnerin fich anfchliefst. Sie Tollte 
nämlich die Widerlegung eines, im, Jahr 1530 zu 
Augsburg mit einem kaiferlichen Privilegium erfchie- 
nenen Büchleins feyn, welches den Titel führte: 
Pro religione Chrifiiana res gefiae in Comitiis Au- 
gufiae Vindelicorum habitis, die Handlungen auf 


-dem Reichstage zu Augsburg aber höchfi einfeilig 


Jämmtlichen Werke Luthers, Bd. 16. 


und parleyifch erzählte, und fich fogar viele Verun- 
treuungen ‚der Wahrheit erlaubt hatte. Man findet 
diefe nicht völlig drey Bogen in Quart umfaflende 
Fluglichrifi in den Beylagen zu Cyprian’s Hifioria 
der dugsb. Confeffion, S. 85—102, lateinifch , [a 
wie in Hortleder’s Urfachen des deutfchen Firieses 
Bd. I. Bch. 1. S. 60, und in alch s Ausgabe SS 
$ S. 2086 — 2105 
ig re Die Berichtigung de fer de 

1, die Aufdeckung der ganzen Benehmungsweife 
von Seiten der Gegenpariey, haupjlächlich aber die 
Enthüllung der Schlauheit, womit: der römifche Hof 
den Kaifer umgarnt hielt, um ihn nicht als befug- 
ten Richter, Sondern Betz als Partey- handeln zu 
laffen, war nun der Gegenfiand einer Schrift, wel- 
che in dem gemeinfchafilichen lächfifchen geheimen 
Staatsarchiv unter der Regilirande E. Fol. 41 hand- 
fchrifilich aufbewahrt worden ił, mit. dem Aufsen- 
iitel: Handlung der Religion zu Augsburg Anno 
1530, und der inneren (eigentlichen ) Anffchrift: 
Vorzaichnus der Handlung, wie fich dis bf dem 
Jlerchfiag „zu dugfpurg in der Aeligion fache zuge- 
ragen, rno dominy 1.5.30. 259 Biatt in Folio. 
Das Ganze Icheint aus, unbekannten Urfachen unge. 
druckt geblieben zu feyn, und Joh. Johch, Müller 
in dem äten Buche feiner Hifiorie von der Evange- 
kfehen Ständte Proteftation und Appellation wieder 
und von dor Reichs- Abfchied zu Speyer 1529 — 

ee 
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Wie auch ferner Dem zu Aug/purg — übergegebe- 
nen Glaubensbekenntnifs (Jena, 1705. 4.); Sal. Cy- 
prian in-[. [chon angeführten Hifloria, Beyl. S. 103 
bis 105, Walch Bd. 16. S. 978 u. 2105 haben nur 
einen Auszug, oder gar: nur kleine Bruchfiücke dar- 
‚aus mitgetheilt, Das treffliche Werk aber verdiente 
volllländig mitgetheilt zu werden, und zwar nicht 
Holz feines Zweckes, fondern auch 'fchon feiner leb- 
haften Darfielluug wegen. Aan kann diefe Erzäh- 
lung mehr Handlung als Rede nennen. ihre Leben- 
digkeit hatte wahrfcheinlich ihren Grund in der är- 
gerlichen, ja empörenden Veranlallung, welche zu 
einer folchen Enigegnung nöthigte, indem der Zorn 
als eine Leidenfchaft eben fowohl geiliig als körper- 
lich aufregt. Hr. F. giebt uns diefes Werk in fei- 
nem ganzen Umfange. ` 

Eine folche Darliellung einer ganzen Reihe von 
Ereignilfen aus der enifcheidungsreichfien Periode der 
Reforinationsgefchichte konnte nur aus der Feder ei- 
nes dabey [elbfithätigen oder mrithandelnden Mannes, 
ja einer der Haupiperfonen auf der Seite der evange- 
lifchen Stände, kommen. Veit von Sechendorf in 
feinem berühmten Commentarius de Lutheranismo 
Lib. II. 6. LXXFII. Add. "B. 202 [uchte in dem 
Canzler Dr. Brück den Verfaffer. Andere namhafte 
Gelehrie fiimmten ihm ohne Weiteres bey. “Aber 
erf Hn. F. ifi es gelungen, das, was immer blols 
noch Wermulhung. war, zur möglichen Gewilsheit 
zu erhöhen. Hr. F. feizt die Gründe dafür in der 
Einleitung zu dem vorliegenden Archive 9.3. S. XVI 
ff. aus einander, woraus hier die Hauptiache fiehen 
möge: Das „FVorzaichnufs“ in dem Weimar. Archive 
ifi nicht das Original lelbfi, (ondern nur eine Ab- 
ichrifi. Glücklicher Weile aber hat fich ein in die 
Handfchrift (elbfi gelegter Bogen gefunden, welcher 
ein Stück des Conceptes enthält, das mit den Blatt- 
zahlen 179 und 180 bey der [päteren Rubricirung der 
Acten verfehen worden ił, und welcher ohne Zwei- 
fel von der eigenen Hand des kurfürfil. fächl. Canz- 
lers, Gregorius Heinfe, genannt Brück oder Pon- 
fanus, herrührt. Das Weimar. Archiy enthält näm- 
lich viele eigenhändige Auffätze dieles Mannes, det. 
[en Hand die eines rafch arbeitenden Gelchäftsmannes 
it, der nur in höch flüchtigen Zügen die Concepte 
der kurfürfilichen Verordnungen und Befehle nieder- 
Ichrieb, und damit noch die Eigenihümlichkeit ver- 
hand, von vielen Wörtern nichts als die Confonanlen, 
und auch diefe meilt febr undeutlich, zu fchreiben. 
Auch war ihm die Gewohnheit eigen, über jede Seite 
eines Dlaties das Wort „Chriftus“ zu letzen. Diele 
Merkmale finden Gch nun auch auf dem bemeldetien 
Bogen wieder, und laffen daher über den Vf. fchwer- 
lich einen Zweifel übrig. 

Wenden wir uns nunmehr zu der Art und 
Weife, wie Hr. F. das Vorzaichnu/s hier mittheilt, 
Er (bat nach $.XV fich darauf viel zu gute, dalfelbe 
Buchfiabe für Buchltabe, fogar auch mit den Feh- 
lern, wiedergegeben zu haben. „Er fagi: „Es if ein 
von der Kritik nie zu entfehuldigender Irrthum, die 
Sprache (?) jener (der Reformations-) Zeit in die 
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Sprache. der unferen überzutragen, wollte man auch 
zugeftehen, dals dieles Uebertragen um der Verfiänd- 
lichkeit, willen für ein gewilles (doch wohl das grö- 
[sere und eigentliche) Publicum wünlchenswerth fey. 
Es muls jenes treue Anhalten an die Sprache (!) des 
Originals von jedem Sachverfländigen gefodert wer- 
den. Es kann auch für den, welcher der alien 
Schreibart (? Offenbar verwechfeli Hr. F. Sprache 
und Schreibart oder Orthographie, und doch war die 
genauefte Fefifiellung des Unterfchiedes hier am Orte 
ungewohnt it, wenn er anders ein wahres Gë, 
an der Sache hat, wahrlich keine "Mühe von eini- 
gem Belang feyn, fich die Fähigkeit zu erwerben, 
jene Sprache (!) lefen und verliehen zu können.“ 
Wir erlauben uns, Hn. F. hierüber Folgendes enige- 
gen zu fetzen. i e, 

Allerdings it es, erfreulich, eine wichlige Hand- 
fchrift mit allen ihren Eigenthümlichkeiten verviel- 
fälliget zu fehen. Dadurch wird fie ein Gemeingut 
Aller, die einen Wunfch danach haben, anfiatt dafs 
fie vorher blols der — freylich defo höheren Werih 
habende = aus[chlielsliche Befilz Eines Herrn war. 
Aber zu einer folchen Ausgabe hätte mehr gehört, 
als Hr. F. leifen wollte und konnte. Das Manu- 
[cript hätle nämlich‘, anftali gedruckt zu werden, ge- 
nau in feinen befonderfien Zügen lilhographiri wer- 
den müllen. Denn warum foilte der Ductusweiner 
Hand weniger beachtiungswerth Teen, als die Aus- 
[prache und Rechtfchreibung, oder überhaupt der Ge- 
f[chmack ihres Befitzers? Alles das "gehört, mit fel- 
ienen Ausnahmen, bekannilich‘ dem Zeitalter eines 
Schrififiellers mehr an, als ihm [elbfi. „ Und unglück- 
licher Weife war hierin das 16le Jahrhundert ein 
Mutter von Unnalur und Gefchmacklofigkeit. Man 
häufte damals überflüffige Buchftaben auf Buchfiaben, 
oder liefs noihwendige hinweg; man erfand und ge- 
brauchte die hälslichlien Abbreviaturen, belonders in 
lateinifchen und noch mehr in griechilchen Schrif- 
ten; und das Alles, um das Lelen zu erfchweren, 
worauf dann eine defio gröfsere Gelchicklichkeit ent- 
wickelt werden konnte. So fchreibt unfer Manu- 
[cript vnndt, fagenn, predigenn , überhaupt alle In- 
finitive mil nr y agegen wieder dan, fuma fuma- 
rum, ir, Dr: geuerlich Datt gefährlich, vbenn Datt 
üben u. f. w. Gewils die widrigfie Pedanterie! War- 
um fie auch durch den Druck wieder ins Leben ru» 
fen, und zwar ohne Noih und Nutzen? 

Ohne Nath, fagen wir. Denn, was Hr. Kr une 
iebt, ifi nur eine Abfchrift, und zwar von einem 
füddeuilchen Copien, der das Norddeutfch des ehr- 
lichen Brück ert in fein [chwäbifehes Idiom über- 
trug, folglich Sliefenn, vorjlege, enthegen, ane fiati 
ohne, äp Ñ. ob fchrieb., Doch damit unfere Lefer 
mit Einem Blicke den grofsen Unterfchied einfehen 
können, der zwifchen Dr. Brücks und des Gopiften 
Schreibart Statt findet, wollen wir ihnen zwey Stel- 
len vorlegen, von denen die erfie aus dem Concepte 
des Canzlers, die andere aus S. 101 unferes Buches 
genommen ifi: „Zum andern, das f. c J- & nit 
anders achten körten 'aus vielen vnd mancherlei 
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umbftenden, dan das f. ec. f. g- in die keye Mt et- 
was hefftig mujien getragen fein, wo dem alfo wer“ 
ul w., „Ynnd aus diefer vnnd dergleichenn 
rhedenn habenn die verordenten diefes teils begunft, 
weither einen whann zufchopfenn, das die hand- 
lungen nit_mit liebe der grundilichenn gotlichenn 
wire Jondern auf vorlifi vonn dem andern teıll 
nd dohin muften gemeinth werden“ u. f. w- 

Aber, möchte die Verwechfelung der Schreibart 
immer [eyn, wenn nur die erwählie oder gebrauchte 
das Lefen und-Verbreiten einer merkwürdigen Schrift 


begünfiigie! Leider aber wird bey der hier in Rede. 


fiehenden Reinfchrift oder Copie das Gegeniheil ein- 
treten, „Es kofiet wirklich Anftrergung, Geduld und 
Ueberwindung vieles Ekels, fich fo viele Bogen voll 
Ungefchmack hindurch zu aarbeien o Ja, Rec. meint 
logar, dals der wackere Brück [elber dem Abdruck 
eine andere Gellalt, wenigfiens eine Uebertragung in 
die fächfilche Orthographie, gewünfcht haben würde, 
ungefähr wie Walch Bd. 16. $. 978 und 2105 Së: 
than hat. 

Indels, da die Abfchrift nun einmal mit unend- 
licher Mühe und Sorgfalt abgedruckt worden if, 
wollen wir nur Einiges über tiele ihre Wiedergabe 
[elbfi bemerken. 

à Der Druck if äufserfi genau und correct; Selbfi 
die Schreibefehler des Copifien find beybehalten. Wir 
haben nur zwey Druckfehler entdecken können, und 
diefe befinden fich S. 2. Z. 10, wo mit fait nit Debt, 
S. Cyprian Je “Ferner S. 116. Z. 11 von unten 
geuerall fi. generall. Aufserdem find wir wohl noch 
auf Echler gefiolsen, welche aber die Schuld des al- 
ien Copilten, nicht des Seizers, zu feyn [cheinen. So 
S.21. Z. 14 iå entweder niż überflüllig, oder muglich 
er Gef E beisen, Auch find, was wir [ehr 
d ES? ie Blälterzahlen der Handfchrift durchgehends 

ygetügt. Hie wnd da findet man Anmerkungen 
welche mannichmal auch Spracherläuterungen (z B. 
$. 20 zienen, d.i. zinnerne), Berichtigungen des Da, 
tums, Nachweifungen, wo eine Stelle früher fchon 
gebraucht oder abgedruckt worden fey, und dergl. 
mehr enthalten, Wir hätten der Worterklärungen 
gleich: im Anfange- mehrere gewünfcht, was die 
Ichnellere Bekannifchaft mit der Handfchrift den et- 
was in alten Schriften ungeübten Lelern fehr er- 
leichtert haben würde. -So verfiehen wir das gelenn- 
det, S. 12. Z. 1 (vielleicht gelenket), das wegerfie, 
S. 19. 2.8, und beynahe die obere ganze Hälfte der 
tSten Seile nicht ganz. Was ift S. 45. Z. 14 das 
Auch an dem zuwilmilten S.2. Z. 13, vgl. 
Verwende wir an, was Walch in zu viel mildem 


terififunn glauben wir unferen Lefern einige charak- 
zen mitt Stellen aus dem Werke als Probe des Gan- 


re zu müllen. Wir geben Be aber rach 
auch der Gee hteibnng: S. 18: „Ganz gern hätle 
Slarum u. f. w.) Gfehzeiber (der Vf. der rerum ge- 


r chifilichen Fürfien Predigern da- 
Unfug zugemellen, als [ollten fie 
Wieder ausgebreitet, den Leuten 


mit Unglimpf und 
ihre Lehre hin und 
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angeboten, und fich umgethan haben. — Wollte 
Goit, dafs nur indeme (darin) nicht zu wenig vons 
den chrifilichen Ständen und ihren Predigern gefche- 
hen wäre!“ Gewils feltene Worte aus dem Munde 
eines Minifters! — S. 116: „Es find die Händel in 
allen Ausfchüflen auf die WVege gerichtet gewelen, 
wie man Last, dafs ein Wende und (ein) Deutfcher 
etwo (Ui mit einander gewaidenwerket (gejagt); und 
ein Hafe und eine Eule follien gefangen haben, und 
da es zur Beute (Theilung) kam, lofet der Wende 
alfo, dafs fich der Deutfche (die) Eule nehmen [ollte, 
wollt er Hafs (den Hafen) nehmen, oder mit umge- 
kehrten Worten, wollt er fich (den) Hafs (Hafen) 
nehmen, und- Deutfcher follte Eull (die Eule) neh- 
men. Denn aus aller Handlung der Ausfchufle wür- 
de niemand befinden mögen, dals in einem einigen 
derfelben Artikel ift gehandelt worden, dafs die öf- 
fentlichen milsbräulichen Agila ihrem (dem 
römifch-katholifchen) Theile geändert follien oder 
wollten werden; fondern es find ihre Vorlfchläge aile 
dahin gegangen, dafs ihre Gebräuche recht feyen und 
bleiben.“ f 


Indem wir eben in Begriff waren, diefer An- 
zeige nur noch unfere Chiffre unterzuletzen, kommt 
uns das jüngfie Programm der Jenaifchen‘ Univerfität 
aus Hrn. Dr. Eichfiädt’s Feder, überfchrieben: De 
poefi culinaria IV, zu Händen, und Rec. kann fich 
nicht verlagen, das folgende Urtheil über den Her- 
ausgeber des vorliegenden Archivs hier anzulchlieisen, 
in der Ueberzeugung, dals hiedurch fein Wunfch, 
das Förftemann'/ehe Archiv befiens zu empfehlen, 
am gewiffefien erreicht werde: „Contracfa interim 
(feit den im Jahr 1831 erfchienenen Differtahhonen 
über denfelben Gegenfiand) cum viro lilterali//ımo, 
Can, Eduardo Foerflemanno, Phil. D. Bibliothecae 
academicae Halenfi utilifjimam, operam navante, 
notitia et miki et fuscepto negotio multum profuit. 
Quem virum guum audifjem ın hiftoria illorum 
temporum, guibus facra Chrifiiana' emendata fuñt, 
Jic habitare, ut minutiffima. et reconditiffima quae- 
gue in numerato haberet, ob eamque rem a vene- 
rabili Bretfchneidero adfcitum effe focium ederidis 
epifiolis Melanchthonianis, guarum nove jam et 
amplı[Jima. collectio Halenfia prela exercet: detuli 
ad virum eruditiffimum, guae dubia mihi vel ob- 
[feura in carmine itinerario videreniur, et de quibus 
frufira percontatus elleng alios. „J!le vero, qua efi 
humanitate, non tantum guaeltionibus, quas pro- 
pofueram, tam docte accurateque Jatisfecit, ut ger- 
manum difeiplinae Gefenzaneae alumnum facile agno- 
[eerem, verum etiam alia me docuit, quae et car- 
mini majorem lucem ae dienitatem conciliare, el 
omnino ad. originern Epifiolarum (obfeuror. viror.), 
guarum ‚feriptores latebram obfeuritatis quaejıde., 
runt, invefligandam auctoritatemque augendam ptu- 
rimum valere videantur." Möge Hr. Dr. Zorte: 
mann auf der fo rühmlick- betretenen Bahn mit Ei- 
fer und dem glücklichfien Erfolge foriwandeln! 
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Hreizereene, b. Engekmann: Cornelia. ` Talchen- 
buch für deutfche Frauen auf das Jahr 1833. 
Herausgegeben von Aloys Schreiber. 18er Jahr- 
gang. Neue Folge, Liter Jahrgang, mit 8 Ku- 
pferit. ANke Si A.D, EN 


Wie die Kupfer, deren vier zu Rhein- und Ne- 
ekar-Sagen, drey zu den Erzählungen gehören, und 
das Titelkupfer das Bildnils der Prinzeflin von Kent 
ift, fo halten auch die Erzählungen immer fich auf 
mittlerer Höhe, die, wenn fie nur einen befchränk- 
ten Gefichiskreis beherrfcht, dagegen keinem gefähr- 
lichen Sturz zuläfst, und auch gegen Nebeln und 
Schwebeln fchützi. Sonli ift der Inhalt der Cornelia, 
. wie gewöhnlich, unterhaltend, und das Aeulsere ge- 
fchmackvoll. SA 

Georg Döring gab zwey Erzählungen. Die erfte, 
der Sachpfeifer, eine fcholtifche Gelchichte voller 
Abentheuer, in welcher der ehrliche alte Sackpieifer, 
als ein hülfreicher wohlwollender Dämon (Gnomen 
mag man ihn nicht nennen, da er eben fo ihätig 
auf [chwindelnden Berglpitzen, als in dumpfigen 
Höhlen if), vermiltelnd eintritt, und Freunde und 
Gönner, unter ‘denen ein Liebespaar unfere Theil- 


nahıne gewinnt, aus dringenden Gefahren reitet, 
Nur König Karl des Erfien dunkles Gefchick kann 
er nicht wandeln, fat unter feinen Augen wird die- 
[er gefangen, ‘troiz der verzweifelnden Gegenwehr 
feiner ireuen Anhänger. — Ueber" jede Neigung 
Liebe," vereilelt die Pläne überlegender Verwandten, 
indem die Söhne und Töchter fich gegen den Wil- 
len ihrer‘ Refpectsperfonen übers Kreuz verlieben, 
und diefsmal nicht das Gleiche von dem Gleichen 
angezogen wird. „Dabey giebis “alchimifiifche Beirü- 
ger und Beirogene, gewandt mit den Liebesgefchich- 
“en vereint, lo dafs dadurch beide bekannte Komö- 
dien- und Romanen -Stoffe zu eiwas Neuem werden. 
— Der Jehuift, hifiorifche Novelle von Adalbert v, 
Schonen; Seenen aus den Vendeekriegen, merkwür- 
dig, [paunend durch die wohlgefchilderten Begeben- 
heiten, noch mehr durch die pragmatifche Darlel- 
lung der plycholögifchen Abnormität Lanrents, in wel- 
chem Jehuiften- Häuptling die zwey Seelen, welche 
nach. Einizen jedem Menfchen inwohnen follen, in 
ihrer Grundver[chiedenheit hervortreien, fo dafs wir 
diels Phänomen durch klare Motivirung als ein ge- 


wils mögliches beirachlen, wenn auch anflaunen. —' 


Schatten auf Bergen, von Wilhelm Blumenhagen, 
leitet auf die Hypothefe, dals entweder gewille Er- 
eiäniffe und Zuftände fich wiederholen, oder dafs, 
wir die Fabel. von Schillers Geilierleher, nicht an 
einem füddeutfchen Hofe, fondern an dem Hannö- 
verilchen zu Anfang des vorigen Jahrhunderis zu 
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Suchen haben, verlieht fich anit den bedingten Dick, 
terfreyheilen. ` Wahrlcheinlich if in der Gefchich® 
aus dem Hannöverilchen Fürfianhaufe mehr Wahr- 
heit als Dichtung; diefe, durch des geheimnilsvollen 
Armeniers magilches Licht ‘uns 'blendend, wird der 
Erzählung zur gefährlichen Erinnerung, die den Eins 
druck abichwächt, und uns gleichgültig läfst, weil 

nicht das erfüllt, was wir amil Unbilligkeit Mes: 3 


e i j n. 


Bnraunscuweıs, b. Meyer: Schriften von HER. 
Belani. 161er Band: Der Calabrefe, After Theil. 
258 S. 12. 17ier Band:, Der Calabrefe, ter 
Be e) 348 S; 12. „töter Band: Der Ma- 
rodeur. aura.. Zwey Novellen. 1832. | Ki 
8. (4 Thlr. 4 gr.) ei 
[Vergi. Erg. Bl. zur J. A L. Z. 1831. "Sa 36.] 


Einer jener kühnen, grolsmüthigen, liebenswür- 
digen Männer, die bald aus eigener Liebhaberey, bald 
der des Autors, Helden und Räuber werden, tritt uns 
der Caladrefe entgegen; ausbündig an Kraft, Grofs- 
heit der Gefinnung, Zarlgefühl und Verliebiheit. 
Mit Hinlanleizung des Lebens Debt er# der Dame 
feiner Gedanken hülfreich bey, rettet fie als einem 
brennenden Schiff und anderen Dranglalen, blofs’um 
einen dankbaren,, freundfchaftlichen Blick zu erhal- 
ten, denn fie ifi vermählt, und beide find erfiaunlich 
tugendhaft. Nachdem er, zur Zeit der erlien Befitz- 
nahme Neapels von den Franzofen, die loyalfien . 
Grundfätze an den Tag gelegt, -erbarmt fich der VE 
dieles jungen Ritters ohne Furcht und Tadel, macht 
ihn zu einem natürlichen Sohnerl König Ferdinands 
von Neapel, die Geliebte zur Witiwe; den Ausgang 
kann ein jeder Sch felbf denken, i 

Eine verirrle Natur, in deren Seele fich Engel ` 
und Teufel fireilen, und leizier nur zu oft die Ober-' 
hand gewinnt, felli fich įm Märodeur dar, wel- 
cher gefuhnt mit fich und dem Schickfal, durch feine 
chemaligen Kameraden gerichtet, firkt, und wun- 
derbarer Weile durch feinen Tod Mittel wird, eine 
kalte gleichgüllige Ehe in eine herzliche umzufchaffen. 
Für einen Verirrten, wie der Marodeur, gab es keine 
andere Sühnung als den Tod; anders mit Laura, die 
blofs gefirauchelt halte, und fich von dem leichten 
Fall erheben, durch fruchibringende aufrichtige Reue, 
redliches, Thun und Schaffen die Entzweyung in fich 
ausgleichen, und durch ein wirklames Leben Sce- 
lenfrieden und wohlthätigen Einfluls auf Andere’ er: 
langen kann. Die Gegenfätze, auf keine [chrofe 
Weile ausgeführt, die obendrein Wahrfcheinlichkeit 
für Ach haben, bilden angenehme Novellen, die der 
Erfindungsgabe und dem Urtheile des Yorlalless Ehre 
bringen. x 
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4) Görrinorn, b. Vandenhoeck und Ruprecht: Digr 
‚ JHyfiicismus, nach Seinem Begrije, Gët es 
`J und Unwerthe; für alle höher ee Re 
willenfchaftlich dargelielli und efchichtlich Lé WS 
tert won Dis Georg Chrifiian tudolph Mlatthäi. 

4832. XIP u. 195 S. 8. (18 gr.) 

2) Zenssr, b. Kummer: Friedrich Wilhelm Die- 
trichs Betrachtungen über die alten und neuen 
Pietifien, veranlalst durch „die Pietifien als Re- 
volulionäre, eine Hypolhefe des Jufiizcommilla- 
rius Dr. Weidemanns Zum Beften des Halle- 
fchen Wailenhaufes. 1831. 53 S. 8. (4 gr.) 


\ Vie in der körperlichen Natur auf trockene, dürre 
Zeit zuletzt [chwüle, gewitterhafle Tage folgen ,. und 
man fich Tehnet nach milder Erquickung: fo führet in 
dem Gebiete des Geiftes die dürre Scholafiik die My- 
fik herbey, es erwacht die Sehnfucht nach einer er- 
quicklicheren Geiltes- und Herzens-Nahrung, und wie 
io oft «— fo berühren fich auch hier zwey Entgegen- 
gefeizte. "Wie im Mittelalter auf dem philofophi- 
ichen — fo war esim fiebenzehnten Jahrhundert anf 
dem rellgiöfen Gebiete, und [o ift es wieder in un- 
feren Tagen. Ihrer Natur nach, und darum zu allen 
Zeiten, wecket die dogmalilche und [keptifche Specula- 
tion däs vernachläffigie praktifche Bedürfnifs des Her- 
zens, und wie man ausichweifte in einleiliger Verftandes- 
richinng, {o nun wieder in Phantafie und Gefühl. Wie 
iman däs Göttliche und Ewige in Begriffen zu erfal- 
fen firbte, fo will man daflelbe nun fühlen, und 
die Phantafie,- die zwifchen dem Endlichen und Un- 
endlichen [chwebt, muls hülfreiche Hand» leiten, 
um das. Ueberfinnliche in Bildern des Sinnliehen zu 
fchauen und wahrzunehmen: die Myfiik wird Be- 
dürfnifs des Herzens, und der Gang ift nun folgen- 
der, Anfänglich zeigt fich ein tief empfundenes wah- 
res, gollinniges Gefühl der Frömmigkeit. Um aber 
das lange vernachläffgte Gefühl in fein volles Recht 
einzufeizen, folgi askelifche Ausfchweifung. Viele, 
enen das wahre religiöfe Gefühl mangelt, Zen es 
Ach, und es enifiehet eine myftifche Pietifterey aus 
'acháhmung, als Ton der Zeit, 
praktifóhem Bedürfnils flammende, nach und nach 
Ichwelgonde Gefühl echt allmählich in Faleley und 
Spielerey über, Wird zuleizi der Spoit der Salire; es 
"erwacht wieder Has Bedürfnifs des zurechiweilenden 
Verfiandes, der Kreislauf beginnt von Neuem, gad alle 
Mmyfüfchen Zeiten And nur em Durchgangspunct. -=- 
J. ag L. 2. 153%. Drüier Band, 


Das anfänglich aus» 


1832. 


Der Myficismus, der philofophifche,' wie der reli- 
giöfe, il aber der Wahn, das Ueberfinnliche und 
Göttliche finnlich wahrnehmen, anfchauen und er- 
fahren zu können; und fo fiolz auch der Mpyficismus 
fich brüfiet, und im Anfchauen himmlifcher Dinge 
zu wandeln vorgiebt, Yo if er doch in feinem We. 
fen und in feinen letzten Gründen Senfualisinus, Em- 
pirismus. Insbefondere giebt der dogmatifche Super- 
naluralismus — die durch den Glauben an unmittel- 
bare göltliche Offenbarung modificirte Speculation — 
dem 'menfchlichen Geifie eine verkehrte Richtung auf 
das Übernatürliche und Myfifche, fo wie denn der 
Myflicismus den Glauben an Offenbarung und Infpi- 


ralıon involvirt, wo man übernalürliche Einwirkun- 


‚gen der Gottheit zu erfahren wähnt, welche Einwir- 


kungen auf den Verfiand inneres Licht, — die auf 
das Gefühl feliger Genufs Gottes, Vereinigung mit 
Gott, — und die auf den Willen eine durch die Gnade 
bewirkte Wiedergeburt — genannt werden. Der My- r 
fticismus aber ftehet mit fich [felbfi in feinem inner- 
fen Wefen in Widerfpruch, indem er behauptet, 
vom Üeberfinnlichen eine finnliche Wahrnehmung 
und Erkenntnis zu haben. Um nun die Kluft zwi- 
fchen dem Sinnlichen und Ueberfinnlichen auszufül- 
len und eine Brücke zu [chlagen, wird die Einbil- 
dungskraft und die fchaffende Phantafie zu Hülfe geru- 
fen. Diele vereint finnliche, analoge Bilder, Symbole 
mit der Idee’ des Ueberfinnlichen. Das Ueberfinnliche 
fcheint gleichlam herein in das Sinnliche, und daher 
die üppige Bilderfprache der Myfiüiker, Man verwech- 
felt nun. däs Bild mit der Sache, .die [ymbolifche An- 
Ichauungsweile mit intelleciueller Anlfchauung, die 
bildlich - fymbolifche Erkenninifsweife mit realer 
Erkenntnils, und fo vollendet fich der Wahn, dafs 
man das Göttliche und Ueberfinnliche Annlich anichaue; 
die Myftik, eine Verirrung und Täulchung des Ge- 
fühls, wo das Sinnliche und Ueberfinnliche vermilcht 
und verwechfelt wird, ift fertig- 

"Um nun aber den Begriff und den Urfprung der 
myfüfchen Geiles - und Gefühls ` Verirrung willen- 
fchafllich darzufiellen, f[chlägt der Vf, von No. 1 ei- 
nen anderen Weg ein als den Philofophifchen , hän- 
lich ‘den hifiorijehen, welshalb ihm auch der My- 
fiicismus etwas, durchaus Heidnifches if, da doch die 
mylüfche ‚Geillesverivrung etwas durchaus. Menfchli- 
ches, in der menichlichen Natur Nachweisbares ift, 
und. darum unter den gegebenen Veranlallungen in 
allen Jahrhunderten wiederkehret. Hr. Dr. Matihäi 
entlehnt leinen Begriff von Myficismus von den heid- 
nilchen Myften, Eingeweihten, und nennt Myflicismus 
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die frühere und fpätere (fich allo immer wieder er: 
neuernde) Denkart, welche wefentlich verwandt ifi 
mit der Denhart der heidnifchen My/fien. Diele Denk- 
art enthält nach dem Vf. vier Elemente. Das erfie 
Grundelement ifi ein phantaliifches Gefühl, durch die 
finnliche Vorfiellung vom Üeberfinnlichen, z. B. durch 
fcenifche Darkellung in den Myfterien der Allen, erregt. 
(Wir bemerken bier fogleich, was der Vf. in feiner 
Theorie überfah, dafs nicht das Ainnliche Vorliellen des 
Ueberfinnlichen allein den Myfien macht, — demr es 
giebt ja ein ganz unfchulliges, verinnlichendes, fy mbo- 
lifches Vorliellen des Ueberfinnlichen, wie fall jede Re- 
ligionswahrheii dergleichen enthält; — [ondern der da- 
mit verbundene Wahn, dafs man im Sinnlichen das Ue- 
berfiinnliche wahrhaft anfchaue, empfinde, erkenne.) Als 
zweytes Element giebi der Vf. an das Befchränken 
der tieferen Erkenntnils Gottes und der innigeren 
Gemeinfchaft mit ihm auf einzelne — durch Geremo- 
nie und heiliges Leben vor allen — Geweihie. Als 
drittes Element das Ueberfchätzen einzelner Lehren, 
z. B. des Abialls von Gott, der Enifühnung u. [. w. 
auf Kolten anderer. * (Hier wäre ‘wohl eine feinere 
und genauere Bellimmung nöthig gewelen, denn fonft 
könnte man auch die chrifilichen Theologen in der 
Lehre von den Fundamentalarfikeln valer die Myfi- 
ker rechnen.)  Viertes Element: die Richtung auf Ge- 
heimlehren. Die vier Elemenie zufaınmenfallend er- 
klärt nun der Vf. den Myllicismus als den aus einem 
phantafiifchen Gefühl hervorgehenden und von ihm 
geleiteten — Glauben an eine oflenbarungsreiche Ge- 
meinlchafi einzelner Geweihlter mit Gott, welcher zu- 
gleich gewille lehren als höchfi wefeniliche betrach- 
tet. und auf Geheimlehren fich richtet. Zu gefchwei- 
gen, dafs der Vf. feinen Begriff von Myliicismus zu 
ehr verengert, indem er denfelben auf einzelne Ge- 
weihie "beichränkt; zu gefehweigen, dafs das vierte 
Elemeni mit dem zweylen zulaminenfallt, dafs alle 
übrigen aus-dem erflen fich ableiten lallen, welshalb 
den Vf. das ere mit Recht das Grundelement nennt; 
zu geichweigen, dals das, was der Vi. Element nennt, 
Merkmal, Kennzeichen heilsen fsllte: Io it der Vf. 
‚die Auseinanderdelzung. fchuldig geblieben, warum der 
Mylicismus, der philofophifche, iheolophilfche, wie 
der pietillifch - asketiiche, nur auf dem Gebiele der 
Religion herrfche. ` Er würde, dann gefunden ha- 
ben, wie die Myfik der Religion fo nahe liege, in- 
dem wir das Ueberfinnliche und Göttliche nicht an 
fch- und ablolut, fondern-nur analogifch,. bildlich, 
[ymbolilch erkennen und uns verdeullichen können, 
und wie es fo leicht, nud bey emer lebhaften Phantafte 
und warmem Gefühl, fo natürlich Ier, die fymbolifche 
Erkenninils mit der realen zu verwechleln, Er hätte 
fch dann leicht die Frage beantworten können, -ob 
nicht die, welche fich einer abfoluien Erkenninils des 
Wahren und Ewigen rühmen, im eigentlichen Sinne 
Myfen feyen. — Der Vf. würde dann das Bedür 
nils des Symbols und die Grenzen [einer Geliung aus 
einander gefeizt, und fo mehr Licht und Klarheit in 
feine Darfiellung gebracht haben. Von felbli würde 
fich ihm dann die Idee aufgedrungen haben, dafs der 
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Offenbarungsgiäube, wie im allen Indien, fo in unferen 
Tagen, myBilch Leg, und dafs unmiltelbare göttliche 
Offenbarung und'Myficismus einander yorausfeizen 
und in Wechlelwirkung liehen. Mit Recht aber. er- 
innert der Vf. zu wiederholten Malen, dafs der My- 
flicismus überall enifiehe, wo das Gefühl das Erle 
und der Gedanke das Zweyte ift, wo demnach ein 
Phantlafiebild die Stelle des Gedankens vertreten und 
das Gefühl phanlaftilch werden mufs. 

‘Der Vf. entwickelt nun ferner die verfchiedenen ` 
gröberen und feineren, flärkeren und fchwächeren, 
allgemeineren und befiimmleren Poienzen (Grade) der 
vier Elemente in den verl[chiedenen Religionsarien, 
wo derfelbe eine ungemeine und intereffante Belefen- 
heit und hifiorifche Beobachtung offenbaret, Aber 
wie viel gründlicherund aus der Natur des menich- 
lichen Geiltes entwickelt würde manches, z. B. die 
Lehre von dem Felifchismius, ausgefallen feyn, wenn 
der Vf. die Lehre von der Symbolik vorausgelchiekt 
und gezeigt hälte, wie auf der unlerfien Siufe der 
Erkenntnis nicht eim. geifliges Bild, fondern eine kör- 
perliche, der Anfchauung vorliegende, Sache zum 
Symbol des Göttlichen erhoben und mit dem Gött- 
lichen identificirt wird; man mülsie denn annch- 
men, dals der Fetifchdiener eine dunkle, verwor- 
rene, ım Gefühl fchwebende Idee des Pantheismus 
habe, wo er im einzelnen Theile das Ganze za:fchauen 
wähne. — Bey den fürkeren und f[chwächeren 
Potenzen entwickelt der Vf. das [chwärmerilche, das 
fchwärmerilch - fanatilche, und das fchwärmerilch- 
wahnfinnige Gefühl, und belegt es mit Beylpielen. 
In der Lehre von den allgemeineren und belinmte- 
ren Potenzen der vier Elemente, die immer einzeln 
durch Polenzen durchgegangen werdeng zählt der Vf. 
die Arten des Miyfiicismus auf, und iheilt denfelben 
in den Zheoretifchen und praktifchen. Der theoreti- 
Jehe hat zwey Unterarien, der Iheorelifche fchlechihin, 
und der iheoretiich-theofophifche, welcher letzie von 
dem erften fich dadurch, unterfcheiden Tall, ‘dafs der- 
felbe auf Unirüglichkeit Anlprüche macht, Der pra4-, 
tifche zerfällt ebeufalls An zwey Unterarlen, in den 
askeiifchen opd theurgifchen, wunderihätigen. (Fürk 
Alexander von Hohenlohe.) Den asketilchen .iheilt 
der Vfeowieuer ein a) in den nihilifiifchen, der die 
menfchliche Kraft vernichten, — b) in den quielifi- 
fchen, der fie ruhen. laflen, — cl in den pietiliifchen, 
der fie frömmelnd von allen irdifchen Dingen ablen- 
ken will. Intereffant und belehrend ind” die Bey- 
Spiele aus der Gefchichte, aus allen Jahrhunderten, 
allen Völkesiw und Religionen. Ob abesgdurch diefe 
Theilungen die Sache fonderlich auigehellt werde, lafen 
wir dahin gefellt (eyn, zumal da die Natur vereinet 
und verfchmelati, was wir künfilich in Begriffen fcheiden. 

In dem zweyien Hauptab[chnilte des Buches handelt 
der VF, von dem Urfprunge des My fticismus, und zwar 
zuerfi vom gefehichilichen der vier Elemente und ihrer 
Potenzen, wie z. B. die iheoretilche und asketilche Po- 
tenz bey den Juden, die theorelifche und theurgi- 
fche bey den Parfen vorkerrichte, und welche Poien- 
zen vorzüglich in der heidnilchen und chriflichen Ur- 
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welt angeiroffer werden. : Bey dem pfychifchen Ur- 
fprung unterfcheidet der Vf.: die Guelle, den Grund 
und den Anlafs. ‘Als Haupiquelle giebt er an 


ie. finnliche, felbfifüchlige, nur ihr Selbfi fuchende 


eele, als Grund die vermeintliche Selblibefriedigung . 


der Seele im Myficismus; die Anläffe findet er in 
der Natur und in der Menfchenweli. Rec. bedauert, 
erklären zu müllen, dafs ihm diefe Lehre vom ply- 
. chifchen Ur[prunge des Myfticismus als der [chwächlie 
Theil des Buches erfchien. Da if nicht: die Rede 
von dem chrwürdigen Urfprunge des Myilicismus, 
wie er aus dem moralifch-religiöfen Bedürfnils her- 
vorgehei, und in dem überfinnlichen Charakter des 
Menfchen feinen Grand und Urfprung hal; nicht die 
Rede von der unkritifchen Verwechfelung der finnli- 
chen Anfchauung mit einer vermeinlen asp malt: 
chen, von der Verwechlelung des Bildes mit der Idee 
und mit der Sache; nicht die Rede davon, wie die 
dürren Zeiten der Speculalion nalurgemäls ein Seh- 
nem nach Befriedigung der Bedürfnifie des Herzens 
herbey führen, und wie in dem herrfchenden Glanben 
an Olfenbarung die ganze myftifche Tendenz geleizt 
fey. Wie lehrreich hälle der Vf. werden können, 
wenn er bey der Unterfuchung über ‚den  Urfprung 
des Mylieismus diefe Momente berückfichliget hätte; 
wieraulchaulich hätte er dann die Art und die Ge- 
falt des modernen Myliicismus darlegen können! — 
Der dritte Abfchnitt des Buches handeli von dem Un- 
werihe des Myliicismus, der Elemente deflelben und 
ihrer Potenzen, wo höchfi intereflanle Betrachtungen, 
philofophifch und gelchichtlich, angelieilt werden, 
ze De über den Werth der Gefühle in der Religion 
im Geille,und nach den Worten Chrifi. Der Vf. 
Bricht dem Myfiicismus allen Werth ab, und eifert 
EE E dafs man öfters von einem edlen M. 
rn TE méi, oder weniger edlen Mylticis- 
j AA edien aber eben fo wenig, als es 
einen edlen Irrihum, od r-einesedle Sünde giebi.“ SS 
Im Anhange werden Mittel gegen den .Myllicismus 
angegeben, und zwar. Mittel der Verhütung und der 
Heilung, welche Miitellehre aber [chon darum nicht 
durchaus ‚befriedigend feyn kann, da, wie gezeigt wor- 
den, der Urfprung, des M. unvollfiändig befchrieben 
wurde. . 
Des Vis, Schreibart in diefem Buche ift klar,- in 
E E sëtzen, felten in verfchlungenen Perioden. 
B Ay "7 fonderbare Lieblingsausdrücke vor, wie 
e T Leier Eindrücke, glorvoll u. f. w. Viel zu 
bemerken gäbe es, wenn wir auf einzelne Behaup- 
Longen eingehen könnten, zu B. wenn das glofais 
laleın (fo fchreibt immer der Vf. griechilche Worte) 
durch das rabuliliiche, mit farkem Zungenfchlage 
vollzogene, dumpfe Schmachbeien der Juden erklärt, — 
ST von Galis Schädellehre behauptet wird, dafs 
Ip die quietifiifche und nihilififche Potenz des My- 
lilcismus befördere. 
en würde es vortheilhaffer für die Unierfu- 
chung gewe ar feyn, wenn der Vf. von dem hifiorifchen 
Begrili zu dem »hilofophifchen des Myfticismvs überge- 
sangen wäre, dielen in feine Elemente zerlegt, diefe 
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in. der Gelfchichte nachgewielen und gezeigt ‚hätte, 
wie und warum der Mytiicismus im Heidenthum, 
Chrifienihum, Muhamedismus fich alfo und nicht an- 
ders gellalle. Auch der Umftand, dafs des V fs. Un- 
ierluchung zeitgemäls it, wird derfelben die Aufmerk- 
famkeit des Publieums zuwenden. 

In eine ganz andere Sphäre von. Betrachtungen 
verfeizt den Rec. No, 2 und-nur ein Theil des Inhalts 
verfchaflt Zieler Schrift die Ehre, neben No. 1 genannt 
zu werden. Der dem liec. gänzlich unbekannte Ver- 
faffer, eben fo unbekannt wie Dr. Weidemann, [chickt 
einiges über die Pietifien, und namentlich über den 
für alle Zeiten ehrwürdigen Franke, den Gründer 
des Hallefchen Weailenhaufes, „Zufammengelefene“ 
voraus, um eine Gelegenheit zu haben, dem Juliüiz- 
commillarius Dr. Weidemann etwas anzuhängen. Herr 
Dietrich, kein Gelehrier,von Fach, hal eben darum 
(?) auch keine Vorurtheile für oder wider eine Gei- 
fiesrichtung in der Theologie oder fonft worin, will 
nur unparleyifch die jeizigen Pielilten, in [ofern fie im 
Welentlichen geifiige Nachkommen Franke’s find, als 
Ehrenmann vertheidigen, „wenn er auch [elblt nie 
[on Pietit wird.“ Er feizt voraus, dafs die heutigen 
Pietiffien eben Io redlich fromme Männer und Frauen 
feyen, wie Franke war, und fcheint daher wenig 
Kenninils der Menfchen, fowie des Pielismus, feiner 
Abarten und Nachäffung, zu haben. Er hat fich nicht 
vor dem Atheismus gefürchtet, (der Vf. fpricht häufig 
foldatifch,) ift, wie ein irrender Ritter, an ihn heran- 
getreten, und. hat zu glauben verfucht: es giebt gar 
keinen Gott, und mit dem Tode if’s aus. Er nahm 
dann dei, Deismus vor, und dabey befand er fich 
wohl. S. 35. Jetzt ifi er nahe daran, .ein Chrift = ein 
Pieiifi zu werden, S. 36 aber von den Gründen, war: 
um er den einen Herrn verlafe und dem anderen art 
hange, vernimmt man nichts, „In Pommern mögen 
fch die Pietiften gar nicht zu den „rationaliltifchen 
Predigern“ halten, (was find das für Leute?) und 
die zationaliflifchen Guisherrn nehmen lieber Pjetiffen 
ins Tagelohn. Ja in Palewalk find im Regimento 
Königin - Dragoner Eskandronchefs, mehrere Lieu- 
tenanis. und viele Gemeine pieliftifch, und das Dest: 
ment foll gar nicht [chlecht feyn.‘‘ S. 24. Hieraus 
vird klar, auf welche Seite der unparteyifche Vf. fich 
hinneige, -und „dem weils ihunden (Je!) Herrn 
Bretfchneider““ (S. 28) wird das auch kein Gabeim- 
nifs: feyn. Diefes alles aber if gefchrieben, um die 
chronigue scandaleuse, die der VE vom Herrn Jufiz- 
commillarius Dr. Weidemann m tinem Galihofe zu 
Halle an der öffentlichen Tafel hörte, an den Mann 
und ims Publicum zu bringen. S., 43. Billig'überlaf- 
fen wir Herrn Dr. Weidemann feine Selbfivertheidi- 
gung; aber bergen können wir hicht, dafs die, die 
nahe daran find, Pietifien zu werden, dem ehrwürdi- 
gen Seligen Franke wenig gleichen, und yon [einem 
Feuer der ehrifllichen Liebe auch nicht einen Funken 
haben. Der vom Spinozismus zum Deismus, und von 
dielem zum Chrilienihum übergehende Vf, kennt das 
Chriftenihum offenbar in der Geftalt des Pietismus, 
allo nur von einer Seite, milhin einfeilig. Was mö- 
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gen daher andere Chrifien, die in Demuth ihrem 
Herrn nachwandeln, denken, wenn fie hören mül- 
fen, dafs die Pielifien allein wahre Chriften feyen? 
Doch fallet Muth, ihr anderen! Von denen, die in 
ihrer Secte oder in ihren Conventikeln’ fagen: fiehe 
hier allein ifi Chriftus! fpricht der Meifter felbfi: giau- 
bet es nicht! Matth. 24, 23. Cm: 


Harie, in d. Gebauerfchen Buchhandl.: Ueber My- 
Jiicismus und Pietismus. Zwey Vorlelungen von 
Dr. Carl Friedrich Auguft Fritz/che, ord. Prof. 

* der Theologie und zeiligem Decan der iheolog. 
Facultät‘ zu Rofiock. 1832., IV u..95.S.. gr. &. 
(9 er.) Ä 

‚Dem Rec. war es vorzüglich erfreulich, dafs der 

Vf., der fonfi nicht immer die Grenzen der Mäfsigung 
und Unbefangenheit zu halten vermag, doch hier über 
einen Gegenliand, der fchon fo manches biltere und 
leidenichafiliche Wort hervorrief, | 
und Belonnenheit fich ausfpricht, welche diefen Vor- 
lelungen, auch aufser dem Kreile feiner Zuhörer, de- 
nen fie zunächfi auf Veranlallung der ‚‚religiöfen Rich- 
jungen in jetziger Zeit,“ fowie örtlicher Verhälinille, 
befimmt waren, Einflufs und Werih verleihen wer- 
den. Alles zu erfchöpfen, was über Pietismus und 
Mpyficismus gelagt werden kann, war natürlich [ein 
Endzweck nicht. Er fucht zuvörderfi die Begriffe feft- 
zuliellen, und erklärt S. 12 den Myfücismus für „das 
auf einen hohen Grad der Liebe zu Goit gegründete, 
auf die Vorausfelzung der Möglichkeit einer unmil- 
telbaren Vereinigung des Menlchen mit Gott gefiützte 
und zum Mittelpuncte des ganzen religiöfen Lebens 
erhobene leidenichaftliche Ringen und Streben, fich 
mit dem göttlichen Wefen ZE pa veremi- 
gen.“ Der Pielismus dagegen if ihm „die durch das 
Vorurlheil, ais fey die menfchliche Walur an Dech zur 
Ausübung des Guten total unfähig, grundfchlecht und 
durchaus nichiswürdig, beltimmie, krankhafle religiöfe 
Gefühlsrichtung, welche bey dem lebhaften Bewulst- 
feyn der gröfsten religiöfen und moralifchen Ohn- 
macht die Verworfenheit der menfchlichen Natur- be- 
jammert, und das eiwanige Löbliche und Gute, das 
doch noch in der Menfchenwelt gefchieht, für ein 
aulserordentliches Gnadengefchenk Gottes ausgiebt, wor- 
r Menfchen eigene Kraft und Wille auch nicht 
Antheil habe.“ Wollen wir auch in 
wie fie der Vf. an diefem Orte zu 
nden konnte ‚weniger An- 
[che Präcifion, [fo find doch 


an de 1 
den mindellen 


geben zweckmälsig fin 
fpruch machen auf logi 
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KURZE 
Senn Künstz, Leipzig, b. a 


tenführung und Schickfalslaunen 
aere, 232 8. tes ach 246 S. 1832: 12. (2 fme 
den Ranken folcher Jefuiten ™u entgehen o D r 
Jiele Gefchichte [childert, bedarf es kaum lo el; 
finn, als der ehrliche verduzte ellaffifche Bauernknahe on- 
fiant hat, der die plumpen Fallfiricke der ehrwürdisen Vä- 
ter mm Stralsburg , und die anch nicht fein angelegten Ver- 
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die hier -gegebenen nicht allein zu überfüllt mit un- 
nöibigen Merkmalen (z. B. das — auf die Vorausfe- 
izung einer unmittelbaren Vereinigung des Menichen 
mit Gott geftützte — Ringen und Streben 
dem göttlichen Wefen unmittelbar zu yer. 
erlies verlieht fich von felbfi, wenn lelztes welentlich 
ii; ferner:-tolal unfähig, grundfchlecht and dreh. 
aus nichiswürdig, Datt: zur wahren Erkenninifs Got: 
fon- 
gänzlich aus, was 
der Fall Leen dürfte, 


ielismus beruhten im- 
auf dem Grunde der Lehre von der Erbfünde 


der Gnade, und lafen fich daher weder im Be- 
noch im Leben fo fireng fcheiden, als der V£ 
hier und im Folgenden gethan. bat, — Sehr richtig 
zeigt dann der Vf. in der erfien Vorlelung, dafs der 
Myfticismus eine gefährliche religiöle Richtung fchon 
delshalb ley, weil er fich der OÖberherrlichkeit der 
Vernunft entzieht, und fich von der Phantalie leiten 
läfst — weil er ferner unter dem mächtigen Einflufle 
der Phantafie die Sinnlichkeit nährt und die Leiden- 
fchaft entzündet, damit fie mit dem Heiligfien ihr 
(ekelhaft) 'lüfternes Spiel treibe — weil er endlich 
gar nicht auf fitilich Teligiöfen Grundlätzen ruhet, 
und fich in feiner weiteren Entwickelung gar leicht 
entweder dem fittlich thätigen Leben e 
wohl gar mit antimoralifchen philófophifchen Sylie- 
men befreundet. Dafs diels jedoch nicht immer von 
den Perfonen überhaupt, fondern mehr von der Sache ` 
gelte, hat der Vf. hie und da zu bemerken nicht verge[- 
len. — Die zweyte Vorlelung befchäftiget chèin siet. 
cher Art mit dem Pietismus:; der NÉE zeigt, dals er auf 
unwürdigen Vorltellungen von Gott berüuhe, der Schrift- 
lehre entgegen, dem Forilchreiten im fittlich religiö- 
fen Leben, in der Ausbildung der theologilchen Wit. 
fenfchaft, lowie dem Cultus und der bürgerlichen 
Ordnung, hinderlich ley. Das Verfahren, welches 
er 8.92 gegen das Conyentikelwefen vorfchlägt (diefe 
zu ignoriren, fo lange fie fich ruhig verhalten), if 
das einzig richtige und chrifiliche; und eben fo unbe- 
fangen erkennt er am Schluffe den Nutzen an, den 
diefe Geiltesrichiungen auf Theologie und kirch halte 
Leben immer gehabt haben, und auch jetzt haben 
werden, Möge der feitherige farre nnd Dofier Ra- 
tionalismus lich dasjenige myltifche Element are 
ohne auf [ein Princip zu verzichten, was aller We. 
ligiofität ihr wahres beleligendes L&ben verleiert 

NN. 


ficit mit 
reinigen — 


dern fie fchlielsen einander faf 
döch der Wirklichkeit nach nicht 
Chrifilicher Myflicismus und P 
mer 
und 
griff 


nifremdet, oder 
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fükrungskünfte des Sanspareil in Paris, cines atheiftifchen 
Wüftlings, eltücklich zerreifst, worauf er nach mancherley 
Irriahrten und Nöthen in den Hafen häuslicher Zufrieden- 
heit *eilänit. Hatte der Jefuitesorlen viele fo mörfche 
Stützen; wie die hier hbefchriebenen, lo darf Ach niemand 
wundern, dals er zerfiel, auch weri keine fremde Hand an 
dellen Untergrabung nit arbeitete. i i 
Vir, 
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„Leiezie, b. Brockhaus: Das Thierreich, geordnet 
nach. [einer Or ganifation. Als Grundlage der 
"Naturgefchichte der Thiere und Einleitung in 
die vergleichende Anatomie. Vom Baron von 

, Cuvier, Grolsofficier der Ehrenlegion u. Ze, 

Nach der zweyten, vermehrten Ausgabe überfetzt 

und durch Zufätze erweitert von F. S. Voigt, 

Hofrathe, ord. Profeflor zu Jena u: f. w. ' Erfier 

Band, die Säugthiere und Vögel enthaltend. 1831. 

XL u. 961 S. 8. (4 Thlr.) 
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Dietes Werk hilft einem längfi gefühlten Bedürf- 
nile ab, da uns ein gleich vollftändiges, dem gegen- 
wärligen Standpuncte diefer Wiflen[chafi entfprechen- 
des, Seither mangelte. Obgleich das kürzlich erf[chie- 
nene „‚Thierreich‘‘ des genialen Wildrand zu Gielsen 
den Weg, wie man die Zoologie als Einleitung in 
die vergleichende Anatomie zu behandeln habe, am 
klarfien gezeigt, und eine Eintheilung der Thiere, 
die fch auf die zoonomilche Phyfhiologie gründet, zu 
Grunde gelegt hat, fo it dennoch diefes clallifche 
Werk nicht vollfländig, fondern hebt nur das Vor- 
züglichfie aus. Dagegen erfreut sch vorliegerdes, 
fir die Naturinterpretaiion äufseri wichtige Werk 
einer feltenen Vullftändigkeit, und es wäre [chr zu 


wünfchen, dafs bald die nachfolgenden Bäride erfchei- 
nen möchten. 


In der Vorrede des Herausgebers werden die 
Gründe angegeben, warum er es wagte, an die Ue- 
berfetzung und Herausgabe diefes Werkes zu gehen. 
Hr, Voigt hatte fchon fehr frühe den Wunlch, ein 
Werk, wie jenes Linneifche Naturfyfiem, fchreiben 
zu können, welches Ideal ihm aber verfchwand , als 
er in Paris gewahrte, was zu einem folchen Unter- 
nehmen gehöre; indeffen half ihm! der dortige Auf- 
enthalt und dies Güte Cuvier’s [clbi Wie Möglich- 


keit einer vermehrten Herausgabe diefes Werkes er-- 


leichter. Hierauf geht Hr. E über auf feine- Be- 
nutzung -Voil Kunfiworken, Abbildungen, Mufeen, 
Privatfammlungen U. $ wx und bemerkt, dafs er 
nach diefen Hülfsmillein erweiiert oder abgekürzt, 
und manche Befiimmungen genauer gegeben habe. 
Oft hatte er da, wo er an (einen Zufätzen den Ori- 
inalwerken Anderer folgie, die er durch die Güte 
angelehener Perfonen alle benutzen konnte, grofse 
Mühe, gleich beflimmi, und bey Aüshebung des 
Wefentlichen gleich kurz, wie Cuvier, zu: leyn. 


J. A. L. Z 1832. Dritter Band. 


” zufammenzulfiellen. 


1832. 


Indels it Cuvrer’s Schrift durch diefe Voigt’ [che Aus- 
gabe nicht verändert worden; denn die Zulätze hat 
Hr. Korat am Schluffe gehörigen Ortes ein 
Seine Anmerkungen find [ehr zahlreich un 
interellant. 

In der Vorrede zur erfien Ausgabe "erklärt fch 
Cuvier felbfi über fein Syfiem. Von früher Jugend 
an war die Naiurgefchichte fein Lieblingsfiudium; 
und da er nach und nach die Zufammenfellungen 
Anderer, felbfi des-grolsen Linné, der aber yon ei- 
nem ungelchickten Herausgeber entfiellt worden war, ` 
nicht ganz genügend fand, fo [ehr er fie auch ehrte, 
fo enlichlofs er fch, eine Thiergefchichte nach der 
Organilation der Thiere zu entwerfen, was ihm aber 
erfi nach mühlamen Vorarbeiten in der vergleichen- 
den Anatomie möglich wurde. Die mühfamen Ver- 
fuche, gewille Thiere in die geeigneten genera und 

ecies zu bringen, milslangen Io lange, bis fie nach 
vergleichenden anatomilchen Daten geordnet wurden. 
Alles, was Cuvier vorfand, war verworren, und er 
mulste durchaus von ‚jedem genus wenigfiens eine 
/peeies analomiren, um nach der Thierorganifation 
feine Anordnung treffen zu können. Jedoch hat das 
Werk nicht die Abficht, die Thiere gradatim, wie die 
Claffen über einander fiehen, ordnen zu wollen, fon- 
dern nur das [einer ‚Organifalion nach Gleichartige 
So eniliand dieles Thierreich, 
welches aus der vergleichenden Anatomie ent[prun- 
gen ił, und daher derfelben zur befien Einleitung 
dient. i ; , 

Die Einleitung diefes erten Bandes enthält in 
neun Ablälzen das Allgemeine von Naturgefchichte 
überhaupt, und von den lebendigen Körpern und 
Urganilationen insbelondere; dann die Eintheilung 
der organilchen Körper in Tiere und Pflanzen; 
ferner das Allgemeine von den Formen, chemifchen 
Beftandtheilen und Kräften, insbelondere nach von 
dem intelleciuellen, und endlich die allgemeinfie Ein- 
iheilung des 'Thierreichs in vier grofse Abtheilungen. 
— Der erfie Abfatz des allgemeinlien Theiles; „Von 
der Naturgefchichte und -ihren Methoden tiber- 
haupt,“ giebt den richligen Begriff yon Naturge- 
fchichte, und eine Abgrenzung von ihren benach- 
Parten Wiffenfchaften,; daher Fefifiellung der Begriffe 
Natur, Phyfık oder Naturwiffenfchaft, allgemeine 
und befondere. — Im zweyien Ablfaiz: „Fon den 
lebendigen fiörpern und der Organifation tiber- 
haupt,“ nimmt der Vf, an, dafs man das Wefen des 
Lebens am richiigfien an den ganz einfachen Kör- 
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pern (Thieren) fehen könne, wo [eine Wirkungen 
am einfachen find, und dafs deles Welen im Be- 
fiehen einer gewillen Zeit und unter einer befiimm- 
ten Form gedacht werden mülle, indem das Leben 
unaufhörlich. Theile won. der Umgebung in fich hin- 
einzieht, und von feiner Subfianz in die Elemente 
zurückgiebi. — Wirsglauben jedoch nicht, dafs die- 
fes das Peien des Lebens fey, londern nur"geoflen- 
bartes Phänomen, und nur Eines, das der Aflımila- 
Don und Secreiion. Das Wefen des Lebens hat 
noch niemand erichaut, folglich. auch nicht. begrif- 
fen; überhaupt des Wefen einer jeden Erfcheinung 
erklären zu wollen, A etwas Bedenkliches, und in 
allen Wiflenfchaften Sollte diefes Wort behutfanier 
gebraucht werden. Die Idee der Organilation führte 
unferen Vf.» .natürlich auf die organifirien Körper, 
auf Organe und deren Begriff, auf Zeugung, Repro: 
duction u. £: w. — Sehr infirucliv ii befondens der 
vierte Abfatz der Einleitung, wo der Vf. in ehe, 
ter Kürze vom Zellgewebe, von den Musheljafern, 
von der Markfubfianz, als den urfprünglichen Ge- 
webformen, handelt. Cuvier beirachlei das Zellge- 
webe als eine Menge von Blälichen, "die kleine Zell- 
chen bilden, welche alle mit einander communi 

ren. Wir theilen diefe Anficht nicht, f[ondern ftim- 
men der /Mechel’fehen, oder vielmehr der Wolffchen 
bey, die auch, nach‘ Beelard zu urlheilen, bey den 
Franzofen nicht unbeachtei geblieben ił. — = Alie 
Häule und Gefäfscanäle, ja felbfi die Knochem, find 
vom Vf. als verdichteies Zellgewebe erklärt. Die 
Markfubfianz desÜthierifchen Körpers hat, was der." 
felbe befcheiden bemerkt, noch nicht auf Are orga- 
nilchen Uriheilchen zurückgeführi werden können: 
Die Muskeln find hier als die unmittelbaren Organe 
der .Treyen Bewegung angefehen. Wir möchten fie 


dagegen die muttelbaren, d. bh die durch Nervenver- ` 


zweigung angeregten, Bewegungsorgane nehnen;, denn 
der Nerve ił der primäre, der Muskel der fecundäre 
Beweger, oder "der ‚Muskel if das Mittel, wodurch 
der Nerve bewegt wird, alfo der mittelbare Beweger, 
was auch. mit dem: was der Vf. felbfi S. 20 gründ- 
lich bewiefen hat, übereinflinmmt. Die leizien Ur- 
iheilchen der Muskelfubftanz find nicht weiler ver- 
folgt worden, als bis za Fleifchbündeln und Falern, 
und demnach find die „mikrofkopifch.- analomilchen 
Belultaie Anderer unbenutzt geblieben. Von der er- 
nährenden Flüfligkeit, d. h. vcm Bluie, nimmt der 
VE an, dafs es Gch nicht ganz in die allgemeinen 
Elemente, Sauerfioff, Wafleriof, Kohlenftoff, Stick- ı 
fof, auflöfe,' fondern schon fatt fertige Fibrine ent- 
halte, und Ia geneigt (ey, fich zufammenzuzichen, 
und die Geftalten der Häute oder Fafern anzuneh- 
men, Allerdings -läfst -fich das Blut nicht ron in 
obige Elemente auflöfen; aber ob es in den häutigen 
Cauälen fchon ‚Fibrine enihalte,. und.ob_diele fich 
nicht- erf Ipäter aus dem Zellgewehe zu den ver- 
fchiedenen Geweben der Organe herausbilde, ifi eine 
"zu beherzigende Frage. Man’ darf. fich durch die 
Befultate des Bluies, welches aufserhalb des leben- 
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den Körpers it, nicht zu voreiligen und einfeitigen 
Schlofen auf das lebenbezabte Blut verleiten laffen. 
Auch hier find die Urtheilchen des ‚Blutes als Blut- 
kügelchen, befiehend aus einer Hülle und einem 
Kerne, und das, Waller, in welchem fich die Kügel- 
chen .fortbewegen, nicht näher 'beirachtet, aber die 
weileren chemilchen Bellandiheile des Blutes Gnd im 
Allgemeinen angedeutet. 

_ Die UÜeberfchrifi: „Von den Jiräften, welche im 
thierifthen liüörger thätig Jind, lö nicht ganz ihre 
Aufgabe; denn hier wird immer wieder von Erfchei- 
nungen, fatt von Kräften, gelprochen. Kıäfle And 
Urlachen der Erfcheinungen, und von ihnen gilt Io 
ziemlich, was. wir oben vom Begriffe Wefen gelagt. 
haben. Hier finden wir nur die Aeulserungsweile 
der Contracilion, der Senlation, der Reaction der Sinne 
kurz. angedeutet, und von dieler kurzen Andewiung 
verlpricht fich der Vf., dafs fie ausreiche, um fich 
von allen Erfcheinungen des phyfilchen Lebens Re- 
chenfchaft zu geben, Wir find aber eiwas engher- 
ziger, und glauben, dafs die ganze gelehrie Repu- 
blik [chwerlich fo weit kommen dürfte, fich eine 
folche Rechenfchaft über alle phyfilchen Exfcheirfhn- 
gen’geben zu können, man mülste denn mit dem 
Goethe [chen „Tas mam fo erkennen heifst — fich 
begnügen. — Die Functionen des thierilchen Kë, 
pers iheilt der Vf. in zwey Claflen: erftens nämlich -` 
in.die anzmalifchen, oder de den Thieren eigenen 
Funciionen, die der Senfibililäi oder der willkühr- 
lichen Bewegung., Zweylens in die vizalen oder ve- 
gelaliven, weiche Thiere und Pflanzen mit einander » 
gemein haben, als Ernährung und Fortpilanzung- 
Die dielen beiden „Lebensverrichtungen. enliprechen- 
den Organe und Funclionen werden dann’ weiler ver- > 
folgt. Bey der Erörterung der"auimalilchen Functio- 2 
nen ili die Lehre von den Sinnen und ihren Ver 
richtungen, der Nervenausbreilung sund Vertheilung, 
und den dadurch erhaltenen, Eindrücken aus einan- 
der geleizt. Wir finden hier ‚einen Ge/chlechts/inn 
als den lechlien Sinn. Sobald .die Eindrücke erlangt 
find, wirkt der thäiige Wille, vermittelt eben der 
Nerven sinfi die Muskeln, ‚und fo wird die Dew 
gung, deren ganzer Apparat vollliändig nachgewielen 
Dieler, dem Willen ’unierworfe 
nen Muskelbewegung lieht die unwilIkührliche ge 
genäber, die den vegelativen Funclianern‘ vorfteht, 
Die verfehiedenen ‚Organe diefer Function find, Yo- 
wie die. Fufleiionen felbfi, aus zaonomilchen Liefuls, 
talem erläutert. worden. — Was die intellecluellen 
Füntctioren‘. der, Thiere betont. fo At diels, Capitel 
eine Zugabe nelerer Zeit zur Näturgefchichte, wor- 
auf Wilbränd fo nachdrücklich dringt, der in feiner 
neuerlichen Schrift über das Tierreich diefes geie 
fige Element der Thiere nieht nur in der Einlei-' 
tung, wo er eine Naturgefchichle ohne diefe Berück- 
fichtigung mit einer Leichenkammer-ve: gleicht, fone 
dern. auch im Vezlaufe [eines ganzen Werkes, nie 
aus dem Auge verlor, wogegen hier fat nur in der 
Einleitung davon Erwähnung gefchieht. 
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Das ganze Thierreich zerfällt: nach Cuvier’s“Or- 
santlationslehre in folgende vier Abtheilungen. Bey 
‚der eren ift das Gehirn und der Stamm des Ner- 
venlyfiems in.eine Knochenhülle eingefchloffen — 
Wirbellhiere, Malia vertebrata; diele haben fämt- 
ich ein rothes Blut und ein Muskelherz. Bey der 
folgenden Abtheilung fehlt ein Skelet, die Muskeln 


find nur an die Haut geheftet, die eine weiche und ` 


nach verfchiedenen Richtungen hin centractile Meni- 
bran bildet, in. welcher fich bey den meifien kno- 
chenarlige Platten, Mufchel- oder Schnecken-Häufer 
genannt, eingelchoben zeigen, deren Lage und Er- 
zevgung der des. Schleimgewebes enifpricht. ` Die 
Thiere diefer zweyten Gellaltung nennt Cuvzer Mol- 
lusken, Animalia.n:ollusca. Die 3te Formation ift 
die, welche man bey den [nfecten, Würmern u. sëch 
bemerkt. Ihr Nervenfyhem ‚befichf WEN langen 
Shräugen, “die längs der Bauchfeite liegen, und in 
regelmälsigen Entfernungen zu Knoten oder Ganglien 
angelehwollen find. © Dieler. Thierformalion gab C. 
den Namen gegliederte Thiere, Animalia articulata. 
Die Ate Form, welche die unter dem Namen Zoophy- 
ten bekannien Thiere ‚begreift, kann auch den Na- 
" men Strahlthiere, Animalia radiata, erhalten. Diefe 
Abtheilung lälst keine Symmetrie in zwey Körper- 
hälften, keinen vorderen und hivieren Theil, bemer- 
sen, Sondern alle dicle Thiere nähern fich mehr 
oder weniger der Homogeneifät der Pflanzen. Man 
unterfcheidet in diefer Abtheilung weder deutlich 
wahrnehmbare Nerven, noch befönders unierlchie- 
‚dene Sinnesorgane; kaum wird man: bey einigen 
„sine Spur von Circulation gewahr. 

# Von diefer allgemeinftien Ueberficht des Thierreichs 
geht der Vf. auf dos Allgemeine der. Wirbelthiere, 


® von denen dieler Band” die zwey erlien Giallen behan- ; 


delt, über, zeigt deren Habitus, 


centrirtes Nervenfyhem, un 


Knochengerülie, con- 
d : die fichtbare Unterfchei- 
ung ın Kopf, Rumpf und liedmafsen, und erwähnt 
kurz deren Sylteme, Organe und organilchen Funclio- 
nen, Die Wirbelihiere felbfi werden wieder in vier 
Claffen’ eingelheili: in Saugthiere, Vögel, Amphibien 
sund Fifche, deren welentliche Dillerenz durch die 
Art oder Kraft ihrer Bewegüng, die von der kelpi- 
` sation und Circulation abhängt, gegeben ilt., Der VE 
eht fo immer vom allgemeineren ‚Theile zum mehr 
Daten über, indem er von dem Aligemeinen der 
Wirbelthiere zu dem Allgemeinen der Glallen und 
Orduurgen fowichreitet, - Die welentlichen Gharak- 
tere, welche die Ordnungen der Säuglhiere befiim- 


men, werden theils vom Gefühlsfinne enilchnt,. von. 


dem ihre_mehr oder mindere Gelchicklichkeit oder 
Gewandiheit abhängt, theils yon "den Organen des 
Eauens. Die Vollkommenheit des Taftfınnes wird 
nach der Zahl und Beweglichkeit der Finger gelchätzt. 
Die Nahrungsweile lälst bech nach dem Backenzähnen 
beurtheilen. Diefe und noch andere diefer Clalle ei- 
genthumliche Merkmale hat C. fcharfinrig aus ein- 
ander geleizi, und darauf die Ordnungen gegründet: 
I. Bimana (Homo), 1. Quadrumana, UL Ferae, 
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IV. Mar/upiaelia, V. Rofores, VI. Edentata, VH. Pa- 
chydermaia, NI, Jiuminantia, IX. Cetacea. — In 
der eren Ordnung fieht blofs der Menfch (Tomo), 
defen Verfchiedenheit von den übrigen Säugihieren 
fehr fcharffinnig, [chon blots in Beziehung auf [eine 
phyfilchen Eigenthümlichkeiten, bezeichnet wird. Cu- 
vier zeigt, dals der Menfch wirklich ein Zweyhänder 
(ey, indem feine Fülse nicht .gleich Händen zum 
Greifen eingerichtei feyen, und dafs der aufrechte 
Gang nur dem Menlchen eigenthümlich angeHöre; 
denn ohne deffen aufrechte Stellung GE Tai 
nur viele Organe eine Störung in ihrer Funclion er: 
leiden, Wondern der Gebchisbnn u. f. w. würde ganz 
deplacirt werden. Nach Angabe des “allgemeinen Gat- 
tungscharakiers des Menfchengefchlechtes” geht der Vf, ` 
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über, und giebt dann die Hauptrallen , gegründet auf 
phyfiflche und pfychifche Differenzen, mit einer Ge- 
lehrfamkeit und Sachkenninifs an. wie wir diefe Ma- 
terie fonft nirgend behandelt fehen. Hauptraflen find 
drey angenommen: die hauhafıfche, mongolifche und 
äthiop:fche. Am Schlulle diefer Ordnung bringt der 
Herausgeber uns noch eine [ehr gelungene, auf we- 
(entliche phyülche und ethifche Eigenfchaften gegrün- . 
dete Unterabtheilung diefer drey Haupiraflen, die uns 
aufs angenehmfie überralchte. — Bey den übrigen 
acht Ordnungen diefer Clalle wurde immer zuvor das 
Generelle gegeben, einzelne Gruppen,“die fich wie- 
der in einer Ordnung durch gemeinfame Merkmale 
bildeten, eigens bezeichnet, und wieder das Allge- 
meine davon angegeben, und Io forigefahren bis zu 
den einzelnen Gerera und Species, Ein weiierer 
Auszug ift bier nicht möglich. x 

Die 2te Clafle der Wirbelthiere find die Fögel; 
fie. find eyerlegende Wirbelthiere, zum Fluge ganz 
organifirk Der Vf. gedenkt der Refpiratien und Cir- 
culalien, die rafcher als bey den Säugthieren ifi; da- 
her auch die Muskeln einer räfcheren Bewegung fü- 
hig fnd» Bey der Auseinanderfeizung des Körperha- 


-biltus.und Baues der Vögel, die ganz zum Fiuge ein- 


gerichtet find, bemüht fich der Vf, zu zeigen, wie 
die Theile wirken, um den Mechanismus des Fluges 
zu Stande zu bringen. Knochen, deren Stärke vnd 
Geftallung tragen.nicht miñder, als die Federn, zum 
Fluge bey.‘ Das Chr der Vögel befilzi nur ein Knö- 
chelchen; das Geruchsorgan ift in der Pr des Schna- 
bels verborgen‘, befteht aus drey Knorpeldütchen, und 
ift fehr empfindlich, !obgleich es keine fichtbare Com- 
Inunication "mit dem Harne’ unterhält. Die muskel- 
arme Zunge wird von einem Knochen getragen je der 
Tafiinn it, da das Horngewebe fo vorherrfcht, [ehr 
fchwach; dagegen if das Auge defo fchärfer, und fo 
gebaut, dafs es nahe und entfernte Gegenfiände gleich 
gut unterfeheiden Kann. Die übrigen Claffen- Cha- 
raktere geben Andeutungen über Federn, Gehirnbau, 
Lufiröhre, Organe der Chylopoöfe mit der Differenz 
der Fleifch- und Körner- Frefler, Cloake, Organe und 
Art der Begattung, und über induftriellen Infiinet. — 
Bey der Eintheilung der Vögel will C. bemerken, 
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dafs unter allen Claffen des Thierreichs die der Vö- 
gel die am beften charakterifirte fey, deren Species 
fich am meilten gleichen, und die von allen anderen 
durch die gröfste Kluft getrennt fey. „ Jedoch Jegen 
die Unterabtheilungen ‘dieler Claffe am f[chwierigiien 
zu begrenzen. Auch hier, wie bey den Säugthieren, 
ründen. fch die Ordnungen auf die Organe des 
Ze ‚oder den Schnabel, und die des Fal]ens, 
d. h. abermals des Schnabels und zumal der Fülse, 
die anders bey den Schwimm-, anders bey den 
Sumpf-, anders bey den Raub- und /perlingsartigen 
Vögeln, und wieder anders bey den Rletterern find. 
Die Ordnungen der Vögel find alfo gefellt: 1. Acei- 
pitres, H. Pafferes, IH. Scanferes, I. Gallinae, 
V. Grallae, VI. Palmipedes. — Auch hier wird, wie 
bey den Säugthieren, forgfällig von den Ordnungen 
und ihren allgemeinen Charakteren zu den welle- 
ren Unterablheilungen und Gattungen forigelchritten. 
Mehrere Genera bilden wieder eigens bezifferte Grup: 
Der Herausgeber macht am Schlufle feiner 
ufätze die Bemerkung, dafs man die Charakteriftik 
der zahlreichen Unterabiheilungen bey den Vögeln in 
den Verhandlungen der Linneifehen Gefelllchaft und 
dem zoological Journal und im Texte und den No- 
ten vom Herausgeber finde, dafs man fich aber nicht 
eher auf die Nemenclatur des C. werde fützen kön- 
nen, als bis eine gänzliche Revifion zu einer neuen 
Omithologie” zu Stände komme, gegründet auf anato- 
mifche Einzeinheiten. Diefer’Schlufsbemerkung ftim- 
men wir gerne bey; denn gerade diefer Theil der 
Naturgefchichte bedarf einer gänzlich neuen. Durch- 
arbeitung. > r 
Das grofse Verdient, welches Hr. Voigt fich .da- 
irot 
EE Boden verpflanzte,, wird die gelehrte Welt 
gewils anerkennen, und die Zeit wird die Frucht da- 
Yon zeigen. Nur mit liefem Bedauern kann man 
daran denken, dafs Cuvier ‚nicht mehr lebt. Wie 
viel würde ein folches Genie bey längerem Leben, 
befonders in Beziehung auf die Gefchichte des Erd- 
körpers, noch geleiltet haben! Pr 
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LANDAU b. Georges : Medicinifche Statifilk der 

SER. und Bundesfefiung Landau in Rhein- 

baiern. on Dr. Friedrich Pauli. 1831. 224 S. 

e Mit einem Kärtchen. (20 ar-) 

Möchten wir doch bald mehrere medicinilche 
Ortsbefchreibungen, von dem Gehalte der vorliegen- 
den, erhalten! Nicht blofs für die Bewohner der 
Oerier p deren Statiftik gelieiert wird, fondern auch 
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dafs er die Thhiergel[chichte Cuvier's auf 
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für künftige Aerzte und felbfi für die Regierungen / 
würden fie von grolsem Nutzen und Vielfeiligom 
Iniereffe feyn. Der Vf. ging wohlvorbereilei ans 
Werk. Schon [ein Vater halle während einer drey- 
[sigjährigen Praxis in Landau nicht nur reichliche 
Materialien zu einer folchen Ortsbeichreibung gelam- 
melt, [ondern der VF. ‚[elbfi verbindet checken 
mit Erfahrung, und zeigt fich als einen eben lo 
befonnenen und prüfenden, als vielfach belefenen 
Arzt. Er fchildert in hellem, anziehendem Vortrage 
die Lage und Umgebung, fowie die Gefchichie und 
klimatilche Befchaffenheit der Stadt, zählt die Na- 
turerzeugnille auf, giebt Nachricht von dem Ein- 
wohnern, der Bevölkerung; den Nahrungsmitteln 
den öffentlichen Anftalten, und überhaupt von due 
dortigen Medicinalwelen und dem Krankheiiszufian- 
de der Einwohner. So vieles Iniereflante in allen 
diefen Abfchnitten vorkommt: fo find fie doch.ei- 
nes genügenden Auszuges nicht wohl fähig; wenig- 
fiens würde ein folcher für unfere Blätter nicht ge- 
eignet [eyn. Wir wollen daher nur der Meinun 
begegnen, als habe diefe Topographie nur ein mei l 
calinterefle ; vielmehr können wir verfichern, dal 
überall fo viele, allgemein nutzbare Bemerkun pay 
Warnungen und Erfahrungentangeknüpft oder m 
gewebt find, dafs Aerzte und Nichtärzie lernen kön- 
nen. Auch der, dem eren Anlcheine nach DN 
lende Abfchnitt von der medicinifchen Volksfprache 
(S. 187 — 197) ift nichts weniger als zwecklos. 
Denn ohne Kenninils derfelben kann der Arzt fich 
mit [einem Kranken nicht fo leicht verfiändigen und 
das Zutrauen deflelben gewinnen, und der Vf. be- 
nutzt diefe Kenntnils übexdiels zu dem löblichen 
Zwecke, die mit jener Sprache oft verknüpften Vor- 
urtheile zu bekämpfen, und dem Laien nebenbe 
eine beflere Anleitung zur Erhaltung feiner a 
heit zu geben. Selbfi manche lehrreiche pfycholo- 
gilche und grammalilche Wahrnehmung würde Mich 
an diefe, gröfstentheils provinziellen, aber lehr al- 
terthümlichen Ausdrücke und Bezeichnungen anrei- 
hen lafen, wenn fie. aus mehreren Gegenden ge- 
fammelt würden. Noch machen wir endlich den 
Literator auf einen Anhang dieler Schrift aufmerk- 
fam, in welchem unter Anderem auch von berühm- 
ten, in Landau geborenen Gelehrten (z. B. dem d 
rühmten Staatsrechtslehrer Joh. Jac. beet dëi 
Botaniker Joh. Chrifioph Wendland, dem Gefchichk 
fchreiber feiner Vaterftadt, Jo).. von Birnbaumsu. AA 
lefenswerihe Notizen mitgetheilt werden. 
Kein Lefer wird die auch in einent anfländigen 
Aeulseren erfchienene Schrift unbefriedigi aus der 
Hand legen. 
Edf. 
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Miünecuzn: Pneumatifch.- portativer Erdglobus, nach 
der Erfindung von Pocock, verbelleri und her- 


Ph. Cella. 1831. (15 Thlr.) 


ausgegeben von 


I. Jahr 1830 erfchien in England Pocochs portable 
Globe, eim auf Papier oder Seidenzeug gedruckter, 
yier Fufs im Durchmeller haltender Erdglobus, wel- 
cher fich zufammenlegen und fo in. einem engen 
Raum aufbewahren lälst, zum Gebrauch aber mit 
Luft gefüllt wird. Unfireitig ifi-die Ausführung ei- 
nes folchen‘ Globus — eine [chon früher mehrfach 
angeregie Idee — für die Geographie von grolsem 
Interelle. Nachdem der Lehrer beym erfien Unter- 
richt in der Erdkunde das Kind durch die Betrach- 
{ung der es unmittelbar umgebenden Natur für die 
Auflaflung geographifcher Verhältniffe vorbereitet hat, 
[ollie aller geographifche Unterricht nur am Globus 
gegeben werden, indem nur dadurch das Einprägen 
unrichliger Bilder vermieden, und die Auffaflung der 
Ericheinungen in ihrem ganzen Zufammenhange er- 
reicht werden kann. Sowohl für diefen Zweck, als 
auch für den Gebrauch des fchon gebildeten Freun- 
des der Erdkunde, bielet nun ein Globus, nach der 
Einrichtung des Pococh’fchen, bedeutende Vortheile 
die hauptfächlich in der Wohlfeilheit und der 
Bequemlichkeit der Behandlung” bėfehen. Ein Glo- 
bus von vier Fuls Durchmelfer, aus fefier Maffe, 
würde für die meilten Privatperfonen unbrauchbar 
eyn. weil fie keinen Raum finden würden, denfel- 
a ufzubewahren, ja weil er durch keine gewöhn- 
liche Thüre gebracht werden kënnte, und aulserdem 
würde fein. Preis für die Meilten uner[chwinglich 
Leen. - Diele Schwiarigkeiten fallen bey dem pneu- 
malifch - poriativen Erdglobus gänzlich hinweg. Auf 
jeden Fall wır 2 
eine brauchbare Weife ausgeführt wird, einen wil- 
fenfchafllichen Apparat bilden, welcher für den geo- 
graphifchen Unterricht Epoche machen, und das Stu- 
diam der Erdkunde welentlich erleichtern kann, 

Ehe noch Pococ# Mik feinem portable globe ans 
Licht geireien war, wurden‘ in Paris einem Freunde 
des Rec. Segmente eines Lapie [chen Globus, auf Le- 
der gedruckt, milgetheill; doch kam dafelbfi die Be- 
arbeitung eines folchen preumatifchen Globus nicht 
zu Stande. In Deuifchland find nun fejt dem vori- 
gen Jahre zwey verfchiedene Bearbeitungen , deffel- 
þen Gegenfiandes unternommen worden: die eine in 
München, die andere in Berlin. Den Berliner Glo- 
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dar, 


ein folcher Globus, wenn er auf 
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bus, welcher fich eben feiner Vollendung zu nähern 


"fcheint, kennt Rec. nur aus den der geographilchen 


Gefellfchait zu Berlin von dem Herausgeber bereits 
vor einigen Monalen vorgelegien fieben Segmenten, 
nach denen man von dem ganzen Werke auf je- 
den Fall eine Arbeit von wahrem willenfchaftlichem 
Verthe erwarten darf; der Münchner befindet fich 
fchon feit mehreren Monaten in den Händen des 
Publicums, und Rec. hat den/elben vor fich. 

Diefer im Verlage des Herrn Cella in Mün- 
chen erfchienene pneumalifch - portative Erdglobus if 
von einem Hn. Lieutenant Klein bearbeitet. Für das 
Auge zeichnet er fich vor dem Pococh’/chen aus; 
doch ifi er eben fo weit davon entfernt, „ein Pracht- 
werk“ zu [eyn, wie ihn der Vf. ankündigt, als er 
weit davon entfernt if, auf willen[chafilichen Werth 
die geringlien Aniprüche machen zu können. Für 
denjenigen, welcher ein Urtheil über dergleichen 
Dinge hat, kann er höchltens als ein Spielwerk gel- 
ien, allenfalls brauchbar, den Effect einer Weih- 
nachisfiuhe zu erhöhen. Die geographilche Welt 
wird. es allo dem Hn. Lieut. Bien nicht [ehr Dank 
willen, dafs er fich die Mühe gegeben’ hat, den Po- 
coch’fchen Globus „als ein auffallendes und- beym er- 
Ben Anblick zum Erftaunen -hinreilsendes Liieratur- 
und Kunfli- Product,“ defen Werih in feiner geogra- 
phifchen Richtigkeit, Deutlichkeit und Auslialiung ge- 
[ucht werden mufs, auf den heimaihlichen Boden 
zu verpflanzen; denn er hätle, wenn er fich verdient 
machen wollte, [eine Arbeit auf eine ganz andere 
Weife ausführen müllen. — Der Werih oder Un- 
werih graphifcher Darfiellungen der Erdoberfläche 
muls nach mancherley Rückfichten zugleich beurtheilt 
werden: Da ift vor allem in Betracht zu ziehen die 
Richtigkeit der afironomilchen Ortsbeflimmungen und 
die Uebereinfimmung des orographifchen Bildes mit 
der Natur; dann — neben der Richligkeit der Ver- 
zeichnung aller übrigen darzuftellenden Terraintheile 


‚und Gegenfiände — hauptfächlich die Kritik in der 


Hervorhebung des Wichligeren und Unterdrückung 
des Unwichtigeren; anderer Rückfichten nicht zu ge- 
denken, welche von unlergeordneter Bedeutung find. 
Gegen alle diefe Anfoderungen if auf dem von Hn, 
Klein bearbeiteten Globus unverzeihlich gefündigt. 
Wollte man das erk nach diefen einzelnen Rück- 
fichten analylilch prüfen, fo würde man kaum noch 
von einzelnen Fehlern fprechen dürfen, londern gs 
würde, fich uns als ein in allen feinen Theilen halt- 
lofes Gewebe von Unrichtigkeiten darfiellen. Aber 
einer lolchen Prüfung bedarf es gar nicht, da einige 
Hhh $ 
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beliebig herausgegriffene Thatfachen hinreichend find, 
die willenfchaftiiche Nichtigkeit diefes Productes dar- 
zuihur. 

Zuerfi haben wir einen Blick auf die Materia- 
Den zu werfen, deren fich Hr. PB bedient hat, und 
die er feine „Quellen“ nennt. „Zur Bearbeitung die- 
fes Globus,“ heilst es in einer Ankündigung deflelben 
(Ober- Poflamis- Zeit. Juni 4831, Beyl. 176), „werden 
folgende Quellen benutzt: der Handatlas von Stieler 
und der Atlas universel von Brued, der Schulatlas 
von Rühl v. Lilenfiern für die Terraindarftellung, 
Afrika von Berghaus, Afen von Fremin, Südame- 
rika von Spir und Martius, für Ot- und Weft- In- 
dien die Charien von Arrowfmith, und für die noch 
weiteren Berichtigungen (!!) der Atlas von /irufen- 
Stern.“ Man fieht aus diefer, für die willenfchaftli- 
che Ungefchicklichkeit, mit welcher die Arbeit - 
geführt wurde, charakterillifchen Stelle, dafs dem Hn. 
Lieut. Ji. der Unierf[chied zwilchen Compilalion und 
Bearbeitung aus den Quellen gänzlich unbekannt if. 
Dals eine mit Verftand compilirte Zeichnung eine 
recht brauchbare Charte geben kann, fieht man aus 
den eben erwähnten und rühmlichfi bekannten At- 
lanten, Strelers und Brue’s, in denen Fleifs und Sorg- 
falt ihrer Verfafler nicht zu verkennen ilt, indem fie, 
ohne dals bey ihnen von einer eigentlichen kritifchen 
Originalbearbeitung die Rede feyn kann, überall, wo 
fchon gut durchgearbeileie Materialien vorlagen, die- 
felben verfiändig benutzt, und dabey fich nur den 
Fehler haben zu Schulden kommen laffen, dafs ih- 
nen eine orographilche Charakterifiik der einzelnen 
Erdloealitäten fremd if, wodurch in ihrer Darftel- 
lung alles ins Gleichförmige, Charakterlole vertliefst. 
Aber was dielen Atlanten denmach an orographifcher 
Charakteriliik abgeht, hälten”recht gut A. v. Lilien- 
fierns ‘ireftliche Arbeiten über die Oberflächenbildung 
der Erde, denen nur der Mangel der Heraushebung 
orographifcher felier Puncte in einzelnen Dergen und 
Pällen vorzuwesfen if, ergänzen können. Hälle nur 
Hr. Z. verlianden, wenigftens folche Materialien zu 
benuizen, d. h. fie ohne Verlümmelung zu copiren, 
fo wäre fein Globus zwar immer nur eine Compila- 
tion von Compilationen, aber doch brauchbar gewor- 
den. So unglücklich er jedoch in der Copie an fich 
brauchbarer Materialien gewefen it, eben fo un- 
glücklich hai er für einige Gegenden die Wahl fei- 
ner Materialien gelroflen, wovon wir weiler unten 
Beyfpiele angeben werden. Fernerift von der Ein- 
iragung neuer Befiimmungen und Beobachtungen nir- 
gends die Rede. So häite man wohl nicht für Afrika 
Berghaus treffliche Charie, die vor heben Jahren al- 
lerdings allen knfoderungen ent[prach, welche man 
damals machen konnie, zu Grunde legen können, 
wenn man die neueren Befiimmungen der Weliküfte, 
von Cant, Owen, nach denen Cap Negro um 2° wef- 
licher fällt (wie man aber auch noch leichter von 
Brues Charte hätte copiven können), die neueren 
Reifen von Caille, Clapperton und Lander (nämlich 
delen erfie; die zweyte, jetzt eben erf erfchienene, 
konnte man nach nicht benutzen), herückfichligi hätte, 
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Statt hier die neu hinzugekommenen ` nachzutragen, 
hat man im Gegentheil noch Berghaus Charte fo 
verunfialtet, dafs man diefelbe theils gar nicht wie- 
der erkennt, theils das, was auf ihr charakterifiifche 
Darfiellung ift, in der Copie auf dem Globus als 
wahre Caricatur erfcheint. Man betrachte z. B, nur 
die Darfiellung des Hochlandes von Sudan, won: dem 
man nach dem Eindrucke, welchen die Zeichnung 
auf dem Globus hervorbringt, denken follte, es fey 
der höchfte Punct auf unferer Erdkugel. 

Doch, um nun mehr auf die Details zu kommen, 
wollen wir der Reihe nach einen nur flüchtigen Blick 
auf die einzelnen Theile der Erdoberfläche werfen, 
und da wir gerade Afrika’s erwähnten, mit diefem 
Erdiheile beginnen. _ Afrika. Caille, Clapperton, Lan- 
der, Owen find, wie fchon gelagt, nicht benutzt. 


+ Keine Spur Debt man von den Ergebnillen der For- 


[ehnngen der Hornemenn, Bruce, Burkhardt, Eh. 
renberg u. A. Timbuklu, weils jeder Schüler, liegt 
am Niger. Auf dem Globus geht diefer Strom 46 
Meilen von der Stadt im Süden vorüber. Die Charle 
zu Landers zweylter Reife konnle Hr. allerdings 
noch nicht benutzen; doch hätte er wohl noch zur 
rechten Zeit lefen können, dafs Lander durch diefe 
feine zweyle Reife die fo lange fireilige Frage über 
die Mündung des Niger entfchieden und bewielen 
hat, dafs dieler Strom als Quorra durch die unter 
dem Namen Calabar bekannte Mündung ins Meer 
gelangt. — Während das Plateau von Sudan fo un- 
mälsig hervorgehoben ift, fehlt das Plateau von Barca 
Bl. e, 

Aren, In diefem Meere von Unrichligkeiten weils 
man kaum einen feien Punct zu finden, von dem 
man für die Vergleichung ansgehen könnte. Der Her- 
ausgeber des Globus berichtet in der Ankündigung, 
dafs er für Afen die Charte Fremin’s benuizi habe. 
Meint er damit die alte, fo mu[s man fich über die 
Uriheilsloägkeit verwundern, weiche fich in der Wahl 
eines fo obieuren Materials ausfpricht; mein! er die 
von /ilaproth und Berthe umgeltaltete neue Ausgabe 
derlelben, welche allerdings das Belle is nvas man in 
dielem Argeubiick über Afen hat, fo erfonnt man, 
wie es möglich war, von "tielem Material einen Dë 
ungelchicklen Gebrauch zu machen. Die Küfe von 
China icheint von dieler Chaile copirt zu feyn; aber 
diefe‘Küfle ift gerade das Schlechten, auf derfelben. 
Im Uebrigen bemerkt man in diem ganzen Welt- 
iheile, wo man nuri hiñficht, das Fehlen wichliger, 
und die Angabe unwichtiger Orte, fallche Namen t. 
L w. So fücht man vergebens Kafchmir mit’ feinem 
fchönen Thale; der unwichtige Panel Draas ( beller 
Draus, Dirias?) if agegen zu [ehen. Was küm- 
mert fich Hr. A. um die alten Jefuilenväter Gaubit, 
Georgi, Gerbillon u dral., um filaproth oder Abel 
Jlemufat ? Er legt Jarkiang in den Süden Datt Süd- 
oen von Kalchghar, Kholan in den Ofien fatt Süd- 
often yon Jarklang; Uschi ganz nahe an Kalchghar, 
Datt dafs es etwa 15 Meilen von Alfu und 52 Mei- 
len von Kafchghar gelegen (D. Terfan legt er ziem- 
lich an die Sielle der Stadt Karafchar in Norden des 
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Lopnoor, und doch weils man, dafs es 37 geograph. 
Meilen olinordöfilich von derielben liegt. Karalchar 
liegt im Norden des Bofion-noor, welcher grölser if, 
als der Lop-See, auf dem Globus aber umfonfi ze 
nh är d. 228 Die Dsungari find bekanntlich von 
dem chinefifchen Kailer Kienlong völlig ausgeroliei; 
auf dem Globus ficht man profs gefchrieben das Wort: 
»Songarer,“ als herrfche das genannte Volk über ganz 
Hochafen, Dagegen weils Hr. Li. nichts von den fo 
trefflich von Suitan Baber und anderen befchriebenen 
Siaalen Ferghana, Bochara, Badakschan u. few. Die 
tibetanilchen Provinzen ‚er[cheinen wie Spielkarten nn- 
ter einander geworfen. Die Provinzen U oder Wei 
Gojanec her kant liegt) , Kiang im Norden, und 
Dakbo und Congbo im Süden derfelben find nicht ge- 
nannt, Tefchulumbu (wicht Tilu lumbu) if ‚der Mit- 
telpunct.der Provinz Tiang; Hr. Zi. verlegt diefe Pro- 
ar ee er ambBu;. die Provinz 
Hor in den Nordolien von Ufang und N’gari in den 
Norden, und doch weils man leit 300 Jahren durch 
Pater Georgi, und findet es neuerdings durch Klaproth 
befiätigt, dafs Tfang im WVelien von Wei, Ngari im 
Weften von Thang und Hor im Norden von Tfang 
und N’gari liest. Die Oelöih oder Ralmücken feht 
man auf dem Globus weit über dem Lop-See hinaus 
nach Süden fchweifen; doch ifi bekannt, dafs fie 
jeizt auf den Norden des T'hian-Ichan oder Bogda-orla 
belchränkt find. In früheren Zeiten gab es einmal 
ein Tangutifches Reich im Welten von China. Hr. 
JI, der etwas davon gehört zu haben [cheint, macht 
fogleich eine Provinz daraus, auf.Koften Kanfu, die 
_ jelze bis über Umrutfi herausgefchoben ii. Die frü- 
here Provinz Schenfi if jeizt in zwey Provinzen’ ge- 
theili, wovon die öftliche Schenfi, die weflliche Kanlu 
heifst, Dex Vf. fcheint diefs auch gewulst zu haben, 
läfst aber beiden Provinzen.den Namen Schenfi, und 
nennt die öflliche Si-ngan (wohl nach der Haupt- 
fiadt Si-ngan-fu).. Wo auf dem Globus das Reich 
Kafchtei zu [chen it, kennt Rec. gegenwärtig nur 
die Gebiete Koko - nooro- und die Provinz Kanfn. 


Die Grenzen „wifchen den Provinzen Se-ifchuen und: 


Yün-nan (leizte if gar nicht beichrieben ) ‚find ganz 
nnrichlig. Wei-ning; Jungpe und Dichas tung, 
Städte erer Ordnung, legen jetzt in Yünnan, nicht 
Seifchnen. Arabien hat man wunderbarer \Veile yon 
Berghaus Charte von Afrika copirt (!!), und weil 
diefe Charle für diefes Land, das fe natürlich — als 
ein Nebenland — nur unvollfiändig darliellt, keine 
Gekirge angiebi, häl fich der Zeichner des Glohus 
auch der Mühe überhoben. ` Die Berge auf dem 
Wefiabfalle des Hochlandes von Arabien find auf der 
einen Plaile ganz. vergellen worden. 

Burona. Wir wollen hier nur Fehler der ge- 
meinfien Art herausheben. Düffeldorf liegt bekannt- 
Kch_auf dem rechten Rheinufer, Welel auf der rech- 
ten Seite der Lippemündung. Auf dem Globus fieht 
man beide auf der linken >eite der genannten Flüffe, 
Die hatländifche Grenze lieg! im Welten der Ems; 
anf dem Globus bildet deier Fluls die Grenze. Die 
Lahn fälli zwey Siunlen oberhalb der Mofel in den 
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Rhein; auf dem Globus mündet fie zwifchen Coblenz 
und Mainz, zwey Städie, deren Zeichen auf dem 


Globus fehlen, wie die vieler anderen, oblchon die 


Namen zu lefen find (z. B. Grenoble, Chambery u. a.). 
Durch diefe Zeichnung der Lahn verliert das Tau- 
nusgebirge nalürlich ganz feine Form. Das höchfie 
norddeutiche Gebirge — das Rielengebirge und mit 
ihm der Harz find auf dem Globus gar nicht bezeich- 
nel; dagegen heht man auf ihm die lombardifche 
Ebene, das Po-Thal, das Ebro-Thal, die Ebenen 
beider Cafiilien mit Bergen überläei, während VN ale 
und Cornwall ohne Höhen find. Lächerlich it es, 
die Donau, die Städte Linz, Wien, Ofen, Bet u. 
Le, doppelt ‚erfcheinen zu lafen. Unbedenlende 
Oerier, wie Gieisen, Sedan, Diels, Neudorf, findet 
man grols bezeichnet, während Neufchatel, Belgrad 
u.a. fehlen. Ja von der ganzen Infel Seeland if 
keine Spur zu [chen, fo: dafs Kopenhagen miilen in 
der Ofifee liegt. 

Amerika. In Nordamerika fällt es fogieich auf, 
dafs in der Orographie und in der Gefialt der Küfe 
im nördlichen Theile des Meerbufens von Kalifor- 
nien die Ergebnifle der Reife des Lieut. Hardy nicht 
benuizt worden find. — Die Gebirge der vereinigten 
Staaten find in der Natur nicht ein Hochrücken, fon- 
dern ein Verein von niederen Parallelzügen, wie auf 
Stielers Charte, die von dem Bearbeiter "des Globus 
benutzt feyn foil, recht eut zu lehen it. Die ganze 
Infel Neufundland it durchaus gebirgig; auf dem 
Globus ił auf ihr keine Andeutung von Bergen zu 
fehen. In Südamerika hat Hr. H. die Charte von Ans 
und Mariius benutzt, welche, wenigflens für das 
fonft [panifche Südamerika, ganz’ fchwach if. Die 
neueren Ortsbelimmungeny z. B. die wichtigen, von 
Pentland, in Oberperu, hat Hr. Zi. ignorirt. Die feit 
1839 beliehende Republik Uruguay it ihm noch 
nicht bekannt geworden, und diefer ganze junge 
Freyfiaat ‘erfcheint auf dem Globus als braflifche 
Provinz, und doch wieder nicht unier den Namen, 
den fie als folche führte. (Zu Brafilien gehörte der 
Landfirich, welchen die Spanier. Montevideo nann- 
ten, und welcher einen Theil der Banda oriental 
ausmachte, unter dem Namen der Provincia Cispla- 
tina.) In Peru, wo auf dem Globus übsshanpt nicht 
viel zu [ehen if, focht man vergebens die wichii 
gen Städte Chucuito, Puno, Cochabamba (ader Ona- 
pela) und die [ehr bekannte Betgwerksfadt Guanca- 
velica, deren Gruben zu einer Zeit alles n> ganzen 
fpanifchen Amerika zur Amalgamation verbrauchte 
Queckfilber lieferten. Dagegen fod lie Kassen ganz 


öhfeurer Orte zu lefen. Pobofi erfcheirt, "mach der 
Schrift zu "urlheilen, als Haonifiadı vos Bolivia; 
während die wirkliche Haupthadt Ohuauisen (diefer 
SE ei Atten Jeizt der allen gehri orhliche) 
als ein unbedeuiender Ort angepehen, "und ihr fpa- 
neher Name anlata zum Namen mies ere Deh 
von ihr entfernten zweyten kleinen Gres semacht 
worden -if. Die Narsensrerfiimmehisgen find zahl 
los, und dies politifche Einikeilorg. von Pem und 


Bolivia, welche durch einige vbo den Namen der 
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Departemente doch angedeutet feyn foll, zeigt, wie 


Hr. A. gänzlich in der neueren politifichen Geogra- 


phie Südamerikas unwillend ift. 
Auftralien. Dem Admiral Ärufenfiern verdankt 
man eine treffliche Zufammenftellung der Südfee- 
Infeln in Gruppen, Hr. A. will defen Atlas benutzt 
haben; if dieles’ wahr, "fo it es diefem Atlafle dabey 
ergangen, wie dem des Asv. Lilienfiern. Wolirte 
Infeln, "200 Meilen von einer Gruppe gelegen, wer- 
den auf dem Globus zu dieler Gruppe gezogen, fo 
dals dadurch in diefem fo klaren Gegenfiande auf 
dem Globus die höchfie Verwirrung entfieht. Die 
um 470 Meilen abliegenden Infeln Oparo und los 
Coronados fieht mag mit Verwunderung zu den Ge- 
[ellfchafisinfeln gezählt, die 165 Meilen nordwäris 
abliegenden Penrhyn-Infeln zum Cooks- Archipel u. 
TL w. Die Sandwichs- Infeln find um einen vollen 
Grad gegen Welten verrückt. Die Michel- Gruppe 
fehlt, die Independence - Infel it fälfehlich Michel» 
Infel genannt u. L w. ; 
Zum Schluffe müllen wir noch wenige Worte 
über ein Schrifichen des Hn. Lieutenant /ilein hin“ 
zufügen, welches dem Globus beygegeben ift, und 
„Erläuterungen“ zu demfelben enthalten foll. Im 
Eingang verlieigt fich der Vf. in eine erbauliche Be- 
trachiung über die abfolute Vollkommenheit des Men- 
fchen, zu deren Erreichung er durch feinen Globus 
„mit. [chwachen Kräften“ (ja wohl! ja wohl!) bey- 
zutragen gedenkt. ` Was dann $. 2 über Terrain- 
darfiellung gelagt wird, zeigt recht, wie wenig der 
VE feiner Arbeit gewachfen war. Die hydrographi- 
[chen Becken richten Gch keinesweges immer, [on- 
dern im Gegentheil lelien, nach den Gebirgsrücken. 
Diefe . Wahrheit der Terrainlehre fieht [chon lange 
fet, und follte einem Officiere, befonders wenn er 
auch noch Geograph feyn will, nicht unbekannt 
feyn. s 
4 Wir glauben, dafs das verlländige Publicum, 
auch ohne unferen Rath, fich hüten- wird, für ei- 
nen folchen Globus 15 Thaler_ auszugeben, und fich 
lieber noch etwas geduldet, bis der Berliner Globus 
er[cheint, über defen Werih oder Unwerih wir eben 
[o fireng und unparteyifch uns zu feiner Zeit aus- 
fprechen werden. ` ` 


H. v. M.. 
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NATURGESCHICHTE. 
~ Ben, in der Druckerey der kön, Akademie d 
Willenfchaften ; Recueil de ës e met, 
Jications remarquables, par Léopold de Buch. 


Premier cahier. 1831. 20 S. Fol. und 8 Ta- 
feln. 


Enthält die Bilder und kurze Erklärungen der- 
felben von meifi ganz neuen oder [ehr wenig be- 
kannten Verlieinerungen, auch ‚einige Abbildungen 
von interellanten Erfcheinungen zur Erläuterung der 
eigenthümlichen Verkiefelungen yon Conchilien, wor- 
über der Vf. [chon anderweii fich näher ausgefpra. 
chen hat. Die Tafeln find ganz vortrefflich, und die 
einzelnen Zeichnungen von einer Treue, Be, nichts 
zu wünfchen übrig läfst. Das Unternehmen hat Ke Zei 
Alles, was der Vf. leitet, wahrhafies wilfenfchaftljs 
ches Verdient. Mar kann es daher auch nur be. 
dauern, dafs das in jeder Beziehung prachivolle Werk 
nicht in den Buchhandel gekommen iħ, und nur in 
den Befitz derjenigen gelangt, welche fich der aller- 
dings fehr grolsen Freygebigkeit des Vfs, zu erfreuen 
haben. A als 

Das vorliegende Heft enthält die Abbildung 
von Ammonites depre[fus Bosc., Ammonites Ke 
culatus v. Münft., Ammonites Comenfis v. Buch 
Ammonites fonticola Menke, Verkielelung der Co 
chilien, Cafjidaria deprefJa v. Buch, C. cancellata 
v. Buch, Leptaena lata v. Buch (eine höchft merk- 
würdige Verfteinerung aus dem fchwedifchen. Ueber- 
gangskalk), Turitella echinata v. Buch, Delthyris 
(Spirifer) verrucofa v. B., Murex roftellariformis 
v. B., Ammonites alternans v. B., Terrebratula 
rimofa v. B., Ammonites feutatus w B., A. fim- 
briatus Sow., und A. flexuofus v. Muünfè. 

Alfo eine grofse- Reihe vou neuen Arten, welche 
aber für die Willenfchaft mehr noch durch die vor- 
treffliche Charakterifiik des Vfs., als durch ihre Neu- 
heit, Werth erlangen. L. von Buch fördert allfeitig 
die Geognofie; die grofse Bedeutung der Peirefacten 
in derfelben ift ihm bald klar geworden, und eben 
Io baid war auch er bereit, von feinem hell leuch- 
tenden, [charf fehenden Blick geleitet, tüchtige ei- 
gene Hülfe ihr zuzuwenden. 
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Agricola. 
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Senneng Künste. Aachen u. Leipzig, b- Mayer: Das 
Specialgerieht, oder Frankreich im Jahre 1815. Ein Ro- 
man von Eireyherrn Z F.». Bilderbek. 1832. 1er Theil. 
332 S. Arer Theil. 288 S. 12. (3 Thlr.) 

Ein Roman tragikomifchen Inhalts; 
vorherrichend, indem der Vf. den Geilt, 


doch it Erftes 
das Beltreben, 


N ae ESF 


Irren, Vollbringen der yerfchiedenen Parteyen beleuchtet, 
ohne Hafs und merkliche Vorliebe, im ‘leichten Unterhal- 
iungston manche nützliche Lehre fpendet, und den'mit 
den Vorfallen jener Tage Unbekannten, oder fie fchnell 
Vergellenden, eine flüchtige Ueberficht verfchafft. 

j Vır. 
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ERBAUUNGSSCHAIFTEN. 


Löüseck, in Commill. der von Roden’fchen Buchh.: 
Die Herrlichkeit Jefu Chrifii (,) in fieben Pre- 
digten, “einer Advėnts- und fechs Epiphanias (?)- 
Predigten, dargeftellt von fi. F. B. Hajjelmann. 
1831. 143.8. 8. (12 gr.) 


D.. Druck dieler Predigten wurde, wie auch noch auf 
dem Titel bemerkt Af." um eines wohlthätigen Zwe- 
ckes willen veranlialtet. Der Vf, (Prediger zu Sarau 
in Holltein) wulste nämlich für die Erhaltung eines 
jungen Menfchen auf dem Schullehrerfeminar. nicht 
weiter und auf keine andere Weile Rath zu [chaffen. 

Die erlie Predigt it am 4 Advenisfonnlage gehal- 
ten, der damals geradezu auf den Tag vor dem Weih- 
nachtsfefie fiel. Da, meinte der Vf., habe man keine 
Zeit mehr, keine Luft zur Vorbereitung auf das Fef. 
„Nein,‘“ Last er, „das Fefi felber hat uns [chon er- 
griffen; unfere Herzen find [chon voll feiernder Fef- 
gedanken; ich kann.keine Vorbereitungspredigt mehr 
halten, ihr fie nicht hören.* Weihnachten will er 
feiern; das Advenisevangelium kann ihm nicht genü- 
gen, er nimmt ein Weihnachtsevangelium; und um 
jedem das Seine zu lallen, das früher dem. drilien 
' Weihnachtstage befimmte, Joh. 1. 1—14, mit der 
Erinnerung, es fey gar nicht gut, dafs die[e Schrift- 
fielle fch nicht mehr unter den Evangelien befinde, 
die alljährlich der Gemeinde vorgehalien werden; denn 
fie enthalte „das Höchfie und Herrliche, und zugleich 
dasjenige, was unlerer Zeit vor allen Dingen Noth 
thue.“ ` Denn „zu einem blofsen Menfchen will man 
uns J. Chr. machen. Ein blofser Menfch foll er feyn 
und weiter Nichts, ein Menfch wie wir und gar 
nichts weiter. Dafür wird er jetzt von Vielen ge- 


halten, von vielen Vornehmen und vielen Geringen, 
yon vielen Gelehrten und vielen Ungelehrten, viel- 
leicht au 


ot 

Ri ich von Manchem unter uns. `O wahrlich! 
ınnen wäre es belfer 
3 


der Herr wäre gar nicht Menfeh 
geworden, als dafs f 


Ze y e ihn nun einen_blofsen Men- 
chen feyn laffen "Ob diefe Harmfifche Art zu polemi- 
firen ‚auf der Kanzel zu Sarau am rechten Orte fey, 


mö ` £ eg ` i ! r c ey 
Be e wir nicht unlerfuchen; vielleicht ii fe es auf kei- 


aa nzel. — „Aber es ik ein fo (chweres Evänge- 
Hechte is könnte es leicht fyn; da es von. der 
mel Fe "Sep "cz höher ift als aller Him- 
a ae > & = > 
den liefen Sin Bee sen Gotteslohn. Lewis, 


Ei di; d gee a aig 
anz erforlchts a We e hat noch Saa Vo We 
g L. Si 428 wer mit einfäitigem nnd gläubi- 
A d L. Z 1832, Dritter Band, 


gem Gemülhe die Worte ernfilich erwägt und dabey 
brünflig bittet um die Erleuchtung des Geilies, der 
auch die Albernen weile macht, wahrlich, dem werden 
die Worte nicht unverfiändlich bleiben, der wird 
auch das Höchfie in immer hellerer Erkenntnifs erfal- 
Sen.“ Eigentlich handelt der Vf. nicht folgerecht, ` 
wenn er nun doch das Ev. erklärt, dem folgend er 
redet „1) von dem ewigen Seyn des Sohnes Gottes, 
2) von feiner Menfchwerdung in der Zeit, 3) von 
unferer Verherrlichung durch den Glauben an ihn.“ 
Wir übergehen die Dogmatik der beiden eren Theile, 
und führen nur aus dem dritten an: ,„Wir follen 
nur glauben an feinen Namen, dann giebt er uns, 
wer wir auch [eyn mögen, die Macht, Gottes Kinder 
zu werden. Willi du aber willen, was das heifst: an 
feinen Namen glauben? und wie wir ihn aufnehmen ? 
fo höre die Antwort: wenn wir alle Hoffahrt und al- 
les Vertrauen auf uns felber aus dem Herzen hinweg- 
thun, alfo dafs wir gar Nichts mehr find in unferem. 
Sinn, und nun zu ihm, zu feinem Verdienft, feiner 
Weisheit, feiner Kraft uns wenden, als der uns al- 
lein gerecht, heilig, weile und felig machen könne; 
wenn wir ihn, der uns ert Io überfchwenglich ge-, 
liebet hat, wieder lieb haben, und unfer Herz die 
Welt mit» ihren armfeligen Gütern fahren läfst und 
nur an ihm hanget, nach ihm fich fehnet, der da 
kann reich machen in Gott.“ Ift das wirklich eine 
hinlänglich klare und dem Milsverftande vorbauende 
Hinweilung auf das, was wir nach Jefu eigener Fode- 
rung zu thun haben? Die 2 Predigt hat Luc. Vgl 
52 zum Texte, und foll zeigen, „wie in dem Kna 
ben Jefus die göttliche Herrlichkeit Ach offenbaret 
habe, nämlich: 1) nach menfchlichem Denken nicht, 
vielmehr 2) alfo, dals-dem menfchlichen Verliande 
mancher Anftols gegeben ift, dann 3) in menfchlicher 
Hülle, aber 4) doch deutlich genug, und-5) gerade 
in demjenigen am meiflen, was fich am wenigfien 
für den Sohn Gottes zu [chicken fcheint.“ $, 93 fagt 
der Vf., Johannes der Täufer habe die Erinnerung 
an das, was vorher gefchehen war (nämlich, was Luc. 
2. 8—21 und Matih. JA 1—12 erzählt), wieder er- 
weckt; wo findei man eme Spur davon? Und zeigt 
fich in dem ganzen fpäteren Benehmen der Mutter 
Jefu irgend etwas, das auf jene Begebenheiten hin- ` 
weifei? 9.35 heifst es: „Jefus „wulste, dafs alle Weis- 
heit jener Lehrer ım Lempel nicht reichte an die 
Weisheit, die er von dem Vater empfangen hatte, 
und dennoch erhob er fich nicht über Renn ege 
wenige Zeilen darauf lelen.wir: „Als er zunahm an 
li 


SCH 


Weisheit, als fein Verhältnifs zu dem Vater ihm im- 


mer deutlicher wurde, [eine Befimmung zum Dei. 


lande der Welt ihm immer klarer vor die Seele trat“ 
mul. w. li das nicht offlenbarer Widerfpruch? Aber 
es ił nicht derreinzige, in den fich der Vf. hier ver- 
wickelt, Dennoch if- er fo kühn, denen, die nicht 
durch feine Predigt für [eine Anficht gewönnen leyni 
möchten, zuzurulen: „Es liegt an euch, daran liegts, 
dafs der Sinn für das Göttliche euch fehlet, dafs eure 
Augen erblindei find für das, was göltlich il. — 

Die 3 Predigi über Joh. 2. 1 — 11 betrachtet ‚die 
` Wunder als Offenbarungen der göttlichen Herrlich- 
keit;“ die Theile find: 1) „zwar die Wunder für fsh 
allein beweilen Nichts, aber 2) in Begleitung einer 
heiligen’ Lehre und eines heiligen Lebens find fie Be- 
weile der göitlichen Sendung, und 3) in der Art und 
Weile, wie fie gelchehen, liegt das Merkmal des 
Göttlichen.“ Der ie Th. it im Ganzen nicht übel 
ausgeführt; in den anderen möchte der Prüfende 
doch manche Lücke finden. — Die 4 Predigt über 
Matth. 8. 1—13 handelt den Satz ab: „Darin, dafs 
Jefus der Heiland aller Menfchen feyn wollte, offen- 
barte fich feine Herrlichkeit, nämlich; 1) darin, dafs 
er dielen Gedanken falste, 2) in den Mitteln, dieser 
zur Ausführung dieles Gedankens wählte, und 3) in 
der Zuverficht, mit welcher er die Ausführung dieles Ge- 
dankens erwartete, Der Gedanke, von dem die Rede 
it, beweilei allerdings die Gröfse Jefu, aber etwas 
Uebermetifchliches können wir darin nicht finden, 
io wenig, als wir ihn mit dem Vf. einen „unrgeheu- 
ren“ Gedanken nennen möchten. 
Gch felber denfelben nicht faffen können; dazu häbe 
er „nicht Liebe genug, und zu viel Verfiand, um 
nicht l[og!eich über die Thorheit feines VVunlches zu 
lächeln. um nicht fogleich wieder diefen feinen Ge- 
danken als unausführbar zu verwerfen.“ Wer über 
die Befiimmung des Men/shen und die wahre Gottes- 
verehrung dachte, wie Jefas; und Vertrauen auf dia 
Kraft der Wahrheit und anf Golt halie, konnte, 
£fcheint es uns, unter den «dmals gegebenen und' von 
der Vorfebung .berbeygeführten Unilländen, auch ohne 
mehr als'Menfch zu feyn, den Enifchlufs gar wohl 
fallen, den Jefus falste, dem mam nur nicht alles 
beymellen muls, was die fpätere Dogmatik hinzuge- 
(han hat. Und wenn die Mittel, die Jelus anwandte, 
nach menlchlicher, d. i. der oberflächlich urtheilenden 
Menfchen, Anficht ihörichi fchienen, Co wird genauere 
Kenuninifs der damaligen Umfände und vorurihsil- 
frey&s Erwägen in dem Benehmen Jelu tiefere Ein- 
ficht und Weisheit erkennen, welche Bewunderung 
erregt, aber doch das nicht erweilet, was der Vf, 
daraus f[chliefset, — Die foigende Predigt über Matth. 
8. 23—27 hat zum Thema: „Jefus fodert Glauben, 
darin offenbart fich feine Herrlichkeit 1) in der Ar, 
wie er Glauben fodert, 2) darin, dal er gerade Glau- 
ben fodert, und 3) in der Befchaffenheit des Glaubens, 
weichen er fodert.“ Ohne allen Grund ift die Behaup- 
tung, dafs Jelus in dem Evangelium den Jüngern den 
Mangel des Vertrauens auf An vorwerfe, und dals er 
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Ein Menlch fell aus ` 
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für fich den Glauben verlange, er [ey der Herr der 
ganzen Natur, und alle angehäuften Stellen. aus Jefu 
Reden beweifen das naicht, Befler it der 2 Th., fo- 
fern der Vf. darzuthun Sucht, dalsydie Werke ohne 
den inneren Grund, den: er Glauben nennt, keinen 
Werth haben; allein er enifellt dabey den Sinn de- 
rer, welche die Seligkeit von dem.Thun abhängig 
vorfiellen, und läfst die wahre Natur des Glaubens 
bey allem Gerede darüber im Dunkeln, und am Enda 
kommt es darauf hinaus, dafs der Menfch nichts wej. 
ter ihun könne, als om gen rechten Glauben bitten, — 
Ueber Matth. 13. 24— 30 beweilet Hr. H. die Herr- 
lichkeit Jelu daraus, dafs er [eine Kirche nach dem. 
Grundfatz regieret: Laflei Beides (Weizen und Un- 
kraut) mit einander wachfen. — Die letzte Predigt 
handelt von der Verklärung Jefu auf "Tobes 1) wie 
fie. gefchah, 2) warum fie gefchah + 3) ergi, u 
dem Glauben kommen, dafs fie alfo wirklich gefche. 
hen fey. Der Vf. meint, die Verklärung fey ein äu- 
[serliches Hervorireien der inneren Herrlichkeit Jefa, 
der Fülle der Gottheit gewelfen, fie habe infonderheit 
dienen follen, ihm auch feiner menfchlichen Natur 
nach einen Vorfcehmack der unausfprechlichen Herr- 
lichkeit zu geben, die nach dem Siege in dem bevor: 
fiehenden. Kampfe ihm zu Theil werden würde, da. 
mit die Schwachheit feines Fleifches unter des name» 
lofen Leidens ungeheuerer Laft nicht erliegen möchte, 
Die ganze Erzählung aach Zem Buchfiaben gefchieht- 
lich zu nehmen und zu glauben, das wird, nach 


dem Vf., dem nicht [chwer, der die innere Herrlich- 


keit Jefu erkennt. 

Mit der Dogmatik des Hn. M., die ihn bey der 
Auslegung der Schrift durch gefärbte Gläfer fehen 
läfst, und mit dem Mangel an Gründlichkeit, wo 
man ein tiefes Eingehen erwarten follte, können wir 
uns nicht befreunden; feine ewigen Ausfälle auf Ars 
dersdenkende, die alle ihm Ungläubige, Feinde Chrifi, 
find, dünken uns unzweckmälsig, unweile, ungerecht. 
Oft wiederholt er fich zu viel, wird gelchwäizig und 
falbadert beynahe. Dietz alles aber hindert uns nicht, 
fein nicht gemeines rednerifches Talent, Seine Herz, 
lichkeit und feine Begeilterung für das, was ihm 
Wahrheit ift, anzuerkennen. Eindruck machen feine 
Predigten gev.ils bey den Zuhörern; ob diefe dadurch 
[ehr in chrifilicher Einficht und in Bicher Vollkom- 
menheit-gefördert werden, darüber gefiehen wir eini 
gen-Zweifel zu haben. ° : 

HJKL, , 


Lezie, b. Wienbrack: Summarien oden kurser 
Inhalt, Erklärungen und erbauliche Betrachtun- 
gen über die heil, Schrift des neuen eftaments, 
zum Gebrauche bey kirchlichen Vorlelungen, zur 
Vorbereitung für Prediger auf !reye, erklärende 
und erbauliche Vorträge. über ihre Vorlefungen, 

“und zur häuslichen Erbauung für jeden fleilsigen 

+ Bibellefer. Erfier Theil, erfte und zweyte Ab 
theilung vom Anfange des Lebens Jee Ap zur 
letzien Pfingfifeyer. Von Friedrich Augufiin 


A37 No. 175. 
Philipp Gutbier ‚ Superint. in Ohrdruff. 1831. 
XV, 261 S. gr. 8. (18 er.) | 


N : Manchen unlerer jüngeren Geifilichen dürften die 
in vielen evangelifehen Kirchen früher eingeführt ge- 
Wefenen Bücher zum Gebrauche vor und nach den 
ehedem gewöhnlichen  Vorlefungen biblifcher Ab- 
Ichnitte oder Capitel ‚nieht zu Gefichte gekommen 
feyn, welche Summarien genannt wurden, und de- 
ren Einrichtung die hier vorliegende Schrift fch zum 
Vorbild genommen bat, Wir mëllen daher vor allen 
Dingen von der Form jener älteren askelifchen Werke 
Iprechen, wenn eine gerechte Burtheilung deier neuen 
Erfcheinung angefielli werden foll. Geleitet von der 
böchli richtigen Ueberzeugung, dals das theilweile 
vorlefen der biblifehen Bücher eins der welfentlichfien 
Frfodernikfe bey dem [onnläglichem Goltesdienfle wie 
in den wöchentlichen Belfiunden fey, machle die 
evangelilche Kirche bald nach ihrer Entfiehung diefe 
fromme Sitte zu einem inlegrirenden Theile der öf 
ee. Erbauung. Vor jeder Predigt hörte die chrif- 
iche Verlammlung erf ein Capitel aus der h. Schrift 
und: zwar nach der Ordnung der biblifchen Bü z 
und da, wo die Prediet we fel 2al Geb SE 
dächtig an. Hiezu achtet E E d 
Gs NK alele man bald.ceine kurze Er- 
“lätung des Vorgelelenen für nöihia deren Bearbei- 
lung fich denn auch die angelchenfien Theologen, oft 
Si fchönem Verein, unlerzogen. So entfianden nun 
Vorlefebücher in den Kirchen, welche zu jedem hie- 
Be e Geen Ee Inhalt deflelben, 
bührender Andackt KEE han Ee EB 
dem Evang. Matthäi a Sn 
kr CH Es hat dallelbige‘.. Theile. 

In dem erlien ift die Gefchichte u. £. w. enlhalien; 
re BR u. L we: 2) eine Darfiellung der 
FE P Ah und Trofgründe daraus lie- 
halten RR erfili h Lehe SCH TR 
Js Si die Lehre“ u. L w. “Nach dielen 


Summarien hat Hre G. ziemli i i 
e G. mlich genau fein hie - 
zuzeigendes Werk eingerichtet, ` 8 ar 


A 


Ob er daran wohlgethan habe? Loben mülffen wir 
es allerdings, wenn bey Gegenfiänden, woran nicht 
Glatz einzelne Menfchen, londern das ganze Volk An- 
Sa nimmt’, welches bekanntlich Form und Welen 
et ST CN ae e: zu unlerfcheiden 
abgegangen wir) " Er t ohne, ie dringendfte Noth 
(ee Katie im der Kirche, deren Ge- 

“ätungen gleichlam mit einem Hei- 


Iigenfchei ü > 

a en en umgeben find. "Auch hatle 

Einfachheit und Kürze, äi "ANERE Een 
rm 


d ; 2 
och nur das Anser Weller, KE WEE EE 


Se Gäert werden, Ohne dadurch den gering 
e Els zu geben. Ja wi 2 ` 
De Müfe geändert WË e möchten behaupten, 


derer Ge; wen y ? 
Da nd) Öelchmack in derfelben bewegen foll 
nachher zeigen Letzte wirklich der Fall ii, wie wir 
fchmackvollere perden, fo hätten wir für eine ge- 

"Wichlung gellimmt, welche fich þe- 
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[onders durch eine gröfsere Mannichfaltigkeit von der 
älteren  unterfcheiden mmfste.  Indefs Einiges hat Hr. 
G. wirklich geändert. Er hat’näimlich nicht ganze 
Capitel, und diefe nach der Reihe eines Buches, fon- 
dern nur kleine Abfchniite aus einem Capa und 
nicht näch der äufseren Reihenfolge, fondern nach 
ihrem inneren Zulammenhange, z. B. nach Paulus 
exeget. Handbuch über die 3 erfien Evangelien fyn- 


‘oplilch und chronologifch bearbeitet; er hat auch 


eine oft ziemlich weitläuftige Erklärung, oder eigent- 
liche Wiederholung des Vorgelefenen, zwilehen der 
Inhaltsanzeige und der Anwendung eingefchaliet. 
Das Erlie billigen wir fehr; das Letzie aber will un- 
fer Gefühl minder gut heifsen. Uns mifsfällt es fehon, 
wenn in Fredigten der f. g. transitus nichts Anderes 
als eine Wiederholung des mei gelchichllichen Tex- 
tes ift, der fich ohnediels leicht merkt; und doch go 
fchieht diefes in einem freyen Vortrage mit eiwas 
mehr Eindringlichkeit. Hier aber kommt zu dem 
Lefen abermals Lefen, was der Aufmerklamkeii oder 
Andacht Abbruch thun mufs. Nur eine kleine Probe 
von diefer Erklärung: Maith. 19. 29 — 37. „Es 
wurde Jefu ein Dämonifcher, der fich von böfen Gei- 
ftern beleflen hielt, zugeführt, der blind und umm 
war. Jefüs trieb den Dämon aus, curirte (!) ibn, 
dafs er Beides, fehen und.hören, konnte. Erliaunt 
fragte das Volk: Soll das nicht Davids Sohn, der 
Melfias, feyn? Etliche aber unter ihnen, Pharifäer 
und Schriftgelehrie, befchuldigten ihn: er hat den 
Beelzebub. Beelzebub war ein heidnifcher Gott, der 
vor Heufchrecken und anderen Inlecten [chütizen follte, 
den man hernach für einen böfen Geif hielt; er Belt 
mit dem Teufel in Verbindung“ u. L w. 
Obgleich nun Hr. G. fich mit Strenge an die äu- 
[sere Form der älteren Summarien hielt, -fo mulste 
er in HinGcht des Geifies feines Buches, wir meinen 
die religiöfen Anfichien in der Erklärung biblifcher 
Gelchichten und Worle, eben fo weit von ihnen ab- 
ehen, als unfere Zeit, trotz der Bemühungen eines 
Brandt, Hengfienberg, Stier u. a., von dem 17 Jahr- 
hundert in der theoretilchen und praktifchen Behand- 
lung der Bibel abweicht. Wenn dest Verdammungs- 
worte Davids, über feine Feinde ausgefprochen, noch 
goltfelige Flüche genannt wurden, um der.göitlichen 
Infpiration der h. Schrift nicht zu nähe zu treien, fo 
war Hr. G. von den Felleln einer Schuldogmatik frey, 
welche ihre Entfehung in einer für einfache Wahr- 
heit höchfi ungünlligen Zeit fand; und unler Vf. hat 
auch die freyen Schwingen mit Kraft und Glück Be- 
wegt. Er felber drückt fich S. X .allo aus: „Bey der 
Erklärung der heil." Schrift bin ich einer gemäfsigt 
freyen Anficht gefolgt,. die weder die alte Vorliellungs- 
art geradezu verwirfi, noch auch in den Schutz nimmt, 
fondern, Io viel es fich thun läfst, eine Mitteliiraise 
inne hält, die auf beiden Seiten gegen Miilsdenlung 
verwahrt, und fo wenig dem Aberglauben als dem 
Unglauben das Wort führt.“  Hienach [neht man in 
dem Vf. einen-Mann „in der gerechten Nite zt aber 
genauer betrachtet neigt er Gch mehr zu den Ultra’s 
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der rationaliflifchen Seite. Wir ehren [eine theologifche 
Denkart, ja wir theilen fie mit ihm: Hr. G. huldigt 
der reinen evangelifchen Wahrheit und dem Princip 
der Exegelik, in allen Erzählungen, Bildern und Dar- 
fiellungsweilen des h. Codex nur das Geiflige feltzu- 
halten und zu betrachten. -Aber dennoch find wir der 
Meinung, dafs, da Hr. G. vor ‚Zuhörern zu reden 
hatte, deren gröfster Theil der Natur der Sache nach 
noch an den älteren kirchlichen Lehrfäizen, oder viel- 
mehr an gewillen frommen Worten hängt, er hie 
und da noch etwas zurückhaliender gegen ‚gewille 
Meinungen hätte [eyn follen. Wenigliens find wir 
über Aeulserungen der Art bedenklich: S. 12. „Nach 
Zacharias Meinung follte Johannes die Bahn dazu 
brechen. Eine folche Hoffnung if aber weder in Jefu 
noch im Johannes .erfüllt worden. Ein wirklicher 
Engel würde eine andere Befchreibung von ihm ha- 
ben machen müllen.“ — S. 60: „Die erte Verfu- 
chung nach Matih. 4 war: Jelas wurde hungrig. 
Leicht konnte er auf den Gedanken kommen: du 
foll ja der Melhias feyn, fo mufs dir auch Gott Kräfte 


gegeben haben, Brod zu [chaflen, wo keins if u. f. w.“ . 


Möchte hier der gefunde Menfchenverfiand eines Kir- 
chengängers fich wohl des Schlufles erwähren kön- 
nen: alfo war Jelus fein eigener Teufel? — S. 168. 
Nach Luc. 7. 11—17. -Jefus äufserte fich nicht dar- 
über, ob er ihn für wirklich todt gehalten oder nur 
als in Ohnmacht liegend angenommen habe. Weni- 
ger wohlihätig würde man feine Wiederbelebung für 
den Jüngling felbfi halten können, wenn er wirklich 
die Angfi und Schmerzen des Todes überwunden halte, 
aber nun wieder die Leiden dieles Lebens empfinden 
mulste.“— WVahr und [chön! Aber was A nun dem 
Volke die ganze Erzählung? 

Soviel über Geift und Einrichtung deier neuen 
Summarien, von welchen wir wünfchen, dals Hr, 
G. fie zur Beförderung der näheren Kenninils der 
Bibel und zur Erbauung bald fortletzen möge. Nur 


SEPTEMBER 


1893-2: 440 
bitten wir ihn, in Hinficht der Sprache es etwas ge 
nauer zu nehmen. Hier verräth er meilt eine gar 
zu grolse Eile. Man höre nur die erten Worle det 
Einleitung S. 1: „Die Evangelifien, welche darum 
fo genennt werden, weil fie dap Ey. von Jefu, d. L 
die- erfreuliche, und feligmachende Religions'ehre Jefu 
von Gottes Liebe und Gnade gegen alle, auch fürn 
dige"Menfchen, nach welcher er fie durch Gehorlam 
gegen feine Gebote, Tugend und fittliche Bellerung 
felig machen will, "eigentlich eine erfreuliche Verkün- 
digung, z. B. eines erhaltenen Sieges über die Feinde 
oder der Geburt eines Prinzen, gelchrieben haben, ha 
ben uns die Gelchichte des Lebens, der Lehen. der 
Thaten, und Schickfale Jefu aufgezeichnet, und ët 
uns die Lehren felbft aufbewahrt, welche fie von ihm 
felbfi, oder von den erlien Apofieln und Bekannten 
Jefu erhalten haben.“ Aufser den unleidlichen Ka 
kophonien in dieler Periode, wie verfchoben und da- 
durch unklar erfcheint fie! Aber auch [chonstkr Tr. 
tel verdient gerechten Tadel: „Äurzer Inhalt, Erklä- 
rungen u. f. w. über die h. Schrift u. f. w.“ Nach 
„Inhalt“ follte ein Genitiv folgen, Datt deffen muß 
man die Präpofition über hieher ziehen: Inhalt üb 
die h. Schrift des u. f. w. Warum ferner sicht 
gleich: über das neue Tefiament? Wie widrig die 
folgenden Vor in Vorlefungen, Vorbereitung, Vor- 
träge über Forlelungen in zwey Zeilen klingen, brau- 
chen wir nicht zu‘erwähnen. Auch die Adjecliva 
frey, erklärend, erbaulich, fleifsig find auf dem Ti- 
tel nicht an ihrem rechten Orte. : 
Bey der Fortlfetzung möchten wir wünlchen, dafs 
ein kurzes Regifter über die erklärten Bibelftellen zur 
leichteren Aufluchung der Texte für Prediger unl 


Schullehrer beygegeben, und oben über jede einzelne 
Seite der auf derfelben behandelte biblifche Abfet- 


(z. B. S. 151— 160 Matth. 7. Luk, 6. 37—49) u 


zeigt würde. 
J. H, 
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VERMISCHTE Scurirtzn. Glogau, b. Günter: Die allge- 
meine Sparcajfe und öffentliche Leihanflalt, zwey fur alle 
Staatsbürger wohlthätige und fegensreiche Anftalten, befon- 
ders aber für die ärmere Volksclaffe, in Kürze dargeftellt 
von Carl Renner, ehemal. Feldwebel, jetzigem Rathskanzli- 
Ren in Grols- Glogau, Inhaber dos eifernen Kreuzes 2 Clalle 
und Erbberechtigten des kaler), ruffifchen St. Georgen-Or- 
dens 5 Clalle. 1832. 80 S. 8 (8 er.) 

Solche Bücher verdienen den Dank des Publicums. 
Der befcheidene Vf. hat einen klaren: Stil, und fein prakti- 
[cher Sinn liefs ihu zwey Gegenliände bearbeiten, welche 
noch lange nicht genug beleuchtet worden find. Schwer- 
lich wird ein Anderer die vorgelegte Unlerfuchung fo yoll- 
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fändıg als ra auf wenigen Seiten ausführen. Schon ba: 
der preulfiiche Staat 33 Sparcaflen, deren Gelchichte un.# 
fegensreiche Folgen hier entwickelt werden. — Das erke 
Leeihhaus in Deutfchland wurde 1498 in Nürnberg angelegs, 
Jedes gut" angelegte Leihhaus vermindert die Bente der 
Wucherer. — Freylich giebt es noch manche Staaten; 
welche weler Sparbänke noch Leihhäufer befitzen; beide 
folte man aber in jeder größseren Gemeinde antreffen. 
Seitdem durch die noch immer mehr wach[enden als abneh‘ 
menden»Staatsfchulden die Ungleichheit des Vermögens ge 
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wachien ih, ind beide Anitalten unentbehrlicher geworden 


X. 


eE aaa 


44t 


Nu m. 


176. 442 


Ta. N 8 


9... JE. 


ALLGEMEINE LITERATUR -ZEITUNG. 


SEPTEMBER 


1832. 


KEE neg EI: 


Prac, b, Spurny: Handbuch der Mechanik. Von 
Franz Jofeph Ritter v- Gerfiner , k. k. Guber- 
nialrath u. LL, aufgeleizt und mit Beyträgen 
von neueren 'englifchen Gonfiruclionen vermehrt 
en herausgegeben von Franz Anton Rilier v. 
Gerfiner. 1831. 663 S. gr. 4. mit 40 Kupfer- 
- In. (Sublcriptionspreis 24 Thir. Ladenpreis 


30 Thir.) 


= 


D. Vater des Herausgebers, Hr. Franz Jofeph 
Bitter v. Ger/iner, Director des technifchen. Infiituts 
in Prag, hat, wie in der Vorrede bemerkt wird, feit 
1806 in dielem Infitut die Mechanik vo:getragen, 
wobey fein vorzüglichlies Bemühen dahin ging, dals 
auch diejenigen Fortfchritte im der Mechanik, die 
man der höheren Analyfis verdankt, den Schülern des 
Inftituts, bey welchen nur Kenninils der Elementar- 
Mathematik vorausgefeizit werden konnte, gehörig 
deutlich gemacht, und diefelben dahin gebracht wür- 
den, dals fie alle Malchinen, fie mögen durch was 
immer für Kräfte der Thiere, des Waflers, Windes 
oder der Dämpfe in Bewegung geletzt werden, ge- 
"tte zu würdigen, und für jede mechanilche Unter- 
4ertmung befliminte Anlchläge zu fertigen verftänden., 
Der Herausgeber, welchem alle bisher über denfelben 
Gegenfiand erfchienenen Schriften, fo vortrefflich fie 
such an und für fich feyn mögen, noch vieles zu 
wünichen übrig liefsen (er rechnet dahin vorzüglich 
hefliimmie Grundfälze, welche für ihren Erfolg voll- 
kommene Bürgfchaft leien), entfchlofs fich defshalb 
einem fchon läng gefühlten Bedürfnils abzuhelfen, 
und die mündlichen Vorträge [eines Vaters [chrifilich 
"herauszugeben; wozu dem letzten wegen feiner vielen 
“Dienfigelchäfte keine Zeit übrig blieb. — Das Werk 
zerfällt in drey Bände, Der ere, wovon hier einzig 
die Rede ift, behandelt die Mechanik fefter Körper. 
Der zweyte und dritte werden eine umfiändliche Be- 
fchreibung -mehrerer einzelner Malchinen, [owie die 
Hydroftalik und Hydraulik, enthalten. 

Aus dem, was l0 eben angeführt worden, erfieht 
man, dafs das Werk vorzüglich aus gedruckten Col- 
legien - Heften befieht. If es aber [chon [chwer, fei- 
nen eigenen Worten, Wenn man fie drucken (äist, 
die Denutlichkeit, Klarheit und den Zulammenhang 
Wiederzugeben, die ihnen früher die Lebendigkeit 
des mündlichen Vortrags gab, So ifirdiefes in Bezie- 
hung auf die von einem Anderen &efprochenen Worte 
Yollends unmöglich. So gäufig daher auch das Vor- 
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urtheil war, welches der Name des Hn. Directors 
Gerfiner bey Rec. erweckte, fo erregte-das fo eben 
Gefagie bey ihm doch einigen Zweifel; und er muls 
offenherzig gefiehen, dafs er bey näherer Unterfuchung 
der Schrift diefen Zweifel nicht ungegründei gefun- 
den hat. Der VA erklärt in diefem Werk aufser 
der technifchen Anwendung der Mechanik auch die 
Grundfätze der letzten Wilfenfchaft felbl. Man 
braucht fich indellen nur wenig mit dem Unterricht 
der Jugend befchäftigt zu haben, um zu willen, dafs 
diefe Methode für den Anfänger äulseri mühlam 
und befchwerlich if. Da der Faden des Vortrags 
immer unterbrochen wird; da der Voriragende felbft 
mehr mit den Anwendungen der Grundfätze als mu 
diefen felbfi befchäfligt if: fo bildet fich das flück- 
weile Gelernte in dem Geift des Schülers nie zu ei- 
nem Ganzen; und der innere Zulammenhang und 
die Verkeitung der verlchiedenen Theile der Wiffen- 
fchaft bleibt ihm immer unbekannt. Jeder, welcher 
fch der vorliegenden Schrift entweder zum Lernen oder 
zum Lehren bedienen will, wird darin einen neuen 
Beweis von der Richtigkeit des Io eben Gefagten fin- 
den. Belonders muls es auffallen, wie wenig Sorg- 
fali der Vf., einzig mit dem Praktifchen befchäfliget, 
auf das Theoretilche feines Gegenftandes verwendet 
hat. Die Schrift ił in diefer Hinficht, obfchön fie 
über manche praklifche Gegenfiände gute Belehrungen 
und Bemerkungen enthält, [elbfi unter dem Mittel- 


‚mälsigen geblieben. 


Diefer erfte Band enthält, aufser der Einleitung, 
fieben Capitel. Schon die in der Einleitung $. 1 ge- 
bene Definiti à E Ee 
gebene nilon der technifchen Mechanik it un- 
richtig. »Die technifche Mechanik (mécanigue in- 
dustrielle ou mécanique appliguee aux arts)“ heifst 
es dort, „hat die Vollführung aller ‘derjenigen Arbei- 
len zum Gegenfiande, wodurch die Producte des Ge- 
werb- und Kunfi- Fleiflses erzeugt und nach Mals- 
gabe der zu befriedigenden Lebensbedürfnilfe darge- 
Dellt werden.“ Offenbar it aber hierin nicht allein 
die technifche Mechanik, fondern auch die techni- 
fche Chemie, kurz die ganze Technologie, begriffen. 
KS, 6 wird die ganze technilche Mechanik in die 
Krafilehre (Dynamik) und in die Lehre vom VVider- 
Band, und diefe letzie wieder in die Statik und Me- 
chanik eingetheilt, eine offenbar ungenügende, einen 
fehlerhaften Kreis 'einfchliefsende Einibeilung. Ue- 
brigens werden in der Einleitung nur einige weni- 
ge Erklärungen und Grundfäize aus der Mechanik 
angeführt: Von den allgemeinen Eigenfchaften der 
Körper, von a Trägheit insbelondere findet man 
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gar. Nichts, kaum gefchieht noch der Schwere Er- 
wähnung. Bey. diefer Dürftigkeit der Einleitung if 
es dann kein Wunder, wenn auch die darauf ge- 
gründeten Lehren, — Rec. rechnet dahin insbefondere 
das (Cap. 6, S. 533 —534) von dem freyen Fall der 
Körper Gelagie — nur ungenügend vorgeiragen wer- 
den können. 

Das erfie Capitel handelt von den thierifchen 
Firäften und den allgemeinen Regeln über ihre Ver- 
wendung bey Arbeiten aus freyer Hand. Der Vf. 
Sucht in demfelben das Gefeiz darzufiellen, wie die 
Kraft des Menfchen mit der Gefchwindigkeit deffel- 
ben zu- und abnimmt. Um den Gegenliand. die- 
fer Unterfuchung dem Anfänger ‚wenigftens auf ir- 
gend eine Weile verfiändlich zu machen, mulsie der 
Begriff von abfoluten und relativen Kräften durchaus 
vorher erläutert werden, welches aber nicht gefche- 
hen if. Doch wir wollen -einfiweilen annehmen, 
dals das Werk, obf[chon aus Collegienheften enthan- 
den, doch für eigentliche Anfänger nicht bellimmt 
fey. Der Vf. führt die Erfahrung an,- die fchon in 
den gedruckten Briefen von Bernoulli an Lerbniz 
vorkommt, dats Menfchen von mittlerer Stärke 20 
Pfund Lafi mit einer Gefchwindigkeit von 2 Fuls, 
pnd 20 Pfund mit einer Gefchwindigkeit von 3 Fuls 
mit gleicher Kraftanfirengung tragen können. Er be- 
merkt hiebey fehr richtig, dafs man daraus nicht 
folgsın dürfe, das Product aus der anugewendeten 
Kraft in‘ die Gefchwindigkeit bleibe fien gleich. Er 
nimmt Datt deffen die Regel an, welche man auch 
bey Langsdorf und bey mehreren anderen Praktikern 
findet, dafs, wenn die Gefchwindigkeii in arithme- 
tilcher Reihe zunimmt, die Kraft-in einer eben fol- 
chen Reihe abnimmt. Der einzige theoretifche Be- 
weis indelen, den fie dafür geben, it, dafs fie nicht 
gerade auf etwas der Erfahrung Widerfprechendes 
Zührt. > r 

Bey diefem Mangel an theoretilchen Beweilen 
wäre es um fo nöthiger, diefelbe durch viele und 
mannichfaltig abgeänderte Erfahrungen aulser Zweifel 
zu fetzen. Von einem Manxe,. der fo viele prakti- 
{che Arbeiten geleitet, wie der Vf. diefes Werkes, 
hälle man in dieler Hinficht etwas recht -Gules und 
' Genügendes erwarten dürfen., Allein aufser einigen 
Beobachtungen und Berechnungen über die Leiltun- 
gen des Mlilılärs, die hier offenbar nicht pallend find, 
it in dieler Schrift über diefen "Gegen Band nicht viel 
zu finden. Ueberhaupt iĝ der Vf. in.den ihm frey- 
lich mit Vielen gemeinfchaftlichen Fehler: verfallen, 
dals, er ‚bey der Befiimmung der Gröfse der ihieri- 
[chen Kräfte, z. B. der Kräfte emes Menfchen, keine 
Fückficht darauf nimmt, wie derlelbe feine Kraft 
ausübt, -ob er z. B. eine Laf auf der Schuiier oder 
in den Händen trägt, ob er überhaupt trägt oder eine 
Kurbel umdreht u. M £.; und doch if es allgemein 
bekannt, wie viel.davon abhängt, fo dafs man faf 
unglaubliche Lafen tragen kann, wenn man fic nur 
über den Körper ‚gehörig vertheilt. — Der Vf. be- 
merkt noch mib Recht, dafs die Gröfse des mechani- 
chen Eflecis, den ein Menich oder irgend ein an- 
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deres lebendiges Welen durch feine Kraft hervor- 
bringt, auch von der Dauer der Arbeitszeit (der Zahl 
der täg.ichen Arbeitsfftunden) abhängt. Er fügt dels- 
halb feiner für delen mechanifchen Effect gegebenen 
Formel noch einen Factor bey. Für die Richtigkeit 
diefer Verbellerung giebt er aber wieder keinen ane 
deren Beweis, als dals die fo eniliehendg Formel 
micht: auf ‚einen auflallenden Unfnn führt. Der Vf, 
handelt endlich noch insbefondere von den Kräften 
der Pferde; von welchen er annimmt, fie Ieren eine 
eben folche Function der Gefchwindigkeit, wie die der 
er jedoch, wie eme Ge verlieht, mit 
usnahme der unveränderlichen Grat j ari 

vorkommen. R Be Cragg 

Das 2te Capitel handelt von der Statik der ein 
fachen Mafchinen, und der vortheilhaftefien Anwen- 
dung der thierifehen Kräfte bey denjelben. Diefer 
Gegenliand, vorzüglich der theorelifche Theil defiel- 
ben, it äufser leicht und mangelhaft behandelt. 
Die Lehre voam Hebel wird auf die vom Schwer- 
punci gegründet, und die Eigenfchaften des letzten 
werden nicht erwielfen, fondern (8. 74) gleichlum 
pofuulirt. Da kein Grund gedenkbar if, lagt der 
VE, warum ein prismalilcher Siab, wenn er in der 
Milte unterfüizt ifi, nicht im- Gleichgewicht bleiben 
folite, und davin diefem Fall das Ganze nur von ei- 
ner in dem Unierliützungspunci angebrachlieu Kraft 
aufrecht erhalten wird, Io können wir uns in die- 
fern das ganze Gewichi des Körpers vereinigt denken, 
In der beygefüglen Figur it überdiels der Unter- 
fützungspunei nur in der Mitte der Länge angenom- 
men, Jo dals man fich das Gewicht des Körpers nicht 
in aemfelben vereinigt denken ‚kann. Nun Ipringt 
der Vf. ($. 74), um das Verfäumlie nachzwholen 
ganz unverhoffter Weile zur Erklärung der Trägheit 
über. "Menn, fagt er, eine Scheibe fich um ihren 
Mittelpunch dreht, fo folgt aus den Eigenfchaften des 
Schwerpuncis,; dafs diefe Umdrehung nicht vom Kör- 
per felblt hervorgebracht worden fey. Sie za de, 
her, wenn nicht-andere Kräfte einwirken, unendlich 
fortdauern. Nachdem der Vf. nun ferner die be- 
kannten Lehren. von Hebel, die Methoden, den 
Schwerpunct für viele Körper zu finden u. f, fos vor- 
geirageny fügt er als Anwendung noch die Befiim- 
mung der Schiebkarrenfracht bey. Er Geht die Schieb- 
karren als einen Hebel: an, der mit einem ee A 
belafiei ii, welches-der Arbeiter tragen mufs, wo er 
dann die im vorigen Abfchnilt für die®thierifchen 
Kräfie gegebenen Regeln anwendet, und dem. gemäls 
die. wohlteilfie Art, eine befimmie Lat einen be- 
fiimmten Weg durch Schiebkarren fortbringen zu 
laffen, finden lehrt. Aufser dem, was oben in Hin- 
ficht der ihierilchen Kräfte erinnert worden, will ` 
Rec. hier nur noch bemerken, dafs in fehr vielen 
Fällen bey einem Schiebkarren das Gewicht der Laft 
an und für fch fa gar nicht in Betrachtung kommt, 
und durch die Art des Ladens, wie bey einem zwey- 
räderigen Fuhrwerke faf willkührlich vermindert 
werden kann. Dann bleibt alfo (auf horizontalem 
Boden) nur die Reibung am Bolzen des Rades und 
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der Widerftand des Bodens übrig. Aber gerade hier- 
auf nimmt der Vf. hier keine Rückficht. Er Iheili 
in diefem Capitel noch die, Berechnung über die vor- 
iheilhafiefie Einrichtung mehrerer anderer Mafchinen, 
der Winde, der Flalchenzüge, des Pferdegöpels u. 
KL, mit, aber ohne auf die Reibung und die Stei- 
figkeit der Seile Rückficht zu nehmen, fo dafs alles 
diefes im ` Bien Capitel noch einmal vorgenommen 
werden muls. Rec.. glaubt, hieraus allein müfle es 
jedem einleuchien, wie fehlerhaft es fey, die Theo- 
rie der Mechanik mit der Anwendung derleiben zu- 
gleich vorzuiragen, $. 113 ~- 121 handeli der Vf. 
von der Zulammenfeizung und Zerlegung der Kräfte, 
und macht mehrere Anwendungen davon. Die erfte 
giebt er ($. 113) nach dem von Aäfiner erfundenen 
eweis. Bey der Zulammenle:zung von mehr als 
zwey Kräften verfähri er noch nach der alien 
fchwerfälligen Meihode, immer eine neue Kraft zu 
den.fchon zufammengelelzten hinzuzunehnien, chre 
des in den neueren franzöfilchen Lehrbüchern gelehr- 
ten Verfahrens, aile Kräfte auf dıöy Achien 7 b 
mag g e °y. Achen zu be- 
ziehen, auch nur mut einer Sylbe zu erwähnen. 
Warum, möchte man fall fragen, foilen die: Men- 
[chen Eicheln ` ellen, da die Feldfrüchte -erfunden 
find! Der Vf. fährt nun in diefem Capitel in Er- 
klärung der einfachen Mafchinen fort, und macht 
vielfache Anwendungen davon. $. 131—135 handelt 
er von dem Effect fowohl der verticalen als- fchief. 
liegenden Treträder. Er hält mit Recht die [chief- 
liegenden für die zweckmälsigfien, indem. er theils 
auf die geringere Gefahr für den Arbeiter, theils dar- 
auf, dafs derfelbe nach Willkühr feinen liebelarm 
verändern kann, aufmerkfam macht, —. $. 136 er- 
klärt er die Schraube. Man wäre, wohl berechtigt, 
von einem Praktiker eine vorzüglich deuiliche Erklä- 
rung von der Eniftehung der körperlichen Schraube 
zu erwarten. Allein unfer V£, fagt ($. 135),.die 
Schraube fey ‚ein Cylinder, um, welchen ESCH aer 
KHichtung einer I[chiefen Fläche verlängerie Ringe ge- 
wickelt find (!). Gleich darauf fagl er, fie ae 
wenn fich um einen Cylinder, worauf eine BE Zug 
benlinie verzeichnet if, parallel mit diefer ein Drey- 
etk oder Viereck herumbewegi!! — §. 138 wird von 
den Schrauben mit: mehrfachen Gewinden, als etwas 
| er Eigenthümliches, angeführt, dafs fie bey Ei 
ra ee re höher: als die einfachen, nämlich 
Bi e Kgl Gewinde- feigen. Diefes ili aber 
ce: Kë. e Rasch ‚es fich nämlich auf Ge- 
Ve aubenlinie beziehen’ foll. Jede 
Schraube ohne Ausnahn Ban; Einer Umd 
indie. ne, fteigt bey Einer Umdre- 
- nes Schraubenganges. Wenn 


pa S SI fo bleibt zwifchen dem nach einander 
ae ewinden em Brofser Zwifchenraum, fo 
‚az erhält, um noch Ein oder auch nıeh- 


zubringen sn mei Schrauben ee rega: a 
` teles‘z, B. bey den Schrauben in den 


Prägeliöcken der Mü 
E ; ‚saunzen der Eat Ap Die Schraube 
erhält dadurch einen feftieren und E ienan Gang. 
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Delshalb ond acht, um fie höher anfieigen zu ma- 
chen, bringt man auf derlelben Spindel mehrere pa- 
rallel laufende Gewinde an. — -g, 153 — 163-handelt 
der Vf. von den Hebeladen (der deutfchen, [chwedi- 
[chen und franzöfifchen), fowie auch von den Vor- 
richtungen zum Ausreilsen der Baumfiöcke. Die Be- 
fchreibung von zwey finnreich erfundenen franzöß- 
fchen llebeladen, die der Vf. $. 153, 159 aus den 
Memoir, de l’acad.‘ a. 1617 mittheilt,« wird gewifs 
jedem- Lefer angenehm Ten, $. 164— 213 handelt 
der Vf. ven der Wage und den verfchiedenen Arten 
von Wagen. Die Theorie dieles wichtigen Werk- 
zeugs A ebenfalls «durchaus mangelhaft und zum 
Theil unrichlig vorgelragen. Nicht einmal von dem 
unferem ‘Vf. mit fal alien anderen Schiififiellern ee, 
meinfchaftlichen Yebler zu reden, dafs fie die Wage 
als einen Hebel behandeln, da fie doch eigentlich 
ein Rad an der Welle ift; fo werden ($. 164) als 
nolhwendige Eigenfchaften einer guten Wage Gleich- 
heit der Gewichte, horizontaler Stand (follie eigent- 
lich horizonialer Stand bey: Gleichheit der Gewichte 
heifsen), Empfindlichkeit und Trägheit (!) aufgezählt, 
Unter letzter Eigenfchaft kann man nicht wohl etwas 
Anderes verfiehen, als dals die Wage nicht ‚gleich 
bey dem geringfien Uebergewicht umfchlägi, [ondern, 
wie man fagi, einen Ausfchlag‘giebt. Der Vf. ver, 
fieht darunter (e, 165) die mit der vorigen nahe ver- 
wandte Eigenfchafi, dafs der Wagehalken eine be- 
fimmte Lage annimmt, zu welcher er nach einigen 
Schwingungen wieder zurückkehrt. Aber §. 172 fagi 
er, die Wage foli nicht träge leyn; die Trägheit ent- 
fehe meiliens aus der Reibung. — $. 169 fetzi er 
hinzu: damit der Wagebalken fich bey gleichen Ge- 
wichten horizontal fielle, müllen die Aufhängepuncte 
der Gewichte tiefer als der Umdrehungspunci des 
Balkens liegen. Von der Lage des Schwerpuncis des 
Balkens fpricht er hier gar nicht. ` Es if aber ‚offen- 
bar, dafs bey dem Verfahren des Vfs. die Lage des 
Wagebalkens, wenn er unbelafiet ił, durchaus un- 
befimmt bleibt. Ueberhaupt ift es bekannt, dafs die 
Künfiler die Aufhängungsyancte der Schalen mit dem 
Umdrehungspuncte fo nahe als "möglich in eine ge- 
rade Linie zu bringen luchen, -und die Empfindlich- 
keit der Wage durch die Lage des Schwerjunels des 
Balkens reguliren, Der Vf. hat auf die verlchiede.' 
nen Wirkungen, die theils durch das Verrücken der 
Aufhängepuncte der Schalen oder der Gewichte, theils 
durch das Verrücken des Schwerpunels ‘des Balkens 
hervorgebracht werden, nieht gehörig aufmerklam 
gemacht. Er fpricht von "dem Schwerpunct der Ge- 
wichte und dem Steigen und ‚Sinken deflelben. Aber 
diefe Gewichte, da fie nicht fet mit einander verbun- 
den find, und fich um ihre Aufhängungspuncte frey 
drehen können, haben eigentlich gar keinen (fell be- 
fiimmien) Schwerpunel. Hier kann man freylich die 
Sache fo anfehen, als ob fis einen hätten. Aber 
folche kleine Unrichtigkeiten verwirren den Lefer. 
$. 170 lehrt der Vf. das Verfahren, die Gröfse des 
Ausfchlags zu finden, wohey er allerdings auch auf 
den Schwerpunct des Balkens Rückficht rimmt. AL 
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lein die Aufgabe it zu befchränkt aufgefafst, indem 
er dabey die Arme feines Winkelhebels — ein fol- 
cher [cheint ihm jede gute Wage nothwendig leyn 
zu müllen — gleich lang und gleich flark gegen den 
Horizont geneigt annimmt. Zu dem gefundenen Re- 
fultat fügt er $. 171 gleichlam als eine praktifche 
Bemerkung hinzu, dals bey gleichem Uebergewicht 
der Ausfchlag gewöhnlich um Io fiärker fey, je klei- 
ner das Gewicht des abzuwägenden Körpers i. Hätte 
der Vf. die von ihm felbfi für die Grölse diefes Aus- 
fchlags gefundene Formel etwas aufmerklamer be- 
trachtet, fo würde er eingefehen haben, wie es fich 
mit diefem „gewöhnlich“ verhält. Nämlich, wenn 
die Aufhängungspuncte der Gewichte mit dem Um- 
drehungspunct in gerader Linie liegen, oder wenn 
die Wage ein geradliniger Hebel if, fo giebt die 
Wage, fie fey mehr oder minder fark belaliet, bey 
gleichem Uebergewicht denfelben Ausfchlag. If die- 
[elbe aber ein Winkelhebel, fo nimmt der Ausfchlag 
mit der Belaffiung der Wage ab; welches ein wich- 
Geer (freylich falt in keinem Lehrbuche angeführter) 
Grund if, die Wage als geradlinigen Hebel darzu- 
Dellen, — Der Vf. handelt nun noch von den ver- 
(chiedenen Arten von Wagen, von der Wage mit 


einem Zeiger und der Garnwage; von der Schnell- - 


wage und deren Einrichtung im Grofsen; eben fo 
von den Wagen, die aus einem zulammengeletzten 
Hebel beftehen, wie die in England übliche Mauth- 
und Strafsen- Wage, und die von folle und Schwil- 
ue in Siralsburg verbellerte tragbare Brückenwage, 
welche letzte fich durch die Erfahrung in der Schweiz 
und zum Theil auch in Deuifchland und Frankreich 
als fehr brauchbar bewährt hat. Alle diefe Werk- 
zeuge werden in dielem Abfchnitte umfiändlich be- 
fchrieben und durch zweckmälsige Zeichnungen er- 
läutert. Endlich handelt der Vf. auch noch von den 
"Federwagen, insbefondere von der, welche Regnier 
erfunden hat, dem logenannten Kraftimeller (Dyna- 
mometer). ER Ze 
Das 3te Capitel, welches von der Fejtigheii der 
Börper handelt, i eines der am belien gelungeren 
diefer Schrift, und wird gewils von den meilten Le- 
fern nicht ohne Nutzen gelelen werden. Zwar iĝ 
auch bier in Hinficht der Theorie, fowie belonders 
in Hinficht der Richtigkeit der Ausdrücke, Manches 
zu bemerken (fo verwechfelt der Vf. 5. 235 Feder- 
kraft mit Elafticität, welches jetzt, da es fo oft ge- 
rügt worden, dech endlich ein Ende nehmen follie}; 
allein man findet hier aufser der Theorie eine grolse 
Menge [chätzbarer Verfuche, die theils von Anderen 
Ichon angefiellt, theils aber dem Vf. eigen find, Die 
letzten ($. 257 — 270 und $. 315 — 333) beziehen fich 
fowohl auf das Dehnen, als auf das Biegen- der fe- 


fien Körper durch angehängte Gewichle. Er bediente 
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fich bey dielfen Unterfuchungen eines ungleicharmi» 
gen Hebels, defen längerer Arm die geringlie Ver- 
rückung in fehr vergröfseriem Mafsfiab zeigte. Uebe 
die Ausdehnung fand er einige zwar nicht ganz un- 
bekannte, aber doch merkwürdige Refultate, z. B. 
dafs, wenn die [pannenden Kräfte nur Be 8 find 
die Ausdehnung den Kräften proportional ifi, dals ia 
eben dielem Fall der Körper nach aufgsipkener Kraft 
zu [einen vorigen Dimenfionen zurückkehrt, dals 
aber bey zu Srolsen Spannkräften auch nach aufge- 
hobener Kraft ein Theil der Ausdehnung zurückbleibt, 
dafs, wenn man einen Körper nach einander mit zwey 
ungleichen Kräften [panni, und bey jedem Verfuch 
die Spannende Kraft wieder bis zu derfelben Grölse 
vermindert, die durch diefe letzte Kraft in dem ei- 
nen Verfuch hervorgebrachle Ausdehnung von der im 
anderen gerade um eben [o viel verfchieden it, als 


‚die nach dem gänzlichen Aufhören der Kraft in dem 


einen Verfuch zurückbleibende Ausdehnung von der 
im "Ei zurückbleibenden, dafs endlich 
ein einmal bis zu einer gewillen Grenze gelpann 

Draht durch diefelbe EEE Kraft a Wéi 
Ausdehnung erhält, wenn er nur nicht über die erfie 
Grenze gelpannt wird. Die Verfuche find-zwar nur 
mit eilernen Drähten und zwar. mit Clavierdrähten 
angefiellt worden; man kann indeflen doch der Ana 
logie nach auch auf die übrigen Körper [chlielsen, 
Der Vf. hat noch aus den Differenzen der Ausdeh- 
nungen bey verichiedenen Spannkräften Formeln her- 
geleitet, um für jede Spannung die Ausdehnung des 
Drahtes zu berechnen, deren Refultaie mit der Erfah- 
rung gut übereinflimmen. Noch findet man in die- 
fem Capitel eine [ehr vollfiändige Zula:inmenftellung 
von Verluchen, welche verfchiedene Experimentatoren 
deutfche, franzöffche und englifche, über die abfolute 
Feftigkeit der Körper, befonders über die des Eifens 
angeltelli haben. Leider aber findet fich in den Be, 
(ultaten derfelben. nicht die gehoffte Uebereinfiim- 
mung, wie dieles Ach auch, wenn man die chemi- 
fche Befchaffenheit des Eifens fowohl, als die Ver- 
fchiedenheit in der Behandlung und Bearbeitung-def- 
felben, kennt, nicht wohl anders’ erwarten lielse, Das 
Einzige, was fich aus allen Verfuchen mit einiger 
Sicherheit herausftellf, it, dals die abfolute Fefiigkeit 
des Stahls beynahe doppelt fo grofs, als die des Eifens 
angenommen werden kann. ` Doch kommt unter den 
von Soufflot und Rondelet angeftellten Verluchen 
(S. 255. No. 10) ein ganz faferiges Eifen vor, deffen 
Feftigkeit beynahe {o grofs war, als die des beften Stahls. 
Bey dem Baue der Kettenbrücken und anderen ähm- 
lichen Unternehmungen wird man daher wohl thun 
das Eien jedesmal vorher za probiren. j 


(Die Fortfetzung folgt im nächfien Stücke.) 
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Prac, b. Spurny: Handbuch der Mechanik, von 
Franz Jofeph Ritter von Gerfiner u. L w., 
herausgegeben von Franz Anton Ritter v. Gerfi- 
ner u. Í. w. { 

(Fortfetzung der imvorigen Stich abgebrochenenRecen/ion.) 


DD. Lehre von der relativen Fefligkeit trägt der Vf. 
CG. 282— 288) nach eigenen Änfichten vor. Bey dem 
Brechen eines Körpers, lagt er, werden auf der Bruch- 
fläche einige Fafern gelpannt, andere zufammenge- 
drückt, Fürs Ere nimmt er ($. 232—286) auf die 
Zulammendrückung keine Rückficht. Er glaubt, in 
diefem Fall müfle bey Hölzern von gleicher Art die 
am meiften gelpannte Faler im Augenblick des Bre- 
chens allezeit gleich Dark gelpannt leyn. Unter die- 
fer Vorausfeizung bringt er für die relative Fefiigkeit 
die gewöhnliche Regel (dafs fie im geraden Verhält- 
nifs der Breite und des Quadrats der Höhe Debt) her- 
aus. Daflelbe Refultat findet er auch Co 287) mit 
` Rückficht auf die Zulammendrückung, wobey er fich 
indellen einige willkührliche Vorausfeizungen erlaubt, 
Bee. kann überhaupt den Anfichten des Hn. v. G. über 
‘dielfen Gegenftand- nicht beyfimmen; es würde aber 
zu weilläuflig feyn, bier in eine nähere Erörlerung 
and Widerlegung derlelben einzugehen. — Daher nur 
noch die Bemerkung, dafs der Lefer in diefem Capi- 
ahel, aufser einer umfländlichen Erörterung aller ein- 
zelnen Fälle, die in Beziehung auf die relative Fe- 
tigkeit vorkommen können, noch viele eigene Ver- 
fuche über das Biegen des Holzes, Gufs- und Schmiede- 
Eifens. lowie die Lehre von der rückwirkenden Fe- 
ftiigkeit und die von dem Widerliande, den die Körper 
dem Drehen oder Wenden enigegenlelzen, kurz eine 
vollfländige Belehrung über delen Gegenfland ‘findet. 

Das Ate Capitel' ii: fiatifche Baukunft überfchrie- 
ben. Daffelbe handelt von der Statik der Gewölbe und 
der gewöhnlichen 'Holzverbindungen. In dem iheore- 
tifchen Theil bericht hin. und wieder diefelbe Unge- 
nauigkeit und Unbeflimmiheit, die Rec. fchon früher 
an dem Werke überhaupt gerügt hat. Der prakti- 
fche Theil it dagegen defio anziehender und lehrrei- 
cher. Die Art, wie der Vf. die Statik der Holzver- 
bindungen behandelt, if die gewöhnliche, die man 
aus den Schriften Eytelwein’s n, A. kennt, nur dafs 
der Vortrag des Hn. v. G. etwas weilläuftiger, als nöthig, 
Ap. -Allein in dem, was er über die Statik der Ge- 
wölbe Last, kann Rec. ihm nicht ganz beypflichten. 
»Man muls, heilst es ($. 370. S+ 406), den Lehnbo- 
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gen (foll wohl heilsen: die innere Gewölblinie), auf 
welchem die Gewölbfteine gewöhnlich fenkrecht auf- 
gefiellt werden, von der Stützlinie, nach welcher die 
Gewölblieine auf einander wirken, und fich eben fo 
einander im Gleichgewicht halten, wie etwa die Bal- 
ken bey einem gebrochenen Dach‘, wohl unterfchei- 
den.... Erhält fich das Gewölbe (ohne Verbindung 
durch Mörtel u. f. f.) in [einer Lage, fo liegt die Stütz- 
linie innerhalb der Malle des Gewölbes, und die Ge- 
wölbfieine find nur als an deier hängend anzufehen.“ 
— Der Vf. betrachtet .die Gewölbfieine, wie mehrere 
fchief über einander fiehende Balken, und er verfieht 
unter Stülzlinie, wie fich aus dem fo eben Angeführ- 
ten errathen lälst, die gebrochene Linie, nach wel- 
cher diefe Balken (ihrer Länge nach gerechnet) auf- 
gefielli werden müflen, um fich im Gleichgewicht zu 
halten. Allein es it ein grofser Unterfchied zwifchen 
folchen Balken und Gewölbfieinen. Nämlich die 
Balken find gewöhnlich in einander gezapft; daher 
wird der untere Balken von dem auf ihm fiehenden 
nothwendig nach derfelben Richtung gedrückt, nach 
welcher der obere felbfi drückt. Wäre diefes nicht 
der Fall, und die Balken fiänden ohne weitere Ver- 
bindung auf einander, fo müfsie'man den Berührungs- 
flächen (der Vf. nennt fie $. 368. S. 404 Schniltlinien) 
eine folche Lage geben, dafs fie fenkrecht auf der 
Richtung des von dem oberen Balken herrührenden 
Drucks fländen, und Hr. v. Gerfiner [elbit lehrt (9. 368) 
ihre Lage dem gemäfs befiiinmen. Bey Balken kann 
man den Schnitiflächen diefe Lage, ohne welche die 
für das Gleichgewicht gefundenen Bedingungen nicht 
mehr gelten a allezeit geben. Allein bey Gewölbfei- 
nen, deren Fugen allenthalben nach dem Mitielpunet 
der Krümmung hingerichtet feyn mülfen, it diefes 
nicht der Fall. Der Vf. hätte daher in jeder Hinficht 
belfer geihan, diefe Materie nach derfelben Art, wie 
elwa Eytelwein in feiner Statik, zu behandeln, ob- 
fchon auch felbfi defen Behandlungsart nicht von 
allen Mängeln frey zu Jegen fcheint, worauf Rec. 
kurz aufmerklam machen will. Das ganze Gewicht 
eines jeden Körpers, alfo auch der Gewölbfieine, kana 
man fich im Schwerpunel vereinigt denken. Nach 
dem (in den ‚befleren Lehrbüchern ) gewöhnlichen 
Vortrag denkt man fich die auf den Schwerpunct 
eines Gewölbfteins wirkende Kraft in zwey andere 
zerlegt, wovon jede auf einer der Fugen des Gewölb- 
fieins fenkrecht Debt, Diefes ge[chieht nun für den 
nächlt folgenden oder näch D vorhergehenden chenfalls. 
Allein dabey nimmt man an, dafs die Richtungen 
der von zwey auf einander folgenden Gewölblieinen 
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ausgehenden und auf ihrer Bindungsfläche [enkrech- 
Zen Kräfte in Eine gerade Linie‘fallen. Diefes irifft 
aber nicht nolhwendig immer ein. Bey einer kreis- 
förmigen Wölbung z. B. muls bekauntlich das Ge- 


wicht. der Gewölblieine vom Schiufsfiein (elef) ‘nach, 


dem eren Wölbitein ( coussinet), hin beitändig zu- 
nehmen. Wenn nun diefe Gewichtszunahme nicht 
durch Vermehrung des [pecifilchen Gewichts der fol- 
genden Gewölblieine, l[ondern durch Vermehrung 
ihres Volumens ‚(in der Ausübung ihrer Höhe) her- 
vorgebracht wird, fo können die Richtungen der eben 
‚genannten Kräfte nicht in Eine gerade Linie fallen, 
wenn man nicht die folgenden Gewölbfteine fowohl 
an. der inneren als äulseren Gewölblinie über die 
vorhergehehden vorlpringen läfst, welches in der 
Ausübung durehaus nicht angeht. Man’mülsie da- 
her, um völlig richlig zu verfahren, die Richtung 
aller refuliirenden, auf den vorhergehenden#Siein 
wirkenden Kräfte verlängern, bis fie die ‚durch den 
Schwerpuncl des folgenden gezogene ‚Verlicallinie 
fchneidet, und in diefem Durehlchnilispunct fich alle 
ant den folgenden wirkenden Kräfte (nämlich die 


eben genannte refullirende und das Gewicht dieles: 


folgenden Steins felbfi) vereinigt denken. Die Relul- 
tale würden dann etwas anders als die jetzt bekannlen 
Hr. as G. indeflen hat in diefem Punct die 
wahre Anficht weil und noch mehr als die Befferen 
feiner Vorgänger. verfehli. „Man kann, fagt er 
%. 374, die Feltigkeit eines Gewölbes dadurch herftel- 
len, indem innerhalb der Gewölblleine diejenigen 
Stülzlinien aufgefucht werden, denen die Eigenfchaft 
der vollkommenen Unterfiüizung zukommt, und an 
welchen die Gewöiblieine fodann nur als angehängt 
anzulehen find. Es wird nunmehr darauf ankommen, 
dafs die Zehi diefer Stützbinien innerhalb der Maffe 
des Gewölbes fo grofs als möglich ifi.“ Nach der 
Anfcht des Vis. kommt es nur darauf an, dals es 
möglich 10. innerhalb der Maile des Gewölbes recht 
viele krumme oder vielmehr gebrochene Linien der 
Art zu ziehen, dafs, wenn die, Gewölblfieine in den 
Eckpuncten derfelben aufgehängt würden, fie fich im 
Gleichgewicht hielten. Alleim nur in den Schwer- 
puncten. der Steine darf man fich ihr Gewicht verei- 
nist denken; nicht einmal davon zu reden, dafs da- 
bey auf die Lage der Fugen keine Rückficht genom- 
men worden if. — Der Vf. handelt nun noch tns- 
befondere von der Statik der keilenförinigen, kreis- 
förmigen, elliplifchen und Kuppel-Gewölbe, fowie 
auch von der Art, die Lehnbogen dazu einzurichten, 
wozu aufser Aae [chon Gelagien,nichls zu erinnern 
id. Am Schlufs 28 noch die Theorie der Ketten- 
brücken beygefügt, weicher eine kurze hißorifche 
Ueberficht nnd- eine umüändliche Beichreibung meh- 
rerer wirklich ausgeführter Keilenbrücken vorangeht, 
Diefes letzte macht den bey Weiten befleren Theil 
dieles Capitels aus. Man merkt, dafs der Vf. hier 
nicht blofs die Berichie Anderer ahfchreibt, [ondern 
fich feine Kenninils durch eigene Anfchauung an Ort 
und Stelle erworben hal. Er macht mit der im Jahr 
1827 vollendeten Keilenbrück: zu Hammerfmilh (zwey 


ausfallen. 
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dentfche Milen oberhalb London) den Anfang, welche‘ 


er, wie es [cheint mit Recht, für: das Vollendetfie 
erklärt, was der menfchliche Kunfifleifs bis jeizt in 
diefenı Fach hervorgebracht. Die Länge der ganzen 
Brücke beträgt zwifchen den Vorderflächen der beiden 
Landpfeiler 822 englifche Fufs; ‘die Spannung des 
grölsten Bogens it 400 engl. Fufs. Die Confiraction 


` diefer Brücke unlcerfcheidet fich von den früher er- 


bauten dadurch, dafs die Häugekelien nicht durchaus 
über der Fahrbahn, Tondern zum Theil anch unter 
diefer liegen, fowie auch dadurch, dafs. die Hänge- 
keiten der verfchiedenen Bogen nur eine einzige zu- 
fammenhängende Kette bilden, die über gufseiferne 
Rollen, welche in den mittleren (im Fiufsbeite er- 
bauten) Pfeitern angebracht find, geleitet ii, Durch 
das Erfie wird es möglich, die Pfeiler niedriger zu 
machen; und durch das zweyle wird von den Pfei. 
lera jeder nach horizonlaler Richtung wirkende Stofs, , 
der desch be Erfchülterung der Brücke hervorgebracht 
werden könnte, abgehalien. Der Lefer findet hier 
von allen einzelnen "Theilen diefes merkwürdigen 
Bauwerks eine [ehr deutliche und umltändliche He- 
fehreibung, "die durch fehr gute Enpfer,erläutert ill. 
Der Vf. heilt nun noch die Befchreibung von der 
merkwürdigen Menai-Brücke, fowie von mehrere 
anderen (zum Theil auch verunglückien) Keltenbrü- 
cken, mit, und fchliefst mit einer Theorie derlelben, 
— Ans allen von dem Vf. angeführten Beyfpielen 
fellt Geh als Refultat heraus, dafs die Verankerung 
der Kelten. nur in einem aulserordentlich fet und 
Back gegründeten Bau (am beten. wie bey der Me 
naibrücke, in Felsgiund) mit der gehörigen Sicherheit 
angeht. Aus Mangel einer foichen Gründung find 
Ichon mehrere ‚Keitenbrücken theils gleich anfangs, 
theils fpäterhin verunglückt. Rec., obfchon felbf kein 
Praktiker, möchte hiebey den Vorfchlag machen, ob 
es nicht zuträglich fey, wenn der Grundbau "auf einem 
Pfahiroß. cht, die Kelten unmittelbar ‘mit dem letz- 
ten unter. dem Mauerwerk auf eine [chickliche Arts, 


-zu verbinden. 


Das jie Capitel handelt von! dengdleibungy der 
Widerjiand der Seile: und deren Finflufs auf den 
Eet der Abafehinen. Der Gegenliand if auf die 
gewöhnliche Weile, doch gründlich und deutlich, 
vorzüglich n:sch den bekannten Verfuchen und‘ An- 
fickten von Coulomb. erklärt, und dabey die Wir- 
kung der Reibung fa bey allen einfachen und eini- 
gen zulemimengeletzieu Malchinen «berechnet. Ver- 
milst haben wir, bey der fonttigen Vollliändigkeit; die 
Unierfuchung über te Reibung der zZäihne in einan- 
der sreifender Räder. Ueber die Reibung und den 
Widerfiand der Scile bey Fiafchenztgen- findet man 
($. 46%, 463) eine Reihe nicht unmerkwürdiger Ver- 
Vache, die im technilchen killitut zu Prag angeliellt 
worden find. + Der VE (chliefst daraus (6. 464.8. 516), 
dafs der Reibungs- Coefficient bey zulammengeletzien 
Mafchinen fich nicht mit derfelben Genauigkeit wie 
bey einfachen beftinnmen kälst, und dafs derlelbe bey 
den eren .beirächilich grölser it, als Coulomb ihn bey 
dei leizien gefunden hai» Allein bey diefen Verlu- 
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chen verwickeln fich die Widerliände der Reibung 
Ka er Steifigkeit der Seile auf eine fo miannichfal- 
pin Weite, dafs; befonders bey der ‘Urücherheit der 
toise des letztony dersans einem folchen Verluch 

“ergeleitefe. Werth des Reibunzseoefficienten: kein 
elonderes Zutrauen verdient. Vieimehr ift es der 

ulen Methode gemäfs, bey Beflimmung der Größe 
der Reibung die Umfiände [o einfach als möglich zu 
wählen, und aus den lo gefundenen Refultaten auf 
die zulammengeletzien Fälle zu fchlielsen, Ree. wet 
nigliens kann Sch keinen möglichen Grund denken, 
warum die Reibung an. und. fur Jıch bey zufammen- 
geleizien Mafchinen größser' leyn follte, als bey ein- 
kacheni. + Wiesteichit af dé Siet bey einem Flaichen- 
zug möglich, dafs die Ebenen, worin die Rollen fich 
drehen, nicht parallel find, und dafs dadurch ein 
Klemmen und seine. bedeniende Vergröfserung der 
Reibung entlieht? Die augeführten Verfuche bleiben in- 
. deffen allezeit beachtungswerth. — Noch als elwas ganz 
KEEN 
der Schraube re To GE E an ENE, A 
ee en ae e Eë Wee 28 zu Seyn 
felben, die er wahr h sin Käerz e Ka 
Wee en chein = von den gewöhnlichen 
i tere Unt 


Lee erluchung angenommen 
ab,‘ gerügt worden, 


Re Gage als ob nämlich Schrauben mit 
Mi reren engen eben wegen dieler grölseren 
DC SC ze D 
In dii ee ER, ftärker als andere anlfieigen. 
wleierm an. eılst e E e bk DR, . F 
einigen Schrauh Bei (SUB Ze Si We 
ten Bea wird gefodert, dafs Ge von felbft 
u o f Or Fi y Papierpreflen, bey Münzflöcken 
pe p së NC Schrauben angezogen, Io ver- 
SE A k; fo wie aber die Kraft nach- 
nr > Sen he von felbfi wieder zurück oder ant, 
En Ben i fo befchaffen it, dafs ihr Rei- 
deeg éi e giper als ihr Neigungswinkel ift, fo 
a EEE cm fie aufgedreht worden, von felbf 
ee = en eigenen Druck (foll heifsen: durch 
EI WW 8 Ze ewicht) wieder zugehn.““ — Das leizie 
wideilpricht alfo geradezu dem erften; denn zuerf 

a ` t Ei 1- A 
lagt der Vf., die Schraube gehe von felbë auf, nnd 
hier "fast er, fie gehe von felbt wieder zu. Das 
a iit indeffen Aas Richtige, wovon man fich in 
DEE überzeugen kann. „Solche Schrau- 
a f D ` dÄ DI D 
A a ler = ferner, haben gewöhnlich 2, 3, auch 
A ae 3 
allen Fällen er gehende Gewinde, und werden ia 
en gewend å S 
das Auf ei, wo es darauf ankommi, dafs 
HE und üdrehe H H E 
E Beete Kë fehnell vor fch gehn foll. — 
re T Ps ich, dals der Anfänger hieraus 
Se "Tune erhali Die wahre Anfeh 
UE vielmehr folgende: ne. K 3 N ai S Se RS 
\ 3 . di iner Schr 
uar um einen "kleinen Man "HIT = ng 
und die Schrant inkel umgedreht werden 
A te Schraube dabey doch” 2: d 
KONG O ‚A nach der Richtung der 
g ex Spindel merklich "e ə 
orilchreiten foill (wie 


Y den Balanciers der Mi. p. Ge 
die bekanntlich gefchleulerf “Wlünzfiöcke der Fali 38. 


fo muls man die Wei b oder geworfen werden), 
“ den Umfang er "ee ix Schraubengänge gegen 
Schraube ftellt alfo u went grofs nehmen. ` Die 
Ebene dar, und are ee fehr geneigte fchiefe 
durch ihr eigenes Gewicht ab- 
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wärls. Eben wegen diefer grofsen Weile der Schram, 
bengänge erhält man nun auch Raum, auf der Spin- 
del mehrere Gewinde neben “einander anzubringen, 
welches man der Felligkeit und Sicherheit des Ganges 
wegen auch nie untertäfst. P? VVenn folche Schrau- 
ben von felbt wieder aufgehen, lo gefchieht dieles, 
weil bey dem durch einen Siols oder Wurf hervor- 
gebrachten Zudrehen . eine Feder zufammengedrückt 
wird, die, nachdem die Kraft: des Stolses aufgehört, 
die Schraube wieder zurückdreht,'oder wenigfens der 
Kraft, die diefes bewirkt, zu Hülfe kommt. Hr. 
v. Gerfiner hat dieles vielleicht einmal an dem Präg- 
fiock einer Münze gelchen, und yerwechlelt nun 
Alles mit einander. i " 

Das Ge Capiiel il: Fan ger ungleichförmigen 
Bewegung überlchrieben. Alles, was dieles Werk 
von der eigentlichen Mechanik enthält, it in diefem 
Capitel zulammengedrängt. ` Hieraus allein kann man 
fchon entnehmen, wie dürflig.diefer Gegenfiand be 
handelt ifi, nnd wie wenig das ganze Werk den Tis 
tel: Handbuch der Mechanik verdient. ` Daffelbe if 
eigentlich nur ein Handbuch der Statik, in welches an 
diefer Stelle ein Paar der leichteften Capitel aus der Me- 
chanik eingefchoben find. Auch findet man von den ei- 
gentlichen Grundfälzen, worauf die Mechanik gebaut 
werden muls, von dem Malz der Kräfte, dem für die 
Malchinenlehre befonders wichligen Unier[chied zwi- 
fchen abloluten und relativen Kräften u. Lt darin fall 
gar nichts. Als Beweis des Galiläilchen Geletzes führt 
der Vf. an: da.die Gefchwindigkeit cines fallenden Kör- 
pers von Null an in arithmelifcher Reihe wachfe, fo 
könne man den Jam dadurch berechnen, dafs man 
das Mittel zwifcehen der letzten" und Anfangs - Ge- 
fchwindigkeit als diejenige‘ Gelchwindigkeii anneh- 
me, womit der Körper fich die ganze Zeit bm: 
durch ‘bewegt habe. Der Vf. handelt nun noch von 
den unmiltelbar aus dem Galiläilchen Geletz folgen- 
den Lehren, von der Bewegung der vertical fo- 
wohl, als unfer einem fchiefen Winkel geworfenen 


‘Körper (für den letzten Fall wird nicht einmal be- 


wiefen , dafs die durchlaufene Bahn eine Parabel 
dät von der Bewegung der fchweren Körper auf 
einer [chiefen Ebene (wo 6. 517. S. 555 in Bezie- 
hung ‚auf die Schraube der fchon oben gerügfe Feh- 
ler wieder vorkommt), und endlich ($. 513—524) 
auch von der logenanuten Theorie der Ucherwucht, 
Da der Vf. die Bewegung der Pendel “ind die Um- 
drehungsbewsgung überhaupt mit keiner Sylbe er- 
wähnt hat, fo konnte- er- die Lehre von der Ueber- 
sucht nicht anders als auf eine ‚höchfi ungenügende 
Art vorlragen, wie es auch wirkiich der Fall gewor- 
den it. _Die Gleichung ($- 520) >» woraus die Bewe- 
zung der Gewichie bezeit wird, beruht auf gaT 
Femen Ae EE ne. Das hinzuzufügende 
Gewichirxgi welehes nach der Annahme Wes"Vfs, 
blots bewegen foll, mülste Sch doch wenigfiens auch 
felbi bewegen. Kurz der ganze Gegenfland ill un- 
verfiändlich vorgelragen. Noch unveılländlicher und 
ungründlicher it das, was der Vf. $. 592 über die 
Bewegung der Schwungräler fagt, wo ex nicht ein- 


$ 
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mal darauf Rückficht nimmt, dafs die verfchiedenen 
Maffentheilchen des Schwungrades auch an verfchie- 
denen Hebelarmen angebracht find. Der Vf. handelt 
zum Schluls noch umfiändlich von der Wirkung 
des Krummzapfens, in fofern er durch menlchliche 
Kräfte umgedreht wird. Bekanntlich läfst fch die 
Theorie des Krummzapfens, ohne die Infinitefimal- 
Rechnung oder wenigfiens das unendlich Kleine zg 
Hülfe zu nehmen, nicht genügend erläutern. Der 
Vf., der den Gebrauch diefer Rechnungen im Text 
vermeidet, [ah fich genölhigt, in einer Note [eine 
Zuflucht zu denfelben zu nehmen. Allein Rec. muls 
bemerken, dals ihm, die Bache praktifch betrachtet, 
fo viel Gelehrfamkeit hier am unrechten Orte zu 
feyn fcheint. Die Regeln, wie die menfchliche Kraft 
mit der Gefchwindigkeit abnimmt, find noch fo un- 
ficher, dafs man bey einem Haspel, Datt fich in fol- 
che weitläuflige Rechnungen- einzulaflen, weit beffer 
thut, den vortheilhaftefien Effect durch ein Paar Ver- 
[uche zu beliimmen. 

Das "te und- letzte Capitel handelt von den 
Frachtwagen, Strafsen- und Eifen-Bahnen. Der 
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Vf. unter[ucht in demfelben fehr umfiändlich ` die 
Vortheile und Nachtheile, ‘welche durch 
fchiedenen Bau der Fuhrwerke und ihrer einzel- 
nen Theile hervorgebracht werden, fowie auch die 
verfchiedenen Arten von Widerfiand, welche die- 
felben bey ihrer Bewegung auf den Strafsen erlei- 
den. Er macht dabey anch auf die leichtere Be- 
weglichkeit der breiten Felgen vor den fchmalen anf- 
merkfam, und beruft fich in diefer Hinficht auf die 
Verfuche, welche der Graf yon Rumford mit einem 
Krafimeller angefiellt hat. Der Vf. giebt als Refuliat 
aller Unterluchungen und Erfahrungen an (dem 
auch Rec. unbedingt beyflimmt), dafs die Beweg- 
lichkeit unferes Fuhrwerks durch die Verbeflerung 
feines Baues wohl noch ein Wenig vermehrt werden 
könne; dafs aber grofse Verbeflerungen hierin nur 
durch Verbeflerung der Stralsen zu erreichen find. 
So find die breiten Felgen gewils weit mehr wegen 
der belieren Erhaltung der Stralsen, als wegen der 
leichteren Beweglichkeit, zu empfehlen. 


„(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 


den ver- 
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Vermisonte Benn, Rudolfiadt, in der privilegir- 
ten Hofbuchhandlung: Einige Meinungen, Anfichten und 
Maximen über das menfchliche Leben, in Beziehung auf 
die vier Jahreszeiten. Ein Beytrag zur. Erweckung und 
Beförderung eines moralifchen Wandels von Johann Phi- 
lipp Hein/e, einem unfludirten Landmann. 1832. X u. 
154 8. 8. (12 er) o 

Vorliegendes Büchlein it Ichon feines Vfs. wegen einer 
Beachinng werth. Wenn man von dem romanlifchen 
Schwarzburg an das Thal an den Ufern der Schwarza hin- 
auf weiler verfolgt, gelangt man nach einigen Stunden zu 
einem kleinen Dörfchen an der Stralse nach Katzhütte, 
welches den poetifchen Namen Blumenau führt. Wer von 
Hunger oder Durk gequält hier in dem Gafthof einkehrte, 
der fand nicht nuar, wonach fein Magen verlangte, einen 
guten Imbifs und ein ireffliches Glas Bier, fondern auch 
einen gar freundlichen, wohlunterrichleten Wirth, der bey 
einer etwas näheren Bekanntfchaft fich als einen Mann, 
der viel gelefen, nachgedacht und lelbfi erfahren hatte, 
darliellte. Rec. denkt noch mit Vergnügen daran, wie er 
delen Bekanntf[chaft machte, und manches Interellante über 
die Lage der Thüringer Waldbewohner von ihm erfuhr. 
Diefer Mann, der feine ganze Bildung, den erten Schul- 
nuterricht abgerechnet, nur [einem eigenen Nachdenken 
und dem Leleh guter Bücher verdankt, übergiebt nun, 
felbi im Herbfie feines Lebens , einige Meinungen, An- 
fichten und Maximen über das menfchliche Leben zur Be- 
förderung eines moralifchen Wandels, als die Frucht feiner 
vieljährigen Erfahrung und [einer Geiftesentwickelung, dem 
Publicum, Diele ‚Meinungen md Anfıchien ‚enthalten 
recht viel Gnies und Schönes, und ihre ganze Tendenz if 
nur lobenswerih; aber die Sprache ut zu gezieri, zu ge- 
focht und mitßildern überladen, manchmal fehr ichwülltig. 
Der Vf. gefiel fich in diefen laub- und binmenreichen 
Sprachwindungen, und konnte vieler Reminifoenzen Si 
den gelelenen Büchern nicht. los werden. Wir führen, 
dals der Lefer felbft uxtheile, zine kurze Stelle an; S. 19 


S Gala IE. Dur N: 


heifst es: „Gleich einem kleinen Bache, wo von der Welt 
nichts wiffend die blauen Augen der Vergiflsmeinnicht fich 
in dem Walflerfpiegel befehen, und mit Frithlingslächelm 
noch fo manche andere Kinder der Natur an beiden Ufern 
fich gegenfeitig külflend berühren — gehen unter Spiel und 
Scherz unfere erten und frohelien Stunden des Lebens 
dahin. Aber mit dem Eintrilt in die Schule [chwindet all- 
mählich das Zauberland des Glücks‘“n. EL vw. Auch ver 
milst Rec. in dem Ablchnitt: „Des Lebens fchöne Sommer- 
zeit‘‘ jede Hinweilung oder Andentung auf das, was der 
Mann als Staatsbürger, als Glied der grolsen gelellfchaft- 
lichen Kelte, für eine Stellung behaupten Toll: ein Thema, 
das der Vf. um fo weniger hätte übergehen follen, da es 
ihm weder an gelunden Anfichten darüber, noch an man- 
cherley gelammelten Erfahrungen fehl. Wir wünfch 
dem gut gedruckten und [chön ausgerülteten Büchlei 
viele Lefer. Hay. 


Ulm: Ueber die Bildung eınes Vereines fur die kirche 
liche Aufhebung des Cölibatsgefetzes. Von cinem katholi 
[chen Geiftlichen ın WW Grtem berg. 1831. 39 S. kl. 8. 

Ueber den Verein katholifcher Geifllichen in Würtem- 
berg, zur Aufhebung des Cölibats, haben fich nnfere Lefer 
ohne Zweifel aus anderen Blättern bereits genauer unlex- 
richtet, Vorliegendes, ziemlich gut, klar und gründlich vex- 
falstes Schriftchen halte fich nach der Abficht jenes Vereins 
zum Zweck geletzt, [eine Gedanken über die Rechtmäfsig- 
keit oder Unreehtmäfsitkeit des CGölibats nnd ber- die aus 
jenem Vereine zu hoffenden Früchte für die Emaneipirung 
katholifcher Geiftlichen ernt, männlich nud freymüthrg 
auszufprechen, um der Entitellung und Schmähung jenes 
Vereins WO möglich zuvorzukommen. Da der Vf. lelbfi 
Mitglied deffelben und ein fehr gebildeter Mann ift, fo 
können wir anch feine Schrift katholifchen Laien, für die 
fie zunächtt hefiimmt it, mit Recht empfehlen. Möchte 
nur der genannte edle Bund fein f[chönes Ziel auch er: 
Teicht haben! Schar, Zu 
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Noam, 178. 
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Prac, b. Spurny: Handbuch der Mechaniki, von 
Franz Jofeph Ritter von Gerfiner u. S. w. her. 
ausgegeben von Franz Anton Ritter von Gerfi- 
ner u. f. w. 

(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


D gröfste Interelle indeflen erhält diefes Cap. durch 
die genaue Befchreibung der Eifenbahnen und aller da- 
zu gehörigen Apparate, welche noch durch fehr deut- 
liche und gule Kupfer erläutert ift. Nach einer kur- 
zen Erzählung der Gefchichte der Eifenbahnen ($: 552) 
bemerkt Hr. G. ($. 553), man könne alle Eilenbah- 
nen in drey Gattungen theilen. Bey der erlien Gat- 
tung (railroads), welcher man in England jetzt durch- 
aus den Vorzug giebt, hat jedes Rad, um nicht von 
der Bahn abzugleiten, an der inneren Seite einen her- 
Vorfiehenden Rand. Bey der zweyten Gattung (fram- 
roads) hat zu dem nämlichen Zweck jede Schiene der 
 Eifenbahn felbt an der äufseren Seite einen hervor- 
fiehenden Rand. Das Formen der Schienen wird da- 
durch befchwerlicher; allein die Räder find auch auf 
jeder gewöhnlichen Bahn brauchbar. Als dritte Gat- 
fung von Eifenbahnen untericheidet der Vf. den von 
‚almer erfuhldenen Schienenweg. Bey demlelben ge- 
ben ant einer erhöhten eilernen Stange oder Schiene 
ZEN zulammenverbundene Räder hinter einander, und 
zwey Wagen oder Kaften hängen (etwa wie bey dem 
künfilichen Balanceur) zu beiden Seiten herab, fo dafs 
der"gemeinfchaftliche ‘Schwerpunei unter die Eilen: 
bahn fällt. Diele letzte Art ift noch wenig ausgeführt, 
und hat nach Hn. Ca Angabe in England wenig Bey- 
fall gefunden, obfchon fich das Fuhrwerk auf derfel- 
ben am leichiefien bewegt. Was nun noch die Be- 
fchreibung der einzelnen Theile betrifft, fo muls Rec. 
durchaus auf das Werk feibfi verweilen, da er, wenn 
auch der Raum es hier erlauble, fich doch ohne Ku- 
pfer nicht deutlich machen könnte. Er bemerkt alfo 
bier nur im Allgemeinen, dafs die von dem Vf. ge- 


gebene Belchreibuug von felbi den Beweis liefert, , 


dafs er nicht nachfchreibt, fondern Alles an Ort und 
Stelle mit eigenen Augen gefehen und unterlucht bat, 
Darum hat (owohl feine Befchreibung, als die Zeich- 
- mungen, womit er fie begleitet, den höchlien Grad 
von Deutlichkeit. Rec. muls diefes noch insbefondere 
von der Art, wie der Vf. die Verbindung der Hanpt- 
bahn mit den Nebenbahnen an den Ausweicheplätzen 
darfielli, rühmen. ` Auch die verfchjiedenen Verfah- 
J. A L. Z. 1832. Dritter Band, 


‘der Secunde abgemacht habe. 


rungsarten,. wenn Eifenbahnen über Höhen geleitet 
werden müflen, erklärt der Vf. umftändlich, wobey 
er noch (S. 622) den von dem Schiffsbaumeilier Mor- 
ton in Edinburg erfundenen Apparat zum Herauszie- 
ben der Seelfchiffe näher belchreibt. Bey der aulser- 
ordentlichen Genauigkeit und Vollfländigkeit, womit 
der Vf: den Bau der auf den Eifenbahnen gebräuch- 
lichen Frachtwagen befchreibi, it es zu bedauern, 
dafs er die Befchreibung der durch Dampf getriebenen 
Schnellwagen übergangen hat. (Von den zum Trans- 
port von Kohlen befiimmten Wagen, die durch Dampf 
getrieben werden, findet fich in diefem Capitel lowohl 
die Belchreibung, als Zeichnung.) Bekannt waren 
ihm jene gewils; denr er führt S. 10 an, dafs wäh- 
rend feiner Anwelenheit in England .der fchnellefte 
Dampfwagen auf der Bahn zwilchen Liverpool und 
Manchefier bey einer Wetifahrt 45,23 öflerr. Fufs in , 
Doch vielleicht holt 

er diefes im zweylten Theile nach. Aufser der Be- 
fchreibung der Eilenbahnen theili der Vf. nöch um- 
fiändliche Nachrichten von den Koften des Baues und 
der Fracht auf denfelben mit, welche für diejenigen, 
die ähnliche Werke in unferem‘ deuifchen Vaterlande 
zu unternehmen beabfichiigen, gewils nicht ohne Ín- 
terefe feyn werden. — Er bemerkt S. 644, -dafs 
die Eilenbahnen dadurch, dals die Schienen derfelben 
nicht mehr von ‚Gulseilen, Tondern von gewalziem 
Eilen verfertigt, und weit beffer verbunden und rich- 
tiger gelegt werden, [owie durch Härtung der Ach: 
fen und der Randkränze der Frachtwagen, in England 
felbt noch in den allerneuefien Zeiten ganz äusneh- 
neue Verbeflerungen erhalten haben, fo dafs ein 
Pferd bey diefer befferen Einrichtung Tat das Dop- 
pelle von dem zieht, was es noch vor 10 Jahren zu 
ziehen vermochte. Auf einer horizontalen Bahn foll 
ein Pferd unbedenklich ein Gewicht von 160 bis 180 
öfterr. Centner zu ziehen im Stande feyn. Die Rich- 
tigkeit diefer Angabe erhellt auch daraus, dafs an 
Stellen, wo die Eifenbahn um s5 der Länge Fall 
hat, die. Wagen von felbfi herabgehen, fo dals man 
die Pferde ausfpannt, und fie in einem flachen und 
niedrigen, an den eigentlichen Wagen angehänglen 
Fuhrwerke nebfi den Wagen herabfahren läfst. Der 
Widerfiand. beträgt allo nur 7:5 des aufgeladenen 
Gewichtes, fo .dals ein Pferd, um eine Ladung von 
160 — 180 Geniner auf horizontaler Bahn fortzulchaf- 
fen, nur e em Zugkraft von einem oder einem und- 
einem Achltheil Ceniner auszuüben braucht, wozu es 
ohne Zweifel fähig if. | 
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Rec. will zum Schluffe noch eines in diefem Ca- 
pitel (S. 645) angeführten Verfuches, der von einem 
Hn. Koberts in Manchefier herrührt, erwähnen, da 
er für Phyfiker vielleicht nicht ohne Interefle it. Be- 
kanntlich ift Schon lange die Frage aufgelielli wor- 
Jen, ob die Gröfse der Reibung mit der Geichwin- 
digkeit zunehme. -Die Frage ift, wie man weils, 
durch Coulombs Verfuche (wenigfiens in Beziehung 
auf Holz und Metall) verneinend_entfchieden wor- 
den. Allein der von ihm gewählte Apparat [cheint, 
befonders der kurzen Dauer der Verfuche wegen, kein 
unbedingltes Zutrauen einzuflölsen. Jtoberzs fiellie el- 
nen kleinen Eifenbahnwagen mit [einen Rädern auf 
die Peripherie eines grofsen verticalen eifernen Fades. 
An den erfien befelligie er ein horizontales-Seil, und 
verband daffelbe mit einem Kraftmefler. Als er nun 
das grofse Rad umdrehte, fo zeigte der Kraftmelfer 
bey jeder Gelchwindigkeit des Hades diefelbe Zahl 
von Graden, 


Gera INE 


Dron, b. Rücker: Theorie des Neubaues, der 
Herftellung und Unterhaltung der Funfifira- 
jen; 'von. Franz Anton Umpfenbach, königl. 
preuff, Regierungs- und Bau-Rathe und commil- 
farilchens Obergeometer des rheinilch - weftiphäli- 
[chen Katafters u. L w. =- Mit einem Atlas von 
12: Kupfertafeln. 1830. XVII und 376 5. $. 
(4 Thir.) 


Der Vf., ein geborener Rheinländer, aber in der 
alten polylechnilehen Schule zu Paris gebildet, fun- 
girle noch vor einigen Jahren als Infpecior des VVe- 
sebanes im Regierungsbezirk Coblenz (jetzt if er Re- 
gierungs- und Bau-Ralh in Düfleldorf); die meifien 
Siralsen jenes Kegierungsbezirks haben unter feiner 
Leitung ihre Anlage oder doch welentliche Verbelle- 
zungen erhalien. -Wer delen Regierungsbezirk be- 
recit hat, weils, wie ‚gerade in demfelben fich der 
Siralsenbau ganz befonders auszeichnet; und obgleich 
ein Theil dieies Vorirefflichkeit auf Rechnung‘ der 
ganz vorzüglichen IMalerialien zu [elzen ił, welche 
diefe Gegerd in grefser Fülle und Mannichfaltigkeit 
darbietet, fo machen folche doch für fch- keine 
zweckmälsig angelegten nnd guten Stralsen, und das 
Verdienfi des Baumeilters bleibt dabey nicht min- 
der anzuerkennen. Rec. fchiekt diefes nur voraus, 
um darzuthun, dafs das vorliegende Werk von 'ei- 
nem recht bewährien Praktiker. herrührt, der. dar. 
in [eine vielfeitigen / Erfahrungen gelammelt, und, 
geleitet und unlenfätzt von rechi  iùchniigen. theo- 
tetifchen Kehntniflen und Grundfälzen, niederge- 
legt bat, u 

Der Umfland, dafs die Lehre vom Auffuchen 
der Siralsenlinien zu den Entwürfen der Neubauten 
in den Werken über Strafsenbau nicht in falcher 
Ausdehnung und Befliimmtheit vorgetragen ih, damit 
ein Baumeifier fich ans ihnen- fo weit unterrichten 
kann, um auf einem etwas Ichwierigen Terrain die 
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zweckmäfsigfie Linie aufzufinden: — diefer Um Bad 
[ey es, Io fagt der Vf. in dem Vorworie, welcher 
ihm die Veranlaflung gegeben habe, fich feit geran- 
mer Zeit, damit zu befchäftigen, dielem Theile des 
Stralsenbaues eine geognoliifche Grundlage zu ver- 
fchaifen, aus welcher die Löfung diefer Aufgabe in 
einzelnen Fällen hervorgehe. Diele, [owie die Aus- 
arbeitung der Eniwürfe, bilde nun den Haupligegen- 
fiand des Werkes. Sein Stoff habe fich aber wäh- 
rend der Bearbeitung mehr ausgedehnt, als er erwar- 
tet habe, und fo fey diefe zw einer vollliändigen 
Theorie des Siraßsenbaues angewachfen, in welcher 
er dasjenige vorgelragen, was er durch feine Erfah- 
rungen in den. verfchiedenen Theilen des Stralsen- 
baues als das Zweckmäfsigere erkannt habe. In yie- 
len Grundfätzen der Strafsenünterhaltung fimmt der 
Vf. — wie er lelbfi gelicht — mil denjenigen über- 
ein, welche Arnd in feinem bekannten Buche auf- 
gefellt hat. 

Das Werk des Hn. Umpfenbach ił mit unge- 
meinem Fleilse, vieler Gelehrfanikeit nnd danchen 
doch wieder fo praklifch klar ausgearbeitet, date Rec. 
es nicht allein als einen reellen Gewinn Dër die Li- 
teralur des Faches beirachien möchte, fondern kühn 
behaupten kann, date es bey Weiten alles übertrifft, 
was in ähnlicher Art früher geleiftet war. Der Wo- 
gebaumeilter wird fich über unzählige Dinge daraus 
des trefilichien Raths erholen können, den er ver- 
gebens in älteren Werken fuchen würde. Ueberall 
willt man darin auf nene Gefichtispuncte, die” aber 
immer lo natürlich und einleuchiend: find, dafs man 
möchle, warum folche 
nicht längt in gleicher Weile aufgefalst und darge- 
fielli feyen. Viele derfelben wurden auch theilweile 
wohl von manchen Praktikern, ihnen aber felbft 
meiit nicht völlig klar bewulsi, beräckfichliget, und 
freuen werden fich diefelben daher gewils, wenn fie 
neben dem allgemein Bekannten noch viel Anderes_ 
hier mit Schärfe und Befimmtheit ausgefprochen und ` 
angemelien geordnet in einem überlichtlichen Syfiem 
aufgelilelli finden werden, welches früher vielleicht 
nur daniel Zo ihrem Sinne angedeulet gelegen haben 
mochte. Jedem Gameralbeamien, welcher berufen 
it, die Zweckmäfsigkeit von Wegeanlagen aus dem 
höheren Standpuncle zu prüfen, wird das Werk 
nicht. minder in- vielen Fällen höchft ‚dienfam wer- 
den, um die in Betracht kommenden Verhäliniffe, 
deren Abwiegung und Werthfchätzung gegen einan-- 
der oft fo ungemein fchwierig erfcheint, mit erfo- 
derlicher Klarheit überfehen zu kënnen, WVollte Fece. 
in das Einzelne der trefflichen Arbeit, eingehen nnd 
das Neue in derfelben befonders herausheben, fo 
mülste er bey Weitem die Grenzen des Raumes 
überfchreiten, welcher ihm zu folchem Zwecke hier 
gefiattet [eyn kann, Er befchränkt fich daher um 
fo lieber ‚darauf, nur eine Uebprficht der Hauptru- , 
briken ‘zu geben, als er überzeugt it, dafs jeder 
Fachverwandie, der das Buch einmal kennen ge- 
leınt hat, fich deffelben als eines unumgänglich 
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nölhigen Hülfsmittels fosiwährend bedienen, und 
ram einen fefien Platz neben den Logarilhmen- 


PFefeln. und anade gar micht zu entbehrenden Bü- 
Chern "unmittelbar bey feinem Arbeitstifche einräu- 
Men wird. 


Das Werk handelt: Erfier Abfehnitz: Befiim- 
Mung der Strafsenlinien im Alge A a D Capi- 
tel: Geognolüilche Vörkenntrifle, weiche eine un- 
mittelbare Beziehung auf den Strafsenban haben. 
II Cap. Ueber Fuhrwerke. DI Cop. Ueber Sirafsen- 
 gefätlle. Zweyter Abfehnili. Entwerfung der Stra- 
isenprojecte. I Cap. Befimmung ‚der allgemeinen 
Richtung der Sirafsen. II Cap. Beflimmuag der ein- 
zelnen Stralsenrichiungen. IHH Cap. Querproäile er 
Strafsen.. IV Cap. Von verlieinten ER 
V Cap. Von Pfafisrungen. VI Cap. mn Be 
und Cänälen!. VH Cap. Anfertigung des Projects 
des Stiralsernplanums. Dritter Abfehnit. Ausführung 
der Neubauten ‚und der Herftellung und Unterhal- 
tung der Strafsen. I] Gap. Ausführung der Erdarbei- 
ten der Neubauten. II Cap. Ausführung der Ver- 
fleinerungen und Pflafterungen. 1H Cen, Ausfüh- 


rung des Manerwerks. IV Caps Vorrichtungen zum 


Schulz und zur Bequemlichkeit der - Reifenden. 
V Cep. Herftellung verdorbener Siralsen. VI Cap. 
Unterhaltung - der Strafsen. VII Cap: Anfertigung 


vom Rofienanichlägen. VII Cap. Ausführung der 
Stralsenarbeilen. — Anhang :' Ueber die‘ Zugkraft 
der Fuhrwerke auf geneigien Ebenen; Querprofil der 
Stralsen; über Kreisbogen, welche die Richtung- ge- 
rader Siralsen verbinden; genaue Berechnung des 
Cubikinhalis des Auf- und Abtrags; Vergleichung. der 
‚.Belultale, wenn man die Avf- und Abiräge nach der 
genauen Formel und nach der Annüherungs-Formel 
befechnet; über die Form der Serpenlinen. Bey- 
agen: Preistabelle; Anfchiag eines Neubaues; An- 
[chlag der Pflaferreparaturen; Anfchlag einer Mate- 
wialienlieferung zur Sirafsenunterheltung ; Anfchlag 
über verfchiedene Deparaturen: allgenıeine Verlei. 
gerungs- Bedingungen; Bedingungen für Erd- und 
Felfen- Arbeiten und für die Materialienlieferung zu 
einem Neubau; Bedingungen für die Lieferung der 
Materialien zur Reparatur des Pflafiers; Bedingungen 
Zi die Lieferung der Materialien zur Unterhaltung 

er Strafsen, — Die fchematißirien, ungemein genau 


EEN nnd. befonders den königl. preuflilchen 
a, 18% -Grundlätzen angepafsien Beylagen erlö- 
RR N > = 1 ‚Praktifche Brauchbarkeit_ des Buches, 
welches A. us, noch belönders mit nützlich 
macht für die uneren Beamten in der AN e. 
&ebau - Partie. € 

Der dem Werke 
Kopfertafel 
riös aus 


beygefügte Ailas von 12 Folio- 
n ifte zwar im Aeufseren nicht [ehr luxu- 
klar un ehället,. aber die Bilder find hinreichend 
` deutlich; fie erfüllen ran Zee van 


konmmen. I IDE p 3 l , 
AS B Í fi H P; ME 
gut gedruckt, ~ 709 felbli ikt auf weilsem Papier 
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NATURAGESCHICHTE. 
Dazspen‘ und Lamae, b. Arnold: XIX Tebu- 


lae anatomiam Eriozoorum zllufirantes, con- 
gefiae, necnon explicatione praediiae ab Eduar- 
do Schmalz, Dr. philofophiae, medicinae et chi- 
rurgiae, Medico practico elc. - 1831. VI u. 60 S. 
A GO Thlr. 12 gr.) 


Der Vf., welcher djefes Feld der Zoologie mit 
befonderer Neigung bearbeitet, und fchon vortheil- 
kaft durch feine kleine Schrift: de Entozoorum Jy- 
Jiemate nervo/o, bekannt ifi, halte den Vorfalz, al- 
les über die Anatomie und Phyfiologie. der Enio- 
zoen hie und da Zerfireuie in ein eigenes Werk . 
zu vereinigen, und es auf diefe Weile namenilich 
den Anfängern (leider auch -wohl dem Manne vom 
Fach!) zugänglicher zu machen, da fo Wenigen die 
Wöglichkeit gegeben it, einen grofsen literarilchen 
Apparat anzufchaffen, und aus den Quellen zu fudi- 
ren. Eine Reife hinderte die Ausführung, und- es 
erfehien nur jenes Werkchen über‘ das BEER - 
Rem, welches lebhaft bedauern läfst, dafs dem Vf. 
die Mufe fehlte — und noch fehlt, um das Ganze 
zu geben, von dem wir hier abermals nur einen 
Theil — die Tafeln mit den Abbildungen und kur- 
zer Erklärung, erhalten. Unterkützt haben dabey 
den Vf. Nitzjch, Sam. Thom. von Sömmering und 
Fifcher (Verfaller der Zoologie) in Wien. Nach der 
Vorrede folgt ein Index der Werke, saus welchen 
die Abbildungen enilehnt find. 


Indeffen enthalten die Tafeln auch mehreres, 
nach Originalzeichnungen Abgebildeie, und auch der 
Text, obfchon eigentlich nur kurze Erklärung, er 
doch manches Neue, befonders in eingeftreuten No- 
ien. Von dem Stich der Tafeln ifi es genug Se 
fagt, wenn wir Hn. Schröter in Leipzig als den 
Verfertiger, nennen; feine Manier und Genauigkeit 
ift bekannt. Aber die Abdrücke find nicht immer 
zu loben; der Drucker feheint die Behandlung nieht 
recht verfianden zu haben, was auch der Duft’ auf 
cen Abdrücken bewei; er hat wahrfcheinlich kalt 
gedruckt, wodurch Manches nicht recht gekommen 
it; er hat defshalb noch einmal durchlaufen laf- 
fen, und fo find Verrückungen entltanden, matle 
Stellen, dio lediglich der Drucker zu veraniwor- 
ten hat. 


Um den Werth des Werkes ER zeigen, wollen 
wir eine kurze UÜeberficht des Inhallcs geben, 


Tab. I. Cyfiican Zë: 1-6 Echinococeus ho- 
minis. — fig. 7 El Beterinorum, — Ze 8—13 
Coenurus cerebralis. JS. 14—17 Cyficereus pi- 
leatus. — Tab. II. Ifirca. Jig. CE er 
cus cellulofae. J18- BR E Fafeiolaris. Ze, 10 R 
tenuieollis. Sig. 11—12 Q. longicollis._ Ze: 13—14 
Anthocephalus macrouruss — Tab. II. Cejioi. 
dea. Jg. 1—15 nach Originalzeichnungen ‚von 
Nitzfeh» fig. 1—6 Taenia villofa, aus den Einge- 
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weiden von Otis tarda. Sig. 7—11 T. Himanto- 
podis melanopteri. fig. 12—15 T. Lari ridibundi. 
fig. 16 Glieder. von T. finuofa. — Tab. IV. Ce- 


fioidea. Je 1—5 Köpfe verfchiedener Tänien 
nach Creplin. fig. 6—14 Köpfe und Glieder ver- 
fchiedener Arten Botriocephalus, nach Leuckart. 


Ze, 15 pars Ligulae fparfae. fig. 16 —17 Glieder 


von Botir. punctatus. Je, 18—26' Eyer verfchiede- 
ner Tänien. — Tab. V, Cefioidea. fig. 1—83 
Botriocephalus latus. fig. 9—17 Taenia Solium. — 
Tab. VI. Trematoda. Ze, 1—6 nach Original- 
zeichnungen von Wilhelm Sömmering, mitgelheilt 
von deflen Vater. 
gen Zehners, unter Bremfer’s Augen nach dem Le- 
ben gefertigt, von Fifcher mitgetheili — fig. 1—9 
Monojtoma faba, Bremfer. Aus Tuberkeln an den 
Schenkeln von Parus major, einer Caffleebohne ähn- 
lich, zuerft gelöft, dann noch bey Sylvia fibillatrix, 
Motacilla boarula gefunden. Ganz eigenthümlich 
i es, dals der Wurm feinen ganzen Darmcanal aus 
dem Leibe treten läfst, und auch wieder einzieht, 
auch dafs immer zwey Würmer mit den platten 
Seiten an einander in einem Tuberkel liegen. Weit- 
läuftiger befchrieben, wobey ein Auszug eines Brie- 
fes von Bremfer an Sömmering, über dellen irau- 
lichen SOL man fich freuen muls, — fig. 10—12 
M. tenuicoll. — Tab. VII. Trematoda. fig. 
41—10 Difioma hepaticum. fig. 11—13 D. lanceo- 
latum.. fig. 44—18 Eyer verfchiedener Arten von 
Diftoma. — Tab. VIII. Trematoda. Jig- i—3 
Difioma Lueü. fie. 4-10 Amphifioma fubtriquetrum. 
Ze, 11—16 Holofiomum ferpens. — Tab. IX. Acan- 
thocephala, — Echinorhynchus Grigas. — ‚Tab. 
X. Acanthocephala, fig, 23—32- Ech. Gigas. 
fig. 33—34 Ech. major. fig. 35 —36 Ech. caudatus. 
— Tab. XI. Acanthocephala. fig. 1—6 Ech. 
Proteus. fig. 7. a. A Ech. macrocanthus. Je 7. 
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Ze, 7—-9 nach Originalzeichnun: ` 
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e Ech. polymorphus. Ze, 8. a. Ech. compreffus. 
Jig. 8. b. Ech. nodulofus. Ze, 0 Ech. moniliformis. 
Je, 10 Ech. caudatus. Jig. 11 Ech. plagicephalus, 
Jig. 12 Ech. pyriformis: Je, 13 _ Ech. /phaer oce- 
phalus: Jig. 14 Ech. hyfirixz. — Tab, XII. Acan- 
thħoecephala, Echinorhynchus porrigens: — ` Tab. 
XLI Nematotdea,. — Ascarıs L e O E — 
Tab. XIV. Nematoidea, Asc. lumbricoides. -_ 
Tab. XV. Nematoidea,. Ascaris lumbricoides. 
Sämtliche Abbilduägen nach Cloquet. e TOANT 
Nematoidea. fige 37—47 Ascaris lumbricoides, 
nach Bojanus (in der Ifis von Oken). fig. 48 Asc. 
acusi — Tab. XVII. Nematoidea. fie 1—4 


Ascaris vermicularis. fig. 5—7 Asc. (Hedruris) are 
drophora. fig. 8—9 Asc. oxyura. Je, 10—12 


Asc.. tetraptera. fig. 13 —16 Asc. femiteres. — 
Tab. XVII" Nematorden. Jar "eege 
reflexa. Je, 7—9 Trichocephalus dispar. fig. 10 
—15 Sirongylus armatus. Ze, 16 Eyer von Stron- 
gylus elegans. — Tab. XIX. Nematoiden. 
Strongylas Gigas nach Rudolphi und Otto. 


Wenn nach dieler Aufzählung man auch his 
und da noch Lücken bemerkt, die ohne grolse 
Schwierigkeit zu ergänzen gewelen wären, lo ifi 
doch das Ganze eine höchfi dankenswerihe, Vielen 
gewils fehr willkommene Arbeit, und man muls 
nur wünfchen, dals dem Vf. Mute werde, nicht 
allein jene Lücken auszufüllen, fondern noch mehr 
den ausführlicheren Text ans Licht treten zu. 
lafen. 


Druck und Papier find fehr zu loben, wie man 
beides von der Verlagshandlung —- was ihr [ehr 
zum Puhme gereicht — nicht anders gewohnt ift. 
Der Preis it bey den vollen Tafeln nicht zu hoch 
zumal wenn man die wenigen Abnehmer bedenkt. £ 
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LLITERATURGESCHICHTE. 
Wilhelm Hufeland. Ein 
zigjähriges Leben und 


Yon Dr.. Joh. Jac. Sachs. Z 
fchen Vereins für hülfsbenötbigte Aerzte. 


ri i ı 
(6 an) Vf. hat dem hochverdienten Manne,. der in 
Em Late Zen Geburtstage erfchienenen Schrift 
E E E Mıwürdiges Denkmal errichtet. Wenn 
man auchshie ud da eine grölsere Enthaltfamkeit von 


den zu gcehäuften Superlatiyen iu dem Lobe. des Ge- 


Berlin, b. Hirfchwald:_ Chr. 
Rückblick auf fein _fieben- 
irken, beym 12 Augu 1832. 

Zum Beften des Hufeland’- 
1832. 54 S. 8. 


C.H.BRASPRFFEFN. 


feierten und feiner Verwandten, und überhanpt der 

zu preliöfen ` Schreibart mehr "Bi fachleit Ted Wire 
wünfchen möchte: fo ift. es doch [ehr intereflant, des 
vielfeitigen und langjährigen Wirkfamkeit Hufeland’s, 
feiner Schriften und Lehren, in chronologifcher Folge, 
mittellt deier lehrreichen: Relation fch zu erinnern. 
Möchte dem Freunde und ehemaligen -Collegen Hufe- 
land's, dem verewigten Loder, bald ein ähnliches Denk- 
mal gewidmet werden! 
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ALLGEMEINE- LITERATUR - ZEITUNG. 


SEPTEMBER 


INDISCHE LITERATUR, 


Berur, b. Dümmler: Brahma - Vaivarta- Purani 


Jpecimen, edidit, interpretationem latinam ad. 


jecit et commentationem mythologicam et criticam 


praemifit . A. F. Stenzler. 1829. 54 S. (16 gr.) 


Diem Verluche über zwey Capitel aus dem ange- 
gebenen Puranen geht eine kurze Einleitung voraus, 
in welcher zuvörderft das bereits in Europa [chon im 
Sanskrit Erfchienene geprielen, den Puranen aber 
tein untergeordneter Werth beygelegt wird. Die 
zwey hier in Ueberfeizung und Arımerkungen gege- 
benen Capitel enthalten den Urfprung der fieben 
Oceane und die Urfache, warum Krifehna mit fia- 
dha auf die Erde herabfiieg. Ueber. dielen Puranen 
kann der Vf., nach feiner eigenen Angabe, nicht viel 
lagen, weil in Berlin nur die Ate Seclion dellelben 
vorhanden ifi, und Ionf kein Codex ihm zu Gebote 
fand. & Diefer ganze Purane wurde von Suta er- 
zählt, welcher ihn von FVjāfa felbfi gehört haben 
will. Demnach müfste er fehr-alt feyn, wenn Suta 
ihn nämlich zugleich auch abgefafst hätte. Uebrigens 
it er dem Stile nach wohl nicht, in jenes Alter hin- 
aufzurücken, aber dennoch älter, als die fpäteren, 
'philofophifch Tefleciirenden, Werke, welche fich fo 
angehäufter Zufammenleizungen bedienen. — Der 
Vf. führt ferner an, dafs im eren Capitel der 4ten 
Section Naradıs den Narajana allo anrede: „Jam 
antea narrata eft fectio de Brahmane; tum ipfe 
a te audivi fectionem de Natura, et Ganéfo. 
Nune vero narrare velis praefiantı/fimam illam: feċtio- 
N A a VuU S RAT ohn r "ée, == 
Wif bedauern mit dem Vf., dafs ihm die drey vor- 
ausgehenden Sectionen fehlten, und er fo feinen 
Wunfch, diefen ganzen Puranen herauszugeben, nicht 
erfüllen konnte. Befonders wäre es wichtig, die 2te 
Seclion, von der Natur, näher zu kennen. Ueber- 
haupt it zu beklagen, dafs die fanskritifchen Natur- 
wiffeufchafien, und was damit mehr oder minder in 
Beziehung Debt, wie z. B. die Medicin, nirgends a-ıs 
ächien Quellen bearbeitet wird, eine Sphäre, die ge- 
wils beträchtliche Ausbeute in der Sanskritliteratur 
gäbe, und für die Gelchichte der Natür höchfi wich- 
tig wäre. Und in deem Betrachte wäre gewils, 
fchon diefer 2len Section dieles Puranen wegen, wun- 
fchensweriher gewefen, der. Vf. hätte alles vollffändig 
mittheilen können, als blofs die puranifchen Mytholo- 
gien, die nicht fonderlich poëtifch find, Ja. wäre diefe 
»uranifche Naturanficht felbfi mythifch , To wike ME 
J. A. Lu Z. 1832. Dritter Band. 


1832. 


doch gelchichilich von grolsem Werihe. — Die zwey 
vom Vf. ausgehobenen Capitel wären aber, [o aus allem 
Zulammenhange herausgerillen, Bän? unverfländlich ge- 
blieben, wenn derfelbe nicht in eben diefer EMIS mg 
das Vorausgehende nachgeholt hätte. Mit Recht hada 
er, dafs das Geleiz des Sloka- Metrums noch nicht 
vollfiändig aufgefiellt werden konnte, führt äber den- 
noch Stellen diefes Puranen an, deren Metrum ihm 
von dem antikeren Sloke abzuweichen fcheint, Was 
den Originaltext des Berliner Manufcriptis felbfi þe- 
irifft, fo it es [chon unangenehm, bengalifche Charak- 
tere vor fich zu haben; dazu kommt noch, dals jenes 
Manufcript [ehr nachläffig gefchrieben if, fo dafs der 
Vf. oft auf Schwierigkeiten bey der Kritik und Ue- 
berfeizung fiofsen mufste. — Die kritifchen Änmer- 
kungen des letzten beurkunden viel philologifches Ta- 
lent überhaupt, und befonders Sprachferligkeit, um 
fo mehr, da er es mit einem fo verdorbenen Codex 
zu thun, hatte, wo bald ein- Anusvara, bald ein Vi- 
Jarga, bald ganze Sylben fehlten oder fehlerhaft ge- 
fchrieben waren, vieler anderer Hindernifle nicht zu 
gedenken. Man muls die Schwierigkeiten, die ver- 
dorbene Manufcripte überhaupt in allen Sprachen 
darbieten, kennen, um das Verdienfi des Vfs. gehörig 
zu würdigen. e 2 
Cap. I. SI. 1. b. Vidhäja mit, jan jan if hier 
leicht zu confiruiren, wenn man dem rechten 
Sinn, diefer Stelle kennt. Diefes doppelte Relatiy be- 
zieht fich nämlich auf Svalajan. Svulaja ift propriu 
domicilium, d. h. die dem Brifchna eigene Wei 
nung, d. h. fein incarnirter Körper. Er felbfi ifi ab s 
Macher und Eingeher in feinen incarnirt Kör A 
W örtlich: Welche Verkör en Körper. 
erh „te erhörperung der Göttliche ge- 
Jehajfen, und (in) welche er eingewandert il.“ Dals 
das Relativ zweymal fieht, zeigt [eine Abhängigkeit 
von Vidhāja und Dschagäma zugleich an; denn die- 
fer Accufativ Svdlajan mit feinem Relativ wird fo. 
wohl von dem indeclinablen Particip Vidhöja, de 
von dem Präteritum remotum schagama regiert, 
eine im Sanskrit nicht fo feltene Art zu confiruiren, 
Und was die Partieipia praeterita indeclinabilia þe- 
trifft, die immer auf Zv@ oder ja ausgehen, fo ha- 
ben fie immer active Bedeniung, regieren den Cafus, 
den ihr verbum finitum activum regiert, und find 
nirgends’ Gerundien, nirgends Supinen, nirgends pal- 
fiv zu Den, Oder was.für. eine Proteusgelialt man 
ihnen font noch angelonnien hat. Nach diefer Con- 
firzetionsweile it dann das folgende Sarvan leicht zu 
verfiehen; wiewohl es fich auf mehrere Dinge be- 
zieht, fo kann es doch, dem lateinifchen Sprachge- 
Nan 
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brauche entgegen, im Neutrum des Singulars fichen. 
Sl. 5. b. Die vom Vf. vorgefchlagene Leleart Sapat 
Zasja ift fcharfünnig, und wir würden kein Bedenken 
getragen haben, lolche in den Text aufzunehmen, 
denn żasja, auf alahas oder auf Damä bezogen, will 
mit babhüva keinen erl[priefslichen Sinn geben. — 
Sl. 9. a. Die Leleart Jischanae manjae ill der Conje- 
Chur des Profeflors Bopp vorzuziehen, welshalb fie auch 
der Vf. beybehalten zu haben fcheint, denn: ‚in einem 
Augenblicke denke ich mir eine hundert- zeilalterige 
Zeit“ ift etwas Anderes, als: „augenblicklich (in einem 
Augenblicke) if eine folche Zeit.“ Den natürlichfien 
Sinn gäbe der Accufaliv als fischanan, fo dals der 
folgende Accufaliv als Appofilion erfchiene, nämlich: 
„einen Augenblick halte ich (kommt mir vor wie) 
für eine hundertzeilalterige Zeit.“ Cap. Il. SL an b. 
Zon Ttuschlo babhüva, wörtlich: er wurde über fie 
erfreut. Der Accufaliv kann hier ungezwungen von 
Zuschto regiert feyn, in der Arl, wie wenn man 
fagt: Pitaran Kama, die Liebe zu dem Vater. Ein 
Zeitworl,, welches die eniferniefle Beziehung einer 
Handlung oder Leidenfchaft auf einen anderen Gegen- 
ftand hat, kann im Sanskrit den Acculaliv regieren. — 
Oft hat der Vf. mit einer kleinen, aber [charffinnigen 
Veränderung des nachläfäg gelchriebenen Textes den 
Ginn herzuftellen gewulsi, z. B. ‚Cap. I. Sl. 7.-b. 
Zap: H SEA: a 34. b. Ge a..m. „Zuweilen pe 
aber auch krililche Bemerkungen gemacht worden, die 
gerade nicht nölhig gewefen wären, z. B. Cap. 1. Sl. 
i2 a, wo eben fo gut ast: m L w., als nivarlalae 
darunler verlianden werden kann. Eben Io Ab e 
nicht'nölhig, /svara bey einem Infinitiv mit dem latei- 
nilchen per, zdoneum oder valere zu überleizen; denn 
man kaun auch in der deuifchen Sprache fagen: „WVer 
if Herr, dich zu tadeln?“ Datt: ,pVVer kann dich 
jadelu‘“? 

Die Ueberfetzung lelbfi verdient alles Lob. Sie 
if mit wenigen Ausnahmen, die wegen Incorreciheil 
des Textes unyermeidlich_ waren, fo ziemlich dem 
Indifchen nachgebildet, und durchaus in klarem La- 
tein gegeben. Nach Bopp möchten wir dem Vf. die 
gröfste Fähigkeit zugefiehen, Sanskrit Gedichte im 
Latein wieder zu geben. Wir könnten zum Beweile 
unferer Behauptung viele Stellen ausheben, wählen 
jedöch, der Raum - Erfparung wegen, nur Eine: Cap. 
I. SI. 9. b. tvaja vina Hathanı ahan dharischjami 
Svadschivanam — Fischanae manjae satajugam lia- 
lam nätha. tvaj vina.“ - Lateinilch: Quomodo fine 
te vitam Justeniabo? Sine te, Domine, vei mo- 
mento, guafi cenium aeva tempus videtur. Der 
Stil des Originals wird durch einfaches und verfiänd- 
Jiches Latein möglich(i erreicht, fo dafs Nichtkenner 
des Sanskrit nicht nur etwas vom altindilchen Sprach- 
baue ahnen, fondern auch den Sinn des Originals in 
der Ueberfetzung erkennen können. — Was die 
Art der Trennung der Sanskritwörter betrifii, [o find 
wir mit dieler neuen Willkühr nicht zufrieden, wif- 
fen aber wohl, dals eine höhere Sanskrit- Auctoritäi 
diefe Art zu trennen aufokralifch geboten hat, Jo dafs 
die Sanskrit-Unlerihanen fich, willig fügen mulsten. 


JENAISCHE ALLG. LITERATUR-ZEITUNG. 


'Zahl-, Gefang-, Natur-Ünterricht (avo cs die Zeit, er- 
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Der Sanskrilfprache find dadurch fremde Zeichen auf- 
gedrungen; und wenn [olche Willkürlichkeiten künf- 
tig noch weiter geben, lo möchte der feither gedul- 
dige Ganäfa doch endlich feinen Rüflel abwenden, 
und das Daevanagari für /Mietschanagari erklären. 

Diefer kurze Verfuch, der uns von des Vfs. kriti- 
fchem und hermenentifchem Sprachtalenie hinlängliche 


"Bürgfchaft giebt, läfst wünfchen, dafs derielbe uns 


forigeleizte Arbeiten der Art millheilen möge. 
Druck und Papier lallen nichts zu wünfchen übrig; 
belenders rein find die lateinilchen, Typen. H. 


DEUTSCHE SPAACHEUNDE, 


1) Carzsaung, b. Groos: Lehrgang des Lautierun- 
terrichtes in Verbindung, mit dem Schreiben nach 
geifibildenden Grundjäizen ; nebli einem Lauter. 
wörterbuch und einer Anleilung zu den erfien 
Stimm- und Reihen- Uebungen. Bearbeitet von, 
Profeffor W. Stern, Lehrer am evangelifchen 
Schullehrerfeminar zu Carlsruhe. 1832. XIX u. 
32 S. 8. (12 gro) É 

2) Ebendaf.: Freye Sprech- und Auffehreib-Uebun- 
gen, als Vorbereitung zur Eniwickelung des Rede- 
vermögens und der Auffalzbildung. Bearbeitet 
von Prof. MW. Stern u. & w, 183%. XX und 
96 8... 8. .(10 gr.) 

3) Ebendaf.: Begründung, Unterfeheidung "und 
Debung der erfien und wefentlichen Sprachbs- 
griffe, als Vorfchule zur deutlichen Sprachformen- 
lehre, bearbeitet von Prof. /7, Stern u. Í. w. 
1832. XXII à. 72 S. 8. (8 er.) 

Der Verfafler halle fchon vor vier Jahren gemein- 
[chafilieh mit feinem fel. Freunde Jofeph Gersbach 
einen. Lehrgang des deut/chen Sprachunterrichtes 
für Volksfchulen herausgegeben, und läfst zum Ge- 
deihen diefes Unterrichts- Zweiges jetzt die vorliegen- 
den drey kleinen Lehrbücher erfcheinen (f+ Vorrede 
zu No. 2). Er batie aus feinen Erfahrungen die An- 
fichi_ gewonnen, man miülle fich zwar an die Haupt- 
lehrfächer unnniltelbar haller, ihnen aber eine mehr 
auf die Entwickelung des ganzen Menfchen berechnete 
Unterlage und Anlage geben. Diefe Hauptlehrfächer 
find: Sprachunterricht (wozu das Lautieren und der 
Lesunlerricht gehört) in Verbindung mit dem Schrei- 
ben, Zeichenunterricht (wo es die Schulzeit Se 


mit der Formenlehre (dem Anfange der Raumlehre 


3 


laukt, Naturgefchichie, Naturlehre und Heimatskunde 
umfaflend), fitlich - religiöfe Bildung (erf Später als 
felbiiftändiger Unterricht hervortre:end,. einfiweilen 
durch erweckende und belehrende Gelpräche, Erzäh- 
lungen, Lieder und Gefänge vorbereitet), Durch fei- 
nen Sprachunterricht und Lautierlehrgang follen die 
Schüler dahin gebracht werden, dafs fie jedes vorge- 
[prochene, ihnen bekannte deutliche Wort nach den 
gewöhnlichen Rechilchreibungsgrundfätzen aufzulchrer- 
ben, und auch fchon die Wörter zum Theil ‚nach. 
den Worligatiungen oder Fiedeiheilen, Haupiwöiler, 
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179. 
Deywörter, Zeitwörter "zu unler[cheiden vermögen. 
Se Sprech- und Aujfehreib-Uebungen hülzen u Se: 
die kehren Lautierlehrgang. erworbenen Ferligkei- 
en, und fchreiten bis zu firengeren Geillesbefchäftigun- 
gen fort. „Denn (fag! der VE in der V orf, zu No. 3. S. 
VI) anfere menfchenfreundliche, lrebfühlende Zeit hat 
itziger - Weile geglaubt, dafs der Sinn des neuen Bil- 
dungswelens nur darauf gerichtet ley, den Weg des 
gaugbaren Uh:lerrichles zu ebnen, uud leichier und 
gefüllige»s zu‘ machen, gleichlam fpielend und unbe- 
walst, mit weniger Seufzern und Zähren und Schwie- 
ten, die Kindlein in die Vorhallen der Wiflfenfchaf- 
ten und Künfte zu führen, und das Alles ele grolse 
geillige Spannungsund in [ehr kurzer Zeit; fo it es 
aber nicht gemeint, und fo leichtes Spieles eg 
Wiedergeburt eines neuen Gefchlechtes und das VV ie- 
dererwachen eines befieren Geitss nicht zu DE Dës, 
bracht.“ Diefs find ungefähr des: Wis. eigene Worte 
über Plan und Abficht diefer feiner Schriften, Wir 
wollen fie nur in der Kürze durchgehen; denn man 
weils, was bier gewöhnlich zu behandeln ifi. Sie find 
alle mit Anweilungen für den Lehrer und zum prak- 
lichen Gebrauch für die Schüler eingerichlet. - No. 1 
enthält allgemeine Betrachlungen der Lautverhältniffe 
und eine Anweilung Dir den Lehrer über die Betrei- 
bung des Lautier- und erfien Schreib- und Lefe-Unter- 
richis. Die Laulier- und Lefe Uebungen find im Bien 
Abfchnilte ertheilt. 1) Die 4 Hellklänge einzeln An 
Verbindung mit fämmilichen Mitlautern; 2) die 
4 Nebenklänge mit denfelben; 3) die zwey paar Dop- 
pelklänge mil ihnen; 4) verfchiedene Lautzeichen; 
5) Wörter. mit mehrfachem An- und. Auslaut; 6) 
einfache, mehrfylbige und zulammengeletzte VVör- 
ter. Unler den vier Hellklängen werden die Vocale 
a, e, o, u verlianden, die gefrübien Klänge (Neben- 
vocale) find ä,i,ö und ü, Dumpfklänge heilsen die 
onlonanien: m, I, n, r, Ww, ng; die übrigen werden 
Gi Flüßerlaute, Hauche und Verfchlüffe kezeichnet. — 
A 
Klänge den Lehrer nicht etwa blofs vorfprechen, fon- 
dern in langgehaltenen Tönen vorfingen, nnd die 
Schüler fie nachfingen läfst, Auf eine finureiche Art 
werden zugleich die Buchfiabenzeichen gelehrt, und 
die Kinder in den Anfangsgründen des Schreibens un- 
lerwiefen ; 


en en erklärt Gch der At $S. 8 dahin, es fey bel- 
Ou, den Lautierunlerricht allein zu betreiben. 

ne im alles E 

doci Veen ARI He, Vieles mit-Sorgfalt zweck- 
Fan gele Gs die Schuljugend mil den Befiand- 
l j e und elt mit den verfehie- 
en Wortbildungen, foviel der Elementarunlerricht 


bekannt zu macl 
88) enthält | ES Ze = Ge 
ildende fre. e _ And dünm- une ` 
richte theis < Prechübungen, die dem Lautierunter- 
eren freyen GZ: theils zur Seite gehen, nebh den 
ei und Slimm-Uebungen, als Vorbe- 
angunterrichte.“ Auch hier, lowie 


seilung zum Ge 
> angehä : - i 

in dem ang hängten kleinen Lautierwörterbuch , Hi 
nicht zu verkennen, 


viel Fleils und Einfcht 
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auch hier zu bemerken, dafs der Vf. jene | 


doch über die Zeitfolge der verfchiederen", 
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Nicht minder planmäfsig und lehrreich it No. 2 
ausgearbeitei, wie fich fchon aus der Angabe des 
Hauptinhalts vermuthen läfsı. I Geordnete Zulam- 
menfiellung der Namen der Dinge, II. ihrer Befchaf- 
fenheiten und Eigenfchaften. HMI. Angabe von Thä- 
tiekeiten und Zufländen der Perfonen, Thiere, Pflau- 
ae un Ae, AA Befiimmung des Orts, wo Eiwas 
it oder gethan wird; Befiimmung der Zeit, wann, 


und der Befchafienkeit (Art), wie Etwas gelchieht. 


V> Angabe der Ablicht und der Beweggründe , Etwas 
zu thun; der Befiimmung der Dinge, des Zweckes, 
der Mittel, WVerkzeuge, Urfache und Wirkung. Un- 
ter -dielen Fächern lernt der Schüler die verichiedernen 
Wöxterclallen in einer Menge aus der Natur und 
dem Leben gefchöpfter Beyfpiele ohne Schwierigkeit 
kennen und anwenden. 

Auf ähnliche Weile hat fch der Vf. in No. 3 
die Begründung, Unterfcheidung und Uebung der wich- 
ligfien Sprachbegriffe, wie fie in befonderen Formen 
ausgeprägt find, zum Gegenftande gemacht. So lernen 


` die Schüler an den mannichfalliglten Beyfpielen die 
 Geletze und Eigenihümlichkeiten der Sprache in Ab- 


ficht auf das Gefchlecht, die Zahl, die Abhängigkeits- 
verhältniffe und Beziehungen der Dinge, und auf alle 
bekannten Theile der Grammatik kennen, indem fie 
überall dabey felbħt in Aufmerkfamkeit geleizt und in 
Uebung erhalien werden. 
Nachdem wir fo das Verdien des Vis, mit Bey- 
fall anerkannt haben, bleibt uns nur über einige Ei- 
genheiten- deflelben in feiner Art, zu [chreiben und fch 
auszudrücken, eine kleine Erinnerung übrig. Er ge- 
braucht, vielleicht ohne Noth, manche neue oder felt- 
fame Ausdrücke, z. B. Unurfprüngliches, Tiefgefetz- 
liches, das Inhaltliche (lagle nicht der Inhalt daf- 
felbe?), geififreundlich, bildungsfreundlich , Jonder- 
thümlich (für forderbar?), Wirhftand, Leidfiand, 
Be/chulung, Lautverhalt, Benam/ung, rechtfertig- 
bare Weiterfehreitungen. Der Vf. rennt auch wi- 
der die Gewohnheit gern die Präpofitionen oder an- 
dere Partikeln von ihren Verben, fo wie er gleichfalls 
ohne Noth der felbe und dgl. fchreibi (dann müfste 
man folgerecht auch Jeder mann, der jenige und 
dgl. Ichreiben). Er fchreibt allo: an zu geben, aus 
Zu drücken, dar zu fiellen, aus zu heder U. €, ES 
ohne fich doch darin ganz gleich zu bleiben; denn man 
findet: ausjühren, aufgefodert, ausjprechen, abge- 
winnen. Jene Trennung aber if der Aus'prache, und 
bisweilen felbfi dem Sinne zuwider. ST find ge- 
wohnt: und'geneigt, die fo getrennte Präpofilion oder 
Partikel zum Vorhergehenden zu ziehen, z. D. won 
diefem Puncte aus gehen, von einem anderen eus fah- 
ren; diefs i etwas, Anderes, als von diefem Puncte 
ausgehen; Alles zufammen nehmen — if elwas An- 
deres, als: Alles zufammennehmen, ausfahren som 
Seitenwege. Auch liegi der Ton auf der zum Ver- 
bum gehörenden Präpofition ; fie wird. aber ‚kürzer 
gefprochen, wenn De fich auf das Vorhergehende oder 
doch nieht unmittelbar auf das.-Verbum bezieht; z. B, 
wie er nun da flieht, anfialt fich- zu Jetzen! anders: 
fehi, wie Holz er dalfteht! Unnöthigeriveife reien 
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wir auch hier, wie feit Kurzem oft, das Elifionszei- 
chen. an, ze B. ims, aufs, ars; und doch Ichreibt 
man nirgends vom, Pm; om, zwm. — „Im be- 
nöthigten Fall“ ifi kein guter Ausdruck; beffer: im 
Nothfall, oder nöthigenfalls. — Druck und Papier 
find vorzüglich. GEM 


VERMISCHTE SCHAIFTEN. 


Cosune u. Leipzig, b. Sinner: Aatechismus der Sit- 
tenlehre, von Dr. Johann Georg Schloffer, vor- 
mal. Bad. Geh. Rathe. Vornenmlich für den 
Bürger und Landmann. Die vierte verbe, Aus- 
gabe mit einer Haustafel für das chrifil. Land- 
volk, und einem Anhange zur lüindererziehung 
von Dr. Johann Heinr: Mart. Ernefti. 1831. 
274 S. 8. (16 gr.) 

Die Erfcheinung des Schlofferfchen Fatechismus, 
welche fchon im_J. 1771 erfolgt ift, liegt hinfichtlich 
einer kritilchen Anzeige weit über das Zeitgebiet 
unferer Biätter hinaus, und’ it überdiels einer grofsen 

Anzahl von Volkslehrern [chon begegnet. Nur den 

jüngeren unferer Lefer möchten wir. zurufen, dafs 

fie ja nicht verfäumen, follten, diefes Büchlein in ihre 

Bücher[ammlung einzureihen, und noch weniger, es 

den Schulanftalten ihres Ortes zu empfehlen. ‘Man 

kann daffelbe mit Recht eine Goldgruhe nennen, und 
noch dazu fügen, fie gebe gleich gediegenes Gold, 
ohne Schlacken. So weit es aus Sch’s. Feder ih, wird 
man mit äufserfi feltenen Ausnahmen an einen ge- 
willen befiimmten Zeitraum erinnert werden; es if 
für alle Zeiten, und alfo auch für die unferige. 

Wir zeichnen als den [chlagendfien Beweis zu dieler 

leizien Behauptung nur eine einzige Stelle aus, welche 

in diefer Aien Ausgabe S. 17 fieht: „Alles, was den 

Menichen in feinen (filllichen und gelellfchaftlichen) 

Verhäliniffen fchadet, darf nie vor einer wahren 

Politik unterftützt werden. Nie darf die geletzgebende 

Gewalt Ueppigkeit , Gewalithätigkeit, Treulofigkeit, 

Unkeufchheit, Gleichgültigkeit in der Religion be- 

günfiigen. Die fchädlichen Folgen, die diefe Lafter 

auf denjenigen haben, der fich ihnen zum Sclaven 
gemacht hat, fliefsen immer auf den Staat wieder 
zurück.“ 

Wir haben es jedoch hier blols mit den Zufä- 
tzen zu thun, welche diefer neuen Ausgabe beygege- 
ben, und. zum Theil fchon auf dem Titel bezeichnet 
worden find. Der Anhang zur Kindererziehung 
S. 247 ff. it nicht, wie man nach der Stellung die- 
{fer Worte auf dem Titel erwarten follie, yon dem 
Herausgeber gearbeitet , fondern lediglich aus Mufe- 
lands gutem Rath an Mutter 1. f. w. ausgefchrieben, 
und enthält defshalb nicht: mehr, als einige der noth- 
wendigftien Regeln zur phyfifchen Erziehung in dem 
erfien Lebensjahre der Kinder. Wir wurden unge- 
wils, ob die Haustafel S. 171 P nicht auch ein fol- 
ches crispinifches Kuniftückchen feyn möchte. Aber 
wir fanden gleich im Anfange derlelben folche Stel- 
len, welche uns aller Zweifel enihoben. Man höre 
felbfk: „Gläubet nicht,“ redet der Verfertiger der H. T. 
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die lieben Landleute an, „glaubet nicht, wie zuweilen 
verlautet, dafs ihr von den Vornehmen und Grofen 
verachtei. werdet. Zu jeder Zeit hat der Weile euere 
Verdienfie“ u. £ fe Es find wohl yon! keinem an 
deren Lehrer’ der ‘Moral aufser Hn. E die Benen- 
nungen: Vornehme, Gro/se (d. i. Minifier und Für- 
fien) und Werfe als Synonyma gebraucht worden. 
Auch war uns bey der Durchlelung der’Haustafel zu 
Muthe, als wenn wir aus dem Sommer auf einmal 
in den Winter verfelzt würden. In dem Katechi* 
mus herrfcht Geif; hier das Triviale nebfi Kalender 
gefehichichen u. f. D Kup. 


Bentz, b. Amelang: Follffändisfies Küchen-Zettel- 
buch ‚auf alle Tage des Jahres für Mittag und 
Abend (,) mit Berückfichligung der Jahreszeiten. 
Herausgegeben von Sophie Wilhelmine Scheibler, 
geb. /toblank, Verziallerin des allgemeinen deut- 
fchen. Kochbuchs u. L w. 1832. 397 S. 8. 
(12.gr.) 

Die Vfin., mit der Herausgeberin eine Perfon, 


meint in einer ganz kurzen, der Kehrfeite des” Titels 
aufgedruckten Vorerinnerun fr 


oft viele Vorräthe "haben könne, aber doch manch- 
mal in Verlegenheit feyn werde über die aus denfelben 
zu bereitenden Speilen. Um folchen Verlegenen zu hel- 
fen, dürfte ein Büchlein wie vorliegendes, wenn auch 
keine unenibehrliche, doch eine [ehr willkommene Er- 
fcheinung leyn. Schliefslich wird dabey bemerkt, dafs 
die Vorfchrifien zur Bereitung der hier nur genannten 
Speifen fich in der Vfin. Kochbuch befinden. Sonach 
A diefs Werkchen gleichfam nur ein dritter Theil, 


ein Anhang zu dielem, ein nach Jahreszeiten oder viel- 
mehr Mlonalen und Tagen eingetheiltes Regilter, 


fes fcheint uns denn ziemlich vollländig; die Tafel 
ift hier reichlich und auch ziemlich bie be- 
letzt. Denn dafs nicht noch mehr Abwechfelung hin- 
einzubringen gewelen wäre, wird uns die Vfin. nicht 
ableugnen. Bekanntlich werden in anfländigen Küchen 


8, dals zwar eine Hausfrau 


Die- 


1 


Saucischen immer frifch gemacht, verderben alfo wohl. 


nicht; hier erfcheinen diefelben aber ziemlich oft, am 
Alten, 2ten 3ten Sonntag im Januar, äuch folgen 
zwey Tage hinter einander Affieiten mit Spikgans; es 
erfcheinen Hering und Sardellen an Einer Mahlzeit 


"u. f. w. Und obgleich die Vfin. forgfältig die <Wo- 


chentage bezeichnet hat, Io giebt fie doch Sonntags 
nicht mehr, als. in der Woche. Gut i es aber in 
deier Beziehung, dafs wir eben im Jahr 1832 ein 
Schaltjahr haben, denn font würde hier, — da die 
Woche mit Sonntag den ffen Januar anfängt, ein 
anderes Mal eine Lücke entfiehen; fo rückt aber der Ka- 
lender von felbft fort, wenn auch die Wochentage nicht 
mehr paffen. Zu tadeln ifi, dafs, da doch einmal auf 


das Kochbuch verwielen wird, die Vfin. Bech nicht 


die Mühe nahm, bey. jedem Gerichte die Seitenzahl 
jenes Hauplwerkes beyzuletzen ; jetzt nimmt das doppelte 
Nachlfchlagen viel Zeit weg. Doch lälst der Druck fo- 
viel Raum, dafs man diefe Lücke [elb füllen kann. 

Druck und Papier find fehr gut. 


— j 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Erm i everf[chen Hof- Buchhandlung: 
Die ën gie e aea ger” 

wt a e 7 pk Beyträgen zur Kenntnils 2 
Vegelation Ar der klimatifchen und er, 
gilch- geognollilchen Befchaffenheit des Fürlten- 

> ihums Lippe-Detmold, von Rudolf Brandes, 
# "fer Medicin u. l.. w. Doctor, Hofrath und Medi- 


cinalrath u. f. w. 1832. 452 S EL 8. 


(NS Werk it eines der ausgezeichneteften leiner 
Art und der Aufmerklamkeit nicht allein der Aerzte 
und »derienigen willenfchaftlich gebildeten Perlonen, 
welche fich der Heilquellen zu Meinberg bedienen 


wollen, fondern jedes Naiurforfchers und Gelchicht- ` 
Es enthält näm- " 


freundes in hohem Grade würdig. 
lich, aufser allgemeinen Bemerkungen über das Lip- 
pilche Land, — jenes glückliche deuifche Fürlten- 
ihum, in welchem man nichts von demagogilchen 
Umtrieben und Unzufriedenheit, aber auch nichis von 
Willkühr und drückenden Abgaben weils, in wel- 
chem (Lait unglaublich) Accile, Stempel- und ähnli- 
che Steuern unbekannt find, — genaue, auf die forg- 
Hältigfen Beobachtungen gegründete Nachrichten über 
die klimatifche Befchaffenheit diefer inierellanten Ge- 
gend Wefiphalens, alfo über deren Temperatur, den 
Druck und die Elafticität der Luft, die Befchaffenheit 
der Witterung, die Winde und Gewitter (Cap. 1 u. 2), 
fodann, und dielës mit erfchöpfender Gründlichkeit, 
eine ausführliche Darfiellung der mineralogifch - geo- 
gnofülchen Verhältniffe des Landes und der Umge- 
gendi (Cap. 3.) Diefer Theil des Werkes läfst, nach 
em jetzie, if 1 
fem jetzigen Standpuncte der Wiflenfchaft, in der 
Mei et zu wünfchen übrig, es mülfste denn viel- 
SE Ti dafs Manchem wohl angenehm gewelen 
bung ZEN genauere Aufzählung und Befchrei- 
e ee. anichfachen Verfieinerungen und Helle 
UI DS Ehe die Lippifchen Gebirge darbie- 
Ren über 7 Zalammenftellang, Fund 
Oerlin A e" Gë (jetzt wohl eingellellten,) 
&haufer Kohlen Bergbau bat, Are 
2 Fe selia, enthält ein Verzeichnils der 
um Appe widwachfenden und allgemein 


anpeba "ECH 

Schallehren o utiden Pflanzen, welches von dem 
GA , ne Lehterkng zal Auenfidorf im Lippi- 
[chen 'abgefalst w 8 gufdor TT 


e Wörderi. 

Das fünfte Ca -i m 
ichid Mater 
de Se re Gi Das Dorl diefes Namens kommt 
uert im Jaars 1344 In Ylrkumden vor; die Gegend 


Geng De 1832: Dritter Band, 


äftiet hch mit der Ge- 
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ehörte eint zu dem Paso Huuetiso o $ 
Padl der Grofsę 784 VEn APR 
Cunäus, Lippifcher Leibarzt, empfahl fchon 1676 d 
Gebrauch des Meinberger Brunnens. Von dieler Zeit 
an fileg immer. mehr fein Ruhm , und {o wurde ARTE, 
Simon Augufi bewogen, mit den gegenwärtig. [ehr 
vervollkommneten Brunnenanlagen im Jahre 1767 den 
Aufang zu machen. Dem bekannten Landphyhcus 
Dr. Irampel wurde die Aufficht über das Ganze er- 
iheilt, und dankbar muls anerkannt werden, dafs er 
fch um die Begründung der Meinberger Mineral- 
Quellen [ehr welentliche Verdienfie erworben hat. — 
‘Der entdeckte Waflerfchatz befand damals aus lechs 
Quellen, von denen drey zum Trinken und drey 
zum Baden eingerichtet werden follten. Tramıpel 
fand, dafs das Baffin des Trinkbrunnens keine eigent- 
liche Quelle enihalte., Durch Nachgrabungen gelang” 
es, die wahre Quelle aufzufinden. Bald begann nun 
der rose Flor der Anfialt; die ausgezeichneteften 
Kuren halten Statt, [o dafs Züchert den Ausf[pruch 
ihat (der noch jetzt auf das vollgülligfie ich bewährt), 
dafs das Meinberger Mineral- Waffer zu den kräftig- 
Den und wirkfamfien in. ganz Deutfchland gehöre. 
In,chemifcher Hinficht kannie man, nach dem dama- 
ligen Standpuncte der Chemie, das; Waller wenig. 
Ert die. Unlerfuchungen Hefirumbs .verbreileten 
(1784) Licht hierüber. Unter der Regierung des Für- 
Den. Leopold blühete: Meinberg vorzüglich. Logier- 
hiufer wurden erbauet, [chöne Anlagen begründet. 
Die unßerbliche Fürfiin Pauline wirkte, nach d t 
Fürften Tode, auf das thäligfte, und denger? x 
Hotratn Dr. Scherf lief BR a er 
e — NW re? leis es an keiner Sorgfalt fehlen, 
die Ichöne und wohlihätige Anftalt immer höher zu 
heben. Die aufserordenlliche Zunahme der Fre- 
quenz führte nun dahin, dafs man, um die Wafer- 
menge zu vermehren, Bohryerfuche anfiellie. — Die 
im Anfange zweifelhaften, ja anfcheinend nachtheili- 
gen Erfolge dieler Unternehmungen find im Werke 
ausführlich dargeltellt, Rec- muls darauf verweilen, 
und bemerkt nur, dafs die Eniftehung des Neuen 
Brunnens das Refultat der Bohrverfuche ift, und dafs 


— 


eben deier jetzt als der kräftigfig Quell Meinbergs er- 


fcheint. Einen nenen Abfehnitt in der Gefchichte Mein- 
bergs eröffnet. die Anlage Ger Schwefel: Schlammbäder. 

Das Jechfie Capitel befchreibt die Lage Mein- 
bergs, den Brunnenplatz, feine Gebäude und Anlagen, 
Hier kann Rec. aus eigener Anficht und Erfahrung 
bezeugen, dafs es wohl wenige Badeorte in Dentfch- 


land geben mag, wo alles fo vollkommen befriedigend 


it, als zu Meinberg. 
Ooo 
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Siebentes Capitel, die Umgebungen Meinbergs. 
Es wird hinlänglich [eyn, zu bemerken, dafs Mein- 
berg unweit dem Teutoburger Walde, den Extern- 
fieinen, der Groienburg ( Teutoburg), dem Wien- 
felde und mit einem Worte in der Gegend liegt, von 
welcher Ferd. von Fürfienberg in den Monumentis 
Paterbornenjibus lagt: 
En ubi Romanae cladis monumenta [uperfunt, 
Varus et Arminio firatus ab hofte jacet, 
‘Et campo in medio notum victoria nomen 
Servat, adhuc nofiris inclyta temporibus. 
Was wollen die Umgebungen anderer Bäder gegen 
Umgebungen. deier Art fagen! Hier it der wahrhaft 
* claflifche Boden Germaniens, wofelbfi vor fat zwey- 
taulend Jahren feine Selblifiändigkeit begründet wurde. 


Aufpiciis rapuit pubes Germana fecundis 
Imperii geminas, nobile pignus aves. 


Und, als wenn dieler Boden vom Schickfale ganz be- 


fonders ausgezeichnet fey, nirgend lebt deutfche Frey- ` 


heit noch jetzt mehr als in diefen Gegenden, und 
zwar unter Fürften, deren Vorfahren. höchli wahr- 
fcheinlich fchon damals hier Grundeigenthümer gro- 
(ser Befitzungen waren, und die alfo fo recht eigent- 
lich dem biederen Volke angefammt find. Mögen die- 
fem doch Řets die Stürme und Umtriebe der neuen 
Zeit fremd bleiben! 

Achtes Capitel. Chemi/che Unterfuchungen der 
MHeinberger Heilfchätze., Auf das Genauelie und Aus- 
führlichlte berichtet hier der Vf. das Verfahren, wel- 
ches er bey den chemilchen Analylen der Waller der 
verfchiedenen Quellen beobachtet hat. Es würde zu 
weit führen, von allem diefem ausführlich Bericht zu 
erfiatten; Bee, muls alfo auf das Werk felbfi um fo 
mehr verweilen, da Gelehrte vom Fach, welche Mein- 
berg ganz kennen lernen wollen, hier dieles nicht 
enibehren können. Nur folgende Refultate mögen 
hier fiehen. Der Neubrunnen, wie fchon bemerkt, 
ift jetzt die Haupt- Quelle, und enthält an gasförmrigen 
Befiandtheiler in 100 Kubik- Zollen: , 


Eubikzolle. 
Kohlenfaures Gas e = 5 à 90,00. 
Stickgas s - 2 x 109. 
Sauerlioflgas ` e 016. 
} 91,25. 
An feen Beftandtheilen : 
wallerleer; wallerhallig; 
Gran. Gran. 
Chlormagnium "0,6943 » . 1,3692. 
Jodmagnium e o Spuren. . .„ Spuren. 
Schwefelfaure BDittererd 1,69 16 H . 3,3962. 
Schwefellaures Natron 4,6435 e 3,6999. 
Schwefelfaures Kali . 0,0181 - - 8181. 
Schwefellaures Lithion Spuren. - - Spuren, 
Schwefelnatrium . 0,0159 =- +. 0,0159. 
Kohlenfaures Eilenoxidul 0,1461 . .- 0,1461. 
Kohlenfaures Maganoxidul 0,0040 . . 0,0040. 
Phosphorfauren Kalk . 0,0960 > . 0,0060. 


Bafifche phosphor!. Alaunerde 0,0010 s.. ; 
Kobklenfauren Kalk . 30 Fee 


0,0010. 
3,5749. 
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wallerleer: wallerhaltig : 
Gran Gran. 
Kohlenfaure Bittererde 0,1500. 2. 0,2549, 
Schwefelfauren Kalk» . 2,3939. . . 3,0289. 
Schwefelfauren Strontian 0,0100. e e 0,0100. 
Schwefelfauren Baryt . Spuren. . e Spuren. 
Kiefelerde . e S 0,2700. . > 0,2200. 
Alaunerdenfilicat e Spuren. . . ‚Spuren, 
Organifche extractive Materie 0,2000. . e 0,2000. 
Azotifirte Materie p puren. . . Spuren. 
Erdharz - 6 > Spuren. Spuren. 
10,7829. „ . 15,9447. 


Hinfichtlich der aufserordentlich fiarken MAlenfauren 
Gasausfirömungen zu Meinberg, der Analyfe der 
Waller der Schwefelquelle, des Schwefelfchlamms, 
der muriatifchen Quelle zu Schieder und des Säuer- 
lings am Bellerberge, muls Rec., um die ihm ge- 
fetzien Grenzen nicht zu überfchreiten, auf das Werk 
felbfi verweifen. _ Nicht (ehr zu verwundern if es, 
dafs durch die Verbindung einer lolchen Malle von 
Heillchäizen ganz ausgezeichnete Heilwirkungen her- 
vorgebracht werden, von denen das neunte Capitel 
Bericht erfiallet. Zwey hier milgetheilie Abhandlun- 
gen rühren von den Hun. Medicinal- Rath D. Foche 
zu Lemgo und Phyficus Dr. Kemper zu Horn her. 
In Beziehung auf Gicht, Lähmung und unterdrückte 
Menitrualion bewirkien die Meinberger Quellen Kr 
ren, die den auffallendfien und merkwürdiglien dis~ 
fer Art an die Seile gefeizt werden können. 

In: zehnten Capitel theilt der Vf. (eine Verme 
thungen über die Enifiehung der Mineral- Quellen, 
fowohl im Allgemeinen als iusbelondere der Mein 
bergifchen, mit, begründet auf den jeizigen willen 
fchaftlichen Standpunct der Chemie und Geognoßie. 
„Das Refultat unferer Unterfuchungen (fast er fchliefs- 
lich) bat uns zu der Anficht geführt, dafs auch für 
unfere Mineralquellen die Wirkfamkeit plulonilcher 
Kräfte in Betracht zu. ziehen fey. Sey es von einem 
gemeinlchaftlichen Urfprunge oder von mehreren ein- 
zelnen Gegenden: es dringt das kohlenfaure Gas durch 
die Spalten “der einzelnen Formationen, hie und da 
weniger, an vielen Orten aber mit einer erftaunungs- 
würdigen Mächligkeil vor, vorzüglich in den älteren 
Formationen aus dem bunten Sandftein und dem 
Mufcheikalk. In einem hohen Grade treflen wir Ba 
bey Meinberg in der Keuperformation wieder, aber 
wahrlcheinlich nicht in diefer, fondern ebenfalls in 
einer älteren. Formation entlianden. — -Die Wafer 
dringen in die Tiefen, beladen fch mit der ihnen 
enigegentreienden Kohlenfäure. Das mit der Kol- 
lenläure imprägnirie Wafer wirkt auf die Gebirgr 
lager und löll auf, was ihm an auflöslichen Subhan- 
zen in den Weg kommt, mit Veränderung, Zerfetzung 
und Verbindung der aufgenommenen Belftandtheile, 
und fo als Mineralwaller zu Tage kommend, Be- 
trachien wir nun die Beliandtheile der verfchiedenen 
Quellen, welche im Laufe un/[erer Unierfuchungen 
vorkamen, fò werden fie von felbfi uns. die Ueber- 
zeugung gewähren, dafs der Charakter der Formalionen, 
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denen fie eniffammen, auch in ihrer Mifchung fich 
wıiederfindei, — In den älteren und iieferen Forma- 


tionen fehen wir die reicheren kohlenlauren’ Eifen- 
wäller yon Pyrmont und Driburg, die murialilche 
Quelle "yon Schieder, in den jüngeren die an Na- 
tronfalzen Ichwächeren Quellen von Meinberg. Alle 
iefe an Kohlen[äure reichen Waller dürften als Pro- 
ducte plutonifcher und hydrochemifcher Proceffe- er- 
Icheinen. Die Säterlinge am Bellenberge, ireffen wir, 
wie ‘bey Pyrmont, an den höher liegenden Orten. 
Als ein Product fat rein hydrochemifcher Procefle 
dürften aber die gypsreichen Wafer der Quelle im 
Siern, fowie das im Stollen, die einen kaum merk- 
lichen Gehalt yon Kohlenfäure führen, das Wafier der 


Schwefelquelle und des Schwefelfchlanıms erfcheinen. ` 


Wues Möge es einer [päteren Zeit gelingen, das, was uns 
noch dunkel blieb, zu enifchleiesn, und über denjeni- 
gen Theil unferer Forlchungen,.worüber wir nur An- 
#fichten und Vermuthungen aufftellen konnten, das helle 
Licht der Wahrheit zu verbreilen!« 
Rec. geficht, dals, 


fo fcharffinnis al l 
i unig alles diefes er- 
fcheint, er doch in e i 


2 ı ın einem eigenthümlichen, feiner 
“alur nach gewils nie zu ergründenden Lebensprocels 
des Planeten die Entftehung der ‘Mineral -Quellen 
eben fo begründet glaubt, wie deier ehemals aus 
feinem Schoofse die Gefchlechter der Thiere hervor- 
gehen liefs, 
mene Thiere und Pilanzen ohne Zen 
in das Leben ruf. Wenn 
{erer Zeit unterirdifche Gew 
ihre Wirkungen in Grönland 
zu gleicher Stunde zeigten, 
dals ein Lebensprocels in 
eben [o gut Eilen, 
Duell, als in dem E 
Sauren Kalk, 
nes NMioenfchen 


gung und Samen 
der Planet noch zu un- 
(ler hervorbrachte, die 
Liffabon und Kleinafien 
wer mag dann zweifeln, 
dem Ganzen walte, der 
Kalk ud Schwefel in einem 
y emes Huhnes, oder phosphor- 
Kupfer und Eilen in den Gil ei- 
erzeugen kaun? 


$ i : F. K. v. Sh 
. RÖMISCHE LITERATUR, 
Korennicen: Jo. Nic, Madvigü, Prof. Lit. Lat. 


Ext, disputatio de aliquot lacunis codicum Lu- 

crein. 1832. 230 S. A. 
seit, Vahefields Ausgabe des Lucretius hat Eich- 
Er Be Ausgabe des Dichters das Uriheil ge- 
e durch felbige bewirkt worden, ut nune 


emim, gem A 
ß kbrarzor: ` E 
audacia nobis por armorum. fiupor atgue editorum 


f te er; WV . s e 
agnojceremus. Wider dent, Lucretium in Lucretio 
lador in vorlie see Urtheil erhebt fich Prof., 
tend, dafs phg id 1 Oelegenheiisfchrift, behaup- 
En ees ét efield, als k erausgeber des Luerefius 
Era iden Fierausgebern deffelben Te 
tifcher el ii ‚kritifcher als Sn D hermeneu- 
fen, hebt RER en Um diels zu bewei- 
Herausgeber er mderheit "Ter Stellen aus, wo der 
die darin (eye habe, weil er der grolsen Lücken, 
Die eine Seite a nicht inne‘ geworden fey. 
S E 1011: A etiam, alter- 


Utrum nifi termi 
tnet niže ` ` 
rum eorum, Sinplice natura 
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und felbfi noch jetzt minder vollkom& 
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ut pateat tamen immoderatum: Nec mare, nec tel- 
lus etc. Wahefield, "der Wiederherfteller des Di 
ftiichons,' erklärt es folgendermafsen: Hoc fi neges, 
nec natura hoc modo, jinibus fcilicet alternis vacui 
ac corporis, ita Jimpliciter res omnes terminet, ne- 
gue hac conditione terminet, ut vacui vel corporis 
perpelua ‚fit'extenfio, et fpatium undique fine limite 
alius cujuslibet generis propagetur ; hoc, inguam, 
nî fiat, nec mare, nee tellus etc. Demmach fetzt 
Lucrez das Gegentheil deffen’, was er kurt zuvor bə- 
hauptete: corpus mani, Et guod “inane autem efi, 
finiri corpore cogit (natura), Ut fie alternis in- 
finita omnia reddat. Man follte glauben, dafs die 
Herfiellung des of die Stelle aus dem Verdachte der 
Verfiümmelung gebracht hätte. Nichts weniger. Hr. 
MM. erneuert: den Verdacht, und erlaubt fich zu fagen: 
Ex hoc exemplo, intelligi potefi, qualis fit illa refii- 
tulio integritatis Lucretii carminis, ad guam nee 
cognitionem rerum a Lucretio tractatarum nec cib 
ram fententiae nec verborum ipforum diligentem ef 
fubtilemn interpretationem valde pertinere Wahefiel- 
dius putaffe videtur. Diele harten Vorwürfe hat fich 
der britifche Ariftarch befonders durch feine Umfchrei» 
bung der Wörter, fimplice natura, zugezogen. Sein 
Tadler, meint, er habe nicht gefehen, omi/fa effe (in 
textu Lucretii) ea, guae pertinent ad inane 
finitum corpore infinito terminatum , und fiimmi in 
fofern mit Meinecke überein, welcher fich die late» 
nifchen Verle fo erklärt: nifi alterutrum — alterum 
eorum, wenn nicht Körper und Leeres wechlelweis 
Körper und Leeres begrenzle, et — pateat immode- 
ratum, h. e. tò müv, Jimphice natura, h. e, fimplex, ' 
nullo interveniente corpore, pateat, J. fit. Allein 
Meinecke: tappie im Finftern, da er fich mit einem 
verdorbenen Texte behelfen mulste. Wir befinden 
uns im Lichte. /Vahefield hat es angezündet. Wer 
feine Verbefferung nach Verdient zu würdigen ver- 
Debt, dem wird es nie einfallen, die Wörter, fim- 
plice natura, anderswohin zu deuten, als auf dieje- 
nige Einfachheit, welche zum MN elen der Atomen 
vie Denn fo befchreibt fie Lucrez felbfi I, 603: 
Sunt igitur folida primordia Simplicitate y Quae rmi- 
DE flipata. cohaerent partibus arcte. Non ex 
iorum: conwentu conciliata, Sed magis aeterna pol. 
lentia Jjimplicitate: Unde negue avelli guidguam, negug 
deminui jam Concedit natura refervans femuna rebus. 

Die andere Stelle ift, IL, 164: Nam negue con- 
Jilio debent tardata aa en perfeeiari primor- 
dia fingula quaeque, Ut videant, qua quidgue gera- 
tur E Sieg Hiebey läfst fich Hr. Mm. af ver- 
nehmen: Haec caufarum (quamobrem atomi 
citius ferantur guam folis lumina) mentro 
guam eji ahjurda! Non tardantur confilio, Quis 
id aus in. fott fuspiealus ef aut fuspicari potmt 
Aut in gring Jenilt, cujus cum celeritste illarum 
curfus compararetur? an folis radii conjilio tarda- 
bantur? Jeinde non coguntur perfeclar! primordia 
fingula quaeque, id efi, Jemetipfas (er "wollte fagen 
fernelipfa), ut videant, gua ralione res gerantur. 
Quae efi tandem haec infania, ideo atomos celerius 
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ferri deeg, dog id non faciant, quod non magis 
aut jolis lumina aut ulla alia res faciat, et guod 
vir.ridendi caufa cuiguam aut Epicureo aut ali in 
mentem venire poffit ut atomis iribuat curam viden- 
di, quid mundo fiat. Haec fi quis attendit, tam funt 
abfurda, ut vix in tali caufa-mentione dignum effe 
videatur, ea, quae feguuntur, perinepte (er woilte 
[agen inepti[]ime) fubjici ete. ‘Hieraus zieht er den 
Schluls, dafs die Stelle lückenhaft fey, und dafs ein 
nefcio: guis, um die Lücke zu büfsen, den elenden 
Vers (mifellum ` Alum verfum) gelchmiedet habe; 
Nam negue confilio debent tardata morari. Aber 
was Hr. JH abgefchmackt und albern nennt, das ift 
eben gefcheit, und zeugt von des altem Verfaflers fei- 
nem Gefchmacke. „Kein Plan,“ fagt Lucrez, „ver- 
weilt den Lauf der Atomen,“ wie den der Sonne in 
den: Sommermonaten. *Manilius H, 201: Jee mirere 
moras, cum. fol adverfa per safira Aefiivum tardis 


uttollat menfibus annum. Ueberdielstih der Sonnen- 


lauf langlamer als der Mondenlanf. Den Grund zu 
dieler Erfcheinung giebt Lucrez V, 617. Ferner lagt 
er von den Älomen: , Auch erforf[chen-fie nicht erĝ 
einzelne Oerter zur Einficht deffen, was da gelchieht, 
und feiner Urfache und Wirkung.“ Das (but hinge- 
gen die Sonne, als welche allfehend ih. Homer. Od. 
A, 108: Hekiov, 0S mavr fong Hai mayr" Erarovei 
Virgil. Aen, IV, 607: Sol, qui terrarum flammis 
opera omnia lufiras. Wem nur diefe zwey. Stellen 
erinnerlich find (denn es giebt hundert ähnliche), der 
kana unmöglich. hier de rechie Verbindung zwilchen 
dem Vorhergehenden und dem Folgenden vermiflen, 
Wie fchön if der Uebergaug von der Sonne, als dem 
Weltauge, zu der göttlichen- Vorficht, welche Lucre 
gleich darauf belireitet: u 
Eben fo gut, wie bey den vorerwähnten Stellen, 
hat MWakefield den Texi behandelt bey UI. 830: 
Quod fi forte ideo magis immortalis habenda efi 
(enima), Quod vitalibus ab rebus munita tenetur 
etc. Lambin verwandelte eigenmächtig vitalibus in 
letalibus. Hr. M. zieht das letzte vor; erftes dünkt 
ihm unlateinifch. Es wird aber viżalibus ab- rebus 
munita gelagt, wie bey Cicero ab omnit re paratus, 
a doctrina infiructus, ab equitalu- firmus, und was 
dergleichen mehr if, Man fehe delswegen.Vo/]. de 
Confiruct. c. Kater; IL, e Er 
p. 684 und dalelbfi Perizon., Korte zu Salluft. Jug. 
ere Br, U EN 
Aber Wahejields Kritik foll nicht allein den [chwie- 
rigen Stellen keine Hülfe geleitet, fondern auch die 
heilen und Jeichten Stellen verhunzishaben. Zum 
Beweile fuhrt Hr. M. an I, 286: Quare in femini- 
bus. quoque idem: fatear necejje eft, Efe aliam 
procter plagas et pondera car; am Motibus, unde 
haec efi ollis innata -potefias ete. > 
Andere nobis, — Hr, M. nimmt-dieles in Schutz, und 
Sucht jenes Zu verrufen miitelll der pollierlicheu Deu- 
tung: habere atomos debere liberam potefiatem fe 


P 


SEPTEMBER 


Statt ollis Jeler 


1832, 430 


movendi, ex qua illis ea potefias orta fit. Allein 
er verfehlt das Ziel. Denn es ift ein himmelweiter 


Unterfchied zwifchen der Fähigkeit, fich zu bewegen, 
und der Bewegung Telbfi. Daher hat Forbiger, der 
dem Wakefield folgt, eben Io wenig Urfache, Geh: 
feines Führers zu [chämen, als Eichfiädt Urlache hat, 
fein oben angeführtes Urtheil zurückzunehmen, wel- 
ches, von allen Humaniften anerkannt, kein Bentley, 
gelchweige denn ein [olcher Widerlacher, umfiolsen 
kann. 


T. Baden. 


Dresspen- (b. Arnold): Virgils Aeneis. Talchen- 
buch. Ueberfetzer : « Tiofenzweis, königl. 
fächf. Legationsrath. 1832. 318 S. kl. 8. (1 Thlr.) 


Beym erftien Auffchlagen diefes Buches fe] uns zi 
fälliger Weile folgende Stelle (S. 309) in die Augen: 


Sprach’s; und jählings [prang er vom Wagen herab auf 
das Feld: er 
Stürzt durch des Feindes Gel[chollfe, verläfst die irauernde 
i: Schwefter, 
Ge EEN in regen: Laufe die Mitte der Heere. 
Vie von des Berges Gipfel, loseerilf, Py 
Abgefpühlt KENE berg Se ols, j 


Untergraben, ein Felfen unaufgehalten hinfällt,. Gch 


Wälzt in unbändigen Sätzen; \Välder und Heerden und 
i ; Menfchen 
Reifst er mit fich hinab: fo fiürzt durch entweichende 
Schaaren 
Turnus den Mauern der Stadt zu, wo im vergollenen 
Blut der 
Boden fchwimmt, die’Lüfte zifchen vom Flug’ der 
Gelchofie:; f 


Mit der Hand bedentend hub er laut an zu reden: 
„Lalst ab, Rutuler; Lateiner, thut Einhalt den Gefchoflen: 
Mich acht an der Ausfchlag: billiger ift’s, dals für alle 
Icir allein dem Gelübde genmathn’, dals mein Schwert 
` : entlcheide. “* 
Aus einander wichen alle, und räumien den Kampfplatz. 
Da die Stelle in der Form von Verfen abgeletizt il, 
fo fragten wir uns, weiches Versmals der Üeberleizer 
gewählt, oder ob er vielleicht nur rhyihmifche Profa 
habe geben wollen. Wir blickten nach einer Vor 
rede; aber es fand fich keine. Wir fingen jetzt un- 
fere Leclüre von Vorm an. Der erlie Vers. 
‚Den Mann will ich befingen, die Waffenthaten des 
Helden, z 
fchien einen verunglückien Jambus zu “verraihen. 
Bey weiterem Lefen ‚ergab fich nun freylich, dafs 
Hr. v. A. wirklich eine Üeberfetzung im ae t 
des Originals beabfichtigt habe. Aber welche Hexa- 
meter! und jetzt noch, nach fo trefflichen Vorgängern! 
Wem foll mit diefer Veberfetzung gedient feyn? Der 
Beyfatz auf denı Titel: Tafchenbuch , und. das ge- 
fchmackvolle Aeufsere kann nicht zur Empfehlung; 
hinreichen. Wir achten den Fleifs des Hn. v. fa- 


fenzweig und feine Befchäflignng mit den allen 


Dichtern ; aber nützliche Privaifiudien Sollten doch 
richt [ofort ins Publichm kommen. 


L M. 
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I. Ankündigungen neuer Bücher. 


Neuer Verlag von C.. H. Leske 
in Darmftadt und Leipzig, welcher durch alle 
Buchhandlungen zu haben if; 


Bec F. E. H. (grolsh. heff. Ober-Forftrath), 
das heffilche Staatsrecht. ıs Buch ze Heft. 
Urkundenfammlung. gr. 8. geh. ı Thir. 
18 gr. od. 3 fl: (wird fortgefetzt.) = 

. Beyträge zur Lehre von Geilieskrankheiten, 
herausgegeben von Dr. Fr. Amelung und 
Dr. Fr. Bird: vir Band. 8 geh. ı Thir: 
14 gr. od. 2 fl. 42 kr. 

Beobachter , der, in Helfen bey Rhein. Jahr- 
gang 1852, in wöchentlicher Lieferung.* ıs 
und 2s Quartal. April bis Octob. Folio. 

46 gr. od. ı Al. 12 kr. d d 
Bifchoff, Dr. L. W. T., Nervi accelforii Willi- 
ji anatomia et pbyliologia. Accedunt Fa- 
bulae 6 lithographicae. gr. A 1 Thir. 18 gr. 
od. a H. Se 

Bonn, P., Mittheilungen aus den Materialien 
der Geletzgebung und Rechtspflege des Grols- 
herzogthums Helfen in einzelnen Ausarbel- 
tungen und mit befonderer Beachtung merk- 
würdiger Rechtsfälle. 6s und letztes; Bänd» 
chen, & ı Thlr. 3 gr. od. of, 

Creuzer, Friedr., (grofsh. bad. Geh. Rath u. 
Prof.) ein alt- Aihenilches Gefäls mit Ma- 
lerey und Infchrifi, bekannt gemacht und 
erklärt, nebi Bemerkungen über diele Va- 
fengatiung. Mit, ı coiorirten Bupferftich 
und 2 Vignetten, ebenfalls unedirte Gefälse 
darftellend. gr. 8- geh 20 gr. od. ı fl. zo kr. 

Geifi aus Luthers Schriften, od. Concordanz 
der Anlichten und Urtheile des grofsen Re- 
formators über. die wichtigften Gegenfände 
des Glaubens, der Willenichaft und des Le- 
bens. Heransgegeben von F. W. Lommiler, 
HF Lucius’, J. Rufi, L. Sackreuter und 
Ernft Zimmermann. IV. 2 Abth. gr. E 
Süblcriptionspreis gewöhnl. Ausg. ı8 gr. od. 


ı fl. 30 kr. in der Ausgabe auf Velinpapier 
C Uhr gar, og til cr! ECH 

(Diefer Subf[criptionspreis befieht noch auf 
unbefimmte Zeit fort. Das ganze Werk ko- 
Ret auf Druckpap. 6 Thir. od. 10-fl. 30 kr., 
auf Velinpap. o Thlr. 8 gr. od. ı8 fl.) 


Gefchichte, allgemeine, der Kriege der Fran- 
zolen und ihrer Alliirten, Vom Anfange 
der Revolution bis zu Napoleons Ende, für 
Lefer aller Stände. Aus dem KFranzöf. 
Mit Schlachtplanen. 255 Bändchen. 16, 
Subfcr. Preis für die Abnehmer’des ganzen 
Werks 6 gr. od. 27 kr. Einzelne Feldzüge 
pr. Band 9 gr. od. 40 kr. (wird fortgeletzt.) 

Harfenklänge, Polens Erinnerungen und Tei- 
nen Heimathlolen geweiht. Gefammelt aus 
Druckichriften, und Zeitblättern, und mit 
Hinzufügung ‚mehrerer bis jetzt noch unge-, 
druckter Gedichte von Philipp Bopp, Karl 
Buchner, Guftav Pfizer, Philipp Schlinck 
u. A., [owie einer mulikal, Compofition von 
Gottfried Weber. 8. geh. 8 gr. od, 36 kr 

Hefs, J., (grolsh. helf. Oberfinanzrath S 

S und Di- 
rector des botanifchen Gartens zu D ag 
Ueberlicht der natürliche ee, 

RE n Familien der pha- 
nerogamilchen Pflanzen, mit einer kurzen 
"Charakterifik der einzelnen Familien, Für 
angehende Botaniker. ‚8. geh. ı3 gr. od. 
1 fl. 20 kr: 

Charte des Grofsherzogthums Heffen mit der 
inneren Eintheilung. Nach den beiten Quel- 
len bearbeitet und gravirt von C: Glafer, 
Landcharten- Format. 12 Er, od. 54 kr. 

Charte vom Harzgebirge mit geosnolülcher Be- 
ziehung. Nach Zafiws, Fillefoffe, Julius, 
Berghaus und Hoffmann, mit eigenen Be- 
sichtigungen. Landcharten-Format, r Thir. 
od, Li fl. 48 Kz- 

Kirchenzeitung ; allgemeine. Ein Archiv für 
die neuelte Gelchichte und Statilik der 
chrißlichen Kirche u. L w. Herausgegeben 
von Dr, E Zimmermann. ıır Jahrg. 1852. 
Br. 4. Preis halbjährlick mit dem Literatur- 

(50) 


236. ` 


blatt e Thlr. od. 8 fl: 45 kr. Ohne das Lite- 
raturblatt 3 Thlr. od. 5 fl. (wird fortgeletzt.) 
Lanz, K. F. W., (Lehrer am Gymnalium zu 
Darmftadt) lateinifches Lefebuch für die 
mittleren Clallen der Gymnalien. gr. 8. 
16 gr. od. ı fl. ı2 kr. ` 
(Bey Einführung in Schulen werden auf 
25 Exempl. 3, auf 50 Ex ga, auf 75 Ex. 16 
und auf 100 Ex. 25 Freyexemplare gegeben.) 
Literaturblatt, theologifches, zur allgemeinen 
Kirchenzeitung. gr Jahrgang. ı832. gr. 4. 
Preis halbjährlich‘2 Thlr. 15 gr. od. 4 fl. 
30 kr. (wird fortgeletzt.) 
Militärzeitung, allgemeine, herausgegeben von 
einer Gelelllchaft deutfcher Officiere und 
Militärbeamten. 7r Jahrg. 1832. gr. 4 
Preis halbjährlich 2 Thir. 8 gr od. 4 Al. 
(wird fortgeletzt.) 
Moller, Dr. G., (gr. heff. Hofbaudirector) das 
neue Theater zu Mainz; Mit 6 Kupfern. 
Royal-Folio. ı Thlr. 8 gr. od. 2 fl..24 kr. 
Mortonval, Gefchichte des Feldzugs in Rufs- 
land im Jahr ıgı2. Aus dem Franzölifchen 
mit “Anmerkungen und Zufätzen. 1— 3s 
Bändchen. 16. geh. ı Thlr. 3 gr. od. 2 fl. 
Müller, Dr. F. H., (grofsh. heff. Gallerie- 
Director) Beyträge zur, deutfchen Kunft- und 
Gelchichts-Kunde durch Kunfidenkmale mit 
vorzüglicher Berückfichtigung des Niiitelal- 
ters in vierteljähr. Heften, ‘mit theitiweile 
colorirten Steindrücken. ıs u. gies Heft. 
ar, A, Jedes Heft ı ' Thlr. A gr. 6d.-2.fl. 
(wird fortgefetzt.) ` 
Pabft, H W., (gr. helf. Oekonomierath und 
befländ: .Secretär der landwirth/ch. Vereine 
im Grolsh. Heffen) Lehrbuch der Land- 
wirthfchaft. Erfter Band. ıfte Abthl. Allge- 
meiner Pflanzenbau. 
tel: Allgemeine Grundlätze des Ackerbaues. 


gr."8-. 1 Thlr. oder ı fl. 45 kr. (wird fort- 
geletzt.) 
Paulus, Dr: H. E. G. (gr. bad. Geh. Kir- 


chenrath), Votum gegen Zudrängliches Ein- 
führen Sa Kirchengebeisvorl[chriften, unter 
dem unriehtigen Namen von Agenden. gr. 8: 
geh. 4 gr. od. ı8 kr. 

Pifior, Dr. E. T. (Lehrer am Gymnafium zu 
Darmfiadt), kurze Geographie nach den neue- 
Ben Staatsveränderungen. Ein Elementar- 
buch für den Schulunterricht, 8 4 gr. 


od. 18; kr. 


(Bey Einführung in Schulen werden auf, 


25 Rx. z, auf go Ex. 8, auf 75 Ex. 16 und. 

, auf too, Ex. 25 Frexexemplare gegeben.) 

Schulatlas,, volltändiger, der neuelien Erdbe- 
fehreibung mit vorzüglicher Berücklichti- 
gung der durch hiftorifche. Ereignille merki 
würdigen: Orte. In 27 ceolorirten Blättern. 
Neue. wohlfeilere Ausgabe, Royalgto, 1 Thlr. 
8 gr. od. 2 fl. 24 kr. 


OILE E EEN 


Auch unter dem Ti~ 


der frauzölifchen Sprache nachzuweilen. 


d 
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Schulatlas, kleiner, der neuefien Erdbelchrei- 
bung. In 9 colorirten Blättern. Royal qto; 
12 gr. od. 54 kr. 

(Bey Einführung diefer Atlanten in Schu- 
len werden durch jede Buchhandlung noch 
befondere Vortheile zugeltanden.) 

Schulzeitung , allgemeine, ein Archiv für die 
Willenfchaften des gefammten Schul-, Er- 
ziehungs- und Unterrichts. Welens und die 

. Gefchichte der ÜUniverfitäten, Gymnalien 
Volksichulen u. f. w. Herausgegeben get 
Dr. E. Zimmermann. Lite Abtheilung für 
das allgemeine und Volks-Schulwefen, ste 
Abtheilung für- Berufs- und Gelehrten- Bil- 
dung. gr Jahrg. 1832. gr. 4. Preis eines 
Semelters A Thlr. 8 gr. od. 7 fl. 30 kr. 

(Jede Abtheilung wird auch befonders ge- 
geben. Die ıte koftet halbjährlich 2 Thir. 
4 gr. od. 3 fl. 45 kr., die ete halbjährlich 
2 Thlr. 18 gr. od. 4 fl. 45 kr. 

Succow, Dr. Gufi., (Profelfor an der Univer- 
fität zu Jena) die chemilchen Wirk 
des Lichtes, dargeltellt und erläutert. 
geh.‘ 20 gr: od. ı fl. 30 kr. 

Tarif zur Erhebung der Ringangs-, Durch- 
gangs- und Ausgangs- Zölle im Grofsherzog- 
thum Heffen für die Jahre 1832, 1833 und 
1854. ar.8. 3 gr. od.-ı2 kr. 

Zeit/chrift für die landwirthfchaftlichen Ver- 
eine des Grolsherzogthums Helfen. Heraus- 
gegeben von A. W. Pabfi (grolsherzog]. bett, 
Oekonomierath und befändigem Secretär die- 

"fer Vereine). Jahrgang .ı832. 
ı Talr. ı2 gr. od. 2 fl. 40 kr. 
geletzt.) 

Zeitjchrift für Geletzgebung und Rechtspflege 
des Kurfürftenthums und. Grofsherzogthums ` 
Heffen und der freyen Stadt Frankfurt a. M. 
Herausgegeben von Dr. J. E G- Bönmer 
jun., Ph. Bopp, Dr. Jäger. ır Bd. ıs Heft. 
gr. 8. Der Band von 6 Heften, 2 Thir. 
g gr. od. 4 fl. ı2 kr. 


ungen 
gr. 8. 


gr: 8. geh, 
(wird. fort- 


Die. Eigenthümlichkeiten. der franzöjfi/chen 
Sprache, in einem Grundrille für münd- 
liche Vorträge dargeftellt von Prof. J. R. 
Wilhelm Beck, öffentlichem Lehrer der 
franzößillehen Sprache "an der Univerlität 
zu Leipzig. Leipzig, b. Hinrichs. 1832. 
gr.8& (8 B) ı0 gt. 


Der erfie Abfchnitt enthält die materiellen 
(Idiotismen oder) Eigenthümlichkeiten der Spra- 
che, Laute, Buchftaben und Endungen. Hier- 
auf folgt eine Bebimmung der Quantität der 
Sylben nach bewährten franzöfilchen Sprachleh- 
rern, zuletzt ein Ver[uch, die Exifienz der al- 
ten zwey- drer ond vierlyibigen Versfülse in 
Der 
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2te Abfchnitt, der von den formellen Idiotis- 
men handelt, zeigt das Eigenthümliche im 

ebrauche des Apofirophs, des Artikels in der 
ezeichnung der [ogenannten Calus, und in 
der Formenlehre. Es folgt ein Vorfchlag zu 
einer (neuen) einfacheren Benennung der 
temps und zu einer Sonderung der unregel- 
mälsigen Zeitwörter von den blols in der End- 
form ‚abweichenden, nach einem felten Ein- 
theilungsgrunde; hierauf das Welentliche über 
Wortfügung, Wortftellung, die Flexion des 
Particips (die auf zwey.Hauptregeln gebracht 
wird); über die fogenannten Partikeln, dann 
ein Verzeichnifs der reinen Pronominalverba 


und derjenigen verbs, welche zugleich active 


und intranfitive Bedeutung haben. — Der ar 
lexikologifche Theil enthält ein Verzeiclhnils 


von etwa 2000 Wörtern (Subfantiven, Adjecti- 
ven und Verben), die fich durch eine eigen- 
thümliche Bedeutung, oder durch Bezeichnung 
gewiller Nebenbegriife, von den linnverwand- 
ten Wörtern anderer Sprachen unterfcheiden. 
Es kann alfo diefe kleine, aber ungemein 
reichhaltige, ‚Schrift als Ergänzung mancher 


gröfseren Sprachlehre dem Lehrer und Schü- 
ler dienen. e 


Okens Naturge/chichte. 
In allen foliden Buchhandlungen ift eine 


ausführliche Anzeige der bey Unterzeichnetem 
von Ende dieles Jahres an erfcheinenden 


Allgemeinen 
‚ Naturgefchichte für alle Stände 
` 5 von 
Hofrath Oken 
An München. 
Sechs Bände, 
in 36 Lieferungen a Fünf Grofchen für jede 
Lieferung zu haben, auf welche der Verleger 
alle Freunde diefer Wilfenichaft, Geiftliche 
er yehter, Familienväter, Orts- und Schul- 
Ban ` fowie die gelammte fiudirende Ju- 
» aufmerklam zu machen fich erlaubt. Das 


Werk wird ei 
“n würdiges Seitenfück zu der in 
demfelben Verlage Ze , Allgemei- 
o , 


g 
nen Weltgefchichte 
teck eyn, 


Cart Hoffmann 
an Stuttgart. 


I 3 $ e OU 
und in sie Verlage ZB fo eben er[chienen, 
n Buchhandlungen Se haben: 


` Blancardi, 


quo artis Steph., Lexicon medicum, ìn 
Medicae- termini E, 
: E e h 
Chirurgiae, Pharms-: nl Anatomiae, 
maciae, Ghemiae, rei bo- 


tanicae s Kee S 
i etc. proprii dilucide breviterque 


amyn eanna 
Te eme 


von Hofrath. Carl von Rot- 
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exponuntur. Editio novilima multum 
emendata et aucta-`a Car. Gottl.. Kühn, 
Med. et Chir. D. Phyñol. et Pathol. in 
literar. univerf. Lipfienfi Prof. publ. etc. 


Vol. H. M-Z. 8 maj. 3 Thlr. 15 gr. 


Das Werk ift nun complet, mit neuer 
Schrift auf [chönes, weilses Papier gedruckt, 
1107 Bogen fiark, und koltet 7 Thir. 12 gr. 
auf Druckpapier und jo Thlr. 3 gr. auf 
Schreibpapier; von letztem find jedoch nur 
wenige Exemplare vorräthig. Ueber Vol, I 
find bereits [chon [ehr günfiige Recenfionen, 
ze B. in den Göttinger gelehrt. Anzeigen 1832. 
azs Stück, im Repsriorium der neuelten in- 
und ausländifchen „Literatur 1832. 4s Stück, 
in der Leipziger Literatur-Zeitung 1832. Fe- 
bruarheft, und in der Hallilchen Literatur- 
Zeitung 1832. Juni-Heft, erfchienen, 


Leipzig, im Aug. 1822. 
| E. B. Schwickert. 


Handbuch der Gefchichte 
der 
Abendländifchen Literaturen 
und Spraehen, 


insbefondere der italiänifchen, [panilchen, por- 
tugiefifchen, franzöfilchen, englifchen, hol- 
ländilchen, dänifchen und [chwedifchen. 

Erläutert durch eine. Sammlung über fetzter 

Mufter fiücke. 
Im Vereine mit literarifchen Freunden bear- 

beitet und herausgegeben 
von 
Dr. F. We Genthe. 
ıfter Band. 


Auch unter dem Titel: 


Handbuch der Ge/chichte der italiäni/chen 
Literatur, pro/aifcher Theil. 
Magdeburg, Verlag von F. Rubach. 
Preis = Thir. 


Mit dem angekündigten Werke, deffen er- 
fier, die Gefchichte der italiänilchen Literatur 
und die italiänifchen Profaiker enthaltender, 
Theil die Prelle. verlalien hat,‘ beablichtigt 
der Herausgeber dem Publicom ein Handbuch 
der Gefchichte aller Abendländijcenen Spra 
chen und Literaturen, in, die Hand zu. geben. 
Von jeder einzelnen wird zuerli eine .pragma- 
tilche Gelchichte geliefert, und alsdann erfol- 
gen die von den Bearbeitern des Werks neu 
überfetzten Muferffücke aus den Glalfikern 
als Documente: dieler Gefchichte, welche jedes- 
mal von biographifchen, kritifchen und biblio- 
graphilchen Umrillen und Bemerkungen über 
diefe Schriftfieller eingeleitet find. Jede ein- 
zelne Literatur wird nach ihrem Erfcheinen 
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ais ein belonderes Werk verkauft. Die Pro- 
faiker’und Dichter find in abgelonderten Ab- 
theilungen behandelt. 


Bey Joh. Ambr. Barth, in Leipzig i er- 
fchienen, und 'in allen Buchhandlungen zu 
haben: "Eelere. re - 
Jahn, Dr. G., hypfometrifche Tafeln, oder 

Hülfstafeln für die Berechnung barome- 
trifcher Höhenmellungen , nebħt Reductions- 
tabellen für Barometerbeobachtungen. Zu- 
gleich als Anhang zu den logarithmilchen Ta- 
feln von M. v. Praffe. 16. geh. 12 gr. 

Früher erfchien bey demlelben Verleger; 


Praffe, M. v., logaritkmilehe Tafeln für die 
Zahlen Sinus und Tangenten, reyidirt und 
xermehrt von Prof. X. B. Mollweide. Neue 
Aufl. 1825. 16. geh. ı2 gr. 

(Partiepreis für 25 Exemplare 8 Thlr. 

fächf. netto.) 

Ferner hat derfelbe aus dem Verlage der 
Univerfitätsbuchhandlung in Königsberg an 
fich gekanit: 

Wefiphal, logarithmilche Tafeln. 4. 1827. geh. 
+ FR. 


Si 


Bee Starke in Chemnitz ilt erichienen, 
und in allen Buchhandlungen zu haben: 

Schwarz, J. W., kurze Nachricht von der 

Entfiehung , und: Feier der chriftlichen 

Sonn- und Fefi-Tage. Dritte verm, und 

 verb. Aufl. 8. 5 ët, 

Diefe Schrift wird allen, die über das Ge- 
fchichtliche der kirchlichen Sonn- und Fef- 
Tage näher.fich ‘zu unterrichten. wünlchen, 
um fo mehr willkommen leyn, da fie fich 
bey verhältnifsmälsiger Vollftändigkeit und Deut- 
lichkeit auch durch Wohlfeilheit empfiehlt. 


Bey mir it erfchienen, und in allen Buch- 


handlungen ZU haben: l - 
Beckii, Dr. Chr. D., commentationes cri- 
ohai quinque de glolfematis in veteribus 


lbris.. 2. 12 Bif: 

Diefer wichtige Gegenhiend der kritifchen 
Forfchung ift bisher weder 1n eigenen Schrif- 
ten belonders,; noch in allgemeinen Anwei- 
fungen hinlänglich behandelt worden, -In ge- 
penwärtigen fünf Abhandlungen werden nicht 
nur die ver[chiedenen Gründe und Arten der 
Eintheilung erklärender 'Zulätze und einzelner 


Wörter in den griechilcken und lateinilchen | 


u—— u 
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Schriften des Alterthums, den alte e 
quellen und den biblifchen Büchern, Lernen 
lich des N. T., angegeben, fondern auch die 
Grundfätze und Regeln der Auffindung Prie 
fung und Verwerfung [elcher Interpolationen 
aufgeliellt und mit Beylpielen belegt, um eben 
fowohl der blinden Anhänglichkeit an dem 
Hergebrachten als der fchonungslolen Will. 
kühr zu begegnen. i 


Leipzig, im Aug. 1832. 
Carl Cnobloch. 


Im Verlage der Krülľfchen Univerfitäts- 
Buchhandlung zu Landshut ili fo eben er- 
[chienen: 


Andral, G., Beobachtungen über die Krank- 
heiten der Brut. Nach der zweyten, durch- 
gelehenen, verbelferten und vermehrten Aus- 
gabe bearbeitet von Dr: Fr. A. Ballin 
gr. & 4 fl. 48 kr. oder 2 Thlr. ıg gr. A 


AnjJelm von Feuerbachs 


kleine Schriften vermifchten Inhalts, 
2 Bändchen in gr. &. 


er[cheinen zur Mich. Melle in, meinem Ver. 
lage. 
_ Joh. Ad. Stein in Nürnberg. 


IL, VUeberletzungs 3 Anzeigen. 


Dr. Böckels Ueberfeizung des N. Tefiamenıs. 


Im Verlage von J. F. Hammerich in Al- 
tona iħ eben erf[chienen, und in ganz Deutfch- 
land und der Schweiz zu haben: 


Das Neue Teftamenı, 
überfetzt, mit kurzen Sen und er. 
Ké, hiftorifche 2 
nem hifi 290 Regijfier, 


SÉ, G. A. Böckel, | 
Dr. d. "Theo, Haupipafior und Scholarchen 
ın Hamburg, i 
ef Grols 8& 27 Bogen Dark 
Preis eines Exemplars auf Druckpapier ı Thir. 


18 gr. 

? ` - - Sebreibnap, 2 Thìr. 
re A -  Velinpapier 2 Thir. 
12 gr. 


Ueber den Werth dieler Arbeit des hoch- 
verdienten Mannes etwas hinzuzufügen, würde 
unpalfend erfcheinen, und ([chon diefe kurze 
Anzeige wird hinreichen, die Aufmerklamkeit 
des Publicums überhaupt, und namentlich der 
Theologen, auf dielelbe Zu lenken. 
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LITERARISCHE 


Oeffentliche Lehranftalten. 


"Chronik des Gymnafiums zu Görlitz von 


Oftern 1850 bis 1832. i 
PS j 
Åm 25 Juni 1830, Nachmittags von 4 bis 6 
Uhr, in den Stunden, in welchen am 25 Juni 
1550 die Vorlefung des Augsburgifchen Glau- 
hensbekenntniffes Statt gefunden bat, feierte 
die Schule das dritte hundertjährige Jubelfet 
der Uebergabe deffelben vor zahlreich ver- 
lammelten Zuhörern. Kurz vorher hatte fie 
den zweyten Collegen, Hn. Karl Friedrich 
‘Heinrich, verloren, der am ag April 1830 das 
$Subdiakonat an der hiefigen Peters- und Pauls- 
Kirche antrat, aber fchon am 24 Jan. 1832, 
noch nicht 32 Jahre alt, von dieler Erde ab- 
gerufen wurde. Seine Stelle an unferer Schule 
erhielt’ at ag April:ı830o Hr, Karl Fried- 
rich Immanuel Bergmann, welcher. jedoch 
vom 4 Oct. 1850 bis zum 3 Oct. 1831 eine 
teile nach Venedig, Florenz, Rom und N&a- 
pel machte.. Während dieler Zeit verfah fein 
Amt der Schulamtscandidat, Hr. Johann. Goit- 


lieb Haym, der zugleich fein Probejahr ab- 
hielt, und feit [einem Abgange von unlerer 
Schule einer der oberen Lehrer am Gymna- 
fum zu Lauban if. Durch den Tod verlor 
unfer Gymnafium den Hn. Bürgermeilter und 
'Rolizeydirecior, Samuel Traugott Neumann, 
Leinen bisherigen Schulinfpecter Am zeiten, 
and den Zeichenlehrer, Hn, Johann Augufi 
Kerdinand 'Hortfchansky, im 6ılten Lebens- 
jahre, jenen “am 13 Juli und dielen am 15 
Dec. 1851. Höheren Orts“ wurde verordnet, 
dals der Zeichenunterricht und der Unterricht 
in der franzöfifchen Sprache als allgemeines 
Hildungsmittel betrachtet und in die öffentli., 


chen Lehrfiunden aufgenommen, 
mündliche Vortrag 


m x übt 
werden folle, in deutfcher-Sprache geü 


Pen e Auch wurde unter dem ao April 
re Reglement für die Prüfungen der 
Gymnafiallehrer erlalfen. Sie find die Prü- 
fung pro facultate docendi; pro loco; pro 


auch ‘der 


NACHRICHTEN. 


‘afeenfione und das colloquium pro rectoratu, 


Uebrigens erfreute lich die Schule einiger 

Vermächtnille von ehemaligen Zöglingen. der- 

[elben. Hr. M. Chrifiian Gottlob Jahn, ge- 

forben zu Pforta, als in Ruheftand verletzter, 

geiltlicher Infpector und Profelfor, am 15 Dec. 

1829, vermachte ihr 500 Thlr. mit der Be- 

fimmung, dals 200 Thlr. der Schulbibliothek 

zufallen, und die Zinlen von 300 Thlr., fo weit 
fie reichen, monatlich an arme Schüler ausge- 
theilt werden follen, und Hr. Landesältefier 

Karl Wilhelm Otto Auguft v. Schindel. und 

Dromsdorf, geftorben zu Schönbrunn am 21 Noy. 

1830, beħimmte 3000 Tälr. zua Stipendien für 

bedürftige Studirende von Adel aus der Oberlau- 

fitz auf dem Gymnalfium zu Görlitz,  fowie 

3000 Thlr. auf gleiche Weile für lolche, die 

das-Gymnalium in Budiffin oder Zittau befu- 

chen. An die Stelle der beiden Adelichen 
können drey Bürgerliche treten. Ferner fif- 
tete er für die Söhne armer Prediger in der 
preulf, Oberlaufitz, die in Görlitz fiudiren, 
zwey Sıiipendien, jedes jäkrlich zu 50 Thir. 

Die höchfie Anzahl der Schüler beirug im 

Jahre 18530 in Prima 87, in Secunda 435, An 

Tertia 72, in Quarta 81, in Quinta 43, ZU- 

fammen 326; im Jahre 1851r in Prima 94, in 

Secunda 48, in Tertia 75, in Quarta 70, in 

Quinta zo, zulammen 339. Aufgenommen 

wurden in beiden Jahren 175, im Jahre 1850 

80, im Jahre 1831 95. Abgegangen find 162, 

in jedem Jahre a. Auf die Hochfchule gin- 

gen 41; im Jahre 1850 24; im Jahre 1851 17. 

Die Schulfchrifien waren fölgende: 

ı) Zur Feier der Vollendung des dritten Jahr- 
hunderts feit der Uebergabe des Angshurgi- 
fchen Glaubensbekenntnilles , und zur Syl- 
verliainifchen Gedächtnifsfeier den og Juni 
1850, von K. G. Anton, Prof: und Rector, 
(20 S. A Enthält einen Abrifs der Ge- 
fchichte von der Uebergabe des genannten 
Glaubensbekenntniffes.) 

2) Verluch einer Gelchichte des Görlitzifehen 
Gymnafinms, Din Fortietzung, von Ch, F. 

(51) 
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Stolz; 3tem Collegen, zur von Gersdorfi- 
{chen Gedächtnifsfeier am 27 Sept. 1830. 
{12 SL. Ae à 

3) De -Luciani aetate et vita [pecimen_ II, 
auctore E. Ae. Struve; zum Karl Gehleri- 
[chen Gedächtnifsactus den 15 Dec. 1830. 
(4 S.) Fol, Ter 

4) Wir erlangen durch Chriftum om des Glau- 
bens willen aus Gnaden Vergebung der Sün- 
den, eine Rede bey dem dritten Jubelfelte 
der Uebergabe 
bensbekenntnifles, gehalten von K. G. Anton, 
Prof. und Rector, herausgegeben zum Lob- 
und Dank-Actus nach dem Jahreslchluffe 
am 10 Jan. 1831. (20 S.) 4. 

5) Materialien zu einer Gelchichte des Gör- 


` 


'litzer Gymnafiums im ıgten Jahrhunderte, 


aber Beytrag zur öffentlichen Prüfung vom 
23 bis og März 1831, von K. G. Anton. 
(24 Se) A k 

6) Materialien u. f. w. sober Beytrag zum Lob- 
und Dank- Actus den o Jan. 1832, von Dem- 
Jelben, (18 Si A (Enthält ein Verzeichnifs 
der Lehrer am Gymnafium im dritten Jahr- 
zehend des ıgten Jahrhunderts und der von 


\ 


I. Ankündigungen neuer Bücher. 


Bey Unterzeichnetem ilt neuerdings er- 
fchienen, und an die Buchhandlungen verfen- 
det worden: ` ; 

Handbuch für den geregelten mündlichen 

Vortrag geiftlicher- Reden; mit einer er- 

läuternden Bey/pielfammlung, von Dr. 


H. A. Kerndörffer. 


Die Anfprüche, welche durch die fortge- 
fchrittene Cultur in Wiflenfchaften und Kün- 
Den in neuerer Zeit auch belonders an Kan- 
zelredner, Sowohl in Anl&hung der Abfallung 
von Kanzelreden, als auch vorzüglich in Hin- 
ficht des vollkommenen mündlichen Vortrages, 
gemacht werden, Bond von fo grofser Bedeu- 
tung 
che gelieferte Entwickelung dieler gefieigerten 
Anlprüche, und die Anleitung zu deren Be- 
nach dem Zepgniffe ehrwürdi- 


frredigun 
Ser Ze rachverländiger Beurtheiler,, eine 
dankbare Anerkennung veraienen. Befonders 


nimmt auch ` biebey die mit eben Io viel Ge- 
fchmacke als Umfichtigkeit geordnete und er- 
täuterte yjelzählige Beylpiellammlung von Mv- 
fierreden ` rühmlich bekannter Kanzelredner, 
zu deren Benutzung die Aufmerklamkeit der 
Lefer in Anfpruch. Von dielfen anerkannt aus- 
gezeichneten geiflichen Rednern find hier un- 
er anderen. folgende zu erwähnen: Dr. v. Am- 
mion; Dr. Bretfchneider ; Dr. Emmerich; Dr. 


des Augsburgiichen Glau- . 


und Wichtigkeit, dafs die in obigem Bu- 


= ` aää 

‚ ihnen in dieler Zeit herausgegebenen Schul- 
fchriften, neblt einer Ueberficht des Schul- 
beluchs in den erfien 3 Jahrzehenden.)- 

7) Materialien u. L w. 35lter Beytras zur öf- 
fentlichen Prüfung vom ıı bis 16 April 1832 
von Demfelben, (51 S.) A 

8) Orationes Sylverftainianas die XV III Maji 
1831 habendas indicit C. Th. Anton. 
Praemittitur comparationis librorum facro- 
rum P, A et feriptorum profanorum grae- 
corum latinorumgue eum in finem infiitutae, 
ut fimilitudo, quae inter útrosgue deprehèn- 
ditur, clarius appareat, Pars X, (15 S.) 4. 

9) De origine vocabuli Baccalaurei, zur Gers- 
dorfilchen Gedächinilsfeier von K. 4, Mau- 
ermann, Subrector. _(13 S.} A 

10) Einige Bemerkungen über Dilciplin, auf 
Schulen, zur Feier des Karl Gehlerifchen 
Gedächtnils- Actus den oi Dec. ı831, von 
E. E. Struve, Conrector, (10 S.) 4. 

11) Orationes Sxlverftainianzs die VIII Jun. 
1852 habendas indict C. Th. Anton. 
Praemittitur converfio loci 1® Cor. XI z3 — 
15, et vocabuli EZoucia nova interpretatio 


(Do S.) 4. 


Goldhorn; Dr. Reinhard; Dr. Röhr; Dr. Rü- 
del; Dr. Schleiermacher; M. Siegel; Dr: 
Tzfehirner; Dr. de Wette, Zollikofer o A. 
Um diefes Werk von 305 Bogen defo ge- 
meinnütziger zu machen, habe ich den La- 
denpreis delfelben nur auf 2-Thlr. beftiimmt. 


Leipzig, im Aug. 1932. 
Carl Cnobloch. 


Bey Starke in Chemnitz ift erfchienen, 
und in allen Buchhandlungen zu haben: 

Dr. Funke‘ (königl. fächl. Hof- und Jufiz- 
Rath), Beytraüge zur Erörterung prakti- 
feher Rechtsmaterien. 8. : Thìr. 

— — die Lehre von den Pertinenzen, aus 
der Natur der Sache und dem römifchen 
Rechte,‘ mit Rücklicht auf das heutige Ma- 
‚[chinenwelen, entwickelt. g8. 18 ET, 


Forbiger, Dr. Alb., Aufgaben zur Bildung 
des lateini/chen Stils für mittlere Claffen 
in Gymnafien, aus den befien neueren 
Latiniften entlehnt, durch fortlaufende 
Anmerkungen‘ erläutert und mit fieten 
Hinweifungen auf die Grammatiken von =- 
Zumpt und Ramshern. gr. 8. CAS B.) 
1832. Leipzig, b: Hinrichs. weils Druck- 
papier. -16 gr. 
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Cé Bey einem Ueberflufs an Uebungsbüchern 
iur, die erfien Anfänger und einigen [ehr 
brauchbaren für die oberen Clällen, it doch 
für die mittleren nur wenig gelorgt; befonders 
leit Zumpts treffliches Buch durch die Ver- 
fündigung eines unberufenen Herausgebers der 
lat. Original- Auflätze an Brauchbarkeit verlo- 
ren hat. > In 4 Abtheilungen giebt der Hr. 
Verf. Briefe, hiftorifche, rhetorifche und ver- 
milchte Auffätze, ein volliändiges Regifter, 
und in der Vorrede die Anleitung zum Ge- 
‚ brauche diefes bereits von tüchligen Schulmän- 
nern als fehr nützlich empfohlenen Buchs. 


Bey Aubach 
eben: 
‚VPorfichts- und Ferhaltungs - Mafsregeln 
; beym 
Baden, Gewitter, bey plötzlichen Unglücks- 
fallen und anfieckenden Krankheiten. 
| Nach 
den beften Quellen und bewährtefien Erfah- 
zungen bearbeitet 
von 
J. AM Scholand. 
Preis 10 Sgr. oder 8 ër, Cour, ., 


Inhalt: Verhalten bey anfteckenden Krank- 
heiten.‘ —- Nutzen des Badens. — Mäe dabey 
zu beobachten. — Regeln beym Gebrauche 
der kalten, kühlen, lauen, warmen, heilsen 
mineralilchen, ruflifchen Bäder. — ee 
der. — Fulsbäder- — Seifenbäder. — Träufel- 
bäder. — Behandlung der Betrunkenen. — Bils 
ernes tollen Hundes. .— Blitz, Vorfichtsmals- 
regeln dabey. — Behandlung der vom Blitz 
Getroffenen. — Mittel: egen Brandblafen. — 
Blutbrechen. — Bluthuften. — Heftige Blutun- 
gen. — Brechdurchfall.-— Gatarrh. — Cho- 
lera. — Cholerine.-—  Koliken. — Durchfall. — 
Epileptifche; Behandlung derfelben. — Erbre- 
chen. — Behandlung erdrückter Kinder. — Er- 
frieren. — Behandlung der Exfrorenen. — Mit- 
tel gegen erfrorene Glieder. =— Behandlung 


in Magdeburg erfchien ta 


der Erhz a 

e eer Bäi Erftickten,, Ertrunkenen da A 
2 GE "E Fall. — Falllüchtige. 
a AS ONAE A ‚Fieber. — Faulfi er 
aber ym Fieber aulfieber. 


ia isregele beym Gebrauch des Flüfs- 
pades. — Miitel ee Frofibeulen. — Fufs- 
` Behandlung gefallener Perfonen. — 
S ec Vorlichtsmafsregeln beym 
Ge 2) im Haufe; b) aufser dem Haufe; 
Straise; nr d) in der Kirche; e) auf der 
Mittel gegen erf 
Glieder Gë "ele EE Ce 
` <. — ectenlii m- Be- 
B ‘Kinder, — Verfchlackte 
— Kö e — Verhalten beym Kopf[chmerz. 
y orper, 1m Schlunde fteckea geblieben. — 


ELENA 


im Walde; ei auf dem Schiffe. — 
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Verhalten bey Krämpfen. — Anfteckende Krank- 
heiten. — Schutzmittel dagegen. — Krätze, — 
Lebensgefahren. — Lufteinblalen, wie es bey 
Verunglückten gefchehen foll. =— Milzbrand. — 
Verbrannter Mund. -— Nafenbluten, — Ohn- 
mächtige: — Pet. — RBäuchern — Rettungs- 
mittel bey Verunglückten aller Art, — Verhü- 
tung. des Rheumatismus. — Scheintodte. KK: 
Schlagfluls. — Behandlung vom Schlage Ge- 
troffener. — Mittel gegen das Schluchfen. — 
Schutzmittel gegen anfteckende Krankheiten. 


— Gegen das Erfrieren. — Steinbelchwerden. 
__ Mittel gegen Stockfchnupfen. — Schwarzer 
Tod. — Kennzeichen des tollen Hundes. — 
Trinken des Mineralbrunnens. — Plötzliche 
Unglücksfälle. — Verbrennungen, — Verletzun- 
gen. — Vergiftete.. — Verrenkungen. — Ver- 
Ichlucken fremder Körper. — Verltauchungen. 


— Verltopfungen: — Verwundungen. — Das 
Walchen des Körpers. 


Höchft wichtige Schrift für Jedermann. 


Bemerkungen und Gedanken 
über 
Leben und Tod des Menjchen. 
Herausgegeben 
Tode 
J. M. Scholand. 
Preis 10 Sgr. od..8 gr. Cour. 
Magdeburg, bey Rubach 


Wer möchte fich nicht gern über fo wich- 
tige Dinge, wie der Titel pennt, belehren, 
wollen?‘ Wir erlauben uns hier nur kurz zu 
bemerken, was der achtbare Verfaller in fei- 
nen Cyklus aufgenommen hat. Re 

Im erfien Abfchnitte lehrt er ops die 
Merkwürdigkeiten aus dem Menfchenleben ken- 
nen; im zweyten handeli er vom Tode; im 
dritten folgen Gedanken zur Befiegung der To- 
desfurcbt; «der vierte ift der Behandlung der 
Sterbenden und Todten gewidmet, woran fich 
im fünften Belehrungen über Unfterblichkeit 
und Wiederlehen anknüpfen. Den Schluls des 
Ganzen bilden einige Betrachtungen und. Ge- 
dichte über Menfchenleben und Tod. Genuß! 
wir müllen den Lefer auf das Buch felbf ver- 
weilen, glauben jedoch, dals: es Keiner ohne 
reichen Gewinn an Einficht und Kenntnils 
aus der Hand legen- werde. 


Neue Verlagswerke von: Ludwig Oechmigke 
in Berlin. 1352. 


Abbildung und Befchreibung aller in der Phar- 
macopovea Borullica aufgeführten Gewächfe, 
herausgegeben von F. Guimpel, Text von 
PL v. Schlechtendal. er Band. 5 bis’8s 
Heft. gr. A mit 24 illum. Kupfern. geh. 
Piänum. Preis 2 Thlr. 
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Jahrbuch, Berlinifches, für die Pharmacie. 
Herausgegeben von Dr. Lucae. -52r Band 
zs Heft, 

Willdenow, Dr. C. L., Anleitung zum Selbt- 
ftudium der Botanik, ein Handbuch zu öf- 
fentlichen. Vorlefungen. 4te vermehrte Auf- 
lage, mit Kupfern. Nach der vom Geh. 


_ Rath Link belorgten 5 Auflage herausgege- 


ben von Dr. 4. Dietrich., 1852. gr. 8. 


Preis 2 Thir. 


Die Brauchbarkeit des vorfiehenden Werks, 
bereits durch drey Auflagen aufser Zweifel ge- 
fetzt, iħ in der vierten dadurch noch um Vie- 
les erhöhet worden, dafs der Herausgeber auf 
das natürliche Pflanzenlyfiem gebührende Rück- 
ficht genommen, die Charaktere der Gattun- 
gen und Kennzeichen der Arten berichtigt, und 
alles, für die Jugend Anfiöfsige daraus entfernt 
hat. Ueberdiefs muľs erwähnt werden, dafs 
die Zahl der, in- der jetzigen Auflage befchrie- 
benen, Species fat um das Doppelte vermehrt 
worden il, fo dafs man kaum eine Pflanze von 
irgend seinem Intere[fe darin vermillen wird, 


Intere/[ante zeitgemä/se Flug/chriften. 
In der W. Zirges’fchen -Buchhandlung ih 


Leipzig find erlchienen, und in allen Buch- 
handlungen zu haben: 


Ueber die, nächfikommenden Landtag von 
den Ständen Sachlens vorzunehmenden Ver- 
handlungen, mit Berücklichtigung der vom 
Bundestage bekannt gemachten Sechs Arti- 
%el und der darüber gegebenen beruhigen- 
den Erklärung der fächüilchen Regierung, 
Ton Er Ga BEFREIEN, 

Motto. 


: Nur die offne freye Rede ` 
28 des freyen Mannes Zeichen, . 
Wer da [clavifch wägt, muls [chweigen, 
Wenn ein Kühn’rer beut die Fehde. 


Preis 4 Sr, 


Gedanken über die neuelten Frankfurter Bun- 
desbefchlülfe, eine Fluglichrift von E. Ori- 
lepp. 

Motto. 
Blicke Genius des Vaterlandes 
Auf die Hohen und das Volk herab. ` 
7 ` Seume. 


Preis 8 gr- 


Saalfeld, b. Herausgeber; Rudolftadt in Com- 
million d. fürfil. Hofbuchhandlung : Jo- 
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hannis Henrici Vo/fii commentarii Pir 
giliani. In Latinum fermonem convertit 
Dr. „Theod. Frid: Godofr. Reinhardt. 
Pars I five Eclogae I — V cum commen- 
tario. 


Da die hierüber vor zehn Jahren bereits 
er[chienene Próbefchrift- mit vielem Beyfalle 
aufgenommen wurde, Jo hat der Bearbeiter 
keine Mühe gelcheut, um den ervegten Erwar- 
tungen zu ent[prechen, und felbii die Koften 
des Druckes übernommen, als kein Verleger 
den Muth hatte, fich zu diefem Zwecke mit 
ihm zu verbinden. Das Werk. wird bey Hn. 
Hir/fchfeld in Leipzig mit To vielem Anfiande 
gedruckt, dafs wahrfcheinlich auch das [prö- 
defie Auge durch feine äufsere Ausftattung 
wird befriedigt werden, und, obgleich haupt- 
fächlich für das Ausland kefiimmt,wird es 
durch den auf feine Ausführung verwendeten 
Fieifs und durch die Nachweilung der Quel- 
len, welche es in vielen Stellen vor dem Ori- 
ginale voraus hat, auch‘ im deutlichen Vater- 
lande» vielleicht Freunde und Käufer finden- 
Auf die Koften eines Verlagsunternehmens je- 
doch nicht gefalst, hat der Herausgeber [ich 
vor der Hand mit der Bekanntmachung des 
erken Theiles begnügen mülfen, nach deffen 
Vollendung fofort das Manulcr. zum zweyten 
Theile der Officin- wird überfendet werden. 
Der Ladenpreis des erfien Theiles. wird unge- 
fähr ein Thaler leyn, und Schulmänner wür- 
den ihren Gollegen febr- verpflichten, wenn 
fie fein Werk prüfen, und bey grölseren Ber 


fiellungen fich "unmittelbar an den-Herausse ` 
ber adrelfiren wollten. 


Sollten Einige gelonnen [eyn anf beit 
Theile in frankirten Briefen im Voraus z% 
fubfcribiren, Io würden fich diefelben um die 
Beförderung desjUnternehmens welentlich ver- 
dient machen, .und durch einen ermälsigtea 
Preis dafür ent[chädigt werden. 


SW Ueberfetzungs- Anzeigen, 


So eben ift bey mir fertig geworden, und, 
an alle Buchhandlungen verlandt: 


Plutos, ein Luft[piel des Ariftophanes, metrifch 
überfetzt und mit erläuternden Anmerkun- 
gen verlehen von Em. Lindemann, mit ei- 
ner Vorrede für Freunde des griechilchen 
Drama von Dr. Chr. Fr. Segelbach. gr. 8. 
16 gr. KN 


Leipzig, im Aug. 1832: 
Carl Cnobloch. 
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LITERARISCHE ANZEIGEN. 


T. Ankündigungen neuer Bücher. 


Bey Ruhbach an, Magdeburg Ab Io eben er- 
[chienen: 
Allgemeines Handbuch 
der 
Realkenntni/fe 3ter Theil. 
‚Auch unter dem Titel: 


Vollfiändige theoreti/ch- praktifche 
; nwei/ung 
zur ‚Anfertigung kleiner /[chriftlicher Auf[fätze 
zunächli 
für Lehrer, 
welche die Stilübungen in Land- und Bürger- 
Schulen, fowie in den unteren Claffen der 
Gymnalien zu leiten haben. 
Non 
DH P. FE. Sitckel, 
Director des könig}. Schullehrer- Seminars 
- Geert. dës 
Zweyie vermehrte und verbefferte Auflage. 
DËS, 1832. 
-resi i: Thir 72 Ser, od. r Thlr..6 gr. Gour? 
(Becenfion in Gräfe’s Archiv für's prakt. Volks- 
fehulwefen. XI Bd. ıs Heft 1832. pag. 161.) 


Diefe Anleitung it hauptfächlich auf V olks- 
Ichullehrer berechnet,- und lehrt diete, den 
Unterricht in fchriftlichen Auflätzen zweckmä- 
Tas zu ertheilen. ` Vollfiändigkeit, Deutlich: 
keit, Genauigkeit und Reichhaltigkeit find die 
hervorltechenden Eigenfchaften derlelben, und 
es wird keinen’ Lehrer gereuen, fich dielelben 
angefchafft zu haben. In der Einleitung wird 
der Nutzen der Slilübungen in Bezug auf die 
Volksfchule dargelegt; dann folgen im. erlten 
Abfchnitte ‘Vorübungen, die fehr zweckmä. 
{sig genannt werden können, Dann kommen 
-am "Zweyten Abflchnitte Hauptübungen,, und 
der dritte enthält die Anweilung zu Gelchäfts- 
auffätzen. Die Andeutungen für den Lehrer 
SE Ee die Aufgaben männichfaltig und 
em Kreile der Volksichulen angemellen, und 


die Anfichten des Verfalfers über den Sprach- 
unterricht überhaupt und über einzelne Theile 
delfelben beyfallswerth. 


Bey mir ift erfchienen, und in allen Buch- 
handlungen zu haben: ` 


Themifiii Orationes ex‘codice Mediolanenfi 
emendatae a Guilielmo Dindorfio. gr. & 
4 Thlr. 8 gr. 
Die Werke des Redners Themiftius erfchei- 
nen in dieler Ausgabe zum erlften Male in wür- 
diger Geitalt, an unzähligen Stellen aus der 
trefflichen Mailänder Handfchrift berichtigt, 
und mit der von Angelo Mai aus derfelben 
zuerfti herausgegebenen Rede vermehrt, ` Bey- 
Segeben find die gehaltreichen Anmerkungen 
von ‚Perau und Harduin und ein neu ausgear- 
beitetes griechifches Wortregifiter. 


' Leipzig, im Aug. 1832. | 
` Carl Cnobloch. 


Fr. Platneri, Antecefloris quondam Lipfien- 
fis, WE linguae Latinae utilitate in re- 
publica literaria defenlio, quam X excurs, 
hift. litt. qu. tum Klotzii et Ernehii opus- 
culis inħructam et variis cum Platmeri 
‚ipl. tum Klotzii et Ernefiii opusculis huc 
fpeciant, adauctam ed. Dr. EE Vogel. 
8 mai, (11.B.) ı832. Lipfiae, Hinrichs. 
18 gr. 

Man findet hier zunächft die, durch fort- 
laufende literarifche Noten des Herausgebers 
erläuterte Plainer/che Abhandlung felbft, ` Cap, 
I. De linguae alicujus inter eruditos comm. 
neceffite, Il. de linguar. ‚Populor. hodiern. 
indole, neceffaria tdiomalis comm. inter eru- 
ditos adhibendi requifita neutiguam prae fe ` 
jJerente. III. De falutaribus ling.. Lat., idio- 
malis. inter ` eruditos. comm. loco adhibitae, 
effect. Dann folgen im Interele der Gegenwart 
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zehn literarilch- hihotifche Excurfe des Her- 
ausgebers, z B. de accurata exeget: fontium 
jüris periractatione, hodie inprimis enixe de- 
fideranda; de primitiva error. a Scholiafiis 
commifforum origine, longeque patente ıpjor. 
per fequentia quoque tempora valore; de ge- 
nuinis quibusd. myfticismi philofophici atque 
theologici, fere ubique hodienum confpicui 
caufis et ejject. Endlich fchliefsen fich hieran 
acht ‚mit der Hauptabhandlung näher ver- 
wandte Additamenta mit Anmerkungen Eis, 
aus den Schriften von Klotz, Ernefii und 
Plainer. S 


So eben erf[cheint in unlerem Verlage: 


Schlangenkunde‘ 
von" DEMER TOS PERCO A 
Mit 29 illum. Abbildungen. 45 Thir. 


Diefes ausgezeichnete, Werk, deffen Haupt 
inhalt über die in Deut/chland lebenden Schlan- 
gen auf zahlreiche eigene Beobachiungen des 

‘im Erforichen der Natur'.unermüdeien Verfal- 
fers, fich gründet, if nicht nur für dielen an- 
‚ziehenden, noch mancher Aufhellung bedür- 
Tenden, Theil der. Naturgefchichte, [ondern 
auch für die Heilkunde, m Anlehung der 
Wirkungen des Schlangengiftes und der Mit- 
tel dagegen, von der grölsten Wichtigkeit. 
Alle Buchhandlungen liefern ` dieles, wichtige 
Werk mit. naturgetreuen Abbildungen, auf 
Verlangen, zur Anficht. + $ 

Gotha, den 15 Aug. 1832. 

Beckerfche Buthhandiung. 


’ 


Neue beachtungswerthe Schriften und 
Mufikalien. 


d In der MW. Zirges’fchen Buchhandlung in 
Leipzig find erfchienen, und in alten Buch- 
handlungen zu haben: 


Leben, Abentheuer, Liebfchaften und andere 
Curiofa des fahrenden Candidaten der Rechte 
G. F. Ehwald s» von ihm [elbi zu Nutz und 
Frommen feiner Zeitgehollfen ans Licht be: 
fördert, Preis 8 gr. 

Liederkranz von G. F. Ehwald, Cand: juris et 
Notarius. ‘(Gedichte 2r Theil). Preis 8 gr. 

Porträt von G: F. Ehwald, Cand. juris et No- 

-~ tarius. Preis 4 gr, 

Anweifung zum Zeichnen der Civil- und Mi- 
Mtär-Kleidungskücke. Zum Gebrauch für 
Mannskleidermacher. _ Bearbeitet von H. C. 
Gro/se, Kleidermacher in Düben. Mit 32 
Kupfern und Tabellen. Preis 20 gr. 

Pleilsenrode-wie es if, Ein poet. Schwank in 
zwanglofen Reimen-. von Richard Gla/s, 
Preis A gr, 
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Unterhaltung, kleine, nach dem A. B. C. 
mit illum. .naturhillorifchen Abbildungen, 
Dreis A gr. t 

Claviertabelle, in Royal-Folio. Preis 4 gr. 

Zwey Gelänge zum Geburtsfefie der Eltern, 
mit leichter Pianofortebegleitung. Preis A gr. 
von F. Engelmann. 

Kupfch, 2 neue Tänze für’s Pianoforte. Nach- 
tigall Galoppe und Leipziger Abkühlungs- 
Walzer. Preis A gr. | 

Kup/fch, grofse Jubel-Polönaise fürs Pianoforte. 
Preis 8 gr. 

Engelmann, das Unentbehrlichke beem Rech- 

nen. Preis ı gr. u E 
—  Religions- und Sitten-Lehre, Preis 

i$ er. 

Goethes Porträt. A, Preis 4 gr. 

Gufiav Adolph der Grolse, König von Schwe- 
den, Ein Heldengedicht zur zweyten Säcu- 
larfeier der Schlacht bey Lützen am 6 No- 
vember’ 1832, von Karl Spahn. 


$ 


Bey uns ilt erfchienen, und in allen guten 
Buchhandlungen zu haben: d 


Die Verbreitungsweife der epidemijchen 
Cholera, mit befonderer Beziehung auf 
den Streit über die Contagiofität der fel-» ` 
ben, biliorilch und kritilch bearbeitet von 
H. W. Buck, Med u. Chir. Dr. u. f. w. 
gr. 8. brofch.‘ Preis’ i4 Thlr. 

Auch ber der übergrofsen Menge von 
Schriften über die Cholera wird diele — we- 
nigfiens von Aerzten, denen die Hilfenfchaft 
etwas gilt — nicht überfehen werden können: 
und [elbfi die, ‘welche in -manchen ch 
anderer Meinung find, als der Verfalfer, wer- 
den ihm. hoftentlich das Zeugnils geben, dals 
er mit redlichem Eifer und mit leltener Gründ- 
liehkeit leinen Gegenitand behandelt har. 


BRenger/che Verlags-Buchhan dlang 
in Halle. . ra 


Ber Joh.» Ambr. Barth in Leipzig if er- 
[chienen, und in allen Buchhandlungen zu 
häben: | 

Zinkeifen, J. W., Gefchichte 'Griechenlands 
vom Anfange gelchichtlicher Kunde bis 
auf unlere Tage. ır Theil, das Alterthum 
und die mittleren Zeiten bis zu dem Heer- 
P zuge König Rogers, von Sicilien nach. 

Griechenland. gr. 8 4 Thlr. 


Dieler Band enthält aulser'einer gedräng- 
ten, aber aus den Quellen felbft gefchöpiten, 
Ueberficht der älteren Gefchichte eine Menge 
der interelfantefien Auffchlüffe über die Ing, ` 
tere xömilche und die byzantinifche. Zeit, mit 


BE 


durchgängig genauer Anführung der Quellen. 
> er 2te Theil, welcher die Gelchichte"bis auf 
die. neuefte Zeit herabführen Tell, ‚wird vor: 
nehmlich über ‘die fränkilche Periode neues 

icht verbreiten, und der gefchichtlichen Ent- 
Wickelung der Sprache, Literatur und CGultur 
der Neugriechen eine belondere Aufmerkfam- 
keit widmen. Er er[cheint im folgenden Jahre. 


Bey Ed. Anton in Halle ift erfchienen, 
und in’allen Buchhandlungen zu haben: 


Hoche, Dr. E., Lehrbuch der Geographie, 
für Gymnafien und andere _höhere Unter- 
tichtsanfkalten. 8. 32 Bogen.auf weilsem 
Druckpapier. > 19 gr. 

Ai Der gute Druck und das. hübfche Papier 
‘Würden diefes Buch bey, feiner Wohlfeilheit al- 
lein chen empfehlen, Die forgfältige Bearbei- 
tung aber, verbunden mit‘ zweckmälsiger Ein- 
richtung des Ganzen und bečachtfamer Aus- 
wahl des Gegebenen, machen pieles Werk zu 
Gas, ehr: empfehlenswerthen Lehrbuche der 

eographie, das auch beym Privatgebrauch 
mit Vortheil benutzt werden kann. 


AA 7 
E C. G. Rector, Aufgaben zum Kopf- 
Sei ıs Heft, a 7 Bogen. 4 gr. 

Gans e Migjen Aufgaben. 8- 
; Endlich war es dem Hn 
ie diels längt gewünfchte } 
sen. Es find nun die Kop 
und Beantwortunsen, zufa 
20 gr. vorh 
ganze R 


5 D > > 
ie Anweifung, z Theile, kofiet a Thir. 


è Br., und die Auf 
` RK gaben zum Zi 
mit Auflöfungen, 6 Hefte, 20 engen 


Kopfrechnen-Aufgaben und Auflölungen zufam- 
men alfo gerade a Thlr. Doch find alle Theile 
‚und Hefte einzeln zu haben. 


Scholz, C, G., Anweifung zum Kopf- und 
Ziffer- Rechnen. ar Theil 8. Dritte Auf- 
age. 8 Sr, 


rn 


Verfalfer mög- 
e Heft herauszuge- 
frechnen - Aufgaben 
mmen 6 Hefte,” pr. 
complet vorhanden, [o wie auch Ge 


Wachsmann ? 
Ri Geometrie für Handwerker. 
i Tehtbuch zum Selbfiumerricht befonders 
er als Leitiaden beem epes AE EE 


"Se, Eise, Rubach. ` Preis 25 Sgr, oder 
Da der y j i 
men aler dieles Werks -felbi Leh- 


rer an ein ` 
a geng it, aus der feit 

a chüler in das 
übergingen, dees ler in das Gewerbsleben 
jetzt der Anlialt für ihre 


ENTER 


‚folgendes beachtenswerthe, 


echen-Curfus dadurch abgelchlolfen ilt.. 


K D 
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darin erworbenen Kenntnilfe Dank willen: fo ` 
hat lich derfelbe belonders bemüht,, diefe faft 


"jedem Gewerbsmann jetzt unentbehrliche Wil- 


fenfchait in das bürgerliche Leben überzutra- 
gen, und De fo falslich als leicht darzuftellem, 
Was dem Handwerker jeglichen Fachs, bef[on- 
ders dem Bauhändwerker, in der Ausbildung 
feines Gewerbes durch diefe Wiffenfchaft höchf 
nothwendig ift, glaubt er genügend in dielem 
Werke àufgetellt zu haben. l 


' Anzeige 

für alle Befitzer 'griechi/fcher Wörterbücher. 
Hannover, im Verlage Get Hahnfchen 

Hofbuchhandlung if fo eben er!chienen: 


Griechi/ch- deutfches Wörterbuch der my“ 
thologijchen, hiftori/chen und geographi- 
fchen Eigennamen, nebh beygelügter kur- 
zer Erklärung und Angabe der Sylben- 
länge, für den Schulgebrauch; ein An- 
hang zu jedem griech. Wörterbuche. Von 
G. Ch. Crufius, Subrector am Lyceum 
zu Hannover. gr, & Lex. Format. 1832 
ı Thlz. 12, gr. 


Für gebildete Märner und Frauen, Jünglinge 
und Jungfrauen. Mair 
Bey G. Bells in Quedlinburg iß fo eben 
zeitgemälse Werk 
er[chienen, und in allen Buchhandlungen zu 
haben: 
REDE Rıchter?s 
Handbuch der populären Ajtronomie, 
für die gebildeten Stände,  insbefondere fur 
denkende, wenn auch der Mathematik nur we- 
nig oder gar nicht kundige Leier, 2 Theile. 
“Mit ı Atlas Abbildungen und z Tabellen. 
8. Preis 6 Thir. 20 gr. 


Die Aftronomie it die Krone der Natur- 
willenfchaften; fie enthält das. geiliige Element 
in einem [olchen Grade, dals fie darin falt 
alle anderen Wilfenfchaften übertrifft, und 
unmittelbar dahin wirkt, die „höchlten Ideen 
des Wahren, Schönen und Guten in der Seele 
hervorzurufen, Barum. [pricht fie. denn auch 
Jeden an, Zellen inneres Selbli noch nicht 
ganz verkrüppelt ilt; ja, das ri Anlchauen 
des gefiivnten Himmels erweckt chon in der 
Seele, auch des Ununtefrichtetfien, eine Menge 
von Vorliellungen und Empfindungen, die ihn 
erheben und Jäutern und ibn mit Ahnungen 


des Unfichtbaren erfüllem It es doeh, als ob 


eine geheime Zaubermacht den Menfchen, zu 
ienen glänzenden Gelftirnen hinzöge, wenn Et 
fie in mhigem Schweigen ihre Bahn dahin 
wandeln fieht, als ob nicht hier, londern dort 
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die wahre Heimath feines Geiftes wäre, als 
ob er Flügel bekommen mülste, um fich auf- 
zufchwingen, wo Orion fich gürtet und cer 
Schwan feine Silberüttige entfaltet. Daher 
- wird‘ denn Kenntnis der Sternwilfenfchaft auch 
im'grolsen Publicum als ein allgemeines Be- 
dürfnifs gefühlt. Der Verfaffer hat lich die 
Aufgabe gefellt, auch den Laien in der Ma- 
thematik dahin zu bringen, dafs er die Haupt- 
lehren der Aftronomie nicht nur hiftorifch er- 
falle, (ondern fie auch nach ihren Gründen 
verftehe, und ihn in den Stand’ zu fetzen, dals 
er mit Heberzeugung einfehe; wie es.dem 
Denker möglich fey, in die Tiefen des Him- 
mels einzudringen.. Zu dem Ende hat der 
Verfallfer bey [einem Vortrage zuvörderfi blols 


auf. Elementarmathematik Rücklicht genom- 
men, chne den höheren Kalkul zu Hülfe zu 
nehmen. 


Wir dürfen dieles Werk, das den Namen 
eines als Gelehrten und Schriftfteller allge- 
mein geachteten Mannes an der Stirn trägt, 
nicht noch befonders lobend empfehlen wollen. 


Von der Univerfitdts- Buchhandlung in 

. - Königsberg haben wir. mit Verlagsrecht an uns 
‚ gekauft: - 

Be/feldt, K., erklärende Einleitung zu Homers 


Ode fee für Anfänger. & 1816. 14 gr od. 
17% Sgr. b 
Hahn, Prof. De, Aug.s das Evangelium Mar- 


cions in feiner urfprünglichen Gelialt us Las. 
er, $ 1823. 1% Thlr. ; 

"TT Antithefes Marcionis comment. g3 maj. 

1823. DEI, od. 7: gr. 

Hamanns, J. M., kleine Schulfchriften. Nebf 
Denkfchrift von L. von Baczhko. 8. 1814 
14 Thlr. ` 

La Roche Aymon, Graf von, über den Dienkt 
der leichten Truppen. 8. 1808. 14 gr. 
od. 173 Sgr. 

Uonz,-K. P., Schick/ale der Seelenwande- 
rungshypothefe unter verfchiedenen: Völkern 


und in verfchiedenen Zeiten. Se Schreibp- 
12 gr. od. 15 Sgr. . 
Fauquelin, Handbuch der Probirkunfi, A. di. 


“ Franz, von Fr. Wolff, 
H. Klaproth. 8. 


mit Anmerkungen 
von M. 1800. Schreibpap. 


12 gr- od. 15 Sgr- | 
ek EE Ri Gefchichte des Lombarden - Bundes 


und Teines Kampfes mit=Kailer Friedrich 1. 
Aus Quellen darg. EI 8- 1819. 1% Tblr. 
Zeller, C. A., Beyträge zur Beförderung der 
preuff: Nationalerziehunf. 5 Hefte. 8: 1810 

— 77. %eompl. jetzt së Thh 
A — II, Elemente der menfchlichen Sprach- 
zeichenlehre, "8. D gr. od. 20 Sgr. 


s- um 


Von Vayjfe de Viiliers, 


256 


Zeller, C. A, IH. Elemente der deutfchen 
Sprachzeichenlehre. 8. 16 gr. od, 20 Sgr. 

"21V, Elemente der Mufik, a. A Thlr 
8 gr. od. ı Thlr. 10 Ser. 

_ — V. die Schulmeiltet[chule. Mit ı Kpfr. 
ste verb. Aufl. 8. 1817. 9 ër, 115. Sgr. 
Leipzig, den 10 Aug. 1852. 


J. C. Hinrichs/che Buchhandlung. 


Volhändige Ausgabe von Phaedri Fabulae. 
In. allen Buchhandlungen vorräthig: 


Phaedri Aug. Lib., Fabulae Aefopiae 
accedunt Caelaris Germanici Aratea ale 
C. Orellius; editio altera, aucta Phaedri 7a 
bulis novis ab A. Majo redintegratis. 8 maj 
aaea ı Lhlr, Ser, od. a Gl. j 


e Oehmigke in Berlin it fo eben 

Goethes Ankunft im Elyfium.. Eine Gedäch 
nilsfeier von L. v. B. gr. 8. geh. Kon z 

Unfer Verkehr. Eine Polle in einem har 
Nach der Handfchrift des Verfaffers. nn 
Original- Ausgabe. a, gehe (12 gr.) 

Ueber die Gemeinheitstheilungs-Methode des 
Landes-Oekonomie - Raths Podlasly, wobey 
eine Verfteigerung auf Land erfolgt. ‚Auf 
Veranlalfung aus den Verhandlungen. des 
landwinihlchaftlichen Vereins zu Elbing her- 
ausgegeben von dem Director delfelben, Land- 


rati Abramowsky. 8 geh. (8 gr.) 
Da, 


II.  Ueberletzungs- Anzeigen. 


Für Freunde unterhaltender Lectüre 
Le/ezirkel überhaupt. 
Bey G. Bafje Ab [o eben erl[chienen: 
` Reifen durch das 
üdliche Erunkreich 
Aus dem Franzöfi- 
Auf Velirpap. 8. Geheftet. 
Dreis ı Thir. 12,gr. 


und 


[chen. 


Wer verletzt [ich wobl nicht ge 

; gern, und 
wenn auch nur im Geifte, unter den [chönen 
Himmel des. mittäglichen Frankreichs? Neh- 
men wir. allo das Buch des Hrn. Fayffe de 


_Pilliers zur Hand, und durchwandern wir mit 


ihm jenes heitere Land, wovon uns hier ein 
mn jeder Hinficht [ehr anfchauliches Bild ge- 
geben und fo manches hilorifche Detail er- 
zählt wird. — Binnen Kurzem folgt ein zwey- 
ter Band, 


EE gege — 


i “gr. 8. 


N um 33 
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INTELLIGENZBLATT 


DER 


IEN AT 


E Dh eer 


ALLGEM. LITERATUR-ZEITUNG. 


— in 


183 Se 


LITERARISCHE ANZEIGEN. 


I. Ankündigungen neuer Bücher. 


Kä eben il bey Franz Varrenirapp in Frank- 


furt a. M. erfchienen: 


Univer falhiftorifche Ueber/icht 
Er der 
s Gefchichte der alten Welt 


und ihrer Cultur. 


WS, Von 

Friedrich Chrifioph Schlo/fer, 
Geh. Hofrath u. Prof. in Heidelberg. 
Dritten Bandes Dritte Abtheilung. 


Inhalt. 

Achtes und neuntes Capitel. Von Diocle- 
tian bis auf Odoaker. — Einfluls "des Chriften- 
thums auf die allgemeine Bildung, oder Gang 
der chrifilichen Literatur bis Ambrofius und 
Ausufinus. — Das Chriħenthum im -Orient 
und Occident von der Zeit der Schlacht bey 
Adrianopel bis auf Odoaker.. — Leben und 
Staat .diefes Zeitraums. 

3. Preis auf Druckpapier ı his, oa gr. 

od. 3 fl. zo kr. Rhein. 
Schreibpapier 2 Thlr. ı2 er, 
od. A fl. zo kr. Rhein. 
Pofipapier 3 Thir. 18 gr. 
od, 6 fl. 45 kr. Rhein. 


Der Verfalfer hoffte die alte Gefchichte 
mit diefem Theile [chliefsen zu können; al- 
lein theils der Wunlch, ein völlfländiges Re- 

gifter beyzufügen, theils die Nothwendigkeit, 
' die ofigothifche Zeit zu behandeln, welche 
offenbar mehr der alten Zeit als dem Mittel- 
alter angehört, hat ihn geneigt gemacht, noch 
ein Bändchen beyzufügen, welches feine Le- 
ler in kürzefier Zeit noch zu erwarten haben. 

iefer Schiufsband wird auch noch das hier 


fehlende Capitel über Literatur und Bildung | 


enthalten, fowie ein ähnliches über Cultur 
und Litera 


tur der ofigothijchen Zeit; der Ue- 
bergang zum Mittelalter wird erft dadurch voll- 
Rändig angedeutet [eyn. 


Die früher erfchienenen 3 Bände in fie. 
ben Abtheilungen koften im Ladenpreife: | 
ordin. Druckpap, 14 Thlr.. 14 gr. od. 26 fl. 
15 kr. Rhein, 

Schreibpap. ıg Thlr. 12 gr. od, 35 fl. - 
Vel, Poftpap. 29 Thlr. 4 gr. od. 52 fl. zo kr. 
| Rhein. 


Von demfelben Verfaller er[chienen. bey 
dem. unterzeichneten Verleger noch folgende 
Werke: 


Gelchichte der bilderftürmenden Kailer des 
oftrrömifchen Reichs mit einer WÜeberficht‘ 
der Gefchichte der früheren Regenten def- 
felben. gr. 8 1812. 3 Thlr. ı2 gr. od 6 fl., 
18 kr. 

Weltgefchichte in zufammenhängender Erzah- 
lung. ır Bd. Alte Gelchichte. or Bd. ır 
Thl. bis auf Conrad I. 2er Bd. ar Thl. bis 
auf den Tod Gregors VII. sr Bd. ir u. 2r 
Thl. Allgemeine Gelchichte der Kreuzzüge. 
gr. 8. 1815—1824. auf Druckp.- 15 Thir. 

` 10 gr. od. 27 fl. 32 kr, 
auf weils Druckp. 20 Thir. 12 gr. od. 
36 fl, 56 kr. 


Frankfurt a. M., im Aug, 1852. 


Franz Varrentrapp. 


Be Joh. Ambr. Barth in Leipzig if er- 
[chienen, und an alle Buchhandlungen ver- 
Sandt: 


Gelchichte der geheimen verbindungen der 
neuelten Zeit. ıs und Ge Heft. gr. & brolch, 
ı Thlr. ı5 gr, 


Das ganze Werk enthält e d 

ıs Heft. Actenmäfsiger Bericht über den ge- 

'heimen deutfchen Bund und das Turn- 

zeien, nebh einleit. Bemerk. über die 

früheren geh. Verbind, von J, D. F. 

Mannsdorf. ı Thir. z gr. 

os Heft. Die Ergebni/je der Unterfuchung in 
(53) 
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Bezug auf den Bund der Unbedingten 
oder Schwarzen u. Low 9 gr. 

3s Heft, Die Central- Unter [uchungs- Commi/- 
Jion zu Mainz und die demagogi/chen 
Umtriebe in den Burfchenfehaften der 
deut/chen Univerfitäten zur Zeit des 
Bundestags- Be/chluffes vom oo Sept. 
1819; von Rudolph Hug. 12 gr. 

4s Heft. Actenmä/sige Darfiellung der Ver- 
Juche, Deut/chland in Revolutions - Zu- 
Stand eu bringen, herausgegeben von 
C. Follenberg. 9 gr. 

5s Heft. Ge/chichte der geheimen Verbindun- 
gen in Polen. ı8 gr. 

De Heft. Die demagogi/chen Umtriebe auf 
den deut/chen Univerfitäten. Aus den 
Acten der Mainzer Unterluchungs-Com- 
million. 12 gr. ` 


Empfehlungswerthe Werke für angehende Ju- 
riften, befonders für Jolche, die Déb zum 
Examen vorbereiten. 

Bey G. Baffe in Quedlinburg find fo eben 
er[chienen z ` 


Examinatorium de hodierno 


Jure Romano privato 
er fontibus. atque probatiffimis. libris hau- 
fium. In ulum tironum elaboravit E. C. A. 
de Goertz. (37 Bogen.) 8. Preis 2 Thlr. 


Examinatorium in elementa 
UFER Po e TE eg 
quo jus canonicum et germanicum ficut palfim 
jus laxonicum relpiciuntur. Scripfit E C. A. 
de Goertz. (13 Bogen.) 8. 
Preis ı Thlr. 4 gr. 


Beide Werke dürfen als die neuelten und 
belen Repetitorien des juriltifchen Studiums, 
und als treffliche Hülfsmittel bey der Vorbe- 
zeitung zum Examen mit Recht empfohlen 
werden. 


Bey Rubach. in Magdeburg if erf[chie- 
neni : 
' A. B. Decker, o 
(Rector an der Volks[chule in der Neuftadt 
Magdeburg) 
Tabellari/ch-arithmeti/che Handfibel, ` 
in fortichreitender Stufenfolge von. den leich- 
teren Aufgaben der A Sp-cles gleichbenann- 
ter Zahlen durch alle Grundrechnungsarten 
bis zu den [chwereren Aufgaben der Regel 
de Tri in Brüchen, für Bürger- und Volks- 
Schulen, nehfi Facitbuch und Anweilung 
über den Gebrauch derleiben. 


Dis Fibel in Querduodezformat, obgleich 
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nur 36 Seiten fiark, it durch die bis jetzt 


noch neue und einzige Darlteliung fo unge- 
mein reichhaltig an Uebungsaufgaben, die in’ 
der genauelten Stufenfolge vom Leichteren zum 
Schwereren fortichreiten, dats ein Lehrer 
auch der zahlreichlien Clalfe, wenn die Kin- 
der diefes Büchlein als Eigenthum _befitzen 
alle feine Schülerabtheilungen augenblicklich 
zu befchäftiigen und den Privatfleils der Kin- 
der mit Leichtigkeit zu befördern im Stande 
ill. Die Kinder bilden fich nach der gegebe- 
nen Anweilung die Exempel fe]bft, und lernen 
fie als Beyfpiele aus dem gemeinen Leben 
darktellen, wodurch der Vorwurf, dafs mehr 
mechanifche Uebung befördert ‘und weniger 
der Verband gelchärft werde, gewils wegfal- 
len wird. Auch- Eltern und Privatlehrern, 
welche ihre Kinder und Zöglinge lehrreich 
belchäftigen und ihren Privatfleils, anregen 
wollen, ift diele Fibel vorzugsweile zu empfeh- 
len. Der Preis eines Exemplars der Fibel 
ohne Facitbuch und Anweifung Ab brochirt 
Si Sgr., in Partieen von mimaefieüäs 25 Exem- 
‚plaren aber 2 Sgr. Das Facitbuch mit Anwei- 
fung, kolien zulammen 25 Sgr. 


Bey Carl Cnobloch in Leipzig ift erfchie- 


nen, und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Tittimann’s, Dr. EL AS Gelchichte der deut- 
[chen Strafgeletze.. er, S ı Thlr. 16 gr. 
Bey Abfallung dieler Gelchichte find die 
alten deutfchen Geletze, die Landrechte, Sta- 
tuten und Urkunden genau benutzt, auch alles 


[o viel wie möglich kürzlich und überhaupt 
verltändlich dargeliellt worden, 


Von demfelben Verfaller it früher bey 
mir erf[chienen: 


merkwürdige 


Vorträge und _Urtheile über 
ı Thlr. 


Strafjälle aus Acten. gr: 8- 


Bey Ludwig Oehmigke ‚in Berlin ift fo 
eben erfchienen: 


Hengfienberg, E.W., Dr. u. Prof., Chriko- 
logie des aiten Teliaments u. Le ar or 
Theil._gr. & 5 Thlr. 

Der dritte Theil erfcheint im künftigen 
Jahre, und [cblielst dieles [chätzbare für jg- 
den Theologen höchä wichtige Werk, 

Deffelben Beyteäge zur Einleitung ins Alte Te- 
fiament. ır Bd. (gr. g É Thir. 18 gr.) 

Auch unter dem Titel: 


Die Authentie des Daniel und die Integrität 
des Sacharjah. Ta 
Hengfienberg, "E. W., de rebus Tyriorum 
commeniaiio academica, Sr, 8. Preis 12 gr, 
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Eingehende Unterfuchungen über die Ge- 
fchichte der Stadt Tyrus, in foweit fie zur 
heiligen Schrift An Beziehung Debt, Befon- 
ders Vertheidigung der genauen Erfüllung 
der ‘diefe Stadt betreffenden Weilfagungen 
des Jefaias und des Ezechiel gegen die An- 
griffe des Hn, Dr. Ge/enius. f 
` Typke, J. W., ıwey Abfchiedspredigten und 
Amtsjubelpredigt, nebi Nachricht von den 
Lebensumfänden des am op Dec. 1830 zu 
Dobriluek in der Laufitz verfiorbenen Su- 
perintendenten,, H. A. Zypke; nach deffen 
Tode herausgegeben von feinem Sohne. 
St. 8. geh. 4 gr. 

Stier, R., (Pfarrer in Frankleben) Luthers Ka- 


techismus, als Grundlage des Confirmanden- ` 


Unterrichts, im Zulammenhange erklärt. 8. 
5 gr. > 


Für Gymnafien, 
In allen Buchhandlungen zu finden: 


GC Crispi Salufii, Orationes er Epiftolae ex 
Aifloriarum libris deperditis ad fidem cod. 
Vatic. recens. atque in [chol. ulum ed. J. 


C. Orellius. 8 mei, Turici. o gr. oder 
36 kr, 


Bey J. G. Schmitz in Cöln ift erfchienen, 
und in allen’ Buchhandlungen zu haben: 


Theorie des lateini/chen Stils, nebft einem 
> lateinifchen Antıbarbarus, von Dr. C. J. 
Srodar- gr. 8. XIV u. 684 Seiten. 2 Thlr. 
gr. j 


Der Verfaffer fuchte in diefer Schrift ei- 


nem, bey den lateinifchen Stilübungen längfi. 


gefühlten, und von Schulmännern [ehr oft 
ausgelprochenen Bedürfnilfe abzuhelfen, Das 
Ganze ift dem größeren Theile nach lexikali- 
cher Art, ‘und zerfällt in. drey Abtheilungen. 
ln der erfien, weiche als Haupttiheil des Bu- 
2 zu betrachten ift, find die einzelnen- Wör- 
Gebrauch in Beziehung auf Bedeutung und 
ewan er Reihe nach durchgegangen, und 
H a Salsıdie Pronomina! Numeralia Prä- 
pollüonen am ‚Partikeln GH Se Sub- 
Lantive, OS EES Verben nach einer gehöri- 
Sen Auswahl behandelt Te jeher Jeizs 
te drey Wörtergatiungen nämlich "End allge- 
E Grundlätze aufgefelt ` und denfelben 
dem die gang ein Antibarbarg, beygefügt, in 
nilchen eg Artikel aus der latei- 
nymi, UnG die brauchbarlien ob- 


rg Ss antibar 
hörigen Schriften 4. 


rius, Scioppius, 
mengeliellt find, 


d Vavallor, Volfius, Cella- 
“eufinger und Nolten zulam- 
a der zweyten Abtheilung 


arae aus den bicher ge- 


emmer 


“meien Organilten 
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folgen die nothwendigfien Regeln über latei- 
nifche Satzbildung, und in der dritten find 
Vorlchriften über ort- und Satz- Stellung 
enthalten. Dem Ganzen ił zum leichteren 
Nachichlagen ein lateinifches Wörterverzeich- 


nils beygefügt. 


In allen. Buchhandlungen ift zu haben: 


Dräfcke’s, Bifchof’s u... w., erhe am ı Juli 
1852 im Dom zu Magdeburg in Gegenwart 
Sr. Majefät des Königs u. f. w. gehaltene 


Predigt. gr. 8. . Magdeburg, bey e E 
hofen. geh. 4 gr- 
=: — zwey Nachträge zu leiner Antritts- 


predigt im Dome zu Magdeburg u. Le 
gr. 8 geh: Ebendal, 6 gr. 


Magdeburg bey Rubach erfchien fo eben: 
Funfzig leichte 
Choral-FKor/fpiele 
aus 
Dur und Molltonarten 
+ über 
bekanntefien Choräle für Orgel mit und 
ohne Pedal. 
Eingerichtet und componirt 
von 
Friedrich Baldamus, 
Cantor und Organi zu Genthin. 
Erßes Heft. 
Preis 20. Sgr. od. 16 gr. Courant. 
(Auszug aus der Vorrede.) e 
Es giebt zwar Techon eine bedeutende 
Menge  Vorlpiele, Nachlpiele, Choralvorf[piele 
für die Orgel, und fie werden leider von den 
und Vorfichullehrern un- 
berückfichtigt gelalfen; weil lie einmal ihnen 
zu Ichwer lind oder vorkominen, oder weil De 
lieber ihre eigenen Gedanken vortragen wol- 
len. Von welcher Art die Gedanken find, und 
wie. be [ehr oft aut das Gehör des Kenkers 
und auch wohl auf das des Laien wirken, be- 
weilet wohi, dals lo manche grolse, Gompont- 
fen lich bemüht haben, tür [enwächere Orga- 
nien Vorlpiele zu Ichreiben, um dielen WE 
legenheit zu geben, etwas Verltändl;ohes Wës 
dem Choral vorzutragen? „Diele Ablicht liegt 
auch meinen Oh orat Vorlpielen um Theil 
zum Grunde, und ich habe mich mur bemühet, 


die 


dielelben- mit einer ooch leichteren. Spielart 
zu componiren, als. .dıe, welche mir bekannt 
find. _ Völlig in ‚Aceo:ten madulirende Vor- 


[piele zu leızen, die freylich noch, leichter find, 
fcheint mir den’ Zweck, den De auf das. Ge- 
müth des Zuhöters haben [ollen, ue ZU- €K- 
reichen; datum habe ich diele Art micht ge- 
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wählt, fondern meinen Vorlpielen eine dem 
Charakter des Liedes paffende Melodie einge- 
legt, und ee würde mir. belohnend genug 
feyn, 
reichte, und deier mühevollen Arbeit neben 
den vielen noch ein Plätzchen vergönnt würde. 


Bey Joh. Ambr. Barth in Leipzig ił er- 
fchienen, und in allen Buchhandlungen zu 
haben: 


Jahn, Dr.: G., hypfometrifche. Tafeln, oder 
Hülfstafeln für die Berechnung barome- 
trilcher Höhenmellungen , neblt Reductions- 
tabellen für Barometerbeobachtungen. Zu- 
gleich als Anhang zu den logarithmifchen Ta- 
fela von M. v. Praf/fe. 16. geh. 12 gr. 


Früher'erfchien bey demfelben Verleger: 


Praffe, M. v., logarithmilche Tafeln für die 
 Zahler Sinus und Tangenien, revidirt und 
vermehrt von Prof. K. B. Mollweide. Neue 
Aufl. 1825. © 16. geh. A8 gr. 
(Partiepreis für 25 Exemplare 8 Thir. 
fäch!. netto.) 


Ferner hat derfelbe aus dem Verlage der 
Univerfitätsbuchhandlung in Königsberg an 
lich gekauft: 
Wefiphal, logarithmilche Tafeln. 4. 1821. geh. 

ı Thir. 


y 


In der Myliusfchen Buchhandlung, Brü- 
derftrafse No. 4, it fo eben erfchienen: 


Friedrich von Matthiffons literarifcher 
Nachlafs nebfi einer Auswahl von Brie- 
fen feiner Freunde. Ein Supplement zu 
allen Ausgaben feiner Schriften. 4 Bände. 
gr. ı2. Druckpap. 2 Thir. 20 Sgr. Poli- 
pap. 3 Thlr. 10, Sgr. Velinpap. 4 Thlr. 


Inhalt: ır Bd. Mittheilungen aus Matthil- 
fons: Tagebuch als Fortfetzung [einer Erinne- 
zungen. l. Reilefkizzen und tägliche Erleb- 
nille. II. Gedichte. II Sphinx. - IV. Poly- 
dora ; Fremdes und Eigenes. Matthilfons 
Selbfibiographie. 2r Bd. Briefe von L. Ch. 
Sander, Fr- Brun, geb. Münter, J. G. Frey- 
herr von Salis- Sewis, Fr. Haug, A. von Rode. 
z7r Rd. Briefe von K, L. von Knebel, K. 
5 RK, Schmidt, J. Ke Gleim, W. ‘Graf 
von Wolkenftein, A. Mahlmanr, G. W.Ch, 
"Starke, JB Freyherr von Retzer, Fr. von 
Sehiller, Ch. M. Wieland, K. L. Fernow, M. 
A, von Thümmel, H. A: O. Reichard, A, von 


pa 


wenn meine. Sorgfalt ihren Zweck er- 
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Maltitz, Dr. Adrian, Fr. Meifsner, Dr. Ebel, 
H. Zichokke, Graf von Kuefffiein, L., Neuffer. 
Ar Bd. Briefe von Buhle, A. Hier. Böttiger 
A. von Imhof, Jacobi, Fr. Hartmann, A. G. 
Eberhard, ‘Sömmering, Meyer, K. L.. Wur- 
ftemberger, W. Müller, Fouque, A. von Stol- 
terfoth, G. C. Lichtenberg, G. F. Hoffmann, 
Efchenburg, Seume, L. L. Halchke, A. M. 
Sprinkmann, Göckingh, F. J. Bertuch, K. F. 
Kramer, A. G. Meilsner, J. K. F. Manfo, V. 
W. Neubeck, K. Müchler, J. D. Gries, Er, 
Rochlitz, G. L. Spalding, K. W. Jufti, Wei- 
Iser, K. von Bis, Reinbeck, von Beerenhorft, 
d’Alton, Peftalozzi, J. G. Müller, A. J. Pen- 
zel, Pölitz, Blumenbach, Fr. Weinbrenner, 
Fülsli, Ewald, Wagenleil, E. von der Recke, 
Th. Huber, J. R. Wyls, Fr. Kind, W. Hauff, , 
Fr. Moľengeil, Schorn, A. Schumacher, K. 
Pichler, G. Schilling. 


der Hahn/chen 

er[chienen: 

Lateinifch- deut/[ches Wörterbuch zum Aus- 
wendiglernen für die drey unter/ien Gier 
fen gelehrter Schulen. Herausgegeben von 
Dr. J. Billerbeck. ıı13 Bogen comprellen 
Drucks in er, a 18532. 8 gr. 


Hannover, im- Verlage 
Hofbuchhandlung Ab Io Sc 


‚U. 
Bey G. Ba/fe in Quedlinburg if lo eben": 


erl[chienen : 
Lehrbuch der Geologie. 


Ein Verf[uch, die früheren Veränderungen der 
Erdoberfläche durch noch jetzt wirkfame Ur- 
fachen zu erklären. Von C. Lyell. Aus dem 
Englilchen überfetzt und mit‘ Anmerkungen 
von Dr. C. Hartmann. I Bandes ıltes Heft. 
Nebb 2 lithographilchen Tafeln. gr. 8- 
i Preis A Thlr. 4 gr. 


Die firengfien englilchen PBecenfenten 
Conybeare, Sedgwick , Hibbert u. A. ur- 
theilen von diefem- Werke, dafs e$ die erfte 
vollländige, dem jetzigen Stande “der Natur- 
willenichaften angemelfene Sammlung der be- 
kannten geologilchen Thatfachen [ey. : Ganz 
vorzüglich ił es aber darauf berechnet, -zum 
Selbfifiudium "für die vielen Liebhaber und 
Freunde der Geologie zu dienen. Die [chöne 
Diction und die vielen trefflich gewählten Bey- 
[piele machen das Werk zu einer höchft in- 
terelfanten Lectüre. — Das Ganze wird 4 Hefte 
LG 2 Bände) Dark, Bea? 


Ueberfetzungs - Anzeigen. 
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entre 


INT 


IEN A! 


AULLIGENZBLATT 


DER 


sa CHE NM 


ALLGEM: LITERATUR-ZEITUNG. 


N eher es 


SEPTEMBER 1 


8 3 = 


LITERARISCHE ANZEIGEN. 


I. Ankündigungen neuer Bücher, 


Das Thierreich. 
Nach A. F. Schweigger’s Sylieme. 


Als Leitfaden 

beym Unterrichte in der Naturbefchreibung 
der Thiere, zunäch£ für die Magdeburger hö- 

here Gewerb- und Handlungs- Schule. 

Von - 

Fr EK: o"t: 
Magdeburg, bey Rubach. 
Preis 75 Sgr. oder 6 gr. Courant. 


E. leidet wohl keinen Zweifel, dafs nur ein 
[yfiematifcher Unterricht in der Naturkunde 
der ficherlie Führer if. Langjährige Erfah- 
rung überzeugte den Verfafler obigen Thier- 
reichs, dals eine gedrängte Ueberlicht des Sy- 
Bemes An den Händen des Schülers den behen 
Anhalt beym Vortrage gewährt, und dielen 
nicht, wie die umfalfenden Werke über Zoo- 
logie, zu einer reinen Paraphrale macht, oder 
die Unterrichtszeit zu einer Leleübung umge- 
ftaltet. Der Verleger hofft durch Billigkeit 
des Preiles das Büchelchen gemeinnutziger, Zu 
machen, und fomit einem zu lebhaft gefühl- 
ten Bedürfnilfe wenigliens von leiner Seite ab- 
geholfen zu haben. 


Bey G. Baffe in Quedlinburg Ah [o eben 
erfchienen: 


Kurze Darftellung der 

G e om- e't RR ` 

in pöpulären Vorlefungen. Zum Gebrauch 

für getildete Leler entworfen von DE 

B. Flügel. 2 Bändchen, die ebene und kör- 

Berliche Geometrie enthaltend. Mit 7 Figu- 
zen- Tafeln. g. Preis’ı Thlr. ı2 gr 


a Diele Schrift it nicht nur für Dilettanten 
2 cam Selbfiftudium beltimmt, fondern auch 
ehrer der Mathematik erhalten darin ein 


treffliches Unterrichtsmittel, wofür der Name 
des als mathematilcher Schriftfieller [chon 
rühmlichft bekannten Verfallers eine hinläng- 
liche Bürgfchaft il. 


Bey J. E Schaub in Düffeldorf ift er- 
fchienen, und in allen Buchhandlungen zu 
haben: 


Lehrbuch der 
Hydrofiatik, Aeroftatik und Hydraulik. 
Von J. P. Brewer, 
Prof. der Mathematik und Phyfik in Düffeldorf. 
457 Seiten. in g.. 8. mit 6 Steindrucktafeln. 
l Preis 2 Thlr. 22 gr. 
(Auch unter dem -Titel: Lehrbuch der Me- 
chanik. gr und letzter Theil.) 


Die volliändige Mechanik, 3 Bände, ko- 
Det 6 Thlr. 


Rottecks Weltge/fchichte in 4 Banden. 
So eben AB erlchienen: 


Allgemeine Weltgefchichte 
für alle Stände, 
von Hofrath Dr, Carl von Rotieck. 


Zweyter Band. (Mittelalter.) 
Enthaltend: Lieferung 7—ı3 des ganze 
Werkes. i 
Pränumerations-Preïs für jede Lieferung 5 gr. 
Preis des ganzen Werkes A Thlr. + er. 


Der Verleger hat noch vor der verfpro- 
chenen Frith, in regelmälsigen Terminen, den 
erfien und. zweyten Band ‘dieles ‚ anerkannt 
cla[fifchen Herber: welches den literarifchen 
Buhm des verehrten Verfaters von Neuem be- 
währt, zu einem fo wohlfeilen Preife und in 
einer fo [chönen Ausltatiung geliefert, dafs 
auch feinem Befireben eine erfreuliche Würdi- 
gung zu Theil wurde. Die Fortletzung wird, 
wie bisher, regelinäfsig erfcheinen, und das 


(34) 


e 
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Ganze in 4.Bänden Ende diefes Jahres in 
den Händen der Subfcribenten [eyn. — 

Die Vorzüge des Werkes- find bekannt; 
den gröfsten Werth erhält es dadurch, dafs es 
dem Lefer auch die Gelchichte der neuelten 
Zeit (bis zum Jahr 1831) bietet, ‚wogegen fo- 
gar die’ gröfsere Weltgefchichte des Verfaf- 
fers (9 Bände, Ste Auflage, Freiburg bey Her- 
der) nur bis zum Jahre 1816. gehet. 

Beftellungen nehmen, noch zum Pränume- 
rations- Preis, alle foliden Buchhandlungen an; 
das Werk it auch bandwei/e (zur Portoerfpar- 
nils) für gleichen Preis zu beziehen. 


Stuttgart, den ı Aug. 1832. 
Carl Hoffmann. 


F. oa Didron 
die Grundlehren der Gleichungen, Reihen 
und Logarithren. Ein Handbuch für Mi- 
litärfchulen, für die ‚mittleren Claffen der 
Gymnajfien und zum Selbfiunterricht. i 

Magdeburg, bey F. Rubach. 

1832- Preis ı.Thlr. 16 gr. 

Ein mathematifches Werk, welches die 
Elemente dieler wichtigen Theorie fpeciell 
umfalst, dem Leler das Nothwendigfie und 
Intereffantefie derfelben klar und für das Selhi- 
ftndium geeignet vorlegt, dürlie ein wün- 
fchenswerther Gegenftiand für Alle feyn, wel- 
che dich 'lowohl aus Neigung als auch zum 


Behuf künftiger 'Examina mit deier Willen-, 


fchaft. beichäftigen wollen. 


In der H. H Ritter’/chen Buchhandlung 
in Wiesbaden ift erfchienen, 
Buchhandlungen zu beziehen: 


Praktilche Anleitung 
k zur, 
Üeber/etzen 
aus dem 
- Deutfchen ins Rranzöfi/che. 
Eine vollländige Sammlung 
p von 
Uebungsħhücçken über, alle Regeln; einer jeden 
"Sprachlehre, mit befonderer Bückficht. auf 
` die Paragraphen der Sprachlehre. 
"yon Sanguin, 
nebh. einer 
Anweilung zur Pronominal- Conftruction 
und einer volltändigen Abhandlung über die 
` Faass, ar DëBagrto nien, béi 
EE REM 
~ Ehk Borbienuz, 
(Lector der, franz. Sprachlehre.) 
Dieles .Werkchen er[cheint. als. eine Zu- 
gabe zu Sanguin’s theoretilcher Grammatik. 


und darch alle ` 
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Der Verfaffer, in der billigen Anerkennung der 
Vorzüge der genannten Sprachlehre, hat Äich 
die Aufgabe gefellt, die aus Meidingers Leit 
herrührenden Aufgaben durch eine Sammlung 
von (200) zweckmälsigeren, meit aus dem Be- 
reiche der Willenichaften und der Moral ge- 
Ichöpften [yhematilch geordneten Uebungsltü- 
cken zu erletzen,. um’ dadurch jener Sprach- 
lehre leichteren Eingang in Gelehrtenfchulen 
zu verfchaffen. Einige theoretifche Theile, die 
in den bisherigen Sprachlehren. entweder zu 
weitläuflig oder unzureichend find, dürften in 
diefem Werkchen eine willkommene Erfchei- 
nung eyn, 


Bey A. Baumann in Marienwerder if er: 
[chienen, »und in allen Buchhandlungen zu 
haben-: | 


Koch, C. F., (königl. Ober-Landesgerichts- 
Alfeffor und Gerichts- Director) Anleitung 
zum Referiren. und zum Abfetzen der Er- 
kerntnilfe bey preufffchen. Gerichthöfen 
nebft Bemerkungen über. die unter[cheiden- 
den Merkmale. der in Proce[len vorkommen- 
den verichiedenen richterlichen Befehle und 
“über die Publication der Urtel; mit 8 Mu- 
Der, und Probe-Relationen, einem Multer 
zu: Olallifieationserkenntnillen, und einem 
Mufter- Erkenntnilfe aus einem Pachtpro- 
celle über mehrere Puncte und Gegenfode- 
rungen und einem danach zu befiimmenden 
Saldo. gr. 8. 1832. Ladenpreis ı Thlr. 

Pannewitz, Juh v., (Oberforfimeifter) Anlei- 
tung zum Anbau der Sandflächen im Binnen- 
Lande und avf -den Strand- Dünen, für 
Landwirthe, Waldbefitzer und Forfibeamte. 
Nebfi 3 lithogr. Abbildungen und 2 Beyla- 


gen. , gr. 8. 1832. ieg: broféh. ` Dreis 
ı Thlr. 15, Sgr. (ı Tbir ger? : 
Pudor, C. H., über Goethe's Iphigenia. ` Ein 


äßhetifch-literarifcher Verfuch, als Beytrag 
zu Vorltudien über Goethe, 8, 1832. Ele- 
gant cartonniri. Preis ı Thìr. 


Bey E. B. Schwickert in Leipzig 28 fo 
eben erfchienen, und in allen Buchhandlun- 
gen zu haben: 


Bibliotheca [acra patrum, ecclefiae, Graecorum. 
Pars IH. Tom. 3.. GContin. Clementis Alexandr. 
opera omnia, Becognov. R. Klotz Vol. 3. 
g. broch. ou Sr, i 

Vol. 1 kotet auch oi er und Vol, 2 
ı Thlr, Mir Vol 4, weiches noch in die- 
fem: Jahre er[cheinen, wird, find Clemen- 
tis, opera gelchlollen. 

Pars I der Bibliotheca [acra etc. enthält; Jo- 
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fephi opera omnia, in 6 Vol., und diefe ko- 
„en 5 Thin, pap, 
ars IL der Bibliotheca [acra etc, enthält: 
Philonis opera omnia, in 8 Vol., und diefe 
kofien 6- Thir. 8 gr. 


Von fämmtlichen Volum. find auch noch 
"xemplare auf Schreibpapier zu haben, 


Leipzig, im Sept. 1832. 


So eben ik bey uns er[chienen, und in 
n Buchhandlungen zu haben: 


Der gejchwinde Rechenmeifter, oder Anwei- 
[ung, alle Rechnungsarten von Regel de 

-~ Tri an bis zur Kubi/chen Berechnung in 
kurzer Zeit ohne die geringfte Beyhülfe 
zu erlernen. Mit Taufenden von Üeylpie- 
len und‘ Tabellen. Zum Gebrauch für 
Lehrer, Schulen, Gelchäftsmänner, Calfen- 
Bau- und Forfi- Beamte, Profelfioniften 
und Landleute, von E Fifcher. Preis 
ı Thlr. 


Leipzig, den 28 Aug. 1832. 
~ W. Zirges’fche Buchhandlung. 


alle 


ON 


Ifraelitifche Glaubens- und Pflichten- Lehre 
für Schule und Haus, 
von 
S. Herzheimer, 
Land-Rabbiner zu Bernburg. 
Magdeburg, 
‚. In Commillion bey P Rubach. 


Preis 6 gr. dp 


d 


+ 


. - Ee 
j Bey Aug. Hirfchwald “in Berlin ,- [o wie 
in allen übrigen Buchhandlungen Deutfch- 
lands, wird unentgeltlich ein Verzeichnifs von 
280. deutlichen, franzöfilchen und englilchen 
Zeitichriiten ausgegeben, welche im Jahre 
1852 ericheinen, und 4 bis 5 Monate nach ih- 
les ka Icheinen für die Hälfte des Ladenprei- 
beggen, abgelaifen. werden follen, Da diefe 
is „terarilchen Infitute gehörenden Jour- 
nale nur in einfach > 
en Exemplaren vorhanden 
find, To werden di x e 
s te etwanigen Beltellungen, 
welche in allen Aschhöndiaugen anzenommen 
werden, baldigft erbeten, = g 


Suhfcription nur noch 14 Tage offen! 
Kern claffifcher Compefitionen. 


D gute E Mur 
wurde BE ee Mur Mufik - Handlungen 


Neue Bibtiothek für Pianofortefpieler. 


(Hefte 1—9 mit Porträts und Biographieen.) 


- chenen Unternehmens 
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Zur been Empfehlung diefes viel be/pro- 
mag dienen, dals es 
trotz der vielen Widerfacher gediehen, mehr 
als die Verleger erwarteten. Der gediegene 
Inhalt in einer correcten, era 
fpiellos wohlfeilen Ausgabe wurde ü ech in 
öffentlichen Blättern, Lehrern wie Schü EN, 
nachdrücklich empfohlen. Das Heft aus 3 ja 
gen (mit Porträt. und Biegraphie) koltet Zon 
A gr., was im gewöhnlichen Notendruck nic 
für den vierfachen Preis herzufiellen ift. Samm- 
lern auf 5 Exempl. das Gre frey. Der ıle 
Jahrgang 26 Hefte it noch für 53 Thlr. zu 
haben. l 


$ 


Schubert und Niemeyer 
in Hamburg und Itzehoe. 


Bey CE Sue/s in Weifsenfels ift er[chie- 
nen, und in- allen Buchhandlungen zu haben: 


Die 221; nicht die Deputirten Frankreichs, 
fondern 221 Räthfel- Aufgaben aller Gattun- 
gen in einen Kranz zur Unterhaltung gelelli- 
ger Kreife geflochten von H. W, Lehmann. 

reis 10 gr. Pa s 


II. Ueberfetzungs - Anzeigen. 


Bey Joh. Ambr. Barth in Leipzig if er- 
fchienen, und in allen Buchhandlungen zu 
haben: 


Rabelais, Gargantua und Pantagruel, 
a. d. Franzöfifchen verdeutfcht mit Einlei- 
tung und Anmerkungen, den Varianten 
des eıen Buchs von 15353, auch eingm 
noch unbekannten Gargantua, herausgege- 
ben von G. Regis. "ir Theil. Text. Mit 
des Autors Bildnils. gr. 8. ‘cart. 5, Thlr. 
D gr e 


Füllt das Alberne die Welt, wie Goethe 


.fagt, und giebt es gleichwohl nothwendiger 


und glücklicher Weife überlegene Geifter, die 
es in den Spiegel der Erkenntnifs, oder auch 
der heiteren Darhellung fallen Jallen, fo darf 
auch wohl dieler Gargantua und Pantagruel 
in einer neuen Verdeutfchung, fch er 
Theilnahme getröften. Lebt ja doch um eg 
in opferen Cormpendien der Dogra dÉ 
Rens auch der fat dreyhundertjährie tn Sr HE: 
ferem- Filchart gepflegte Ablenker ji es Werks, 
eben: Marokk als es Labni mm ebiete- des 
Humors und Scherzes Tich ‘des Rufes der Claf- 
ficität erfreuend; und bleiben doch beide für 
den tieferen wie ‚für den oberflächlicheren 
Beobachter die Spiegelfchrift ihrer Zeit od 
Urheber. Denn treuer, derber und mährchen- 
haft launifcher liefs ich wohl die prunkende 
und fielzende Abentheuerlichkeit, die thierilche 
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Dümpfheit und Verfallenheit an die rohe Sinn- 
lichkeit nach Inhalt und Form, und immer 
mit einem felbfi die Sprache gewaltig beherr- 
[chenden Geifte, nicht wiedergeben, als beide 
Schriftfieller wetteifernd g-than. Hilft nun 
aber die vorliegende Verdeutlichung des Rabe- 
lais durch Treue und Fleils, durch eine Ein- 
leitung und Anmerkungen dem Bedürfnil[s ab, 
uns manches in der Zeit Entrückte und Abge- 


blichene näher zu rücken und. aufzufrifchen, ` 


fo darf fie fich vielleicht defto grölserer Theil- 
nahme verfeben. Immer aber wird es Beweis 
wachfender Bildung leyn, fich in einen kräfti- 
gen, felbfiltändigen Geif hineinzuleben, feine 
eizenthümliche Weltanficht nicht nur aufzu- 
faten und uns anzueigren, [ondern auch zu 
erweitern; reiner auszukilden und fo zum 
Glied und Theil einer anderen zu .nachen, 
Darum laden. wir das Publicum auf diefes, 
wenn auch [cheinbar [eltlfame Mall, und dür- 
fen einem weilen Genufle, der ja überall zu 
fodern oder zu empfehlen fieht, auch eine ge- 
deihliche Wirkung auf -wahre Bildung unbe- 
denklich ver[prechen. 


Bey Flei/chmann in München ilt erfchie- 
und an alle Buchhandlungen verlandt 


nen, 
worden! 
T.. Livius. römifche Ge/chichte, überletzt 


Men nn 


und erläutert von Profeffor Oertel. gt 
Band. gr. 12. 20 gr. oder ı fl. 30 kr, 


Diefe multerhafte Ueberfetzung, nach all- ` 
gemeinem Urtheile die „gelungenlie“ des gro- 
Leen römilchen Gelchichtichreibers, wird mit 
dem ıoten Bande noch in delen Jahre voll- 
endet Teen: der Preis des ganzen bogenrei- 
chen, mit "Anmerkungen verlebenen Werks 
von ro Bänden aber dennoch nur zwilchen 9 
und 10 Thlr. betragen, [fo dafs die Anlchaffung 
des ausgezeichneten Claffikers Jedermann leicht 
gemacht ift: 


III. Bücher- Auctionen. 


Den 19 November d. J. und folgende Tage 
wird in Wittenberg die von dem verewigten 
Generalluperintendent Dr. C. L. Nitz/ch bn: 
terlalfene Bibliothek öffentlich verlieigert wer- 
den. Die Kataloge find verlandt und durch alle 
Buchhandlungen, in Berlin durch Asher, in 
Dresden durch "Janfen, in Halle durch 
Schwet/chke und Sohn und in Leipzig durch 
Zefewitz zu beziehen. Nach Verlangen lie- 
fert die Zimmermannij/che Buchhandlung, wel- 
che- auch zur Üebernahme von Commilfionen 
erhötig if, noch mehr Exemplare. 


Wittenberg, den 8 Sept. 18352. 


PER gege 


Verzeichnifs der Buchhandlungen, aus deren Verlage im September-Hefte Jer J.A. L. Z. 
und in den Ergänzungsblättern von No. 65 — 72 Schriften recenbrt worden find 


(Die vorderen Ziffern bedeuten die Nummern des Stücks, die eingeklammerten aber, wie oft ein 
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ent i ltenden Kir- 
m Königreiche Sachfen ge 
ke SC Le Le Karl Gottlieb Weber u. L w. 


Zweyter Theil. te u. ste Abtheilung u. f. w. 


"on Hannover, b. Hahn: Ueber das Beichtgeheim- 

"ier und das’ Recht der Obrigkeit, deffen Reve- 
lation zu fodern. Eine Monographie, von G. C. 
Breiger u. [. w. 


3) Giessen, b. Heyer: Das Beichtgeld in der pro- 
tefianti/fchen Kirche, feine Entfiehung und die 
Nothwendigkeit feiner Abjchaffung. Ein Verluch 
von Ferd, Friedrich Eert/ch u. L w. 


Leırzıc, b. Baumgärtner: Gedanken, die Pari- 

D LE der Rechte zwi/chen den katholi/chen und 
nicht katholifchen Unterthanen der deut/chen Bun- 
desfiaaten betreffend. Von Wilhelm Grafen v. Ho- 
henthal u. L w. 


(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


htsverhältniffen des Schulwefens. 

u. Kon papine in dem edelften Einklange dafür 
eforgt, dafs es weder an Elementarfchulen für die 

olksjugend im Allgemeinen, noch an willenfchaftli- 

chen Bildungsanftalten mangelt, und an der zeitge- 
mäfsen Verbellerung derlelben wird mit täglich regerem 
Eifer gearbeitet. Für gelehrte Ausbildung dienen a) die 
n ten - Schulen zu Melsen und 


beiden Land - und Fürfi | 
ei; welche den feltenen Vorzug haben, nicht blofs 


Lehr-, fondern auch Erziehungs- Anltalten zu leyn, und 
von welchen jede 120 Frey- und Koft-Stellen belitat, 
die nur an Knaben von 13—15 Jahren verliehen wer- 
den dürfen, und zu deren Genuls eine durch vorgängige 
Prüfung erprobte‘ Tauglichkeit zum Studiren, inglei- 
chen — bis jetzt wenigftens — die evangelifch - tutheri- 
fche Confefion Bedingungen ausmachen, von deren 
letzter es in einem [ächf. Kirchenrechte des folgenden 
Jahrhunderts aller Wahrlcheinlichkeit nach gelten dürfte, 
was der Vf, (S. 1030) von der aus einer alten Landes- 
ordnung aufgeftellten Verfügung (dafs der dritte Theil 
der zu E reyftellen zu dehignirenden jungen Leute von 
Adel feyn et bemerkt: es fey längt aufser Uebung 
gekommen. b) Die Lyceen und fogenannten lateini- 
Ergänzungsbl, zı. J, A. L. Z, er Band. 


fechen Stadtfchulen; fchon im 46ten Jahrhundert fo 
zahlreich, daľs jede Mittelfiadt ihr Gymnafum hatte 
deren Zöglingen die unmittelbare Beziehung der I 
verĥtät nach vollendetem Lehrcurlus unbenommen 
war. Es wurde noch überdiefs Inhalts der Schulord- 
nung vom J. 1580 als vortheilhaft und wünfchenswerth 
angelehen, dats fogar auch auf den Dörfern Ç) lateini- 
fche Schulen eingerichtet ‘werden könnten. Durch 
weile Regierungs- Mafsregeln neuerer Zeit ilt eine þe- 
deutende Anzahl diefer Unterrichtsanftalten in deut/che 
Stadt- oder Bürger- Schulen umgewandelt worden, fo 
dafs jetzt im gelammten Königreiche nur noch 12 der- 
gleichen gelehrte Schulen vorhanden find (S. 1026). 
Für den Elementarunterricht in Yolks/chulen if in al- 
len Städten und in allen Rirchdörfern geforgt. Noch im 
J. 1805 wurde von den Landftänden ausdrücklich der 
Grundfatz aufgeftellt: ,,dafs das Schul- und Erzie- 
hungs- Peien nicht blots als eine Sache derer, die Kin- 
der haben, fondern als allgemeine Stautsangelegenheit 
zu betrachten fey; daher De fich auch gedrungen fühl- 
ten, die .Schulanftalten aus den Landesfieuer- Callen 
werkthätig zu unterftützen‘‘ (S. 1031). Als Lehrgegen- 
ftände des öffentlichen Unterrichts, an welchem die ge- 
fammte Volksjugend Theil nehmen foll, und eh 
nicht mehr, wie früher, zum Theil für die Privatftun- 
den, die nur von einigen Kindern benutzt wurden, 
vorbehalten bleiben darf, find ausdrücklich vorgelchrie- 
ben, vor allem das Chriftenthum, fodann deutfches Le- 
fen, Schreiben (mit deutfcher Sprachlehre und Ortho- 
graphie) — Rechnen — Singen und das Nöthigfte und 
Wiflfenswürdigfte aus der — Erdbefchreibung — der Ge- 
Ichichte, befonders des Vaterlandes — der Naturlehre 
und — Naturgelchichte — der Oekonomie und — 
Technologie — der vaterländifchen Geletzkunde u. f. w. 
(S. 1050), zu denen, hoffentlich recht bald, Kenntnils der 
neuen, nach den Foderungen der Zeit, zu berichtigenden 
Malse und Gewichte hinzukommen wird. Winkelfchu- 
len, d. h. [olche, die nicht mit ausdrücklicher Bewilligung 
der Bezirks- und Local- Behörden »eltehen, werden 
nicht geduldet (S. 103. Alle Eltern" und Vormünder, 
für deren Kinder und Pflegebefohlne nicht auf anderem 
Wege gelorgt it, find verpflichtet, diefelben vom 6ten 
Lebensjahre bis zu Erfüllung des 14ten die öffentliche 
Schule ihres Wohnorts unter Entrichtung des Schulgel- 
des an die dafelbft befonders beftelltën Einnehmer del- 
felben ununterbrochen fleifsig befuchen zu laffen. Jede 
R 
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diefer Schulen it in zwey Clallen getheilt, in’ denen 
fämmtliche Lehrgegenflände nach einem feltgefeizten Le- 
ctionsplane mit zweckmälsiger Abwechflelung vorgetra- 
gen werden. Zur Beförderung des eigenen Fortlchrei- 
tens in Erlernung nützlicher Renntnifle find an einigen 
Orten eigene Schulbibliotheken geftifiet, an anderen 
werden lie fehnlich erwartet. Am Schlufle eines jeden 
Halbjahres find öffentliche Prüfungen, wobey die im 
Laufe deflelben gelehrten Materien mit fämmtlichen 
Hindern wiederholt werden follen, und Cenfurtabellen 
über den Fleifs und die Fortfchritte eines jeden einzel- 
nen Schulkindes nach einem vorgefchriebenen Schema 
ertheilt werden. Eine jährlich au zwey verfchiedenen 
Sonn- oder Fefi- Tagen zu haltende Schulpredigt giebt 
den Geiftlichen Gelegenheit, Ach in ihrem Beruf auf 
eine ausgezeichnete Art nützlich- zu beweilen. Eine 
vollfändige Inftruction für Volksfchullehrer wurde bis 
jetzt vergeblich gewünfcht. ‚Man hat neuerlich, heifst 
es S. 1050, Anweifungen für Forftbediente wegen der 
Holzzucht gefertigt und Öffentlich bekannt gemacht. 
Sollte die Kinderzucht, fammt dem, was ihr anhängig ilt, 
weniger Ipecielle Sorgfalt für die Sicherung und Be- 
förderung der dielsfalligen geletzlichen Einrichtungen 
verdienen? Die an einigen Orten beftehenden Schul- 
conferenzen zwifchen den Pfarrern und Schullehrern 
benachbarter Parochien können bey weiterer Verhrei- 


tung und zweckmäfsiger Einrichtung manche Vorarbeit - 


dazu liefern. Die in Gemäfsbeit der Schulordnung und 
der befonderen Localverhältnille jeder einzelnen Schule 
abgelalsten Gefetze für die Schulkinder werden ge- 
“druckt oder mit Fracturfchrift gelchrieben in derSchul- 
ftube aufgehängt. Ueber Mädchen/chulen findet fch 
S. 1054 eine für die Wichtigkeit des Gegenftandes viel 
zu fummarifche Nachricht. — IV. Von den kirchen- 
rechtlichen Verhältni/fen der Ehe. Schon Th. 1. 6.55 
hatte der Vf. gezeigt, dafs der kirchliche Charakter die- 
[es an fich weltlichen Gefchäfts als ein Erbftück der 

äpftlichen Hierarchie den Grundfätzen unferer eren 
Ketormatoren offenbar widerfireite, und durch Begün- 
fiigungen von Seiten der Staatsgewalt fich in mehreren 
proteltantilchen Ländern fortdauernd erhalten habe, 
Die dadurch eniftehenden Schwierigkeiten in der Auf- 
faffung und dem Vortrage dieler Verhältnille find feinem 
Scharfblicke nicht entgangen. ‚Nicht zu verkennen if 
es, heifst es (S. 1096), dafs die vierfache Behandlung 
der Lehre von den Rechtsverhältnillen der Ehe im rö- 
mifchen, im kanonifchen, im deut[chen und in dem 
Particular-Rechte (nicht auch im jüdifchen?) den ange- 
henden Juriften die Ueberhicht und richtige Auffallung 
derfelben im Ganzen ungemein erfchwert, auch an 
fich wegen der Spaltung der verfchiedenartigen, dahin 
einfchlagenden, Materien keinesweges vortheilhaft ift.«« 
Was nach diefen verlchiedenen Quellen als geltendes 
Eherecht angefehen werden kann, hat der Vf. mit Be- 
fchränkung auf kirchliche Verhältnilfe nach der Ord- 
nung der ausgezeichnetften Lehrbücher forgfältig zu- 
(ammengeltellt. In zweifelhaften Fällen wird auf den 
Gerichtsgebrauch und auf den ausführlichen Entwurf 
einer neuen Eheordnung verwiefen, welcher feit dem 
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J. 1824 durch vereinte Thätigkeit der oberen Landes- 
collegien abgefalst und dem Öberconfiftorium zu noch- 
maliger Begutachtung zugefertigt wurde (S. 1008), und 
vielleicht nur noch die — bey einem Entwurfe diefer 
Art doppelt wünfchenswürdige — Bekanntmachung auf 
dem Wege höherer Dutot erwartet, um zu einem 
vollendeten Landesgeletze erhoben zu werden, Beltim- 
mangen, wie die S. 1314 aus deinlelben mitgetheilte, 
dafs eine beftändige Scheidung vom Tifch und Bette 
alle bürgerlichen Wirkungen einer gänzlichen Ehefchei- 
dung haben foll — dürften manchen Mifsgrilf der bis- 
herigen Gefetzgebung auslöhnen ; ob auch das unbe. 
dingte Verbot einer Ehe mit einer Perfon, die nicht der 
chrifilichen Religion zugethan ift ÇS, 1148), dürfte von 
der Vorfrage abhängen, ob hier eine wïduldfame Praxis 
oder das Anlehen des Apoftels Paulus vorherrfchen foll. 
— Angehängt von S. 1369 — 1380 finder fich eine 
Reihe nachträglicher Bemerkungen zu allen fünf Abthei- 
lungen des vorliegenden Werks, das mit einem allgemei- 
nen Regilter belchlollen wird. — Den — hier benutz- 
ten — Beyträgen zu dem letzten, -welche wir am 
Schluffe unferer Anzeige der beiden eren Abtheilungen 
bezeichneten, können wir jetzt noch folgende, zufällig 
bemerkte, hinzufügen. J. H. Böhmer ER TS 
(Auch der Sohn deflelben, G. Ludwig EIS über deffen 
allgemein gelchätztes Lehrbuch eine lange Reihe von 
Jabren hindurch kirchenrechtliche Vorlefungen zu Leip- 
zig u. L w. gehalten wurden, hätte hier eine Stelle ver- 
dient.) Gemeinde- Rechte II, 2, 388. 467. J. S, Göbel, 
I, 1, 128. Gleichftellung [. chrifil. Religionen. Kir- 
chenpatronatrecht. Dellen Verjährung II, 2, 298. 
Normalquantum des Dienfteinkommens. (Minimum) I, 
2, 592. Prüfungen in den Volks/chulen 1034. 1077. 


1054. K. Heinr. v. Römer 1,1, 128. Schulilehrer - 
Prüfungen, [etze hinzu: I, 2, 389. F.erneinende 


Stimme der Gemeinden bey der Wahl- ihrer Seellorger 
und Schullehrer H, 2, 388. 392. Chr. Glo. Wabji 
FT "D 

So wäre demnach diefes durch Vollftändigkeit, 
durch mühervolle gründliche Forfchung, durch Reich- 
thum an Jiterariflchen Kenntnillen, durch befonnene 
Kritik und durch den Gei ächtchriflicher Humanität - 
ausgezeichnete Werk glücklich ‚zu feinem Ende gedie- 
hen. Wir bezeugen dem, fo viel wir willen, [eitdem 
zu einer Stelle in dem höchften Landesgerichte beför- 
derten Vf. in unferem und im Namen des ganzen deut- 
fchen — gewils damit emftimmigen — Vaterlandes 
von ganzem Herzen die lebhaftefte Erkenntlichkeit für 
diefe Bereicherung der vaterländifchen Literatur, und 
blicken zugleich mit Dank auf die Staatsregierung und 
die höchlten Landes - Collegien hin, ohne deren Un- 
terftützung ein Werk von dielem Umfange das Ziel 
der Vollendung nicht erreicht haben würde, Wenn 
wir bey der Anzeige des erftien Bandes (1823. N. 223, S. 
340) mit Sicherheit vorherzufeben glaubten, die Zeit 
werde ihre Rechte behaupten, und früher oder fpäter 
mit einer durchweg confequenten Geletzgebung den 
vollfändigften Einklang des Staats und der Kirche her- 
beyführen, Io häben die neuelten Ereignille in diefem 
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en s die Realifirung diefer Ausficht gar [ehr 
Kire eunigt. -Mehrere wohlthätige Verfügungen in 
üurchenlachen find bereits ins Leben getreten, und 
eme totale Reviion aller und jeder Zweige des Beke- 
benden it durch eine in vielfacher Hinficht ausgezeich- 
nete Verfaffungs- Urkunde möglich geworden. Welch 
ein Reichthum von Materialien bietet fich auch hier 
der Bearbeitung eines nach Folgerichtigkeit firebenden 
Geletzgebers dar! Wie bald dürfte, bey zweckmälsi- 
gen Wahlen zu diefem wichligften aller Gelfchäfte, die 
noch im erlien vorliegenden Bande (Th, U. Abth. 2. S. 
692) erhobene Klage verfummen, dafs in hieigen 
‚Landen feit der Kirchenordnung vom J, 1580 fo häufig 
nur über einzelne fpecielle Gegenltände des Kirchen- 
rechts abgefondert gefetzlich entfchieden worden fey, 
Ohne mehrere wefentlich zufammenhängende und auf 
denfelben Gründen und Verhältnillen beruhende Gegen- 
Rände zufammen zu fallen.‘ Noch erlauben wir uns 
rückfichtlich der Form einer neuen Ausgabe den dop- 
pelten Wunfch, die Bände des Ganzen nicht nach 
Theilen und Abtheilungen, fondern [chlechtweg nach 
Theilen, von 1—5, zu bezeichnen, und den Columnen- 
titel: Zweytes Buch. Privatkirchenrecht im engeren 
Sinne, welcher in den drey letzten Bänden ohne Bey- 
fatz und Veränderung fortläuft, mit einem angemelle- 

neren zu vertaufchen. 
Sege eet wie der Vf, felbft bemerkt, „etwas 
z ? eitete Gelegenheitsfchrift, die mehr für 
a. vorübergehende Unterhaltung als für den Zweck 
Tech es Dechen und er[chöpfenden Belehrung be- 
BEN S e Betrachtungen über Beichte, 
gehen denen über Ze SE Sec A Einrichtung 
nicht ganz lichtvollen Ne e aA ren War 
TEEN Beeren ars und ın einer, zuweilen 
e? a? = ‚Sprache zur Seite. Die Mils- 

uche diefes Inftituts in der katholifel Kirch 
pi, Beeeigr, und die Mittel dagegen ve aa: Se e 
Privatbeichte wird mit Lebhaftickeir vd Die 
= Ermangelung derfelben, di Be vertheidigt, und, 
ım Haufe des Predigers unter a SC Ene 
genheits- Pilicht wie bey ech Kë: Ee ed 
Bemerkung, dals die Apologie der Kügebursifchen > 
feffon die Vorltellung von einem Sacrament der Bä 
Se: eh verworfen und beftritten habe (S. 24), 
Be Coen fe e SE Vera Dr 
r d s dafelbft (C. VII. S. 269 der Pfafli- 
quae efi y €), baptismus, coena domini, abfolutio 
größerem Erg poenitentiae. Auch in Luthers 
këhr Sure ad dieles Inftitut als eine Rück- 
den, Benennung ei an fich nichts ent[cheiden- 
Pfaff a. a. O. S. 6469 ER angeführt. = (Bey 
d 6) chi" Luther La och in [einem Sterbejahre 
sewalt der A d ö n > 

Ier, bekennen Wl ger REN bm Sacrament 
und giebt Vergebung der Sünde 1e hat die Verheifsung 
(T. VIII. Jenenf, £ 389 a) Nur: um Chrifti willen‘ 
der weltlichen Obrigkeit das Recht ce), Fi en Wird 
einem Beicht- oder tage -cat eingeräumt, nach 
"me zu fragen, wenn 
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nämlich -4) Verbrechen in der Beichte bekannt würdem, 
deren Wirkfamkeit zum Schaden eines oder mehrerer 
noch fortdauerte, und durch den Thäter fehr ent aufge- 
hoben werden könnte, und 2) bey dem Bekenntnils von 
Verbrechen, die jemand erft begehen will. Hier würde, 
wie S. 68 bemerkt wird, das behauptete Beichtgeheim- 
nifs eine Entweihung des Predigtamts Teen. Auch im 
Kreife [einer Famtie [ol] dem Geilllichen das Amntshegel ` 
heilig feyn. Predigerfrauen, welche ihr Verhältnifs 
milsbrauchen, um ihren Ehegatten Amtsgeheinnifle zu 
entlocken, werden S. 52 und 53 ihre Zurecht weifung 
finden. Lächeln mufsten wir, wenn es ebendafelbft 
heifst: „man möchte nicht in Abrede Leen, dafs der 
katholifche Geiftliche als Einzelner mehr Zutrauen bey 
Einzelnen finde, die ihm etwas zu offenbaren ha- 
ben, weil er allein Debt und keiner ihm fo nahe ift; 
dafs man eine Eröffnung an diefen fürchten dürfe.** 
Hat denn der katholilche Geiftliche keine geiftlichen 
Schwreltern ? 

Die Schrift No. 3 fpricht abermals gegen die Er- 
hebung des Beichtgeldes, eine trotz der vielfachen 
milsbilligenden Aeufserungen der achtbarften Männer 
und der vereinten Wünlche eines grolsen Theils der 
Geiftlichen bis zu unferen Zeiten in den meilten Län- 
dern evangelifch - lutherifcher Confefhion beybehaltene 
Abgabe. Der Vf. hatte die Abficht, diefen Gegenftand 
als einen durchaus unanftändigen, höchfi nachtheiligen 
und folglich verwerflichen Befoldungstheil der Geiftli- 
chen aufs Neue zur Sprache zu bringen, und wir 
zweifeln nicht, dafs feine Schrift welentlich dazu bey- 
tragen werde. Nach einigen gefchichtlichen Bemer- 
kungen über den Urfprung diefer Abgabe und den Zu- 
fammenhang derlelben mit der, Telbit von Katholiken 
laut getadelten, AÆblafskrämerey, welche die nächte 
Veranlallung der gefegneten Kirchenverbellerung wur- 
de, Dellt der Vf. die Anfichten mehrerer Juriften und 
Theologen, befonders aus den beiden letzten Jahrhun- 
derten, darüber zufammen, und entwickelt fodann aus- 
führlich die daraus entftehenden Nachtheile nicht nur 
für den Geber und den Empfänger, fondern auch für 
das kirchliche Leben und die Sittlichkeit überhaupt. 
Mit grolser Wahrheit wird namentlich S. 290-— 22 der 
Be Eindruck gefchildert, welchen diefer An- 
dacht Kövende Tribut auf die Seele des erleuchteten 
Chriften hervorbringen mufs. - Auch die Unangemellen- 
heit dieler Abgabe für den Geifilichen felbft wird mit 
lebhaften Farben gefchildert. Der Vf. gefteht (S. 36), 
dafs er während einer jährigen Amtsführung noch 
niemals ohne innere Befchämung das Beichtgeld em- 
pfangen habe; das Unfchickliche und durchaus Anfiö- 
[sige, das in der Verknüpfung Emer, ernft religiöfen 
Handlung mit einer fo kleinlieben, leicht zu mifsden- 
tenden und durch ihren Urlprung verdächtigen Abgabe 
enthalten fey, habe !hn mit peinlichen Empfindungen 
erfüllt. Selbf_die Fortdauer des mit dem Ideale der 
evangelifchen Freyheit ftreitenden Beichtzwanges, nach 
welchem jedes Mitglied einer evangelifchen Gemeinde 
hinfichtlich der Beichte und des Abendmahls an feinen 
beftimmten Geillichen gewielen it, hängt nach S. 29 
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befomders in gröfseren Städten mit dielem, Sündengelde 
(wie-wir es nennen möchten) zufammen. Die in ein- 
zeinen Gemeinden (auch der Vf. von No. 2 bemerkt 
S.39, dafs es ihm vor mehreren Jahren [chon gelungen 
fèy, das Beichigeld in feiner damaligen Gemeinde ge- 

eu eine anderweitige Vergütung abzulchallen), wie in 
einzelnen Ländern, angewandten Bemühungen, dielen 
Beloldungstheil durch einen angemelleneren zu ver- 
drängen, werden angedeutet und namentlich das Herz. 
Naffauifche Edict vom 24 Jan. 1818 erwähnt, nach 
welchem :diefe Abgabe aufgehoben und den betreffen- 
den Pfarren — zu ihrer und der Zufriedenheit ihrer 
Parochianen — die volle Ent[chädigung dafür aus dem 
Localkirchenfonds und, bey delen Unzulänglichkeit, 
durch Erhebung von Äirchenfieuern_ geleiftet ‚wird. 
Ob Steuern diefer Art Ach übera}l mit gleicher Leichtig- 
keit einführen lafen, dürfte zweifelhaft feyn. Unferer 
Deberzeugung nach beruht das ganze Geheimnils einer 
allgemeinen Äbfchafkung diefes Uebelftandes im ganzen 
Umfange des deutfchen Bundes auf folgenden beiden 
gleich welentlichen Bedingungen. Die erfie: Ent- 
fchloflener Wille der Staatsregierung, demfelben, als 
einem die Sittlichkeit und das Anfehen eines zur Be- 
förderung der[elben unentbehrlichen Standes gefährden- 
den Mifsgrifie, abzuhelfen. Die zweyte: Anwendung 
des 6.39 des Reichsdeputationshauptlchlulles vom 25lten 
Febr. 1803, nach welchem Ale Güter der fundirten 
Stifter, Abteyen und Rlöfter, zn den alten Jowohl als 
in den neuen Befitzungen, denen in deem Haupt- 
[chluffe felbft nicht eine befondere Beflimmung gegeben 
wurde, der freyen und vollen Dispofition der relpecti- 
ven Landesherren, fowohl zum Behufe des Aufwandes 
für den Gottesdienft, “Unterricht und andere ‚gemein- 
nützige Anftalten, als zur Erleichterung ihrer Finanzen, 
überlaffen werden. — „Eine aus dieler reichhaltigen 
abzuleitende Befoldungszulage zur verhältnils- 


er Entfchädigung für das fragliche Sündengeld 
= a dem Rathe und der verfallungsmälsigen Mit- 


wirkung getreuer Stände — würde mit wenigen Feder- 
zügen alle Schwierigkeiten befeitigen, und gewils grö- 
[sere Anfprüche auf den Dank des Landes begründen, 
als die ungeheueren Schenkungen an einzelne Lieblinge, 
die derfelben nicht bedürfen, und die Verwendung auf 
einen Luxus, der alle Schranken durchbricht. — Wegen 
einiger zum Theil auch hieher gehöriger Bemerkungen 
über Accidentialbefoldungen im Allgemeinen beziehen 
wir uns auf die gleich folgende Schrift, nnd ‘bemerken 
our noch, dafs der Vf. der vorliegenden Schrift auf 
Vollfiändigkeit um fo weniger Anfpruch mache, als 
felbt (Vorr. S. A gefiebt, ‚mehrere dahin einfchla- 
er E ‚Grellmann, Flügge u.a. fich (in 
gende Schriften von D e ERR a 
der Nähe von Frankfurt.a. M..) Bic afen 


können. =. 
2u ie Schrift No, 4 enthält Bemerkungen und Wün- 
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Tche — gröfstentheils mit den Worten anderer freyfinni- 
ger Schriftfteller ausgelprochen — über die noch immer 
fehr unvollkommene Vollziehung des 16ten Artikels der 
deutfchen Bundesacte in mehreren Bundeshaaten na- 
mentlich in den öfterreichifchen Staaten; und im König- 
reiche Sachlen. Die in dielen Ländern der katholifchen 
Kirche beygelegten Begünftigungen hält der Vf, für un- 
verträglich mit der in diefem Artikel den verfchiedenen 
chrifilichen Religionsparteyen zugeltandenen Gleichheit 
der Rechte. ‚So bemerkt er z.B. mit. den Worten eines 
zu [einer Zeit in diefen Blättern (1828. No. 126) mit 
Auszeichnung angezeigten Werkchens des [eitdem ver- 
Rorbenen KR. S. Appellationsraths Fleck, im Königrei- 
che Sachlen werden alle zum Dienft_der karholi/chen 
Kirchen, Schulen und Stiftungen angeftellten Diener 
aus den Landes- Einkünften oder doch Wwenigfiens aus 
den Landes - Ueberl[chüllen befoldet; auch werde über- 
haupt der gelammte Aufwand des katholifchen Cultus 
aus eben diefer Quelle bezogen; de ‚proteflantifchen 
Geiftlichen hingegen [eyen, wenn be auch hm und 
wieder einige Beloldung, aus dem Hirchenvermögen 
genielsen, „oder die Naturalnutzung der der Kirche zu- 
gehörigen Güter zu beziehen hätten, hauptfächlich und 
an vielen Orten ausf[chlielslich auf das logenannte Acci- 
dentialeinkommen und die Stolgebühren ge wiefen ; ihre 
Subhftenz fey daher gröfstentheils von den Glaubensge- 
nollen ihrer Diöces abhängig, während der katholifche 
Geiltliche [eine Subfiftenz vom Staate gehchert wille; 
ihre Parochien entrichten für Taufe, Beichte, Ausfpen- 
dung des Abendmahls u. Low theils freywillige, theils 


durch Obfervanz oder Geletz befiimmte Beyträge, der 


katholi/che Glaubensgenofle habe alle diefe geiltlichen 
Verrichtungen frey. Die protefiantifchen Unterthanen 


Jegen verbunden, ihren Glöckner, Külter und Jugend- 


lehrer zu unterhalten, und ihnen Wohnung, Heizung 
u. f. w. zu verfchaften; fie mülfen.ein gefetzlich-be- 
ftiimmtes Schulgeld ‚entrichten,‘ wenn fie auch ihre 
Kinder nicht in die Schule fchicken, fọ weit Be nicht 
das, Geletz hievon dispenfire; die katholi/chen Glau- 
bensgenollen kennen auch diefe und ähnliche Laften 
nicht, der Staat trage diele Laften für Be u. L w, (S. 
29. 30). Wir hoffen, dafs die Zeit und der edle Wille“ 
der Regierungen nach und nach die belte Art der 
Ausgleichung, herbeyführen, wird. — Als ein kirchene 
rechtliches Curiofum theilt der VE. von 8 42 — 52 in 
italiänifcher und deutlcher Sprache das am 27 Nov. 
1712 von dem damaligen Kurprinzen Friedrich . Au- 
uft II, zu Bologna in feinem 16ten Jahre knieend in 
die Hände des Jefuiten Salarni abgelegte Glaubensbe- 
kenntnils mit, „von welchem er in dem Nachlalle eines 
in Italien viel gereiften Verwandten eine Abfchrift fand, 
nebft den Cenluren, welche diefem Fürftenfohn zur 
Strafe für feine angebliche Ketzerey BE: N uge 
kä. ZE, 
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‚THEOLOGIE 


Hırpsurenavsen, in der Keflelring’[chen re 
handlung: Prakti/che Predigerzeitung. Als Bey- 
blatt zur allgemeinen Kirchenzeitung. Herausgege- 
ben von Friedr. Wilh. Lomler, Dr. der Theologie, 


Superintendent, Hofprechger und Oberpfarrer zu 
Saalfeld. 1fter Jahrgang. 1829. Julius bis December, 
2ter Jahrgang. 4836. Januar’ bis December. 3ter 
Jahrgang. 1834. Januar bis December. 4 (Der 
Jahrgang 4 Rthlr.) 


ES BET zur allgemeinen Kirchen- Zeitung.‘ Sol- 
che Aushängefchilder fnd felten günftig; fe erregen 
nur zu leicht den Verdacht, dafs unter fremder Firma 
eine Waare, die fch nicht [elbft empfiehlt, Käufer an- 
locken foll. Im vorliegenden ‚Falle fteht das Beyblatt 
mit dem Hauptblatte in keiner belonderen Verbindung; 
beide. ziehen eigene Bahnen unter eigenen Führern, 
Der nun verftorbene Redacteur der Allgemeinen Kir- 
chen-Zeitung hat an der Praktifchen Prediger- Zeitung 
nicht mehr Antheil, _als jeder andere Mitarbeiter; der 
Mann fafs öhnebin am Steuersuder zweyer gewaltiger 
Fahrzenge, deren jedes einen ganzen Mann in Anfpruch 
mınmt; es wäre leiner Gefälligkeit viel zugemuthet ge- 
welen, wenner auch noch diefes [chwerfäliige Schiff 
mit dem vielen Ballaft am Schlepptau hätte nachziehen 
follen. Doch war diefsmal die vorgebliche Anlchlie- 
fsung der neuen an eine ältere, 
gut Je ep die Praktifche Prediger - Zeitung hat, 
wie es [cheint, fchnell ein grofses Publicum gewonnen, 
um fo leichter, als fie faf Jedem, der Luft hat, fich 
öffentlich auszufprechen, die Pforte öffnet. Da nun 
viele ihre Gedanken und Worte gern gedruckt [ehen, 
fo ift die Zeitung, die ihnen diefe Freude macht, über- 
all gern gefehen, und fehlt dann wohl nicht leicht in 
einem geiltlichen Lefezirkel. 

Wenn folcher Erfolg eines Unternehmens hinrei- 
chend beweifen kann, dafs felbiges einem vorhandenen 
Bedürfnifs entfpricht, fo ift das vorliegende gerechtfer- 
tigt. Auch haben wir gegen deflen’Idee, die, richti 
ee und tüchtig durchgeführt, dem predigt 
ehr förderlich feyn könnte, nichts einzuwenden; wohl 
aber Manches gegen den Plan und die ‘Ausführung. 
Der Herausgeber hat für die aufzunehmenden Beyträge 
angeblich fünf, aber eigentlich’ Beben Rubriken geftellt : 
1) für den ` onmmttelbaren (71 Gebrauch in der Kirche 

Brgänzungsbl.z. J. A. L. Z. Zweyter Band, 


vielgelelene Zeitfchrift ` 


berechnete Bibelerklärung; 2) Predigtentwürfe über alle 
älteren und neueren Jahrgänge von Texten, jedesmal we- 
nigftens 4 Wochen vor den betreffenden Sonn - und 
Fefttagen; 3) Tauf-, Beicht-, Trauungs - und Grab- 
Reden; 4) Beyträge zurLiturg’e; 5) Materialien zu Ka- 
techelen; 6) Vorarbeiten zu allen übrigen Gefchäften 
des Geiftlichen; 7) Vorfchläge zu Verbeflerungen des 
Cultus u. £ w., — Die erlte Abtheilung: Praktifche 
Bibelerklärung, wäre die wichtige: aber gerade in 
diefer ił am wenigfien geleitet worden; fie eröffnet 
die Zeitung in etwas gar zu umfländlicher Weife, geht 
aber hernach met leer aus. Dagegen füllen die Pre- 
digtentwürfe den meilten Raum; ihrer ił eine unzühl- 
bare Menge, und doch haben wir der Repertorien und 
anderer Sammlungen, die mit folchen Vorarbeiten 
ideenarme oder bequeme Pfarrer unterftützen, bereits 
eine übergrofse Menge, fo dafs in diefer Hinficht die 
Praktifche Prediger- Zeitung völlig überflülfg it. Es 
fände in der That auch [ehr fchlimm um untere Kir- 
che, wenn es den Pfarrern Noth wäre, auf die Zei- 
tung zu warten, dafs De ihnen regelmälsig 4 Wochen 
vor dem Termin mittheile, was De predigen follen! 
Setzen wir lieber voraus, dafs fie folchen Troes nicht 
bedürfen! — Noch dazu finden wir hier eigentlich 
nur eine nicht ausgewählte, fondern wie zufällig zů- 
[ammengewürfelte Sammlung von Dispoßtionen, deren 
viele beller im verfchwiegenen Pulte geblieben wären 
Die übrigen Rubriken bieten wenigftens Raum zu 
zweckmälsigen Mittheilungen dar. 


Die Eröffnung eines folchen Uebungsplatzes [cheint 
nicht ganz unbedenklich zu Leen. Wer fonli an feinem 
itillen, fegensreichen Wirken fch genügen laffen, nie 
fich verlucht gefühlt hätte, » als Schriftlteller aufzutre- 
ten, wird, wenn er die Menge unbedeutender Bey- 
träge, die hier vorliegen, überfchaut, von Eitelkeit, oder 
von dem Bewulstfeyn, dafs er leicht Beilleres Jeiften 
könne, gereizt, auch etwas einzulenden; ja Mancher 
möchte ehrenhalber nicht zurückbleiben, fondern 
fehleunigfi auch eine Arbeit zur Schau Bellen. Man- 
chen fcheint dag zur Gewohnheit und zum Bedürfnils 
zu werden; "wir finden mehrere oft wiederkehrende 
Namen, die fär ihren Ruhm beffer gelergt hätten, wenn 
he in der Mittheilung ihrer für den nächften Kreis viel- 
leicht binreichend geeigneten und brauchbaren Reden 
gröfserer Sparlamkeit fich beflifen hätten. So empfängt 
aber die amtliche Wirkfamkeit mehr, als nützlich ift, 
eine SP Sne auf Veröffentlichung; man falst bey der 
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Ausarbeitung feiner Amtsreden zu wenig die nächfte 
Umgebung, das Bedürfnils der Gemeinde, zu viel das 
grölsere Publicum ins Auge, und freut Ach im Voraus, 
die [chönen Worte gedruckt zu fehen, da man fch doch 
mehr freuen follte, De Gef in die Herzen der Hörer zu 
[chreiben. Wir wollen nicht in Abrede fiellen, dafs Ei- 
nige durch die Ausficht auf den Abdruck ihrer Reden 
in der Praktifchen Prediger „Zeitung angetrieben wer- 
den, um fo beffer zu arbeiten; aber es if nicht gut, 
wenn man eines /olchen Antriebes bedarf, wenn die 


Begeilterung für den Lehrerberuf nicht Dark genug ifi,. 


alle Kräfte in Bewegung zu fetzen, und zu der mög- 
licht beiten Leiftung zu ermuntern. Dazu kommt, 
dafs Andere durch. die (echte Möglichkeit, was he 
fchreiben, auch drucken zu lalen, ficher werden, eitel 
und [elbfigefällig,. darum träger zur Selbfierkenntnils 
und zur kräftigen Fortbildung. Es fetzt fchon viel Ei- 
telkeit voraus, wenn man jede Amtsrede für würdig 
hält, aus dem engen Amtskreile auszugehen in die 
Welt. Diefer Ehre follte nur Ausgezeichnetes theilhaft 
werden; fieht man aber die Menge [ehr mittelmäfsiger, 
ja [chwacher Productionen, die gleichwohl für werth 
euchtet worden find, fe öffentlich auszuftellen, fo 

erhellt, dafs.Viele einen [ehr geringen Mafsftab' an ihre 
Arbeiten legeh. Doch hat dieler Sprechlaal das Gute, 
dafs hier Jedem Gelegenheit ‘dargeboten it, vor einem 
weit gröfseren Publicum, als gewöhnlich befondere Ab- 
drücke von Amtsreden finden, bch auszul[prechen, dafs 
daher weniger einzelne Reden und ganze Sammlungen 
unter dem Vorwande, man wolle die Stimme der grö- 
fseren Gemeinde, einfichtsvoller Richter vernehmen, 
erfcheinen können. Erwägt man, dafs viele Prediger 
nie ein gründliches Urtheil über ihre Vorträge verneh- 
men, darum 'felbt bey redlichem Eifer und-Fleifs, 
leicht Gch verwöhnen, einleitig werden, in eine un- 
günftige Manier verfallen: ‘fo mag es erwünlcht fchei- 
nen, dafs hier ein Sprechlaal aufgethan it, der auch 
eine Rennbahn für Wettkämpfer werden könnte. Aber 
wo Bnd die Kampfrichter? — Nicht blofs die allge- 
mein’ willenfchafilichen, auch die auf belondere Fächer 
berechneten kritifchen Inftitute können unmöglich die- 
fer Zeitung Schritt vor Schritt, Blatt vor Blatt folgen, 
und alles Einzelne gehörig würdigen.‘ Wir willen kei- 
nen anderen Rath als den, -dafs der Herausgeber der 
Zeitung eine kritifche Anftalt fifte, in der ein Mitar- 
beiter den anderen recenfire, und jeder Batt des Hò- 
norars für [eine Arbeit 'eine Kritik derfelben, ` doch ja 
nicht. eine gedruckte, erhalte. 
Dei allgemeine Eindruck, den diele Zeitung auf 

den Beurtheiler macht, ift fehr gemilcht.. Man be- 
merkt vielen guten Willen, redliche Amtstreue,' Ein- 
ficht und Erfahrung, dazu praktilchen Tact, Darftel- 
lungsgabe und Sprachgewandheit, und man mag nach 
Durchficht deer drey Jahrgänge fch wohi freuen, 
das "A der evangelifchen Kirche fo viele Geiftliche 
denen es mit ihrem heiligen Berufe ein heiliger 
^, Auf der anderen, Seite aber kann man lich 
cht bergen, dafs! ler gute Wille zum Theil 

g rad unergiebig ift,\sdals man an fich [elbft 
ker Tee £[prüche, macht, “fch gar zuleicht an 
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fchönen, leeren Worten genügen läfst, Wie viel Ober- 
flächliches, . ja Fades hat man abdrucken lafen, wie 
viele Schaalen ohne Kern, wie [elten goldene Aepfel 
in Slberuen Schaalen, wie vicle.Schlacken unter feinpo- 
lirtem Nenüilber! Wir wollen hoften, dafs im Allge- 
meinen beffer gelehrt und gepredigt wird, als aus die- 
fer Zeitung zu erhellen fcheint ; gewils, es it mehr 
Kraft, Wärme, Leben in den mündlichen Vorträgen | 
unferer Pfarrer! Da bier aus allen Gegenden Dentch, 
lands ich Stimmen vernehmen lalen, fo könnte man 
verlucht Teen, ein Gelammturtheil über die theologi- 
fche Bildung unferer Zeit daraus zu abftrahiren. Man 
würde aber darin [ehr irren; ‘denn es ift doch nur die 
Minorität, die ich hier vernehmen läfst, und wir dür- 
fen getroft vorausletzen, dafs die weniger laute Majori- 


‚tät, die ihr Wirken auf die mündliche liede befchränkt, 


eine bedeutende Zahl wackerer Arbeiter im Weinberge 
des Herrn umfalst. Von theologilchen Notabilitäten 
und public Charactrs finden wir nur. [ehr wenige un- 
ter den Mitarbeitern; das gereicht jedoch der Zeitung 
nicht zum Vorwurf. Einiges it mitgetheilt, was die 
berühmteften Sprecher nicht beller geben könnten, und 


gerade das, was einige namhafte Männer beygelieuert 
haben, zeichnet fich nicht befonders aus. 


Soll ein aufrichtiges Urtheil über die ganze Samm- 
lung, wie he in drey Jahrgängen vor uns liegt, abge- 
geben werden, Io kann man nicht bergen „ dafs, ab- 
gelehen von dem ganz Gehaltlofen und Unbedeutenden, 
das viele Blätter ausfüllt, des Mittelmälsigen gar zu 
viel, des Vorzüglichen gar zu wenig if. Wir luchen 
in folchen Zeitfchriften gerade nicht Gelehrlamkeit, ob, 
wohl die[e befonders in der Rubrik: Praktifche Bibel- 
erklärung, fich trefllich bewähren könnte; aber auch 
ächtwillen[chaftlichen Geift, gründliche philofophifche, 
philologilche und theologifche Durchbildung finden wir 
nur [parfam, und können um Io weniger die Prakt. 
Pred. Zeit, als Mafsftab für den Umfang und die Tiefe 
der willen[chaftlichen Cultur unlerer Geiftlichen gelten 
Das Lehr[yftem der meiften Mitarbeiter (lo fern 
ein folches ch wahrnehmen Jlälst,) ift.rationaliftifch, 
hält ich aber bey Vielen lediglich auf dem Standpuncte 
eines flachen Negativismus, wie,derfelbe dem Pohti- 
vismus (wenn anders dielem Wortungeheuer in die 
deutfche Sprache fich einzubürgern vergönnt UK ent- 
gegen Debt, Was aufser der alltäglichen Moral zu pre- 
digen, was von den Thatfachen des Chriftenthums zu 
halten, wie die Rirchenlehre zu behandeln, was von 
dem alten Volksglauben noch niederzureilsen oder zu 
bewahren, was,mit den unferen kirchlichen Gebräu- 
chen zu Grund liegenden Dogmen: anzufangen fey, 
darüber [cheinen viele nicht klar und mit Gch einig 
werden zu können. Daher entbehrt ihre Lehre eben 
fo [ehr der Tiefe und Haltung, wie der überzeugen- 
den und belebenden,Kraft. Von Bulse, Glauben und 
Selbfterneuerung ift felten, defto öfter von Bellerung 
und Tugend die Rede; aber die Bellerung ermangelt 


` des rechten Lebensquells und des kräftigen Anfangs- 


punctes, die Tugend des durchgreifenden Princips. 
Das zeigt fich befonders in zahlreichen Beichtreden, 
in denen von der Bulse kaum die Rede il, ` opd nur 
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leife angedeutet, oder wenn einmal etwas nachdrück= 
licher, ‚doch möglichft böflich den Beichtenden zu vers 
Leben gegeben wird,  dals fie, ‚obwohl übrigens vor- 
treilliche Leute, doch - eigentlich Sünder find, aber 
eben nur, wie oe andere Men[chen auch find, damit 
Keiner denke, es gehe fpeciell auf ihn. Ja eigentlich, 
find es doch nur einige Mängel und fehlerhafte Ge- 
wohnheiten, kleine Schwachheiten, verzeihliche Ueber- 
eilungen, deren die guten Leute Dch anzuklagen ha- 
ben; ihnen ins Angehicht zu fagen, dafs he mit Sünde 
und Schuld belaftet find; das wäre nach dieler moder- 
nen Paftoralklugheit gar zu hart. Darum wird denn: 
auch die Lehre von der Sündenvergebung faft nirgend 
[charf urgirt, die rechte Bedeutung und Grundbedin- 
gung derlelben nicht hervorgehoben, die Menge der 
Vorurtheile und irrigen Meinungen, „welche in diefer 
Hinficht unter dem Volke herrichen, nicht berichügt. 
Ja diefe Beichtreden. ind zum Theil nur kürzere, nicht 
disponirte Predigten, die in höchft vager Allgemeinheit 
fich herumtreiben, und weder zur eigentlichen Beicht- 
handlung, noch zum heiligen Abendmal in einer ei- 
genthümlichen Beziehung ftehen. Fat noch oberfläch- 
licher und bedeutungsloler, ja ohne wefentliche Bezie- 
hung zu dem Welen der heiligen Handlung find viele 
Taufreden, zwar meilt recht eigentlich cafuell, die 
betheiligten Perfonen und ihre ‚häuslichen Verhältniflfe 
berücklichtigend , aber zum Theil auch darauf fich be- 
‚[chränkend, und das, was doch immer nur Nebenlache 
it, fo zur Hauptfache machend, dats Welen und Be- 
deutung der Taufe felbft ganz in den Hintergrund tritt, 
und dafs man fchlüfslich höchftens erfährt, fie [ey eine 
Einweihung zum Chriftenthume, oder etwa das Sym- 
bol der Läuterung, von der man aus dielem niederen 
Standpuncte kaum begreift, warum Be bey dem neuge- 
bornen unfchuldigen Kindlein nöthig fey. Hier Waller 
enug, aber nicht der Get dabey! In der That bewei- 
ien gerade diefe Calualreden auf eine beklagenswür- 
| dige Weile, wie wenig nicht wenige Geililiche, die 

ganz dreit und Telbfigefällig folche leichte Waare in 
die Welt hinaus fenden, das Wefen der heiligen Hand- 


lungen begriffen haben, noch dielelben wahrhaft er- 
baulich und fruchtbar zu machen willen. In dem 
allerengfien Ideenkreife fich bewegend, wiederholen 
De immer nur mit anderen Worten und mit gelegent- 
licher ‚Benutzung einiger | Localverhältniffe diefelben 
d e teg Anlichten und Empfindungen. Wir dür- 
dran Zeie um fo unbedenklicher aus[prechen, als damit 
wirklich guten x » 

A ens.. nach Gehalt und Form gediege- 

nen Beyträgen nicht zu ge tegt a Mi 
den gewehrt. wird, dazu > Peat rege 
en auch die feinigen zu 

Der Herausgeber verfich y 

tifchen en Zeitung, ën e ein en: Prak- 
»„Wahrhafte und früher nicht u e keine anderen, als 
unferer erfien Kanzelredner > SSC ufterpredigten 
aulserdem aber nur längere ii een METER 
fern; — ein Com Seet für see De beer ee 
mit dellen Predigt P Die Fei n. Dr, Zimmermann, 
e E selte Feinde Chrifti im Schoo/se 
Jeiner eigenen Kirche ‚s: die Zeitung Ba, ur d für 

die. wenigen Anderen, denen diefelh a gu 
` elbe Ehre widerfubr, 
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gewils nicht ganz ohne Verdient. Eine dor merkwmic- 
digften Predigten Am erlien Jahrgange iñ die vom Duer: 
intendent König m Dransdorf „p. über. das Evangeliurn 
am 2 Weihnachtstage (Joh. 1, 1— 18): ‚‚Die Vereni- 
gung des men/chgebornen Heilands mit Gott. In un- 
feren Tagen ‚wird ein folches Thema wohl felten auf 
die Kanzel gebracht; hier ılt es auf eine Önnreiche, und 
wenn nicht durchaus befriedigende,, doch anziehende 
und zu weiterer Betrachtung anregende Weile gefche- 
hen; was, billig anerkannt werden muls, obwohl In- 
haltıund Form diefer Predigt, die wir lieber ganz, als 
in.Auszuge gelelen hätten, manche Ausliellungen zu- 
Jallen: s 

Der Predigtentwürfe it, eine ‚fa‘ unüberfchbare 
Schaar, dals wir auf diefelben unmöglich eingehen 
können, wie wir uns überhaupt enthalten müflen, die 
einzelnen Beyträge zu würdigen, und nur Einiges an- 
deuten dürfen. ‚Im Allgemeinen. können wir bemerken, 
dafs unter den Entwürfen, wie Bch von [clbi verfteht, 
mehrere gute, auch fehr-gute, aber viel mehr mittel- 
mälsige ich finden, auch ganz verwerfliche, -die der 
Herausgeber wohl hätte ausfcheiden follen, wenn er 
an denlelben nicht etwa änfchaulich machen wollte, 
wie man nicht disponiren„foll. Wir willen, dafs er 
Einficht genug hat, anzuerkennen, dafs fo, wie die 
mitgetheilten Predigten keinesweges alle „wahrhafte 
Mufterpredigten“‘ find, ‘und dals er alfo in diefer Hin- 
ficht fein Verfprechen nicht ganz gelök hat, auch viele 
und [ehr viele der Entwürfe den Abdruck nicht ver- 
dienen. Vor Unwahrheiten, wie die S. 26 des erten 
Jahrganges: „Man glaube ja nicht, dafs he (die Fein- 
desliebe) von einer anderen Religion (als der chriftli- 
chen) gelehrt werde,‘ follte man fich hüten. Bekannt- 
lich dringt unter anderen die bramanifche Religion [ehr 
nachdrücklich aufFeindesliebe ; allerdings aber hat Chri- 
Rus allein.die höchlten Antriebe und Beweggründe aufge- 
ftellt.— Der wunderliche Entwurf auf derfelben Seite: 
„Was ifi von dem Bekehrungseifer unferer Zeit zu 
halten?‘ a) er ik unbiblifch; b) unfittlich; c) nach 
aller Erfahrung [ehr [chädlich; — [cheint einen Beweis 
liefern zu wollen, wie eine fo geftaltete Predigt jene 
drey Prädicate vollftändig verdiene, und eben Io lehr ge- 
gen die chriftliche Liebe, wie gegen die prudentia: pa- 
fioralis, fündigen kann. Dagegen enthält der bald dar- 
auf folgende Auszug aus einer Bulstagspredigt von 
Greiling: „Der Bu/stag für uns. alle ein Erinnerer an 
unfere Sünden,‘‘ fehr viel Gutes, follte aber den Chri- 
ftentrofi, der allein Kraft zur Selbfierneuerung gewährt, 
mehr ans Herz legen. ; 

Die „Mittheilungen aus meinem ldeenmagazin,‘* 
haben einen wunderlichen Anftrich von Genialität, ma- 
chen aber. [eltifame Gebehrden. Dals Chriftus. feiner 
Mutter zu ihrem Troft nicht am Kreuz noch [eine be- 
vorfiehende Auferfiehung verlprach, das [oll ein Be- 
weis feyn, dafs Er felbfi von [einer Wiederbe # 
nicht- fo. fet überzeugt war, als man gewöhnlic 
nimmt!! — In wenigen Worten viel ab[pre 2 
Unverfiand! — Derfelbe Vf, hat: p, ie fehr di 
len, welche in dem Men/ Aen das Gefühl. fen! 
lichen Unwürdigkeit vor Gott erwecken: wv Ile" 
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einen- Vers aus Schillers Göttern Griechenlands zu be- 
weilen verfucht. — Und folche Abgef[chmacktheit läfst 
die Praktifche Prediger - Zeitung unbedenklich, lich 
ausf[prechen ! 

Rügen müllen wir auch den Unfug, dafs bey Mit- 
theilung von’ Amtserfahrungen die Namen Tfolcher Ge- 
meindeglieder, welche als Kirchen- und Abendmals- 
Verächter, oder durch unchriftlichen Lebenswandel 
Anftols geben, hier Öffentlich genannt werden; das 
[ollte doch jeder Pfarrer willen, dafs er dazu kein 
Recht hat, dafs er wegen folcher Rückfichtslofigkeit 
und Anmalsung von den Betheiligten oder deren Ver- 
wandten gerichtlich belangt werden könnte, und dafs 
in jedem Fall das Vertrauen und die Aufrichtigkeit der 
Gemeindeglieder gefährdet it, wenn diefe belorgen 
müllen, dafs ihr Seellorger die Geheimnille ihres per- 
fönlichen und häuslichen Lebens an den Pranger der 
Publicität Rellen möchte. Das if freylich nur armen 
und geringen Leuten gelchehen, "welche die Prakt. 
Pred. Zeit. Ichwerlich jeten: aber be haben doch in 
dieler Hinficht ganz gleiche Rechte mit den Vornehm- 
fen, und wohl Mancher, der [olche indiscrete Schau- 
Gelung wahrnimmt, wird die plauderhaften Gel: 
chen lieber fern vog Dech halten. Zur Belehrung jün- 

erer Pfarrer und zur Förderung der Seelenheilkunde 
bedarf es auch keinesweges der Namen, fondern nur 
einer treuen Darftellung der Thatlache und des ver- 
(uchten Heilverfahrens. — Wir wollen gleich hier auf 
die in Nr. 102 Jahrg. 1830 vorgelegte Frage: „Ob es 
wohlgethan fey, unkirchliche Gemeindeglieder auf dem 
Lande, welche ungeachtet aller Ermahnungen vom 
Gottesdient und Abendmal fich ausfchlielsen, bey Ge- 
legenheit, in Predigten namentlich zu bezeichnen, oder 
fie bey der oberen ‚Behörde zu verklagen,“ kürzlich 
erwiedern: Erftes wäre nicht minder unklug, als 
unzweckmälsig, und würde dem unbefonnenen Eiferex 
leicht einen Injurienprocels zuziehen; letztes kann 
in manchen Fällen Pflicht feyn, wird aber Immer nur 
mit Vorficht und Schonung, und wenn alle anderen 
Mittel erfchöpft find, “verlucht werden dürfen, . 

Der Jahrgang 1830 beginnt mit [ehr oberflächlichen 
Entwürfen; ` gleich der erfie, ‘obwohl einem ausge- 
zeichneten Kanzelredner angehörend, alt völlig auf 
Sand gebaut, und hat nirgend Halt. — In demlelben 
Jahrgang wird auch die fchon läng von Nebe [ehr 
weitläuftig verhandelte „„Gefahr fich auszupredigen‘‘ 
wieder zur Sprache gebracht, wohl zum Trok für 
fchwache oder faule Arbeiter im Weinberge. Für den, 
welcher je vom Get des Evangeliums durchdrungen 
und von heiliger Begeifterung für das Predigtamt be 
feelt worden Af, — ein‘Anderer follte überhaupt nicht 
predigen wollen! — find jene Andeutungen mehr är- 
verlich, als lehrreich und erbaulich. Doch können al- 
ae auch wackere Geiftlic € ae t 
Amtsjabren von der Furcht, es möchte Ihnen endlich 
der Stoff fehlen, wm mmer neu zu feyn, ergriffen 
werden, weil fie vielleicht fo allgemeine und allum- 
fillende Themata wählen, dafs fie [chnellihre Dogma- 
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tik und Moral erfchöpfen. In fofern ift wohl eine weife 
Oekonomie zu empfehlen, aber zugleich der gewille 
Trot zu gewähren, dafs, wenn fie nur redlich das Ihre 
thun, fleilsig fortiudiren und forfchen, ihnen zur rechten 


.Stunde nie fehlen wird, was und wie fie predigen Tol- 


len. — ` Die in No. 14 angeregte Erörterung der Zweck- 
mä/sigkeit der noch üblichen Circularpredigten, ver- 
dient weiter entwickelt zu werden. — „Die Freuden 
und Leiden am Schreibtifch des auf [eine Predigt Stu- 
direnden“', von Gundobert, geben ein [ehr anfchauliches 
Bild, das nur zu viel Schatten hat; es follte die Licht- 


‘feite mehr herausgehoben feyn. — Derfelbe achtbare 


Verfafler hat in No. 26: ‚Vorbereitung eines zum Tode 
verurtheilten Verbrechers,‘‘ einen der ausgezeichnetften 
Beyträge geliefert, der ganz vorzüglich zur forgfältig- 
Ben Beachtung zu empfehlen ift, — als ein Zeugnils 
ächter Pafioralweisheit, tief eindringend, anziehend, 
[ehr lehrreich.. — Wenn es ein fai mühfeliges Ge- 
fchäft it, durch 3 Jahrgänge diefer Prakti/chen Predi- 
ger- Zeitung fch durchzuarbeiten, um eine gewillen- 
hafte Anzeige zu liefern, fo gewährt diefer Auffatz Er- 
holung und Entfchädigung. Dank dafür dem würdi- 
gen, übrigens uns ganz unbekannten Verfäller! — Un- 
ter den mit A unterzeichneten Beyträgen żin Paftoral- 
lehre ił manches Beachtenswerthe. — Wir zeichnen 
ferner eine beredte Abfchiedspredigt von Kröger aus, 
in der nur der Mittelpunct des evangelifchen Predigt- 
amts mehr herausgehoben, Chrifto mehr die Ehre gege- 
ben feyn [ollte. — Zweckmäfsig it der Abdruck der im 
Jahr. 1730 am Jubelfeft der Augsburger Confefhon von 
Mosheim gehaltenen Predigt, — ein treflliches Zeugnils 
der Wahrheit im würdigften Gewande, wohl geeignet, 
die Dürttigkeit anderer Beyträge recht anfchaulich zu 
machen, aber auch die Freude, „dafs wir es denn zu- 
letzt To trefllich weit gebracht“, etwas zu mälsigen. 
Durch die beygefügten Anmerkungen, die zum Theil 
[ehr abgefehmiackt ind, gewinnt der Lefer nichts. — 
Der Auifatz: „Wie und wodurch können wir uns unfer 
Predigtamt [ehr erleichtern?“ enthält zwar nur Allbe- 
kauntes; es mag aber wohl Noth thum, wieder daran 
zu erinnern. Diefs ił mit Ernt und Einficht gefche- 
ben, und fruchtet gewils mehr, als einige Dutzend von 
den Predigtentwürfen, mit denen anch diefer Jahrgang 
überladen ilt. Wir bemerken in vielen derfelben eine 
(ehr künftliche'Heurifik , nämlich die feine Kunft, aus 
einem gegebenen Text alles Mögliche zu machen, in iha 
ailes Mögliche hineinzutragen, wobey es mit den Sün» 
den gegen die Hermeneutik nicht fo ganz genau genom- 
men wird. Beleonders bey den Feftperikopen it häufig 
viel Scharfhinn “aufgeboten, ` de: wefentlichen Gegen- 
ftand des Feftes zu umgehen, von der Hauptlache nichts 
zu fagen, und an deren Stelle irgend ein beliebiges 
moralilches Thema zu fetzen. Zu den befleren Ent- 
würfen ‚gehören die aus dem Nachlals des Tel, Super. 

Yitjch in Quedlinburg; der Verftörbene hätte aber 
[chwerhieb. alles felbt abdruckenlallen, und die Man- 
gelhaftigkeit mehrerer anerkannt. 

(Der Befchlufs folgı im nächften Stücke.) 
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HILDBURGHAUSEN, in der Keffelring’fchen oP ue 
handlung: Praktifche Prediger - Zeitung u. d w. 
Herausgegeben von Friedr- Wilh. Lomler u. I. w. 
After — öter Jahrgang. 


(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


Ars der Fluth von Gelegenheitsreden taucht eine 
Confirmationsrede vom Pf. Seifert in Mangenheim be- 
merkenswerth hervor, auch eine Taufrede von Dr. 
Schwabe (No. 74). Ein paar durch gute Gedanken und 
eigenthümliche Behandlung ‘fich empfehlende Reden 
von den allzufreygebigen Mitarbeitern, Lampert und 
Sünderhoff, eine Rede von Bulle in Pösneck bey Ein- 
führung eines Schullehrers, bey der wir nur die Weihe 
des Gebets und Bibelworts vermillen, die Beichtrede 
vor der Militärcommunion in Borna vom Diac. Klemm, 
welcher in, diefem wie in anderen Beyträgen das wa- 
ckere Streben und die gediegene Bildung eines jungen 
Geiftlichen bewährt, mit [einer einfachen, aber war- 
men Beredlamkeit zu fchönen Hoffnungen berechtigt, 
und hoffentlich nicht ablallen wird, in das Verftändnifs 
des Evangeliums tiefer einzudringen, von den Banden 
einfeitiger und befchränkter Zeitanfichten fich freyer zu 
machen, — find auszuzeichnen. Diels gilt auch von 
Eichenbergs Predigt „bey Auflöfung einer liebevollen 
collegialifchen Verbindung“. Aber die „„Schulpredigt 
von der rechten Kinderzucht‘‘ hat em gar zu weit- 
fchichtiges Thema, und fehlt fchon damit gegen die 
Grundregeln einer guten Homiletik. u 
die Hauptfache: Erziehung zu einem chriftlich -religiö- 
fen Leben faft übergangen, obwohl von Anempfehlung 
der Religion, und fleifsigem Anhalten zum Schul- und 
Gottes - Haufe, nebenbey und [ehr matt und oberfläch- 
lich geredet wird. — Als eine homiletifche Verirrung 
mülfen wir rügen, dafs in einer Traurede (No. 61) aus 
Schillers Lied an die Freude die Worte: „Brüder! 
über’'m Sternenzelt mufs ein guter Vater wohnen KE 
recitirt ind. Stand denn dem Verfaffer, der auch fonft 
an folchen Wunderlichkeiten Gefallen zu haben '[cheint, 
kein kräftigeres und beftimmteres Bibelwort, das keine 
Itörenden Keminifcenzen hatte, zu Gebote? Die Rede 
ik auch ungebührlich lang, obwohl der Redner ver- 
fichert, den V erlobten „nur kurz den rechten Weg ge- 
Ergänzungsbl. z. J, A. L, Z. Zweyter Band. 


Noch dazu ift 


zeigt zu haben!‘ — Ihm hat auch beliebt, das Braut- 
paar nur im Namen Gottes des Vaters zulammenzu- 
Ipreehen. It ihm die kirchliche Formel anftöfsig, fo 
follte er wenigftens nicht durch willkührliche Aende- 
rung Anderen Anltofs geben. — Tadeln müllen wir 
auch, dafs er und andere Mitarbeiter von der alten 
löblichen Sitte, Einfegnungen durch Gebet und Bibel- 
worte zu krönen, abgewichen find. 

Die „Ideen für die Feyer des 300jährigen Jubi- 
läums der Augsburger Confeffionss (Nro. 46 — 49) 
find, wie andere Beyträge dellelben Vfs., Beweile von 
Scharffinn und löblichem Eifer, aber auch von grolser 
Befangenheit. Wir bitten den talentvollen Mann, 
(Einen von denen, die ım blinden Eifer für ihren Pro- 
teftantismus das Evangelium felbft zur Kirche hinaus 
proteftiren könnten,) für die Prefle etwas [parfamer zu 
arbeiten, und defo fleifsiger mit Gefchichte und Philofo- 
phie fich zu befchäftigen. — In ro, A proteltirt 
ein Geiftlicher gegen die Abfchaffung der Accidenzien 
und Verwandlung derlelben in ein Fixum, weil dadurch 
die Pfarreinkünfte im Fall der Vermehrung der Gemein- 
de vermindert würden, Allerdings hat auch diefe Sache 
zwey Seiten; gering befoldete Pfarrer können bey ver- 
mehrten Anfprüchen und Bedürfnillen von den her- 
kömmlichen Einkünften nicht füglich etwas entbehren; 
gleichwohl darf man nicht ablaffen, auf Abftellung 
eines alten Miflsbrauchs zu dringen. — Die Bemer- 
kungen über Betfiunden und Kinderlehre von L. in 
M; E. bezeugen den redlichen Berufseifer des Verfal- 
erregen aber um fo mehr das Bedauern, dafs die 
Erkenninils des Einen, was Noth it, ihm noch etwas 
tern zu liegen fcheint. — Die vom Diac. Käferftein 
ın Jena angeregte Frage: „Was und wie der Prediger 
am Grabe übelberüchtigter Verfiorbenen zu reden 
habe? möge zur Belehrung, belonders jüngerer Geif- 
lichen, gründlich beantwortet werden. Die beygefügte 
Proberede it, wenn nicht eine Mufterrede, doch [ehr 
zweckmäfsig und durchaus der Paftoralklugheit ent- 
fprechend. — s, Ueber die Theilnahme der Schulleh- 
rer an der Confirmationsfeyer ,‘“ ein beachtensvwverther 
Beytrag; nicht minder, nur etwas zu gedehnt, „die 
Gedanken über den Auflatz des Hn. Adjunct Ritter ge- 
gen Dräfeke’s Anhıcht von „Je/u Thränen am Grabe des 
Lazarus; — eben Io die „„Bedenken über per/önliche 
Theilnahme des Geifilichen an häuslicken Fefien feia 
ner a nicht er[chöpfend , aber verfländig 
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und finnreich. — Der lange Auffatz von Dr. Wohlfarth: 
„Was liegt der Kirche ob, um den Geift des Aufruhrs 
zu dämpfen?“ ift nicht blofs gut gemeint, [ondern 
auch gut gedacht, ein fchätzbares Repertorium bibli- 
fcher Zeugnille in Beziehung auf den Gegenftand. Die 
eingewebten kräftigen Worte Luthers konnten dem 
Verfafler als Beyfpiel dienen, wie man mit wenigen 
Worten viel fagen kann. — Ueber denfelben Gegen- 
ftand hat viel kürzer, freylich nicht ganz genügend, aber 
doch belehrend, Dr. Schwabe Dch vernehmen lallen, 
und zwey zweckmäfsige Predigtentwürfe beygefügt. — 
Ausnahmswveife giebt No. 89 eine umftändliche Anzeige 
‚von Dr. Zimmermanns 3 Predigten beym Regierungs- 
wechlel, und [pendet dem Protector der Prakti/chen 


F’rediger- Zeitung Weihrauch in gröfserer Fülle, als 
ihm felbit lieh feyn mochte. — Zweckmälsiger ift der 


Verfuch von Exter über „einige der Haupturfachen. 


der Verbreitung der Unzucht“ (nämlich der Hang 
zur Ehelofigkeit, die Geringl[chätzung des ehelichen Le- 
bens, und die vielen Hindernille des Eintritts in daf- 
felbe). — Die Amtserfahrungen eines Predigers, 
No. 83. 92. 95. 96 fortgefetzt im Jahrgang 1831, find der 
Aufimerklamkeit jüngerer Geiftlichen fehr zu empfehlen. 
— Die Ehrenrettung der Stelle 1 Joh. 5, 7. 8 ift [ehr 
dürftig, und enthält auch nicht Ein entf[cheidendes Mo- 
ment. — Von der zweyfachen Beantwortung der 
Frage: , Ift die künftige Seligkeit Ge/chenk oder Be- 
Iohnung?:* (No. 97 und 98) Icheint der erlten der Vor- 
zug zu gebühren, obwohl die zweyte tiefer einzuge- 
hen verfucht. Eine dritte Beantwortung fieht in No. 46 
vom Jahr 1831. 

Die Bemerkungen „über die Befiimmung des öf- 
fentlichen Gottesdienftes für Alle ohne Unter/[chied ‚* 
haben Ueberzeugungskraft, eben fo, obwohl nur das 
Bekannte wiederholend: ‚‚Ueber den Einflu/s des mo- 
ralifchen Verhaltens des Religionslehrers auf [ein 
Amt.“ Unter der Auflchrift: „Seltene Fälle“, baten 
denkender und gewillenhafter Geiltlicher zwey eben fo 
beachtenswerthe als feltene Beyl[piele von Angefochte- 
nen mitgetheilt. Der Einfender ift im letzten Falle al- 
lerdings mit fich felbft in Widerfpruch gerathen, da er 
die ranke, die einen Selbftmord verluchte, -erft über- 
reden wollte, dafs gar keine Zurechnung, keine Sünde 
dabey Statt gefunden, dann aber ihr, als einer groben 
Sünderin, eine erfchütternde Strafpredigt hielt, noch 
mehr aber, da er die untröftliche und verzagende 
Kranke auf das Verdienft Chrifti, als auf den alleinigen 
Trof, an den er aber [elbit nicht glaubt, verwies. So 
ifs das Eingehen auf die fixen Ideen einer Angefoch- 
ur Seelenheilkunft gehört, und an’hch durchaus 
fo möchten wir doch nimmer 
die fallche Accommodation, welche, um zu wölten, ei- 
pen Irrthum, eine Behauptung, die man Th nicht 
billigen kann, unterfchiebt, uns erlauben. In vorlie- 
gendem Falle täufchte,der Seelforger.ın guter Meinung; 
aber das bleibt doch immer eine Täufchung, und — 
doch täufchte er in der That nicht, Eine Imputation 
fand allerdings bey dem im Schmerz der Krankheit, 
doch nicht ohne Bewulstleyn; ja recht geflillentlich 
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intendirten Selbfimorde Statt; die Gerettete klagte alfo 
l ; und der Seelforger 
hätte nicht verfuchen follen, ihr alle Schuld hinweg zu 
demonftriren. - Da aber diefer falfche Tyoft nicht an- 
fchlug, was konnte er als chriftilicher, evangelifcher 
Prediger Anderes thun, als die Geängltete auf den ver- 
löhnenden Tod Jelu verweifen? Die aber, welche an 
eine Rechtfertigung des bufsfertigen Sünders durch Je- 
fus Chriftus felbft nicht glauben,. haben kein Recht, fich 
diefes Troftes zu bedienen, der für Be, eben weil Be 
nicht daran glauben, eine Täufchung, eine Lüge if 
Wir können daher den ehrenwerthen Einfender nur 
bitten, mit deın tiefen und reinen Sinn dieles nicht 
blots zum Troft der verzagenden Sünder, fondern auch 
zur Belebung’ kräftiger Sittlichkeit hochwichtigen Arti- . 
kels ich zu befreunden. — Was in No. 162 „über die 
Pflicht des Geifilichen, auch bey anfteckenden Krank- 
heiten den Leidenden Troft zu bringen‘, gelagt wird, 
das, follte man meinen, verftehe lch von fellt: es 
mag aber wohl nöthig Teen, diefe Dicht einzulchärfen, 
und das ift hier zweckmälsig gefchehen. Um fo mehr 
befremdet es, dafs im Jahrgang 1831 eine Stimme gegen 
diefe Pflicht Deh erhebt, und fie nicht nur in Zweifel 
Dellt, [ondern fophiftifch hinweglemonftrirt. Wir be- 
merken zu diefem Jahrgange nur noch, dafs die Iparfamı 


' mitgetheilten geiftlichen Lieder wenig poetilchen Werth, 


und zum Theil viele Mängel und Härten in der 
Form haben. Eine Ausnahme macht ein‘Ofterlied von 
Wenderoth. 

Der Jahrgang 1851 beginnt mit einem in [chwer- 
fälliger Breite durch 10 Blätter ich hindehnenden Auf- 
fatz von D. FF. „über den Myfticismus.*‘ Der Vf. hat 
Gch- gegen dieles Ungethüm gewaltig ereifert, aber.ge- 
rade den faulen Fleck deflelben nicht berührt, [ondern 
an dem oberflächlichen Gerede von Phantaßelpiel und 
Gefühlsfch wärmerey fich ‚genügen lafen. Wunderli- 
cher Weife richtet fich fein Kampf vornehmlich gegen 
die Fandamentaldogmer der evangelifchen Kirche, und 
Jo mangelhaft it die philolophifche und hiftorifche Er- 
kenntnils des Gegenftandes, dafs er jeden Myftiker für 
einen Orthodoxen, und jeden Orthodoxen für einen 
Myftiker zü halten [cheint. Es verdient eine ernfte 
Rüge, dals mit [olcher dilettantenartiger Oberflächlich- 
keit eine Frage, behandelt wird, welche ein tieteres 
Studium und eine geiligere Unbefangenheit, als dem 
yf. eigen zu feyn [cheint, m Anfpruch nimmt. Die 
Krankheit, die er bekämpft, erfodert ein rationelleres 
Heilverfahren. Den gutgemeinten Eifer. des rültigen 
Streiters wollen wir nicht verkennen; es ilt aber doch 
gar zu abgefchmackt, wenn in die Rede über eine [o 
wichtige Angelegenheit elende Perfönlichkeiten, z. B. 
dals ein anumyltifcher Superintendent von einem my- 
fiifchen Galtwirth mit [chlechtem Wem betrogen Wor- 
den fey u. La, eingemilcht, und den Mytikern alle 
möglichen Dummheiten und Schlechtigkeiten nachgefagt 
werden! —  Beachtenswertber it der Auflatz: „über 
Charakter und Einrichtung un/erer kirchlichen Ge- 
bäude.“ — Dagegen fnd de „frommen Sprüche 
bey Einfegnung der Confirmander,* von Lae, doch gar 
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zu dürftige gereimte Profs, Was lälst man doch Alles 
drucken! ` So muls man nur zu oft ausrufen, auch 
bey der Menge flacher ünd haltlofer Predigtentwürfe, 
mit denen dieler Jahrgang, wie die früheren, über- 
chwemmt ift; nicht minder bey mehreren der Beyträge 
zur Paftorallebre; unter denen auch breite Superinten- 
enturprotocolle fich finden, — bey den exegetifchen 
rägmenten und Ueberletzungen von emem Pafior eme- 
ritus, deffen Theologie billig im Ruheftand verfetzt 
werden follte. Eine ehrenwerthe Ausnahme machen 
die „‚/reymüthigen Geftändnijfe eines Landpfarrers 
nach j4jähriger Amtsführung "77 (aus Kurhellen) — 
Männer diefer Art wirken gewils in Segen, ob auch 
die Früchte fo treuen Strebens und Mühens nicht als- 
bald in die Augen fallen! So auch Mehreres, aber 
nicht Alles aus dem (nur gar zu umftändlichen) s» Tage- 
buche eines Stadtpfarrers,‘‘ der als ein fehr gewillen- 
hafter Seelforger anzuerkennen it.. — Die Beyträge 
„zur richtigen Beurtheilung des Dogma von der Erb- 
Jünde* zeigen von Fleils und Nachdenken, aber nicht 
von ünbefangener und tiefeingehender Forlchung. — 
Zwar mit der ihm eigenen Breite, doch auch mit Sach- 
kenntnifs hat D. Wohlfarth „Bemerkungen über die 
Abfa/lung von Lebensläufen der Verftorbenen‘‘ mit- 
getheilt. Wir möchten aber die von ihm verworfenen 
Leichenpredigten, die, recht behandelt, [ehr fruchtbar 
werden können, in Schutz nehmen. — Jüngeren Pre- 
digern -And deilelben Verfallers [ehr richtige Bemerkun- 
gen „über die Anreden an die Gemeinde in Predig- 
ten“ zu empfehlen. — Der Auffatz: „über das Ge- 
bet beym Katechumenunterricht,““ macht auf einen 
wichügen Gegenftand aufmerkfam, mit Wärme und 
Einhcht; die beygefügten Gebete find nicht milslungen, 
aber zu wenig kindlich. — Mehrere wackere Mitar- 
beiter kaben „über den Confirmandenunterricht‘‘ Auf- 
fätze mitgetheilt, welche beweifen, wie lebendig die 
hohe Wichtigkeit diefes Unterrichts anerkannt, und 
wie eifrig er in der evangelilchen Kirche behandelt 
wird. — Die lange Abhandlung über den Confirman- 
denunterricht (in. No. 62 — 65) bringt manches Gute 
bey, aber mehr redfelig als erfchöpfend. . Der VE irrt, 
wenn er einen 6 —Öwöchentlichen Unterricht für hin- 
reichend hält; felbft wenn in der Schule ein guter 
Grund gelegt ward, gehört mehr Zeit dazu, dafs der 
Seelforger mit,den Kindern, diefe mit ihm lich befreun- 
vis Sa den Confirmanden” erzieht er fich eine em- 
pfängliche, heilbegierige Gemeinde. ` Als Beweis, dafs 
der Unterricht ratin lifti d hn Sg 
dirle. Ik et Pnahltifch feyn müffe, nicht blofs 
ürfe, iit viel Flaches gelagt dad fs z 
er gt, und ein grolses Stück 
abgelchrieben. — Zu dem A ee véi Bi 
digten,““ drängt fich die Rene 7" „über Ätdespre- 
ordnung zwe 2 te ge auf, e 
am 2 Welsischtsfeierta EM er ST 
= age Vormittags und am 2 Ofer- 
zweckmälsig erlcheint. 


EES Nachmittags, nicht 

icht nur n bei s “eier i 

Ikpa ok ` eeng beide, Felitage eine andere Feier in 
äh , E ern man Kann auch die Leute. und ge- 

rade en enen man den fraglichen Ge enftand aufs 

dringend te ans Herz legen mö ` 


hrern R 
` » mecht Dcherer von 
der Kirche entfernt halten, als Ee ag E 
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willen läfst: heut hat der Pfarrer ein Thema, das 

[chon oft da gewelen it. — „‚Philofophie und Reli- 
gion im innigen Bunde mit einander,“ von Thiel m 
Gotha, bringt ein von vielen Geiftllichen verfläumtes 
Studium verfändig in Erinnerung, — „Der Brief Pauli 
an die Ephe/er, von einem Rationalijten überfetzt,‘‘ — 
ein feines Aushängefchild! Die Ueberletzung felbft if 
gut, als Probe, wie man die Bibel nicht überletzen foll. 
Was würden Kenner dazu fagen, wenn Jemand auf 
den wrunderlichen Einfall käme, einen alten Ulaffiker 
o zu überfetzen! — Die „‚heroi/fche Arzeney in ge- 
fährlicher Krankheit,‘ ward wohl von einen red- 
lichen Seelenarzt angewendet; wır möchten fie aber 
nur für fehr leltene Fälle empfehlen. — Hagens p På- 
rabel am Schlu/fe einer Erntepredigt,** ift eigentlich 
keine Parabel, fonft aber nach Inhalt und Form lobens- 
werth. — Das ‚metrifche Gebet eines kranken Geiji- 
lichen kurz vor feinem Tode“ it, tief aus dem Herzen 
gequollen, eins der beften Lieder- diefer Zeitung. — 
In No. 66 finden wir die Frage: „warum man bey der 
Einfegnung des heil. Abendmahls ‚da, wo das Vater 
Unfer gelungen wird, die Doxologie wegläfst?'‘ — 
Diefe Gewohnheit [cheint keinen anderen Grund zu 
haben, als die Ueberlieferung. Da Luther die „deut- 
Jehe Meffe,“ nach welcher die ganze Abendmahlshand- 
lung in unferer Kirche eingerichtet it, herausgab, be- 
hielt er die alte Form nach Luc. 11, 4, wo. das Vater 
Unfer mit der febenten Bitte [chliefst, bey, weil ex 
befonnener, minder rafch reformirte, als die Weilen 
unlerer Zeit. — Dem wackeren Einfender -der Pre- 
digtrecapitulationen“ und vieler Reden empfeblen wir 
gröfsere Sparfamkeit fowohl in der öffentlichen Mit- 
theilung feiner Amtsarbeiten, als in der Anwendung 
von Liederverfen bey denlelben. Die jugendliche 
Neigung bedarf weier Befchränkung. — In einem 
zweckmälsigen Auszuge aus einer trefllichen plycho- 
logilchen Erörterung Heinroths hat irgend Wer (in 
No. 70) zu defen tief bedeutfamen Worten: „‚Die 
erfie Einwilligung des Kindes in die erfie Sünde 
und der erfie Stols des Mannes mit dem Degen hängen 
zulammen,“ u. L w. — die fade Anmerkung gemacht: 
„dann mülsten alle Menfchen Mörder werden“!! — 
das heifst doch recht ohne Noth aberwitzig werden! 
— „Ueber die feelenärztliche Behandlung der Cho- 
lera“ haben die Herren Schwabe und Wohlfarth lehr 
ausführlich, aber verltändig ich vernehmen lallen. Letz- 
ter hat fich ein befonderes Verdient, erworben durch 
die Auswahl und Anzeige einer reichen Menge von 
Bibelfprüchen zum Gebrauch bey geiltlichen Amts- 
handlungen in der Zeit der Seuche — In No. 80 


. dringt ein kühner Reformator auf Abfchalfung der vor- 


gefchriebenen Kirchengebete, und auf Ermächtigung 
der Geiftlichen, folche Gebete nach dem jedesmaligen 
Bedürfnils, mit Rückficht auf die Perikopen und den 
Predigtinhalt, felbit auszuarbeiten. Der Vorfchlag, wie 
er hier fehr weitläuftig erörtert wird, hat Manches für 
fich, aber mindelftens eben fo viel wider Bch, Die Ge- 
bete, welche viele, Telbf gute Predigten begieiten, 
beweilen zur Genüge, wie Wenige die Runlt verlichen, 
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öifentlich vor und mit der Gemeinde zu beten; wie 
würde, wenn jener Vor[chlag duxchginge, gar oft 
nur der Predigtinhalt. Gott. vordemonfirirt werden! 
Schiverlich möchten folche Gebete erbaulicher und 
fruchtbarer feyn, als die vorgelchriebenen allgemeinen 
Kirchengebete, welche, ungeachtet ihrer öfteren Wie- 
derkehr, dem rechten Rirchgänger doch immer wieder 
Ermunterung zum Gebet find.. Seltlam Afs, dafs der- 
felbe Reformator, — möcht’ er [einen Vorfchlägen 
mehr Zeit zum Reifen vergönnen! — nachdem er den 
vorgelchriebenen Gebeten den Krieg erklärt hat, gleich- 
wohl Probegebete verlpricht, die wahr[cheinlich alles 
bisher Vorhandene der Art übertreffen follen! — ,, Ueber 
die Entwickelung des Predigtvortrags auf den ver- 
fchiedenen Bildungsfiufen des Predigers,‘‘ theilt ein 
Hr. Sünderhoff verltändige Bemerkungen mit. ` Wir 
möchten aber Vorträge nach einem blolsen, wenn auch 
etwas ausgeführten Entvrurf nur für Nothfälle gelten 
lafen ; in der Regel lollte jede Predigt forgfältig aus- 
gearbeitet, wenn auch nicht wörtlich memorirt wer- 
den. Die „merkwürdige Amtserfahrung‘‘ von Exter 
bezieht fch auf einen nicht fo gar feltenen Fall. Der 
Seelforger hat dabey redlich das Seine gethan, und 
es [cheint ihn durchäus kein gegründeter Vorwurf zu 
treffen. In der Kranken aber mochte Selbftgerechtig- 
keit und geiftlicher Stolz bis zum Wahnlinn fch Scho. 
gert haben. — Eine Abendmahlsfeier, wie die von 
Lampert (No. 103), möchte mehr zerfireuen, als er 
bauen. Nehme der Einfender an der körnigen Einfalt 
unferer alten Agenden fich ein Beyfpiel! — Die 
Schulpredigt (No. 104) ift reichhaltig, aber auch mit 
Stoff überladen. — Aug den „Amtserfahrungen eines 
Landgeifilichen‘‘ heben wir nachträglich noch die [ehr 
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beherzigenswerthen ‚‚Wahrnehmungen und Bemerkun- 
gen bey Eideserklärungen‘““ hervor,,. ‘wobey man nicht 
umhin ‚kann, zu beklagen, dafs diefein manchen Län- 
dern fall ganz aufser Brauch gekommen find, und dafs 
die Geiftlichen bey Eidesleiftungen falt gar nicht mehr 
zugezogen werden. Uebrigens möchten wir auch, wie 
der Einfender, die Unterredung und Ermahnung im 
Haufe des Seelforgers der öffentlichen im Gerichtszim- 
mer weit vorziehen, — Zu den belleren Beyträgen ge- 
hören zwey Grabgebete von Popitz in Oranienbaum. 
— Unter der Menge von Reden zeichnen wir in diefem 
Jahrgange aus eine von Rösler in Merleburg, bey der 
Taufe eines Juden, eine von Hagen, bey der [ehr be- 
denklichen, aber gut behandelten Confirmation eines 
(nicht unterrichteten) Taubfiummen; eine von Schmidt 
in Ilmenau No. 71 ‚ von Fifcher (Na. 72) >» nur: jene zu 
wortgekünftelt, diele zu breit; auch follte der treti- 
chen Braut an heiliger Stätte nicht mit „‚engelgleicher 
Güte“ u.f. w. gelchmeichelt, der Trauact felbft aber 
nicht als ein Anhängfel nach dem Amen der Rede in 
Schatten geftellt werden, — eine Confirmationsrede 
von Küchler in Auma, einfälig, zum Herzen [pre- 


chend; — zum goldenen Hochzeitsfelte /Yedekinds von 
Dr. E. Zimmermann, in kvaftvoller Kürze wahrhaft 


beredt und finnig, nur zu wenig chriftlich. 

Rec. meint fowohl die Aufmerkfanıkeit, welche 
er den drey Jahrgängen der Prakti/chen Prediger - Zei- 
tung gewidmet, und die Unbefangenheit, mit wel- 
cher er hie betrachtet hat, als auch die Ausbeute, wel- 
che die ganze Sammlung darbietet, hinreichend be- 
wielen zu haben, und [chliefst mit dem Wunlche, dafs 


De immer reicher werden möge an guten Früchten. 
Fisela 


EEE ET A A A AE a Du e ata nen 


R-E PANE 


MINERALOGIE, Düffeldorf, in der lithographifchen An- 
ftalt von Arnz und Comp.: Carta geognostica de los princi- 
ales distritos minerales del Estado de Mexico formada sobre 


gnoftifche Karte der vorzüglichften Bergwerks - Diftricte des 
Staates von 


vor 
in zwey Blättern und l d file. 

Di Karte mit ihren Profilen ift ein intereffanter Bey- 
trag zur geognofilche 
zeichnung find die bekannten, 
nen Materialien zu Grunde gelegt. 


noch in j 
deutet durch ihre Illumination : ë 
an; die Profile, nach den Erhöhungen 10 ı5mal grölserem 


SI GETROFFEN 


Mafsftabe gegen den der Karte aufgelellt, gehen aber in 
ein grölseres geognofifches Detail ein; Pe geben die ein: 
zelnen Glieder der Formationen, die erzführenden Lagerltät- 


ten, Krater u. L w. an. 2 ; 
Der deutfche kurze Text, wovon aber auch eine fran- 


zöfifche Ueberfetzung erfchienen ił, enthält nur einen all- 

emeinen Ueberblick der geognoftilchen Conkitution des 
Staates von Mexico, d. i. derjenigen Provinz des Landes, 
worin die Hanptftadt liegt. Etwas mehr Ausführung wäre 
hier gar nicht [chädlich gewefen, 

Es wäre zu wünfchen, dafs die vielen zu geognoftilchen 
Ermittelungen und Mittheilungen fähigen Deutfchen, wel- 
che noch in dem Lande find, wozu, aufser den Verfallern, 
Burkart, Stein, Noeggerath u, A. gehören , mehr Beohach- 
tungen nach Europa zur Publicität befördern möchten, als 
bisher ge[chehen ilt. 

K. II, 
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M A TEDA T LK: 


1) KEMPTEN, b. Dannheimer: Lehrbuch der Arith- 
metik zum Gebrauch in den Schulen SC SH 
Selbfiunterricht, von Johann F. G. Bun fe H 
Dr. der Philoföphie und Profellor der Mathematı 
an der königl. baierifchen Lycealclafle zu Kempten 


u. f. w. After Theil. Ate Auflage. 1825. 295 S. 
2ter Theil. Ate Auflage.» 1823. 317 S. Aer Theil. 


Ste Auflage. 1824. 286 S. Arer Theil. 2te Auflage. 
1823. 3508. & (3 Rıllr.) 


2) Ebendafelbli: Lehrbuch der Geometrie und Tri- 
gonometrie zum Gebrauche in den Schulen und 
zum Selbfiunterrichte, von Joh. P. G. Bund/chue 
u. l. w. Zweyte Auflage. Erfter Theil. 1826. 
262 S. 8. Mit 9 Tafeln... Zweyter Theil. 1832, 
356 S. Mit 7 Tafeln. (2 Rıhl. 4 gr.) 


y | ir befitzen über die mathematifchen Anfangsgründe 
eine folche Menge zum Theil recht guter Lehrbücher, 
dafs Jemand, der Gch entfchlielst, die Zahl der [chon 
vorhandenen uoch um Eins zu vermehren, wohl be- 
denken follte, ob es ihm möglich fey, das [chon hun- 
dertmal Gefagte auf eine deutlichere, gründlichere 
oder, wenigftens in Beziehung auf feine Schüler, 
„weckmälsigere Weile vorzutragen, als es von [einen 
Vorgängern gefchehen if. ; Findet er ich bey genauerer 
Erwägung dazu nicht fähig, [o follte er feine Zeit auf 
nützlichere Gegenltände verwenden, als auf die Ab- 
fallung wathematilcher Anfangsgründe. Rec, glaubt, 
dafs dieles letzte ich mit dem volleften Recht auch von 
dem vorliegenden Lehrbuch fagen lälst. Die Lehren 
der Arithmetik werden in demfelben mit einer uner- 
träglichen Weitläuftigkeit, und unter einer zahllofen 
Menge von Wiederholungen vorgetragen, fo dafs die 
Schrift, obfchon De aufser den Regeln der gewöhnli- 
chen Rechenkunft nur die erften Anfangsgründe der 
Buchftabenrechnung enthält, doch bis zu 4 Theilen 
angelchwollen it. Ungeachtet diefer Weitläuftigkeit 
find die Beweife doch oft unvollfändig und mangel- 
haft; die Definitionen unrichtig und felbft die Vorfchrif- 
ten hin und wieder dunkel und unbefimmt. 

, Der erfie Theil enthält auf nicht weniger als 295 
Seiten weiter nichts als die 4 Species in ganzen (un- 
benannten und benannten) Zahlen. Die Regeln für das 

Ergänzungsbl, ZI AT Zu Zweyter Band. 


Numeriren nehmen allein 23Seiten ein. S.19 Anmerk 
fagt der Vf.: „das Decimallyftem war faft bey allen Na- 
tionen von jeher üblich, und it wegen der Anzahl der 
Finger das anfchaulichfte und natürlichfie.** Allein er 
unterfcheidet hiebey nicht deutlich genug die Art zu 
zählen von der Art, die Zahlen zu fchreiben. In dieler 
letzten Hinficht it das Decimallyhem fpät genug einge- 
führt worden. Bey den Regeln für die Addition if 
ganz unmmöthiger Weife eine Menge von Fällen, ob 
zwey oder mehrere Summanden, dann wieder, ob jeder 
aus einer, zwey oder mehreren Ziltern belteht, unter- 
fchieden, fo dafs auch hiemit 35 Seiten gefüllt wer- 
den. Dalfelbe gilt von der Subtraction, Multiplication 
und Divißion. Ungeachtet der grolsen Weitläuftigkeit 


20 bey der Multiplication der Satz, dafs durch die um- 


gekehrte Ordnung der Factoren das Product Dech nicht 
ändert, nur für zwey Factoren bewiefen. Eben fo 
fehlt der Beweis für den Satz, dafs man aus mehreren 
einzelnen Factoren Partialproducte bilden, und durch 
die Multiplication derlelben das Hauptproduct finden 
kann. ` Der Rechnung mit benannten Zahlen find (S. 
122 — 152) Erklärungen und Tabellen über die Einthei- 
lung und Grölse der in verfchiedenen Ländern üblichen 
Malse und Gewichte beygefügt. Auch im zweylen 
und dritten Theil hat der Vf. den Lefer durch folche 
Tabellen über die Mafse ver[chiedener Völker erfreut, 
Was die Mittheilung derfelben, bey der Rechnun 
benannten Zahlen , che die Lehre von den Br 
m Se ni erläutert ift, fonderlich nützen könne, 
ift nicht einzulehen. 5 Ueberhaupt aber follten folche 
Tabellen WW Rechenbüchern, wo auf die Correctur fel- 
ten die gröfste Sorgfalt verwendet werden kann, äu- 
fsert [parfam, und nur in foweit es nöthig it, um 
Beyfpiele daraus zu entnehmen, mitgetheilt werden. 
— Nach der Rechnung mit benannten Zahlen kom- 
men im erten Theil S, 194—258 Vorlchrifien über 
das Kopfrechnen vor. Der Vf. beginnt dieles ebenfalls 
unerträglich weitläuftige Hauptftück mit einer Anrede 
an die Schüler, wie he etwa em Elementarlehrer an die 
eren Anfänger halten könnte. Zum Schlufs diefes 
Theile kommt dann noch eine iabelle über die wär- 
tembergifchen und badifchen Mafse, nebft einer Samm- - 
lung von Beyfpielen (S. 272 — 295) über die vier Spe- 
cies in benannten und unbenannten Zahlen. Mit Bey- 
[pielen ift das Buch zum Uebermafs verfehen; nur un- 


terfcheiden hie fich meiftens weiter nicht, als dafs 2 
U 


g mit 
üchen 
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Hufaren und 3 Hufaren 5 Hufaren, und 2 Gulden und 


3 Gulden 5 Gulden ausmachen, 

Der zweyte Theil enthält die Lehre von den ge- 
meinen ‚Brüchen, nebft der einfachen und zulammen- 
gefetzten Regel de tri. Als Zugabe ift eine Tabelle über 


die in emigen Kantons der Schweiz üblichen Malse, 


nebfi einer Sammlung unaufgelöfter Beylpiele beyge- 
fügt. In der Lehre von den Brüchen (S. 1— 92) ift 
S. 7.6.5 der Beweis für den wichtigen Lehrfatz, dafs 
jeder Bruch auch als Quotient, den Nenner als Divilor 
und den Zähler als Dividendus betrachtet, angefehen 
werden kann, dunkel und nicht logifch fchliefsend. 
Bey Gelegenheit der Verkleinerung der Brüche (der 
Methode, die Brüche durch kleinere Zahlen auszudrü- 
cken) kommt aueh Einiges von Primzahlen, von dem 
grölsten gemeinen (follte heifsen: g&meinfchaftlichen) 
Mais von zwey Zahlen ohne Beweis vor. S. 37 trägt 
der Vf. eine Aufgabe: Brüche durch Annäherung zu 
verkleinern, vor. Die Erklärung, die er von dem 
Zweck dieler Aufgabe, welche in die Lehre von den 
Kettenbrüchen gehört, giebt, it dunkel und unrichtig. 
Der Beweis für die Richtigkeit der Auflöfung fehlt na- 
türlicher Weile. Uebrigens ift die Lehre von den Brü- 
chen ebenfalls mit der gewohnten Weitläuftgkeit des 
Vie — fie nimmt 92 Seiten ein — behandelt. Nach 
der Lehre von den gewöhnlichen Brüchen [ollte man, 
der natürlichen Ordnung gemäfs, die von den Decimal- 
brüchen erwarten. Allein der Vf. trägt. diefe letzte erft 
nach der Lehre von den Proportionen im Anfang des 
dritten Theils auf 40 Seiten vor. Am Schlufs deflelben 
Theils folgt dann noch die Lehre von den Sexagehimal- 
brüchen. Dann werden nach den Brüchen die ge- 
wöhnlichen kaufmännifchen Proportionsreehnungen, 
die einfache und zufammengelfetzte Regel de tri, die 
Kettenregel, ‚die Rabat- und Alligations - Rechnung 


u: f. f. erklärt; nur die Arbitragerechnung kommt nicht 


vor. Bey der unerträglichften Weitläuftigkeit ilt hier 
dennoch Manches dunkel und unrichtig vorgetragen. 
S. 112 ap bes der Erklärung des geraden Verhältnilles 
nicht bemerkt, dafs die Grölse des einen Dings in dem 
nämlichen Verhältni/fs zu- oder abnehmen muls, wie 
die Gröfse des anderen. Aber was [oll man zu Fol- 
gendem lagen? S. 113: ‚‚Stehen zwey Gröfsen zu- 
fammen 1m geraden Verhältnifs, fo And jede zwey be- 
liebige Theile der erften Gröfse mit den beiden ent- 
fprechenden — correfpondirenden Theilen der anderen 
Gröfse gerade proportionirt. Unter dem Aus- 
druck: gerade proportionirt, verfteht man jene Ord- 
nung der Glieder, kraft welcher in der Propofition 
dem erten Glied das dritte, und dem zweyten Glied 
das vierte ent[pricht, wo alfo das erlte Glied das dritte 
und das zweyte das vierte bellimmt.“ ` Eben fo un- 
pallend, dunkel und verworren ift, was D, 65 von dem 
Reefifchen Anfatz gelagt wird. Was es heilse: die 
Gröfse eines Dings fieht im zufammengeletzten Verhält- 
nifs mit der mehrerer anderer Dinge, wird gar nicht 
erklärt. Statt deflen kommen S. 138, 139, 140 einige 
dunkle und weitläuftige Erklärungen vor, Worauf die 
Vorfchriften für die zulammengeletzte Regel de tri ge- 
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gründet werden. Ueberhaupt find in diefem Abfchnitr, 
lowie;,in der ganzen Schrift, die vorzüglicheren Sätze 
richt genug hervorgehoben, welches bey der grofsen ` 
Weitichweifigkeit auch kaum möglich war. Dabey 
wird, ob[chon für jeden von den übrigen noch fo we- 
nig verfchiedenen Fall eine belondere Vorfchrift vor- 
kommt, auf die eigentlichen Schwierigkeiten und An- 
höfse, die dem Anfänger vorkommen, nicht genug 
aufmerkfam gemacht. Rec. hat fchon oft Gelegenheit 
gehabt, Schülern von [ehr ver[chiedenem Alter und [ehr 
verfchiedenen Fähigkeiten die Lehre von dem zufam- 
mengeletzten Verhältnifs und der zulammengeletzeen 
Regel de tri zu erklären. Er hat dabey die Bemerkung 
gemacht, dals, wenn dıe Anfänger bey einem zufam- 
mengeletzten Verhältnifs die Dinge, welche im gera- 
den, und die, welche im umgekehrten Verhältnils 
ftiehen, einzeln heraus[uchen [ollten, fie fehr häufig da- 
durch, zu Iırthümern verleitet wurden, dafs Be Be: 
das als abhängig gedachte Ding mit jedem derjenigen, 
wovon es abhing, fondern diefe abhängigen Dinge 
unter einander verglichen. Er hat es daher nöthig ge- 
funden, bey feinem Vortrag leine Zuhörer vor dielem 
Irrthum ausdrücklich zu warnen. Allein Bemerkungen 
dieler Art, die gewifs dem Anfänger weit nützlicher 
wären, als jene Malle von Beyfpielen, die dabey mei- 
ftens an die 3 Hularen und 5 Gulden erinnern, finder 
man in dem vorliegenden Buch gar nicht. In diefem 
Ablchniti ind überdiefs die Beweile für die Richtigkeit 
der Sätze und Aufgaben nicht beygefügt. Um diele 
Lücke auszufüllen, wird im vierten Theil (S. 112 — 144) 
und vorzüglich. S. 263 — 365 derfelbe, hier [chon 
breit genug behandelte Gegenfiand nochmals vorge- 
nommen, und Alle, mit den gehörigen Beweifen be- 
waflnet. Wie weitläuftig Alles vorgetragen ilt, ergiebt 
fich fchon aus der Seitenzahl. Dabey laufen noch Un- 
richtigkeiten in Menge unter. Um nur noch Eine zu 
erwähnen, Io [agt der Vf. Th. II. S. 111: „Zwey 
Dinge Dechen in einem mathematifchen Verhältnifs, wenn 
he fo von einander abhangen, dafs durch Vergleichung 
die Grölse des einen Dinges aus der des anderen be- 
fimmt werden kann.“ Allein jeder weils, dafs nur 
zwilchen gleichartigen Dingen ein mathematiflches Vex- 
hältnils (z. B. das arithmetilche ader geometrilche) Statt 
findet, dafs daher Preis und Waare, Zeit und Raum 
u. f. £ durchaus in keinem mathematilchen Verhältnils 
fliehen können: fo dafs man, wenn man Last, Preis 
und Waare fiehen im geraden Verhältnifs, nur eine Ab- 
hängigkeit der Grölse des einen von der Menge der an- 
deren und nicht ein eigentliches mathematilches Ver- 
hältnils ausdrücken will. 

Der 1fte Abfchnitt des dritten Theils enthält, Wie 
fchon erinnert worden, die Lehre von den Decimal- 
brüchen. Der zweyte handelt (S. 44—90) von der 
Ausziehung der Quadrat- und Kubik- Würfel und zwar 
ohne allen Beweis und felbft ohne Erklärung der ein- 
zelnen Theile, Woraus das Quadrat und der Kubus be- 
fteht. , Das Ganze ift alfo. weiter Nichts als eine Uebung 
in den vier Species. Zur Ausfüllung diefer Lücke 
kommt der Gegenftand im vierten Theil (S. 14—36) 
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nochmals an die Reihe, wo dann mit Anwendung 
der Buchftabenrechnung die Beweile und zwar auf 
eine [ehr weitfchweifige und [chwerfällige Weile nach- 
getragen werden, Im zweyten Haupiftück des drit- 
ten Theils S. 90—192 werden vorzüglich die vier 
Species der Buchftabenrechnung erklärt. Es it un- 
glaublich, welchen Hang der VE hat, zufammenge- 
hörige Dinge zu trennen, und Eintheilüngen und Un- 
terabtheilungen zu häufen. So werden z. B. S. 115 — 
134 die Regelu für die Multiplication und Divifion fo- 
wohl der complexen als incomplexen Gröfsen weitläuftig 
erklärt, dabey wird aber die Regel für die Exponenten 
(dafs z. B. a2? x a2 — a5) gar nicht erwähnt. Diefe 
kommt erft [päter in einem anderen Abfchnitt S. 165 — 
9 vor, nachdem S. 134—144 ein befonderer, hieher 
gar nicht gehörender und fehr dürftig behandelter Ab- 
fchnitt über die Theilbarkeit ganzer Zablen, und S. 144 
— 155 noch ein (durchaus überflüfliger). über die vier 
Species mit Brüchen in der Buchftabenrechnung einge- 
[choben worden. S. 155 — 192 wird nun noch von 
den Rechnungsarten mit Potenzen, dabey auch von 
den gebrochenen und negativen Exponenten gehandelt. 
Die beilere Methode, den Gebrauch der letzten zu recht- 
fertigen, fcheint dem Vf. unbekannt zu feyn. Seiner 
Gewohnheit, Alles zu trennen, getreu trägt er im ach- 
ten Abfchnitt S. 192 — 202 Einiges von der arithmeti- 
[chen und geometrifchen Reihe ohne Beweis vor. Dar- 
um mufs im vierten Theil S: 90—112 und S. 144—178 
der alte Teig noch einmal geknetet und dort erft ge- 
würzt werden. Der Vf. beabfichtigte vielleicht, den 
Anfänger mit einigen Gegenftänden erft vorläufig be- 
kannt zu machen, und dann fpäterhin Alles umftändli- 
cher auszuführen. Oblchon diefes zuweilen recht 
zweckmälsig it, fo mufs es doch, wenn es von Nu- 
tzen feyn loll, auf eine ganz andere Weile gefchehen, 
‚als es in diefem Buch der Fall it. Die Schreibart des 
Vfs. it viel zu weitläufug, 
find bey ihm viel zu wenig von einander getrennt, 
und Alles zu fehr in einem bunten Gemilch durch ein- 
ander geworfen. Belonders foll man behutfam [eyn, 
mathematifche Sätze ohne allen Beweis mitzutheilen. 
Nur wenn fie etwa durch ihre Analogie mit anderen 
bekannten und erwielenen Sätzen für den Anfänger ein 
befonderes Interefle darbieten, follte man fich dieles 
erlauben. Allein welches Interelle kann für einen An- 
fänger die Kenntnifs der Regeln, die Summe einer 
arıthmetifchen oder geometrilchgn Reihe zu finden, ha- 
ben, wenn nicht zugleich der Beweis für die Richtig- 
keit dieler Regeln mitgetheilt wird? Weit eher ilt es 
zu ‚rechtfertigen » ‘dafs der VE in der Lehre von den 
mgen S. Bu fich vorläufig auf die Auf- 
Glen — er nennt fie Ausarbeitung! — der einfachen 
be en Si mit einer unbekannten Grölse befchränkt, 
En en Theil die Auflöfung der Gleichun- 

ehreren unbekannten, fowie auch der qua- 


dratilchen, : à 
it zu en Doch [elbft hiebey 


buch ganz durchgegangen 


holen und noch es ihm beym Wieder- 


mehr beym [päteren Nachlefen [ehr an- 
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enebm ift, alle zu demfelben Gegenftand gehörigen 
Sätze zulammen überfehen zu können. Es möchte 
daher mehr geeignet feyn, folche einzelne Lehrfätze und 
Methoden, die zur Vorbereitung des Anfängers dienen, 
demfelben bey der mündlichen Erklärung mitzutheilen, 
als he'in die Lehrbücher felbft aufzunehmen. 

Der vierte Theil enthält aufserdem noch die Lehre 
von den Logarithmen, den binomilchen Lehrfatz, und 
die Lehre von den Permmtationen und ‚Combinationen. 
Die erfte it mit der Weitläuftigkeit, die man [chon an 
dem Vf kennt, und doch unvollffändig und in einem 
fchlecht gewählten Zufammenhang vorgetragen, Diele 
ganze Lehre fängt S. 179 fo an: „Unter einem Loga- 
rithmus einer Zahl verfteht man den Exponenten jener 
Würde, woraufseine Zahl — (welche Zabl?) — erho- 
ben wird, um eine andere hervorzubringen.“* Nun kom- 
men die bekannten vier Regeln über den Gebrauch der 
Logariihmen, und dann ert wird im folgenden Ab- 
[chnitt die Art, wie für alle Zahlen in jedem Syfem 
der Logarithmus (durch gebrochene unů negative Zah- 
len) dargeftellt werden kann, erläutert. Die Einrich- 
tung der Tafeln it gar nicht erklärt. Der Vf. verweilt in 
dieler Hinficht (S. 194. §. 64) auf die den Tafeln felbft 
jedesmal vorangefchickte Einleitung. © Die wichtige Ver- 
beiferung, Dat durchaus negativer Logarithmen folche 
mit negativer Charakteriftik zu gebrauchen, wird S. 207 


"in einer Anmerkung kaum erwähnt. Der binomilche 


Lehrfatz (S. 220 — 251) if für ganze, politive Exponen- 
ten nicht, wie es fich gehört, aus der Combinations- 
lehre hergeleitet, [ondern auf die fogenannte (m + 1) 
Methode gegründet. Dabey ift der für gebrochene und 
negative Exponenten gegebene Beweis ift eine blolse 
Induction. — Die Lehre von den Combinationen und 
Permutationen ił äufsert dürftig und unvellländig 
behandelt. 

Was No. 2, das Lehrbuch der Geometrie und Tri- 
gonometrie, betrifft, fo it daffelbe zwar nicht in dem 
nämlichen Grade mit Fehlern beladen, als No. 1: den- 
noch mufs Rec. auch dieles Jeder zu der Ülalle derje- 
nigen rechnen, deren wir eine Unzahl befitzen, und 
wodurch weder die Willenfchaft felbft, noch ihre Lehr- 
et im Mindelten gefördert wird. Der Vortrag des 
Vfs. ift darin zwar nicht fo unerträglich weitläuftig wie 
in dem Lehrbuch der Arithmetik. Aber dennoch ilf er 
nichts weniger als kurz. Dabey ift er unbeltimmt, 
fchleppend und hin und wieder dunkel. Die Haupt- 
fätze find nirgends recht hervorgehoben, und müllen 
aus einer zu grofsen Menge von Zufätzen mühfam 
herausgefucht werden. Diele Zufätze find dabey fehr 
häufig nicht (was he eigentlich leyn follten) unmittel- 
bare Folgen aus dem Hauptfatz, woran fie fich an- 
fchliefsen, fondern blolse Anmerkungen oder Sätze, 
zu deren Beweis eine neue eben fo weitläuftige Con- 
firuction und Deduction als für den Hauptfatz [elbit 
nöthig ift. Ueberdiefs fehlt mehreren Beweifen die nö; 
thige Schärfe ; die Ordnung der Sätze und der Zufammen- 
hang it übel gewählt. Sowie in dem Lehrbuch der 
Arithmetik, it auch hier fat jeder Gegenltand zerftückelt, 
und die dahin gehörigen Lehren kommen in- mehreren 


159 


Abfchnitten zerlireut vor. So werden z.B. die Lehrfätze, 
welche fich auf den Kreis beziehen, in nicht weniger 
als fünf von einander abgefonderten Abfchnitten vorge- 
tragen, wodurch dem Anfänger die Deberbcht und das 
Yyiederbolen unendlich erfchwert wird. 

Der erfie Theil der Schrift enthält die Longime- 
trie und Planimetrie; der zweyte die Stereometrie, Tri- 
gonometrie und die Anwendung der Geometrie und 
Trigonometrie auf das Feldmellen. Man Debt hieraus, 
und der Vf. bemerkt es auch ausdrücklich (S. 7), dals 
er die Eintheilung der Geometrie in Longimetrie, Plani- 
mete und Stereometrie annimmt. Wie indellen bey 
diefer Eintheillung die Lehre von der Lage der Ebenen 
gegen einander in den erfien Theil (S. 241 —262) ge- 

‚kommen it, möchte [chwer einzufehen [eyn. 

Gleich auf der erfien Seite des erften Theils kom- 
men ein paar fonderbare Verirrungen vor. Der Vf. er- 
klärt nämlich als Gegenftand der reinen Geometrie die 
Ausdehnung der Zeit und des Raums (!). — Auf der- 
(elben erften Seite heifst es: „„Die Willen[chaft von den 
fietigen ausgedehnten Grölsen heifst Geometrie‘; nn- 
mittelbar darauf folgt als Zufatz: „Ausgedehnte Grö- 
(sen, die einander vollkommen decken, oder genau 
in einander pallen, find congruent; weil dann alle ihre 
Theile der Ordnung nach einerley Grölse und Lage 
und defshalb die nämliche Quantität und Qualität ha- 
ben.“ Was will aber diefer Zulatz anders lagen als: 
Figuren oder Körper, die vollkommen in einander pallen, 
heifsen congruent? — DUnrichtigkeiten und Unbe- 
ftimmtheiten dieler Art findet man Dt auf jeder Seite. 
So S. 6. f. 4: „Eine Fläche heifst krumm, wenn 
nicht immerbin (!) nach zwey ihrer Puncte eine gerade 
Linie Io gelegt werden kann, dafs De ganz auf der 
Fläche aufliegt‘‘  Diefem gemäls wäre die Oberfläche 
eines jeden eckigen Körpers eine krumme Fläche, 
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Scnäsp KÜNSTE. Iferloke, b. Langewiefche: Der 
kranke Mai. Ein Mährchen von Cornelius Hölterhoff. 1332. 
26 S. 16. (5 8%) d - 

Deutet der vollendete Stil auf reifere Jahre des Autors, 
fo athmet dagegen em [o inniges Jugendgefühl, ein Leben 
bz Weben in der Natur daraus, dafs wir auf Frühlings- 
alter des Vfs. rathen möchten, folches auch wünfchten: 
wie viel Schönes und Herrliches dürfte in deem Fall die 
Literatur von ihm erwarten, noch dazu in einer in unleren 
Tagen ganz vernachläfligten Gattung; der elegifchen Dich- 
tung! Gedicht it die finnige iren Fe ge De auch 
koine Sylben zählt, Welche Anklänge "o ei Ge we in 
dəm fühlenden Herzen, dem denkenden Get! — ie 
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Ferner liet man S. 7 ($. 6): „Wenn für gewille Stücke 
in jeder beliebig angenommenen Lage nicht mehr als 
eine ausgedchnte Gröfse von gewiller Art möglich if, 
fo lagt man, dafs die Gröfse und alle übrigen Stücke 
derfelben durch die angenommenen Stücke gegeben 
oder vollkommen befimmt ind", durchaus dunkel und 
unrichtig: denn es giebt z. B. unendlich viele (freylich 
gleiche) Dreyecke, die in zwey Seiten und dem einge- 
fchloflenen Winkel übereinfimmen. Doch in dieler 
Hinfächt drücken fich die meiften Lehrbücher der Geo- 
metrie nicht ganz richtig aus. Um fo mehr mufs man 
es allo unferem Vf., der es hiemit nichts weniger als 
genau nimmt, zu gute halten. — Das erfte der drey 
Merkmale für die Congruenz der Dreyecke lautet bey 
ibm fo: „Wenn in zwey Dreyecken zwey Seiten nebit 
dem eingefehloflenen Winkel gleich Ând, fo u. L fe 
Er denkt nicht daran, dafs der Anfänger darunter auch 
die Gleichheit von zwey in demlelben Dreyeck beßnd-” 
lichen Seiten als die Bedingung, wovon der Satz 
Ipricht,”" veritehen könnte. Der Vf. verdient um fo 
grölseren Tadel, weil alle beileren Leirbücher ihn 
bieranf hätten aufmerklam machen können. S. 93 
($- 92) wird eine grofs Menge von Zufätzen zulammen- 
gehäuft, welche als Vorbereitung dienen follen, mn 
den Beweis des Satzes über die Summe der Winkel 
einer jeden vieleckigen Figur-auch auf Figuren mit 
erhabenen Winkeln auszudehnen. Der Hauptgrund, 
worauf der VE Geh hiebey ftützt: „jede Figur mit er: 
habenen Winkeln könne durch Diagonalen, die von 
den erhabenen Winkeln ausgehen, in mehrere Theile 
zerlegt werden, die lauter hohle Winkel enthalten“, 
it Zut, 3 ohne weiteren Beweis hingeltellt. Allein die- 
fes dürfte noch nicht fo ganz ausgemacht feyn, und if 
dem Anfänger nichts weniger als einleuchtend. 
(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 


EN. 


der alte Naturforfcher durch den kranken Mai, den er 
vor [einen Augen Rerben, und wieder lebendig werden 
fieht, an [eine Jugend erinnert wird, an alles, 
gefehlt, und wo er recht gethan“, ‚fo auch der Lefer 
welcher höher hält Unfchuld und Tiefe des liebevollen 
Gemüths, das Ahnen der gläubigen Seele, als die Klug- 
heit des überlegenden Veritands. Ein [olcher wird den 
Vorwurf der Schwärmerey nicht ungern über fich erge- 
hen laffen, und gewils gleich dem Rec. wünfchen, dafs 
bald ein gröfseres Werk von den [chönen Naturgaben,, der 
eg Ausbildung des uus unbekannten Vfs, ein rühmlisches 
eugnıls ablege. 
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MATHEMATIK. 


1) Kemrren. b. Dannheimer: Lehrbuch der Arith- 
metik gm Gebrauch in den Schulen und zer 
Selbfiunterricht, von J. V. G. Bundfchue u. i. W. 
1fter — 4ter Theil. 

2) Ebendalelbfi: Lehrbuch der Geometrie und Tri- 
gonometrie zum Gebrauche in den Schulen und 
zum Selbfiunterrichte, von J, V. G. Bund/chue 
u. [l w. Lier und ?ter Theil. 


(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


I, dem dritten Hauptfiück S; 130, worin von der 


Aehnlichkeit der Figuren gehandelt wird, vermilst” 


man die Erklärung des Begrifis der Aehnlichkeit gänz- 
lich. Der Vf. beruft Dch in dieler-Hinficht nur zuwei- 
len beylänfig (z. B. in dem Beweis von (, 90. S. 140) 
auf [ein Lehrbuch der Arithmetik. Hier findet fich 
aber an der befagten Stelle (Th. I. S. 3) nur Folgendes: 
„Dinge von einerley Quantität heilsen gleich (entia 
aequalia), von einerley Qualität ähnlich‘ Qualität 
wird ferner S. 2 fo erklärt: ‚Die Befiimmung des 
Mannichfaltigen in einem Dinge und der Art, wie die 
Verknüpfung deflelben in ihm gedacht wird, beet fei- 
ne Befchalfenheit oder Qualität“. Diele Erklärung ift, 
wie man fieht, aus den Grübeleyen der Metaphyhik her- 
geleitet, und ermangelt ganz der Klarheit einer mathe- 
matifchen Definition. Die gewöhnliche: Aehnliche Fi- 
guren find folche, welche in derLage und im Verhältnifs 
der Seiten übereinfiimmen, [cheint alleın allen Foderun- 
gen völlig zu enitfprechen. Das zweyte Merkmal für die 
Aehnlichkeit der Dreyecke drückt der Vf. S. 144 fo aus: 
„Wenn in zwey Dreyecken ein Winkel gleich it, und 
die beiden einfchliefsenden Seiten proportionirt find, 
fo u. f fe Einige der vorigen Bemerkungen treffen 
nur die Ausdrücke, obfchon auch hierauf in einem 
Lehrbuch die gröfste Sorgfalt verwendet werden foll. 
Ueberhaupt if die Sprache des Vfs., felbft in Beziehung 
auf die technifchen Ausdrücke, durchaus uncorrect. Er 
Ichreibt gleichfchenklicht u. f. f, Folgendes geht die 
GE Ep näher an. Statt die Rectification desKreifes 
Ee Tr Anfänger einleuchtenden Satz zu grün- 

en rt mfang eines Inneren Vjelecks allezeit klei- 
ner und der eines äufseren allezeit Brölser als der Umfang 
des Kreifes 1ft, dafs daher, in [oweit der Umfang eines äu- 
[seren, in Thelen des Halbıneflers aus edrückt, mit dem 
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Umfang eines inneren, übereinlimmt, auch beide mit 
dem Umfang des Kreifes übereinftimmen müllen, be- 
weift der Vf. CS. 192), dafs fehr kleine Sehnen von ih- 
rem Bogen [ehr wenig ver[chieden find. Hieraus 
Ichlielst er, dafs der Unterfchied zwilchen unendlich 
vielen Sehnen und den dahin gehörigen Bogen oder 
zwilchen der Peripherie ebenfalls unendlich klein if. 
Er [cheint nicht einzufehen, dafs der denkende Anfänger’ 
ihm fogleich den Einwurf machen könne, dafs zwar die 
Grölse des begangenen Fehlers, wenn man die Sehne 
dem Bogen gleich fetzt, mit der Verkleinerung des Bo- 
gens abnehme, dafs aber eben dadurch die Menge der 
begangenen Fehler (wenn man nämlich die Summe 
aller Bogen der Summe aller Sehnen gleich [etzt) zu- 
nehme, dafs allo der Fehler im Ganzen allerdings be- 
trächtlich [eyn könne. Der Vf. bezieht Dch zwar auf 
die Proportion: 
Periph. : Perimet = 00 arc. : oo chòrd. 
= arc. : chord. 

Allein in dem S. 192 gegebenen Beweis ift der Umftand 
lange nicht genug hervorgehoben, dafs das Verhältnifs 
des unendlich kleinen Bogens zu der zugehörigen Sehne 
dem Verhältnifs 1:1 unendlich nahe kommt. Der An- 
fänger erkennt daraus nur, dafs der abfolute Unter- 
[chied zwilchen einem kleinen Bogen und der zugehö- 
rigen Sehne gegen irgend ein unveränderliches Mats 
(den Halbmeller z. B.) unendlich klein it, fo wie der 
Vf. felblt S. 193 nur hierauf aufmerkfanı macht. Ueber. 
haupt zieht der Fehler, den der Vf. beging, da er die 


richtige Methode, © ie 
an und äufseren Vielecks einzufchliefsen , ver- 
s wendig andere Unrichtigkeiten und Unvoll- 
kommenheiten nach fich. Soa B. fagt der Vf. S. 195, 
wo er von der numerifchen Berechnung des Umfangs 
handelt: Der Perimeter des in den Kreis befchriebe. 
nen 76SEcks it (den Halbmefler — 1 gefetzt) 
6,2830. Dieter kommt aber der Kreislinie fehr nahe,“ 
Allein wie nahe? Darauf weils er nicht zu antworten. 
Ueberhaupt [cheint derfelbe von dem unendlich Grofsen 
und Kleinen ganz unrichtige Begriffe zu haben. Im 
zweyten Theil S. 85 erklärt er fich darüber auf folgende 
Weile: Wir können uns eine unendlich kleine Gröfse 
nur als [olche denken, die [ehr klein oder gänzlich 
verf[chwunden; alfo keine Gröfse mehr it o LE — 
Mit dielen unrichtigen Begriffen fcheint es auch zulam- 
menzuhängen, wenn der Vf, S. 225 Zul. es als einen 
mathematilch erwielenen Satz auffiellt, dals der Kreis 
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den Kreis zwifchen di 
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fch nicht quadriren ‚lälst. Derfelbe verwechfelt hier 
offenbar das feiner Natur nach Unmögliche mit dem, 
was es uns nach dem jetzigen Zuftand der Willen- 
[chaft ift. 

Rec. hat [chon im Eingang bemerkt, dafs in die- 
fem Lehrbuch faft Alles zerftückelt und aus dem rich- 
tigen Zulammenhang gerillen it. So wird denn auch 
von der Berechnung des Flächeninhalts erit S. 221, 
nach der Lehre von der Rectification des Rreiles, ge- 
handelt. Der wichtigfte Satz diefes Abfchnitts, dafs 
die Flächen eines Quadrats und Rechtecks fich wie die 
Producte der Grundlinie in die Höhe verhalten, ift nur 
für den befchränkten Fall, wo die Seitenlinie des Qua- 
drats ein Mais von der Grundlinie und Höhe des Recht- 
ecks it, bewielen.. Ungeachtet der grofsen Weitläuf- 
tigkeit des Vfs., fowie der vielen Beyfpiele, die er zu- 
fammenhäuft, wird der Anfänger doch nirgends darauf 
aufmerklam gemacht, dafs die Unterabtheilungen des 
Längenmalfses von denjenigen des Quadratmafses, fo- 
wie das Verhältnils der Quadratmaflse von zwey ver- 
[chiedenen Ländern von dem der zugehörigen Längen- 
mafse, ver[chieden ił, ein Punct, wobey die Anfänger, 
wie Rec, aus Erfahrung weils, nur gar zu leicht feh- 
len. Der Vf. hätte beller gethan, die vielen Tabellen 
über die Längenmafse, die er feinem Lehrbuche der 
Arithmetik eingelchaltet hat, hier mitzutheilen, und 
mit den nöthigen Bemerkungen über den Gebrauch 
derfelben bey dem Quadrate und Kubik-Mals zu be- 

leiten. Das letzte Hauptftück diefes Theils handelt 
(S. 241 — 262) von der Lage der Linien gegen Ebenen 
und der Ebenen gegen einander. In diefem Hauptfiück, 
welches, wie Rec. fchon bemerkt hat, nach der von 
dem Vf. gewählten Eintheilung der Geometrie zu dem 
zweyten Theil dieler Schrift gehörte, vermifst man 
wieder das nöthige Hervorheben der Hauptfätze. Der 
wichtige Satz, dafs zwey Linien, die mit der nämli- 
chen dritten parallel find, es auch unter fich find, 
kommt S. 247 als Zulatz. vor; und dennoch wird zu 
dem Beweis .dellelben eine eben fo umftändliche Con- 
firuction als für den Hauptfatz felbft gebraucht. — 
Die Merkmale für den Parallelismus von zwey Ebenen 
And nicht vollltändig aufgeführt, Io wie denn auch die 
Auflöfung der merkwürdigen Aufgabe, die kürzefie Ent- 
fernung von zwey Linien, die nicht in einer Ebene lie- 
gen, zu finden, vermifst wird. 
In der Stereometrie, womit der zweyte Theil an- 
fängt, it die Ordnung eben fo unglücklich gewählt. 
Der Vf. beginnt die Stereometrie mit der Lehre von den 
körperlichen Ecken, welche er S.1 fo erklärt: ‚Wenn 
drey oder mehrere geradlinige Winkel in verfchiedenen 


Ebenen To liegen, dafs fie alle Einen Scheitel und jede 


zwey nächften einen Schenkel gemein haben, fo heilst 


die Neigung aller dieler Ebenen zu einander ein kör- 
perlicher Winkel, oder ein körperliches Eck“. Zu die- 
fer Erklärung fügt er (S. 2) als Zufatz ohne den min- 
deen Beweis hinzu, dafs alle Seitenflächen eines fol- 
chen Ecks zufammengenommen kleiner als AR. find. 
Unmittelbar nach den erften Erklärungen und noch vor 
der Lehre von den Prismen kommt die von den regu- 
Iren Körpern, Dann folgen die Erklärungen- der in 
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den Elementen gewöhnlich behandelten Körper nebft 
mehreren lich darauf beziehenden Lehrfätzen, und nun 
wird in den folgenden Capiteln Alles noch einmal im 

Einzelnen durchgenommen. Den wichtigen Lehrfätz, 

dafs Prismen (fenkrechte und [chiefe) fich wie ihre 
Grundflächen- verhalten, beweift der V£ (S. 25) da- - 
durch, dafs er fie beide in unendlich viele Prismen von 
gleicher Höhe getheilt denkt. Nun, fagt er, verhal- 

ten fcb die ganzen Prismen offenbar, wie die un- 

endlich. kleinen Prismen, worin das eine und andere 

getheilt wird. Allein ein Prisma, delen Höhe un. 

endlich klein wird, verwandelt fich in feiner Grund- 

fläche. Daher u. f. f. Hieraus mag man auf die Be- 

handlungsart im Ganzen [chlielsen. Bey dem Vortrag 

der 'Trigonometrie.ift der Vf. vorzugsweile in [einen 

gewöhnlichen: Fehler einer unerträglichen Weitläuftig- 

keit gefallen, So wie in der Geometrie die Hauptfätze 

nicht genug hervorgehoben und von den Zufätzen ge- 

trennt find, fo finden fich in der Trıgonometrie im 

Gegentheil mehrere Sätze, die unmittelbar analytifch 

aus den vorhergehenden flielsen, als befondere Lehr- 

fätze aufgeftellt. Von diefer Art find alle Sätze von S. 

126 — 134. "Der Fehler it um fo grölser, als der An- 

fänger durch die Trigonometrie vorzugsweile an die 

analytifche Methode gewöhnt werden foll. 

Rec. meint hiedurch den Lefer gehörig in Stand 
geletzt zu haben, um über den Werth dieler Schrift zu 
entlcheiden. Er glaubt nur noch erinnern zu nıüllen, 
dafs der Vf., gerade [o wie es in allen dem Rec. be- 
kannten Schriften gefchieht, dem Perpendikel, welches 
von dem Endpunct eines Halbmeflers auf den anderen 
gefällt wird, (wenn nämlich jeder einen Schenkel des 
betrachteten Winkels bildet) den Namen: Sinus giebt, 
da eigentlich doch das Perpendikel, nur wenn es in 
Theilen des Halbmellers ausgedrückt it, Sinus genannt 
werden mufs, fo dafs der Sinus eigentlich keine Linie, 
fondern eine Zahl it, welche das Verhältnifs von zwey 
Linien angieb. — Den Schluls diefer Schrift macht 
die Anwendung der Geometrie und Trigonomehie auf 
die Feldmefskunft (S. 2494— 356). Man findet indelen 
hier durchaus nicht, was man in einem Lehrbuch der 
Feldmefskunft erwarten könnte, Von der Einrichtung 


und dem Gebrauch der Werkzeuge, von dem Nonius 
z. B., ebenfo. über die Theorie der Fehler wird gar 


nicht geredet; Tondern das Ganze befchränkt fich auf 
ganz allgemeine Vorfchriften, unzugängliche Weiten 
und Höhen zu mellen. Ar. SÉ 


Brent, in d. Hallberger’[chen Verlagshandlung: 
Algebra oder die Elemente der imathematijcken 
Analyfıs, von Fr, Ed. Desberger, Prof. der Ma: 
thematik an der Univerfität und an der polytechni- 
[chen Centralfchule in München. 1831. 263 S. 4, 


(1 Rıhlr. 16 gr.) 


Während die Richtung unferer Zeit font immer mehr 
auf das Praktilche,  wenigliens Zeit und Anfirengung 
Erfparende geht, f[cheinen die Lehrer der Mathematik 
den entgegengeletzten Weg einzulchlagen, Uebexfe- 
Lungen und Bearbeitungen halb vergellener Schriiten 
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aus dem Alterthum werden herausgegeben, und dem 
Publicum’ zum Gebrauche empfohlen. Der alte Eukli- 
des foll — fo verheilsen wenigftens zahlreiche Schul- 
programme — in der Urfprache gellen werden, weil 
auch unlerem Zeitalter die Zurechtweilung gelte: „dals 
es keinen Königspfad zur Geometrie gebe.‘ Die Ana- 
Iyfen fallen ihre Gegenftände immer abftracter auf, und 
man will ein Rechnen mit Zahlen kaum noch einer 
willenfchaftlichen Behandlung für fähig halten. So hat 
auch Hr. Prof. Desberger uns ein Lehrbuch der niede- 
ren Analyfis vorgelegt, das hinter dem Schild jener 
Euklidifchen Worte die individuelle und concrete. Be- 
handlung der Mathematik möglich weit von bch weg- 
wirft. Wir [ehen es gerne, wenn die Willenfchaft oft 
Bearbeiter findet, die he in möglichfter Strenge darzu- 
ftellen fuchen, aber wir müllen es beklagen, wenn diefe 
willenfchaftlichen Kunfiftücke der Jugend, wenn auch 
der akademifchen, als Lehrbücher aufgedrungen Wer- 


den Toilen, Die Erfahrungen. der meilten Lehrer wer- 
den Gch darin vereinigen, dafs, einzeln Auserwählte 


abgerechnet, der allzu fyftematifche Unterricht in der 
Mathematik wenig Eingang findet, und dafs man dem- 
felben durch mancherley Beziehungen auf Gegenftände 
der Künfte, Gewerbe und andere Willenfchaften erft 
Bahn brechen muls. Defshalb kann Rec. dem Vf. nicht 
beypflichten, wenn er behauptet, der Unterricht, wo 
er auch immer gegeben werde, möge ohne befchrän- 
kende Rückfichten (das heifst doch wohl Rückfichten 


auf Alter, Beruf, Vorkenntniffe u. L w.) gegeben 
werden. - 

Esift fchon im Allgemeinen fchwierig, die Analy- 
fis an den Unterricht in der niederen Arithmetik anzu- 
fchlielsen, Was foll vorausgefetzt werden, wenn ich 
zeige, dafs a + a 2a? Etwa die blofse Addition 
i + 1 = 2? Das wäre freylich materiell genügend. 
Allein das reicht nicht für den Zufammenhang aus, der 
nur von dem Gereifteren erfalst werden kann. Gut! 
fo lege man allo demjenigen die Buchftaben- Addition 
vor, welcher [chon [eine Schule in der Arithmetik ge- 
macht hat. Dann aber ił die letzte blofs eine Fertig- 
keit für ihn, aber keine willenfchaftliche Grundlage. 
Es kann aus ihr nicht das Mindelte bewielen werden, 
weil fie felbfi keine Evidenz, als das Zutreffen der Re- 
fultate hat. Wie aber? Womit beweifen wir nun, 
dafs a + a — 2a, das 16a: = Bau. f.w.? Wir 
mülsten in der That mit dem Eins und Eins und Ein- 
mal Eins beginnen und ihre Richtigkeit darthun. Rec. 
ilt weit entfernt, mit folchen Einwürfen die Gewilsheit 
analytifcher Sätze angreifen zu wollen; aber es dünkt 
ihm fchwer, einen befimmten Anfangspunct für die 
Buchftabenrechnung zu finden, und er glaubt in ihr 
mit deko mehr Recht die Grammatik der Arithmetik 
zu finden, die dann freylich nicht zu fpät hinausge- 
choben werden darf. Insbefondere hat er fch mit der 
weiten Zurü : . : 
N urückletzung der Gleichungen in diefem wie 
ke, KÉ Fächern nicht befreunden können. 

ungen - - 
deren Werth SET Ge? AE fagt, en 
Null gebrachten H D mülsten alle nicht au 
ul g Gleichungen delen Namen nicht ver- 
dienen; fondern Gleichungen find Werth - Befimmun- 
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gen überhaupt, ` fobald Werth die Bedeutung von hir- 
zeem Zahlausdruck: haben foll. Und in der That, 
was it unfer Rechnen Anderes, als ein Näher- Rücken 
des Vieltheiligen und Verfchlungenen vor unfer Er- 
kenntnifsvermögen und. eine möglichfie Verkürzung 
derSprach - und Schrift- Zeichen für Zahlvorltellungen ? 
Addiren heifst eine gleichgeltende Benennung für meh- 
rere Theilvorftellungen von Zahlen finden. Wo aber 
diels Finden fo leicht ift, dafs wir die geiftige Opera- 
tion nicht mehr gewahr werden, da hören wir auf, es 
Rechnen -zu nennen. Sehen wir zwey Perlonen vor 
uns, [o denkt Niemand daran, dafs wir addıren, indem 
wir urtheilen, es Ieren ihrer zwey; und dennoch ha- 
ben wir das Nämliche gethan, wie der Rechnungsfüh- 
rer, welcher Foliofeiten voll Zahlen addirt. Eine Glei- 
chung it das Urtheil, date zwey Zahlvorftellungen 
einander gleich Ieren, mögen nun diefe Zahlvorftellungen 
eintheilig oder vieltheilig leyn, aus bekannten oder un- 
bekannten (doch vorläufig als bekannt angenommenen) 
Grölsen befteben. Die eine Seite der Gleichung ift das 
Subject, die andere das Prädicat, die Gleichheits-Striche 
find die Copula. Aber a b ift ein negatives Urtheil, 
denn das Prädicat kann unendlich viele Werthe haben. 
Allein dem Zweck nach find die Gleichungen wefent- 
lich verfchieden: entweder intuitiv oder ratiocınativ. ` 
Die erften veranfchaulichen nur diefelbe Grölse von e1- 
ner anderen Seite oder in einem anderen Gewand zu 
einem gewillen Gebrauch, z. D. aa zait die anderen 
aber “wollen etwas zwar Befiimmtes, aber wegen der 
Verwickelung noch nicht in die Augen Springendes be- 
kannt machen, und find entweder fyntheti/che, z. B- 
a+b x, oder analytifche,.z. B. a +x Z b. Jene 
Gattung umfafst die ganze gemeine Arithmetik, wird 
aber felten vollftändig dargeftellt, weil das x als Werth 
aller bekannten Gröfsen und als Ziel der ganzen Opera- 
tion ohnehin -nicht aus den Augen verloren -werden 
kann. Die andere aber, weil ihre Anordnung von der 
natürlichen Gedankenfolge abweicht, und weil ge- 
wiffe vorbereitende Operationen nöthig ind, um be 
auf die [ynthetilche Gleichung zurückzuführen, gehört 
der Willenfchaft mehr ‚als dem Leben an. Indellen 
kann der Lehrer [ehr gut auf die Anweilung zur fyn- 
thetilchen Rechnungsart jedesmal die zur analytifchen 
folgen lallen; dann werden fich die Jünglinge nicht fo 
[ehr vor derlelben, fträuben, als wenn he in ein ganz 
neues Feld, aus dem he keinen Ausgang erblicken, 
geführt werden. Und fo Tote denn in den Lehrbü- 
chern der Analyfıs die Lehre von den Gleichungen nicht 
den Schlufsfiein des Ganzen, [ondern den Ritt zwi- 
fchen den einzelnen Theilen bilden. Auch ift es ja 
Hn. Desberger, wie allen feinen Vorgängern, unmög- 
lich gewelen, die Gleichungen nebit den ihnen noth- 
wendigen Veränderungen von den früheren Capiteln 
ganz auszulchlielsen. Die Confequenz, und ganz be- 
fonders die Euklidilche, befteht ja nicht darin, dafs un: 
ter einem generellen Namen (wie im vorliegenden 
Falle: Gleichung) alles hierauf Bezügliche zulammen- 
gekellt und abgehandelt wird ,. fondern dafs nichts vor- 
ausgeht, was ert fein Licht und feinen Beweis aus 
dem Folgenden erhalten mufs. 
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Uebrigens kann dem Vf. das Lob einer firengen 
Confequenz nicht verfagt werden, und wir wünfch- 
ten nur, dafs diefe Euklidifche Tugend fich auch mit 
deffen Nettigkeit und mit einer mehr ale Euklidifchen 
Kürze und Vollfiändigkeit vereinigt hätte. Was den 
erken Pıiinct anlangt, fo iltes unangenehm, aufser ei- 
neni: kurzen Inhaltsverzeichnille gar keinen Wegweiler 
und Meilenzeiger,durch das Buch zu haben, zumal bey 
einem quadratförmigen Format, Die Eintheilung des 
alten Geometers in Bücher, in Lehrfätze, Aufgaben, 
Auflöfungen, Beweile, Zufätze mag mitunter Det aus- 
Iehen; gleichwohl it Rec. der Ueberzeugung, dafs hie 
eine der vorzüglichen Empfehlungen der Elemente 
ausgemacht hat. Der Reifende wird nur halb fo müde 
und orientrt ich doppelt fo leicht, welcher durch Uhr 
und Meilenzeiger weils, was er hinter ich und vor 
fich hat. 
Wenn wir dem Buche mehr Kürze wünfchten, fo 
efchah diefs mit Rückficht auf die umftändliche Dar- 
Belang der Lehre von den Complementen, die doch 
weiter Nichts find, als ein, und zwar unbedeutender, 
Rechenvortheil. Doch find diefem Gegenftand 12 Quart- 
feiten gewidmet. Nicht minder weitläuftig finden 
wir die Darftellung der Logarithmen, nicht darum, 


weil die Auffuchung des Moduls vollfiändig ausgeführt 


1 rn weil die Logarithmen von 231, von 11; 7; 
Ei Sr Sat uan Volländigkeit berechnet 
find. Es genügte doch wohl, das Verfahren an zwey 
Primzahlen und ihrem Producte zu zeigen, es war 
aber noch viel mehr genügend, den Werth der Divifio- 
nen und Multiplicationen mit Wurzeln und Modul an- 
zugeben, ohne diele mechanıfchen ‚Rechnungen felbR 
auf vielen Blättern darzultellen. Wie kurz At dagegen 
die Lehre von den Reihen abgefertigt! Die Reihen des 
höheren Rangs werden gar nicht erwähnt. Wir find 
der Meinung, ein Lehrbuch, welches einmal die 
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Senönz Künste. Braunfchweig, im Verlags- Comptoir : 
Der Renegat auf Morea. Trauerfpiel in drey Aufzügen. 
Nach dem Neugriechifchen des Olympiers Georg Lajfanis, 
ehemals Officier der heiligen Schaar und Adjutant des ver- 
Rorbenen Füriten ne Las ar Von Harro Harring. 

„Bo lab ars 
er bn e "gef den Stoff, dramatifch dadurch, dafs die 
Ke Novelle dialogifirt ił, und poetifch durch die 


metrifche Sprache. Vir, 


Jedem das Seine ! Original- 


Iferlohe, b. Langewielche: Von C, Karoli, 


Luft[piel in Verfen und. drey Aufzügen. 
1932. 94 5. a6. (g gr.) 
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Elemente der Analyfis mittheilen wollte, und wel- 
ches in formeller Hinficht To grofse Anfoderun- 
gen macht, durfte nicht “wohl mit’ den Gleichun- 
gen des werten Grades abbrechen,- durfte nicht 
die Lehren von den Primzahlen, von den Kettenbrü- 
chen, von den Wurzelausziehungen der höheren Grade, 
von den Reihen des höheren Rangs, von den Combina- 
tionen, Permutationen undVariationen und anderen Ge- 
genftänden, die man gewöhnlich in delen Kreis ver- 
fammelt,  abfehen.. Für den blofsen Dilettanten ift die 
Form zu abftract, für den Mathematiker das Feld zu 
klein. Auch wülste Rec. kein Buch, das als die Forè 
fetzung des vorliegenden angefehen werden dürfte, 
und Io dem nach Höherem Verlangenden Befriedigung 
böte. Denn wer z.B. Lacroix als Führer für die hier 
weggcelaflenen Lehren erwählen wollte, ‘der würde 
doch wohl auch den früheren Weg an diefer Hand 
zurücklegen, damit er an Delen Stellen einen "bekann, 
ten Wegweiler hätte. 

Wir haben bereits fo viel getadelt, dafs es den 
Schein gewinnt, als erkennten wir die Verdienfie die- 
fer Elemente nicht an. Wir müllen aber verlichern, 
dafs wir diels im hohen Grade thun , und dafs wir an 
mehr als Einer Stelle mit wahrer Freude die [charfe 
Darltellung des Vfs. bewundert haben. Wir würden 
uns auch nicht verfagen, durch Aushebung einiger Stel- 
len dieles Urtheil zu beftätigen, wenn nicht die Ein- 
richtung unlerer Literatur-Zeitung eine weitere Ausdeh- 
nung dieler-Recenhon verböte. Inzwifchen empfehlen 
wir das Buch jedem Freunde der [yltematifchen Mathe- 
matk als eine lefenswerthe Erfcheinung. Druck und 
Papier werden ihm- keine Störung verurfachen, und 
die Druckfehler And am Ende mit Genauigkeit ver- 
zeichnet. 

Ns. 


En en 


H WIRTH RT 


Das Seine erhält nun wohl ein Jedes in dielem Stück= 
chen; der verdriefsliche Hagefolz hält nach wie vor dem 
Keifen der herri[chen Hanshälterın Rill; das alternde Fräu- 
lein wird die Gattin des Mannes, der ihr 39 Jahre treu ge- 
blieben; die eifrige Schülerin der Mozinfchen Grammatik 
verlobt fich mit dem angehenden Studenten ; vielleicht if er 
zu jung für fe, um die [chon der Hageßolz freite. Nur 
der Zufchauer geht leer we er findet nicht die Art von Lie- 
benden, die ihm genehm find, was wahrfcheinlich dem Lun- 
fpielchen, das artig gelchrieben, aber nicht von Witt und 
Leben {pricht, auch ın Einfällen und Situationen nicht neu 
it, nur einen mälsıgen Beyfall verheifst. 

Vir, 
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GRIECHISCHE LITERATUR. 


Leipzie, b. Barth: Antigone, Trauer/piel von So- 
phokles, überfetzt von Dr. K. F. S. Liskovius. 


Mit dem griechilchen Text zur Seite. 
u. 148 S. 8. (16 gr.) 


D. Ueberletzer ilt nach dem Vorworte ein Arzt, 
welcher feit geraumer Zeit die Tragödien des Sopho- 
kles zur Lieblingsunterhaltung- in [olchen Stunden er- 
hoben hat, die er von ärztlichen Gelchäften und ärzt- 
lichen Studien erübrigen konnte. Dielen Umftand darf 
man bey Beurtheilung [einer Arbeit nicht unberückfich- 
tigt lafen, weil man dem Dilettanten manche Schwä- 
che wird’ nachfehen können, welche bey dem Philolo- 
gen vom Fach firengere Rüge verdiente. Wiewohl 
aber Rec. delshalb weit billigere Foderungen an die Ue- 
berletzung des Hn. Liskovius macht: fo vereinigt De 
doch zu viele Mängel in fich, als dafs man De nicht 
für grölstentbeils mifslungen erklären mülste; und da 
der Vf. [elbit den Glauben zu hegen [cheint, als ob er 
durch feine Verdeutfchung etwas Vorzüglicheres gelei- 
Ret habe, als feine beileren Vorgänger, unter welchen 
wir namentlich Solger und Thudichum verftehen: fo 
wollen wir eine der weniger mifsrathenen Stellen 
(V: 631 — 652) aus feiner Ueberletzung ausheben, und 
diefe, mit befiändiger Rücklicht auf die beiden genann- 
ten Ueberfetzer, *kritifch beleuchten. Die Stelle: fielit 


S. 61 fgg.: 


So, Kind, geziemt es in der Bruit gefinnt zu fern, 
Dafs väterlichem Rath hintan man alles fellt, ` 
Defswegen wünfchen ja die Menfchen Kinder, die 
Gehorchen, als Erzeuger zu belitzen heim, 
Dals fie am Feinde rächen die Beleidigung, ` ` 
Und dafs den Freund fie ehren mit dem Vater gleich. 
Wer aber undienfifert’ge Kinder auferzieht, 

` Was meint dn. was er anders, als fich felber Noth 
Und für die Feinde viel-Gelächter, hat erzeugt? 
Nun denn, o Sohn, verliere nie um Minneluft 
Um eines Weibes willen, den Verband, und fey 
Gewils, dafs froßiges Umarmen diefes wird, 
Daheim ein böles Weib als Bettgenols! Denn welch 
Gefchwüre wär wohl gröfser, als ein [chlechter Freund? 
Darum verabf[cheu’ als wie deine ger 
Und lafs die Dirne da im Hades einen freyn! 
Denn nun, nachdem ich offenkundi P d -iff 
Von allem Volk die einz’ge Wideri ome On 
Will ich gem Volk als Lügner r ne H nein 
Sietöden (fe) Dazu preile fie ER ee FER, Hort” 
Der Blutsverwandtfchaft! Lafs ich diefe "eren 
Verwandten ohne Zucht, die Fremden dann gewils! 


Ergänzungsbl, SZ, d A L. L. Zweyter Band. 


4829. XIV 


V. 631 entfpricht das Wort Kind dem griechifchen 8 mai 
nicht ganz;. es it deis nichts Anderes, als mein Sohn 
oder lieber Sohn. Auch Solger hat hier durch die Ue- 


‚berfetzung Söhnlein gefehlt. V. 632 erfüllt in Rück- 


ficht der Cafur die Anfoderungen nicht, welche man 
in unferen Tagen mit Recht an einen Ueberfetzer macht, 
Es ift bekannt, dafs der fogenannte tragifche Trimeter 
vorzugsweıile die beiden unter dem Namen Pentemime- 
res und Hephthemimeres bekannten Cäfuren liebt. Sel- 
tener bedienen fich die Tragiker anderer Hauptein- 
[chnitte, namentlich aus ganz begreiflichen Urfachen 
(fchon weil he gegen die Foderungen der Abwechle- 
lung und Mannichfaltigkeit verltöfst) der [ogenannten 
Hexemimeres: 

—, wm egen 
v — v — v — ||» — v — v =, 


welche daher auch Sophokles zwar zuweilen — und 


-dann wohl mit allem Fleilse — aber doch gegen den 


anderen Cäfuren nur felten anwendet. Hr. L. dagegen 
fcheint diefe Cäfur zu einer [einer Lieblingscäfuren er- 
hoben zu haben; wie fe ch denn nicht blofs hier, 


fondern auch anderwärts aufserordentlich häufig findet; 
2, RE gu Ve: | < 


So fteht'es'nun für dich || und zeigen wirft du bald; 


V.39: Ach Aernifte, was kann ich || in folchem Fall noch 
thun? ; 


Ferner S. 9: 


V. 43: Ob du [ammt ag, || dem Todten helfen 
V. 44: Denkt du begraben ih Ge 

er St n || was unerlaubt der Stadt? 
F ia ec, wenn Kreon || es nun verboten hat? 


fgeknüpften Strang || das Leben von fich 
V. 6: D wirit; $ 

SD: Durch Wechfelmord den Tod || das unglücklel’ge 
v Paar; 


e 57: Gemeinlam fich ertheilt "von gegenleit’ger Hand- 
V. 61: Bedenken mülfen wirs N ehr wir als Frauen find, i; 
Eben fo S. 11 in den Verfen 65. 69. 71. 82 o ES 


An allen dielen Stellen bat das Original diefe Cälur 
nicht. V, 633 betont Hr. Z. Defswegen Dat Defswe- 
gen; in denfelben Fehler einer fallchen Betonung ver- 
fällt er V. 66 Nachjicht Watt Ndchficht; V. 86 laut 
aus Datt laut aus u. I. W. Auch "den Eigennamen 
dringt er oft eine Betonung auf, die fie bey uns nicht 
adoptirt haben; 2. B. Immer Kreón fatt Kreon u. a. 
V. 21.31; V. 47 u. a. va 0. In demfelben Verfe 
EEE er mitten im Sinne ab, was im (Originale 
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nicht der Fall ift. Hierin fehlt er ebenfalls ungemein 
oft, vergl. Z. B. S; T y. 25 fgg.: £ 
ez — doch den jammervoll 

Entfeelten Leichnam des Polynikes, fagt man, hat 

Den Bürgern er befohlen, in dem Grabe nicht 

Zu bergen, noch zu trauern jemand, unbeklagt 

Vielmehr zu laffen — — 
Solger und Thudichum vermeiden hier diefen Fehler, 
indem jener: 


Defshal®b ja beten Männer Rets, Nachkommen fich 
Folgfamer Sinnart ihren Häufern aufzuziehn, 


und dieler: 


Denn darum beten Männer wohl, dafs ein Gefchlecht 
Folgfamer Söhne fie umblüh’ im Vaterhaus, 


überfetzt. — V. 634 fcheint der Gebrauch des Wortes 
heim fur daheim undeutfch; doch möchten wir dieles 
Wort noch eher gelten lafen, als fo manche, in diefer 
Veberfetzung vorkommende, unferes Bedünkens von 
Hn. L. [elbit gebildete Wörter, wie z. B. V. 937 in 
dem erzbandigen Schlofs; V. 944 Meeresbraus a. f. f. 
V. 636, der ganz mit der Tkudichum’'fchen Ueberletzung 
übereinfimmt, ift doppelinnig und defshalb nicht zu 
billigen. Man weils nicht, ob die Kinder die Freunde 
eben {o hoch, als den Vater, oder ob fie die Freunde 
eben [o ehren follen, wie der Vater dielelben ekit. 
Solger viel deutlicher: 


Jedoch den Freund hoch ehren, gleich dem Vater [elht. 


Die undienfifert’gen Kinder (V. 037) entfprechen dem 
griechilchen «wg@änr« réxyæ nicht. Richtiger hat Solger 
undankbare und Thudichum nutzlos. Auch V. 640 
wird das griechifche pd sw zor, @ rar, nicht erfchöpfend 
durch Nun denn nie gegeben. Zugleich möchte Rec. 
bezweifeln, dafs dafelbit un ode per ixßsidgs richtig 
durch Verliere den Verfiand nie überletzt fey, indem 
die griechifche Redensart mehr ein gewaltfames Von- 
fichfiolsen verftändiger Ueberlegung und Einhicht, als 
das, in der von Hn. L. gewählten deutfchen Phrafe 
liegerde, mehr pallıve Verlieren des Verltandes in fich 
fchliefst. Betrgeno/s (V. 643) von emem Weibe möchte 
eben Io [chwer zu rechtfertigen feyn. Solger: 


„Der !fchlechten Hausfrau beygelellt.“ 
Thudichum: 


- erkennend wohl, 

Dafs kaltes Liebumfangen, das dir werden wird 

Ein arges Weib in Bett und Haus — 
Die Verte 645 und 646 find noch profaifcher, - als die 
übrigen, und fiechen [ehr zu ihrem Nachtheile gegen 
das Original ab. Solger giebt diele Verte fo: 


Drum lafs mit Abfchen [olche widerwärtige 
Jungfrau zum Hades, eines Andern Weib zu leyn; 


bey Thudichum lauten he: 


Nein, mit Verachtung laffe von der Feindin ab, 

Und in dem Hades [uche fie den Gatten fich. 
An beiden Ueberfetzungen tadeln wir, dals De das, von 
Hn. L. richtig wiedergegebene, in den Worten rir raid« 
ande liegende Verächtliche nicht gehörig ausgedrückt 
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haben; aber fie Gnd doch im Ganzen dichterifcher aus- 
gefallen. —-. Bey allen. diefen Mängeln der Ueberfe- 
tzung gebührt dem Hn. L. das Zeugnils, dals er im 
Ganzen den Sinn des Originals nicht unrichtig ge- 
falst hat. 

Die Verlagshandlung hat das Werkchen vorzüglich 
gut ausgellattet. 

Weit vorzüglieher, als die angezeigte Ueberfetzung, 
obgleich noch lehr von wahrer Vollendung entfernt, 
it eine uns fo eben zugekommene Probe, welche Hr. 
Dr: Friedrich Carl Per, Director des Gymnaftunis zu 
Afchersleben, folgendem Schulprogramm : 


ÄSCHERsLEBEN, in d. Hallerfchen Buchdruckerey : 
Jahresbericht über das Gymnafıum zu Ajchers- 


leben. 1832. 32 S., 4 
vorausgelchickt hat. * Sie enthält die erfte Hälfte der 
Antigone. Der befcheidene Vf. gefteht felbft, dafs die 


Ueberfetzung ihm für den Druck noch nicht reif genug 
und den e welche er an eine, ein antikes 
Kunfwerk in vaterländiflchen Tönen wieder gebende 
Reproduction mache, nicht genügend erfcheine. Sie 
empfiehlt bech durch eine ‘edle, würdige Diction, durch 
forgfältigen Versbau, und, wie ch bey einem Philo- 
logen, der [chon durch eine fehr lobenswrerthe Aus- 
gabe diefer Tragödie, fowie durch eine gelehrte Epi- 
fiola critica ad G. Gefenium feine Sprachkunde und 
namentlich feine vertraute Bekanntfchatt mit Sophokles, 
bewährt hat, von [elbft verfteht, durch richtige Dar- 
ftellung des Sinnes. Richtig aber nennen wir diefelbe 
nur in lofern,- als überhaupt die Hanptgedanken des 
Dichters richtig aufgefafst und wieder gegeben find, 
Denn da die Uebertragung Ionft fich [ehr frey bewegt, 
fo ift freylich manche Schattirung des Originals verlo- 
ren gegangen; mancher Nebengedanke ift eingetragen, 
mancher Zufatz gemacht worden, und was Sophokles 
oft in wenige Worte kräftig zulammengefalst hatte, 
findet man hier erweitert und zu neuen Gedanken ver- 
arbeitet. Wir wollen, um dieles Urtheil zu beftäigen, 
gleich den Anfang der Tragödie mittheilen. 


Antigone. 


Weilst du, Ismene, Schwelßter, blutsverwandtes Haupt, 

Der Leiden, der von Oedipus ererhten, ‚eins, 

Nur eins, das Zeus bey unfrem Leben nicht vollzog? 

Giebt's einen Schmerz, giebt’s eine Schmach noch 
einen Schim f, D 

Der nicht, dem Wehe unfres Fluches zugelellt, 

Nicht unter deiner, meiner Leiden Zahl fich find’? 
Und welchen Be ch: pt hat: man "wie, 
er heut 

Der Herrfcher allem Volke eben kund gethan? 
Weifst du davon?. vernahmit- dws? doch kaum ahnf, 
wohl 


y du 
Dafs jetzt der Feinde Unglück unfren Freunden droht. 


Ismene. 


Mir kam von unfren Freunden keine Kumde zu, 
Antigone,, nicht frohe, nicht betrübende, 

Seit jenem Tage, wo der Brüder Wechfelmord 
Uns beiden, den Verwaiften, beide Brüder nahm, 
Und jetzt, da fortgezogen der Argiver Heer, 
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Seit diefer Nacht, wüfst ich nichts weiteres; =u ` 
Nicht dafs beglückter, noch dafs mehr hedrängt ich 
bin. 
Antigone. 
Das wülst’ ich wohl, und liefs drum aus des Haules 
Flur 


Heraus dich rufen, dafs du einfam es vernahmt. 


Ismene. 
Was hat du? Finfres, Teh’ ich, brütet du im 
Sinn’. 


Wenn gleich: in dem 1 Verfe dag blutsverwandte, 
Haupt den griechifchen Ausdruck «urxdeAger xægæ Ober: 
bietet: fo ił auch im 2ten mit dem Worte ererbten 
eine Nebenidee beygemifcht, die wir In dem einfachen 
tõ dr’ D'Biecn sms nicht finden. Eins, nur eins, ilt 
Wieder viel Bäcker, als das griechilche zı, und woher 
das päthetifche: dem Wehe unfres Fluches zugajellt, 
das hier nicht einmal einen richtigen Sinn giebt, ift 
kaum begreiflich, wenn man das griechilche our dees 
vergleicht. Die darauf folgenden Verle dagegen Ichrei- 
ten in richtigem Ebenmals der Gedanken lowohl als 
des Ausdrucks mit den griechifchen fort. Aber wie 
kam Hr. W. dazu, dals er V. 15 das Original: 2% brov 
Auch dëeihëch Zezetdäute Ze, Mix asortar npepe DITAR xeei, 
fat bis zum gezu fteigerte: der Brüder Wech/elmord 
nahm beide Brüder? — Antigone hatte ihre Schwe- 
fter aus des Haufes Flur herausgerufen, damit fie 
allein (uim), entfernt von Anderen, die neue traurige 
Kunde vernähme. Einfam giebt einen anderen Sinn, 
und ward dem Ueberfetzer wohl nur von dem leidigen 
Sylbenmafse zugelchoben. Auch V. 20 [cheint uns das 
naix aioug Eros ZU frey überfetzit. R 

So könnten wir Mehreres ausheben, wobey wir 
angeltolsen find: wie z. B. V. 20 des beklagt ge- 
Junknen (a9Avs Zeie) Polynikes Leib; oder wenn 
der Ueberfetzer aus dem edeln Tone zuweilen in die 
gemeine Sprache fällt, wie V. 34 Auch nimmt die 
Sache er nicht leicht, und V. 36 So fteht’s, und bald 
nun zeigt fich u. Low — Dafs übrigens Hr. E. im- 
mer den belleren Lesarten gefolgt ley, haben wir mit 
Vergnügen wahrgenommen. 

Wir fügen noch ein Wort über den Wohllaut der 
Verte bey, der im Ganzen zwar Lob verdient, aber 
oft geftört wird durch eine nachläfige Anhäufung eim- 
[ylbiger Wörter, welche in unferer Sprache, wo he fo 
leicht entfteht, felbt in einer wohlgeordneten Profa 
zu vermeiden it. Eine fo holpernde Eintönigkeit, 
wie z. B. V. Di: Nicht ford’ ich mehr dich auf, und 
wenn du Jelbfi dich jetzt — würde kein griechifches 
Ohr ertragen haben. 

‚Aller diefer Bemerkungen ungeachtet, it es unfer 
aufrichtiger Wunfch, dafs Hr. Wex fein Verfprechen 
erfüllen, und uns eine Veberfetzung des ganzen Stücks 
as beygefügter Erläuterung der Tragödi dram d 
turgifchen und äfthetifchen Š: 4 Er T ee P me 
einer deutfchen R bei andpuncte aus, als trobe 
dien des Sophokl« earbeitung der [ämmtlichen Tragö- 
ilche ill 'jetat mar ac ue, „Für das Dramaga- 
S hen une urch Etwas geforgt, das vielleicht 

anche seeutend bedünken möchte, wir aber 
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allen "Ueberfetzern' griechifcher Schaufpiele zur Nach- 
ahmung empfehlen möchten, Wir meinen die Angabe 
der Zeit und des Platzes, ‘wo die Perlonen [pielen, 
und’ die feenifche Charakteriirung der Perfonen felbtt, 
vor jeder Scene, ganz auf diefelbe Art, wie folches in 
neueren.-Schanfpielen, zum Nutzen der Acteurs [owohl 
als der Lefer, zu gelchehen pflegt. 
— 8 — st 


DEUTSCHE SPRACHKUNDE. 


Bertıs, b. Duncker u. Humblot: Die Bildung der 
deutfchen Beredfamkeit. In Briefen an einen 
Staatsmann. Von D. Theodor Heinfius, ordentl. 
Protellor am Berlinifchen Gymnafum zum grauen 
Klofter, Ehrenmitgliede der deutlichen Gelellfchaft 
u. f. w. zu Leipzig. 1831. IV u. 90 S. gr. 8, 
(12 gr.) 

In unferer redeluftigen Zeit war es zu erwarten, 
dals auch auf die Bildung zur Beredfamkeit bald würde 
das pädagogilfche Augenmerk gerichtet ‘werden, Hr: 
Heinfius hat auch die Gelegenheit ergriffen, um 
feine vielen Opera noch durch vorliegende fogenannten 
Briefe (Rec. weils aber nicht, worin die Briefform der- 
felben anders als in der Anrede, mein Herr, belteht, 
und wie fie motivirt il) zu vermehren. Da nun jetzt 
einmal Alles auf den Staat Bezug haben muls, fo glaubte 
Hr. H. auch [eine Briefe durch die Bezeichnung: an e1- 
nen Staatsmann in Curs zu bringen. Rec. bat aber 
auch von einem Staatsmann und von dem Staate gar 
nichts in den Briefen merken können; der VE. hätte 
dem Inhalte nach eben fo gut jede andere beliebige 
Perfon zum Statifien, an den er:leine breite Rede rich- 
tet, wählen können. Fünf Sechftel des Buches find ge- 
füllt mit allerhand Gerede über Beredfamkeit, mit Aus- 
zügen aus Cicero, Quinctilian und aus den Neueren, 


eine, Herder, Kant u. A. m., wobey allerley artige 


Dinge zum Preife der Beredfamkeit vorgebracht wer- 
den, die aber fich. jeder Gebildete felbft fagen und 
überall finden kann, der [einen Cicero und Le/fing zu 
lefen verfteht; ein Staatsmann aber, der das nicht kann, 
wird auch durch Hn. A. nicht viel klüger werden. An 
eigentliche Begrifisentwickelung, 'an willenfchaftliche 
Anlfaffung des Gegenftandes ift nicht zu denken. Frey- 
lich kommen anch manche gute praktifche Bemerkun- 
gen vor, z. B. dafs die Knaben erf die Kunfi-zu kören 
und zu [cehweigen lernen müllen (gewils die Berlini- 
fchen am meiften), ‘dafs die Schwatzhaftigkeit (in den 
vollen Osten ?) die Quelle vieler böfen Neigungen fey, 
und die Knaben ihre Organe dadurch ın eine. [chlafie 
Thätigkeit fetzen und alle Willenskraft verlieren uf. w- 
Der Vf. ruft aus (gewils über die zungenfertige Berliner 
Jugend mit Recht in Verzweiflung): ‚Wer giebt uns 
den Lycurgus, der unjere Knaben Schweigfamkei£t 
lehre?s Die HermBaötelloren und Directoren könn 
ten felb die Lycurg® werden s» Wenn fie nicht gar zu 
zart, human und zu fein und milde wären, als dafs 
Be es wagen follten, ıhrer Jugend mit den Mitteln des 
Lycurgus (d. h. mit der Geilsel) entgegen zu treten, 
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fondern fich lieber von ihnen verhöhnen und ihre: Worte 
nicht vor dem dumpfen Saulen: der fchwatzhaften. June 

en vernehmen lallen. Der Vf. will die Jugend zur 
Selbftkritik in ibren [chriftlichen ‚Auffätzen und Arbeiten 
führen, meint aber, es fehle unlerer Jugend fchon eben 
To an Zeit und Geduld,: wie unferen Männern, . die.das 
nonum prematur in annum nur aus ihrem Horaz kenn- 
ten. ‘Rec. sbeforgt, dafs die Jugend bey des Vfs. An- 
leitung derfelben zur Selbfikritik auch Hn. HM} auf den 
alten ‘Horatius verweilen. werde. Der, eigentliche 
Zweck des ganzen Büchleins wird nun auf den letzten 
4 Blättern angegeben. Der an Selbftkritik gewöhnte 
[chon reifere Jüngling foll einen freyen Vortrag feiner 
eigenen Arbeiten halten. Darunter verlieht der Vf. die 
in der Clafle vom Katheder herab gegebene memorirte 
Mittheilung einer [elbfi ausgearbeiteten didaktifch ora- 
torifchen Abhandlung über irgend einen Begriff oder 
Lehrfatz, der ein fruchtbarer Gegenftand für Dis- 
culfion werden kann. ` Wenn aber der Vf. weiter nichts 
wollte, Io erinnert, er wieder an dag quid tanto dignum 
feret promi/for hiatu. Wo ift eine gute Schule, in 
der des Vis, Vorlchläge nicht fchon längft ausgeführt 
find? Rec. hofft zur Ehre des Vfs., dals auch er diefe 
Uebung längfi. vorgenommen habe. Damit aber auch 
in der Schule ja die Berlinifche Converfation [chon ge: 
pflegt und geibt werde, foll bey folchen Discuflionen 
zwilchen den Opponenten und Refpondenten der Pri- 
maner- der Nutzen auch befonders eine treflliche Vor- 
übung für den guten Stil der Gefell/chaft Jeyn (Beil, 
(Rec. dankt aber für die langfiiligen Geleillchaften fol- 
cher von den Profelloren der Beredfamkeit zugeltutzten 
jungen Schön-Redner; in der That, ‘wenn auf die 
Berlinilchen Thees. die Schule Rückficht nehmen [oll, 
dann mufs Hr. ZH. in [einen Converfationen und Dis- 
cuflionen auch noch das Berlinifche Complimentirbuch 
einftudiren lafen!) — Nach Angabe feines reforma- 
torifchen ganz neuen Weges zur. Umgeltaltung der Ju- 
gend — (ein Brief handelt davon, an welchem alfo 
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der genug gehabt: hätte, dem des Vfs. Vorfchläge noch 
unbekannt "waren! — kommt der Vf, auf die Theorie 
zu fprechen; doch ift diefe bald abgethan ünd foll der 
Univerhität überlaflen werden, welche denn wieder 
Stof. zu der gemächlichen, lich felb gar gerne hören- 
den Schönrednerey des Vis, giebt. Auf der Univerkität 
foll der erte Verfuch oun ‚extemporirten Vorträgen ge- 
macht, die jungen Theologen auch darin examinirt 
werden. (Schwerlich ‘werden darin viele beftehen!) 
Mit dem frommen Wunlch, dafs fich auf Univerfitäten 
oratori/che Vereine bilden mögen, fchlielst der Ve 
(Die Studenten werden’ aber gewils bald ermüden, fch 


felbR viel vorzüpredigen!) 


Rec. hat fich bey Durchlefung diefer font: wohl 


 Semeinten Schrift des Lächelns nicht enthalten können. 


— Die.Schule, die Theorie foll Redner erzeugen; 
das kann nur ‚das Leben! Gebt ert Gelegenheit zur 
Beredfamkeit durch die Staatsverfallung „ dafs Männer 
in grofsartiger Oeffentlichkeit auf das Volk wirken kön- 
nen; es wird an Rednern auch in Deutfchland niché 
fehlen. — Baden und Baiern beweilen es. Canning 
und Pitt wurden in ihren Gymnafien und auf ihren 
Univerfitäten keine Redner. Durch alle moderne Künft- 
lichkeit» wird man keine exotifche Pflanze auf einem 
Boden fortbringen können, „der. nicht fähig ılt, he zu 
nähren. Wenn die Beamteten Datt Schreiben, reden 
müllen, dann werden auch ohne Hn. H.'s Schul - Red- 
nerey Redner fich bilden. Die Zeit wird auch einmal 
ftatt-eines papiernen ein redendes Zeitalter in Deutfch- 
land herbeyführen, der Anfang ik [chon.da. ` Einft wei- 
len helfen alle Citate aus Quinctilian und Cicero und 
alle Briefe an Staatsmänner nicht viel: Berlinifche Con- 
verlationsfchwätzerey wird keine -Redekunft werden, 
wie fie die Alten wollen, und ber dem Abrichten 
dazu: kann leicht: ‚das Schönfte verloren gehen, ..das 
beier ift als alle Redeübung, die side des Jünglings! 
Sch —, 
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Senöne Künste. Leipzig, b. Hinrichs: Das Haus der 
GN rt Erzählung von A, P, T. Süd. 1332. 198 $. 8. 
a Eine recht gut vorgetragene Gefchichte, voll Liebe und 
Leiden und kriegerifcher Abentheuer, tragilcher Natur, wie 
das nicht anders [eyn kann, wenn der Schauplatz zur Zeit 
des letzten Kriegs ın dielem unglücklichen Lande ift. . Viel- 
eicht it Oertlichkeit und Sitte nicht immer aufs ftrenglte 
beachtet; dagegen kann man die ruhige Darttelluärgsweile 
eine unparteyilch und ficherlich wahre nennen, Es geht 
daraus hervor, dafs der Meinungsfreit zur blinden Wuth 
fortreilst, dals die Gewalt nur zu oft in die Hände Unwür- 
diger, des Pöbels, und der Ueber[pannten fällt, und dafs 
es die heillofefte Verblendung it, an der nicht [elten die 
redlichlten Menfchen Theil nehmen; als heilige der Zweck 
die Mittel. d rv 
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Cöslin, b. Hendefs: Novellen, von J, E. Benno, Verf. 
des Wächterhorns u. a. m. Der Jahrmarkt in Zanow. Georg 
Podiebrad und fein Barbier. Der Küfter zu Giltenbach, Der 


Mutter Angfttraum. Herzog Svantepolk. „ates Bändchen. 
1831. 288 S. 8. (ı Rthlr.) 


[Vergl. Jen. A. L. Z. 1831. No. 123.] 


So lange es Leute giebt, denen nicht mit Scheffeln, nur 
mit Löffeln beyzukommen it, werden auch Bücher, die gar 
bequemlich Bruchliücke aus der Gefchichte darbieten, in 
leicht zu verfchluckende Säftchen abgezogen, ihr Publicum 
finden, dasnoch obendrein den Glauben haben kann, etwas 
zu .befitzen, das mit dem Annehmlichen einigen wahren 
Gehalt verbindet. i = 

ir. 
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PHILOSOPHIE, 


b. Hartmann: Natur, Thier, Men/ch, 
Engel, Gott. Philofophifch betrachtet von C. Fr. 
Chr. Schüler. Auch unter dem Titel: Humanis- 
mus.‘ Eine vorläufige ‚Schrift. 1829. XXIV und 


1845. gr. 8. (18 ggr.) 


a Philofophie und Theologie von jeher auf gar 
vielfache Weife — bald fördernd, bald hemmend — 
auf einander eingewirkt haben: fo kann es nicht auf- 
fallend Teen, wenn auch der Vf. es verfucht hat, 
mit einer Art philofophifchem Syfieme, welches er in 
der Vorrede natürliche Philofophie des natürlichen 
Menfchen nennt, zur Aufhellung verfchiedener Haupt- 
puncte der Theologie und zugleich der Anthropologie 
im weiteren Sinne mitzuwirken. In der vorausge- 
[chickten Einleitung oder ?2ten Vorrede , (S. XII — 
XXIV) verwahrt er fich zwar dagegen, dafs dieles 
Buch für etwas mehr als eine vorläufige Schrift ge- 
halten werde, und bezieht fich befonders auf die S. 
104 bis zu Ende folgenden, nachher hinzugekomme- 
nen Entwickelungen. Indeflen möge doch — mit Ue- 
bergehung einer [chon bier vorkommenden theils un- 
verltändlichen, theils nicht ganz geziemenden Be- 
ftreitung der Speculation, als des Strebens nach einem 
Standpuncte, den der Menfch doch in Ewigkeit nicht 
erreiche, über den Inhalt des vorliegenden Werkes 
felbft Folgendes berichtet werden. 

Im eren Theile der Hauptabhandlung fpricht der 
Vf. über die Seelenfähigkeiten der Thiere, mit Rück- 
ficht auf den Menfchen, und [chreibt jenen nicht nur 
eine Seele überhaupt, fondern auch, als Beftandtheile 
derfelben, einen Verftand und eine Seele im engeren 
Sinne zu. Auch nimmt er, wie andere Lehrer der 
Naturwillenfchaft,, befondere Aeufserungen der Seelen- 
thätigkeit an, welche theils in Trieben und Affecten , 
theils. in: gewillen Manieren und Eigenthümlichkeiten 
der einzelnen Thiergefchlechter beftehen, glaubt aber, 
are ganze Seelenthätigkeit der Thiere nur in einer 
Dee Abhängigkeit, Sinnlichkeit, beftehe, 
Weu fey vorzüglich durch den Geff (Gemüth, 

, 7. Yon den Thieren unterf[chieden, und diefer 
erfcheine ale. die Selbfientwickelun ig urfprüng- 
lichen Thätigkeit, und'entwickele Be Gefühle er An- 
erkenntnille von Sünde und Tugend Schuld - und 
Strafe Sebr ausführlich zeigt der Ví ; 

x CR d D f. zugleich, S. 10 

Ergänzungsbl,2. J. A, L, Z. Zweyter Band. 
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— 16, dafs auch durch das Sprachvermögen der 
Menfch fich vor den Thieren auszeichne, zieht dann 
S. 19 ein Refultat der bisherigen Darltellung, und erör- 
tert in einem Anhange noch das Verhältnifs und die 
Verbindung des Geiltes, der Seele und des Hörpers, 
Aber, ert in den fpäteren Entwickelungen S. 102 u. 
ff., wo er damit beginnt, dafs die Wiffen/chaft vom 
Menfchen ausgehe, fofern fie menfchlich fey und fich 
felbk erzeuge und entwickele, bedingt durch die 
Aefihefis, und dafs diefelbe fich nach der doppelten 
Belchaffenheit des Menfchen in die zwey Reiche theile, 
die Sophia und die Mathefis, wird das Welen des 
Gees und der Seele weiter erörtert. I. ‚Der Gef 
— [agt der Vf. S. 113, — weils, der Aulsenwelt ent- 
gegengeltellt, zuerft fein Selbft; und darin liegt die 
Wahrheitnehmung, d. h. die Wirklichkeit in und durch 
die Nothwendigkeit und umgekehrt.‘ — Was er aber 
hierunter verlteht, it nicht leicht zu fagen. — Eben 
fo, wenn er fortfährt: Das Selbft Ier alfo das Fühlen, 
Wien von der Wirklichkeit eines Nichtweltlichen in 
der Welt, es [ey das reine Ich. Unter den Einzelge- 
fühlen — warum nicht Geifteskräften ? — Ier zuerft die 
Vernunft zu nennen; darin [ey die Perfönlichkeit, und 
in dem Bewulstfeyn dieler der Rechtsanfpruch begrün- 
det. Dann heifst es S. 117: Neben Vernunft fellen 
wir das Gemüth im Geifte; jener fehlt die Ewigkeits- 
vermuthung, in welcher Hinficht S. 119 der Schlaufe 
gezogen wird, dafs im Gemüthe der Unfterblichkeits- 
glaube begründet fey. Nachdem der Vf. dann auch ei- 
nge Befimmungen über das Gedächtnils und die Er- 
innerungskraft gegeben hat, Wovon jenes nur eine 
Einzelentwickelung der Seele feyn foll, fagt er S. 124 
recht fchön: „Man gehe einmal in der geltirnten 
Nacht unter den filllen Himmel, und fchaue recht lange 
und mit Glauben an die Ewigkeit in feinen weiten 
Schoos (beiler Raum), kehre plötzlich den Geiftesblick 
in den inneren Himmel, und verluche, ob man die 
Ewigkeit des Geiftes nicht glauben kann.“ II, Ueber 
die Seele Dellt der Vf., indem er das Verhältnifs des 
Menfchen Zur Aufsenwelt berücklichtigt — gleichfalls 
eine eigene Theorie auf. Dielelbe fey nach feiner An- 
ficht die Gnnliche Subftanz, die Leidenlichkeit, Em- 
pfänglichkeit des Menlchen, in der zwey Grundem- 
pfängnifsvermögen enthalten, das Begreifende, der 
Verftand;, und das Fühlende, das Gefühl. Sie [ey Er- 
regbarkeit, für die Au/senwelt als Ausdehnung, wie 
der ‚Geil Erkenntnils befitze. für. deren Schönheit. 
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S. 130 wird dann das Verhältnils des Geiftes zu Gott 
und zur Seele noch näher beftimmt, und unter an- 
deren behauptet, es liege im Geifie eine [chöpferifche 
Kraft der Zdeale, d. h. er nchuie wahr das Ideelle an 
der Aulsenwelt. Angeborne, d. h. vollkommene Ideen 
aber habe der Menfch nicht. Dergleichen fliehen nur 
Gott zu. Darum [eyen unfere Ideen nur Ideale. Schliefs- 
lich kommt der Vf. S. 134 auf die Triebe und Leiden- 
chatten und auf die Gefinnungen gegen Gott, wo er 
gleichfalls eine neue Anbcht darfiellt, 

Was nun diefe ganze Theorie vom Get und der 
Seele des Menfchen betrifft, fo ift diefelbe zwar der 
bisherigen Pfychologie in fofern nicht gemäfs, als diefe 
bekanntlich das Welen der Seele in einem weit grölse- 
ren Umfange verlteht, nämlich als den Inbegnif aller 
Kräfte und Anlagen des Menfchen, die nicht zum. 
Körper gehören: indelen dient diefelbe febr paflend, 
um das, was den Menlchen vor dem Thiere auszeich- 
net, befer hervorzuheben, ift allein einer trichotomi- 
[chen Eintheilung des Menfchenwelens entfprechend, 
und wird auch durch einige. Stellen des Neuen Tefa- 
ments, wo dax? und mreige, freylich mit Hinbcht auf 
das msduæ- ro? Bee? unterlchieden wird, unterfützt. 
Doch follte ftets das Wort „Seele“, nach Rec. Da- 
fürhalten, mehr mit Gemüth gleichbedeutend, d. h. fo 
verfianden werden, dafs es den Willen und das Em- 
pfindungsvermögen in lich begreift; unter Gemüth aber 
mit dem Vf. blots das Vermögen des Unfterblichkeits- 
glaubens zu verfiehen, ift dem Sprachgebrauche völlig 
zuwider. Diefes Vermögen gehört vielmehr der Ver- 
nunft, ais dem Vermögen der Ideen oder des Idealen, 
an, [owie der höhere Verland und die Urtheilskraft 
ebenfalls dem menlchlichen Geifte beyzuzählen find. 
Immer aber wird es mehr auf Beachtung des inneren 
Lebens des Menfchen, als auf willenfchatftliche Beftim- 
mung der verfchiedenen Zweige des niemals ganz er- 
kennbaren inwendigen Menfchenwelens, ankommen. 

Im zweyten Haupttheil des ganzen Werks beginnt 
fodann der Vf. S. 31 und S. 139 (der weiteren Ent- 
wickelungen) feine Anfichten über Religion, Religiofi- 
tat, Kosmotheismus u. f. w. vorzutragen. Hier ei- 
fert er belonders gegen die Lehre von der Entfiellung 
des göttlichen Ebenbildes durch den Sündenfall der er- 
Ben Menfchen, und behauptet unter anderen, dafs die 
an einer [olchen Lehre Hargenden von der Rechtmälsig- 
er ihrer Erkenntniffe oder Handlungen 
nicht reden, oder wohl gar auf eine Geiliestaufe An- 
fpruch machen könnten U. I. w. In der wahren Men- 
fchenehre liege mit feiner ewigen DS dE ewigen 
Bedeutung das Wort: peræyosiTE, NYYXE yG N BegAeie Far 
een, Ion Menfchen liege das Himmelreich, em ewi- 
ger unerfchöpflicher Schatz u. f. w. ‚Allein, abgefehen 
von der dogmatifchen Begründung jener Lehre felbit, 
[o find die angeführten Worte des Neuen Teftaments 
offenbar anders zu verftehen, als he hier der Mä ver- 
fieht. , Es giebt zwar ein inneres Himmelreich des 
Menfchen; aber dees. fowie das Theilhaben an dem 
chriflichen Himmelreiche überhaupt, Tetzt nach Evang. 
Johannis Cap. 3. V. 5 eine völlige Sinnesänderung, eine 
Wiedergeburt aus dem Waller und aus dem Geilte vor» 


keit irgend ein 
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aus. If aber diefe erfolgt, fo gelangt der Menfch wie- 
der zur Erkenntnils der Wahrheit und Uebung des 
Guten. Wenn ferner der Vf. S. 38 äntwert: „Wie kann 
der Menfch das höchlte Selbft erkennen, ohne felbh es 
[chon geworden zu leyn? Ta rev Beef ovðeis oiber, dl zu 
fo zeugt diefe Stelle gerade gegen 
feine Anlıcht, indem fie beweilt, dafs ohne göttliche 
Offenbarung und ohne Stimmung des Geiftes und Her- 
zens zum Glauben an diefe Offenbarung eine Erkennt- 
nifs des göttlichen Wefens nicht möglich itt. Das Fol- 
gende, namentlich, was S. 41 u, ff. über die zwey 
Verhältuiffe der Abhängigkeit und der Unabhäneirkeit 
gefagt ift, enthält allerdings viel Wahres, wenn “gleich 
auch Ungeziemendes, wié S. 45 eine argumentatio ab 
ab/urdo. Aber das S. 51 daraus gezogene Refultat: 
„Religion ift das durch den Glauben an die Zweckmäfsig- 
keit (Zureichenheit, Göttlichkeit, Grölse u. f. w.) un- 
ferer Natur gewirkte Leben. Wir nennen fie das Men- 
Ichengefühl. Denn hiedurch allein glaubt und verehrt 
der natürliche Menfch Gott, Lan æivnos,* ilt nicht be- 
gründet. Vielmehr ift unter Religion, — im [ubjecti- 
ven Sinne — wenn die Befimmung fowohl der heiligen 
Schrift, als der Vernunft gemäfs feyn foll — das Be- 
wulstfeyn des Menfchen von Gottes Wefen, Wirken 
und Willen, in vorzüglicher Hinficht auf den Men- 
[chen, zu verftehen; und dieles ift nicht [owohl Men- 
[chengefühl, als vielmehr Gottesbewufstfeyn (om. I, 
19, 20) zu nennen. So ift denn das ganze Syliem des 
Vfs. — namlıch das des Humanismus, als folches einfei- 
tig und mangelhaft, und kann leicht den Stolz auf Men- 
[chen weisheit und Tugend befördern, da doch Demuth 
vor Gott und den Menfchen die erfie Gehnnung des 
belleren Menfchen it. Indellen enthalten feine 
ferneren Bemerkungen über das Gefagte, über Freyheit 
und Gott, manches Gute und Wohlbegründete, und 
föhnen den theologifchen Lefer wieder mit ihm aus. 
So S. 6l: „Aber diefer Gotresglaube (des Geiftes) ift 
dem Menfchen” ein unabweisbares Bedürfnils: der 
Menfch mufs Gott glauben, weil Gott es will. Yües, 


x ~ va s 
TO eeutze Toy Jeov‘*: 


rerig‘‘ Weiterhin fällt der VE zwar wieder etwas aus 
der Klarheit heraus, indem er fagt: „Diele ewige 
2... Harmonie des Menfchen see: giebt dem Men- 


[chen, was des Menfchen Hr: und feyn foll, Zufrieden- 
heit, und Gott, was Gottes iĝ, Vollkommenheit, und 
einigt beides in der Wechfelbedingung ne EEE 
anerkennung und des Menfchendankes gegen Gott, 
xagıs art Xgıros, M der Religion, und das ilt Chrifius.“ 
In der Vorrede bat er inzwifchen feine Behauptungen 
von Chriftus in einer eigenen Schrift, welche er jetzt 
bearbeite, zu rechtfertigen ver[prochen, was man daher 
billig erwarten darf. Mit Recht bezeugt auch er (GG. Zi 
dafs Gott and Menlch ftets welentich verfchieden find 
Gås oixay emgöıror; und hierin liege, — Was man wieder 
nicht recht einheht- — die ungeheure Bedeutung des 
kirchlichen Syftens von der Dreyeinigkeit. „lit aber 
Gott das Selblt mit der ewigen Urkraft — heifst- es 
dann weiter — [o ift abfolut Nichts aufser ihm, was 
durch feine Kraft nicht vollkommen und in Ewigkeit 
getragen Würde, Keros aisvio.“ Dann aber kommt 
der Vf, wieder auf jene Definition der Religion des 
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natürlichen Menfchen und endlich auf das Verhältnils 
zwilchen Gottglauben und Menfchenliebe — und 
fchliefst damit: „Der Herzensgott it ewig kein leben- 
diger Gott. So wollte es Chriftus, d. h. er war der 
Dlenfch, A. h. dor Sohn Gottes, d Novoa maga zerges, 
Care Ayo gie Tor sétzen, TT d 
Im Zären Haupttheil der erften Abhandlung wird 
vom Vf, noch über Offenbarung und Offenbarungs- 
Jchrift gefprochen, mit Hinficht auf die Kirche und 
gegen die fpeculativen Dogmatiker, die etwas natür- 
lich darftellen wollen, was in diefe Sphäre nicht ge- 
hören könne. —' Hier kommen gleich anfangs Aeulse- 
rungen vor, wie folgende: „Wer Chriftum nicht liebt, 
kennt ihn nicht; und Chriftum nennt fürwahr Jeder 
[feinen Herrn im heiligen Geifte.* Engel follen aber 
des Vfs. Neumenfchen feyn (?). In Bezug 1) auf die 
Offenbarung jelbft erfodert er, dafs dielelbe durch 
Ach felbft für das Subject gewils feyn mülle. ‚Neue 
Offenbarung aber [ey einzig die von Gott, .gleichviel 
auf welche Weile, gewirkte Erhöhung des Menfchen 
nach feinem Wefen, eine Vervollkommnung der 
menfchlichen Natur — worauf aber S. 85 wieder 
einige übereilte Aeulserungen folgen. 
aui die Offenbarungs/chrift fodert der Vf., wie an- 
dere Dogmatiker, a) Verfländlichkeit, b) Kürze u. f. w., 
und glaubt, dafs diefe Affectionen die Bibel im höch- 
ften Grade befitze. Der Bibel- und Kirchen - Geift der 
proteflantilchen Kirche fey aber auf Gottes Menfchen- 
geit gegründet. Dieler werde wohl bleiben bis ans 
Ende der Tage. Zum Schluls noch mehrere Stellen 
des Neuen Teftaments und ganz zuletzt: „‚Eis Yes, 
eis xal mesitas etc.“ Allo im Ganzen hier alles — wenn 
gleich in ein philofophifches Gewand gekleidet, — bi- 
blifch, und dem kirchlichen Glaubenslyfteme nicht zu- 
widerlaufend. 
in. In’den Enrwickelungen handelt der Vf von S. 
138 bis Ende beftimmter 1) über Religiofität, Kos- 
ımotheismus u. [. w., welche erfie er aber wieder nicht 
richtig. und zu abftract defhinirt. Alle Religionstheorien 
lafen fich aber in A Hauptclaflen vereinigen a) Kosmo- 
theismus, b) Anthropotheismus, wohin der Vf. offenbar 
irrig neben der äfthetifch griechifchen Religion auch 
den jüdilchen Jehovahtheismus im Allgemeinen rechnet, 
2 Zoch diefer als wahre monotheiltilche Religion mehr 
ae Arten Theorie, nämlich c) dem Pneumatotheismus 
grhOrt, Welcher insbefondere die prophetifche und die 
chriltliche Religion in P h E 
re ich begreift. 2) Ueber Gott- 
E WS zu Änfange, wie an anderen Stellen 
fehr kräftig gegen den Panthe; [ be, 
S.157 aber wieder etw Erg ana er lee 
as unverftändliche Aeulserun 
vork 65 bet ; - . gen 
rkommen. 5.165 heilst es in gleich fich 
den fpeculativen Aber- und U ee 
dub ‚üglauben: „Warum loll 
en Menfchen alles vereiner] d 
Gott ewi G „ee eyet werden, da es 
E und für Ewigkeiten gefchied hat u: L w 
So auch S. 1714 eine [chöne Stell -e p SE 
Erden im G €s dafs der Menfch auf 
lanben verklärt werd 
— fährt der? A eu E w. „Und nun 
a VE fort — fragt Du noch "Gu4ë 
ley, und ob De Chrifius gebracht und Së ten 
verheilsen -> ei Das wird Dir der heilige Geil lagen, 
icht Ment 8 P ege er 
der aber nic chenwor:te redet“ ut. WwW. Endlich 
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wendet er Bch zu der proteltantifchen Kirche, indem 
er bezeugt, dafs diefelbe ihre heiligen Rechte nicht 
nur gegen ihre Erbfeindin Mutter, fonđern eben fo 
fehr gegen die inneren Verunftaltungen zu behaupten 
habe. Mit Recht fagt er: Der Glaube an die freye 
Gnade Göttes in Chrifto ift der ewige, welcher allein 
die Menfchen retten und vor Unwahrheit im Denken 
und Handeln fchützen kann.“ So auch habe unfere 
Kirche den Glauben an den heiligen Geifi bewahrt, 
deiten Manche unwürdig wären. Alle aber, die es 
redlich meinen, mahnet er fchlielslich zur Befonnen- 
heit; diefes if, wenn er auch lelbfi etwas zu febr 
eifert, ein fehr beachtungswerihes Wort zu [einer Zeit. 

Demnach enthält das vorliegende Werk, deffen 
Verhältnifs zu den neuelten Syfiemen der Philafophie 
hier nicht näher geprüft werden konnte, aller bemerk- 
ten Mängel ungeachtet, manches Schätzbare, und ift 
als ein nicht zu verachtender Beytrag [owohl zur Fôr- 
derung der Theologie, als der Philolophie anzufehen, 
welcher durch die Anführung der Worte des Neuen Te- 
ftaments nicht wenig an Nutzbarkeit gewonnen hat, 
und in einer zu hoffenden folgenden Autlage durch ein 
be/feres Sytem und weitere Erörterung der Lehre von 


der Welt (Natur) noch mehr gewinnen dürfte. 
M. r. B. 


P4ADAGOGIR 


Leırzıs, b. Wienbrack: Bibliothek der Elementar- 
Pädagogik, herausgegeben von Ad. Ant. Rob. 
Gutbier, Dr. der Philof. und erfiem Lehrer an der 
Friedrich- Auguft - Schule zu Dresden. 1 Band. 
Auch unter dem Titel: Nouveau Systeme de 
Lecture comparative frangaise-allemande; ou: 
Vergleichendes franzöfifch-deutfches Lefe- und 
Sprech- Buch (mit der Vorrede oder Einleitung). 
152 5. Der zweyte Band, auch. unter dem Titel: 
Vergleichende franzöfifch-deutfche Lefemethode 
nach Krugfcher und Stephanij/cher Lehrart. VIII 
und 96 S. nebit mehreren Tabellen oder Leletafeln. 
1830. gr. 8. (di Rthlr. 9 gr.) 


Diefes didaktifch pädagogilche Werk hat, wie theils 
fchon aus dem Titel und der Vorrede, theils aus dem 
Inhalte felbft hervorgeht, einen zwiefachen befonderen 
Zweck, wodurch es fich von den meilten anderen Lehr- 
büchern zum Elementarunterricht unterfcheidet: 1) 
zu zeigen, wie Kinder zur faft gleichzeitigen Erlernung 
der deutfchen und der franzöfilchen Sprache zu bilden, 
feyen, und 2) bey dem Lefenlehren die Lautirmethode, 
verbunden mit der Buchftabirmeihode, jedoch mit 


eigenthümlicher Benennung oj Buchftaben, anzu- 


wenden. Warnm aber der VE das Ganze — mit 
dem Inhalte nicht ganz übereinftimmend — ,, Biblio- 
thek der Elementar - Pädagogik‘ genannt hat, davon 
giebt er S. 23 der Vorrede zum erften Bande den 
Grund an, dafs er mehrere Schulbücher zu liefern 
gedenke, durch welche der Elementarunterricht mög- 
licht zu einem organilchen Ganzen. erhoben ‚würde, 
während bisher [owohl Eltern, als Schulvorfieher und 
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Schulvorfieberinnen in Abbcht der Wahl der Lehr- 
und Lefe - Bücher, und in wiefern die Unterrichts- 
aweige in einander greifen oder auf einander folgen 
mülffen, fich oft nicht zu rathen, noch zu helfen 
wufsten. ` 
In dem erfien Bande wird nun zuerft vom Zei- 
chen- und Sylben - Lefen, dann im 2 Abfchnitte vom 
Lelen ungetheilter Wörter und Sätze, und im 3 Ab- 
fchnitte vam Lefen zufammenhängender Sätze gehan- 
delt. Um aber jenen erften befonderen Zweck zu er- 
reichen, glaubte der Vf. mit einem paralleliirenden 
Lefeunterrichte beginnen zu müflen, wozu man en 
zweckmälsiges, mit einem guten deutfchen Lefebuche 
in Parallele fiehendes franzöfllches bedürfe. Dieles 
wird hier geliefert, fatt eines neuen deut[chen Lee: 
buchs aber „der kleine Lefe/chüler, oder das hoch- 
deut/che Syllabir - und Lefe- Buch von Krug,“ Di- 
rector der Friedrich- Auguft-Schule zu Dresden, da- 
neben zu gebrauchen empfohlen, in welcher Hinficht 
bey jeder Uebung angegeben wird, wo im Lefefchüler 
die Parallele fürs Deutfche fich findet. Nur in Ablicht 
der Ordnung der Leleübungen weicht der Vf. von 
Letztem ab. — So viel Fleifs und Scharffinn der Vu? 
fchon in der erften Abtheilung im Einzelnen bewielen 
hat, Io waren doch einzelne Mängel ın Beflimmung 
der franzöfifchen Buchftaben und Sylben (jene unter 
der Rubrik: signes pour les voyelles, pour les con- 
sonnes etc.) nicht ganz zu vermeiden. Indeflen dürf- 
ten [olche in der Hand eines gelchickten Lehrers nur 
von geringem Nachtheile-feyn,, fowie auch das von 
‚dem Vf. in Hinficht auf das Deutfche zum Grunde ge- 
legte Buch: Der kleine Lefe/chüler u. l. w. von Krug, 
nach der Recenf. in diefen Blättern von 1823. No. 119, 
für ein [ehr zweckmälsiges Schulbuch zu halten ift. 
“ In der 2 Abtheilung, welche das Lefen ganzer 


Wörter und Sätze betrifft, kommt dann auch ein Ver- ` 


‘chnils von franzöflfchen Wörtern vor, welche aus- 
Kent gelernt werden müflen, um defto eher richtig 
fprechen und [chreiben zu lernen, nach den verlfchie- 
denen Arten der Töne, wieVerfchlüffe, Nalentonlaute, 
Mündungstonlaute u. f. w., geordnet. 

In der Arten Abtheilung, oder den franzöfilchen 
und deut[chen Gefprächen, follte der Lehrer das Wich- 
tigfte aus der Phyfik, Geographie, Botanik, Natur- 

efchichte u. L W- als Lefetoff zu Denk - und Sprach- 
' Uebungen vorfinden. Allein » fo viel Gutes auch für 
den erten Anfänger darin enthalten feyn mag, [o 
fcheinen diefelben doch für den weiter fortgefchritte- 
nen Schüler nicht reichhaltig genug zu feyn,, wiewohl 
für den Religionsunterricht durch ES ES einem „an 
hange zufammengeftellten fechszig stellen © e er 
grölseren, theils kleineren biblifchen Stellen, in deut- 
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[cher f[owohl als franzöhlcher Sprache, febr befriedigend 
geforgt worden A. (Auch ind Krugs Denkübungen, 
vor wenigen Jahren er[chienen und gleichfalls in dielen 
Blättern (J. A. L. Z. 1827. No. 16) beurtheilt, daneben 
zu benutzen.) 

In der Einleitung zum zweyten Bande, oder der 
vergleichenden franzöfi/ch - deut/chen Lefemethode 
(welche der Lehrer [chon bey dem Gebrauche der zwey 
erften Abtheilungen des-erften Bandes mit zu benutzen 
hat), geht der Vf. von dem allgemeinen Zweck der Er. 
ziehung aus, welcher nach Denzel darin . befiehen 
fol: „Durch Anwendung der naturgemälselten Mittel 
alle Anlagen und Kräfte des Kindes in ihrer harmoni- 
fchen Entfaltung fo zu leiten, dals daraus die möglichit 
vollendete Bhithe der Humanıtät hervorgehe ax oder 
— wie Krug richtiger bet — „die allleitige Weckung 
und Stärkung der im Kinde fich regenden Menfchen- 
kraft (und Anlagen) zu einer vernünftigen, d. i, zweck- 
befchreibt und 
prüft hierauf die drey vornehmften Lefelehrarten, 
nämlich 1) die Buchftabirmethode, welche er in dem 
Gange, wie fie gewöhnlich betrieben wird, für ganz 
naturwidrig erklärt; 2) die Syllabirmethode, welche 
er gleichfalls verwirft, und 3). die Lautirmethode, wel- 
che, belonders von D. Stephani empfohlen, in der 
neuelten Zeit an vielen Orten Eingang gefunden hat, 
— Auch der Vf. verfichert, diefelbe geraume Zeit lang 
angewandt zu haben, aber fodann durch Erfahrung 
überzeugt worden zu feyn, dafs die Ärug/che Lele- 
lehrart (f. dellen in der Vorrede angeführte Anweilung, 
die hochdeut[che Sprache recht [prechen, lelen und 
[chreiben zu lehren, Leipzig 1808) im Allgemeinen 
den Vorzug verdiene, weil die danach unterrichteten 
Kinder an ihrer ganzen geiftigen Bildung mehr gewon- 
nen hätten, als die blols nach der Stephani/chen Me- 
thode unterrichteten. — Nachdem der Vf. [odann 
auch die von dem Pädagogen Balbier (Director zu Kai- 
ferslautern) empfohlne Methode hefchrieben und geprütt 
hat, kommt er . 6 auf die Ärug/che Lehrart [elbft, 
uud zeigt, wie in dieler [owohl das Buchftabiren, als 
auch das Lautiren oder Elementiren, jenes jedoch auf 
eine eigene Weile, angewandt werde, indem er be- 
merkt, dafs letztes: ñch zunächft auf die vernehmbare 
Aufeinanderfolge der Buchftaben beym Sprechen, die- 
fes fich auf die räumliche Aufeinanderfolge beym 
Schreiben bezieht. Zuletzt [childert der Vf. den Gang 
diefer Methode noch weiter, fowohl in der Bildung 
der Vocale, als Confonanten, und bemerkt» wie da- 
durch die Aufmerklamkeit der Kinder bey jedem Worte 
fixirt und ihr Sprachwerkzeug, auch für andere Spra- 
chen, möglichlt beweglich werde. 

(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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PÄDAGOGIE, 


Bibliothek der BElementar- 
Kob. 


Lerpzie, b. Wienbrack : 
Pädagogik, herausgegeben von ád. Ant. 
Gutbier u. L w.  ilter u. 2ter Band. 


(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


Hieraus geht der VE zu den Vorübungen über, wel- 
che der wirkliche Unterricht ım Lefen vorausfetzt. 
Diele follen zur Erweckung der Aufmerkfamkeit auf 
das Thun und Reden des Lehrers, im richtigen Zu- 
fammenfprechen, fowie zur Bekanntmachung der 
Sprachwerkzeuge, dienen. Es gehört dahin zuerft, 
dals die Kinder auf das Wort des Lehrers: „Rechte 
Hand in die Höhe“! und einen nachherigen Wink 
deflelben die rechte Hand in die Höhe halten u. [. w. 


Es follen ferner die Schüler mit der Unterlippe, der 
Mundhöhle, " den Ober- und Unterzähnen, der 
Zunge u. f. w. bekannt gemacht werden. Rec. beet 


nur die Beforgnils, -dafs [chon durch diefe vorläu- 
figen Uebungen die kindliche Einfalt und Freyheit 
ım Gebrauch der Glieder zu fehr gefiört, und fo der 
allfeitigen Ausbildung des zarten Menfchenwelens mehr 
gelchadet., als genützt wird. 

Im erfien Haupttheile und zwar im Lien Ab- 
jehnitte wird nun in mehreren Uebungen von der 
Bildung. der Munaftellungen des Kehl- und Ton- 
Hauches und der Grund-, Neben- und zu/ammen- 
gezogenen Töne nach Länge und Kürze gehandelt. 
Auch hier kommen gar mannichfaltige Commando's, 
zB: Mund weit! Fefigehalten! u. L w. vor, fo 
dafs man fch bey Lefung diefer Anweifung für den 
Lehrer in eine Bell- oder Lancajterfche Schule ver- 
letzt zu leyn glaubt. Es gilt gegen alle diefe Uebun- 
gen diefelbe Brinnerung, welche vorhin gegen die 
Vorübungen gemacht wurde. Schwerlich kann man 
[olches für eine möglichft naturgemäfse Anregung der 
Aräfte des Kindes halten, wenn auch allerdings 
E Lefenlernen dadurch befördert werden follte. — 
dës Schnitte handelt der VE yon der Articula- 

we dung oder Bildung der Conjonanten welche 
Se E in vier Gattungen &intheilt: 1) Ver- 
cmutes, 2) reine Laute, 3) Tonlaute und 4) Hau- 
che, und zu deren Erlernung er fernere fünf Uebun- 

Ergänzungsbl, z, J, A. L, Z. Zweyter Band, 


en mit mehreren dem Buche beygefügten d 

Ee künftllichen Lefetafeln ee ee 
Prüfung kann Rec. hier nicht unternehmen, — Mit 
Recht nimmt der Vf. hierauf, zu Anfange des 3 
Abfchnitts, welcher den Le/eunterricht betrifft, mit 
allen tüchtigen Schulmännern an, dafs man zuerft 
ein mechanilch richtiges Lefen ins Auge fallen muls, 
ehe an ein logilch älthetifches Lelen gedacht werden 
kann, giebt lodann eine eigene Anleitung zur Buch- 
ftabenkenntnils, fowohl der Vocale als der Conlo- 
nanten, und befiimmt zum Lefen felbfi vier Uebun- 
gen, mit vorzüglicher Rückficht auf die franzöffche 
Ausfprache und eingewebten [ehr guten praktifchen 
Bemerkungen, wobey er auch an mehreren Stellen 
auf Krugs Lelelchüler zurückkommt. 


Der 2te Theil oder die vergleichende Lefemethode 
nach Stephani/fchen Grundjätzen zerfällt gleichfalls 
in mehrere Uebungen, hier Lefeftufen genannt, na- 
mentlich das Buchftabenlelen, felbfithätiges ` Lefen 
einfacher Sylben, : Lefen der Töne (Vocale),' Sylben- 
lefen, Lefen getrennter Wörter u. f. w., wo der VE. 
gleichfalls grofse Gewandtheit in der Methode zeigt, 
wenn er auch nicht ales [o genau zu beftiimmen für 
»ötlüg hielt. — Den Befchlufs des Ganzen macht 
ein Anhang, enthaltend eine kurze, zweck- und 
naturgemälse Anweilungy Binder im Sprechen der 
franzöflfchen oder deutfchen Sprache zu unterrich- 


q ahne vorhergegangenen grammatikalilchen Unter- 
rıcht, 


So enthält allerdings diefes, 
Gebrauch der Lehrer geeignete Schulbuch manches 
Eigenthümliche, Nutzbare und Zweckmäfsige; und 
wenn gleich die zu künfiliche Lefemethode Manches 
gegen fich bar, foikann doch durch diefelbe das 
Lefenlernen und Telbit die Rechtfchreibung [gwohl 
des Franzöfifchen, als Deutfchen, deffen richtige Stel- 
lung oder Aufeinanderfolge im Jugendunterrichte, um 
die Kinder zu tüchtigen Mitgliedern des Staats und 
der Kirche vorzubilden, der VI. wohl berückfichtigt 
hat, [ehr befördert, und auch zur leichteren Erler- 
nung anderer Elementarkenntnille der Weg gebahnt 
werden. 
Mit Verlangen fieht Rec, dem Erfcheinen der an- 
ee ferneren Bände dieler kleinen Bibliothek 
a 


hauptfächlich zum 
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der Elementarpädagogik entgegen, welche eine bild- 
liche Darfiellung der wichtigftien Gegenltände aus dem 
Gebiete der Natur und Kunft, die Zahlenlehre nach 
Pefialozzi/chen Grundfätzen, Linearübungen u. dgl. 
mehr enthalten [ollen. j 
KT. Be- 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Urm, b. Wobierg: Die Ueberfiedlungs-"und“Ge- 
werbe - Freyheit zunächfi in Würtemberg, von 
Chrifioph Leonhard Wolbach, ` Oberbürgermeilter 
in Ulm. 1631. VHI u. 86 S. 8. 


Diefe, in einem weile geordneten Staat fehr wich” 
tige Lehre, damit keine ad/ceriptio glebae an die Ge: 
burtsgemeinde die ärmeren Mitbürger drücken kann, 
wird in diefer Schrift geiivoll, menfchenfreundlich und 
mit vieler Sachkenntnils behandelt. Solche Werke 
follten grofsen Bibliotheken niemals fehlen, und doch 
befitzen diefe fie falt nie. Ehre dem Stadthaupt, welches 
fo nützliche Grundlätze ins Leben einzuführen verlteht! 
Jedes Land, das viele folche Oberbürgermeilter und Mı- 
nifter befitzt, ‘mag fich glücklich Ichätzen. In der 
jüngften Würtemberger Verfaflüng vom 25 Sept. 1819 
hing die Aufnahme oder Nichtaufnahme fo gut wie 
ganz von dem Willen und dem Herkommen jeder Ge- 
mieinde ab. Das Gefetz über das Gemeinde -, Bürger- 
und Beyfitz-Recht vom 15 Apr. 1825 beftätigte diels 
OG 15, und behielt auch den Bürgerauslchüllen und 
den Gutsherren die Vernehmung darüber vor. Die Auf- 
nahme kann verweigert werden wegen Ichlechten Prä- 
dicais (Art. 19) des Bewerbers um Aufnahme, und 
wenn der Suchende in den gröfseren Gemeinden nicht 
800, in kleineren 600 bis 400 Gulden Vermögen belfitzt. 
Diefe Summen müllen wenigftens alle Verlobte, die in 
eine Gemeinde einziehen, zufammen bebtzen, und 
für jedes Kind feigt die Vermögensdocumentirung um 
40 Procent Durch eine Verordnung vom 22 Apr. 1828 
wurden 13 Gewerbe zunftfrey, und blieben 44 andere 
zünftig. Die Zunftfreyen brauchen nicht Meifter zu 
werden. Wer ein Würtembergifches .Heimathrecht hat, 
kann in jeder Gemeinde [ein Gewerbe treiben, ohne 
das Bürger- oder Beyfitz-Recht erlangen zu müllen, 
Der Meter wurde nicht befchränkt in der Zahl feiner 
Lehrjungen und in den Beftimmungen der Lehrzeit. 
Allen Frauensperfonen wurde die Verfertigung weibli- 
cher Rleidungsfiücke vorbehalten. Nur ein Theil von 
Neuwürtemberg hat gefchloflene Landftellen, der übrige 
Theil läfst jede Theilung des Bodens zu, wolelbft da- 
her der Wein- und Kartoffel - Bau [ehr allgemein ift. 
Hier ift der Landbau nicht [o vollkommen, als da, wo 
es’ gefchloffene Landftellen giebt: Der Landmann in 
den Gegenden, wo die Theilung der Grundfücke bis 
ins Unendliche erlaubt it, it häufig arm, weil es ihm 
an Capital fehlt, den Boden, fein Vieh und das 
Ackergelchirr zu verbellern, und mufs auswandern, 
Dagegen hat es keinen Zweifel, dals man nicht ver- 
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hindern darf, dafs zu grofse Landfiellen befonders 
mit entfernten Ländereyen der Zerftückung fähig [eyn 
müllfen. — Das alte Würtemberger Recht, welches 
nur eine gewille Anzahl Gewerbetreiber in einer Ge- 
war im Ganzen gerechter als das 
neue Recht, welches die Zahl der Treiber eines ge- 
gebenen Fachs, , mit Ausnahme der Apotheker, Galt- 
wirthe und -Krämer,; micht - befchränkt; „wodurch 
aber in manchen Gewerben Armuth entfteht, weilzu 
viele [olche treiben. .... 


‚Im Allgemeinen Debt man jetzt in Würtemberg 
Städte und Land verarmen, nicht durch Luxus der un- 
teren Stände, [ondern weil der Wochen - und Monats- 
Lohn der Tagelöhner abnahm. Doch ift es eine un- 
leugbare Folge der Civilifation, dals, je höher die unte- 
ren Stände an Geiftes- und Gemüths-Bildung Reigen, 
auch eine Neigung für Bedürfnille entfteht, ` die zwar 
edler, aber allenfalls materiell entbehrlich And. Der 
rohe Menfch verwendet das Meifte, was er erwirbt, auf 
Speifen und Getränke, (der mehr Gebildete auf eine 
heitere Wohnung, reinliche Kleidung u. f. w. Die 
Waare mufs nur wohlfeil werden, weil folche viele 
kaufen. Durch die zu grofse Vermehrung der örtlichen 
Gewerbe wird nicht immer eine gröfsere Wohlfeilheit 
der Waare erreicht. Die befleren Arbeiter wenden Bch 
ftets dahin, wo fie hohen Lohn erlangen können; und 
da die wohlhabenderen ihre Stoffe zur rechten Zeit 
wobhlfeiler-einkaufen und bellere Werkzeuge anwenden, 
fo ziehen fie die meilten Kunden an hich., Die Gr, 
chen bürgerlichen Gewerbe find in Würtemberg am 
meiften überletzt, und eine grolse Ueberledlungs- 
freyheit treibt immer mehr Perlonen zu delen Ge- 
werben. Wer fein Gewerbe verliert, oder mit klei- 
nerem Verdienfi betreiben mufs, der wird faft über- 
all am Ende ein Bettler. Daher erregte in den grö- 
[seren Städten die Ueberhedlungsfreyheit mehr Un- 
muth als etwa erhöhete Steuern. Denn felten zieht 
der Gewerbsmann in kleinere Gemeinden, l[ondern 
falt immer in grölsere. 


Der Staat [chützt mit Recht das geringfie Eigen- 
thum des Bürgers, aber er thut Unrecht, wenn er dag 
Gewerbsrecht ganzer Innungen und volkreicher Städte 
durch übertriebene Gewerbsfreyheit der Zerftlörung 
Preis giebt. Sehr vorfichtig follte man die alten Ver- 
waltungsgefetze unerfchüttert lafen, bis man durchaus 
überzeugt it, dafs be dem Gemeinwohl [chaden. Die 
Wohlhabenheit mancher Gemeinden ftützt fich befon- 
ders darauf, dafs man nicht zu viele Perfonen in jeder 
Gemeinde das nämliche Gewerbe treiben läfst, 

Ein Anderes 1ft es mit Gewerben, welche für das 
Ausland hauptfächlich arbeiten, aber auch dort findet 
jetzt häufig Ueberletztheit Statt, weil man fich mit 
Hülfe der Mafchinen in der Woblfeilheit überbietet. 
Dadurch geht in den kleineren deut/chen Staaten fall 


jede gröfsere Fabricatur unter. Sehr vortheilhaft, ja 
nöthig it delen Fabriken, um zu gedeihen, die Han- 


delsfreyheit im ganzen inneren Deutfchland.. — Rec. 
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glaubt indels, dafs viele deutfche Regierungen aie 
‚Hauptquelle des Landesreichthums , _ einen '‚gefchickt 
betriebenen und durch weile Geletze.geleiteten Land- 
bau, noch lange nicht genug berückfichtigen. Nicht 
im Zweykammernfyfienı, nicht in der Trennung der 
Juftiz und Verwaltung, nicht in den Handels- und 
Induftrie - Geletzen liegt Io viel Bedürfnils, als in 
einer ‚aufs. Höchfte getriebenen ‚Landwirthfchaft, idie 
alle Naturhindernille möglichft befiegt, und den Boden 
Immer ertragfamer macht, ` Das it: die Hauptkunft 
der Belgier, und darum glaubt, auch Rec., dafs fie 
getrennt von Holland und in einem Staate für Dech 
belfer als unter ihrem früheren Landesherrn fich be- 
finden werden, ' wenn die neue belgifche Regierung 
vor allem ftreben wird, fich darin als Mufter zu 
zeigen. In der fchlechten und verkehrten Boden- 
benutzung, entfernt von den Wohnungen der Be- 
bauer, und in der Thorheit, dals der Befitzer klel- 
ner Oberflächen eine ähnliche Bodenbenutzung und 
Rotation als der gröfsere Befitzer anwendet, liegt 
viele Urfache der Armuth auf dem Lande und in- 
direct in den Städten. Nichts it überall und auch 
in Würtemberg nöthiger als Mufterwirthfchaften, die 
in jeder gegebenen Oertlichkeit mit Fleils, Verftand 
und Ausdauer jede Oertlichkeit weile zum Unterhalt 
und zum Produciren zum ‚Verkauf zu benutzen wil- 
fen. Das Schickfal der Fabrikarbeiter it wegen der 
grolsen Maflchinenhülfe und der Vermehrung der 
Fabricanten, die für das Ausland arbeiten, fo ab- 
hängig- vom Wohlfande und der Armuth der ent- 
fernteften Völker, dafs die Sorge der Regierungen 
für die Erhaltung der hinlänglichen Nahrung der 
Menfchen immer lauter wird, und möglichft wenig 
auf fernen Ablatz berechnet werden muls. Wir ha- 
ben weile die Sclaverey und Leibeigenfchaft aufge- 
hoben, aber eine neue Leibeigenfchaft elender Men- 
fchen entfteht durch die Indufirie der Fabricatur 
für das Ausland in fremden Stoffen und durch die 
mit gar keinem Lande und ohne Haltung einer 
Kuh organifirten Tagelöhnerwobnungen der grölseren 
Landbelitzer. Viele bis dahin [elbfitändige Familien 
wurden durch die Malchinen von unabhängigen [ehr 
abhängige Menfchen. Der vielen fo wünfchenswür- 
dige Wohlfiand befchränkt fich auf wenige Sterb- 
liche. Alles Schrankenlofe in jedem Fache der Frey- 
heit und Abhängigkeit führt zum Elend. Eine grofse 
neue Völkerwanderung fteht uns bevor, damit ci- 
viliirte Menfch á 

en da Brod finden, wo es an Men- 

fchen, aber nicht d ; : 
h Beh „an Land fehlt. Da jedoch bis- 

er nur Dentzer einigen Vermö d kei 
nögens und keine ganz 
en a omin 9 vermehren die Auswande- 
Kee ah ıe allgemeine Volksnoth, und das Umlaufs- 
M , z 

Gemein ameinden "irtembergs haben ‘vieles 
keine Dispofitioe "7 S e em gebührt dem Staate 
den emeinden U = f d „ sen muls kein Staat 
Staat, der fchr „.erledier aufdringen. — Ein 
viele felbAlländige und mittelmä- 
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feig wöhlhabende Bürger zählt, if frey, ruhig. 
glücklich'und ftark. ` Derjenige, der wenige Reiche 


„und viele Bettler bat, "wie Irland mit feinen 8,200,000 


Einwohnern, uf 'nothwendig eine grofse Revo- 
Jution erwarten, wenn nicht künftig die Kunf 
‚entdeckt wird, weit gröfsere Malfen als bisher und 
veitwohlfeiler auf kanadifchen Balkenfchiffen nach 
anderen Welttbeilen zu fchaffen. Vielleicht gelangen 
defe grolsen Fahrzeuge ‚ficherer nach Portsmouth, 
das bald 'einen'\tiefen Kanal nach der Themfe erhält, 


„als: Be bisber durch den engen Kanal nach der Mün- 


dung der Themfe gelangten. = 


Inwssruck, b. Wagner: Armenpflege der Provincial: 


hauptfiadt Innsbruck. 1831. 126 S. 8. (14 gr.) 


Diefe Schrift enthält die definitiven höchft lehrrei- 
chen Statuter. der Innsbrucker Armenpfiege. Im Mit- 
telalter bewegte fch alles bürgerliche und ftädtifche 
Leben in Corporationen und Brüderfchaften. Zwey 
derlelben in Innsbruck gaben ihre Fonds 1350 dem 
Stadtfpital. Innsbruck, jetzt mit 12,000 Einwohnern, 
hatte, fo lange es Rehdenz eines Hofes und des Adels 
aus dem Gebirge und endlich Sitz der Centralregierung 
eines beträchtlichen Staats und dabey klein und 
fchwach bevölkert: war, mit Hülfe der Klöfter eine 
leichte Verlorgung [einer Armen, zumal da man mit 
dem Bürger- und Beyfitz-Recht gegen die nicht in 
der Stadt Gebornen [ehr [parfam war. Die alten Für- 
ften Tyrols gründeten. für alte Bürger und Hofdiener 
manche Stiftung. Unter eine gemeinlchaftliche Auf- 
ficht kam alles Armenwelen der Stadt in Folge der 
Noth und Theurung im J. 1772. -Damals errichtete 
man einen eigenen Armenfonds aus freywilligen Beyträ- 
gen der Bürger. Im J. 1774 unterftützte das Allmofen- 
amt 600 Arme. Im J. 1779 gründete Graf Bucquoy in 
Böhmen ein Armeninfitut, _deffen Einführung in. der 
ganzen Monarchie Batter Jofeph II empfahl: Die Inne- 
brucker Einrichtung hatte aber fchon fo viel Auflehen 
erregt, dafs der edle Graf bereits vor des Käifers Be- 
fehl davon Kenntnils genommen, und dallelbe mit.ört- 
lichen ‚Abweichungen bereits in. Böhmen eingeführt 
hatte. Der Vf. legt als ein Verehrer Tyrols auf zwey ` 
Dinge einen hohen Werth, erftens dals vom Tyroler 
Sonnenfels die erte amtliche Stimme zur Abfchaffung 
der Tortur ausging, lowie zweytens aus Tyrols Haupt- 
ftadt die ere nach den geläuterten Begriffen der neue- 
ren Nationalökonomie gebildete Armenverlorgungsan- 
falt, Die fortgehende Verbeflerung der Armenverfor- 
gung und Verhütung des Armwerdens S. H u. L w. if 
fehr lehrreich. Im J. 1821 wurde alle Strafsenbetteley 
abgefchafft. Man hörte auf, den Armen eine Spende 
des Mülhggangs zu reichen , und gab ihnen dafür Ge- 
legenheit zur Arbeit. Im Dec. 1850 wurden alle Inne- 
brucker Wohlthätigkeitsanfalten mit Ausnahme des 
Spitals unter einer Commilfion vereinigt. Der Zweck 
der neuen Statuten it, dafs jeder wahrhafte Arme aus 


el OS 


dem Armenfonds betheilt, der noch theilweile Arbeits- 
fähige befchäftigt und die -Stralsenbetteley mit dem ar 
beitslofen Herumlaufen. abgefchafft wurde. Die vier 
Bezirkscommilhionen fuchen die einer Unterftützung be- 
dürfenden Armen auf, erforfchen-ihre Verhältniffe, und 
ten mit Iolchen mn. unmittelbaren Verkehr. Die Be- 
finımung des Allmolens geht von der gelammten År- 
mendirection ang, Die gemachte etwaige Auslage muls 
ftets von der Armencommilfion genehmigt werden, 
Nützlich bewährte fich die Suppenanßalt, welche wobl- 
ei mit einfacher kräftiger Nahrung folche Arme: ver- 
forgt, die fat fch lieber. betrinken, als fatt ellen 
würden, oder wegen ihrer Befchäftigung fich nicht 
immer felbft mit warmer Speife verforgen können. 
Dlehrere einzelne Kaufleute lallen Arme in ihren Fabri- 
ken gegen ein bedungenes Tagelohn arbeiten. — Die 
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Römische Lırsesarurn. Hannover, in der Hahnlchen 
Hofbuchhandlung: M. Tullii Ciceronis Laelius five de ami- 
citia dialogus ad T. Pomponium Atticum. Zum Gebrauch 
für- Schulen neu beforgt und mit deutfchen Wort - und 
Sach - Erklärungen verfehen, von H. ‚Ludwig Billerbeck, 
Doctor der Philofophie. 1826. 8. (6 gr.) 


Plan und Erklärungsweile if dielelbe, wie bey der in 
Jen. A. L. Z, 1832. No, 120 von uns angezeigten Ausgabe 
des Cato major. Es bedarf daher nur einer kurzen An- 
zeige. 

Kë 1. p. gift über itague bemerkt, dals es bey Ci- 
cero vorangefiellt werde, was blofs mit Einfchränkung be- 
hauptet werden kann. S. Webers UebungsIchule für den 
lateinifchen Stil S. 7. No. 54. Zumpt $. 67. S. 290. Dage- 
gen’ wird recht gut die Bedentung und der UrIprung‘ der 
Präpofition coram aus einander gefetzi. Cap. 1. P- 7: We- 
niger riehtig if die Behauptung, “dafs in diefem Zulam- 
menhänge prae eine Verächtlichkeit in fich ‚[chlielse, wa: 
zu Cic. Orat: IP, s4, 217, und Gernhard citirt ih. Vergl. 
Zumpt S. set und 257. WGrotefend S. 174. Cap. 1. P. 8 it 
der: Ablativ quo nemo' fere fenior dürftig erklärt, und 
Telbit eine unpaffende Regel aus Grotefend angeführt, näni- 
lich $. 219, 1. (S. 335 muls S. 3ı7 heifsen, da im Gegen- 
theil E 270 Anmerkung g‘ hieher palste,) Bröder Gr. |. 
SAIL, e Die Bemerkung Gap. 2 über modo, dafs es wie 
nuper von einer kürzeren oder längeren Vergangenheit ge- 
braucht werds, HL ganz richtig, wie auch Gronov und Er- 
nefti [chon ‚gezeigt haben. Zur eigentlichen: genauen Dar- 
fellung der Bedeutung hätte Cic. Verr, IV, z citirt wer: 
den “können: Nuper? imo mode ere, P. 
Pronomen quodam in, der Stelle fed uterque alio quodam 
modo nicht ganz richtig aufgefalst zu fern, Vergl. Görenz 
zu de fin. bonn. et mall. I. 12. © 19 p. 87; derfelbe zu 
Academ, e F. p. 35 Etc., und zu vielen anderen Stellen, 
Aufserdöm' Zumpt S. 487 und Dölecke S 180 — 186. — 
Cap. 2.No.6 zu Ende will Hr. B. die Worte effe fapien- 
sem tilgen; weil dieleiben ckelhaft wiederholt, und mit 
neminem einen widrigen Gleichklang durch diefelben Sylben 
veranlafsten. Cap. 4 No. ig Sagt er, Sallu hahe die 
Freundichaft eben fo definirt, wie ‚Cicero, indem er de 
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unbetimmten Bezüge dea Innsbrucker Armenwelens 
find: Subfeription der Einwohner‘, und Sammlung bey 
denen, ` welche nicht fubfcribirten, "die ‘Erträge der 
Theatervorftellungen, der Redoute und der Mufikaka- 
demieen‘, der Entfchuldigungskarten zum neuen Jahre, 
der Opferköcke und Klingelbeutel in den Kirchen, der 
Allmofenbüchfen in den Gafthäulern, die aufserordent- 
lichen Beyträge ` von Woblthätern, die Abgabe bey 
freywilligen Verfteigerungen, Geldfirafen, "welche 
die Gefetze dem Armenfonds zufichern, Gebühren 
bey aufserordentlichen Öffentlichen Luftbarkeiten und 
Kunftvorliellungen. — Das 'vollffändige tägliche All- 
mofen it 12 Kreuzer R. W., alfo 24 Kreuzer Con, 
Geld für die Perfon. i 


KS 


b. Urt. Ge 20 fast: idem velle atque idem nolle, eu demum 
firma amicitia eft, da doch Salluls Erklärung auch auf 
Verfchwörungen, Verrath angewendet w:rden kann was 
bey Cicero’s Defin. des Zulammenhanges wegen (vergl. 
c+ 6) nicht möglich if. — Cap. 5. No. ıg. Agamus igitur 
pingui. Minerva, ut ajunt. „Der in pinguis liegende Trope, 
heifst es, [cheint vom ungelchickten, plumpen Auftragen 
der Farben entlehnt zu feyn.‘“ Quod non. Hr. B, hat ge- 
wils nicht an den Ruf der Böotier gedacht, noch auch an 
die Sprichwörter ingenium boeoticum, boeotica fus, craffum 
ingenium; cra/f4ä Minerva, oder an Ariftophan, nub. v. 842 
yiassı Zë gavziv as étage: zi xæ mexiss C. 6 belluarum 
hoc quidem- extremum ef, Hier entlieht_ein Zweifel, ob 
extremum heifsen foll das Letzte oder das Hächite, Büch- 
ling ftimmt bekamntlich für „das Höchlte‘‘, ertremum 
bonum; finnliche Vergnügen machen das höchfte Gut der 
Thiere aus. Hr. B. aber meint, es müfle heifsen das 
letzte, d. LL das letzt genanute. So auffallend anch an 
und für fich es it, dafs hoc geletzt ił, sund nicht hae, 
auf voluptuies bezogen: [o it doch Büchlings Meinung 
wohl die richtige. Hoc nämlich würde entweder durch das 
darauf folgende extremum beltimmt; Sinn: den Thieren geht 
nichts über das finnliche Vergnügen; oder der Vf nahm 
aus voluptates das, Verbums, ,Uebrigens fiber hic, haec, 
hoc I. Zumpt. S- 485. Grorefend $. 157. — Kap. IX, No. gt 
will Hr. B: in dem Satze: (Vr enin benefici liberalesgue 
sumus, non ut ezigamus grallam — negue enim beneficium 
Toeneramur — fed quod: natura propenfi od liberalitatem 
Fumus) fed quod naturd propenf£ noch von ut abhängig ma- 
chen, und überfetat: fondern [owie wir u. £ w. In demel- 
ben Gapitel No. 32 ab US, qui pecudum ritu etc. it Wetzels 
Lesart ab his auf eine wunderliche Weife vertheidigt. — 
Endlich find auch bisweilen die Anmerkungen anderer Ge- 
lehrten benutzt, ohne fie zu nennen, wie Cap. Iı zu An- 
fange, was nicht ganz gebilligt ‚werden kann. 

Uebrigens wird der billige Preis, Sowie der, wenige 
Druckfehler Atsgenomimen, gute Druck, dem Buche man- 
nichfachen Eingang verfchaflen, ` was Rec. auch von Her- 
zen wünfcht. 
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Harzer, b. Anton: Die chrifiliche Religion nach 
ihrer vereinten urfprünglichen und gegenwärtt- 
gen Gefialt, dargeltellt yon Dr. Chriftian Frie- 
drich Böhme, Conliftosialraihe und Infpector zu 
Lukau bey Altenburg. Dritter Theil. ` Die Reli- 
gion der -chriflichen Kirche unferer Zeit. 1332. 
XVI und 240 S. 8. (16 gr.) 

Auch unter dem belonderen Titel: Die Re- 
ligron der chrifilichen Kirche unferer Zeit, nach 
ihrer Vereinbarkeit mit der Religion Chrifii und 
Seiner Apofiel in ihrer Einheit u. f. w. 


Bekanntlich A es das eigenihümliche Verdienft deg, 


fchariinnigen Vfs., dafs er das reine Chriften- 
thum, die Religion, wie fie in der Idee und Gefin- 
nung Chrifii lebte,- vollfändig und wiffen[chaftlich 
fchied von der judaifirenden Faflung derlelben von 
Seilen" der Apofiel unleres Herrn, welshalb er auch 
die vorzüglich bey den Evangeliften zu findende Re- 
ligion Jelu das authentifche Chriftenihum, die Art 
hingegen, wie die Apofiel daflelbe fafsten, mit Natio- 
nalideen vermifchten und darfiellten, den Apoflolis- 
soos pennt, Die drey Bücher des Vfs., nämlich: die 
Heligion Jefu Chrifi (A. L. Z. 1825. E. B. 62) die 
Religion der Apofiel, und das gegenwärtige: die He- 
ligion der chrifil. Kirche unferer Zeit, machen ein 
zulammenhängendes Ganzes aus, ob fie gleich nicht 
urfprünglich aus der Idee eines Ganzen hervorgingen. 
Denn das erfte Buch, die Religion Jefu, erfchien zu- 
erk im J. 1895, und führte feinen"Gegenlatz, die 
Religion der Apofiel, herbey, 1829. Von beiden ver- 
fehiedeny wiewohl mit dem Apoliolismus am über- 
einflimmendften, it die [ymbolilche Kirchenlehre der 
verfchiedenen Confeflionen unferer. Zeit; und da der 
TE. gezeigt halte, wie der Apofiolismus mit dem rel- 
mer Chriltianismus- fch "vereinigen laffe, fo mufste 
nun auch die Vereinbarkeit des Symbolismus mut der 
auihenlifchen und apefolifchen Religion in ihrer 
Finheit — nachgewie en werden. So führte eine 
"ës die andere, und ein Buch das andere herbey, 


und die drey Darfiellungen, die durch Eine Idee zu- 
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Drillir fondern 
fich ihrer Entftehun er 
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und Enkel. ‚Bey diefer Entite Ines Dess Wie- 


derholungen unvermeidlich, lie defshalb dem V£ 
Sëch SOEN E zur Laft zi legen find. -Die Tendenz 
diefes Werkes im Ganzen ift aber rein 'relormafo- 
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find nicht in einem Mo- 
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rifch, theils um die Glaubensreinigung des 16 Jahr- 
hunderis, die fich vorzüglich dem Apofiolismus. an. 
[chlofs und den Auguftinismus eben liefs, zu vollen- 
den, theils das Chrifienthum unferer Zeit, das weder 
rein chrifiifch noch apoftolifch i, zu feiner urlprüng- 
lichen Reinheit zurückzuführen. Es i. daher zu er- 
warten und zu wünlchen, dafs diefes Werk des Hn. 
Dr. Böhme tiefer im die theologifche Denkart und 
Behandlung der Dogmatik eingreife, als es einem an- 
deren, nicht minder verdienfilichen und an.Forfchun- 
gen reichhaltigen Werke gelungen zu [eyn fcheint, 
wir meinen die chriftliche Philofophie, oder: Philo- 
fophie, Gefchichte und Bibel, nach ihren wahren Be- 
ziehungen zu einander dargefteilt von E J. Müchkert. 
Leipzig, bey Hartmann, 1825. 

Um die Religion der chrifilichen Kirche unferer Zeit 
in ihrer Vereinbarkeit mit dem authentifchen und 
apofiolifchen Chriftenihume, beide in ihrer Einheit 
gefalst, darzuftellen, konnte der Vf. fich nicht mit 
jeder einzelnen Kirchengemeinfchaft einzeln befchäf- 
tigen, fondern mufsie fich an das Gemeinfame der 
in Parteyen zerfallenen chrifilichen Kirche ` hallen, 
welches Gemeinfame aus dem Symbol einer jeden 
Partey zu erfehen it, In der Einleitung Dellt da- 
her der Vf. den Begriff der Lehrgemeinfchaft feft, 
und /[chliefst von diefer Lehrgemeinlichaft aus den 
fervilen Hierarchismus, wo die ihm Zugehörigen 
nicht unier Gott und Chrifio, und dem beiden ge- 
meinfchaftlichen Geifte, fondern unter den Befehlen 
eines individualen menfchlichen Kirchenober 
fiehen; ferner den [ervilen Supernaturalism 
den Menfchen aller Freyheit beraubt, 
Zneismus, 


hauptes 
us, der 
und den Pan: 
` S, wo confequenterweife von einer morali- 
[chen Natur- und Befimmung des’Menfchen nicht 
die Dede feyn kann, Bey den übrigen kirchlichen 
Gemeinfchaften kommt nun nicht das Befondere und 
Eigenthümliche in Betracht, wodurch eine Partey 
von der anderen fich unter[cheidet, fondern das chrif- 
lich Gemeinfame. Das gemeinfame Band aller aber 
it die Bibel, A. und N. Tefiamenis. lo verfchieden 
auch der Mofaismus von dem Chrifiianismus it, da 
ohne Weberei iaae der"Bibel keine Welke 
auf biblifches Chrifienthum Anfprüche machen hann. 
` In drey Hauptabtheilungen trägt nun die Abhand- 
lung das Ganze vor. le Bemeinlame Religions- 
lehre der ‚chrifl. Kirche unferer Zeit. B. Die Reli- 
gion Jefu Chrifti und die feiner Apoftel in ihrer Em- 
heit: C: Die Vereinbarkeit’ des A. mit B., um uns 
kurzvauszudrücken. Bemerkenswerth ift in Anlehung 


der Zar Ba Anlage dieles Werkes die durch, 
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gängige Triplicität der Einiheilung,-wo jede dreythei- 
lige Divifion ihre dreyiheilige Subdivifion, und diefe 
wieder ihre dreyfachen Unterabtheilungen hat. Ob 
fich, dadurch der Vf. nicht Git eine fich und die 
Sache beengende Fefiel anlegte? 

Wir geben‘ nun, um faclilch den Werth diefes 
Buches darzulegen, 
deffelben. A. legt die gemeinfame Religionslehre 
unferer Zeit, das gemeinl[ame chrifil. Bewulsileyn dar, 
und zwar in folgender Ordnung: I. Grundlage‘ des 
Chrifienheils. 4) Jefus. Chriftus ift der einige gött- 
liche Mittler zwifchen Goit und den Menfchen, um 
diele zu heiligen und zu befeligen, 2) Die Bibel A. 
und N. Tefiamenis it wunderhafte göltliche Offenba- 
rung über die durch J. Chr. gefiifieie Vermillelung. 
3) Der Chat ift durch [eine chrifil. Miütgliedfchaft 
vorzugsweile zuryIheilnahme an diefer Vermiitelung 
berufen und befähigt. Aufsergder Kirche.kein Heil. 
Die Katholiken aber beziehen diefes nur anf ihre 
Partey, die Akatholiken nur auf die Heiden. Mit 
einer erfreulichen Inconfequenz aber tanfen die Ka- 
iholiken die zu ihrer Partey Uebergehenden nicht 
um, und erkennen mithin die chrifil. Mitgliedfchaft 
am, "IE Ordnung des Chrifienheils, oder: Heilsord- 
nung. Bey allen Sonftigen Verfchiedenheiten Rimmen 
doch alle darin überein: f. der Menfch ifi von Natur 
Sünder, und defshalb firafwürdig vor Gott, Die 


Heilsordnung ili daher die Ordnung eines Heil- und 


Gelundwerdens. Die. firengfie Fallung menfchlicker 
-Verdorbenheit it enthalten in der Lehre von der 
Erbfünde, nach Augulünifchern Lehrbegrili. 2. Der 
Chrift erlangt durch den Glauben an Chrifiwin Verge- 
bung der Sünden und Gnade bey Gott, 
kurg des Heils nenmen alle ‚Parteyen ‚Erlölung, 
Verföhnung,“ obgleich mit verfchiedenen Anfichten. 
3. Der Chrifi kann zwar durch verfchuldeien Rückfall 
in die Sünde der gölllichen Grade in Chrilio veriu- 
flig werden, aber diefeibe; durch rechte Bekehrung 
wieder gewinnen. IH! Inhalt des Chriflenheils, 1) 
Der Chrifi befizt [chon im gegenwärtigen Leben Gü- 
ter und Frenden, die kein  Nichtichrili mit ihm Se: 
mein haben kann. 2) Alle Uebel diefes Lebens kön- 
nen des Chrilien Glückfeligkeit kaun: ören, gelchweige 
rauben. 3) Des Chriften volle Glückfeligkeit = Se- 
ligkeit ifi in dem ewigen Leben aufbewahrt. — In 
einer Anmerkung, dergleichen jeden Abfchnitle meh- 
rere beygefüst find, zeig! der Wi. wie die Charakter- 
züge der kirchlichen Lehre Partieularismus, Vorzug 
der Chriften vor den Niehlchrilien, und Eudimonis- 
mus find. Wo aber diefe herriehen, da kann 
einen Iuykhismüs; der beiden Sr hifiorilche Geitalt 
giebt, und an Mirasulismus QGCE Supernaturalismus 
nicht fehlen. Das kirchliche Bekenninils i im Gan: 
zen mehr Apofolismus, als Ghrifianismus. ` 
B. Die Religion J. Chrifii und die feiner Apo- 
fiel in ihrer Einheit. Das innere Band, die Eine 
Seele beider ifi das religiöfe fubjeciive Princip der 
Moralität, unter dem Nanıen des heiligen Geilies, wo 
aber. das auihenlilche Chrifenihum moralifch ‚degrun-, 


det, das apokolilche hingegen mur moralgchWbedinge: 


die Heuptideen und "den Gang" 


"Ligen Geit (durch religiöfen Sinn) 


Die Bewir- ` 


ift. Das äufsere Band 1 die gemeinfame Darftellung 


des Religionsganzen in dem Begriffe des göltlichen 
Reiches J. Chrifti. I. Es giebt ein gättl, Reich Chrifii; 
in welchem diefer als „der Herr, den.der Geif ifi“ 
herrfehet. Hiebey aber thut fich der Unterfchied her- 
vor, wodurch das aulhentifche und apofiolifche Chri- 
fienthum zweyerley Religionen (?) werden, dafs die 
Apollel ihrer Lehre von (de) Ckhriho alle anderen Re- 
ligionswahrheilen. unleroranen, nämlich der Einen: 
Jefus ih der Chrifius, und fo Chrifium zum Unterre. 
genten und Stellvertreter Gottes machen; Chiiflus fel- 
ber aber gedachten Saiz nicht als Befiandtheil der 
Jieligionslehre, fondern nur als Vehikel der Einfüh- 
rung der religiöfen WVahrheit gebraucht, Geleizgeber, 
Regent und Richter Leiner Kirche if, aber nicht als 
ndividuum, denn dieles opferte er auf, Yondeın als 
Ideal, als verlebendigte Idee der rel. Wahrheit Ver- 
einigt werden beide Anlichten durch die gemeinfchaft. 
liche Idee, dafs Chrifti Herrfchaft eine durch den hei- 
beflehende und 
ausgeübie (ey. U. J. Chrifius ift „der Sohn Gottes“ 
in eigenthümlicher, höchiier Bedeutung des Wortes. 
Die verlchiedene Faflung diefes Beeriffes in beilerley 
Chrifenihum, um mit dem Vf: SÉ reden, [owie die 
Vereinigung der verfchiedenen Anfichten, muls im 
Buche nachgelehen werden. Wir bemerken nur, daf 
der Chrifius den Apofteln ein Individuum, Jefu [elber 
aber eine ideale Perfon, und dafs der Zulammenhang 
Chrili mit Gett den Apolleln ein hbyperphyfifcher, 
Jefu felber aber ein moralilcher il. Hl. Der Menfch, 
als Untertkan'des Reiches Chrifii, wird nur durch 
dleiligung Jelige Die Vereinigung der apoßolilchen Eeh- 
re mit der auihezilifichen kam dem Rec. weillchweifig, 
fall gezwungen vor,,äls ob es dem Vf. fchwer pẹ- 
worden fey, die Vereinigung in klaren Begriffen und 
Tliatfachen zu bewerkftelligen, 
C. Fereinbarheit. der gemeinfamen Religionslehre 
der chrijil. Rirche unferer Zeit mit der Heligion J. 
Chrifii und der feiner Apofiel in ihrer Einheit. 
Hier er- kommt der VF. zu feinem auf dem’Titel 
angegebenen Haupizwecke.« Keiner wird wohl be- 


-haupien, dal die Dogmatik feiner Partey in jedem 


Lelirfiücke mit dem urfprünglichen Chrifienihume 
übereinflimme. Bey der Vereinbarkeit des kirchli- 
chen Syllew-s mit der-Religion J, Chriki na ls 
diefs bemerkt werden, dafs das Chriffenthum unfe- 
rer Zeit mii dem judaifirenden apoliolifchen in nā- 
herer Verwandfchaft liche, als mit dem urfprüngli- 
chen des Maier, indem der Meifter ven den Jün- 
gern nicht ganz erreicht, fein Evangelium nicht yöl- 
lig verfianden, leine Anftalt nicht gänzlich auf die 
rechte Weile - ausgeführt worden ifl. Bis zum Ge 
genlatz mit der Idee Chrifi it der Apofolismus, ge 
irieben im -Papfithume. -Diefer Abfchnitt Dellt nun 
die gemeinfame Religionslehre der chrifil. Kirche un. 
ter folgende drey Haupibegrifle und Rubriken, Welt, 
Menfeh, Chrifi. I+ Welt. Glaube an Goit, — den 
Vater; hiebey von moralifcher Weltordnungs Vor- 
fehung, Vergebung der Sünden. U. Menfch. In.ihm’ 
wohnet und wirket der heilige Geit Gottes. (Religiöfe 


a N o. 181. 
Bezeichnung der moralifchen Natur des Menfchen.) 
Durch diefen in ihm wohnenden heiligen Geili hat 
der Menfch 1) VVürde der Perfon; 2) il aller wah- 
ren Güter fähig; der religiöfen Erkenntnifs, Gefin- 
nung, Gefühle. 3) Der heilige Gsi it die Siche- 
rung. der Unferblichkeit. Die. Gelammtanmerkung 
Zu dielem Abfchnitt mufs, Rec. für höchfi wichtig 
erklären, wo, der Vf. fein Lieblingsihema, die 

ichliskeit der Lehre vom heiliger Geille, oder "die 
chrißlichreligiölfe Lehre von dem Menftclhen, als mo- 
ralilchem Weliwefen, vorlrägt; welche L hre auch 
darum fo wichtig if, weilöhne-ke die Biilıche Frey- 
heit des Menfchen mit feiner Abhängigkeit von Goti, 
oder das Moralifche im Menfchen mit dem Phy&- 
[chen ohne Widerfpruch nieht vereinigt werden kann. 
Il. Chri $ 
der SE überhaupt handelien, [o handelt nun 
dieler von: der Chrifilichkeit,, ven der Religion in 
chrifilicher Geflaltung und Verkirchlichung derfelben; 


1) vom Zaitchen Gleuben an Chriltum, wo derfelbe” 


als individualwelen angefehen — feine Perlon über 
alles  Menichenmögliche hinausgefielli, — und ihm 
eine phıyfilch-moralifche Wirkfanıkeit beygeleg: wird. 
2) Der wahre Glaube an Chrifiun, als Idealwelfen, 
als verperlönlichte religiöfe‘ Wahrheit in ihrer geletz- 
gebenden, belohnenden und firafenden, Kraft. Fünf 
Anmerkungen fuchen diefen Glauben zu rechtfertigen. 
3) VVie der fallche Glaube au Chriftuin immer mehr 
dem wahren genähert werden könne. | 
Dee wulste auf dieles gedankenreiche Werk 
nicht anders aufmerkfam zu mach, als durch eine 
kurze Darlegung des Inhalls, die ihrer Natar nach 
nur dürftig ausfallen konnte. Da Rec. mit dem Vf. 
im Ganzen übereinfiimmt, und nur in Einzelheiten 
von ähm abweicht, fo if eine Beuriheilung des Gan- 
zen überflüflig, zumal. da Rec. von demfeliben railo- 
nalen Princip ausgehen würde, wie der Yf. Eben 
‘fo überflüffig, fcheint es vus, zu bemerken, wie die- 
fes Werk zahlloľe ireilliche, philoľcphilche und exe- 
getifche Bemerkungen, fruchtbare Winke für Theo- 
logen und praktilche Religionsiehrer enthalte.“ Da 
aber gegenwärtiger dritter Theil eines Ganzen, ob- 
gleich auch ein für Bech beftehendes Ganzes, gleich 
dem erfien Theile wi®derholte Auflagen erleben wird, 
oral ec. es für Pflicht, den von ihm gelchätz- 
‘ten VE auf Einiges aufmerkfami.zu machen, was er 
vermifste, 
Lehre echt allicheng apofioliichen und kirchlichen 
E Elislan deg treilig die Idee und die Lehre 
En Tas a Oi üpnturbioneigen- 
{ex gei e. ec. IC daher gewundert, dafs die- 
wichtigen Lehres/ub- €, nicht dj ek. 
merl 1 TA A, E SET ap: 
verdient. E? Sr en eleuchtung ward, die fie 
lofophifcher Basse möchte bu malifcher und P 
ch egele möchte fich ben 
dals das” fogena Ihentif aber wohl ergeben, 
nnte aulbenlilche Chrifenihuin über 


diefen Punct and 
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apofiolifche hingegen eine abfolute, allein durch Got- 
tes Gnade und Allmacht bewirkte, wo Chrifti Leben 
und Tod als die alleinige Ur/ache der Erlöfung ange- 
fcben, und man verlucht wird, zu glauben, dafs 
diefe Erlöfung vollbracht war, fo wie Jebus am 
Kreuze [cinen Geif in die Hände Gottes befahl: wo- 
zu nun noch der Hebräerbrief kommt mit der Opfer. 
theorie, welcher die grolse herrliche Idee der durch 
Chrifium gelchehenen Erlöfung vollends verjudaißrt. 
Hier war nun Gelegenheit, zu zeigen, wie der Man. 
gel der Idee der filllichen Freyheit in’ diefe Lehre fo 
viel abfolute Willkühr ürd vernunfiwidrige Behaup- 
tungen. gebracht habe. Aber auch bey falfchen Prä- 


milen kann man conleqvent verfahren; und wenn 


des Menfchen Sündhaftigkeit von Adam verfchuldet 
und auf uns herabgekommen ift, alfo nicht uniere 
fittliche That, londern ein Unglück: fo it es confe 
quent, dafs auf der anderen Seite eine unbedingte 
und abfolute, nicht durch unfere filtliche Thäligkeit 
und durch das ihätige Ergreifen der in Chrifto dar- 
gebotenen Hülfsmiltel veimiltelte Erlöfung gelehrt 
wird, fondern eine folche, die eine yapış, eine Öwgsa, 
eine Ö&ixaısovvy ohne unfer. Verdient it. Dort un- 
bedingte und. unverfchnldete Fehlerhaftigkeit, hier 
unbedingte und unverdiente Erlöfung. 

Vermifst hat Rec: bey dem Apollolismus die noth- 
wendige Unter[uchung und Unterfcheidung, wie Jo- 
hannes, Jacobus in wichtigen Lehrfiücken anders leh- 
ren, als Paulus, der den gelehrten Pharifäer biswei- 
len gar nicht verleugnen kann. Es hätte daher öf- 
ters bey un/erem VE von einem Paulinismus insbe- 
fondere die Rede feyn müllen, wo von dem Apolto- 
lismus überhaupt gelprochen wird. —. Erwartet hat 
Rec. ferner von dem gelehrien, fcharffichtigen und 
philofophifchen Vf., dafs er exegelilch nachweifen 
würde, wie insbe[ondere bey Paulus die jüdifche ge- 
wobnte Anficht öfter über die neue chrifiliche Idee 
die Oberhand gewinnt, und dafs der Vf. namentlich 
die Art, wie Paulus in dem Römerbriefe phrlofopkhirt, 
die Dialekirk deflelben im Polemifiren, deiten Art zu 
EEN und die Confequenz feiner Schlüffe nach 
logt/chen itegeln beleuchten würde, wodurch "der 
Apoltolismus und Paulinismus im Gegenfatze des him- 
melreinen, Wahrheit-nur offenbarenden ‚Chrißianis- 
mus um fo auffällender heivorgeireten wäre. Diefles 
lie dann den Vf. um fo mehr dahin geleitet, das 
jedem Apokel Eigenthümliche neben dem Gemeinfa- 
men hervorzuheben. 

Wundern mulßsie fich Bee, wie der freyfinnige 
ünd freymüthige VE fich es verbitien konnte, [einen 
Glauben an den Idealchrifñus (I. 2) rationalifiifch 
e Ralional, aber 
nicht rationaliliifch foll fein Glaube heilsen. Wir 
bedauern es, dafs der Vf. hier mit den Pfeudoralio- 
nalißen, über welchen’ er doch fo hoch fiehet, einenley 
Meinung von dem Ralionalismus äufsert, als ob die- 
fer nur ein feichter oder, auch philofophifcker Natu- 
ralismus und thevretiirände Verftändigkeit fey. Al 
lein der .ächte Rationalismus if über den Naturalis- 
mus eben fo erhaben, wie die" das Ahlolule anre, 
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bende Vernunft über den im Endlichen befangenen 
verband, Wer in der Religion nach der Maxime, 
nach dem leitenden Princip handelt, dafs die prak- 
tilch gefetzgebende Vernunft und die in ihr enthal- 
tene urfprüngliche, primitive Offenbarung Gottes der 
Prüfftein und Ausleger jeder gegebenen hiftorilchen 
Offenbarung fey, der ili ein Nationalil. Hat aber 
der Vf. diefe Maxime- nicht befolgt? Ht fein Ideal- 
chrifius etwas Anderes, als Hant’s perlonificirte Idee 
des guien Princips? Des Vf. rationaler Rationalismus 
it ein Pleonasmus, hervorgegangen aus einer; irrigen 
Anficht. Der befonnene Rationalift weifs ferner, dafs 
nieht nur einige, [ondern im Grunde alle Religions- 
lehren geheimnilsvoll find, und weils den Grund da- 
von, und wie es für den Verfiand ein unerklärtes 
Umnerklärbares gebe, dellen verluchte Erklärungen gera- 
desiveges zum Fatalismus und Paniheismus führen. 
Darum aber ift der Rationalismus nicht nyfiifeh, da 
er ja die religiöle Wahrheit im Glauben, nicht in 
überfinnlicher und wunderhafter Anfchauung und Er- 
fahrung ergreifen will. Rec. nennt daher des Vfs. 
Suchen der religiöfen Wahrheit nach dem Princip 
hen Religion — rationalifiifch, im gu- 
ten ehrenvollen Sinne des Wortes, unbekümmert dar- 
SCH wie die Super - und Sub - Rationaliften den Lo- 
gos und das Pneuma im Menichen verfchreyen mögen. 

Gewinnen würden des Vis. gehalivolle Werke, 
wenn Seine ftiliftifche Darftellung leichter, gefälliger 
wäre, da hingegen manche faf feilenlange Perioden 
eine Einfchachtelung von Parenthelen find, wo die 
eine wieder andere in fich begreift. 

Der Druck if correct, und Rec. it nur auf lehr 
wenige Druckfehler gefiolsen, z. B. S. 84, Z. 10 v. u., 
wo den Sinn Datt der Sinn zu lefen if. 3 

. m. 
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EIBCHENGESCICHTE. 


Lezio, b. Hinrichs: Vollfiändige Sammlung aller 
älteren und neueren Concordate, nebi einer Ge- 
(chichte ihres Entftehens und ihrer Schickfale, von 
Dr. Ernfi Münch, früher Prof. der Kirchenge- 
fchickte und des Kirchenrechts an der Univerfität 
Lüttich, dermalen Hof- und Staats- Bibliothekar 
Sr. Majefiät des Königs der Niederlande im Haag- 
11 Bd. 1831. XII u. 772 S. gr. 8. (3 Thlr. 18 gr.) 

"ergi, Jen. d A. L. Z. 1830. Ne, 177.] 7 
fich durch den zweyten Band einer 

Dez Vf. hat Jung den Dank ec Lefer vorzüg- 

LC dals er nicht nur die eigentli- 

Iche den Text der Goneordate 

diejenigen, welche auf die 


Gefchichie ihres Entfiehens, die geheimen und öffent 
lichen Uniërhandlunger, fowie auf die aus ihnen 
entfprungenen Folgen, fich beziehen, möglichfi reich- 
lich mittheilte, und befonders den gelchichtlichen 


chen Actenfiücke , „we 
enthalten, fondern auch 
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Einleitungen zu den Concordaten eine grőfsere Aus. 
führlichkeit widmete, als diefes bey dergleichen Ein- 
leitungen im eren Bande der Fall war. Befonderer 
Aufmerkfamkeit hatte fich das Schweizerifche Goncor- 
dat zu erfreuen, zu welchem ein „geiftreicher und 
durch Schickfale und Verdienfie gleich verehrungs- 
werther Publicifi‘“ eine documenlirie und aus Quellen 
bearbeitete Gefchichte nebh hifiorifchen- Rückblick-z 
auf die vorangegangenen Verhältniffe Helvetiens zum 
heil. Stuhle in älterer und neuerer Zeil lieferte. Aber 
auch die Einleitungern zum baierilchen Goncordale und 
zu den Goncordaten der Franzolen find ziemlich um- 
falend, mit (ehr vieler Sachkenninils und pragma 
[cher Umficht gelchrieben. 

Wir erhalten hier die Goncordate der Franzofe 
nebfi 14 erläuternden Actenfiücken, die Concordate der 
verfchiedenen deutlichen Staaten, als Baiern, Preulfen 
Hannover und der in der Oberrheinifchen gr 
provinz begriffenen Länder und Städte nebfti Actenflü- 


“cken, das Niederländifche Concordat, die Concordate 


der kathol. Cantone der [chweizerifchen Eidgenollen- 
fchaft, die italiänifchen Concordate und endlich die 


Urkunden über die neuelien Kirchenyerhäliniffe i 
römifch -katholifchen Polen. Er 


In einem Supplementbande Toll ichti 
Materialien, Actenfiücke und er "3 
cherley Art, welche mit den Concordaten und deren 
Gefchichte in genauelier Verbindung fiehen, ferner die 
Unterhandlungen und Conventionen mit den Hufliten, 
fodann eine Darftellung der öfterreichifchen und ita- 
liänifchen Kirchenverhäliniffe, der Unterhandlungen, 
der [panilchen Cortes für ein Concordat im J. 1822, 
eine Schilderung der Negoiiationen verfchie.dener füd- 
amerikanifcher Republiken mit dem heil, Stuhl für 
ähnlichen Zweck, fodann auch eine Gefchichte der 
Nuntiaturen, zumal in Deufchland, beygefügt werden. 
Nicht minder wird ein kritilch literarilch-hiftorifches 
Verzeichnils aller wichtigeren Schriften aus älterer 
und neuerer Zeit, welche auf Concordate und Con- 
cordaisverhandlungen fich beziehen‘, und’ fomit eine 
vollftändige Ueberficht. der Quellen für"Bearbeiter des 
kirchenrechilichen Faches, dem genannlen Supplement 
bande angereiht werden.. 

Möchte es dem talentvolfen Vf. gefallen, am 
Schluffe feines ganzen Werkes noch eine ne ee 
Ueberficht des Ganges der Gem dtieft eet 

- PY ungen 
mit dem päpftlichen Stuble und der Folgen diefer 
Verhandlungen für die Freyhsit der Kirche-und 
Anlehen der St Br i e A or 

s aaten, fey es auch nur in Grundlinien, 
durchzuführen! Diels würde gleichfam den Eckftein 
zu-jenen intereffanten.Einleitungen bilden ,-welche, e 
gewöhnlich jeder einzeinen Verhandlung voraus gs- 
[endet hat, und gewis- vorläufig, in fofern die be- 
reils vorliegenden Actentücke benutzt würden, für 
den Mangel einer ausführlichen pragmatilchen Ge-) 
f[chichte Aer Concordato entfchädigen. 
G Se: 
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kant: Die Ufucapıio und Prae- 

. Stuttsart, b. Steinkopf: Die p , 

ba [eriptio yin römifehen Rechts, von Dr. Carl Frie- 

` rich Reinhardt, Königl. Würtemberg. er 

` Tribunal-Rathe. 1832. XVI u. 202 Sur gt: 3, 
(1 Thir.) 


Seit Unterholeners gründlichen Unterfüchungen find 
zwar Eine ganze Reihe einzelmer Abhandlungen über 
verfchiedene Partieen der Verjährungslehre erfchie- 
nen, welche die Arbeit jenes Gelehrten iheils weiter 
ausführen, theils ergänzen; eine Schrift aber, 
welche das Ganze dieler Lehre von Neuem prüfle 
und fichiele, war bis jetzt noch nicht aufgetreten. Ein 
Werk, das diefe Lehre wirklich dem endlichen Ziele 
näher bringen wollte, mülste natürlich von dem 
Standpuncte der neuelten Zeit ausgehend entweder 
weiter vorwärts fchreiten, oder von der Höhe diefes 
Standpunctes die einzelnen noch unzulammenhängend 
liegenden Puncte unter gemeinfchafiliche Gefichts- 
puncie auffallend, diefe [chon bekannten Einzelheiten 
zu einen neuen Ganzen verbinden. Wenn daher 
unfer Vf. in dem vorliegenden Werke einen grofsen 
Werth darauf gelegt zu baben fcheint, ganz felbfifiän- 
dig aufzulreten, und Alles einzig aus den Quellen 
felbfi, ganz ohne Hülfe feiner Vorgänger bey demfel- 
ben- Stoffe, zu erforfchen, fo kann man keineswegs 
delen Vorlatz a prior: als lobens- oder iadelnswerih 
oder verwerfen. Be; Be ee asang 
e der Vf. jenen erflen oder diefen letzten 
"e éi zu Se vorgenommen hat. Bd die 
$ , jpinell und gründlich aus 
gefundenen Sätze neu, Origine gE => 
¿den Quellen entwickelt, fo wird man es loben, dä 
er [ein Urtheil fch frey und unbetangen erhielt, im 
entgegengofelzien Falle aber die unfägliche Wiühe 
EI von vorne wieder angefangen zu haben, inn 


i x 23 
nicht einmal danken. Sehen. wir nun, zu welcher 


‚Seite fich unfer Vf. neigt, 

Er führt in der Vorrede feines Buches an, dafs 
eier E Wen der Lehre von den beiden 
Artengder Vorjährang 40T erwerbenden und erlöfchen- 
den gefunden habe, dal diele noch ehr dunkel und 
Verworren wäre und von der ne ee zë 
der Hand der Gelchichte eh fie einzudringen ver- 
möge. Währeud nun der Vf. zu "Së Zwecke Gs 
fangs nur Zu eigenen Gebrauche) MMiitelfi schie. 
cher Forfchungen zu gelangen luchte, wurde ihm das 
früher Dunkle klar, und er füblte fich bewogen, das 
\efultat diefer Forfchunger: dem Publicum vorzulegen. 

DI Dritter. Band. 


e preifen 
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„gen und ohne deren Hülfe anch beendigt, 


1832. 


—— 


(S. III. IV.) So weit müllen wir nun allerdings dem 
Vf. Recht geben, dafs diefes die rechte Art ilt, For- 
[chungen anzuftellen; ob aber jede derfelben, ob auch 
die [chon von Anderen gefundenen Refultate folcher 
Forfchungen nochmals dem Publicum vorzulegen [eyn 
möchten, ift eine andere und zwar zu verneinende 
Frage. Und, wie uns fcheint, möchte-hierin gerade 
Hr. A. bisweilen gefehlt, oder wenigfiens den Schein 
dieles Fehlers fich dadurch zugezogen haben, dafs er 
eine grolse Anzahl von bekannten Refultaten mit be- 
kannten Gründen uns wieder von Neuem vorgeführt 
hat, ohne nur diejenigen mit einem Worte zu nen- 
nen, denen wir dielelben fchon lange vor des Vf, 
Forichungen zu danken haben. Se muls man Bch 
höchlich verwundern, weder Unterholzners gelehrie 
Schriften über diefen Gegenftand, noch irgend eine 
andere (/Möllenthiel über den guten Glauben ausge- . 
nommen) der zahlreichen kleineren Abhandlungen 
über u/ucapio und prae/eriptio angeführt zu finden, 
als ob alles bis auf das neuefie Werk unferes Ver- 
fallers nutz- und fpurlos enilianden und ver[chwun- 
den wäre. Hiebey find nur zwey Fälle denkbar. 
Entweder hat der Vf. es nicht der Mühe Werth ge- 
funden, fie zu erwähnen, oder er hat feine Unterfu: 
chungen völlig frey von deren Einfluffe (— was wir 
bey einer Bekanntichafi mit denfelben für vollkom- 
men unmöglich hallen —) genz von vorn angefan- 
Das Pu- 
blicum will aber die Refultaie der Mühe, nicht die 
Mühe und die Arbeit felbfi fehen und mit iragen 
helfen. 

Bevor wir jedoch die einzelnen in diefer Schrift 
enthallenen neuen Behaupiungen näher durchgehen 
und genauer prüfen, müllen wir vorher Einiges be- 
rühren, was den allgemeinen Charakter -dieler Schrift 
und die Form der Behandlung beirifft. Die gewifs 
richtige Anficht des VE, dafs die Lehre von der ufuca- 
pio und prae/eriptio nur durch eine hiftorifche Behaard- 
iang die nöthige Aufklärung erhalten könne (S: IV), 
bat natirlech auf'den ganzen Gang der Unterfuchun- 
pen den welentlichfien Einfluls gehabt. Wenn aber 
der NL. 8. IV behauptet, dafs diefe fo fruchtbare Ba- 
bandlungsart diefer Lehre fich euer folchen (ee 
fchichtlichen) Auffaflung noch nicht zu erfreuen ge- 
habt hälie, lo kënnen wir hierin unmöglich mit ihm 
übereinfiimmen. Denn nicht leicht mötte Sich 
eine andere Lehre im römifchen Rechte finden, wel- 
che häufiger gefchichilich. behasdelt . worden wäre, 
als gerade diefe. Denn von Armni.duj: €e ufucap. 
ftatu fecund. ordin. chronolog, und Gros Gefchichie 
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der Verjährung nach rämifchem Rechte (Göttingen, 


1795) bis auf Thrbauts und Unterholzners; Eearbei- | 


ttıingen dieler Lehre findet fich eine ziemliche Anzahl 
von Schriften, in denen gerade der hiftorifche Stand- 
ypunct der bey Weiten überwiegende if. Dieter lite- 
sarhiftorifche. Irrthum hat offenbar den nachiheiligen 
Einfluls gehabt, dafs ch Mehreres, ohne dafs durch 
deffen Weglallung dem Zufammenhange-Eintrag ge- 
ichehen wäre, wiederholt findet, was durch die gründ- 
lichen Forfchungen der eben genannten Gelehrten für 
äbgeihan gehalten werden kann. 

Auch die dufsere Form der Behandlung ift nicht 
vortiheilhaft, da der Vf. das, was man gewöhnlich, om 
den Zulammenhang in der Entwickelung der Lehren 
nicht zu unterbrechen, in Anmerkungen wunterzu- 
bringen [ucht, ohne alle Auswahl in den Text hin- 
aufgezogen hat. Wichtige und minder wichtige Stellen, 
kleine beyläufige Bemerkangen, mitten in den Text 
der Stellen eingefchoben (z. B. S. 2. 20. 81. 185. 
188), Conjecturen (z. B. S. 5. 25. 63. 162. 169. 186) 
und dergl., was als untergeordnei und zufällig in den 
Noten [einen Platz finden konnte, unterbricht dadurch, 
datz es fich im Texte fo breit macht, die Aufmerk- 
fanıkeit und den Zufammenhang der Gedanken des 
Lelers auf das unangenehmfle; und zwar um fo nn- 
angenehmer defshalb, weil an und für fich die innere 
Anordnung des Stoffes felbi als [ehr natürlich und 
anfchaulich nur selobt werden kann. — Nicht minder 
hinderlich ifi in eben diefer Beziehung der Abdruck 
von zu viel Gelfetzliellen, fo"dals man falt eben fo 
viel Beweisliellen als Text zu lefen- hat. Damit 
ilt natürlich nicht gelagt, dafs gar keine Geleizfiellen 
abzudrücken gewelen wären, Sondern es foll hiebey 
nur an den modus in rebus erinnert werden. Bey 
einigen erfelben hat der Verf. die Einrichtung ge- 
troflen, dafs fe in gefpaltenen Columnen fich neben 
einander abgedruckt finden (z. B. S. 3.7. 9. 11.14. 15 
u. EL oh was für den erfien Anblick als fehr pallend 
er[cheint, bey näherer Betrachtung aber dennoch für den 
Leier nicht bequemer, ja bisweilen [fogar unbequemer 
it, als wenn beide Stellen, eine hinter der anderen, 
abzedruckt wären. In den Werken, wo ganze Bü- 
cher mit einander parallelifirt werden follen, z. B. die 
Infiiiutioren Juflinians mit denen von Gajus, oder 
wo neben dem Texte die Ueberfetzung abgedruckt if 
und dgl., da ili ein [folches Nebeneinanderletzen der 
beireffenden Stellen für den Nachfchlagenden aufser- 
ordentlich bequem, indem er auf diefe Weife, ohne 
weiter umher fachen zu müffen, alles vereinigt vor- 
findet. Bey folchen einzelnen Stellen aber kann es 
von gar keinem Vostheil fen: da jeder fie doch im- 
mer nur Rıcceffive lefen wird, und die Schwierigkeit 
und die Mühe des Nachfuchens, die bey gröfseren 
Werken auf diefe Art gehoben wurde, fich nicht vor- 
findet. ; 

Unfer Vf. holt bey feinen Unterfuchungen etwas 
syeit aus, indem er mit dem Begriffe des Eigenthums 
und den ver[chiedenen Arten des Erwerbes defelben 
beginnt. Erfi nachdem er die bekannten Hauptilälze 
dieler Lehre hifiorifch durchgegangen hat, kommt er 


$. 26 endlich. auf die Lehre von der ufucapio nach 
den /Befiimmungen der zwölf Tafeln. ` Ein grofser 
Theil der nun folgenden Unterfuchungen beruht auf 
einigen in dieler Einleitung aufgeltellten Sätzen, die 
iheils Bekanntes wiederholen, theils aber auch ganz 
Neues auflfiellen und anderes [chon früher Behauptetes 
mit neuen Gründen vertheidigen, Während wir nun 
das erfie übergehen, foll das, was uns ùnter den 
leizien beiden eine nochmalige Prüfung zu erfodern 
fcheint, etwas genauer betrachtet werden. 

Die Einleitung zerfällt in zwey grofse Haupt- 
abfchniite, indem von §. 3—5 (in 6. 1 und 2 find 
die allgemeinfien Sätze über den Begriff und das Ob- 
ject des Eigenthums ganz kurz vorausgefchickt) zuerfi 
von der Erwerbung früher herrenlofer Sachen und 
dann von der Erwerbung früher nicht herrentofer Sa- 
chen, d. h. der Eigenthumsübertragung, gehandelt 
wird. Der Vf. beginnt hier mit dem Unterf[chiede 
des quiritarifchen Eigenthums und des zn bonis, und 
betrachtet von dielem Standpuncte aus die verfchiede- 
nen Erwerbungsarten des Eigenthums. Die erfie in 
der Reihe diefer Betrachtungen betrifft die in 6. 3 be- 
fprochene occupatio. Unfer VF. leitet das Wort felbfi 
von ob und cubare her, indem er nach Analogie der 
bekannten Ableitung des Wortes po/fe/fio unter obcu- 
batio das Ainnbildliche Liegen auf der Sache darge- 
fiellt ndet Wenn fich nun grammatilch nichts ge- 
gen diefe Ableitung einwenden läfst, fo widerfirebt 
doch der eigentliche Sinn des Wortes zu fehr deier 
Ableitung, als dafs wir fie billigen könnten. Poffef- 
Jio nämlich bedeutet immer, welche. von den verlfchie- 
denen Etymologien dieles Wortes man auch wählen 
mag, doch nach jeder nichts weiter, als ein bellinm- 
tes Verhältnifs einer Perfon zu einer Sache, während 
occupatio, gleichgültig, ob man es von aucupare oder 
von ob eopere herleitei, immer eine befiimmte Hand. 
lung andeutet, wodurch erfi eine Perfon in ein Se 
willes Verhältnils zu einer Sache (Eigenthum) kommt, 
d h. eine Handlung, durch welche Eigenihum er- 


‚worben wird,“ nicht aber das Verhältni/s als Eigen- 


thümer, Diefes fcheint auch der Vf. felbfi gefühlt 
zu haben, aber ohne darin einen Anftofs gegen [eine 
Eiymologie zu finden, wenn er zu Ende yon e, 3 
fagt: zeit der occupatio oder dem Ergreifen der Sa- 
che begann erf die poffe/ho.“ R 

Hieran [chlielsen fich nun ganz kurze Bemerkun- 
gen über die verfehiedenen Arten, mittelt welcher 
im älteren römilchen Rechte Eigenthum übertragen 
wurde, über mancıpatıo, traditio, in jure ceffio, de- 
ren Form und dgl. Bey Gelegenheit der Aufzählung 
von den Gegenfländen, welche in jure cedirt werden 
konnten, erwähnt Hr. R. ($. 15) der in jure ceffio der 
libertas, indem er nach der gewöhnlichen Lesart bey 
Ulpian. XIX. It, ftatt mit Hugo zu lefen: tutela 
legitima libertae, lielt: „tutela legitima et libertas.“ 
Diefe letzte Lesart erklärt ích nun ùnfer Vf., leider 
ohne Gründe anzugeben, auf folgende Ari. Hierun- 
ter foll nämlich der. Fall zu verfiehen leyn, wenn 
fich jemand und zwar ein major viginti annis ad 
pretium particinandum venumdari. pa{jus elet, was 
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man in jure ceffio libertalis genannt hälte. Obgleich 
nun allerdings nicht zu leugnen ift, dafs diejenigen, 
welche fich um des Gewinnes willen veränfsern lielsen, 
chon in [ehr früher Zeit ihre Freyheit einbüfsten und 
Zwar wegen dieler Veräufserung, fo könner. wir uns 
doch nicht überzeugen, dafs diefes eine zn jure ce/fio 
tbertatis von Ulpian hätte genannl werden kön- 
nen, und zwar aus folgenden Gründen. Die ganze 
Ka cello "wear; Wici bekanfikz nichts Anderes, als 
ein fingirter Vindicalionsprocels, fo dafs alfo. die Sache 
felb, welche yeräufsert werden follte, Icheinbar vin, 
dicirt werden inf; RS en Ulpian in unferer 
Sielle die einzelnen Objecte anführt, welche inz jure 
cedirt werden konnlen, fo mülsien auch diefe auf 
dielelbe Weife, welche Gaz. I. D, 24 beichreibt, vin: 
dieirt werden. Hälte alfo «die Zrbertas das Object 
der Vindication feyn follen, Io hätte der neue Erwer- 
ber (alfo ‚hier z. B. der Käufer) diel[elbe vindieiren 
mülfen. Sollte aber ein folcher fich des Gewinnes 
halber Veräufsernder wirklich die Freyheit verlieren, 
fo war es nach Fr. 7 6.2. Fr. 33 D. de liber. cauf). 
(XL. 12) und vorzüglich nach Fr 4 in med. D. gui- 
bus ad, libert. proclam. (XL. 13) wefentliches 'Erfo! 
dernils, dafs der reuse Erwerber (der Käufer) nicht 
wufste, dats der Veräufserie ein Freyer war, oder er 
durfte, mit anderen Worten, deffen Äbertas nicht ken- 
‚nen, konnte alfo auch feine Scheinvindicalion nicht 
auf diefe ihm unbekannte libertas als Object richten, 
fondern nur auf dem Sclaven felbfi mit der gewöhnli- 
chen Formel: Hunc ego hominem (allo nicht liber- 
tatem) ex jure Quiritium meum effe ajo. Es war 
alfo diefs keine in jare ce/fio libertatis, fondern nur 
eine ganz gewöhnliche ın Jure ceffio einer res corpo- 
ralis; welche an und für fich eigentlich nichtig, hier 
doch aus befonderen Gründen Wirklamkeit haben Lollte. 

Wunderbar muls es -[cheinen, wenn der Verf. 
(5. 20) aus der bekannten Sielle des Gaj. IE. 31, 
wo es heilst, ‘dafs Serviiuten pactis et fiipulationibus 
conftituirt werden könnten, allo gerade aus der Stelle, 
aus welcher in der Regel haupifächlich der Satz her- 
geleitet wird, dals Servituien fchon durch ae Ver- 
trag enilünden, das Gegentheil, ohne weitere Belege 
anzuführen, behauptet. Denn wenn fich der Vf. hier 
auf einen in einem früheren Paragraphen ausgelpro- 
chenen Saiz beruft, dals Urvölker, was und wo fich 
nur irgend ciwas verfinnlichen.liels, diefs auch ver- 
‚Annlicht hätten, fo möchte diefer Grund wohl fchwer- 
lich ausreichend feyn. 

Unfer Vf. Kommt in den folgenden Paragraphen 
natürlich auch auf den Unterfchied der res mancıipi 
Boa gea iee ee en und mac Mer dt 
ren und BE, sans PTR, 
K Aen = pŠ den letzten verlieht 
tradirt, a a d TE u mancipirt noch 
dagegen unter res ar IE SC werden konnten, 
E b a S Ge: engeren Sinne dic- 
IHR, e Welchen das ap. Quirit fchon durch 
bloise Se erworben.werden konnte GG "o. 22904 
Hr. B. ne TA dee — diere leon „es: hes 
mancıpi (ixx engeren Siune des Worts) nach Belieben 
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auch hätten maneipirt werden können .(S. 28. 29). , 


Dieter Unterfchied, der freylich nicht hinreichend 
nachgewielen werden kann, foll auch [elbfi äufserlich 
dadurch ausgedrückt worden Seyn, dats die res nee 
mancıipi im engeren Sinne richtiger res non man- 
cipis jn den Fragm. Vatie. $. 45 genannt worden 
feyen, (S: 32) eine Vermuihung, die fich durch die 


folgenden Gegengründe gegen diefe ganze Behauptung 


zugleich mit widerlegen wird. Wollten wir nämlich 
auch: ‘diefen Unterfcehied zwifchen diefen beiden Ar- 
ten der res nec mancipi als einem pallenden Sinn ge- 
bend anerkennen, fo möchte doch aus den von dem 
Vf. angeführten Gründen diefe Behauptung nichts 
weniger als bewielen erfcheinen. Offenbar foll nach 
allen Andeutungen bey Gajus, Ulpian u. L w. die 
Eintheilung in res mancipi und nec mancipi eine 
allgemeine, aufalle res in commercio anwendbare feyn 
(Die, XIX. 4). Die Zahl der res mancipi iÑ aber 
eine fell befiimmie, fie [elbfi aus gewillen Merkmalen 
zu erkennen‘, fo.dals alfo res nec mancıpi nur die 
reine Negation, der logilche Gegenfatz der res man- 
erpi find, wie auch unfer Vf. [elbfi fchon S. 26 be- 
hauptet. Hierin ändert auch die von unferem Vf. vor- 
gelchlagene Subdivifion der res nec mancıpi nicht, das 
Geringlie. Die einzige Frage hiebey A alfo nur die, 
worin diefer Gegenlatz liegen foll, und der Weg, 
denlelben aufzufinden, kann mithin nur der feyn, 
dafs man die Negalion, des wefentlichen Merkmales 
der res mancıpi richtig aufftelli, um fo den Begriff 
der res nec mancipi zu "erhalten, Hiezu bemerkt 
En DE „Mancipi vero res funi, guae per 
mancipationem ad alium transferuntur; unde. .... 
mancıpı res funt dictee. Das einzige charaklerififche 
Merkmal derfelben if folglich, dafs fie mancipirt 
werden können, alfo müflen res nec mancipi dieje- 
nigen Sachen Teen, welche nicht mancipirt werden 
können. Sollte dagegen, wie unler Vf. mit mehreren 
anderen Jurien (S. 29) meint, durch dielen Ge- 
genlalz nur das angedeutet werden, dafs bey rebus 
nec mancipi [chon durch Tradition das Jus Quiritium 
erworben werde, aber res nec manciīpi eben fo gut, 
wie res mancıpı, hällen mancipirt- werden können, fo 
hätte Gaj. l. c, bey feiner Definition der res mancipi 
das Allerunwelentlichfie hervorgehoben, was fich den- 
ken liefse. Wenn defshalb der Vf., um feine Anficht 
(S. 29) zu vertheidigen, behauptet; dafs es für "die 
enigegengeletzie keine befiimmten Belege gäbe, fo 
mülste wohl nach unlerer Deduction der Vf. den Ge- 
genbeweis führen, wenn auch‘ die Stelle bey Cic. 
Topie. c. X, mit der: Bemerkung des Boelhius, als 
nichts beweifend verworfen werden follie. Noch we- 
niger haltbar möchte der zweyte Gegengrund feyn, dals 
es in der Natur der Sache liege, dals derjenige, wel- 
cher falt der einfacheren traditio die müherollere man- 
eipatio hälle vorziehen wollen, diefes 'wohl hätte thun 


+ 


können. Auch das dritte aus der Erklärung der W orle 


hergenommere Argument, dafs res nec mancıpi fo 
viel fey, als res mancipi et non mancipi, d. h. Sa- 
chen, welche nach Belieben mancipirt und iradirt 
werden konnten, if leicht zu widerlegeu, da fch das 
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„nec“ in der alterthü.nlichen Sprache fo häufig ganz 
gleichbedeutend mit „non“ findet. Denn wer würde 
z. B. beym furtum nec manifeflum lagen wollen, dals 
diefes ein furtum fey, das fowolhl manifefium, als 
non manifeflum feyn könne? Der vierte und leizte 
Grund, welcher die Behauptung des Vf. geradezu be- 
weilen foll, ift das bekannte Cap. 35 im Oien Buche 
von Plin. hifi. natur., wo es von Perlen heifst: in 
mancıpatum venit ; welche Stelle fchon von fo vielen 
Seiten her als nichts beweilend angefochten worden 
if, dafs hierüber mehr zu erwähnen nicht nothwen- 
dig Icheint. | e? 

Hr. A. kommt dann auf das nudum jus Quirt- 
tium zu [prechen und das Í. g. dominium bonitarıum, 
und befchliefst mit der Juftinianifchen Confitulion, 
durch welche dieler ganze Unierfchied aufgehoben 
wurde, diefen einleitenden Theil. 

Im zweyten Abfchnilte geht unfer Verf. zu 
feinem eigentlichen Thema über, und behandelt zu- 
erf die Lehre von der ufucapio nach den zwölf Ta- 
feln, welche er für die urfprüngliche und gewils 
nicht unwahrfcheinlich für die ältelie hält, obgleich 
fich der Beweis hiefür wohl fchwerlich firingeni füh- 
ren laffen möchte. Er meint, fie fey anfangs nur ein- 
geführt gewelen, um die mangelnde Form der mancı- 
patio oder in jure ceffio (wo diefe nothwendig war) 
zu ergänzen. Der Vf., der die wahrhaft rechlsverän- 
dernde ufucapio für neuerer Enifiehung hält, hat beide 
in zwey verfchiedenen Abfchnitten behandelt und zu 
diefem Zwecke die Stelle bey Gay. Il. $. 41—44 ge- 
theilt, und $. 41 und 42 dem zweylen, dagegen 


e 43 und 44 dem dritten Abfchnilte an die Spitze Se: 


fellt. In diefem zweyten Abfchnitie kommt der Vf. 
S. 43 auf die Erklärung der „ufus auctoritas,“ wel- 
che ziemlich mit der'von Ballhorn-Ro/en aufgeftellten 
ibereinftimmt, nur dafs unfer Vf. das „ufus“ als Ge- 
nitir nimmt, während Ballhorn-Rofen es als Nomi- 
nativ auffalst. Hr. A. behauptet. hiebey, ufus allein 
ohne ufus auctoritäs habe noch keine ufucapio her- 
beygeführt, (ondern diefer ufus habe noihwendig von 
jemand überlaffen gewel[en feyn müflen, es hätte der 
Gebrauchende feim jus utendi von einem auctor ab- 
leiten müflen; nach vollendeter ufucaepio ley er fein 
eigener auctor geworden. Auctoritas it dem Vf. 
Wis Jus Quiritium, fo lange als es nur dieles domi- 
als dagegen auch fpäter das zn bonis auf- 


nium gab; d äter 
das nudum jus Quiritium gewelen. Ohne 


kam, ley es 


KEE, SE 


Sconöne Künste. Merfeburg: P- Weidemann: Die Mau- 
rin. Romantifche Erzählung aus Ban Zeie Jahrhundert, 
von Johannes Krüger. (Ber Thl 25% 9. 2ter Phi., 274 S. 
1532. $- 

Treue Liebe trotzt den Verführungen des Lebens, des 
Todes Gefahr, ‘fo könnte‘ das Molto diefer Erzählung hei- 
fen; denn nichts vermag den ritierlichen Henrico de Lara 
von feiner reizenden Maurin, bey der Taufe Marin genannt, 
abzuwenden. Vergebens lockt ein buhlerifches Weib, und 
rächt fich durch Verleumdungen key dem König. dem 
Henrico der loyallte Lehnsmann war; 


OCTOBER 


vergebens droht der 
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uns weitläuftiger über diefe. [o viel befprochene Schwie- 


` rigkeit auszufprechen, wollen wir nur auf eins auf- 


merklam machen, was gegen des Vfs.-Anficht zu Brei- 
ten [cheint. Es ift diefes die Annahme des Vfs., dafs 
das „ufur“ ein Geniliv fey, eine Erklärung, die un- 
möglich im Sinne der alten Jurien feyn kann, da 
durch Cie. orat. pro Caec. c. 19 wohl fo viel fell 
fieht, dafs dieles ufus auctoritas lo viel it als ufus 
et auctoritas. Jede Erklärung allo, die” hiegegen 
ankämpft, wird immer die Prälumtion gegen fich 
haben. 

Der dritte Abichnitt befchäftigt fch mit derjeni- 
gen Seite der z/ucapto, welche Hr. R. als auf der 
Doctrin beruhend annimmt. Sollte auch diefe Tren- 
nung fchon wegen Ulp. XIX. $- 8, wo der Begriff 
der u/ucapio geradezu aut beide Fälle der ufucapio 
angewendet wird, nicht ficher bech beweifen laffen, 
fo ifi fie doch für die Klarheit der Darfiellung. un- 
leugbar von grolsem Vortheil; wenn auch der Grund, 
welchen Hr. A. hiefür aus den bey Gay. JJ o 44 
gebrauchten Worten: ideo receptum videtur, uns 
nicht hinlänglich beweilend [cheint, um unfere Zwei- 
fel auszufchliefsen. Am Ende des §. 44 (S. 65), wel- 
cher fich mit der lex Scribonia befchäftigt it 
Rückficht auf die angeführte Meinung der Satz auf- 
gefellt, dafs lange vorher, ehe diefe lex Scribonia- er, 
fchienen fey, der Satz durch die Doctrin eingeführt 
worden wäre: dafs die neuere Ufucapion (alfo im 
Sinne des Vf. die Eigenihum u. dergl. gebende) bey 
Servituten nicht Platz greifen könne. Dals aber vor 
der lex Scribonia das Gegentheil allerdings der Fall 
gewefen fey, [cheint uns aus der Stelle des Paulus 


(Fr. 4. o 29 D. de ufurp. et ufuc. (XLI. 3)),- wel- 
che den Hauptinhalt diefer Zex referirt, deutlich her- 


vorzugehen. Wenn Paulus Tast: eam ufa oe 
[ustulit Lex Scribonia, quae fervilutem confti- 
tuebat, fo folgt hieraus. 1) dafs die Beflimmung 
diefer Lex nicht auf die blöls ergänzende Ufueapion 
gehen kann, ein Satz, der aus dem Worte „conjti- 
tuebat“ fch ergiebt, wodurch eine materielle Rechts. 
veränderung und keine blofs formelle angedeutet wird, 
Dafs aber auch 2) diefe erwerbende Verjährung vor 
der lex Scribonia wirklich in Anwendung gewelen 
feyn muls, beweift das „fustulit,“ aus welchem mit 
Sicherheit auf einen früher enigegengeleizten Zuftand 
ge[chloflen werden kann. 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stück.) 


ET 
E We rege — 


A N ZÆ MG E N 


engherzige, von Gewiflensbilen gefolterte Vater, verge- 
bens fpinnt defen bübifcher Gefell Ränke, er bleibt nn- 
erfchütterlich , und die Kränze der Liebe, der Ehre, des 
Clücks, lolinen’ ihn am Ziel. Aulser deu Liebenden, die 
durch jugendliche Anmuth und Frifche gefallen, find der 
in, fich zerrilfene Vater, der fückifche Diener, die milde 
Königin gut gezeichnet, die Scenerey hält fich innerhalb 
der angemeflenen-Grenzen recht wohl; kurz es findet fich 
weit mehr zu loben, als zu rügem, fohald man die Fode- 
rungen an eife Unterhaltungsfchriit. nicht zu hoch fpannt. 
Vir. 


rennen nn. 
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Srurtscant, b. Steinkopf: Die Ufucapio und Prae- 
Jeriptio des römifchen Rechts, von Dr. Carl Frie- 


drich Reinhardt u. L W- 
(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


D- vierte Abfchnitt giebt die näheren Befiimmengen, 
fo wie fie vor Jufiinians durchgreifenden Veränderungen 
Gch durch die Doctrin ausgebildet haben, und zwar in 
Beziehung auf die wahre erwerbende Verjährung. Es 
Gnd hier die bekannten Sätze über die Fragen: wer 
ufucapiren kann, und welche Sachen ufucapirt werden 
können, ziemlich ausführlich und klar aufgezählt. Der 
Vf. kommt bey diefer Gelegenheit auch auf die Lehre 
von der reverfio der res furtivae in potefiatem do- 
mini und in die poteftas des Siellverireiers, unter 
anderen auch des Depofitars.. Das bekannte Fr. 4. 
$. 10. D. de ufurp. et ufuc. (XLI. 3) wird hiebey 
S. 87 erläutert. Die Haupilchwierigkeit in diefer Stelle 
machen die fcheinbar der allgemeinen Regel entge- 
genfiehenden Worte: five ignorante five fciente do- 
mino, welche Hr. A. auf eine, unferes WV iffens, 
neue Art erklärt. Er behauptet mit mehreren anderen 
Schrififiellern, dafs hier eine Ausnahme gemacht werde, 
indem er fagt, hier genüge es, wenn nur überhaupt 
die Sache in die Hände des Depofitars zurückgekehrt 
fey, und macht dabey nur folgende zwey Befiimmun- 
gen: 1) dals der Depofitar die Sache [elbfi in gewinn- 
füchtiger Abficht veräufsert habe, und 2) die Sache 
aus Reue wieder an fich gebracht haben und fortan 
A R In diefer Stelle felbft aber findet fich nicht 
die geringfte Andeutung, dafs darin etwas gegen die 
allgemeine Regel Gehendes aufgeltellt fey.. Es mag 
delshalb_wohl die auch jetzt von Unterholzner (V er- 
jährungslehre Bd. LS 232) angenommene, von einem 
Recenienten in den Heidelberger Jahrbüchern  vorge- 


fchlagene Erkiärung diefer Stelle, durch welche auch \ 


Re: deler Stelle ‚die allgemeine Regel fick betätigt 
findet, als die einzig richtige angenommen werden 
müllen. Belondeş dann, wenn man das von unlerem 
Vf, nicht angeführte tr. 4. 9.8. D. de ufurp. et 
ufuc. (XLI. 3) hinzunimmt. Ganz mit Recht ver, 
“theidigt Hr. A. das von ge bey Gaj. IV. 6. 48 
ET ot gerückte le" bey den Worten: aefli- 
mata re “ete. Er vertheidigt es S. 87 [ehr gul de 
durch, dafs er aus dem inneren -ulammenhange der 
Stelle nachweißs, dafs im ihr auf einen Gegenlatz 
hingedeutei werden Gate Der Vf. hätte hiefür auch 
Jı-4, LZ 1832. Vierter Band. 


ihm deponirte Sache in Verwahrung behalten - 


1832. 


mehrere äufsere Gründe auffinden können, fo, um 
nur Einen anzuführen, die Sielle des Gay. iV. f. 16 
wo gelagt wird, dafs der Prätior interim home 
poflfefjorem confiituebat , eine Bellimmung, de 
mit einer pecuniaria condemnatıo, wobey alfo natür- 
lich der Befitz der Sache nicht wechfelle, durchaus 
nicht vereinigen lälst (Danz, de litis conteftatione 
quae fuit tempore legis actionum, p- 49 — 54). Im 
H, 56 und folg. wird die Lehre von der bona fides 
abgehandelt, und dabey ganz im Sinne des römifchen 
Rechtes zwifchen bona fides im engeren und wei- 
Ieren Sinne unierfchieden; nur das können wir hie- 
bey nicht billigen, wenn der Vf. behaupiet , Jufius 
titulus und guter Glaube, im weiteren Sinne des 
Wortes, zufammengenommen könne bona der ge- 
nannt werden. Richtiger und f[chärfer wäre wohl 
deier Salz fo aufgeltellt worden: bona fides, fo weit 
fie blols fubjective Ueberzeugung if, ii immer die- 
felbe; foll aber diefe fubjective Ueberzengung Zur 
Ulucapion befähigen, fo mufs Be in der Regel auch 
eine objective Grundlage, den Juftus titulus , haben, 
Bey Aufzählung der einzelnen Ufucapionstitel ift der 
titulus ex transacto (§. 60), ` der doch fo manche 
Schwierigkeit darbietet, gar zu kurz mit 5 Zeilen ab- 
gefertigt; die [chwierige Frage, in wiefern ein Verzicht 
ein Zitulus fen könne, i, wie gewöhnlich, auch hier 
nicht berührt. Auch die Streitfrage, bey welcher noch 
die neueften Lehrbücher des Pandektenrechtes (z. B. 
Wening- Ingenheim, ‘Lehrbuch des gemeinen Civil- 
rechts. München 1831. Buch N. 6. 46 am: End 
und Puchta Syltem des gemeinen Civilrechts ez e 
chen 1832. Buch 1V §. 17. No. A E e 


. : : *) Banz enigegenge- 
letzter Meinung find, nämlich wie es fich bs 


veriretern mit der bona Jıdes verhält, in wellen Per- 
fon, zu welcher Zeit u. L w. fie fich vorfinden müffe, 
ilt ganz übergangen. 

‚Der fünfte Abfchnitt befchäftigt Pech mit der te. 
capio ohne Erfodernifs des guten Glaubens, oder im 
Sinne des Verfaflers mit der Lehre von der luerativa 
pro herede ufucapio. Wenn nùn die ufu receptio 
einen befonderen Abfchnitt einnımmi, den Lech Ben, 
fo ifi das gewifs nicht zu billigen, da fie, wie auch 
Ur. AR. in §. 71 felbf anerkannt hat, offenbar nur 
eine Unierabiheilung des Abfchniltes ausmacht, wel- 
cher die Ueberfchrift führt: von der Ua chne 
Erfodernifs des guien Glaubens, d, b. des fünften. 
Bey der Entwickelung des eigentlichen WVefens der 
ufu receptio hat Deh der Vf, S, 155 mit Recht ge- 
gen die Engelbachifche Meinung erklärt, dafs durch 
dielelbe a recepfio) nur die mangelnde Form 
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der mancipatio oder in jure cef}io ergänzt worden 
fey, wenn die Bache dem Moaneipirenden oder Zo 


gure Cedirenden nicht remancipiri oder in jure rece- - 


diri worden wäre. Dagegen lielse fich auch noch 
aufser den Gründen unleres Vf. das anführen, dafs 
Gay. III. $. 201 (S. 153 Acht fälfchlich $. 231) bat: 
Jine. furto poffidere et ufucapere poteft (is) qui — 
Jiduciam, quam — mancipaverit, detinet. Biefer 
Zufatz „fine furto — potefi“ wäre, wenn die En- 
gelbachifche Meinung richtig wäre, Io überflülfig und 
zwecklos, als nur möglich. Wenn die ufu receptio 
nichis weiter gewelen wäre, als eine ergänzende ufu- 
capio bey der remancipatio etc., fo kënnte man mit 
eben dem Rechte von einem fogen. bonitarilchen Ei- 
genihümer lagen: potefi rem fine furto poflidere et 
'ufueapere. Auch wäre dann die Befchränkung bey 
Gay. JI §. 59 tür den Fall, dafs der Schuldner, ohne 


gezahlt zu haben, ufu recipiren follte, ganz finnlos,. 


und mülste auf jeden Fall anders geftelit feyn, ine 
dem dann der fupponirte Fall des Gajus, dafs der 
debitor die Sache vom creditor nur gemiethei oder 
precario. empfangen haben müffe, bey Weilem nicht 
vollllündig oder nur einigermalsen hinreichend an- 
gegeben wäre. Hr. A. erklärt fich ge ufù receptio 
"ais einen Verlufi durch non ufus, indem hier das 
darch die manespatio oder in jure ce/fio erworbene 
Recht — das nexum — aufgelöft werden follte, aus 
welchem Grunde auch bey reus foli (als zu den ce- 
żerae res gehörig, Gaj. I]. $. 54) die ufu receptio 
nur annua gewelen fey. Der-Umfiand, dafs bey der 
ufu receptio skeine bona fides nolhwendig gewelen, 
foll darin feinen Grund haben, weil man durch die- 
felbe nur das zurück erhielt, "was man früher [chon 
hatte (9. 156). Eine Anficht, die freylich noch man- 
chem Zweitsl Raum giebt. Da bey dem Mangel an 
Quelien über delen. Gegenftand das Meie immer 
nur auf Hypothefen beruhen kann, und jeder derfel- 
ben fich wieder eine neue gegenüber Bellen läfst, fo 


mag es bier genügen, die Anficht des Vfs. über 
delen Gegenfiand wenigfiens kurz angedeutei zu 
haben. 


Der firbente, achte und neunte Abfchnitt umfal- 
fen die Lehre von dem Anfange, Laufe und Ende der 
Ufucapionsinilt, der acceffio temporis und der ufur- 
patio, ohne eiwas Nenes darüber auszulprechen. 

Eben lo enihalien die drey Abfchnitte, die von 
der longi temporis praeferiptio und der Klagenver- 
jäbrung handeln, wenig Neues, das Bekannte aber 
klar, anlchaulich und kurz dargefiellt, bisweilen frey- 
lich etwas düritig,.und zu häufig find gewille zwei- 
felhafte Sätze dadurch abgeferligt, dals der VÉ, ohne 
Gründe feiher Meinung anzugeben, nur feine fub- 
jeciive Üeberzeugung ausfpricht, dafs fich aie Sache 
{o oder fo verhalten habe, z. B. 5. 198. $- 90. S. 199.. 
$. 90. S. 243. Z. 12 von oben, S. 267. Z. 41 von un- 
ten, $. 272. Z. 5 von unten, S. 274 in der Mitte u. 
L w. Einiges A natürlich auch in dielfen Abfchnit- 
ten neu; Io die Anfichi, dafs die annalis exceptio 
Italici cöntractus nichts Anderes fey, als die frühere 
ufu recepito, ahne .dals freylich. für diefe Meinung 


ein anderer Grund angegeben wird, als die fete Ue- 
berzeugung des Vf. (S. 226). Die S. 236 ausgefpro- 
chene Anficht, dafs mil dem edictum perpetuum 
(wahrfcheinlich dem bekannten unter Hadrian} der 
Prätor die potefiaiem edicendi verloren habe, und 
dals von dielem Zeitpuncte an die prätorifchen Kla- 
gen von felbfi actiones perpetuae geworden leyen, 
beruht auf einer offenbar ganz irrigen Vorfiellung 
(Hugo Lehrbuch der Gefchichte des röm. Rechts. 
Berlin, 1832. S. 795 u. folg.). Die [o viel befirittene 
Frage, wie es möglich fey, dafs die actio hypothe- 
carıa, obgleich nur eine Klage aus dem accejJorrum 
der Hauptfoderung, zehn Jahre läriger dauere, als die 
Klage. aus der Hauptfoderung felbt, wird als reine 
Willkührlichkeit Juftinians von dem Vf. angegeben 
(S. 256), indem er dem Gläubiger, was er ihm mit 
einer Hand genommen, mil der anderen wiedergo- 
geben habe. Dadurch wird gar nichts erklärt, am 
wenigfien aber, wie es überhaupt möglich ift, -dafs 
die accefforifche Klage noch nach Untergang des 
Hauptrechtes foridauere, In eben diefem zwölften 
Ablchnilte befchäfligt fch der Vf. von S. 268 —.273 
mit der Verjährung der actio familiae hercrfeundae ; 
ohne uns auf eine nähere Beleuchtung der dort auf- 
geliellien, meit bekannten Sätze einzulaffen, müllen 
wir doch gegen die S. 271 gegebene Interpretation 
des fr. 13..D). de except. (XLIV, 1) auftreten. Wir 
müflen zu dielem Zwecke die kurze Stelle felbħ an- 
führen: Ai pofi litem de hereditate contefiatam ros 
fingulae petantur, placet non obfiare exceptionem, 
quod praejudicium hereditati non fiat: futuri enim 
judicii, Ban dar nomine hujusmodi exceptiones 
comparatae Junt. Bey der Erklärung deier Stelle 
nimmt Hr. A. das „fact nomine“ fo, als ob Julian 
hier die Anficht auffiellen wolle, dafs diefe Einrede 
nicht das factum, d.h. (nach Hn. A.) das Faclifche der 
Klage, fondern ein futurum judicium betreffe. Dals 
aber in diefer Stelle nicht dieles als Gegenfalz heraus- 
gehoben werden folle, fondern der ganze Gegenfatz in: 
fulurum und factum_ (was hier wohl unftreitig lo viel 
it, als was in anderen Stellen durch accepturi be- 
zeichnet wird) Judicium liege; bedarf kaum eines 
Beweiles. Man braucht nur den in der Sielle felbf 
angeführien Fall und den durch das an E ofi litem 
contefiatam“ hinlänglich -bezeichnelen Gegenfatz ge 

en das futurum judicium, d. h. fi ante litem corr 
tefiatam etc., ins Auge zu fallen, um den in diefer 
Beziehung ganz einfachen Sinn der Stelle herauszu- 
finden. 

Dafs in den fämtlichen Abichnitten über die 
Klagenverjähtung von der Wirkung derfelben fo viel 
als gar nichls erwähnt if, obgleich „liele Frage doch 
unbefireitbar mit in den Kreis der Unierfuchungen 
unferes vf. gehörte, it uns unerklärlich. 

Wir beichliefsen hiemit die Beurtheilung diefes 
Werkes. Sollen wir jeizt die zu Anfange diefer Re- 
cenfion aufgeworfene Frage beantworten, fo müllen 
wir zugeben, dafs, fo lange fich der V£. auf hiltori- 
(chem Boden befindet, manche neue und originelle 
Anfichi zu Tage gefördert 1t, leider aber wenige nur 


Dy 


al No 183. 
ausführlich entwickelt; dafs diejenigen Sätze aber, 
welche das neuere und neuefte Recht behandeln, mit 
anderen Schrifien deffelben Inhalts verglichen, unmög- 
lich Anfprüche' ae: Eigenthümlichkeit und Selbfifiän- 
digkeit machen können, welshalb auch über dielen 
‚heil der Schrift,- wenn nicht Bekanntes wiederholt 
werden follte, ‚wenig oder nichls von unferer Seite 
hinzuzufügen war. Von einer anderen Seite aber, 
von Seiten der leichten und natürlichen Anordnung 
und klaren Darfiellung der Hauptfätze diefer Lehre, 
kann man diefe Schrift dem, ` 
hinzubringt, unbedenklich empfehlen. 
Druck und Papier find Sat, erlier leider nicht 
Banz correct, 


GZ. 
Haxxovan, im Verlage d. Hahnfchen Hofbuchhand- 
lung: 1) Dr. Theodor Hagemann’s, kön. grols- 
fch- hannöverifchen Directors und Chefs 


britanni j i > 
der Juftiz-Canzley zu Zelle u. f. w., Prahtifche 


Frörterungen aus allen Theilen der Rechtsge- 
lehrfamkeit, hin und wieder mit Urtheilsfprü- 
chen des Zellefchen Tribunals und der übrigen 
Suilizhöfe befiärkt. Achter Band. Erfie Abthei- 
lung. Aus dem Nachlalle des Verewigien heraus- 
gegeben von Ernfi Spangenberg, Dr. beider R., 
kön. grofsbritannilch-hannöverilehem Oberappella- 
tions-Rathe u. f. w. 1829. 203 S. Zweyte Ab- 
thellung,. 1829. 282 5. A. (4 Thlr.) 

93) Neunter Dand. Fortgeleizt von E. Span- 
genberg. Auch ünier dem Titel: Prahtifche Er- 
örierungen u. L w., von E. Spangenberg. Er- 


Jier Band. ` 1831. 578 A (4 Thir.) 
(Vergl. Jen. A. L. Z. September 1825. No. 171.] 


“Am 14 Mai 1827 Bach Hagemann, ünvergefslich 
als edler Menfch, Gefchäfismann und Gelehrter. Sein 
Werk, von dem hier die Folge angezeigt wird, war 
mil feinem Tode verwailet.- In den letzten Jahren 
feines Lebens in [ehr bedenklichen. Gefundheitsum- 
fiänden, fehnte fich Hagemann nach Unterfiützung 
bey der Fortlelzung eines Unternehmens, welches 
für die praktilche liechisgelehrfamkeit von dem um- 
fallendfien Nutzen zu feyn durch die allgemeine Stim- 
mie anerkannt war, und feine Wahl Del auf den als 
jurillifchen Schriftlieller rühmlich bekannten Ober- 
een Spangenberg, eine Wahl, die ge- 
Ween  zweckmälsiger ausfallen konnte. Ehe das 
ei 8emeinjchaftlich fortgeführt zu werden 
vermochte, tarb Hagemann, jedoch eine bedeutende 
Anzahl von Abhandlungen, welche für die „prakti- 
Zeiten Erörterungen‘“ befimmt waren, zurücklaflend, 
nr enee an der Zahl, nebfi 
1279 ikä IL p enthallend: I. Statut@ Stadenfia de 
des Senn fiecejJus de 16 Januar 1694, betreffend 
giebt Hr. erer Oerichtsbarkeit in civilibus, 

chten Band, Deo er erfien Abtheilung des 
£ S es heraus, indem er fej d Bey: 
iräge (XX Erörterun Sec eich eier eigenen ey 
Bemeinfchaftliche Veh Ke d S So für das künftig 

"zZ ER beilimmi nalle, in der zwey- 
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welcher eigenes Urtheil ; 
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ten Abtheilung dieles Bandes liefert. Dem Ganzen 
[eizie er eine Lebensbelehreibung des verewiglem Her- 
ausgebers und ein vollftändiges Verzeichnils feiner 
Schriften vor, und fchlofs. es mit einer „Syftematı- 
[ehen Weberficht [amtlicher in den bisherigen achi 
Bünden enthaltenen Erörterungen und einem Soch- 
regifier“ zum achte: Bande. So war denn Hage- 
manns Werk durch die Sorgfalt eines Freundes auf 
das Schönfte und Ehrenvollfie gefchloffen. 

In dem neunten. Bande der Fortletzung, der auch 
als der erfie Band eines [elbiffändigen Werkes des 
Hn. Spangenberg erfcheini, find LXIV Erörterun- 
gen enthalten, und im Anhange nnachbenannte unge- 
druckte Rechtsquellen mitgetheilt: I. Ein altes Meyer- 
recht der Schillingsgüler bey dem Klofter St. Michae- 
lis zu Lüneburg; II. das Echtieding und Statut der 
Stadt Braunfchweig; eine höchft wichtige Rechtsqnelle 
aus dem i4ien Jahrhundert, welche bisher nur hand- 
[chriftlich vorhanden war, und die fich an Leibnitz 
bekannte Mittheilungen in den Scriptt. rer. brunsvie. 
auf das Zweckmälsigfie anreihet. 

Was Hagemanns eigene Arbeiten in der erfien 
Abstheil. des 8ten Bandes- betrifft, lo mufs von der 
Mehrheit derfelben eben die prakiifche Tendenz ge- 
rühmt werden, wodurch die früheren Bände der Er- 
örterungen fich ein fo bedeutendes Publicum erwor- 
ben haben. Bereicherung der Wiflenfchaft if [chen 
[parfamer, und manche Erörterung enthält kaum et- 
was mehr als das allgemein Bekannte und Unbelirit- 
tene. Wer hat z. B. je daran gezweifelt, dafs die 
philofophifchen, medicinilchen und hiftorifchen Sätze 
der Pandekien, welche diefe als Excerpire aus älte- 
ren griechifchen und römilchen Claffikern mitiheilen, 
heine eigentlichen Gefeize find, wie in der XLI Er 
örterung ausgeführt wird? Siänden Bemerkungen der 
Art in dem Canon der Bibel, wer würde fie als Ge: 
letze betrachten! — Doch bey einem Manne von 
Hagemanns literarifchem Verdienfie nimmt man es 
bey einer poflhumen Gabe fo genau micht: folche 
vielmehr nicht ohne Rührung und Dankbarkeit em- 
pfangend, — Durch Hn. Sos, Leifiungen verbreitet 
fich neues Leben in dem nützlichen Unternehmen. 
d A 7 in theorelifcher als praktifcher Hinfcht it bey 
Weitem die Mehrzahl der von ihm gelieferten Ab- 
handlungen ausgezeichnet zu nennen. - Rec. braucht 
in dieler Beziehung nur auf folgende ‘drey aufmerk- 
[am zu machen: (VIL. A. 1) Ueber das Separalions- 
recht ex jure crediti bey Conenrlen insbefondere 
über die Frage: ob demjenigen, welchem der zu den 
Gütern des Gemeinfchuldners gehörige Vermögens- 
theil rechtmälsig verpfändetl war, bevor er yon dem 
Gemeinfchuldner titulo Jingulari erworben if, ein 
[olches Separationsrecht ‚zufiehe ? (VII. A. 2) Ueber 
den Beweis der Negatorien-Klage, wenn dem Kläger 
das Eigenthum abgeleugnet il. (VII. 2. 7) Das Ana- 
ftafilche Gefeiz findet auf [olche Schutldfcheine keine 
Anwendung, welche (au porteur) auf jeden Inhaber 
lauten. : 

‚ Ein ganz vorzügliches Werk beginnt aber mut 
dem erfien Bande der Hn. Spangenberg ~ eigin- 
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thümlichen Sammlung, in welcher die einzelnen Ab- 
handlungen, ihrem Gehalte nach, unter folgende Ru- 
briken gefchieden find: A. Zum Staats- und Verfaf- 
fungs- Rechte (8 Erörterungen). D Zum römifchen 
Privatrechte (9—21). C. Zum deutlichen Privatrechte 
(22—39). D. Zum Kirchenrechte (40—45). E. Zum 
Criminal- und  Polizey -Rechte (46 —52). F. Zum 
Civil-Proceffe (53 — 64). 

Von der äufserften Wichtigkeit it die Darfiel- 
lung des im Herzogihume Sachfen geltenden Meyer- 
rechts, welcher zwar eine handfchriftliche Ausarbei- 
tung des Sach[en-Lauenburgilchen Landfyndicus Wal- 
ter zum Grunde liegt, die jedoch dem Herausgeber 
durch Anordnung und Zufäizd@Vieles verdankt. 


Rec. bedauert, ‘dafs bey der Menge der geliefer- 
ten Abhandlungen es unihunlich it, ins-Einzelne zu 
gehen; das darf er jedoch verfichern, dals Hage- 
manns Inftitut hier auf eine höchft würdige, ja in 
mancher Hinficht vervollkommnete Weile fortgeletzt 
erfcheint, wie denn allerdings dem als Gerichtshof 
mit Recht Io berühmten Oberappellations- Gerichte zu 
Zelle Glück zu wünfchen ift, dafs es in dem Ho, 
Dr. Spangenberg ein Mitglied befitzt, der in Pufen- 
dorf's, Bülow’s und Hagemanns Fulstapfen treiend, 
dafür Sorge trägt, dafs die Leiftungen delfelben auch 
dem auswärligen Publicum nicht verborgen bleiben. 
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AUSLÄNDISCHE SPRACHRUNDE. 


Den, b. Rücker: Manuale contenente pezzi 

scielti da’ migliori Prosatori Italiani antichi 

e moderni, con brevi notizie intorno alla vita 

ed alle opere di ciascheduno, compilato, per nso 

degli Studiosi ed Amatori della Letleratura Ita- 
liana, da Fabio Fabbrucci, Toscano, Regio Pro- 
fessore di Lingua e Letteratura Italiana, publico 

Lettore nella R. Università di Berlino etc. 

Auch unter dem Titel: Handbuch der italia- 
nifehen profaifchen Literatur, von Fabio Fab- 
brucei, aus Toscana, königl. Profeffor der italiä- 
siichen Sprache und Literatur, Leeior. an der 
Univerfktäl zu Berlin u. f. w. 1831. 465 S. 8. 
(1 Thlr. 6 gr.) 

Diefes Handbuch der italiänifchen Sprache ent- 
hält eine mil Einficht geiroffene Auswahl des Be- 
fien, was die italiänifche Literatur aus der älieren 
und neueren Zeit uns darbietet, und, kann neben 
Idelers vortrefflichem Handbuche, und Drerels im 
Jahre 1808 herausgegebener Anthologie aus Italiens 
claflifchen Schriftfiellern, zur Uebung für Liebhaber 
der italiänifchen Sprache, beflehen. Nach der Met. 
nung des Herausgebers foll dieles Buch hauptfäch- 
lich zum Unterrichte der Jugend dienen; er hat bey 
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feiner getroffenen Auswahl immer das Nützliche mit 
dem Angenehmen zu verbinden, und dagegen alles 
zu vermeiden gefucht, wodurch die guten Sitten ver- 
letzt werden können. Wer die Regeln der italiäni- 
[chen Grammatik gut fiudirt hat, kann die hier be- 
findlichen Lelefiücke, fo wie fie auf einander folgen, 
ohne eine Auswahl zu machen, lefen: denn Ge 
Herausgeber hat fie fo geordnet, dafs ` E EN 
ten zum Schwereren übergeht, Jdals alfo der Lefer 
der Eigenheiten, welche fie-charakterifiren, fich leicht 


'bemächtigen kann, und fich in den Stand gefetzt 


Debt, die Schönheiten, welche ihnen ganz belonderg 
eigen find, zu fühlen. Den Lefefiücken geht eine 
Lebensbelchreibung ihrer Verfaffer vorher, welche 
bald weitläuftig, bald kurz und in ihrer Sprache ab- 
gefalst find. Das Vocabularıum ift hier weggelaflen. 
Hr. E hat nicht allein über das Leben der Schrift- 
feller, fondern auch über ihre Werke kurze Erläu- 
terungen unter dem Texte gegeben. Die Driefe von 
Cafiiglione haben für die Jugend viel Interefle; be- 
fonders anziehend ift der Brief, welcher an den Car- 
dinal von Bibiena gerichtet 28. und eine genaue Be- 
fchreibung der «Kaiferkrönung enthält. Eben fo le 
(enswerth ift Guicriardine Gelchichte von Italien d 
der Schweiz (S. 358 u. f.). Damit man auch Ke 
Kunfiausdrücken bekannt werde, findet man ri gor 
eine Erzählung unter der Auffchrift: Alessandro. di 
S. Lamberto, con nuovo artificio fa cavare un 
dente a un suo amico -dal ciarpa, fabbro in Pian 
di Mugnone, Novella CLXVI. Giovanni Villani 
(S. 405 u. f.) Befchreibung einer fehr grofsen Waf- 
ferfluth, welche fich fat in ganz Toscana ergoflen 
halte, wird nicht ohne Rührung gelefen. Diefe 
Wallerfluth hat Anlals zu der Streilfrage gegeben: 
ob diefelbe nach dem Willen Gottes oder nach d \ 
Laufe der Natur gekommen fey. Die Darnell 
diefes Streitpuncts ił in dem 2 Capitel des 11 = 
der Istorie Fiorentine enthalten. Die (S. 154) Sto- 
rie di due amanti infelici konnte durch eine andere 
Novella erfetzt werden. Boccaccio’s Novellen, in 
welchen noch manche veralteie WVortformen, ae 
felten zu lange Perioden und bisweilen auch ang. 
[size ee Zeen AR eigentlich für die 

irende Jugend weniger, a ie N Y 
> äh ger, als die Novelle morali 

Uebrigens it diefes Handbuch "mit [eltener Co 
ee Ye einfacher Eleganz gedruckt. Nur find 
folgende ruckfehler zır berichtigen: S. 85. Z. 8 von 
oben Debt Jlliade für Iliade; auf derfelben "Seite 
2. 20 von oben jer für per; S. 92 letzte Zeile von 
unten maneggi für maneggj; S- 197, Z. 9 von un: 
ten Supplezi für Jupplig; S. 200. Z. 11 von oben 
S. 247. Z. 16 von oben Jasciailı 
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Eegenen 


M e Oe 2. 


Wir > Mer: Handbuch der. theoreti- 
Jehen und prahtifehen Augenheilkunde, Von An- 
ton Bof Pie Medicin und, Chirurgie Dr., und 
Veto ar. der Augenheilkunde an der k. k. 

ee Wien. 1830. / Band. Mit einer 
Univerkii RT u. 404 S. IT Band. X u. 7588. 
RA Mit einer Kupferlafel, X u. 416 S. 8. 


{8 Thir. 12 gr.) 


Nach Durchlefung diefes fehr voluminöfen Werkes 
konnte Rec. den Zweifel nicht unterdrücken, ob durch 
die Herausgabe deffelben der -Augenheilkunde wirk- 
lich ein welenilicher Nutzen erwachfen fey. Er will 
hiemit keinesweges die praktifche Bildung des [ehr 
verdienfivollen Vfs., den ungemeinen Fleifs, den der- 
felbe -auf deis Handbuch wendete, feine forgfältige 
Beobachtung und ähnliche Vorzüge verkennen, Vor 
45 oder. 20 Jahren würde Rec. ein folches Buch mit 
röfster Freude aufgenommen haben; die jetzige Zeit 
fodert aber eiwas Anderes. Was jetzt Noth thut, ift 
eine wi/fenfchaftliche Begründung und Durchführung 
der Ophthalmologie. Diele vermilst man hier [chmerz- 
lich. + Beobachtungen, Erfahrungen befilzen wir in 
Veberflußs, aber fie find noch in den Händen der fo- 
enannlen empirifchen Praxis; die Willen chaft hat 
fich ihrer noch ‚nicht bemächligt. Und in diefer Be- 
zjehung feht die Ophihalmologie falt noch auf der," 
felben Stufe, auf der De J. A. Schmitt und Himly fan- 
on. als fie ihre ophihalmologilche Bibliothek‘ hegan- 
ep und durch diefelbe jene höhere Vollendung 
Deabfichtigten. Die ven delen geiftreichen Männern 
ungegrbene Richtung wurde nicht weiter verfolgt. 
Ohne Zweifel förderte es die, individuelle Entwicke- 
jung der Augenheilkunde, indem man fie gleichlam 
yon dem Gebiete der Medicin abfonderte, und einer 
eigenen Pflege unterwarf. Aber, dieler Pilege mülleu 
Grenzen gefetzť werden. Diefs will man noch nicht 
überall einlehen. Daher finden wir,.dals alle unfere 
ophihalmologilchen Handbücher einen mehr oder we- 
-niger hohen Grad von Einfeitigkeit an fich tragen, 
In ihnen fehen wir die Krankheiten des Auges gleich- 
fam aus dem Organismus hinaus gelchoben, und fu- 
chen oft vergebens nac den Verbindungsläden. So 
gelchieht es denn — und nec., kann Beyfpiel davon 
anführen, — dafs:mancher Art oder Wundarzt, die- 
fen Handbüchern folgend, eine fogenannie katarrha- 
lifche, eryfipelatöle Entzundung des Auges recht gut 
zu heilen Am Stande war, aber einan Katarrh, ein 


E, Z. 1832. Vierter Band, 


"täglich begegnet 


- Nebelhafies dachte. 


‚wir, was Hr. Fofas über fein Werk felbfi 


1.8 3.2. 


Rothlauf in anderen Organen nach ganz anderen 
Grundfäizen, mit ganz anderen Mitteln, zu behandeln 
verluchte. Umgekehrt und bey Weitem häufiger, ja 
man Aerzten, die Daiei uien 
Verhärtungen, Hyperirophien u. Í. w. in allen E 
nur nicht im Auge zu heilen willen. Es ift an a 
Zeit, die Krankheiten des Auges wieder in dem ’alt. 
gemeinen nolologilchen Verband zurückzuführen, und 
fie ganz nach denfelben Grundfätzen zu ordnen und 
zu behandeln, wie diefelben Krankheiten in anderen 
Organen. Wie man den Unter[chied zwilchen Arzt und 
Wundarzt aufgehoben hat, fo möge man den Unter- 
[chied zwilchen Arzt und Augenarzt verbannen, Nur 
Einfeitigkeit kann die Folge feyn! Warum Debt es 
noch fo traurig mit der Lehre des fogenannten fchwar- 
zen Staars? Doch’wohl nur, weil man fich bey vie- 
len Worten im Grunde gar Nichts oder nur höchfi 
Wer bringt hier Lichi? — Un- 
fer VI. keinesweges, und gerade dieler Umfiand veran- 
lafsie zum Theil des Dee, obiges Urtheil. Hören 
[agt. \ 
habe,‘ — erklärt er in der Vorrede -— „bey a 
tung diefer Schrift nicht allein Beer’s — dellen Werk 
er cla/]ifeh (?!) nennt — und anderer berühmier 
Augenärzte Erfahrungen älterer und neuerer Zeit zu 
Rathe gezogen, [ondern auch‘ feine eigenen, durch 
beynahe vierzehn Jahre gemachlen Beobachtungen be- 
nulizt, und überhaupt nur das Erprobie als wahr auf. 
gefellt, das noch! Unerwiefene in Zweifel gelari 
Man werde einfchen, dafs er weder Zeit noch Mühe 
gefpatt habe, um etwas Brauchbar i .. 
Zi "es zu liefern d 
dals ihm mehr daran gelegen fe ig HA 
Erfahrungen zu fammeln d éi Ee und-itemde 
Wee een, Be und zu ordnen, als Lufige- 
£ Aypolheien aufzuführen; mehr daran ge- 
legen fey, vYahrheiten zu ergründen, als Neues und 
Unhailbares an "` den Tag zu fördern.“ — Nehmen 
wir delen Mafsflab zur Würdigung des Werkes an 
fo müffen wir dem At zugeliehen, dals er feine Auf. 
gabe in den meien Puncien befriedigend gelöft habe. 
Aber i diefs der richtige Malsliab?, Jedes Werk hat 
feine eigentliche Bedeutung nur eben in der Zeit 
in der es erfcheint, und hienach mufs es bodAkbik 
werden. Wie es Schriften giebt, die ihrer Zeit vor” 
aneilen, fo giebt es andere, die hinter derfelben 
bleiben — und dadurch von ihrem Werihe verlieren. 
Der Plan_ des Werkes UL zu weitläuflig angelegt 
und nicht zweckmälsig geordnet. Der erfie Band 
beginnt mit einer geichichtlichen Einleitung, bey de- 
ren Abfallung es keinesweges die Abficht-des Vfs, war, 
eine ausführliche Gelchichte der Ophihalmiatrik zu 


27 JENAISCHE ALLG. LITERATUR-ZEITUNG. ` 28 


' liefern, fondern blofs, dem angehenden Augenarzie 


mehrere der berühmten Männer verfchiedener Zeilen - 
und Länder namhaft zu machen, durch deren ihä-" 


lige Verwendung die Augenheilkunde zu jener Stufe 
von Vollkommenheit gelangt ił, auf welcher fie heut 
zu Tage wirklich Debt Der Einleitung folgt eine 
kurze Darftellung’ der verfchiedenen Beziehungen des 
Auges zum übrigen Organismus; dann eine analo- 
ınilch-phyfiologifche Unterfuchung des » Auges, mit 
Reter Rückficht auf deflen krankhaften Zufiand; end- 
lich die Augenpflege, nebh einem Anhange von den 
Augenglälern. Der zweyte Band ift ganz der Patho- 
logie und Therapie der Augenkrankheiten,, mit allei- 
nigem Ausfchlulle der Operationslehre, gewidmet. Nach 
Vorausfchickung allgemeiner pathologifch - iherapenti- 
[cher Anfichten werden hier die Augenkrankheiten 
in. Syliematifcher Ordnung abgehandelt. Der dritte 
und letzte Band umfalst die Lehre von den Augenope- 
valionen. Jeder einzelnen Abhandlung i die nöthige 
Literatur beygefügt. 

Im Allgemeinen mülfen wir bemerken, dafs der 
erfte Band ganz füglich ungefchrieben hätte bleiben 
können. Denn die gefchichtliche Einleitung S. 1—23 
ıfi Sehr unbefriedigend; aufserdem will der Vf. felbfi 
eine ausführliche Gelchichte der Ophthalmiatrik Tpäter 
fchreiben. Die anatomijeh- phy,fiolögifchen Unter- 
Juchungen über das Auge geben uns gar nichts Neues, 
enticheiden eben fo wenig manche noch zweifelhafte 
Frage, und finden fich in jedem Handbuch der Ana- 
tomie und Phyfiologie. Was die Augenpflege betrifft, 
fo giebt es bereits unzählige Schriften über diefelbe, 
und von dem dritten Bande, der die Augenoperalio- 
nen enthält, gilt mit einigen, aber guten Ausnahmen, 
fat daffelbe, und zudem hat Jüngken erft ein [ehr 
bogenreiches Buch darüber gefchrieben. Wozu allo 
noch ein zweytes? Wem entlchwindet nicht aller 


Muth zum Studium, wenn er Rofas und Jünghen’s 
Augenoperationslehren neben einander erblickt — und 


dazu noch die Operatiofislehren von Schreger, Zang, . 


Sabatier, Dupuytren, Averill, Stark, Hager, Blafius, 
Griesheim u. a? 

Der anatomi/che Theil im erften Band ift [ehr 
ausführlich und Aleifsig bearbeitet, und wir mülfen 
dem Vf. hierin alle Gerechtigkeit widerfahren laffen. 
Ueber die Beziehung des Auges zum übrigen Orga- 
nismus, befonders über die Bedeutung mehrerer Ner- 
ven dellelben, hätten wir jedoch die befiimmtere Be- 
nulzung von Tiedemann’s u. a. Anfichien gewünlcht. 
Auch it hinzuzufügen, dals jetzt Nerven in der Horn- 
haut entdeckt wurden; dem Vf. zufolge fpricht Ichon 
die bisweilen "grofse Empfindlichkeit diefer Haut im 
krankhaften Zuftande deutlich für das Dafeyn von 
Nerven, wenigfiens in ihrer äufseren Platte. Die 
Entwichelungsweife des Auges im ungeborenen Men- 
[chen ii fehr ungenügend; eigene Beobachtungen und 
Unterfuchungen "fcheint der Vf. nicht zu haben. In 
Lurdach’s Phyfiologie findet man Befricdigenderes; 
von Ammon hat alten möglichen Auffchlufs über die- 
fen Gegenfiand ver[prochen. Kurz find die Bildungs- 
feiler der Augen angegeben. Befonders hälte das in 


neuelier Zeit viel befprochene Coloboma_ iridis eine 
ausführlichere Erwähnung verdient. Der Vf. fah die- 
fen Bildungsfehler an beiden Augen einer funfzigjäh- 
rigen Bauerfrau; die Pupille war rein, das Sehen un- 
getrübt. Zwey von den fünf Kindern derfelben hat- 
ten dallelbe Uebel; das eine an beiden, das andere 
blots am rechten Auge. So ausführlich der anafomi- 
fche Theil ift, Io gedrängt i der phyfiologifche. 
Wir-vermifllen hier belonders das Eingehen in die 
neuen, fo höchfi_ geifireichen Unierfuchungen Ger 
das Sehen von J. Müller, Purkinje, Plagge, Tourtual 
u. a. m., deren Schriften zwar angeführt, aber nicht 
beimizi worden find. Erklärt der Vf. diefe vielleicht 
auch für Luftgebäude von Hypothefen? Man fiaunt 
billig, in einem. fo bändereichen Werke über das 
phyfiologifche und pathologifche Leben der Augen 
kaum ein Wort von dem zu lefen, was den Stolz 
jedes Ophihalmologen ausmachen [ollte. 

Der zweyte Band — Pathologie und. Therapie 
der Augenhrankheiten — beginnt mit allgemeinen 
Begriffen. Die Kritik könnte hier manche Blöfse 
rügen. Der Vf. theilt die Augenkrankheiten ein ]) in 
dynamifche — als Störungen der Lebensthäligkeit; 
2) in organilche — als Veränderungen des normalen 
Baues. Die dynamifchen theilt er wieder a) in die 
mit abnorm erhöhter und b) in die mit krankhaft 
verminderter Lebensihäligkeit des Sehorgans ein. ` Zu 
erfien gehört die Augenentzündung. Es i kaum be- 
greiflich, wie man heut zu Tag mit [olehen Einthei- 
lungen hervorireten kann. Findet denn bey der Oph- 


ihalmie — einer dynamifchen Krankheit — keine 
Weränderung des normalen Baues — der Form und 
Mifchung — Stait? Man betrachte doch nur eine 


gelunde, und eine im zweyten oder dritten Grad ent- 
zündete Lunge, und [preche nun von dynamifcher 
Krankheit! Die Erfcheinungen der Enizündung wer- 
den hierauf im Allgemeinen -befprochen. Der Vf. 
nimmt nur phlegmonöfe oder Gefäßs- Entzündungen; 
nervöle oder erethifche ; lymphatifche, kachektifche oder 
torpide Ophihalmien an. Ob Erfahrung oder Theorie 
fiärker gegen diefe Einiheilung fpreche, laffen wir 
dahin gefellt: wir erkennen darin nur fehr willkühr- 
liche Hypothelen. Des, die Ophthalmien begleiten- 
den Fiebers wird kaum Erwähnung geihan, obwohl 
diefes wieder ein Punct von höchfier Wichtigkeit, 
belonders für die Behandlung if, Dann die alte, un- 
logifche und verderbliche Abtheilung der Augenent- 
zündungen in idiopathifche und [ympalhifche. — Die 
verminderte Lebensthäligkeit des Auges erfcheint bald 
als Neurofe — erethifche- oder torpide — bald als 
Kachexie. Aber was denkt man fich denn unter New 
rofe? Schwäche alfo? Folglich, wo das Nervenlyliem 
leidet, it Schwäche? Auch die Kachexien zerfallen 
in folche mit Vermehrung und [olche mit Vermin- 
derung organifcher Malle. Diels das Syfiem des Vfs., 
das er, nach feinem eigenen Gelländnifs, für vollkom- 
men auszugeben, weit entfernt ift. If diefs ein Sy- 
flem? Gehört diefs Syfiem ihm felbfi an? Nach dem 
Syfiem kommt die Eintheilung der Augenkravkheiten 
und hier ifi die analomilche Folgenreihe angenommen 
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nach der fünf Clalfen enifiehen: 4) Krankheiten der 
Angenlider, 2) der Bindehaut, 3) des Uhränenorgans; 
4) der hinter dem Bulbus gelegenen Weichgebilde, 
wie, auch der knöchernen Orbita felbi; 5) die des 
- Augapfels, — Was die iherapeutifchen Grundfätze be- 
trifft, fo Lat Bech der Vf. nicht ausführlich darüber 
ausgelprochen. Seinen im Allgemeinen angegebenen 
ilteln fcheint reiche Empirie zu Grunde zu liegen. 
Es giebt belfere Therapeuten in Bezug auf die Augen- 
krankheiten. Dazu kommt, dals der oberfie Grund- 
fatz, den er in iheraneniifcher. Hinficht. ausfpricht, 
einfeitig it: „Die Heilung jeder Augenkrankheit fey 
ein Werk der Natur, und die Kunfi habe in diefem 
Bezuge ihre Aufgabe gelöft, wenn fie die Hindernille 
des Heilungsprocefles aus dem Wege geräumt, dem- 
nach die Urfachen beleitigt, und die Natur in Be- 
kämpfung der krankhaflen Veränderungen des Auges 
zweckmälsig unierflützt habe.“ Wird die Natur auch 
unterfiüizt, wenn man die verdunkelte Linfe entfernt, 
oder, wenn man zur Heilung des Augentrippers den 
Tripper auf der Schleimhaut der Harnröhre inoculiri? 
Hier if doch wohl der Arzt Meilter der Natur, wie 
er andere Male, und allerdings in den meiften Fällen, 
Diener derfelben ift. — Wie unlogilch nnd unpaiho- 
logilch der Begriff von idiopathilcher und fympathi- 
[cher Entzündung it, zeigt fch recht deutlich bey 
den Entzündungen der Augenlider, wo der Furunkel 
und die Rofe unier die idiopathifchen Entzündungen 
gezählt werden, welches fie doch beide nicht find. 

Die Schilderung der Symptome der einzelnen Au- 
genkrankheiten ifi, wie man fie von Aofas, einem 
Schüler Beer’s, erwarten*“muls. Auch in der The- 
rapie ili alles geleifiei, was die Empirie nur zu lei- 
Den vermag. Nicht ganz Io zufrieden find wir mit 
der Diagnofe, wo noch Manches befimmier hätte 
hervorgehoben werden können. 

Bey den Krankheiten der Bindehaut haben wir 
vorzüglich wieder die Stellung der einzelnen Enizün- 
dungen unter fich zu iadeln, wodurch manche Son- 
derbarkeiten eniftehen. So Debt die rheumatifche Bin- 
dehautenizündung unter den idiopalhifchen , die gich- 
tifche, fkarlatinöle unter den [ympalhifchen Entzün- 
dungen. Solche Zufammenfiellungen von einem fo 
berühmten Lehrer können den Unerfahrenen ganz 
irre leiten. Wir waren feilher der Meinung, und 
haben es imn der Natur beflätiget gefunden, dafs jede 
Dyskrafie ihren eigenen Grund und Boden habe, auf 
dem Be Wf eewer nochte nie eiie gich- 
tifche, eine ıheumatifche Entzündung der Schleimhaut- 
Bindehaut gelehen. Nicht jede Entzündung im Auge 
die nach Erkällurg enlficht, if eine e ZE ca 
ee: Der Katarrh ar Ke des 

ın n E - 
den, die Ze DEET von der Enizärdung eech 
mallsmus fich e 
von einer’reine Sat dÉ we j 
det verfchiedenen Formen foden. ain naung, Diele 
r- ne ganz verfchie- 
dene Behandlung. Nach fehwankender E e Se 
äs unferes V tee er die Augenentzündung Sie 
eugeborenen, die ägyplifche und die epidernilch- : 
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contagiöfe Augenentzündung mehrerer europäilcher 
Kriegsheere neuerer Zeiten in einem Anhange behan- 
delt. - Die Ophihalmie der Neugeborenen it aber ent- 
weder eine reine, oder eine katarrhalifche , oder eine 
durch weifsen Fluls und Tripper entfiandene Enizün- 
und hienach wird die Behandlung derfelben 
denn fie enilpricht Ce EE Ueber 
ie ä ifche, epidemifch-contagiöle vVgenenizün- 
es an Kam ge geireue Naturbeobachiung Licht 
zu verbreiien, wo man fich [either nur im Dunkel 
der Schule and Syfieme herumirieb. ‚Bee. verweift in 
dieler Beziehung auf Sentrup’s Schrift über die Au- 
genkrankheiten in den ver[chiedenen Jahreszeiten. 
Rec. übergeht die Krankheiten des Thränenorgans, 
deren Erklärung, bey vielem Guten, zu mancher Aus- 
fiellung Veranlallung giebt, und wendet fich zu den 
Krankheiten der im Hintergrunde der Orbita hefind- 
lichen Gebilde uad zu den Krankheiten des Augapfels. 
Hier kommen die Entzündungen der einzelnen Augen: 
membranen u. dgl. zur Sprache, die Rec. mit belon- 
derer Aufmerkfamkeit las. ` Damit Jeder felbft beur- 
theilen könne, wie der Vf. diefen Gegenftand über- 
haupt behandelt, möge hier wörtlich das fichen ,, was 
er über die Markhauientzündung — Arachnoiditis -= 
Retinitis nach Anderen, lagt: $. 778. „Sie kommt 


dung, 
fehr einfach; 


‘ meifiens nur bey fenfiblen, erethilchen, zu Krämpfen 


geneigten, mit Störungen normaler oder habitueller 
Blutflüffe behafleten Subjecten, in Folge grellen Lich- 
Les, grolser Anftrengung der Augen, oder mechani- 
[cher Beleidigungen der Retinay zu Stande,“ 8.779: 
„Die Symptome der Relinilis find folgende: Nachdem 
Phänomene erhöhter Senfibilitäi des Auges vorausge- 
Sangen, oft jedoch ohne dafs folche bemerkt worden 
wären, fellt fich ein Gefühl von Vollheit und Span- 
nung, hierauf flüchlige Stiche, dann aber ein annal- 
tender, [ehr fchmerzhafter Druck in der Tiefe des 
Auges ein. Diefem Phänomene gefellt fich eine be- 
deutende Lichifcheu bey, welcher bald ängfligende 
Lichterfcheinungen folgen, die befonders Morgens und 
in der Abenddämmerung beläfligen, den Tag hindurch 
aber durch das Phänomen des Mückenlehens erfetzt 
werden. Während nunmehr die erfigedachten Sympto- 
me allmählich oder rafch an In- und Extenfion ge- 
winnen, namenllich der dumpfe Schmerz über die 
ganze Orbitalgegend und die entfprechende ST 
fich verbreitet, nimmt das Seheyermögen Bu an 
ab, das Mückenfehen geht in ein Neiz- , = Er ın 
ein Farben- Sehen, zuletzt aber in eite nie nun C Get 
mt . .otifche Blindheit über. An 
niger vollkommene amaurofi e E 
den übrigen Theilen des Auges And Ni na Ta 
B Lé x en bemerkbar. Die Pu- 
nige krankhafle Veränderung” ERE 
pille it verengert und [ehwaeh Dewesiich, das V erse 
des Auscs nur wenig gerölhel, die Thränenabfon- 
derung kaum Sormehit.® » S. 780 : »Die Markhaut- 
enizündung hat den Verlaut der Iritis chronica, und 
ii kaum je auf die ganze Retina verbreitet, Sondern, 
laut pathologifchem Funde, in der Regel auf den 
Umfang des gelben Flecks befchränkt. Nur lies 
geht fie in vollkommene Genclung über, are 
läfst fie, {elbi zeitlich. und zweckmälsiz kehandeit, 
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eine längere Zeit oder für immer andauernde Gefichts- 
fchwäche zurück, und führt in fchlimmeren Fällen 
fogar eine amaurotilche Blindheit herbey,) welche 
dann gewöhnlich auf Lymphexfudalen, variköfer Ver- 
bildung, oder [elbft Verknöcherung der Retina und 
Verwach[ung derfelben mit den Nebengebilden be- 
ruht. Auch, kann eine unzweckmälsig behandelte 
Markhautentzündung leicht in eine allgemeine Aug- 
apfelentzündung übergehen.“ $. 781: „Die Cur fodert 
fireng antiphlogiltifche Mittel, daher nach Umftänden 
allgemeine und örtliche Blutenileerungen, kühlende 
Abführmittel, das Calomel, erfi nur allein, dann aber 
mit Hyofciamus oder Belladonna verbunden, Fuls- 
bäder; aufserdem aber noch Anfangs, und wenn keine 
rheumatifche Complication mit im Spiele ift, kalte 
Ueberf[chläge, ont aber nur leichte Compreflen , [pä- 
ter das 'unguentum cinereum an die Augengegend, 
endlich andauernde’ Hauireize; und in jedem Falle 
eine entfprechende diätetilche Pflege.“ i 

Diefs it Alles, was in einem fo ausführlichen 
Handbuche der Augenheilkunde über die Mark- 
hautentzündung gelagt wird! Es dürfte aber dennoch 
genügen, wenn es der Natur getreu dargeftellt wäre. 
Was bis jetzt über die Markhautenizündung gefchrie- 
ben wurde, fcheint gröfstentheils — gedacht, nicht 
gelehen worden‘, zu feyn. Von dem Vf. durfie man 
mit Recht Auffchluls erwarten. Er hat ihn nicht ge- 
geben, und fo bleibt die alte Finfternils, die vielleicht 
auf die von A, W. Sachs in feinem Handbuch des 
natürlichen Syftems der praktifchen Medicin angege- 
bene Weile verfcheucht werden kann. Geht man 
von der, Retinilis gleich zu den Nervenleiden der 
Markhaut, oder zu dem fchwarzen Staar über, fo 
fällt diefer Fehler noch mehr in die Augen. Der 
Vf, verfteht unter [chwarzem Staar jede Störung, oder 
gänzliche Aufhebung des Sehvermögens, welche auf 
einer Schwäche oder Lähmung der Retina beruht. 
Dieler Befimmung gemäls it die Amaurofe fowohl 
von jener Hemmung des Sehens, welche als Sympiom 
der Retinitis anftritt, als auch von der, welche durch 
krankhafte Zufiände anderer Gebilde des Auges, ohne 
Mitleiden der Markhaut, gefeizt wird, wohl zu un- 
terfcheiden. Betrachten wir aber die Symptome, die 
er als’ charakterifüfch für den fchwarzey Staar auf- 
fiellt, fowie die Urfachen, durch welche diefer her- 
vorgeru fen wird, fo finden wir gar manche, die ge- 
wils nicht für Schwäche oder Lähmung, wohl aber 
für Aufreizung [prechen. Wie die Aufzählung der fo- 
genannten amaurolifcher Gefichtsfehler hieher komml, 
lsfst fch auf dem rationellen Wege nicht wohl er- 
klären. Ob und in welcher Beziehung diefe Gefichis- 
fehler zu der Amaurofe fiehen, Ab kaum angedeulet. 
Aulser der. idiopaihifchen Amaurole fteiit der Vf, noch 
eine Sympathifche auf, und nenni hier folgende: 
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1) Amaurofe durch krankhafte Veränderungen ande- 
rer Gebilde des Sehfyftemes. und deen nächfien Um- 
gebungen. 2) Jene durch einen krankhaftien Zufiand 
der Organe der Schädelhöhle; 3) die von Abnormitä- 
ten der Unterleibseingeweide; 4) der fchwarze Staar 
von Leiden der Gefchlechistheile; 5) der von Krank- 
heiten * des Haulorganes; 6) der yon allgemeinen 
Leiden des Nervenlyfiemes, oder 7) des Gefälslyfie- 
mes, oder endlich. 8) der gehemmten Ieproduction 
In der Behandlung diefer ver[chiedenen ER ee 
finden wir [ehr viel Empirie, die höchliens fürs Haus 
ausreicht. Wir wollen aber nicht länger bey diefem 
Artikel, noch weniger bey einzelnen Arten des fym- 
palhifchen [chwarzen Staars verweilen. Genug! wir 
haben hier den fchwächften Punct diefes ganzen Wer- 
kes berührt. Möge der VE, dem eihe fo reiche Ge, 
legenheit geboten if, einmal alle Schul- Weisheit und 
Unweisheit bey Seite legen, und fich einer trenen 
Beobachtung der Natur hingeben! Wir find überzeugt, 
dafs er uns bald etwas Befferes über die Amauröfe 
zu fagen willen wird. 

E Aë beiden EEN Abfchniiten- C. Kache- 

e organifche Fehler des Au ' i 

fich. dem phyfiologifchen rn ele 
cher Stoff'zum Tadel. Von den kachektifchen Leiden 
des Augapfels fagt der Vf., fie kämen zwar in der 
Regel als Folgen von Entzündungen, Neurofen und 
felbii (!) von Organilationsfehlern des Auges, bisweilen- 
jedoch auch als primäre Augenübel zum Vorlchein, und 
lielsen fich, Täsch unter zwey Abiheilungen bringen, 
deren erlie die Augenkachexien mit Vermehrung, die 
zweyie jene mit Verminderung des Umfanges vom 
Augapfel in fich begreife. Erfie würden. insbefondere 
Gelichwülfie — Tumores — leizie, mit Verminderung ` 
des Umfanges, Schwindfuchten — PMarcores — En 
Augapfels "genannt. Dagegen zählt er zu den orga- 
nilchen Fehlern des Augapfels 1) Verwachl[ungen, 
2) Wunden, 3) Trübungen, 4) Gefchwüllfie des gan- 
zen‘ Bulbus oder nur einzelner Theile deffelben, und 
hieher gehören oun unter anderen der Regenbogen- 
hautvorfall, das Hornhautfiaphylom, die Erfchlaffung 
und der Bruch der Sklerotika. Eine folche Paihogenie | 
mülfen wir der logifchon Beurlheilung unferer Leier 
anheimftellen. , Bemerken wollen wir nur noch dafs 
der Vf. einzelne Symptome, z. D. die blutige Trübung 
der Hornhaut u. dgl. m., als eigene, felbitändige 
Krankheiten -aufführt, dafs er die auf einander folgen- 
den Stadien einzelner Krankheiten aus einander rifs, und 
das eine Stadium in diefe, daş andere in jene Qlalle 
von Krankheiten fiellte. Doch wollen wir bey diefen 
Ausfiellungen fo “manches Gute, das fich- hier findet, 
keinesweges verkennen. ë l 


(Der Befchlufs folgt im nëchfien Stücke.) 
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e E t , Handbuch der theoreti- 
Wits ) b. Wallishaufler Augenheilkunde. * Von 


foken ` 
d, ES T’bis DI Band u. 1. 


7 ich abzebr Recenfion. 
(Befchlufs der im vorigen Stück 8 ochenen Recenfion.) 


` e[chäfiigt 
RK onen. Diele haken uns am 
meillen angelprochen. Wenn man auch nichis Neues 
von befomderer Wichtigkeit findet, fo At doch das 
bereits Vorhandene mit vielem Fleilse,"vieler Um- 
ficht zulammengefiellt, die verlebiedenen Operations- 
melhoden kritilch einander gegenüber gelelzi, und fo 
belonders dem angehenden Augenarzt ein ficherer 
Fingerzeig gegeben. Nur möchten wir.tadeln, dafs 
der Vf. bey dem Umfange auch diefes Bandes das 
% "Gefchichtliche der Operationen nicht genau berück- 
fichligie. Es hätte nämlich eine Gefchichte der Au- 
enoperalionen gleichzeitig mit der Operationslehre 
Kat verbunden werden können und follen, da diefe 
ohnehin nicht ohne Anführung vieler gefchichtlicher 
Bemerkungen gegeben werden kann. 

Den-Anfang machen die Operationen an den Au- 
genlidern, einfach und klar, nur fat zu kurz. Befon- 
ders gilt diefs von dem, was von der Bildung neuer 
Augenlider gefagt wird, Fay j 
und Dzond'’s Fälle an, und Ichlielst dann: „dals die 
Bildung neuer Augenlider ein fehr .[chwieriges Un- 

gnehmen fey, und bey alledem doch our einen 


er 


eh (?) unvollkommenen Erfaiz für das Verlorene 
leite, auch wegen der leicht eintretenden Gangrä- 
2 


nefcenz dei Lappens oft (?) milslinge, dürfte wohl 
kaum zu bezweifeln Teen. Hat auch der VE diele 
Anficht, fo mulsie er doch das Verfahren hiebey ge- 
` nauer aus einander letzen. Dann folgen die Opera- 
tionen an der Bindehaut, Das Bekannte. Nur die 
Operation des Flügelfells übt der Vf. auf folgende 
Weie :- Nach Lagerung des Kranken ergreift-er mit 
der linken Hand die gewöhnliche Beer'fche Lilien- 
pincette, und" falst mit ihr das durch die Wendung 
des@äuges nach dem mneren Augenwinkel erfchlaffte 
Plerygium dermalsen, dals der obere Arm der Pin- 
cette den oberen, der untere den wmieren Rand des 
Flügelfells zwiflchen dem Hornhautrande und der Ba- 
fis der Wucherung einklemmi, fchlie (st dann ‚beide 
Arme, nnd zieht nun das in cie Höhlung der Zange 
gebrachte Fell gegen fich an, Mil der anderen Hand 
ergreift er eine kleine Looper’fehe ode Zauieizbe 


~ Augenfcheere, und fchneidet mil de-felben das an- 
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fich mit der Lehre 


Der Vf. führt nur Grå ee 


gefpannte Flügelfell an feiner Grundfläche , durch. 
Hierauf falst er den vorderen Rand des eben ent- 
iandenen Lappens mit der gedachien Pinceite, zieht 
dei fanft an, und trennt dann die Wucherung von 
ihren Seitenverbindungen l[owohl, "als von der un- 
terliegenden Sklerotika los. Diefe Lostrennung ge- 
fchieht fleis in der Richtung von der Peripherie des 
Auges gegen die Cornea zu, und zwar dergeftalt, 
dafs die mit ihrer Convexität an die Sklerotika ge- 
ftützte Scheere die Aftermaffe knapp von letzter Mem- 
brane ablöl. Wurde auf folche Weile das Piery- 
gium bis zum Hornhautrand lospräparirt, Io focht 
er daffelbe durch einen Zug bis zu [einer Spitze 
loszutrennen, und [chneidet, endlich diefe mit der 
Scheere durch. Diels Angeführte mag zugleich 
als Probe dienen, wie der Vf. eine Operation zu be- 
fchreiben pflegt. 

Die dritte Stelle nehmen die Operationen am 
Thränenorgane ein. Hier bat der Vf, der Operation 
des verichlolfenen Thränennafencanales eine befon- 
dere Aufmerklamkeit gewidmet durch Darfiellung fei- 
ner Operationsmodificaiion, die ‚wir zwar noch nicht 
anzuwenden Gelegenheit hatten, aber es zu thun 
nicht fäumen werden, Er geht von dem Sätze aus, 
dafs der Petit fche Typus allen Anfoderungen weit 
mehr enifpreche, als der Anel’fcke, indem erfter die 
zur Herlfiellung der Normalität des Thränenfchlau- 
ches erfoderlichen Mittel demfelben auf dem kürze- 
Den, bequemlien und zugleich oam wenigfien ge- 
fährlichen Wege beybringe. Auf der beygegebenen 
Kupfertapfel hat der Vf. feine, für diefe Operation 
in Anwendung gebrachten Infrumente abgebildet. — 
Die Operalionen in: der Augenhöhle find nur Burz 
erwähni, hierauf folgen die Operationen am Aug- 
apfel. Der Operation des grauen Siaares it S. 175 
bis 326 gewidmei. Kein Augenarzt wird diefe Ab. 
handlung ohne Belehrung und Nutzen lefen. Hier 
vefonders fpricht der Vf. aus. einer zeichen Erfah- 
rung, und wägt die Vortheile und. Nachtheile der 
bekannten Operationsmelhoden des grauen Sjaares mit 
vorzüglichem Scharffinne ab. Als Refullat über. die 
Operation des Hornhautfchnilles, fagt er: „Wenn ich 
fämtliche Gründe für erne und die andere Art des 
Hornhaulfchnittes mit einander vergleiche, und zu- 
gleich die Refultale meinerveigenen Erfahrung in Er- 
wägung ziche, fo finde ich mich veranlalst, die Ex- 
traction nach Jager für die zweckmäfsigfle Staaraus- 
ziehungs-Meihode zu erklären.“ — Daher feilt er 
auch diefe Methode als Norm auf, handelt die Oe: 
ralion mil SCH Deer’fchen Schniite blols als Ergän- 
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zungsmeihode der eren ab, und übergeht die Ze 
Roux’fche als entbehrlich. ` Seine Anfichten über die 
übrigen Methoden, den grauen Staar ‘zu operiren, 
find: ‚Die Sklerotikonyxis mit Staarzer[chneidung 
gewährt zwar vor dem Hornhaulliiche zu gleichen 
Zwecke den Vorzug, dals man bey ihr den Staar 
ficherer und leichler zer[chneidet, und defen Relie 
bequemer in die vordere Kammer hervorfchiebti, als 
diels wohl bes dem Hörnhautflich gelingt; fie if je- 
doch wieder andererleils für das Auge beleidigender,; 
da fie eine empfindlichere Stelle der Conjuncliva, die 
mehr als die Cornea belebte Sklerotika, den Ciliar- 
körper, und [elbfi den Glaskörper verwundet.“ Dies 
Deprelfion könne -nur dann angezeigt feyn, wann 
bey befiehenden allgemeinen Zeichen zur Staarope- 
ration weder die Ausziehung, noch die Zerftückelung 
einen günftigen Erfolg verfprechen. — Dals der Be- 
handlung des Kranken nach der Staaroperaiion noch 
ein befonderer Abfchnitt gewidmef wird, zeugt au- 
fserdem für das praktilche Talent des Vfs. 
Was die Operation der künftlichen Pupillenbil- 
dung betrifft, fo verfährt der Vf. fat mit derleiben 
Ausführlichkeit, wie bey der des grauen Staares. Er 
huldigt der Iridehto- Medialyfe, jedoch nur bedin- 
dungsweife, Er- übt fie feit mehreren Jahren auf 
dielelbe Weile, wie fie Langenbeck für Fälle, wo 
fich die. vom Ciliarbande getrennte Iris- Partie in die 
Hornhautwände nicht einklemmen lälst, anempfiehlt; 
fügt aber hinzu: wenn er auch von dem Werihe 
deier Methode vollkommen überzeugt fey, fo fey 
er dennoch der Meinung, dafs dielelbe fowohl der 
Maunotr’fehen Iridötomie, als auch der Wenzel- 
fechen und Beer’fehen Iridekiomie nachfiehe, und 
demnach nur für jene Fälle fich eigene, wo keine 
diefer Methoden eine zweckmälsige Anwendung fin- 
dei, als da find: die Pupillenfperre ‚durch ein über 
den Pupillarring allentialben hinausreichendes - Cen- 
tralleukom, — dann jene durch Anhäufung coagu- 
lirter Lymphe in und um die Pupille, — und end- 
lich die Verfchlielsung der Sehe, durch einen mit dem 
Pupillarrande durchaus verwach[enen grauen Staar. 
Bey der Ausrottung der Hornhaut geht der VE 
nach unflerer Anficht zu leicht über: Reifinger’s Vor- 
Ichlag, eine neue Hornhaut zu bilden, hinweg; zwar 
zweifelt auch Dieffenbach, ob diefe Operation, fo- 
wie man fie bisher gemacht hat, je gelingen werde. 
— Am Schluffe [prieht der Vf. noch über die Ein- 
legung künftlicher, Augen. Die diefem Bande bey- 
gegebene Kupfertafel enthält die Darftellung von In- 
frumenien für Augenoperalionen. mg S 


Brent, Zu der Stuhr’fchen Buchhandlung: Karl 
Bells Phyfiologifche und pathologtfehe Unter- 
Juchungen des Nervenfyfiems. Aus dem Engli- 
[chen überfetzi von Moritz Heinrich Romberg, 
Dr. d. Medicin, Privatdocenten in Berlin u. f. w. 


1832. XXX u. 388 8, 8. (3 Fhir.) 


Der Unter[uchungen Bells über die Nerven, na- 
mentlich,über den irıgeminus und facialis, i inner-, 


Unterluchungen 1830 in einer befonderen Schrift zu- 
fammen, und die vorliegende Ueberfeizung derfelben 
bedarf-wohl keiner entfchuldigenden Empfehlung, da 
fie einem gefühlien Bedürfnifle enigegenkommt. Die 
welentlichen Befultate von Bells Forfchungen dort 
ten folgende leyn: Aulser den Sinnesnerven giebt es 
vier zu einem Ganzen verbundene Nervenliyfieme, 
nämlich: 1) Nerven der Empfindung; 2) Nerven der 
Bewegung; 3) refpiratorifche Nerven; 4) Nerven, 
welche das [ympathifche Syfiem bilden. Die beiden 
eren Syfieme find im ganzen Verlaufe an einander 
gebunden; das dritte it ihnen nur theilweile beyge- 
fellt; das vierte fieht in Beziehung zum vegetativen 
Leben. 
von dem Orte feines Abgangs von den Ceniraliheilen 
des Nervenfyltems. 9 Die Bückenmarksnerven enifte- 
hen insgefamt mit zwey Wurzeln, einer hinteren 
mit einem Ganglion verfehenen, und einer vorderen 
ohne Ganglion; die hintere Wurzel,-alfo auch der 
hintere Rückenmarksfirang, von welchem fie emt, 
fpringt, dient der Empfindung; die vordere, alfo 
auch der vordere Rückenmarksfirang, dient der Bewe- 
gung. Unter den Gehirunerven findet fich nur ein 
einziger mit doppelter WVurzel, gleich den Rücken- 
marksnerven, eni[pringender, der irıgeminus, und 
diefe Wurzeln verhalten fich hinfichtlich. der Verrichr 
tung genau wie die Hückenmarksnerven, Die hin- 
iere Wurzel bildet das Ganglion Gajfferi, von wel 
chem die drey Aele des Nerven abgehen, und an 
den dritten Aft allein tritt die kleine vordere, mit 
keinem Ganglion verfehene Wurzel. Während der 
erfie und Zweete Ali durchaus nur Gefühlsnerven des 
Gefichis find, wird der dritte zugleich durch den Zu» 
tritt der vorderen Wurzel Bewegungsnerve für dıa 
Kaumuskeln. "Die Rückenmarksnerven nebfi dem zri- 
geminus kann man als das [ymmetrifche Nervenly» 
Dem bezeichnen; fie finden fich bey allen "hieren 


‚ fiels in einer Seitenrichtung, niemals in der Längen» 


axe, zu den regelmäfsigen Abtheilungen des Körpers 
verlaufend, und find für Empfindung und Bewegung 
befiimmt. - Die übrigen Nerven (abgefehen von ol 
factortus, opticus und auditorius?) kann man als 
unfymmetrifche Nerven bezeichnen, Sie zeichnen 
Gch durch sine einfache Wurzel aus, d. h. eine 
Wurzel, welche nur von Einem Strange des Rücken- 


Die Verrichtung eines Nerven i abhängig. 


g 


37- No. 185. 
marks ihren Urfprung nimmt. > Ihr Verlauf if un- 
regelmäfsig, ohne jene Symmetrie, welche das Aitri- 
but der anderen Glalle if. 
ben, und enifprechen der Zahl und Complication 
hinzugefügler Organe. Der oculomotorius und ab- 
ducens für das Auge, der hypoglo/jus für die Zunge, 
entfpringen am Gehirne offenbar von Benin die 
dem Bewegungsfirange des Riückenmarks enllprechen; 
fie gehen aber auch zu Theilen, die zugleich vom 
trigeminus, der Quelle der Senhibililät, verlorgt wer- 
den. Auch der patheticus trilt ans Auge. Wozu 
dienen nun aber der facialis, vagus, gle/[ophkaryn- 
geus und accefJorius Willifii? 2 en. 
Thätigkeit von Theilen, welche im Refpirationspro- 
celfe wirken, dielen Procels im weilsren Sinne ge- 
nommen; es find refpiratorilche Nerven, wie der 
Phrenieus' und. wie ‚der leger S EST H 
befiimmte re/piratortus exiernits (nervus thoracicus). 
Vergleicht man nun die Urfprungsfielle jener vier 
relpiratorifchen Nerven, fo ergiebt fich, dafs fie an 
der medulla oblongata, dem Centraltheile der Refpi- 
rationslhäligkeit von Seiten des Neryenfyftems, zwi- 
[chen den dem vorderen und hinieren Rückenmàrks- 
firange enifprechenden Sirängen entfiehen; man darf 
allo den zwifchen beiden Wurzelreihen befindlichen 
Strang des Mückenmarks als Refpirationsfirang anle- 
hen, was Ach am dentlichlten am acce/Jforius ergiebt. 
= Von diefem Refpirationsftrange des Rückenmarks ftam- 
men ohne Zweifel auch Jie Fäden des phrenicus und 
re/piratorius externus, obwohl diefelben gleich mit 
den refpeetiven Halsnerven verfchmelzen. Die Refpi- 
ralionsfäden der unteren Porlion des Rückenmarks 
bleiben fogar gänzlich mit den Empfindungs- und 
Bewegungs- Fäden verlchmolzen, und gelangen [o 
mit delen cn den Brut- und Unterleibs- Muskeln, 
deren. Mitwirkung bey -der Relpiralion bekannt ift. 
Es beficht alfo jede feitliche Hälfte des Rückenmarks 
aus einem vorderen Bewegungsfirange, einem miit- 
leren Rofpirationsfirange und einem hinteren Empfin- 
dungsfirange. Uebrigens gehört auch der patheticus 
den Refpiralionsnerven zu; denn der mufe. obliquus 
fuperior, welchen er allein verlorgt, bewirkt das un- 
bewufste inftinctmäfsige Rollen des Augapfels, und 
vermittelt eine Verbindung zwilchen dem Auge und 
dem refpiralorifchen Syfieme, namentlich dem facia- 
lis, in Sofern Zweige "des letzten den Bewegungen 
der Augenlider vorfichen. 

Der Kaum diefer Blätter Seltattet nicht, [peciel- 
ler in die wichligen Unterfuchungen einzugehen, -de- 
zen Haupirelullaie fo eben Milgetheilt würden. Was 
das Formelle des Buches anlangt fo werden allge- 
meine Beirachiungen über das Ner, e üb 
das ückenmark ` über die G er RE 
SE eg vorausge[chickt. eer Ee 

"9 au vier Abhandlungen des NV alt, in di 
Jahrgärige 1821, 1899, GE T 
egent Ne und hier zum 
Theil mil Zufätzen bereichert worden f "Ss Wan 
den Nerven, ihrer Stencur und Kaal r D: 

nung, nebfi 


einigen Verluchen zur Erläulesung ihrer TANART 
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Sie find diefer beygege- ` 


Sie vermitteln die" 


1832. 38 


gen. 2) Von den Nerven, welche die Alfocialion der 
Bruffmuskeln beym Aihemholen, Sprechen und Aus- 
drucke vermitteln. 3) Von den Bewegungen des Au- 
es, als Erläuterung der den Muskeln und Nerven 
der Augenhöhle zukommenden Verrichtungen. 4) Von 
dem Nervenzirkel, welcher die willkührlichen Mus- 
keln mit dem Gehirne in Verbindung feizt. Von 


Ss. 195—371 folgen Krankheiisfälle und briefliche 


:- Confultalionen über Nervenkrankheiten zur Erläute- 


rung der in dem vorhergehenden Abhandlungen mit- 
getheilten Thatfachen. Endlich hat der Ueherf[elzer 
von S. 375—383 die in Froriep’s Notizen befindli- 
ebe Abhandlung über die doppelten Wurzeln der 
Rückenmarksnerven von Joh. /Hüller, mit Zufätzen 
des Vfs. verniehri, aufgenommen. — Die 6 beyge- 
fügten Tafeln mit Abbildungen, zur Erläuterung des 
Vorgetragenen, find ohne. befonderen WVerih. — Die 
Ueberletzung if gut; Druckfehler finden fich aber in 


Menge. 
DR EE 


Wöünzuevns: Analekten zur Natur- und Heil- 
Funde, von Dr. J. B. Friedreich, öffentl. ord. 
Profellor der Medicin zu Würzburg u. L w. 
1831. VIü.1098. 4. 


Dem mehrfachen Wunfche [einer Zuhörer zu ge- 
nügen, bat der Vf. einzelne in Zeitf[chriften' einge- 
rückte Abhandlungen und Programme hier zu[lammen- 
geliellt. Die eine oder die andere Abhandlung dürfte 
vielleicht fchon früher in diefen Blätlern angezeigt 
worden feyn; eine Bekännifchaft des Publicums mit 
den meien mag aber wohl billig vorausgeletzl wer- 
den; delshalb begnügen wir uns, die zulammenze- 
fellten Abhandlungen fat nur zu nennen. 7 

Es find ihrer neun: I. Der Gang des Lebens 
von Ofien nach PWeftien. — H. Andeutungen zum 
Ver/uche eines neuen Syftems der phyfiologifchen 
und pathologrfehen Lebenser/cheinungen. — Il. Ue- 
ber die Verwandtfehaft zwi/chen dem Gehörorgane 
und der Leber. Die hier mitgelheilte chemifche Un- 
terfuchung des Ohrenfchmalzes durch Hn. Thomann 
bietet keine fonderliche Ausbeute. — IN. Ossia 
vovoos. „Die vielbefprochene, von Herodot erwähnte 
Krankheit der Scythen fey ein pfychifches Leiden. — 
V. Zur Pfychagogie des Lichtes und der Farben, — 
VI. Ueber die Schwierigheit der Diagnoflik, und die 
Mittel, diefe zu erleichtern. Die erfchwerenden Mo- 
mente der Diagnofüik liegen im Arzte, ım Kranken 
und in der Krankheit. Befonders die in der Krank- 
heit liegenden Schwierigkeilen werden gui zufammen- 
„geftelli. Der Vf. zählt eine Menge von Fällen aus 
Schrififiellern auf, in denen man nach dem Tode be- 
deutende organilche Veränderungen und Zerfiörungen 
fand, ohne ein während des Lebens dadurch hervor- 
gerufenes Symptom. Gerade dadurch ifi diefe Abhand- 
lang zur längften geworden, — VIL. Beytrag zur 
Diagnofüik der Lienterie. Ohne Zweifel die gehali- 
vollefe Abhandlung der ganzen Reihe. Der Vf, zählt 
die [o abweichenden einleitigen Anfichten der Schrift- 
fieller über das VVefen der Krankheit auf, und fetzt 


a 


"vermögen, 


ber auch um fo [chne 


e - ea Rn A 


hierauf droy Arten der Lienterie feft: a) die durch 


ein abnormes Verhältnils der Verdauungsläfte erzeugte 
Lienlerie (L. dyspeptica); b) die durch einen durch 
Megen- und Darm Krampf bedingten, zu kurzen Anf- 
enthalt der Speilen erzeugte Lienterie (L. /pafiica); 
c) die Lienterie als Folge eines organilchen Fehlers 
(L. organica}. — VII. Ein Wort über das Ueber- 
ro/chiwerden von der Geburt und. Gebären ohne 
Fifer. Die Möglichkeit diefes Ueberrafchiwerdens 
von der Geburt, meint der Vf., fey auch dadurch 
begründet, dafs man annehmen mülle, „da/s nicht 
die Mutter das Kind, fondern dafs das Itind fich 
felbji gebärt.“ Wir unferes Theils können diefe 
Sponianeität des Kindes beym Geburtsacle , obgleich 
man fie demlelben fchon vielfältig hat vindiciren wol- 
len, nicht einräumen. Die Geburt todter Kinder 
fpricht offenbar dagegen. Man wird vielleicht ervrie- 
dern, der Fötus verhalte fich in diefem Falle wie ein 
fremder Körper. Wenn aber hier die unwillkührli- 
chen Contraclionen des Uterus den Fölns auszufiofsen 
warum foll man diels nicht als den nor- 

len Hergan 
Leben RSC noch fo tief Debt? — IX. Ueber 
die Priorität des Todes. Bey der Frage über die Prio- 
rität: des Todes find gemeinlanı zu Rathe zu ziehen: 
A. die Individualität der Verfiorbenen; B, die Art 
des Todes, allo 1) Vergiftung, 2) Erfiickung, 3) Er- 
twinkung, 4) Verunglücken durch Zerfchmelterung, 
5) gewaltfamer Tod, 6) Verhpngern, 7) Erfrieren, 
8) Geburlsarbeit; C. der Zufiand der aufgefundenen 
Leichen. Die Haupimomente bey den einzelnen Fäl- 
len werden erörtert. Der Vf. it dabey in einen Irr- 
ihum weifallen, welchen wir nicht unsrwähnt lafen 
mögen. Dafs der Erfiickungstod, bey Perfonen beider- 
ley Gelchlechis von ‚gleichem Lebensalter , E männi- 
liche Gefchlscht eher dahin raffe, ifi ziemlich allge- 
mein angenommen, und ein von Silofe im Winter 
4811 — 12 beobachteier Fall fpricht deullich für diefe 
Annahme. Alofe wurde nämlich in eine mil Kohlen- 
dämpfen erfüllte Schulfiube gerufen; alle darin an- 
wefenden Knaben waren betäubt, fämtliche Mädchen 
befanden fich noch wohl. Diefe einzige Erfahrung, 
meint unler Vf., beweife durchaus nichts, und die 


. Annahme widerfpreche dem phyfiologifchen Refultate, 


welches wir durch ‚den Vergleich des Daues und der 
Orsanifation ‘des männlichen Refpirationsfyfiems mit 
dem weiblichen erhalten. Die männliche Bruh fey 
weiter, geräumiger und ausdehnbarer ; die kleineren 
weiblichen Lungen mülsten daher früher der iödten- 


den Urfache unterliegen, 
Schlufs it durchaus faifch. ax d 
Mannes ‚deulei. auf das gröfsere Alumungsbedürfnils 
deffelben hin; eine Störung der helpiralion wird da- 
Uer nachtheilig, lelbfi tödtlich 
Alle Abhandlungen ‚find durch den mit 
KO? mil Citaten reichlich 


als die männlichen. , Diefer 
Der grölsere Thorax des 


wirken. — 
der Literatur Io vertrauten 


OCTOBER 


betrachien, zumal da das animalilche 


LS Sech 40 
ausgefiattet wordem Das! Typographifche if höchf 
lobenswürdig. 6.7. 
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Lrirzie, b. Engelmann: Pollfiändises Recept-Ta- 
Schenbuch zur zwechmäjsigen EIER WE eller 
Sypfultifehen Firankheiten. 1834, VII mn. 202 5 
EC S d 


Es giebt wohl keine Krankheit, 8°egen deren man- 
nichfaliige Aeulserungen eine gleich grofse Mense 
von Magiliral- und reßpective Officinal- Formeln im. 
Gebrauch gekammen find, als die Syphilis. Des Grond 
davon liegt eines Thetis in der Heimlichkeit, in wel- 
che f[yphililifche Kranke ihr Uebel zu hüllen bemüht 
find, anderen Theils.in der öfteren Hartnäckigkeit 
dellelben. Die letzte nöthigt den Arzt nicht felten 
wenn die eine Behandlungsweile ihre a Etgen 
verlagb, eine andere auf Autoritäten fich Butzende 
Methode. in Anwendung zu ziehen. Eine Zufam- 
menfiellung aller gegen Syphilis verluchten und an- 
geprielenen Behandiungsweilen, wie fie früher durch 
Friefe, Lebrecht, Sofibius ausgeführt » worden ilt, 
fcheint uns defshalb kein überflüffiges Unternehmen; 


eine [olche Compilation ähr > : 
£ - gewährt dem Prakiiker 
zwiefacher Hinficht Nutzen. Sie verfchafft ihm S 


vörderli bey hartnäckigen Fällen einen Ueberblick al 
ler Methoden, die unmöglich dem Gedächtniffe sn 
gelamt anvertraut werden können, um für den yor- 
liegenden individuellen Fall auszuwählen; fie jt aber 


'zweytens auch ein gutes Unterfiützungsmiitel der 


Lectüre, um Pech fogleich eine befiimmte Behand- 
lungsweile zu vergegenwärligen, wenn eine [olche 
als bereits bekannt gemacht, in Schriften blots unter 
dem Namen des Arztes erwähnt wird, welcher fie 
angab. Für diefe Zwecke hat die vorliegende Schrift 
mit Recht ein vollfiändiges Namen- und $ach-Be i- 
fter erhalien. Der Vf. hat aùlserdem, der Fire 
Ueberficht halber, die Receptie gegen die einzelnen 
Krankheits[pecies der Syphilis (Jucken der Gefchlechts- 
iheile, Erectionen, Tripper u. (. w.) in belonderen Ca- 
piteln abgehandelt; jedemWCapitel find kurze allge- 


‘meine Bemerkungen vorausgelchickt,„und“ häufig fiti- 


den fich nach. den eiuzelnen Receplen kurze ihera- 
peutifche und pharmaceulifche Bemerkungen beyge- 
fügt. Da die Schrift begreiflicher ‚Weile zunächft 
von anfangenden Praktikanten; in den Kliniken ge- 
kauft werden dürfte, fo müllen wir es tadeln fen 

die Recepte hin und wieder nicht ganz genau abge- 
falst find. So heifst es in Nr. 26: g. Bali nitrici zj 
solve im GING Zu `" Lere cuni gummiarabıcı zij 
ut LL a. emulfio, cui addas,Syr. Jimpl. zl, ` Statt 
Tere cum mülste es hier heilsen Terendo adde- 
denn nicht das Waller, fondern das Gummi foll ge- 
rieben werden. In dem Receple Nr. 81 fehli’die An- 
gabe, von welchem Gewichle oder in: welcher Anzahl 
die Pillen geferligt werden follen. Auch finden Wir 
unter Nr. 30 und 112 dallelbe Recept aufgeführt. - 
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Girssen, +. Ferber: Die are der ‚prahtifehen 

' Politik im Abendlande- Vierter Theil, D. Mo- 
derne Polilik oder über die Verhältnilfe der mo- 
dernen Staaten unter einander, fowie die prakli- 
Ichen, hifiorifchen und rechtlichen Principien der 
Beherkfchungs-, Verfaflungs- und Verwaltungs-For- 
men im modernen Abendlande überhaupt. Von 
Harl Vollgraff. 1829. XXXVI und 740-8. 8. 
(4 Thir.) 


D: eren drey Theile dieles Werkes find in der 
Jen. A. L. Z. 1829. No. 87 von einem anderen Rec. 
angezeigt worden; es ił alfo der in diefem ausge- 
drückte Wunfch des Vfs., dafs folches- bis zur Er- 
fcheinung diefes vierten Theils ausgefetzt bleiben 
möchte, unerfüllt geblieben. Ob er aber durch die- 
fen leizien „das Gemüth moderner Lefer,“ das er 
durch die früheren verletzt zu haben glaubt, verföhnt 
haben werde, indem er den modernen Völkern, gleich- 
fam zum Erfaiz der ihnen abgefprochenen Staatsfähig- 
keit, eine Staals-Rechisfähigkeil zugefianden, muls 
zur Entfcheidung der Io recht gemüthlichen Lefer,“ 
an welche befonders jene Bemerkung gerichtet if, 
verfiellt bleiben, weil Rec. fich diefer Clafle nicht 
beyzuzählen wagt. Gewifs ifi übrigens, dafs der Be- 
weis der. Staalsunfähigkeit der neuen Völker für den- 
jenigen, welcher denlelben zuvor nicht geführt ge- 
funden, auch hier nicht ergänzt wird, da der Vf. den 
bisher angelegten Malsfiab, die Vergieichung mit den 
Griechen und Römern, verlaflen, und jene Völker 
„nach ihrem eigenen Malsftabe bemellen“ bat, 

‚Der vorliegende Theil enthält nun die moderne 
u nach einem vollfiändigen und überfichtlichen 
Sylieme geordnet, ein Sachregilter über die jelzt er- 
Ichienenen vier Theile, ein Regier der in dielen 
Theilen angeführten Schrififeller und. eine Flaggen- 
Charte, der eme VVappen- Charte nachzuliefern ver- 
[prochen wird. Uer VE behandelt feinen Gegenfand 
auf dem Grunde einer Olaffification der europäilchen 
Slaalen nach der Untericheidung Srilchen Palzimo- 
WE und Frey - Staaten, Jene Ballen tn de Regel, 

iele die Ausnahme. Jene find d 
Band Lé er r urch Eroberung ent- 

anden, [o dafs übrigens die Gründ der neuen 
Reiche keine juriftir. A ` Ecer 

i Juriftiiche Veränderung {chen dem 
Anführer und dem Volke der E c ET 
und diele nur daraus hervorgegangen ifi ew SC 
> . CS ılt, dafs der An- 
führer als Eigenthümer des eroberten F > 

ER ; en fandes betrachtel 
und, durch theilweife Verleihung deffelben mn. (ein 

J. A, L. L. 1552. Fierter Band, 


Gefolge, eine lehnrechtliche Beziehung zwifchen bei- 
den begründet ward. Später find fie nach Lehn- oder 
Driveat becht übertragen und vererbt worden. Sie er- 
fodern, als charakteriliifch, ein guisherrliches, pri- 
vatrechtliches Befitzihum von Land und Leuten, und 
geben dem Fürlten gegen das Volk nur vertragmälsige 
liechie eines Herren. Wo dieles nicht der Fall ilt, 
nimmt der Vf. Frey-Staaten an, ohne Rückficht auf 
fürflliche Regierungsform. Die vom guisherrlichen 
Rechte der Fürfien Gegen Leute- und Ländereyen 
wären keiner weileren- Gewalt dellelben, als feiner 
Gerichtsbarkeit, unterworfen gewelen, und dieles der 
Grund der Exemiionen und Vorrechte des Adels, der 
Geiftlichkeit und der Städte. Hienach beruht dem 
Vf. „die Landesherrlichkeit nicht auf einleitiger Ue- 
bertragung Seitens der Unterlhanen, fondern auf eige- 
nem Stamm- oder Familien-Befilzihum und dingli- 
chen, nämlich durch Leihe vermittelten Schutzverträ- 
gen mit Letzien,“ und eben hierin befteht die Legiti- 
miläl im engeren Sinne; die Landeshoheit hingegen 
beruht „grölseren Theils auf rein factilchen Verhält- 
nillen, geringeren Theils auf perfönlichen, d. bh. nicht 
durch Landbefitz und Leihe vermittelten Schutz- und 
Unierwerfungs-Verlrägen, fo dafs fie zwar eben fowohl 
zu den legilimen Rechten eines Fürfienhaufes mit ge- 
hört, doch aber jener materiellen Unterlage erman- 
gelt, die nur der Landesherrlichkeit eigen it.“ Und 
eine Folge diefes Verhäliniffes if, dafs „die Unteriha- 
nen der germanifchen Fürlien — nie weder an der 
fub - und objecliven Souveränität, felbft durch ihre 
Landftände nicht, noch an der Majeftät ihrer Könige 
u. f w. Iheil genommen“ haben. Dagegen „ift es 
ein germanilcher Charakterzug, dafs, [owie der Be- 
filzer eines Familienguts nichts thun darf ohne Zu- 
fimmung der Agnaten, fo follen auch die Fürften 
nichts ohne den Rath ihrer Getreuen thun. Unter 
dielem Rath haben fie nun aber nie weder ein ab- 
folules Zufimmungsrecht, noch em blofses nacktes 
Jafagen verfianden; und da der Lehnsherr eben fo 
zur Treue verpflichtet wang WI die \ alallen, fo war 
damit die Annahme und Befolgung ihres guten Raths 
von [elbfl gegeben.“ In befändiger Berückfichtigung 
des hier angedeuteten Unterfchiedes betrachtet nun 
der Vf. die europäilchen Staaten, nicht nur nach je- 
ner Ciaflification im Allgemeinen, fondern auch die 
einzelnen derlelbeu in allen ihren verfchied men Be- 
Ziehungen, fowohl hinfichtlich der äufseren, als der 
inneren Verhälinifle, und giebt dabey eine [ehr beleh- 
rende Vergleichung beider Claffen in einer fortlaufen- 
den Gegenüherfiellung, welche er mit Recht für den 
bk 
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Kern diefes Theils erklärt. Das ganze Syfem hier 


mitzutheilen, würde die Grenzen einer Anzeige über- 
fchreiten, und [o mögen hier nur einzelne Puncte 
herausgehoben werden. Die drey nördifchen Reiche, 
Dänemark, Schweden und Norwegen, werden, zu- 
gleich mit England und den Niederlanden, zu den, 
durch erwählte Fürftienhäufer regierien Freyliaaten 
gezählt. Dafs Norwegen als Freyliaat hier angelehen 
wird, it folgerecht, allein [chwerlich dürfte lein je- 
iziger Regent, der die Krone durch Uebereinkunft der 
Grofsmächte ‘erhalten opd Be allererfi mit den‘ Waf- 
fen. gegen die Stimme der Nation erkämpft hat, als 
erwählt betrachtet werden können. Ob die [lavilchen 
Reiche, Aufsland, Polen und Böhmen, wie auch Un- 
garn, Pairimonial- oder Familienwahl - Staaten find, 
wagt der Vf. nicht zu befiümmen, wägt jedoch die 
Gründe für das Eine und Andere ab. Das moderne 
Königthum, bemerkt derfelbe weiter, kann nur aus 
Irrtbum als ein Amt angelehen werden, indem das 
Alterihum ` der modernen Welt fublliluirt «und die 
Bafıs deffelben, das Grundeigenthum, unbeachlet ge- 
laffen wird. Die geiftlichen Siaaten, von denen al- 
lein der Kirchenftaat übergeblieben, werden nicht als 
Wahlmonarchien, vielmehr als Patrimonial- Tersito- 
rien geilllicher Corporalionen betrachtet, Die Behaup- 
tung, „dafs in Praxis von mehreren Befitzungen ei- 
nes und deffelben Souveräns, mögen ‘fie auch nach 
ganz verlchiedenen Verfaffangen beherrfcht werden 
und weit aus einander liegen, die eine nicht neutral 
bleiben und die andere Krieg führen kann,“ möchte 
wenigfiens jetzt in Beziehung auf Hannover eine Aus- 
„alıme erleiden, da deffen Verkälinifs zum deutfchen 
Bunde feine Unabhängigkeit von den auswärligen Be- 
ziehungen Grofsbritanniens befer ficher fiellen dürfte, 
als es-in den Jahren 1756 und 1803 das im Todes- 
kamt: befangene deutfche Reich zu thun im Stande 
war.» Sehr treffend fagt der Vf. ferner: „Legitimilät 
und abfolute Gewalt find im modernen Abendlande 


“zwar nicht Coniredictiones in adjecto, aber Todt- 
feinde, denn Legitimität befieht nur und allein durch 


Achtung und Heipectirung aller übrigen Legilimilä- 
ten,“ weil die der,Fürften nicht ohng die der Völker 
genannt werden könne, und beide, wie jedes Recht, 
auf Reciprocität beruhe und entfprechende Pflichten 
vorausleize Sodann wird die Ueberlaflung der Do- 
mänen an die Landfchaft gegen Uebernahme der dar- 
auf ruhenden Lafen mit einer Güterabtretung, und 
die-Givilliie mit der Competenz des Schuldners ver: 
glichen. Eine Zulammenftellung, die in denjenigen, 
d. h, den mehrften deutlichen, Staaten nicht palst, 
wo ein Unterfchied zwilchen der Domanjal- und der 
Landes-Caffe befianden, und jede ihre befonderen Oblie- 
genheitem‘ gehabt hat. ' In dielen kann die Civillifie 
nur als ein Averfionalfurrogat für den, zur Unterhal- 
tung des Fürften u; f. w: bisher verwendeten Theil 
der Domanialeinkünfte, und nach Umfiänden als 
Erbpacht, Kauf gegen Rente u. drgl. gellen. Eigent- 
liche Staatsverfalungen, nicht nur aus einem Gauls 
gefertigte, fondern lelche, vermöge deren Jeder fein 
Privatinierefle dem Staate opfern- müfle, wären der 
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neueren abendläudifchen Welt fremd, behauptet der 
Vf.,„daher in Pairimonial-Slaaten das jus eminens 
hinwegfalien müffe, [elbfi gegen Entfchädigung; in- 
dem ‚in diefen zwar Verfaflungen, allein nur lolche 
befiänden, deren Zweck die gegenleitige Sicherung 
aller Rechte beziele.- Diefe Behauptung hat, fo viel 
das jus eminens (betrifft, bekanntlich die bisher ange- 
nommene Theorie des Staalsrechis in Deutfchland, und 
auch die allgemeine Praxis gegen fich. „Sehr weis- 
lich, heifst es ferner, hat man fich in Deutfchland 
nicht verleiten lafen, diefe fo fchwere Aufgabe (der 
neuen Verfallungs- Urkunden) fich dadurch, wie an- 
derwäris, zu erleichtern, dals man fie etwa nach ei- 
nem allgemeinen Leien, z. B. für ganz Deutfchland, 
gemodelt und gelöfet hätie; denn das Abfiracte bleibt 
überall dem Leben fremd, und verfliegt eben fo leicht 
wieder, wie es gefunden wird; und weiter [o rich- 
tig als praklilch: „Zudem waren die Deuilchen nie 
Ein Volk, weder zu Herrmanns noch zu Karls des 
Grofsen Zeiten, weder im Mittelalter noch in neue- 
rer Zeit, weder unier einem Kailer noch unter den 
neuen Bünden.“ »Volksreprälentantien find in 
Folge des dem freyfiaatlichen Principe zum Grunde 
liegenden Socielälsverhälinifies für die noihwendigen 
jährlichen Siaatsbedürfniffe zu unbedingter Steuerbe- 
willigung verpflichlet, d. h. fie felbfi it kein Gegen 
Band der Unterhandlung, fondern bois die Noth- 
wendigkeit ihres Bedürfniffes unterliegt der Prüfung.“ 
Wenn aber der Vf. behauptet, es habe der ftändi- 
[chen Bewilligung nur zu den directen Steuern be- 
durft, da das Zollrecht ein Ausflufs des landesherrli- 
chen Grundbefitzes, und Adel, Geiltlichkeit und Städte 
als Corporation davon befreyei gewefen: fo At das 
ein Irrthum, indem Zölle von indirecten Steuern yöl- 
lig verfchieden und diefe fets Gegenfiand landfchaftli- 
cher Einwilligung gewefen find. Eben fo irrig wird 
Braunichweig den Siaaien beygezählt, in welchen die 
Patrimonialgerichisbarkeit noch befiehe; fowohl diefe, 
wie der befondere Gerichisfiand für Geiftlichkeit und 
Ritierfchaft, find dafelbf abge[chafft; auch findet jetzt 
in. Hännover und Braunfchweis (im Gegentheil von 
$. 333 a diefes Werkes) keine Ungleichheit der Steuer- 
pflicht, und keine Recrutirung, vielmehr ‚allgemeine . 
Militärpflicht (gegen $. 339 a daf.) Statt. Das Vielre- 
gieren findet hier ($. 352) [einen verdienten Tadel; 
allein indem es als Conlequenz des demokratifchen 
Princips dargeftellt wird, fo liegt hierin eben ein 
Grund dafür, weil jetzt jenes Princip dem monarchi- 
fchen möglichfi beygemifcht wird. Ueber die rechtli- 
che Beziehung der Staaisdiener hinfichllich der Dauer 
ihrer Aemier. werden 6. 363 und 383 flg. [ehr 8e- 
nügende Grundfätze mitgetheilt. Zu den Staaten, in 
welchen die Gerichisiportuln für die öffentlichen Caf- 
fen berechnet werden, mu/s man auch Braunfchweig 
zählen. Die Competenz der Patrimonialherrfcher und 
der Landesgerichte zwifchen ihnen und den Untertha- 
nen wird Ausführlich 6. 367 flg. abgehandelt. ` Nach 
Verdienft 28 $. 395 die Behauptung einer Regierungs- 
pflichi zur Anfiellung der fiudirten jungen Leute 
gewürdigt: „Die der Volksfreyheit gefährlichfie Clalfe 
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von Menfchen find weder die Tyrannen, noch De- 
[poten , riöchisder eigenthumslofe Pöbel, londern jene 
um Aemter und Stellen beitelnden vermögenslo/en Sub- 
jecte, die nicht arbeiten wollen, fondern lieber eine 
Stelle fuchen.. Sie find die willigen Vollzieher aller 
‚Viderrechlichtkeiten. — Daher it es auch fo [chäd- 
ich, wenn fie nun gar zu Volksreprälentanten ge- 
wählt werden, und Io ralhlam, fie davon auszulchlie- 
fen ee — Der VE [agt ferner über die gewünlichle 
Hebung des Advocatenliandes; alle dahin gehenden 
Vorlchläge würden an der Klippe fcheitern, denn 
„unlere Advocalen auf dem Continente befinden fich 
in der unglücklichen’ Stellung, dals fie ungeliebt find, 
weil fie es find, die — der Katze die Schelle anhän- 
gen.“ Jn E kteicht fällt  diefem Siande diefelbe 
Eech nee hiet; auch 
Richt zu, und doch if er dafelbli [ehr rer EL af 
ii es mit dem Ungeliebtley“ felbfi in Deuilehland Io 
fchlimm nicht, da in mehreren Ländern dem guten 
Advocaten jede Auszeichnung im Staatsdienlte, wie in 
England, erreichbar ift, und die Vorzüglichen unter 
ihnen der Anerkennung ihrer Verdienfie gewils find. 


Hiemit mag die Anzeige dieles vierten Theils 
gelchloffen werden, eines Werkes, das, unabhängig 
von einigen ungewöhnlichen, durch das Ganze lau- 
fenden Grundanlichtien, einen wahren Schatz umfal- 
fender Belelenheit, [charfinniger Bemerkungen und 
erfchöpfender Erörterungen einzelner Materien enthält, 
und der grolsen Veränderung ungeachtet, welche in 
vielen Staaten in und feit dem Jahre 1830 eingelre- 
ten find, eine grolse Brauchbarkeit jedem Staatsman- 
ne gewähren kann. Das aus Montesguieu entlehnte 
Motto: Dans tout ceci je ne justifie pas les usages, 
mais j'en rends seulement les raisons hat nicht zur 
befchränkenden Vorfchrift gedient; denn oft findet 
fich, neben den Gründen des Vorhandenen, auch de- 
ren Beuriheilung mitgetheilt. 

Der Druck it gut, das Papier hicht fehlecht. 
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Lrivzis, b. Hartmann: Die Parteyen in Deutfch- 
land. Ein Wort der Warnung für Alle, befon- 
ders für die Völker. Von Friedrich von Hol- 
ein, 1832. 35 S. 8. (4 gr.) 


, Führen jetzt die Einheit Deutfchlands, die Verei- 
nigung aller Deutfchen zu einem einzigen Volke, ver- 
bunden durch eine gemeinfame Repräfeniation, Viele 
im Munde; fpricht fich hiemit nur zw oft das ver- 
hüllte Befireben aus, den Samen der Unzufrieden- 
heit und gegenfeitigen Mifstrauens Sue wfeé gent ar 
hochverrätherilche Zweck, Fürften und Volk zu ent- 
zweyen, und dem überrheinifchen Feinde den Weg in 
ON Vaterlandes Herz zu eröffnen: fo finden wir in 

er vorliegenden Abhandlung eine shnliche Mah- 
lichen Ben gueiauteter Abficht und in einer "unyerfäng- 

ar eidung erlaflen, finden wi d Sc 
empfohlen, die ‘ohne Hieng des a A 
wendbar fich zeigen, Wortes der e A 7 
Bangen von Liebe und Verireuen zu sung: ausg 


und dem oberfien Lenker ihrer Schickfäte- Menfchen 
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Der Vf. bezeichnet als Hauptparteyen die Anhän- 
ser der Grundfätze vom götllichen Rechte (Arifiokra- 
tie) und von der Volksföuveränität (Demokratismus), 
und erklärt fich für die Pariey der Vermiltelung, Fikr 
diejenigen; welche für die Reformen’ immen. Jetzt 
tobe laut und ungezügelt die Menge der Vertheidiger 
der Volksobermachl; ohne felbi zu willen, ZS 
eigenllich fie kämpfe, gebrauche fie die Waflen der 
Lit, des Trugs, der Verfälfchung, und verderbe dureh 
Ungefiüm und vielfach ungerechie Mittel, was in ih- 
rem Grundfalze Wahres liege. So geben fie Diölsen, 


' und der Mifsbrauch der Schrift dünke den Gegnern 


Beweis für Einzwängung derfelben, die dann den 
Fürfien, wo er nicht Alles felbfi beobachtet, für ihre 
Abfichten gewinnen, bis plötzlich ein Stofs das ganze 
morlche Gebäude umwirft, und Alle erfiaunt um- 
blicken und fragen: gab es denn keinen Halt mehr? 
Der Vf. warnt vor den Franzofen, die es nie gut 
mit Deutifchland gemeint. „Und ihre hochgeprielene 
Freyheit — ihr durch Volkswillen erhöhter Bürger- 
könig! Jetzt, da er Ruhe wünlcht, da er hicht eine 
ewig fortgefetzte Revolution, einen befiändigen Theo- 
rien Breit, eine Sicherung der Finanzen will; wie ver- 
höhnen nicht auch fchon ihn die logenannien Pariler 
Liberalen! Das Morgenroih der Fieyheit, das dort 
aufdämmerlie, it eine Fata Morgana gewelen, die 
derch blendenden Schein trügt und verleitet. — Wer 
an die grofse Menge fich wendet, und verkündet, es 
könne jedes Volk feinen Herrfcher verjagen, wenn 
es ihm gerade [o einfiele, der hat nicht Einen, lon- 
dern’ viele Taufende verleitet und getäulcht.“ Es 
könne und müfle Deutfchland fich 'felbit helfen, und 
es bedürfe dazu keines deullchen Reichs, keines denk: 
fchen Kaifers, nur der Einigkeit und deutlichen Ge- 
finnung, gereinigt. von falfcher Lift. Hierauf em- 
pfiehlt der Vf. den Fürften Erfüllung der gemäfsigien 
und verfländigen Foderungen ihrer Unterihanen, ohne 
den Schein zu fürchten, als ob fie fich etwas hatten ab- 
trotzen laffen; indem zu einem [olchen Gedanken der 
Eitelkeit oder des Verärulles keine Zeit fey. Er em- 
pfiehlt, den Weg der Reform einzufchlagen, und, mit 
Beybehaltung des brauchbaren Alten, das Untaugliche 
abzufchneiden und Zeitgemäfses dafür einzupfropfen; 
Handels- und Prefs-Freyheit, jedoch diefe. mit einem 
Prefsgefetze, gewils mit Recht, weil es eime ‚Verwir- 
rung der Begriffe darlegi, hiebey von Gedankenirey- 
heit zu reden, als ob der Gedanke nicht zur That 
würde, indem er zur öffentlichen Kunde gebracht 
wird; und als ob e eine unerhörte Befchränkung 
menfchlicher Freyheit enthiell®, Handlungen zu zügeln, 
die ‚leicht unerfetzlichen Nachtheil bringeu können, 
wo fie in Mifsbrauch der Freyheit übergehen.. Der 
V£. richtet fodann an die Völker die Warnung, ih- 
ren Vorgefetzten nicht ralch ihr Zutrauen zu enizie 
hen, und der. Slimme der Leidenfchaften das Ohr zu 
leihen. Wer in die Lärmpofaune Ditt, mülle Ver 
dacht erwecken, denn der Würdige übernehnie ich 
nicht, und vor Allem fey jedes Parieynehmen zu 
meiden, wie die Sucht nach Flugfchriften, die nur 
zu oft wirkliche Pluchfchriften wären. Als „ietz- 
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tes Wille" wird hierauf ein Verein vorgefchlagen, 
um den Druck und die Verbreitung aller in folchen 
(aufreizenden u. [. w.) Ge/innungen und Zwecken ge- 
fchrievenen Blätter oder Brochüren zu verhindern, 
wie es einen folchen gegen den Nachdruck gegeben, 
und die Hoffnung ausgelprochen, dafs die belleren, 
geachteieren Verleger felbli, zu ihrer eigenen und 
Deutichlands Ehre, an diefen Vereinen Theil neh- 
men werden. Möge dieler Vorfchlag und diefe Er- 
wartung in’s Leben Delen, und das allgemeine Stre- 
ben auf Befefiigung ‚„monarchifcher Throne, umge- 
ben von confiiulionellen (nicht: republikanifchen, 
wie das Programm de l'hôtel de ville lautet) Einrich- 
tungen,‘ gerichtet werden und bleiben ! 
v— Ww. 


Leirzic, b. Hartmann: Grundfätze und Anfichten 
über Staatsformen und deren Ableitung aus dem 


Wejen des Staats felbfi. 1832. 22 S. 8. (3 gr.) 
Der Vf., welcher unter der Einleitung H. F.D. fch 


unterzeichnet hat, und von fich anführt, dals er von 
jeher nicht gern zehn Worte lefen oder hören mochte, 
wo drey genügten, handelt hier dielem gemäls, in- 
dem er feine Theorie über die Staatsformen in weni- 
en kurzen Sätzen, 28 Paragraphen, klar und befiimmt 
gefalst mittheilti Neue Behauptungen oder ausführ- 
liche Eniwickelungen darf man hier nieht f[uchen; 
wohl aber finden fich die bekannten Grundfätze der 
confiitutionellen Monarchie folgerecht aus einander ab- 
geleitet, und das ganze Syfien; mit einem jetzt felte- 
nen Gette der Mälsigung aufgeführt. Es giebt bey 
diefen Hauptverhältniflen des Menfchengelchlechis 
den Staatsrechisverhältniffen) keinen anderen Codex, 
erklärt der Vf., als die gefunde Vernunft, und die Cul- 
tur beforgt nur verbellerie Auflagen. Das Syftem des 
natürlichen Staalsrechis it wohl der Prüfliein der 
Güte und Haltbarkeit des poĥtiven; aber aus leiziem 
die Elemente des erfien deduciren zu wollen, wird 
ewig ein Milsgriff bleiben.“ 

Von der geifiigen und moralifchen Vervollkomm- 
nungsfähigkeit des men{chlichen Gefchlechis fchliefst 
der Vf. auf den Zweck des Schöpfers bey deffen Er- 
fchafflung, und folgert daraus das unveräulserliche 
Recht des Menfchen auf die Mitiel zu dielem Zwecke 
feines Daten, Jedem Volke fiehe daher die Befug- 
nifs zu, „die Grundlätze [einer Vereinigung und fei- 
ner fortwährenden gefellfchaftlichen Beziehungen der- 
gefiält fefizuftellen und abzuändern, wie fie feiner 
beten Einficht nach für die Anficht (d. i. den Zweck) 
des Vereins am enilpreckendlien find. Der Mehr- 
heit der Staatsbürger mülle bey allen Hückfichten die 
Minderzahl fch fügen: Die monarchileae Regierungs- 
form fey, befonders für gröfsere Slaaten, die vorzüg- 
lichere, und alfo müffe lolche gewähll oder befefligt 
werden,‘ fobald eine Begierungsveränderung unver- 
meidlich gaworden wäre; jedoch nur bey wirklicher 
Unvermeidlichkeit dürfe zu einer Veränderung ge- 
fchritten werden; wegen der damit gewöhnlich yer- 
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knüpften grofsen gemeinfchädlichen Erfchülterungen. 
Die Befchränkung der, dem Monarchen zu übeıtra- 
genden höchfien Staatsgewalt, der Souveränilät, ınüfle 
in der Mitwirkung der Volksvertreter liegen, für jede 
Provinz Nepräfentanten unter Concurrenz der Ortfchaf- 
ten (Gemeinden) gewählt, und aus den Auslchüllen 
der Previnzialrepräfentauien die Nalionalrepräfentation 
zufammengeleizi werden. Staalsdiener und Domänen- 
pächier wären nicht zu Deprälentanten Seeignet. Die 
Verfammlungen misten öffenllich gehallen werden 
und zu vorherbeltimmmien Zeiten Statt finden, „das Wir- 
ken der Repräfenlalion fich aber auf das Religions- 
welen, die bürgerliche, peinliche und finanzielle Ge- 
feizgebung und die allgemeinen Etats von den Ein- 
nahmen und Ausgaben des Staats“ befchränken. Die 
Refultate ihrer Berathung wären von der Regierung 
zu keachten, die Vorf[chläge zu neuen, und zu Verän- 
derung beliehender Gefeize aber allein von dieler zu 
machen. Bey Unfähigkeit des Monarchen fey die Re- 
gentlchaft von der Repräfentation dem fähigfien Prin- 
zen des regierenden Stammes zu übertragen; im Falle 
des Erlöfchens des Fürfienhaufes [ey zur Wahl eines 
anderen zu [chreiten, daher die Nichtigkeit der Ver- 
träge der Regenten über Vererbung der Länder aus 
dem Volksrechte folge; bey einer Unwürdigkeit des 
Fürften, oder wegen dellen Verleizung des Staatswohls, 
habe das Volk zu erwägen, ‚dafs die Beleihung mit 
der Souveränität durch die Befchaffenheit der menlch« 
lichen Natur und des Staalswefens als nothwendig ge- 
feizt, alfo geheiligt if,“ und durch vermehrte Kraft- 
anfirengung (Indufirie) den Nachtheil einer folchen 


Regierung nach Möglichkeit zu mindern, und von er 
ner befleren Zukunft Heilung zu erwarten, der „An- 


taung der Perfon des Regerien und Rechenfchaff- 
nehmung von ihm,“ als leicht zu blutigen und ge- 
meinverderblichen Unruhen und Umwälzungen füb- 
rend, fich zu enthalten, und ihn dem Uriheile der 


'Gelchichte und’ des Richters der Welten zu überiallen. 


Diefes ifi der Inhalt einer Schrifi, welche den 
Beweis der Unbefangenheit ihres Vfs. gleichfam an 
der Stirn trägt, indem derfelbe fich unabhängig von 
den Anfichten der jetzt fo Ichroil einander enigegen 
ireienden Parteyen zeigt, und ‘mit wahrer Freylin» 
nigkeii den Mutih hat, fich gegen die Praxis der 
neueren Zeit und gegen die Theorien geprielener und 
nachgebeteler Schrififieller und Redner auszufprechen. 
Er läfsi Abweichungen von feinen allgemeinen Grund- 
fälzen zu, wo derfelben Durchführung Gefahr drohet; 
diefe fuchen Ruhm und Einflufs auf entgegen laufen- 
dem Wege, unbekümmert, ob das Ziel, wohin fie 
deuien, nur durch Blut und Feuer zu erreichen if, 
und das Glück der lebenden Generation bey feinem 
Erfreben aufs Spiel geleizi werden muls; ob nicht 
die gewaltfame Durchführung einleitiger, oder gar 
felbfifüchtiger Parteyanfichien, welche Ge billigen und 
als Volksgerich'e darfiellen, zur Geleizlofigkeit und 
Enifitlichung führe. 
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1) Lupwiosnung, b: Naft: Betrachtungen über das 


Wefen der Artillerie, 77" C. von Sonntag, kön. 


würtembergifehem Major in der reitenden Arlil- 


lerie. 1838. VIlu- 172 S. kl.-8. 
2) Ebendafelbli: 


Batteriebau, 
Se C. v. Sonning, Major u. L w. 1830. 
u. 224 S. kl. 8. (1 fl. 30 kr.) 


e [Vergl. Jen. A. L. Z. 1830. No. 162.] 


(1 fl. 30 kr.) 


Anleitung zu dem Unterricht in 
in Fragen und Antworten, 


IV 


„In einer Zeit, wo die Lefewelt mit Producten aller 
Art überfchwemmt wird, kann es nicht fehlen, dafs 
auch über Gegenftände der Artillerie [ehr vieles gefchrie- 
ben wird, was oft fchiefe Urtheile veranlallen kann.“ 

Auch Ree. glaubt diefe Anfangs- Worte der Vor- 
rede an die Spitze feiner Kritik fiellen zu müllen, 
freylich aber ‘nicht im Sinne des Vfs., ob diefer 
gleich nach den Schlufs- Worten feiner Vorrede nichts 
Geringeres erfirebt, als die Gegenfiände, die er behan- 
deli, von den Vorurlheilen zu entkleiden, die fie 
umgeben. 

Es bleibt immer eine bedenkliche Sache, durch 


eine, wenn auch etwas verliecktere Anficht, die man 
von fich hat, 


Zuvorkommlichkeit weiter nichts als die peinliche 
Reflexion, die allgemein unter der Formel Fi tacuiffes 
bekannt ih. Doch da der Vf. an das Urtheil der ge- 
neigten Lefer appellirt,. und Rec. fich auch, unter 
diele Zahl rechnet, fo if es Pflicht deflelben, fich 
über den Werth der Schrift näher auszufprechen. So 
viel it gewils, Neues hat er darin nicht gefunden, 
und ‚das it wohl auch nicht möglich; denn in einer 
Schrift von 172 weit gedruckten Seiten, in denen eine 
folche Malle von Gegenfiänden abgehandelt werden, 
wie das Schielspulver, die Gefchützröhren, die Laf- 
feten, Proizen, Munitions- Wagen die fonftigen Fuhr- 
“verke der Artillerie, Beweglichkeit der Gelfchütze und 
Munitions- Wagen, Wahrfcheinjichkeit des Treffens 
Rz; eldgefehützen, Zündungen , Congrevfchen Rake- 
air ‚tHllerie-Train, gehört aulserordentlich viel dazu, 
> m Man etwas Erfpriefsliches leiten will. da über 
jeden Gegenftand fchon Werke Korhänden And die 
We: bedeittend grölserem Umfang find als das ganze 
Werk des Vfs. felbft, Ohne eine frühere -illenfchaft- 
liche Bildung, ohne diefe Genialitöt w 
Ichreiben, ift das undankbarfi 


L. Z. e Gelchäft yon der Welt, 


J. 4. Vierter Band, 


1832. 


dem Urtheil anderer über fich [elbft 3 
vorzugreifen ; denn in der Regel hinterläfst eine folche : 


allgemein zu 


1832. 


—_ 


und die Schrift hat weder Spuren des einen noch des 
anderen. 

So viel im’Allgemeinen. Rec. geht nun zu en 
Einzelnen und zwar zunächfi zur Einleitung über: 
„die- Artillerie ¿ff eine Hunfi, nicht eine Wilfen. 
Fehaft (!!). Sie i darum keine Willenfchaft, "weil 
es in derlelben nur wenige Sätze giebt, welche als 
Grundfätze fefigeftelll werden können. Sie. kann 
nicht ohne eine Menge nölhiger Hülfswiffenfchaflen 
befiehen; wird fie nicht wilfenichaftlich (!) behandelt, 
fo tappi man ewig im Finftern.“ S. VI wird für die 
Artillerie die Erfahrung als die alleinige Führerin 
anerkanni, dabey aber bemerkt, dafs „die aus der 
Erfahrung hervorgegangenen Regeln und darauf ge- 
gründeten Berechnungen nur. bis auf einen gewillen 
Punct (!!) oder nur theilweife“ wahr [eyen. Rec. 
muls hier bemerken, dafs Erfahrungen der Kräften- 
lehre, welche mathematifche Calculationen zulallen, 
zu einem beliimmten Refultat führen, und dafs nur 
die Erfahrungen der Grundftoffe annäherungsweile 
zuläffig find. Mehr als diefs bedarf es wohl nicht, 
um einen wijJenfchaftlichen Werth des Ganzen zu 
bekommen. — Zum Ueberflufs will Recenfent noch 
einige Haupiverfiöfse berühren, die der Vf. fch hat 
zu Schulden kommen ‘laffen. Der Vf. behauptet 
S. 6—7, dafs für die Stärke des Pulvers einzig die 
Güle des Materials bey lorgfältiger Behandlung (!) 
den Ausl[chlag giebt, ohne das Verhälinils zu beach- 
ten, nach welchem die Befiandiheile deffelben zulam- 
mengeletzt werden follen, und ohne die Befimmun- ` 
gen für die Gröfse und Geftält der Körner zu berück- 
fiihligen. — Die Erfahrungen der englifchen Artil- 
lerıe „ nach welchen S. 19 die Zündröhren der eiler- 
nen Geichütze eine 'aufserordentliche Erweiterung an- 
geblich erlitten haben follen, fprechen gerade zum 
Vortheil der eifernen Röhren, weil fich nach Joh. 
May (in der Schrift über den befchleuniglen Feftungs- 
angriff) die Zündlöcher der bey den Belagerungen 
der fpanilchen Feltungen 1812 und 1813 gebrauchten 
bronzenen Röhren gegemüber von den gleichzeitig 
gebrauchten eilernen um mehr als das Dop- 
pelte erweiterten. Man [ehe Plan IM obigen Werks. 
Ucberdiefs widerfpricht dieler Anficht des Vfs. feine 
eigene Mittheilung S, 43 über ein fpaniflches bronze- 
nes Robr mit einem Zündlochfiollen von gelchmiede- 
tem Eilen, wo fich das Zündloch, unerachiet das Ge- 
fchütz fchon ziemlich gebraucht war, dennoch‘ äufserft 
wenig angegriffen fand. IEiy Beweis alfo, dals der 
Fehler nicht an der Natur des Eifens liegt. Die Be- 
hauptung, dafs die Zündlöcher der eifernen Röhren 
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nicht mit Kupfer beröhrt werden können, weil die 
Schraubengänge wegen der Sprödigkeit des Eifens aus- 
Ipringen, würde der Vf. nicht aufgefiellt haben, wenn 
er mil Aufmerkfamkeit eine mechanifche Werkfiälte 
durchwandert hätte, in welcher grofse Mafchinen aus 
Guflseilen zufammengeletzl und durch eingefchniltene 
Schranbengänge mitielf Schrauben zulammengehallen 
werden. — Der Vf. würde ebenfo die 8. 16 aufgeliellte, 
Frage: „Iĝ noch etwas Nützliches mil einem unbrauch- 
baren eilernen Rohr anzufangen? nicht mit Nein! 
beantiworiet ‚haben, wenn ihm der hütiermännifche 
Procels, durch welchen in den Eifenhammerwerken 
das Gufseifen in Schmiedeeilen umgewandelt oder zu 
Stabeifen verarbeitet wird, bekannt gewelen wäre. 
Die Möglichkeit der Umfchmelzung des Gufseilens 
fcheini ihm auch fremd zu feyn. — Erf 1812 lernte der 
Vf. S. 19 die Einhörner kennen, welcher fich die 
ruffifche Artillerie fchon in dem 2ten fchleffchen Feld- 
zug bediente. Hier zeigi der Vf. unverkennbar in glei- 
chem Verhältnifs Unkenntnifs in der Kriegsgelchichte, 
wie Zb folche fo eben in der metallurgilchen Hütter- 
kunde nachgewiefen wurde; diefe letzte beurkunidet er 

. 113 dadurch noch mehr, dafs er behauptet, der Doft 
verurfache bey dem Gulseilen grölsere Verheerungen, als 
hey dem gefchmiedeten Eilen: während doch gerade der 


enigegengelelzie Fall Statt findet, indem das Gufseiten 


des grölseren Kohlengehalts wegen. der Oxyilation 
weniger als das gefchmiedete Eilen ausgeletzt if. — 
Der Granade foll durch den hölzernerı Spiegel die 
angewieiene Flugbahn geficheri werden $. 22; diefes 
mufs Rec. bey der grolsen Verlchiedenheit der [pecifi- 
fchen Schwere des Eifens und des Holzes bezweifeln, 
weil deier Verfchiedenheil wegen im erten Moment, 
wenn durch die Entzündung der Ladung die Träg- 
heit dis Yrojecliels überwunden, auch der Spiegel 
von der Granade gelrennt wird. Dee, it daher der 
Meinu:g, dafs die Granaden haupifächlich defshalb 
mit einem hölzernen Spiegel verfehen werden, um 
der Brandröhre eine folche Lage zu geben, in wel- 
cher ch folche am leichtefien im erheen Moment der 
Ladung miienizündet. 

Der Vf. läfst 8.93 die3 und Apfündigen Kanonen avs 
leicht erklärlichen Gründen“ (?) aus der Reihe der ge- 
wöhnlichen Feldgefchütze verfchwinden; damit Aimmt 

"wenigftens die ölterreichifche Artillerie nicht überein; 
denn die fahrende Artillerie bedient dafelbft nicht nur 
"für den Gebirgs- Krieg, ER allgemein die drey- 
pfündigen Kanonen. — Nach mehrjährigen Erfahrun- 
gen des Vis. verhält fich S. 24 der Sechspfünder zum 
Zwölfpfünder in Beziehung auf die WVahrfcheinlichkeit 
des Treffens — 6:7, und in Beziehung auf Pereuffions- 
kraft = 2:3; die von ihm hierauf gegründeten Folge- 
rungen S. 25, dafs auf eine Entfernung von 800 bis 
900 Schritt" gegen eine Colonne durch die 6pfündige 
"Kanone mit 100 Schufs 100 Mann und durch die 
42pfündige Kanone mit-100 Schuls 175 Mann aufser 
Gefecht gelelzi werden, find aber nicht richlig, weil 
die Zeil, in welcher eine gewille Anzahl. Schülle aus 
jeder Kanone abgegeben werden kann, nicht beachtet 
wurde. — Scharnhorfi, nimmt nach vielfältiger Er- 
fahrung an, dafs beym Zwölfpfünder 4% Schuls und 


beym Sechspfünder 2 Schuls in einer Minute gefche- 
ben. Zählt alfo eine Batierie S Kanonen, fo wird in 
einer halben Stunde die 12pfündige Batterie 360 Schuls 
und die 6pfündige Baiterie 480 Schuls abgeben. Nach 
obigen Verhälinifszahlen würder allo mit Rückficht 
auf die Zeit der Abgabe des Schulles mit der 12; fün-» 
digen Kanone nur 4 mehr Mann als mit der 6pfün- 
digen Kanone aufser Gefecht geietzt, und nicht 3, wie 
S. 25 angegeben wird. — Der Vf. wünfcht S. 30 für 
die Haubitzen eine allgemeine gleiche Benennung. 
Es wird behauptet, dafs in Deutfchland die Haubitzen 
nach dem Gewichie ihrer Gelchoffe benannt werden, 
obgleich diefe Gefchofle nicht überall nach ihrem fpe- 
cifilchen Gewichte, fondern grölstenihejils nach dem 
Gewichte einer fieinernen Kugel benannt werden, 
welche denfelben Caliber hat. Man könnte bey die, 
fem ganz unklaren Satze annehmen, der Vf. -habe das 
abfolute Gewicht mit dem Ipecififchen verwechlelt, 
wenn er nicht weiler unten einen ganz irrigen Be- 
grif von Eigenfchwere entwickelt hätle, indem er 
fagt: „das fpecifilche Gewicht: der Gelchoffe if ver- 
möge der verfchiedenen Eifenftärke beynahe bey allen 
Arlillerien etwas verfchieden, und wird fo ziemlich 
das Doppelte des jetzt angegebenen Steinkugelgewichts 
beiragen.‘‘ — Die Feliungs- und Belagerungs- Hau- 
bitzen werden S. 33 zu, den unnülzen Meubeln ge- 
zählt, weil beem Ricofcheliren mit dem 1ften Auf- 
[chlage die Brandröhre erliicke, und zum Demontliren 
die Granaden nicht wirkfamer als die Kanonenkugeln 
[eyen, indem von 100rin eine Brufiwehre eingedrun- 
genen Granaden kauın einige [pringen würden. 

Durch fo unrichtige Aufichten über die Wirkung 
eines in der Artillerie fo wichtigen. Gef[chofles: liefert 
der ST, den Beweis, Scharnhorfi's Handbuch der Ar, 
tillerie nicht gelefen ‘zu haben. Scharnhor/i legte 
1810 bey Glatz in einen 90 Fuls dicken und 18 Fufs 
hohen Erdwall eine Brefche mit 6 Granadenfchuls 
aus der 10pfündigen Haubiize und mit-28 Granaden+ 
Schufs aus der 24pfündigen Kanone. Man fehe §. 243 
feines Handbuchs 3ten Theils. 

Ueber die Lippen - Kanouen belehrt uns Borken- 
Jicin beffer als der Vf. 5.36. Der Vorwurf, welcher 
hier dem letzien gemacht wird, nämlich dals aus fei- 
nen Tabellen nicht erfichtlich fey, „ob die Umfiände 
auch immer, fich gleich waren,“ irifit den Vf. felbil, 
indem er ohne Angabe der Umfiände $. 37 aus einem 
und demfelben Geichütz zu verfchiedenen Zeiten die 
ver[chiedenften Refullale erhalten haben will. 8..40 nur 
wenige Worte über den Guls der Mörler über einen 
Kern; ohne den Gufs dèr Kanonen und Haubitzröhren 
zu erwähnen. Des Vf. wird fehr wahrfcheinlich feine 
befonderen Gründe gehabt haben, einen fo wichligen 
und viel umfaffenden Gegenfiand unberührt zu laffen. 
— Auch würde er gewils S. 42 hinfichtlich des Spiel- 
raums für die Belagerungs -Kanoncen nicht vorgefchla- 
gen haben, für den Fall, dals man mit glühenden 
Kugeln fchiefst , lieber Kugeln. von kleinerem Durch- 
meller mitzuführen, als diefer wegen den Spielraum 
der Belagerungs-Röhre zu vergrölsern, wenn er beach- 
Let hälle, dafs die Urlache des Spielraums, die der 
Vf., wie bekannt, S. 41 in der Krulie findet, welche 
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den harten Riückfiand der verbrannien Pulverladung 
bilder, beym Einführen der glühenden Kugel aufge- 
löfst wird. — In diefer Einwirkung der glühenden 
ugel auf den Pulverrückfiand legt denn auch un- 
Verkennbar die Urfache, dafs man mit glühenden 
ugeln bey unveränderten Auiatz die gleichen Schufs- 
Weiten wie mit kalten Kugeln erhält. — Hinfichtlich 
des Kernwinkels $. Ap u. 47 hätte der VE. die wür- 
iembergifche Artillerie erwähnen BER welche be- 
kanntlich feit mehreren Jahren den Vifierfchufs auf 
400 Schrilt angenommen hat. — S. 48 bis ‚52 Spricht 
men der VE für. den telen Anuflaiz begründet aus. 
Da derfelbe der angegebenen Urlachen wegen bereits 
“eit Jahren in der franzölilchen, in der preuflifchen, 
in der harmöyerfchen, in der englifchen Artillerie 
H. L a eegen A3 Sorlcheint hier deniMf. dë 
würtembergilche Artillerie vor Augen gehabt WW ha- 
ben, die Geh bis jelzt zu der Annalıme des fellen 
Aufl e nicht eni[chlielsen konnte, — Hinfichtlich 
der Spannung der Laffeten- Wände befolgle fchon 
vor 100 Jahren die fächfilche Artillerie die diefsfal&- 
gen Lehren CS. 59) des Vf... — Wenn S. SI dem 
General Alix in Beziehung auf die Einrichiung der 
Lafleien und Proizen der Vorwurf der Leidenfchaft- 
lichkeit gemacht wird, fo müllen wir dagegen den 
Vf. eines grolsen Irrihums befchuldigen, indem er 
das englifche Sytem der Laffelirung unbedingt ver- 
wirft, welches nicht nur tiefe Kenntnille in den Wif- 
fenfchaftlen, Sondern auch aufmerklame Berückfichti- 
ung der Eigenthümlichkeiten .diefer Waffe an den 
Tag legt, und nach vielfältigen Erörterungen und 
aulserordentlichen Prüfungen auch von der franzöfi- 
{chen Artillerie angenommen wurde. 

Die Meinung S. 86, dafs die würtembergifche 
Artillerie die erlie. war, welche Munitions- Wagen 
mit Protzen gehabt habe, ifi-dahin zu berichtigen, 
dafs die englilche Artillerie fchon 1808 zu ‚dem Kriege 
in Spanien mit den S. 87 befchriebenen Wagen aus- 
gerültet war. Es läfst fich daher höchliens annehmen, 
dafs gleichzeitig bey der englifchen und würtember- 
gifchen Artillerie Munitions- Wagen mit Kanonen- 
protzen eingeführt wurden. ` Die fonftiigen Fuhrwerke 
find auf drey Seilen eben fo kurz als oberflächlich 
abgehandelt, — Die Belehrung S. 96, „dafs die Bäume, 
wer den Mörfer tragen, lo wie die Achlen, dem 
Se ben proportional feyn müllen, “ wird 
ee Zeie, welche den Tempelhoffchen 
Ynatehrhgi ee a Zeit verbellert im Ge- 
tikel S 97: Bewe Geht SE erkennen. le PE- 
tions- azen ee Bus, Ko Gelchütz - und Muni- 
einer En yon Adern er e EE 

, “5 Unpraktifch verworfenen 


Foderung „möelichfi e i ; 
ründeten F - ` ie darauf ge 
a ich gungen find fomit auch unpraktifch und 


der fahrenden Ce ben ferner die Vergleichuug 
(eme Yan ET 
Sturme einbraulend,« die Koften 
die man auf De verwendet: 
ewig denkwürdigen Worle 
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WVallenlieins Lager erinnern zu müllen: „macht denn 
der Saus und Braus den Soldaten aus?“ 

Unter Vf. bezeichnet S. 47 die Entfernung von 
400 Schritt vom Feind als die voriheilhaftere für die 
Wirkung der Artillerie, indem er felbf behauplei, 
dals „eine grölsere Nähe “ nichts helfe. Diele Ent- 
fernung aber ift es, wo die Reilerey die Wirkung 
ihrer Artillerie abwartend im Erkenninifs ihres Ueber- 
gewichis den höchlien Grad von Beweglichkeit ent- 
wickelt, im Carriere auf den Feind fürzt, und fol- 
chen mit der Lanze oder dem Säbel niederwirft. Die 
Arlillerie, welche aufser dem Bereich der Wirkung 
des kleinen Gewehrs nur durch ihr Gefchüiz den 
Feind niederzuwerfen vermag, braucht daher auch nicht 
im Sturme einher zu braufen, wie die Reiterey, um 
ihrer Haupibefiimmung zu entfprechen.. — In dem 
Artikel: Taktik der Artillerie Dellt der Vf. fehr rich- 
tig den Grundlatz auf: Je einfacher, je beffer,“ ver- 
irrt fich aber fogleich auf dem Marsfeld ; indem 
nach der Behauptung des NP, 8 Gefchütze ihren Auf- 
marlch fo [chneil machen als vier Gefchütze mit vier 
Munilions- Wagen; und dennoch werden unbedingt 
die Regeln des Manövrirens von ihm einfacher ge- 
nanni, wenn man Gefchütz und Wagen als ein zu- 
fammenhängendes Ganzes belrachten kann. — Was 
der Vf. über Munition, Zündungen, Schielsen und. 
Werfen, Weahrfcheinlichkeit des Treffens, Congrev- 
fche Raketen Last, darüber findet Rec. nichts zu be- 
merken, weil nur das fchon Bekannte vorgetragen 
wird. — Der Vf. fpricht Gch am Schlufs dieles Werks 
für das Beftehen eines abgefonderien Arlillerietrains 
aus. Nachdem nun auch Frankreich das Unzweck- 
mälsige diefer Einrichtung erkannt hat, Debt der Vf. 
mit deiner diefsfalßgen Foderung [ehr ifolirt; möge 
er fch darüber belehren S. 36 u. 37 des I Hefis der 
öfterreichilchen Militär - Zeiifchrifti 1832. 3 

Aus dem hier Miigetheillen lälst fch unbezwei- 
felt annehmen, dafs der Vf. nicht zu der kleinen 
Zahl der Auserwählten gehört, die berufen find, in 
dem Felde der Artillerie Erfahrungen zu fammeln, 
welche der Zeit grolsen Nutzen bringen können. 

Die zweyte Schrifi ik hauptfächlick dem Unter- 
richt ‘der Unterofficiere gewidmet, und, defshalb in 
katechelilcher Form verfalsi, weil fie auch vorzugs- 
weile als Infiructions- Buch für Unterofliciere dienen 
foll. Die Quellen, aus welchen der vf. gelchöpft hat, 
find angegeben. — Der Mangel an Zeichnungen ver- 
anlalste iheilweife weitichichlige Befchreibungen, was 
der Vf. in der Vorrede auch zugiebt. — Rec. glaubt 
hier auf die Norm aufmerkfam machen zu mülfen, 
nach welcher diefer Unterricht in der öfterreichifchen 
Artillerie dem Kanonier ertheilt wird, Eine Reihe 
von Zeichnungen auf Tafeln D Talchen - Format A 
einen Porte- Feuille dient zum anfchaulichen Leit 
faden; der Lehrer erklärt die Figuren u. L w. Um 
fer Vf. mufs aber noihwendig Leinen Vortrag dem 
Schüler durch Zeichnungen an einer Tafel erläulern, 
welche ausgewilcht dem Gedächtnifs wieder enigehen, 
Der Kanonier, an den ohnediefs fo viele Anfoderun- 
gen gemacht werden, muls nach diefer Lehrmelhode, 
um fch verliändlich über das Geleinie zu äufsern, 
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fein Gedächtnis mit einer Menge von Fragen beld- 
‚ den, und fich dabey noch Figuren verfinnlichen, die 
ihm fremd find. dee" 
Nach einer Erklärung der allgemeinen Begriffe 
einer Batterie und Benennung ihrer Theile u. L w. 
werden im Wen Abfchnilt die Materialien zu dem 
Batteriebau befchrieben; der 3te Abfchnilt handelt 
von den verlfchiedenen Verkleidungsarten; der Aie 
 Abfehnitt lehrt das Legen der Bettungen; der 5te han- 
delt von der Erbauung der Batterie- Magazine; der 
6te befchreibt den Bau von Glühöfen; der 7te um- 
falst die Vorbereitungen zu dem Bau einer Batterie; 
der Ste lehrt das Abliecken, Traciren und Erbauen 
gewöhnlicher Balterien; der 9te handelt von. dem 
Bau ungewöhnlicher Batterien: der Lite endlich um- 
falst die Wahl der Pläize für die verfchiedenen Bat- 
terien, in Beziehung auf das Feuer der Artillerie. 
Das ganze Werk it im Allgemeinen feinem Zweck 
ent[prechend bearbeitet, und behandelt fämtliche auf- 


ählie Gegenfiände gründlich und ausführlich. 
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: Porsnam, b. Riegel: Das Syfiem der griechifchen 
Declinetion. Ein Beytrag zur griechifchen Gram- 
matik und zur Sprachengelchichte überhaupt, von 
Fr. W. Reimnitz, Oberlehrer am Potsdam’ichen 
Gymnafium. 1831. VI u. 154 S. 8. 


Hr. A. hatte der Vorrede zufolge in Beziehung auf 
die Lauigefetze der griechifchen Sprache einige Be- 
amerkungen gemacht, die ihm der Verbreitung durch 
den Druck nicht unwürdig erf[chienen. Um fie im 
Zufammenhange darzuflellen, dünkte ihm die Dech: 
nation vorzüglich geeignet. Hiebey mufste er, um es 
an keiner Begründung [einer Behauptungen fehlen zu 
laffen, die Declinalionen der nächfiverwandten Sprachen 
vergleichen, von denen er jedoch nur die wenigen 
hiezu benutzte, deren Grammatik ihm durch längeren 
Umgang vertraut geworden war; denn er wollie lie- 
ber auf Vollfländigkeit verzichten, als fich der Gefahr 
ausfetzen, durch milsverfiandene Aulcritälen zu lächer- 
lichen Irrihümern verleitet zu werden. Diefe Sprachen 
“find nun befonders das Sanskrit und das Altgermani- 
fche (Gothilche). | 
Das Werkchen Ielbft zerfällt in vier Abfchniite. 
Der erfie handelt vom Dual in der griechifchen Spra- 
der zweyie yon der dritten, der drille von cer 
erfien und zweyten und der vierte von der unregel- 
mälsigen Deslination bey den Griechen. Ein Nach- 
irag endlich fpricht über, das N EDeArverimön. 

Im erten Äbfchnille Dellt der Vf, der bekannten 
Anlicht Buttmanns über den Dual d:e Meinung ent- 
gegen, dafs die Formen des Duals [chon urfprünglich, 
d. h. feit der erfien Bildung.der Sprache, gefondert von 
den Formen des Plurals befianden hätten, und von jeher 
zur Bezeichnung eines Paares oder zwey zulammenge- 
höriser Gegenflände angewandi worden wären. Rec. 
kann fel weder ganz mit der Buttmannifchen, noch 
and am ‚wenigfien mil def neuert Anficht des iln. A. 
befreunden. Er ift überzeugt — die Gründe dafür kann 
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er hier nicht weitläuftig entwickeln — dafs im hohen 
Allerthufne beide Formen, die des Duals und des Plurals 
promifeue zur Bezeichnung einer jeden Mehrheit = 
braucht wurden, fo dafs allo s re, T— ot w — A 
aw Z ais, Ou IZ OIS, om oder org (Genit.) EC galten, 


; r Formen 
fowie der Verbalformen (soy und ere), läfst [ehr wat 


auf eine urfprüngliche Gleichheit fchliefsen, wobey man 
fich noch %bendrein nur erinnere der EX und N EQsÀ- 
Vuë, die unbezweifelt zur Bildung der Declinationen 
des ‚germanilchen Sprachliammes beygelragen "haben. 
Wer von dieler Annahme ausgeht, kann Alles mit gröfs- 
ter Leichtigkeit erklären. Es war alfo keine diefer 
Formen die frühere, fondern beide befianden fogleich 
neben einander, und beide bezeichneten die Mehrheit 
überhaupt; nur fpäter ward es anders, als die Sprache 
fich bedeutend fortgebildet hatte; da wurde die meiften- 
theils fchwächere und weichere Form dem Dual zuge- 
theilt, doch nicht fo, dats fie allein nur zum Ausdruck 
einer Dualität gedient hätte. Die Bemerkungen, welche 


der Vf. fpäterhin über & und N h i 
diefe Anficht zu befätigen. macht, dienen dazu, 


Der zweyte Abfchnitt if Gel: i 
in einer Pierka fa Ken OA 
fich das Schriftchen überhaupt fehr vortheilhaft sëtzen, 
net, ein neues wohl durchdachtes und angelegtes Schema 
zur Vereinfachung und Erklärung der Formen der drit- 
ten griechilchen Declination. Rec. it den Forfchungen 
des Hn. F. mit Vergnügen gefolgt, und erachtet die- 
felben als einen wefentlichen Fortfchritt zur genaueren 


„ Kenntnils und Beurtheilung diefes allerdings mit Schwie- 
 rigkeiten verbundenen Gegenfiandes. 


er; en Sie reihen fich 
würdig an die Unterfuchungen eines Siruve und Har. 


tung an, und führen uns ein Ziemliches weiter zur Ein- 
ficht in das urfprüngliche indo- germanifehe Declina- 
tions[yfiem. Schade, dafs der Vf, nicht felbfi bis zm die- 
fem Puncte fortgegangen ił; nur hie und da giebt er 
einige, obwohl recht interellanie Winke. Sowie aber 
Rec. [chon früher, fo ifi er durch des Vis Unter[u- 
chungen noch mehr zu der Ueberzeugung gekommen, 
dals das ganze Dec!inations[yfem der indo-germanifchen 
Sprachen dadurch enifianden ift, dafs ich an den Stamm 
der Wörter beyn: gewöhnlichen Sprechen nach und nach 
die leichteren Vocale ă, &, ï und an diefe'wiederum — 
zur Vermittelung leichter Uebergänge, oder das Zufam- 
menkommen vonVocalen zu vermeiden, oder dem Worte 
eine färker ıns Ohr fallende Endung zu geben — die Ji- 
quidä 5, M (oder N), und R (bisweilen auch D}anfügten, 
ie beiden letzten Abfehnitte ind von minder gro- 
Lem Belang; doch enthalten auch fie manche wichtige | 
Bemerkungen. Ueber das N EO:Arurrıwöv äufsert der 
Vf. die Meinung (hinfichtlich der Anfügung deffelben 
an die Dätive des Plurals auf o1), dafs es nicht urfprüng- 
lich zur Endung gehört habe, [ondern nur vor Vocalen 
zur Vermeidung des Hiatus eingelchaliet worden [ey 
Ganz recht! 
Wir empfehlen diefe Schrift, "die ich zwar KÉ 
ihr Aeufseres eben fowohl:als durch ihren Gehalt von? 
felbt empfiehlt, ` allen Sprachforfehern zur aufmerk-| 
famften Beachtung. MS}. 
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e . Memoires de Vidocg, chef de 

SE? hol x enen ien 2 4 SU UNEEEE 

ES e , ent de papiers a Saint-Mande. 

goe Si vU und 420 S. Tome second. 
mie reni A, 


462 S. 1828. 8- 


, su. Bäckersfohn aus Arras, er flüch- 
De chen Haufe, wurde Gehülfe bey 
tete m Marionettentheater , hernach bey einem wan- 
KREE Quacklalber, kehrte in das Vaierhaus zurück, 
ef fich an eine Schaulpielerin, entrinnt wieder fei- 
nen Eltern, nimmt Kriegsdienfte, deferlirt, erfährt Züch- 
Higungen, nimmt wieder Dienfte und Liebfchaften über- 
all, am Ende eine Frau, kommt nach Brüllel, if im 
Begrift, fich mit einer Baronin zu vermählen, nach 
entdeckter Untreue feiner Gaitin, treibt allerhand Un- 
Gre wird in Douay verhaflet und wegen der angeb- 
lichen, obgleich unwahren, falfchen Ordre, einen Ge- 
fangenen loszugeben, als Theilnehmer einer Fäl- 
fehung zu den Galeeren verurtheilt, bricht aus meh- 
eren Gefängnillen aus, begiebt fich unier die often- 
E Schleichhändler , wird gefangen, entwilcht und 
geht unter die Hularen, wird wieder gefangen, von 
Douay nach Biceite gefchleppt, und endlich nach 
nıilslungenen Verfuchen ‚zur, Flucht kommt er auf 
die Galeeren in Bref. Das neunte Capitel 


l über die 
Golonifation der Züchtlinge, will aus "eh gen Un- 


ichlichkeiten des englifchen Transportwelens der 

E cher nach Botanybay beweilen, dafs folches 
vel prankreich nicht nachzuahmen , fey, da Frank- 
a. keine dazu geeignete Colonie befiize. Das letzte 
hs wahr Ten, aber wir fehen keinen Grund ein, 
warum es nicht [ollte von England die friedliche Dul- 
Jung erlangen können, entweder» in Aufiralien eine 
ähnliche Colonie anzulegen, oder wenn der britlilche 
Seherblick darin Bedenklichkeiten fände, zur Trans- 
ortalion nach Corlika zum Landbau die Verbrecher 
zu befiimmen, da diefes noch fo wenig angebanek ifi; 


oder die jetzı5® Fehde mit einem Dey der Barbares- - 


er ae dort eine: Züchtlings - und 
Wailen-Armen-Colonie, natürlich aber nicht an eier 
Platz, anzulegen, damit die europäifche Bevölkerung 
fchnell wachle. Dann konnte man auch die Arbeits- 
plätze der Verbrecher ımmet weiter rückwärts anle- 
gen.  Stralsen und Canalbauten bedarf jede Colonie 
in unendlicher Zahl, fodann Kirchen und Schulen; 
dazu und zur Landwirthichaft nach einer Mulfierwirth- 
Ge? Sowie zur eigenen Ernährung, brauche man die 
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Züchtlinge, da fie niemals müffig feyn dürfen, und 
nach erlangter Freyheit helfe man ihnen, fich durch 
Land- und Garten-Bau oder durch eine andere erlangte 
Fertigkeit ehrlich zu ernähren, ley aber [ehr [chwie- 
rig, ihnen die Rückkehr in das Vaterland zu gehat- 
ten., — Wenn FVidocg, der fo genau die Falten der 
menfchlichen Verdorbenheit kennt, folgende Vorfchläge 
macht, die Galeerenfelaven-nach ihren Eigenfchaften 
und Verbindungen in verfchiedene, nicht mit einander 
arbeitende Clallen zu [chichten, denen, die eine Beffe- 
rungsneigung zeigen, manche Fürlorge jetzt und künf- 
tig mit der Hoffnung zur Abkürzung ihrer Strafe ange- 
deihen zu laffen, das Schliefsen leichter und fchwerer 
Verbrecher an eine Kelie, und den Verkauf hitziger 
Getränke, wovon fie nur ihr Deputat erhalten müllen, 
einzuftellen: fo wundert man fich, dafs ein [olcher 
Galeerenf[chüler nicht mehr vorzufchlagen weils. 

Die ‘folgenden ‚Capilel enthalten die oft wunder- 
baren Verwickelungen des Sträflings, fein Leben in 
Paris, dann in Arras, hernach als Schulmeifter in Hol- 
land, bis er dort einem Seelenverkäufer in die Hände 
fällt, und durch unglückliche, liederliche Abeniheuer 
von Neuem in das Gefängnis zu Douay geräth. Son- 
derbare Schick[ale auf der Siralse zu den Touloner Ga- 
leeren, das Entwifchen aus Toulon, Gründung einer 
Fabrik, wie ihm ehemalige. Kameraden Geld auspref- 
fen und Unheil bringen, neue Gefangenfchafi, führen 
ihn zu Räubern, von denem er enilaflen wird, weil 
ihnen der Galeerenfclave ein zu gemeiner Verbrecher 
A. Gefchäfte in Lyon and Rouen, Dienfinahme in 
Boulogne und unter der Kapermannfchaft, hernach 
in der Marineartillerie , wo er Corporal wird.. Eins 
der inlerellantelten Capitel it das zwanzigfie wegen 
der geheimen Gefellfchaften im Heere mit dem Na- 
men Olympier und des Polizeywefens inm Heere Na- 
peleons. Entlaffung der Armee dela Lune. Vidocq 
kommt ins Gefingnils nach Douay, wo. fich feine 
liederliche Frau wieder verheirathei. Er eniwifcht 
von Neuem, macht ehrliche Gefchäfte, treibt Aben- 
iheuer in Paris, und nimmt endlich Dienfie bey der 
Polizey. Seildem wird er. durch den Polizeymiagiftrat 
Henry benutzt, eine Menge Verbrecher zu verhaften, 
und "wird deren Schreken. Zenn. wird feine Thätig- 
keit dem Publicum mützlich , aber der Neid der we- 
niger gewandten Eeer rege. Er deckt die 
Theurung und die Mifsbräuche des Polizeywelens in 
Frankreich auf, gelangt aber doch nur zu 5000 Fr. 
Befoldung. Sein Nachfolger, der fromme Coco-Latour, 
erfcheint nicht fo thätig, als Yidocg handelte, ohne 
fein Leben zu fchonen, Vidocg erhält die volle köni- 
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gliche Begnadigung, und verfpricht nach Villeles Fall 
fernere Denkwürdigkeiten, welche die ganze jetzige 
Polizeyheerde nach Briefen aus Paris in Furcht fetzen, 
dafs er fchreckliche Dinge enidecken werde. Er ver- 
Debt das Publicum auf feine Schicklfale und Geheim- 
nille aufmerklam zu machen. 

Wohl verdiente ein folches Werk eine Ueber- 
fetzung; mit Auslallung einiger unzüchtiger Seenen 
wird fie (ehr nülzlich Leen, Die unlängfi erfchienene 
it uns noch nicht zu Geficht gekommen. 

de 


Berrin, b. Fröhlich u. Comp.: Mie verloren die 
Juden das Bürgerrecht im wefi- und ofirömi- 
Sehen Reiche? Eine indirecte Beaniworlung der 
Frage: Sollen die Juden das Bürgerrecht erlan- 
gen? Beantwortei von Ludwig Schragge. 1832. 
VI und 94 S. 8. (18 gr.) 

Riec. glaubt, dafs der Vf. um fo eher ihm das 
Recht zur Beurlheilung vorliegender Schrift zugefiehen 
wird, als fie von einer Anficht ausgehet, welche, 
wie der Vf. felbfi auch in der Vorrede erwähnt, Rec. 
zun» erlien Male vor einiger Zeit ausgelprochen hat. 
Diefe Anficht befieht darin, dafs es einmal Zeit fey, 
auch in der Löfung der feit Dohm Io unzählige Male 
aufgeworfenen Frage über die Emancipation der Ju- 
den, den Weg des Allgemeinmenfchenrechtlichen, auf 
welchem man fieh leither bequem, aber der Wirk- 
ichkeit fremd, bewegt und [eine unmalsgeblichen Fo- 
derungen geliellt hat, zu verlafen, und vielmehr, 
vom hiilorifchen Standpuncte ausgehend, zu zeigen, 
uach welchem Wechfel der Verhältnifle die Eman- 
eipation der Juden, in früherer Zeit unzuläffig und 
„nmöglich, gegenwärtig zulälfg und möglich wäre 
oder würde, oder nicht. Denn, da die menfchliche 
Gefellfehaft einmal aus dem Allgemeinmenfchenrecht- 
lichen herausgelchritten it, fo it es nicht an uns, fie 
wieder dahin zurückzuleiten; und da Alles, was da 
it, fich aus der Vergangenheit entwickelt hat, Io muls 
jede Unter[uchung über ftaalsrechtliche Verhältniffe von 
der Gelchichte und Philofophie der Gelchichte ausge- 
hen. Weil nun diefe Schrift der erfie Verluch if, 
die Lölung jener fchwebenden Frage auf diefem zu- 
gleich philofophifchen , hifiorifchen und praktilchen 
Wege zu bewerkftelligen, fo erlauben wir uns, die- 
felbe etwas genauer zu betrachten. 

Die Io eben angedeutete Anficht entwickelt der 
Vf. umfiändlicher in den einleitenden 6$., und zeigt 
zugleich, dafs die Bürgerrechislofigkeit der Juden, zu- 
erb von den chrifilich - römiichen Kaifern geleizlich 
beweskfielligt, von diefen unmittelbar in das Mittel- 
alter und die neuere Zeit, freylich noch modificirt, 
übergegangen fey (bis $. 8). Hierauf beginnt er mit 
der hiliorilchen Darfiellung der jüdilchen Verhältniffe 
im Orient, in kurzen, oft treffenden Zügen, wo er 
befonders den-Isfam, das Judenihum und -Chriften- 
thum in ihrem charakterififchen Gegenlalz auffiellt 
(bis $. 20), entwickelt alsdann die religiöfen und po- 
litifchen Motive, durch welche die Juden bey den 
heidnifehen Römern. in; vollem Malse tolerirt, und 


mit dem römilchen Bürgerrecht verlehen wurden, 
wobey er eine Charakteriftik der damaligen‘ Juden 
hinzufügt (bis $. 28), beantwortet ferner die Fragen, 
warum das Chriffenihum, nachdem es yon dem Throne 
der Cälaren Befilz genommen, in politilche Oppoii- 
tion mit den Juden trat, und warum nur in allmä- 
liche (bis o, 37), theilt nun alle Gefetze der römi- 
[chen Kaifer, die fich auf Juden beziehen, chronolo- 
gilch geordnet und überleiz; mit, durch welche das 
Bürgerrecht ihnen genommen wurde, (bis §. 86) und 
fchliefst die Unierluchung mit der Auflitellung der 
Hefuliate für den Orient, als keiner höheren. Entwi- 
ckelung rechtlicher Verhältniffe fähig, für das Abend- 
land, dafs der Verluft des Bürgerrechtes bey den Da 
mern nur in der Verweigerung des Antheils an der 
Adminiftralion, nicht in der Befchränkung der Ge- 
werbefreyheit befand, und durch kein /ociales Mo- 
ment, londern nur durch ein religiös - fanatifch Ra. 
tholifches. vollbracht wurde (bis $. 89). Darauf ver- 
fucht er noch, die Ergebnifle der vorangegangenen 
Unterfuchung in ihren Wechfelbezug mit den gegen- 
wärligen Verhäliniffen zu fellen, und verlangt, dafs, 
da jener religiös fähaifehe Kaiholicisnus ` Leit. dem 
Weliphälifchen Frieden aufgehört hat, die chrifiliche 
Welt zu 'beherr[chen, auch die Foderungen deffelben 

den Juden das Bürgerrecht zu verweigern, aufgeho.” 
ben werden. Wohl fühlend aber, dals hiemit der 
Wirklichkeit nicht völlig Genüge gefchehen, erwähn: 
er kurz des Einwurfs, dals ‚aus dem religiöfen Mo- 
mente durch die Länge der Zeit [ociale hervorgegan- 
gen find, durch welche der" Jude des Mittelalters de: 

Emancipation unfähig geworden, und [etzi dielem 
entgegen, dafs der Jude der neneren Zeit auch nicht 
mehr der des Mittelalters, und dafs es überhaupt Be 

dürfnils des neueren Staates ley, salle [cine Theile zu 
integrirenden zu machen. 

It uns durch diefe kurze Angabe des Inhalts 
deullich geworden, was der Vf. gewollt, fo wird uns 
bald einfichilich, dafs derlolbe der aufgeliellien Grund- 
anficht nicht Genüge gelhan, und viel zu raich zu 
feinen Endrefultaien gekommen ifl.- Denn nde. ex 
felib von vorn herein zugiebtz dafs die Bürgerrechis. 
lofigkeit der Juden im Mittelalter noch modificirt ge 
welfen, indem nämlich die völlige Belchränkung der 
Gewerbefreyheit auf den alleinigen Handel durch daf" 
[elbe hereingebracht worden, kañn er nicht verlangen, 
dafs wir aui feinem Wege, die imiitelalterlichen Ver. 
hältnille überfpringend, die gegenvrärtigen von den 
heidnifchrömifchen be Diren lafen follenzada dech 
wahrlich die neuere Zeit nicht wieder zu den Ver. 
hältniffen des heidnifchen Bomm gekommen it, for 
dern die Elemente und Potenzen des mittelalterlichen 
Lebens veredelt, aber nicht vernichtet und gänzlich 
aufgegeben hat. Während. wir allos feiner hifiori- 
fchen Unierfuchung und Enwickelung, an der befon- 
ders die deutliche Form und mancher tüchtige Ge- 
danke zu loben ift, Beyfall geben, ja auch die aus 
derfelben gezogenen Refultate gelten lafen, können 
wir [eine Ergebniffe für die newere Zeil danum’ nicht 
geeignet finden, weil er uns die mittelaiterliehen Ver 
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No. 188. 
hältyife D. 1 ; i in“di Zeit hin- 
halle und ihre Eniwickelung in die neue Zeit hin 
em- und in denfelben Wechleibezug mit der neuelien 
geltell; gegeben hat. Indem er nämlich [elbfi zn- 
gellcht, datz fociale Momente in’ der Welt der Juden 
el der Römerzeit entbanden Gnd, welche der Eman- 
cipation derfelßen inn Wege find, fo letzt er, wenn 
eY dennoch die Emancipation verlangt, die Unierfu- 
thung voraus, welches diefe focialen Momente waren, 
und ob fie in der neueren Zeit selehwünden fnd, 
erner welche föciale Momente denn überhaupt 8&3- 
. Benwärlig in der Welt der Juden u 3% Denn [o 
ireffend®der Vf, auch comparaliv Züge der Aehnlich- 
keit zwilchen den Juden der Römerzeit und der jetzi- 
gen hervorzuheben weils, Io SCH er doch wohl 
fühlen, dafs diefs nur allgemeine find, die das Bild 
weder völlig umlchreiben; noch, ausfüllen. Ber 
wir alo hiii kein Urtheil über die Sache felbi, die 
Emancipation, fällen, (ondern nur über die zu f[chnellen 
a 3 
Schlüffe des Vf. zu Gunften derfelben, welche der 
Gefchichte Zwang anthun, fügen wir noch hinzu, 
dals die"Ausführung nicht fo oft aphoriftifch hätte 
feyn, und dafs der Vf. in den Werfen des Euripides, 
die er zum Befchluls anführt, (lee, 232. 3. 291. 2) 
aus Univ nicht hätte iv machen follen. 
Druck und Papier find lobenswerth. L. ‚Dh, 


Frevnung, b. Grofs: Die Ergebniffe des badifchen 

=“ Landtags von 1831 für: das öffentliche und Pri- 
vat-Recht, vom Freyherrn von Weiler, grolsherz. 
badifchem Geh. Raih, Ritter des Zähringer Lö- 
wenordens, Mitglied des Staatsminifterium und 
der Gefetzcommilfion. (Aus dem Archiv für Ba- 
dens Rechispflege und Gefeizgebung.) 1832. 48 
Ss. 8. (6 gr.) 


Der Auszug enthält nichts Finanzielles, fondern 
nur die Ausbildung‘ des öffentlichen und des Privat- 
Rechts. Weil die Regierun, auf die Wahlen durch- 
aus nicht wirkte, fo halte P ‚keine entifchiedene und 
ftändige Partey in den Kammern. Nirgends hai fich 
das Volk dabey wohl befunden, wenn eine Regierung 
eine Partey in den Landfiänden anwarb oder erkaufte, 
und die dadurch erlangten Beichlüffe waren nirgends 
von langer Dauer. Dagegen hatte die badenfche Re- 
; gierung aber auch keine liehende Oppofiion. Spaltun- 
gen fanden nur da Stait, wo die Folgen früherer oder 


auswärtiser Werhilinille. zu genehmigen waren,» Ge- 
genftände der in 


die aus einem ungeltörten 
ie Wahl einer verlchie- 
5 Die Abänderungen der Ver- 
A bc? wurden wieder abge- 
Sclbfitändigkeig der Gi "DEn vermehrte die 
ihres Vermö s ; ‚ie freye Verwaltung 
10 n. agens, die -Ungleichheit E D wk 
Schutz-Bürger wurde aufgehoben, und liefs dem Sibis- 
bürger nnd Fremden die Anfiedlung Bet ed vg? 
regieren wird jelzt vermieden , «durch das Selbfiregie- 


OCTOBER 


Staat übernahm, nnd 


1832. 62 


Die 
Die 


ren der Einzelnen und der Körperfchaften. 
Aufficht des Staats wurde genau beiiimmt. 
Beyträge der fiaatsbürgerlichon Einwohner zu den 
Gemeindebedürfniffen wurden genau befiimmt mit 
den Vorrechten der Standes- und der Grond. Herren. 
Der Gemeinderath hat die Führung der Grund - Gc- 
währ- und Unterpfands-Bücher. Merkwürdig wurde 
das Gefetz wegen der Polizey der Prelle und der Be- 
firafung der Prefsvergehen. Injurien [ollen künftig 
nur gerichtlich und nicht polizeylich behandelt wer- 
den. Das Gendarmeriegeleiz. erhielt eine Umgefal- 
tung. Das Verlangen der zweyten Kammer wegen 
der Leifiung des Verfaflungseides ging nicht durch. 
Ein Fünftel aller Befoldungen wurde als Functionsge- 
halt betrachtet, und kommt bey der Penfion nicht in 
Anfchlag. Alle Spur der peinlichen Frage und kör- 
perlichen Züchtigung wurde gänzlich.abgefchafft. Die 
Beförfierung der Privatwaltungen wurde anfgegeben. 
Wälder von mehr als 50 Morgen dürfen ohne Er- 
laubnifs der Staatsbehöide nicht urbar gemacht wer- 
den. Die Strafsenbau-, Militär- und Gerichts-Frohn- 
den wurden aufgehoben. Die Herrenfrohnden ver- 
fchwanden, die walzenden Frohnden wurden ablös- 
bar zum. 18fachen, die perfönlichen zum 12fachen 
Betrag. Der Staat leifiete bey erlien A, bey letzten 
den halben Beytrag, der Blutzehnte wurde mit Ent- 


fchädigung des 45fachen Beitrags, dellen Hälfte der 
eben fo der Neubrückzehnte 
abge[chafftl. Die »Fahrnifsgemeinfechaft trit künftig 
auch den Adel. Das Sehuldencontrahiren der Officiere 
wurde zweckmälsiger als früher verhindert. -Die 
neue Procelsordnung trat den 1 Mai 1832 ins Leben, 
und [oll auf dem nächfien Landtage neu revidirt wer- 
den, Die Diäten der Abgeordneten wurden herabge- 
fetzt von 5 auf 4 Gulden. Die Elemeniarfchulea wuri 
den im Einkommen [ehr verbefleri. Die Aufhebung 
des Priefiercölibats wurde an die Diöcelan- und Pro- 
vinzial-Synode verwielen. Auf einem einzigen Land- 
tage gelchahe alfo fehr Vieles, und noch Mehreres 
wurde vorbereitet, was Rec, unbemerkt lälst. 


R. 
Leipzie, b. Wolbrecht: Zwanzig Püpfie an der 


Himmelspforte vor "Petrus. Zur Kurzweil für 

Jedermann von Jemand. 1832. Vlu.96 S. 12. 

(4 gr.) 

So lange es noch ein Rom giebi, oder richtiger, 
einen römifchen Papfi, fo lange haben alle freyfinni- 
gen Katholiken oder Protefianten leinen Anmalsun- 
gen, feiner Herr[chfucht, feinen"Anfirengungen, eine 


"ihm nützliche Dämmerung, oder wo möglich, gar 


eine finfiere Nacht in den Seelen der Menfchen her- 
vørzubringen, mit gleicher Sorgfalt und Aufmerklam- 
keit enigegen zu känıpfen. Des Hn. „Jemand Un- 
ternehmung if daher mil Recht zu loben, und dark: 
bar anzuerkennen. Diefes fafslich und eindringlich 
gefchriebene Büchlein it zunächfi berechnet: „für den 
Landmann, der in freyen Siunden auch gern einmal 
an etwas Anderes denken mas, als an feinen Pflug; 
für den Bürger, dem fein Webefiuhlvoler Leiker, 
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oder Hammer, oder Bügeleifen nicht das einzige Be- 
trachtungswürdige in der Welt ił; übrigens für jeden 
Freund der Wahrheit ohne Unier[chied des Standes.‘ 
Als Zweck und Abficht giebt der Vf. an, dafs Alle 
und Jede daraus lernen follen: ‚was für Leute mit- 
unter die Päpfie gewelen find, dafs fie daraus erken- 
nen, was fie davon zu halien haben, wenn ihnen ge- 
wille Leute in gewifler Abficht Viel von den Aerligen 
Vätern zu Rom, von dielfen Iogenannten Stalihaltern 
Chrifti; von dielfen vorgeblichen Amitsnachfolgern Pe- 
iri, vorlagen.“ Dals der Vf. erkannt habe, welche 
Zeit es an der römifchen Uhr fey, geht hieraus klar 
hervor, und es wird nicht fehlen, dafs er auch An- 
deren die Augen hierüber öffnen und oflen erhalten 
wird. Auch muls Rec. eine verfiändige Wahl es nen- 
nen, dafs er die Form des Gefpräches wählte,» zumal 
da er fich als ein Meifter .derfelben gezeigt hat, wie 
man aus der Leichtigkeit und würdigen Einfachheit, 
womit er diefe zu handhaben weils, leicht erkennen 
wird‘ — Von den hier vorgeführten zwanzig Päpfien 
werden neunzehn von dem Himmelspföriner, dem 
heiligen Petrus, an der Pforte des Himmels zurückge- 


wiefen. Diefe neunzehn, welche fich ihrer Schand- 


ihaten vor Petrus noch zu rühmen willen, find Da- 


mafus, Sergius, Johann XI, Gregor VIL, Urban VI, 
-Innocenz VII, Paulus Il, Sixtus IV, Alexander VI, 
Julius II, Leo X, Paules Il, Julius IHi, Pius YV, 
Gregor XHI, Sixtus V, Paulus V, Innocenz X, und 
Innocenz XI; Eiulafsterhält einzig nur Clemens XIV, 
Mit Recht fagt der Vf., „dals er die hier aufgeltellte 
Gallerie der Zurückgewiefenen leicht hätte verdop- 
pelm. und verdreyfachen, und von den meilten der 
hier genannten Päpfie noch mehr Schlimmeres fagen 
können, denn die faubere Politik der Päpfte war von 
jeher eine unfiterbliche, und die fcehlimmen Lalter 
des Vorgängers] mulsien, dafe fteis ungeahndet blieben, 
nur zu leicht den Nachfolger zu, wo möglich, noch 
- fchlimmeren anreizen.“ Das erlie, fährt er fort, habe 
er defshalb nicht gethan, weil er dielsmal nur ein 
Büchlein [chreiben wollte, das bald gelefen und da- 
bey wohifeil wäre; das andere aber habe er unlerlaf- 
[en, weil zum Verfiehen des Uebergangenen Kennt- 
niffe und Einfichten erfodert werden, welche fch 
nicht allgemein vorausletzen laffen. Rec. hat diefe 
letzie Rückficht hier nicht zu nehmen, und [o glaubt 
er etwas Dankwerlhes zu thun, wenn er hier einige 
verltändige Urtheile einfichisvoller Laien des Mittel- 
alters über einige Päpfte miitheilt, “um fo mehr, als 
wohl die weien Schriftiieller des Mittelalters die 
Thatfachen: unbefangen und freymüthig erzählten, 
aber. ge, Ehe kähne -ein..individuelles Urtheil auszi- 
[prechen. wagten,, da diels in jenen Zeiten nur zu 
leicht den Scheilerhaufen nach fich zog. Die Uriheile 
entlehuen wir aus einer auf der Jenailchen Univer- 
Gtätsbibliothek befindlichen Handlchrift. So Sagt z. B. 
Meilier Stolle am Ausgang des 13ien Jahrhunderts: 


OCTOBER 


98% 

Leider al diu Kriftenheit in erözer an 

Daz wende, herre Jefu Krih, Sc ENEE rät 

Die hie der valfchen vuore pflegen, und die welt [S gien. 
Jar verkeren. ` ` : 


A te A Q 
Wä ift nù daz recht, daz man von Röme uns folte gehen, 
Daz fie nù rihten über die mit vallche leben» 
Und uns in der Kriltenheit den grözen järffer yafte mören? 


Die bie des guotes hant fò vil, 

Und da bi lehenf'alfö lefterliche; 
Got ich des iemer biten weil, " 
Daz er denfelben argen zagen verfage dort fin riche 
Swelh menfche mè verllinden wil, dan er verdouwen mas, 
Dar an er lihte erworgen mmoz, und ift im an der fele 

` ein wernder flac. 

(Jen. Hs. bl,46.b.) 


Derfelbe Meifter Szolle in derfelben Hs, (bl, 4a.) £ 
nicht minder fiark und wahr: AN 4a.) fagt 


Ich hoere fagen, daz ein bifpel in den buochen få. 
„Swan [ò daz houbet Bechet, fò i al dem libe wês 
Dest in der werlte.fchin: daz houbet fiechet leider alze Tfêre 


Der bäbefi folte eins houbet fin der Krifienheite gar, 
Und daz er fie befchirmete vor den-unrechten dar; 
Er folte ouch rihter fin; nù dünket mir, vie et fie gar 

p verkere. 

. KI KI ` 
-~ Wir leijen fin der pfaffen fpot, 
Sie helfent alle einander uns betriegen; 
Daz erwende vaterliche got! — i - 
Sit fie durch guotes gierekeit an ir buochen liegen, 
Und velfchen den gelouben, da wir folten an genefen: 
Sit be nach rehte niht entuont, wie möhte dan ein leije 

guot Seelen, 


Reinmar von Zweter fagi (Bodmers Samml. 11.8. 143): 


Swer bannen wil, und bannen fol, 
Der hüete, daz [in ban iht fi vleifchliches Zornes vol. 


_Syä vleifchlich Zorn in banne flect, mich dünket daz niht 


ex gotes ban, 


Swes ban mit gote it, und näch gate, s 
Der wirbet wohl nach gote, alfamsgelľanter gotes bote, 
Swer des bannes niht enyürhtet, dersiliniht cin wiler man. 
Der under ale vlı:öchet, [chilter, bennet 
Und under helme roubet unde brenneiz 
Der wil mit beiden [werten firiten. 3 
Mac daz gelchehen in gotes namen, 
Sô darf fich fante Déier [chamen, 
Daz er des niht enpflac bi finen ziten. ro 
Was Alles Walter von der Vogelweide über In- 
nocenz UI Sagt, das lele man in der Ausgabe dieles 
Dichter von Lachmann S. 33 ff, Diele Paar Stellen 
nür zum Beweife, dafs man auch fchon im Mittelal- 
ter die Päplie wenigliens in Deutfchland hinlänglich 
kannte, Thäte es Noth, man könnte ein ganzes Buch 
folcher freyfinniger Urtheile zufammen bringen, und 
man würde das Mittelalter dadurch eiwas anders, als es 
gewöhnlich gelchieht, würdigen lernen. Dem Büchlein 
aber, welches Rec. bier kurz angezeigt hat, wünfcht 
er om Jo mehr viele Lefer, als es Noth thut; dafs 
auch dem noch Schlummernden die Augen geöffnet 
werden. — Druck opd Papier find gut. 
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` womit er feine Schrift be£chlielst, eine der tiefinnie- 


P 

St 

Berum, Posen und BROMBERG , b. Mittler: Kant 

und die philofophifehe Aufgabe unferer Zeit. 

Eine Jubeldenkfchrift auf die Kritik, der reinen 

Vernunft. Von Dr. Friedrich Eduard Benehe. 
1832. 104 S$. 8. (18 gr.) 


LE: a allgemeines Urtheil der näheren Anzeige 
dieler, Schrift vorauszulchicken, bemerkt Rec., dafs 
er diefelbe, bey aller feiner Vorliebe für Kant, und 
ohne der Polemik des Icharfinnigen Vfs. überall bey- 
zuireten, doch gröfstentheils mit Wohlgefallen und 
mit vorzüglichem Interelle gelefen, und gar Manches 
in ihr gefunden hat, was Be der Aufmerkfamkeit 
des unbefangenen philofophifchen Publicums werih 
zu machen lcheint. Es dürfie aber, in Betreff un- 
feres grolsen Selbfidenkers, bier nicht ganz zwecklos 
feyn, auch vorher ade an frühere Urtheile über 
ibn zu erinnern, die fichnin der Folge wohl bewährt 
haben ; zumal: da der Vf. hier keine eigentliche Lob- 
fchrift auf den Mann giebt, der eine fo lange Reihe 
yon Jahren eine Zierde des preuflifchen Staats gewe- 
fen if, und auf die Fortfchritte-der höheren Cultur 
und auf KE? alle, Zweige oanlerer Literatur einen fo 
bedeutenden und weit e SC Einflufs gehabt hat. 


Immanuel Kant erre fchon Teit n Jahren 
4762 — 64 Aufmerkfamkeit und Bewanddning E 
literarifchen Welt durch drey [einer früheflen Schrif- 
tern, nämlich: 1) die faliche S itzfindigkeit der vier 
fyllogitilchen Figuren u, f. w. 1762. 2) Verfuch, den 
Begriff der negativen Grölsen in die„Weltweisheit 
einzuführen, 1763... 3) Der einzig mögliche Beweis- 
"gfund Zu einer Demonftration des Dafeyns Gottes, 
‚4764. Jette gehaltvolle kritifche Zeitfchrift: „Briefe, 
-die he AE betreffend“ (Berlin, b. Nicolai), 


PHIL oS O P HI Eis 


- welche änner Zeg . 7 5 
Abbi, Sulzer, D E; Let Mendelsfohn, 
ten, führte die genannten \ 
Auszeichnuig in die gelehrte Welt ein, und von der 
eren urtheilie der Rec. : „Der VE if ut einem gu- 
ax eino sich Theorie, des Menfchlichen Verltandes 


auf eine ichtige und ‚natürliche Weife zu funnplifiei- 
s 


zus Verfallern hat- 
fientifchen Werke mit 


ren; ` odu SE allen die Anwendun defielben 
zur EE e der Wahrheit "Së £ a 
auch der We bat ird» ZE d eri, - 
ie Natur d Se babuk wird, Miefer und ficherer in 
die Na ur der Seele einzudringen.« Batle zwey- 
Ee Schrilt (über, die negativen Größsen) bemerkt der 
Reci: — pliier finden wir eine höchfi merkwürdige 
Frage allen Philofophen zur Beantwortung yorselegt. 


A A. L. Z. 1832. Vierter Band, 


fiand zusrühmen. 


- 


1832. 


3 DS 
fen, die jemals gethan worden ii. _ Wer fe richlig 


beaniwortet, der wird der Schöpfer einer neuen und 
vollfiäneigeren Metaphyfik Teen, als wir fie noch 
haben. . Es it die Frage: wie foll ich es verfiehen, 
dals, weil Etwas ift, elwas Anderes iey? Und im 
Gegentheil: weil Etwas ił, eiwas Anderes aufgeho- 
ben, werde?“ Bekanntlich gab diefe Frage, den Be- 
grilf der Caufalilät. betreffend, der Kritik d r. V. 
die Entliehung. Das dritte der obigen Werke giebt 
dem Rec. Anlals, an dem Vf. Selbfidenken, reife 
Beurtheilung der Gedanken Anderer, und Scharifinn 
zur Eröffnung neuer Wege für den forfchenden Ver- 
„Der Schimmer der Wahrheit 
(lagt er), der aus verlchiedenen feiner Sätze hervor- 
leuchiet, wird bey Kennern den Wunlch erregen, 
dals er [elbfi feine Baumaleriälien fammeln und ein 
Gebäude daraus aullühren möchte, das durch [eine 
Fefiigkeit und Regelmäfsigkeit unaufhörlich" dauer- 
haft fey, und dem prüfenden Auge des Verftandes 
völliges Genüge leifte.“ 

In der Einleitung der vorliegenden Schrift gehi 
der Vf. von dem Batze aus: es gebe für die philofo- 
philche, wie im Grunde für jede andere Wahrheit, 
du/serlich nur ein Kriterium, nämlich die allgemeine 
Einfimmung, die Evidenz, mit der fie Jeden zwingt 
zu ihrer Anerkennung, welcher fie, bey angemeffe- 
ner Vorbildung, unparteyifch prüfend in fich nach- 
onfiruirt. Kant war fet überzeugt, dafs leine An- 
fichien auf diefe Art fich bewähren würden, und 
fpricht in den lebhafteften Ausdrücken dal = al 
der Vf. die Belege giebt. Kant wollte dem Wechtel 
der Sylieme ein Ende»machen; aber mie find diefel- 
ben, oft im fchärffien Gegenfalz ftehend, Ichneller 
einander gefolgt, als in den letzten vier Jahrzehenten. 
Er wollte die Schranken des"menfchlichen Erkennens 
auf immer fefifellen; aber nie wurden. fe leicht. 
finnizer übezfchritien, als feit dem Er/cheinen feiner 
Vernunfkritiet Und alle Stifter Zieler Syfieme ga, 
ben fich doch für feine ‚ächten Nachfolger aus (S; 3). 
Aber die ‚Gewinnung SẹZieles , Adas Kant vergebens 
erfirebie, it keinesweßes unmöglich , -wenn wir die 
Fehler, die ihn davon enliernien, vermeiden. Ein 
halbes Jahrhundert ih in dielem Jahre (et Hr. B. 
S. 7) verfloflen, feildem die Kritik d. r. V. zuerft 
ans Licht trat. Die leidenfchaftliche Aufregung der 
Geilter dafür und dagegen ift verfiummt.4 Auf der 
einen Seile haben Kant’s Anfichien eine weitverbrei- 
Zeie und ehrenvolie Anerkennung, felblt im Auslande 
gefunden; auf der anderen Seile giebi es vielleicht 
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keinen einzigen reinen Kantianer mehr. Vielfache 
Anwendungen hat man von Seinen Principien auf 
die übrigen Wiffenfchaften und-auf das Leben ge- 
macht; eine, grofse. Anzahl änderer Syfteme fiud dar- 
aus hervorgegangen, nd es [cheint alfo in jeder Be- 
ziehung jetzt eine vorurtheilsfreye und tiefer ein- 
dringende Würdigung feines Werkes lowohl an und 
aus fich lelber, als nach feinen Früchten, möglich ge- 
worden zu feyu. Der Vf. wünfcht und hoilt, die 
Teit der Horrfchaft der Kantilchen und ihr zunächfi 
gefolgten Philofopheme entftändene Spaitung und Ent- 
fremdung zwilchen deutfchen und ausländilchen Phi- 
loiophen, welche in der Mitte des vorigen Jahrhun- 
deris noch nicht Statt fand, und dem Anlehen und 
Forlichreiten der Philofophie nicht förderlich leyn 
kann, bald befeiligt zu fehen. " 

Seine Betrachtungen hat er in drey Abfchnitte 
gelheilt: I. Was beabfichtigte Zant, und wodurch 


ifi das Mifslingen feines grofsen Unternehmens be. 


gründet? Als Grandiendenz der Kantilchen Kritik d 
r. V. erklärt der VE die Fefifellung und Durchfüh- 
rung des Satzes: dals aus blolsen Begriffen keine Er- 
kenntnils des Seyenden, oder keine Begründung der 
Exilienz des in diefen Begriffen Gedachten, möglich 
fey. Daher felzle er das blofse Denken dem Er- 
kengen enigegen. Mit diefer Tendenz waren auch 
(S.:13.,. 19) Baco, Locke und einige Ändere gröls- 
tentheiks ei::verfianden, ofern fie einer [cholaflifchen 
Philofophia, die aus blofsen Begriffen das Seyn her- 
leiten will, alıgeneigt waren. Der Vf. zeigt ferner, 
wie auch fchow Locke, vor Rant die Grenzen der 
-menfchlichen Erkeuntnils durch tiefere Unter[uchung 
der Urkenminiskräfte zu beflinnmen fuchte, und führt 
treltliche' Wette des brilifchen Philofophen hierüber 
an. "Auch in dem Idealiffifchen (einer Erkenntnils- 
jehi, wiefern er ihr nur einen [ubjectiv beflimmten 
Charakter einräumie, vad die Dinge an fich von ihr 
ausichlofs, lag Bants Syhem gänzlich in. der Rich- 


tung. der allgemeinen philofophifchen Entwickelung® 


der neueren Zeit. Cartefius, Locke, felbfi' Spinoza, 
Leibnitzy Berkeley und Condillac ‘haften in ihren 
Syliemen eine idealillifche Grundlage ($..23— 25). 
Wie war es nun bey folchen Uebereinflimmungen 
oder Annäherungen dennoch möglich, dafs fchon 
mehrere Jahrzelmte hindurch ein gänzlicher Bruch 
zwifchen uns nnutden übrigen Völkern befieht? Wie 
war es ferner möglich, dafs aus dem kritilchen Idea- 
lisnms bay uns ein dogmali[cher Realigo: in ħöch- 
ter Uekerlpanuungaheıvorging ` Die chuld davon 
glaub: der Vf., wo nicht ganz, doch zum Theil in 
dem von Kant Lelbfi aufgefiellien Syäefn zu linden 
(S. 26), und ARMI deis aus den Wi ‚[charfen Um- 
rıllen. gezeichneten Hauptmomenten. emer Erkennt- 
nifsiheerie zu zeigen. Er fragt dann: auf welche 
Weile kat Ji die Erkenntnils feiner Theorie gewon- 
nen, die er -als objeciiv - wahre, in der, fain des 
wenfchlichen Geiftes wirklich begründete, darstellt? 
Uuflreitig nur aus innerer Erfahrung. Nur durch 
das innere Seibibewulstfeyn Ice er der Kräfie ge- 
wils werden, die der menfchliche Geit zur Bildung 


JENAISCHE ALLG. LITERATUR - ZEITUNG. 


63 


feiner Erkenntniffe hinzubringt, und des Verfahrens, 
wodurch fie gebildet werden. Dennoch ift es, nach 
Zant, unzulälfig, die Philolophie auf die Grundlage 
der inneren Erfahrung. zu erbauen, theils weil die 
Erfahrung nichts als Erfcheinungen zu erkennen giebt, 
und die reinen Anfchauungen des Raums und der 
Zeit, fowie die Kalegorieen, welche von fubjectiver 
Seile unlere Erkenninifs bilden, nicht felbfi wieder 
Ericheinungen Lean können, und PR felbft die eml- 
pirifche Piychologie von der reinen oder eigentlichen 
Pbilofophies gänzlich ausfchliefst (5. 27— 29). "Nur 


unabhängig von der Erfahrung konnte alfo H. zur. 


Erkenninifs der reinen Anfchauungsformen und der 
Kategorieen gelangt feyn. Diefe von D. behauptete 
Untauglichkeit der Pfychologie zur Begründung der 


reinen Philofophie if der erte Gegentatz zwifchen. 


der von ihm und der von Anderen aufgefellteni Er- 
kenntnißsiheorie. Der Vf. zieht nun aus [einen [charf- 
finnigen Erörterungen das Refultat: da nach Boni e 
Grundfätzen die einfachen Formen des menfchlichen 
Geiltes in keiner Art erkennbar find, weder unmit- 
teibar aus der Erfahrung (welche jä nur auf Erfchei- 


nungen befchränkt ilt), noch unabhängig von der 
Erfahrung (denn für das aus bio Begriffen Con. 


firuirte haben wir keine Gewähr feiner Exiflenz), fo 
fehen wir in diefer Hinficht die Hanti/che Theorie 
in einem unauflösbaren Selbfiwiderfpruch” befangen 
(S. 30—33). Man könnte (wie fich Rec. zu bemer- 
ken erlaubt) hier vielleicht fagen: der reinen Er, 
kenntnilsformen werden wir uns’ nur znTund mit 
der Erfahrung und an ihren Gegerländen,. aber 
nicht unmittelbar durch Erfahrung, fonder miliel- 
bar durch Reflexion und Abfiraclion bewulst. + =~ 


In den ,„Vorlefangen Hants über Metaphyfik < 


(Erfurt, 1821), welche eine+ausführliche (leider durch 
richt unbedeutende Druckfehler enifellte )WAbhand- 
lung der -empirifchen Pfycholögie enthalten, kommt 
die- Stelle vor: „Allein dief muls man anführen, 
dafs felbf die (intellecinalen) Begriffe des Verfiandes, 
obgleich fie nicht von den Sinnen abgezogen find, 


doch bey- Gelegenheit der ahrung entipringen u 
- Bohr der Verlia srmirt bey Gelegenheit 


der Erfahrung urid der Siune egriffe , die nicht von 
den Sinnen, fondern von der Reflexion Über diè 
Sinne abgezogen find“ (S. 145 Ei Im Zufam- 
menhange mit obigem Widerfpruche Debt (wie der 


— 


Vf. zu zeigen -[ucht) ein zweyter, welcher das Cau- j 


falverhältnils. betrifft. Nach der Weberzeugung des 
Vfs. kann aber die Objeativität der als @bjeetiv in 


unleren Vorliellungen gegebenen Verbindungen nur ` 


dadurch wahrhaft begründet werden, cals man die 
Unmöglichkeit ihrer Ableitung aus dem Sübjecte „und 
fò mittelbar nachwsifi, dafs fe nur aus den finnli- 
chen Wahrnehmungen, als den objectiven» Elemen- 
ten unferer Erkenntnis, Baren können. » Datz ie 
doch der Begriff von Urfache, -nach "welchem wir 
Veränderungen und” Felgen in ders Weit beuniheiten 
oder erforfchen, frühere und- [viiere Euxfcheinungen 
auf-einander beziehen,” Zu: Mögliehkeitaller Erfah- 


rung fets im menfchlichen Geile vorsusgeletzt werde, 


f 


69 N o. 


wird ‚auch unler Vf. nicht leugnen. ` Daf in den 
Erfcheinun in den Objecten, Anlafs und Grund 
lie gen, in den JQ > 3 

8°, den Begriff von Urlache auf fie fo und nicht 
anders anzuwenden, und dafs eine objective, Noth- 
Tendigkeit Statt finden müfle, wenn wir in der Cau- 
falbeziehung uns nicht geirrt zu haben glauben fol- 
‘en, dünkt uns eben fo gewils. Beobachtung vieler 
ähnlicher Fälle und geübte Beurtheilungskrafi wird 
aber immer vorausgeleizi. — Nach dem VI. (S. 39) 
erklärt "ich Hant entfchieden dagegen, dals die Er- 
kenntnifs der einfachen *Grundkräfie unferes Geifies 
‚ aus der inneren Erfahrung -gewonnen werden könne 
und ` folle, Wäre diefs der Fall, fo widerfpräche 
(dünkt uns) diefs manchen anderen Aeufserungen die- 
fes Philofophen in [einen Schrifien. Dafs übrigens 
die Bezeichnung enferer philofophifchen EE 
gen der Bilderiprache nicht enthehren ee e 
wo von den abëezopen en Begriffen die Rede ilt, be- 
weit noch kein blofses Dichten mit Begriffen, wie 
der Vf. Jienten Schuld geben möchte (S. 41); cher 
könnte diefs für die Noihwendigkeit der Formen der 
Sinnlichkeit, Raum und Zeit)‘ von denen wir uns 
nicht losmachen können, zum Zeugnils dienen. 

11. Darlegung des Charakters der [püteren deut- 
Sehen Philofopkie, und der Urfachen, welche den- 
felben befiimmt haben. $. 43. „Schon im vorigen 
-Sbfchnitt hatte ch in Hinficht des Verhältiniffes zwi- 
[chen dem liantifchen jy teme und den aus ihm her- 
vorgegangenen das Nefultai ergeben: wo Kant auf 
dem Wege zur Wahrlieil it, haben fe denfelben 
verlallen, und nur das in Teiner Lehre-Falfche auf- 
genommen und ausgebildet... . Kant hatte aller: 
dings mit Vernachläffigung. der inneren Erfahrung, 
welche ihm doch allein die wirklichen Kräfte des 
eu Ae Geilies hälte offenbaren können, aus 

Tr. Te, ug eine ge e Darfitellung rder- 

f en verlucht; fein gefunder Sinn lälsi ibn hiebey 
je och das im unmittelbaren DBewulssie Gegebene 
nd Augen verlieren. Ganz anders in den 
[päteren Syliemen“ (S. 45). Nun kommt der Vf. auf 
Fichte ond Schelling,. wobey wir nicht verweilen. 
Non S. 48 an wirft er einen Blick auf die beiden 
Formen, Aualyfis und Synihefis, in weichen der 
8 Ke Get fich im Allgemeinen thälig erweilt. 
Sg aller gefunden Philofophie fey die 
Ba A E des menfchlichen Bewufstleyns. * Sind 
emmai die eltren. Grond 1 f r 
seed hr ‚Philofophie Zo elemente au Ge EH o 
und poliliven Mi fenfcbeft- 3 allgemein. See 
matik und die Naturwilfe Ichafter ı Kim s . 2 
thefis gehört die Aufrichtung er Bee a ferg 
dusch das Heben oder durch Së géet eer 
Erkennini Snzalerialien (5. 92) x gr geggperten 
thefis find alfo der Philaty EH Analylis und Syn- 
Kants Unterneh x a e gleich noihwendig. 
in der Richtung o (mit der dr V.) lag 
der VE fei De der Analylis. © Sehr war würdigt 
nn GR E eg im Praktilchen Mit wer 

, ZiLdert er TE: "2 

der Philolophie, vie er rn Bächften Zufland 
vi a e&eilterung für die 


Lehren des Königsberger Weifen hervorging (S. 59. 60); 
D e 7 
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und fo. wenig ihn diefer Erfolg befriedigt, fo glaubt 


er doch nicht, dafs fo viele ausgezeichneie Geier 
ihre Kräfte vergebens aufgewandt, wenn gleich ihre 
Syfieme noch keine wahrhaft wiffenfchaftlichen Er- 
kenninilfe zu einer allgemeingültigen, eint allge- 
mein geltenden Philofophie dargeboten haben. Sie 
dienen wenigfiens noilhwendig zur Ergänzung und 
Neutralifirung früherer fallcher Eniwickelungen, und 
enthalten manche fchäizbare Vorbildungen zu wahr- 
haft wiflenfchafilichen Erkenniniffen (S. 60. 61). 
Auch_zeigen fich unfere neueren, deuilchen Syfieme 
dem Hantifehen enilchieden überlegen an Confequenz 
in Durchführung der ideen (S. 65). — Der Sk, 
welchem die empirilche Pfychologie als Grundlage 
der Philofophie lo viel gilt, bemerkt aus Kant’s 
Aeulserungen zum Anfange der Krit. d. r. V. felbfi 
ganz treffend: „Auch die nicht aus der Erfahrung 
fiammende Erkenninils kann, nach der sausdrückli- 
chen Erklärung diefes enilchiedenen Verfechters des 
a priori [elbfi, auf keine andere Weile von uns er- 
kannt werden, als indem wir uns auf Erfahrungen 
fiülzen“ (S. 66. 67). Es it gar nicht zu leugnen, 
dafs fich #. öfter in den wichtigfien Puncten feiner 
Philofophie auf innere Wahrnehmung, auf ein Fim 
den in uns, auf eine Thatfache des Bewulstleyns be- 
ruft. — Der Vf. [ucht nun S. 68 ff. zu zeigen, wie 
Fichte's und Schelling’s Syfieme bey allen ihren 
Mängeln dazu gedient haben, einen höchfi wichligen 
Fortfchriti der Philofophie zu vermilleln, und wie 
es ein Gewinn war, dafs durch Schelling die Reali- 
tät der Aufsenwelt und die Natur energilcher und 
in einer für den Zeitgeilt enilprechenderen Art in 
Schuiz genommen wurde, als diels früher durch Ja- 
cobi und Andere gelchehen war. In Hinficht des 
Einflulles diefer Syfieme auf die Naturwiffenfchaflen 
wurden freylich die Hoffnungen nur [cheinbar er- 
füllt, und unfer Vf. führt (S. 71) aus des bekann- 
ten philofophilchen Arzies Joh. Benj. Erhard’s Denk- 
ürdigkeiten fehr freymüthige merkwürdige Aeulse: 
rungen an: „Hälte ich vor zwanzig Jahren Wer? 
derielbe 1810) errathen, dals die deuifche, Literatur 
Lo finken könnte, dafs die Medicin Tollhausfprache 
reden würde, fo bat: ich mich ganz zu eninalioma- 
liiren gefncht, Wenn ich: eine der neueren Schrif- 
ten eines Marcus, Willbrand, Görres, Schelling, 
Oken u. A. aufblällere, fo wird mir wehe, und ich 
verzweifele, dats wir nicht hlofs die Befiegten, [ons 
dern auch die Belachien der Franzofen werden,“ und 
anderwärls gefieht er, „dals er ein Blati aus Loche 
und Hant für reicher an Kenntniflen halle, als den 
ganzen Wuft, der feil 15 Jahren aus diefer Schule 
gedruckt worden.“ Aber die vom Vf. in der Anmer- 
kung S. 63 ff. angeführte Parallelifirung des ganzen 
"Thierreichs mit den Lebenszuftänden, Lebensrichlun- 
gen und Trieben des Menichen aus der Schiift: 
„Natur, Menfch, Vernunft, in ihrem Wefen darge- 
fiellt von Aeiper“ (Berlin, 1323), wo der /Valfıfch z. Dk 
die Philofophie, und der Lachs die Literalur- Zeitun- 
gen, reprälentiren Toi Kann doch hoffentlich nieht im 
Exnli, fondern nur als Satire genommen werdeik 


71 IRAS e, Z: 
TH. Ausfichten für die Zukunft.. Wir Bellen 
der Kürze halber, ‚des Vis, Erklärungen einfach hin, 
ohne feinen Erörterungen weiter zu folgen. Es {ey 
einleuchtend, fagl er, ein Fortgehen der philoflo- 
phifchen Entwickelung in der bis jetzt behaupteten 
Richtung it durchaus unmöglich. Es erhellt zum 
Theil auch aus den Uriheilen verfchiedener ausge- 
zeichneter Schriftfieller von. den verlfchiedenartigfien 
Grundanfichten, die der Vf. nun fiatt [einer I[pre- 
chen lälst, um zu zeigen, wie allgemein auch unter 
Deutfchlands befonnenen Denkern die Milsbilligung 
unferer letzten philofophifchen Richtung ift; dahin 
gehören Jean Paul F. Richter (Briefe an Jacobi 
S. 149, und Clavis Fichtiana S. 18), Bonfietten 
(Briefe an Matthiffon, S. 210 ff.), Hamann, F. Fk 
Jacobi, Victor Coufin, Pasquale Galuppi u. A. Das 
Hauptrelultat fpricht der Vf. am Ende dahin aus: 
„Gewifs wird zuletzt die jetzt unterdrückte Erfah- 
rungsphilofophie den Sieg davon tragen. Hants Phi- 
iofophie war, ihrem tieflien Grunde nach, ein kräf- 
tiger Anlauf hiezu, der nur milsglücken muiste, 
weil die alle Meihode noch zu übermächtig war in 
Deutfchland, als dafs [elbfi ein fo erhabener, felbft- 
fländiger Gei, wie Jant, ganz davon fich hätte los- 
machen können. Aber wir find ein halbes Jahrhun- 
dert feitdem älter geworden; wir haben das Unwe- 
fen der Speculation in den ablchreckendfien Gefal- 
ten vor uns auflieigen lehen; und lo kann es nicht 
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1) Dresden und Leipzig, b. Arnold: 
-chrifilichen Kirche, zu- 

von einem chrifilichen 
(D ar.) 


TusoLocıe, 1 
Grundzüge der rein katholifch 
nächf# in Sachlen und Schlehen, 
Geijfilichen. 1831. 80 S. gr. 8. 


2) Neuftadt a. d. O., b. Wagner: Beleuchtung der 


Grundzüge der rein katholifch - chrifilichen Ztirche. Von” 
Chrijtian Sincerus. 1831. 36 S. 8. (4 gr.) x 


In No. 1 findet «man die Grundzüge der rein- ka- 
tholifch -chriftlichen Kirehe von dem rationellen Stand- 
puncte ‚aus abgefafst; daher hat der Vf. ven No. 2 mit 
gleichen Waffen das noch Schwankende, hie und da 
Schiefe und nicht ganz fet Begründete in jenen Grund- 
zügen zu berichtigen gefucht, und ces ik ihm auch ge- 
lungen, auf die Hauptgebrechen aufmerklam zu machen, 
wenn wir gleich feinen Anfichten auch nicht durthge- 
hen«s Beyfall [chenken Fe; Gewilsgif der Ilan: 
pel an näherer ngase der Zahl der Sacramente,` und 
näherer Beftimmung des Faftens, welches als Mittel, der 
Selbfbeherrfchung zebilliet alt; ferner die „Sntheifsung 
von. Klöltern, die, als Zuflüchtsörter für Unglückliche, 
mila Weier Vorlficht eingerichtet, DE forgfältiger. Auf- 
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lange mehr währen: der Kantianismus in feiner vol- 
len Reinheit wird über die metaphyfifche Methode 
triumphiren. Nur die wahre Ranti/che Lehre allo 
itses, was uns die Zukunft bringen wird, geläutert 
von ihren Schlacken und befreyt yon ihren entfel- 
lenden Hüllen; Ban: Lehre, nicht feinem Buch- 
Daben nach, wo er freylich zwey entgegen geleizte 
Sprachen redet, fondern [einem Geifte nach; Bants 
Lehre, welche zugleich die Lehre aller klaren phi- 
lofophifchen Denker bey allen gebildeten Völkern 
it (S. 89). Der Vf. hoflt, auch eine rein auf 
unfer Selbfibewulstieyn begründete Pfychologie zum 


‘Miitelpuncte für die gelammte Philofophie gemacht 


zu fehen. Hierüber wird eine treffliche Erklärung 
aus Damiron’s Essai sur Thistoire de la philoso- 
phie en France au 19me siecle angeführt, ` In eben 
dem Sinne erklären fich die fchon oben genannien 
ausländifchen Philofophen, nebfi Joufroy und den 
Schoiten Abercrombie und Stewart. £ 


‚_  Ungern brechen wir hier ab. Der St des Vfs, 
if rein, klar und nicht ohne Wärme. Nur Welt- 
[ehöpfend für Weltfchaffend, und über die Gren- 


zen hinaus liegen (wo Ziegen den Dativ fodert), und 
Jemandem, wie zweymal für Jemand- oder ir RR 


den vorkommt, find Verlehen. 
Druck und Papier verdienen Lob. 
| C, F, M. 
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ficht des Staates fiehen follen, die Unterwerfung der hë- 

heren Gelehrtenfchulen unter die Autorität erzbifchöfli- 

cher Oollesien, und fo mancher: Zug in dem Gapitel ` 
der Verfallung für die rein katholifch-chriflliche Kirche, 

keiner Zufiimmung von unferer Seite würdig. Aus gan- 
zer Seele müllen wir daher dem Schlafsworte in No. 2 

beypflichten, worin es heifst: ‚Möchten doch diejeni- 

gen, dia jetzt auf halbem Wege ftehen Weinenneue zeit 

gemälse kirchliche Verbin ée erunden, zu der rei- 

nen ‘Idee einer chrifilichen Kr e mit chrililichem Mu- 

the fich erheben, und kleinliche Zeit- und Orts- Rück- 
fichten, die der Sache heute helfen, und morgen foha- 

den, mil dem edlen Stolze verfchmähen; den reine 

a A e e und zur göttlichen Sache de Chi, 

ftenthums einflöfst! Man mifche nicht Menfchenwerk 

unter Goltes Werk! Gott wird der guten Sache Für- 
ten und lMlächtige zum ‘Beyftande erwecken, “ohne 

dais man die Kirche Gottes zum .kätholifehen Kirchlein, 

oder zu einem Kirshlein Lutherin oder wels fonft, er- 

niedrigi.““ e 
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ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 


1) Görrinern b Vandenhöck u. Ruprecht: Predig- 
ten uber fümmtliche Evangelien und Epifieln 
des Kirchenjahres, zum Vorlelen in Kirchen und 

jali U Died- 
zu häuslicher Erbauung» von Georg Otto Co 
rich Bönig, Superintendenten zu Dransfeld. Er 
Rer Theil. 1832. XVI u. 583 S. gr. 8. (1 Thir. 
re in der Günterfchen Buchhandlung: 
Das chrifiliche Jüirchenjahr, dargefiellt in Fefi- 
predigten nach den gewöhnlichen Perikopen, 
von Gufiav Siegmund Köhler, Superintendenten 
und Paftor zu Parchwitz. 1832. VI n: 297 S. 
gr. 8. (1 Thlr. 4 gr.) 


D.: Vf. von Nr. 1 hatte bey der Ausarbeitung und 
llerausgabe feiner Predigten verbundene Gemeinden 
vor Augen, die von einem gemeinfchaftlichen Predi- 
ger verwaltet werden, und fich zu Zeiten mit einer 
von dem Schullehrer vorgelefenen Predigi begnügen 
müllen. Solchen Gemeinden will derfelbe eine 
wohlfeile und diefem Bedürfniffe angemellene Samm- 
lung übergeben, und zwar nicht Hatz über die Evan- 
gelien, fondern auch über die Epifieln, damit eine 
Abwechfelung Statt finde. An [olche Predigten macht 
der Verf. die Anfoderung, dafs ihr Haupizweck Er- 
bauung fey, und diefe nicht durch Nuizanwendun- 
gen, fondern durch den ganzen Inhalt erreicht werde, 


dafs die Predigten in verlfiändlicher, würdiger, bb fälze der vier Adventsfonntage. 


[cher Sprache gefchrieben und kurz feyen, und fetzt 
jeder Predigt das Zeitmafs einer halben Stunde. Zu 
dem Ende will er die fogenannten Eingänge vermie- 
den haben, ob er gleich felber kurze vorbereitende 
Einleilungen giebt. Rec. will nicht behaupten, dafs 
jede Predigt nothwendig ein l[ogenanntes Exordium 
age! müle, hält aber diefelben im Ganzen für 
zweckmälsig, um fich vorläufig mit dem Hörer zu be- 
Ireundeng und in diefem die rechte Weihe des Ge- 
LAT die Erregung und Spannung der Aufmerkfam- 
keit hervorzubringen, zumal bey Gemeinden, die 
fchlechte ‚Gefangbücher haben, weiche kein zweckmä- 
{sig vorbereitendes Lied darbieten, Die Allermeilten 
gehen folchen Einleitungen aus dem Wege, weil fie 
fchwer zu finden find. Allein if diefes ein Grund zu 
ihrer Antiquirung Hat nicht felpf Minerrens Tem- 
pel feine Propyläien? — Dem vg mmuls Be, dag 
Zeugnils geben, dals er die Aufgabe, die dr eitt; 
felzi, geiölet habe. * Seine Eimleitungen find kurz, 
vorbereilend, zweckmälsig,- die Hauptfäize durchaus 
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teximälsig, kurz, behaltbar; die Eintheilung logifch, 
leicht; das Ganze von religiöfem Geifte durchdrungen, 
und in verfiändlicher edler Sprache dargefiellt, wozu 
auch gehört, dals die Erfahrungen, worauf der Pre- 
diger fich bezieht, die Bilder, wodurch er die Rede 
verfchönert, aus dem Erfahrungskreife der Hörer ge- 
nommen find. Rec. hat daher an diefen Predigten 
nichts zu tadeln gefunden, als dafs fie zu kurz find. 
Jede Predigt enthält mit dem Abdruck des Evangelium 
und der Epifiel in der Regel [echs Seiten. Bedenkt 
man nun, wie die Vorlefer gewöhnlich zu lelen und 
vorzutragen pflegen, fo möchte wohl in den wenig- 
ften Fällen das Zeitmafs einer halben Stunde heraus- 
kommen. Diefes fcheint auch der Verf. felbfi geah- 
net zu haben, weil er in dielem Falle den Rath giebt, 
dafs zur Erfüllung des Zeitmafses der Predigt noch 
ein pallendes Lied beygefügt werde. Der gröfste Nach- 
theil der angefirebten Kürze aber ift, dafs viele Sätze 
und Uniterabtheilungen, die eine genauere Eniwicke- 
lung bedurften_ und verdienten, nur obenhin berührt 
wurden. 

-Da diefe Predigten — ihre Kürze’ abgerechnet — 
fich übrigens [ehr zum Vorlefen eignen, auch zur 
häuslichen Erbauung empfohlen‘ werden können, fo 
müffen wir diejenigen von unferen Lefern, die derfel- 
ben bedürfen, mit. des Verf. Ari und Weile der Behand- 
lung näher bekannt machen. Damit es aber nicht 
fcheine, als ob Rec. pärteyifch die ausgefuchtefien 


Vorträge auswähle, fo giebi er zur Probe die Haupt- 
Am erfien Adv, über 
"das Evangelium: Der Herr nahet. Darum: 1) Auf! 


ihm entgegen! in. den öffentlichen Verfammlun- 
gen, und jeden treibe das Beilürfnifs der Erbauung, 
2) mit den Opfern und Gaben, die ihm gefallen, mit 
einem demüthigen und dankbaren Herzen. Ueber die 
Epifiel: Wozu das Kirchenjahr? 1) Um abzulegen 
die Werke der Finfiernifs, 2) um anzulegen die 
Waffen des Lichtes. (Die Werke der Finfiernifs hat 
der Verf. dem Texte gemäfs zwar genannt, aber nicht 
das Unwürdige und Verderbliche derlelben dargefollt, 
Jie Waffen- Kleider des Lichtes nimmt der Verf, 
blols von der chrifil. Aufklärung, Datt "datz er den 
würdigen Chrifienwandel von [einer poflliven Seile 
häite zeigen follen, wie vorher von der negativen 
Seite.) Am 2ten Adv. über das Evang. : Wie wir 
unferer irdifchen ‚Auflöfung muthvoll entgegenge- 
hen können. 1) Wenn wir uns hüten, dafs die Sorge 
um das Irdifche uns nicht zu fehr beichwere (alfo 
doch etwas — nur nicht zu (ehr — in welchem 
Grade denn yn 2) Wenn wir allezeit wacker find. und 
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beten, dafs wir würdig werden für das Höhere. (Der 
Verf. nimmt das Wort wacker in der Bedeutung ei- 
ner mulhig frohen Thäligkeit, nicht in der textgemä- 
Tsen einer nüchternen Woachfamkeit.) Ueber die 
Epifiel: Wir, die wir fiark find, follen der Schwa- 
chen Gebrechlichkeit tragen, 1) um fie fiärker zu 
machen; 2) um in Frieden mit ihnen zu leben. Am 
2 Adv. über das Evang.: Bey der Frage: bifi du, 
was du feyn follfi? benimm dich, wie‘Jefus es that. 
1): Nicht Worte, fondern die That lafs [prechen; 
(recht erweckend ausgeführt) +2) blicke auf die Be- 
ften, die du kennfi, und folge ihnen. — Ueber die 
Epifiel: Tea von dem Worte zu halten: ich bih 
mir nichts bemu/st? 1) Oft ił es ein Wort leichtfin- 
niger Selblitäulchung, 2) oft ein Wort vorfätzlicher 
Fallchheit; 3) oft auch ein Wort wohlgeprüfter 
Rechtichaffenheit. Am A Adv. über das Evang.: Wie 
gegen andere WMenjchen, die Frage, zu beantworten 
fey: wer biff du? (deutlicher: wie wir zu antworten 
haben, wenn Andere uns fragen: wer bat dun 
1) Nicht mit Uebertlreibung unlerer Verdienfie; 2) viel- 
mehr mit einfacher Darfiellung der Wahrheit, 3) mit 
Einräumüng der Verdiene Anderer. (Ganz text- und 
erfahrungsmälsig, aus dem Kreile des Mittelmannes.) 
Ueber die Epifiel: Die Freude in dem Herrn be- 
währt fich 1) durch Milde gegen Mitmenfchen, 2) 
durch verirauenvolles Gebet, 3) durch einen Atilichen 
(Attlichguten) Lebenswandel. — Rec. hat fich noch 
viele fchöne Hauptlälze angemerkt, z. B. am Sonntage 
Miferic. Dom.: Die fehwere Runfi, Unrecht zu lei- 
den. Am Sonniage Jubilate: Jefus lehret uns die 
Traurigheit überwinden 1) die Traurigkeit über di 
Sünde durech Freuden der Beflerung; 2) über fehl 

‚ fchlagene Hoffnung durch Ergebung in u: - 
Golles; 3) über Dürfligkeit und Krankheit durel 
Werthichätzung der höheren Güter; 4) über entriffene 
Freunde durch ein frohes Wiederlehen. Allein das 
Angegebene it [chon hinreichend. : Wir bemerken 
noch, dafs das ganze Werk 148 Predigten enthalten 


vom Geifie der Bibel urd des Evangelium durchdringen 
läfst, und mehr und mehr biblifch denket, empfindet 

redet. ` Auch hat Rec. fchon oft die Bemerkung ger. 
macht, dafs Prediger die dürre Verftändesweile ver- 
liefsen und biblifcher wurden, je mehr fie in Jahren 
fortichrilten, und guten Willen und lebendiges Wei- 
terfireben bewahrten; Die Malerien, die der NEE 
abhandelt, find erbaulich, den Feften angemellen, hie 
und da nur zu allgemein, darum weniger interellant 
Die Ausführung ilt gründlich, die Darliellung pr 
ich," bisweilen declamaisrifch. Bey folchen Decla- 
malionen aber begegnet es wohl zuweilen den Deen, 
dals fie leere Worle eriönen lafen, obgleich nach 
dem Tacte der Rhetorik. Sollte dem Verf. das eilf- 
malige: „Möchte!“ im Eingange zur zweylen Ad- 
venispredigt nicht felber aufgefallen feyn? Die Haupt- 
Lëtze des Verf. find oft nur künfllich aus dem Texte 
hergeleitet, bi:weilen an denfelben nur angeknüpft. 
Die Eingänge fiehen manchmal mit der abzuhandeln- 
den Wahrheit in gar keiner Verbindung, wie in der 
Predigt am zweyten WVeilinachistage: warum das Ge- 
dächinils ‘des Stephanus am Weihnachisfefte gefeiert ` 
werde; oder am Neujahrstage, wo der Verf. feine 


A D Izeg a ` b f 
Seegen DEE KE warum das Neujahresfelt 
e e ER 

ex abe, dann richt, und zu 


„ehrifilichen Betrachtungen am Neujahrsfehles Be” 
gehei, wozu doch der Text gar keine Handleituna 
giebt.. 2 Zë 

Wir loben an dem Verf. fein fichtbares Streben 
nach eiwas Vorzüglichem, glauben aber, dafs dabey 
die Natürlichkeit leide, wie es denn nicht wenige 
Preaiger, giebt, die bey dem Befireben, immer genial 
und aufserordentlich zu erfcheinen, zu ,gefuchten Ge- 
danken , pomphaflen Worten und ünnalürlichen 
Worlifügungen ihre” Zufläicht nehmen. Damit der 
Verf, nicht "auf diefe oder ähnliche Abwege geralhe, 
wo man mehr glänzen als erbauen will, machen wir 
ihn aufmerkfam auf Worte und Gleichniffe, die uns 
fehlerhaft erfcheinen. Dahin rechnen wir den Ans, 


wird, wovon dieler erfie Theil 74 enthält, und bis druck „gefunde Unbefangenheit 7 giebt es auch eine 


zum Pfingüfelle gehet. 

Von ganz anderer Art und in anderer Manier 
‘And die Predigten Nr. 2, die der Vf. mit grolser 
Schüchternheit und Belcheidenheit "dem Publicum 
übergiebl. Sie haben nicht die jeichie Natürlichkeit 
der erfien, und find künfilicher, find mehr Producte 
eines hellen Verftandes, als Ergüfle eines von Reli- 
gion und Chrifienthum bewegten Herzens. Die Samm- 
lung enthält‘ nur Felipredigien, vom Anfange des 
Kirchenjahres bis zum Todienfefie. An jedem Fefe 
"giebt der Vf. zwey Predigten, eine über das Evange- 
lium, die andere über die Epiltel, den Charfreytag 
und das Todienfeft ausgenommen, WO er über ge- 
wählte Texte. redet. Das chrifiliche fürchenjahr 
‚ wird diele Sammlung von;Felipredigten nur, darum 
 Senannt "damit das Ganze einen gemeinlamen Namen 
habe, ohne dafs die einzelnen Theile eine renge Be- 
ziehung auf dielen Titel zulaffen. Der Verf., wel- 
cher Talente eines Redners oflenbaret, wird gewils 
ein guler Prediger werden, wenn er fich immer mehr 


kranke? Ferner „Pforten der Möglichheit.< AN ie an: 
angemellen ift das Bild S. 16: „Möchten die Sacra- 
mente gleichwie heilige Ströme an/chwellen und mit ` 
reicher Fluih. alles Fleifchliche und Sündhafte an euch 
überfehwemmen und erfäufen!‘ Oder in der erlten:. 
Predigt am Todteniefte: Unfere Erinnerung muls 
bis zu den’ erlten Jahren unferer Erde hinaufwach/en 


Bel. ws Nurklromng - fcheigend Hin Halb Wahr Hr 


der Gedanke: nicht die Krankheit hat den Tod*der 
Unfrigen Jıerbeygefährt, fondern der Allmäthtige. hat 
fie ferben laffen.- Als ob die Naturordnung nicht 
auch Gottes Ordnung wäre! Und wie leicht kann ein 
folcher halbwahrer Gedanke von denen zum” falfchen 
Trofie gemifsbraucht werden, welche felbft fündige 
Urheber ihrer Krankheitfund ihres Todes find! 
Wenn Rec. mehe bey der Schalten- als Licht- 
Seite dieles wahrfcheiniich erten Werkes unleres Vf. 
verweilie, zu welcher Lichifeiie wir z. B. die’fchöne ` 
Vorfellung „des chrifil. Lebens nach den Hauptmo- 
menten des Lebens Jelu in der zweyten Adyenispre- 
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digt rechnen : fo gefchahe es blofs in der wohlgemein- 

ten Abficht, Bin yf behülflich zu werden zu gedie- 

EeNeren unel vollkommenen : Werken, wozu es ihm 

weder an’ Talent, noch am Willen fehlt. 

Ki Cm. 

i - ké e 

Sunzuacn, in der von Seidelfchen Buchhandlung: 
Das Leben "wd. de Lehre Jefu nach Matthäus, 
Marcus und Lucas in Homulieen, nach dem 
evangelilchen Text vorgelragen von Dr. Adam 
Jofeph Onymus, Domdechant und Generalvicar 
des Bisthums Würzburg. 1831. Al u. 564 S. 


er. 8. (2 Thlr. 8 gr.) 


Es gehört unter die merkwürdigeren, aber, wie dem 
Rec. dünkt, noch in ihren unfehlbar zu. erwartenden 
Folgen viel zu wenig beachteien Erfcheinungen a” 
as dafs die käiholifche un -die proteflantilche 
Kirche in ihren praktifchen Befirebungen fich in eben 
dem Grade. einander nähern, als fie fich in theore- 
tifcher Hinficht von einander zu entfernen '[cheinen. 
In katholifchen Erziehungsinfütuten giebt man gebil- 
deten Töchtern einen Marezoll, Herder u. A. in die 
Hände, und in unzähligen proteliantifchen Familien 
find die Stunden der Andacht das Haupterbauungs- 
buch, wo nicht gar das einzige. Wir können nicht 
anders als uns darüber freuen, und es als einen Be- 
weis anlehen, dafs beide Kirchen bey aller feindleli- 
gen Stellung, welche fie gegen einander annehmen, 
in gewillen Punclen — wir nennen fie Hauptlachen 
— eines geworden find. Dafs diefe Einigung gerade 
bey dem Volke, oder dem nicht gelehrien Theile der 
kirchlichen Gemeinheit, anfängt, it noch ganz befon- 
ders bedeutend, und lälsi das Befie hoffen. 

Unter dig Erbauungsichrifien, welche von den 
Mitgliedern eider Kirchen ohne Anfiofs gelelen wer- 
den können D gehört denn auch die vorliegende. Sie 
erinnerl falt niemals an ein Kirchliches Safer, und 
eben fo wenig an irgend eines der vielen Dogmen, 
velche fich ert fpäter in der chrifilichen Kirche ge- 
fialtet haben, und deren manche doch d aholi. 
(chen Verfafier eines Andachisbuches höchft. nahe la- 
gen, wie zs D. der römilch-katholifche Lehrfatz von 
der Anrufung oder-Verehrung der Heiligen, oder dem 
Primat. des Petrus. Faft überall hält er fich einzig 
ep Bin vorzüglich das N. T., und erklärt das 
engt $ SC ER felber. Und wenn er auch den 

j d < 195 und den heil. G i : ; 
führt, fo läfst fich daw; SE EA > 235 an 
i- Fr 6 i awider nicht das Mindelie ein- 
ech Sl; esenlheil if es in der Mate, wie es 

ler gefchieht, zu loben, Und d H 0O d ch 
ehe k irto “be “ad da Hr, O. durchaus 
30 d ee HEH der Stelle Math, 26, 26 — 

Per Particularlehre feiner Ri h ` 
Lut er es s 436 möslichf k sche zu gedenken, fo 

3 - 430 Gë d surz und SS ele pro- 
he: Lefer’ wenigfiens; Dee ©, 
me, ` sët Mé letzen feine E 
WE em h. Ab ahl feier - i 
das Opfer LL heiteg EE feiern wır zugleich 
Kë d & erfüllen damit fei- 

nen Anlirag as ihnet LN S : 
wir folgen der Ermah I e Gedächtnils; 
5 nung Pauli: Sə oft ihr von 
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erklärung wörtlich hie- 
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- wieder kommt, 


nicht auffallend oder 
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diefem Brode effen, und den Kelch trinken werdet, 
follt ihr den Tod des Herri verkündigen, bis dafs er 
In der h. Melle‘ wird- das Kreuz- 
opfer jedoch unblutiger Weife vollbracht, "um uns 
den Werth dellelben zuzueignen. Diefs das einzige 
Opfer des neuen Bundes, nachdem die Opfer des al- 
teri Bundes mit dielem untergegangen find, das allein 
Gottes würdige Opier; wir nehmen Theil an diefem 
Opfermahle, zum Zeichen, dafs wir in den neuen 
Bund mit Jefu geireten find. Wir geloben darin an, 
Jelum, den Sohn Goltes, als unleren Erlöfer fiets’zu 
verehren, und feine heilige Lehre in unlerem Her- 
zen zu tragen, in all unferem Denken und Thun ge: 
treulich zu befolgen. Ueber Alles ehrwürdig und hei- 
lig mufs uns diefes bleibende Denkmal des Leidens 
und Todes unferes Herrn feyn; denn von diefem 
Leiden und Tode ging die Erlöfung des Menfchen- 
gelchlechtes, das Heil der Welt aus, Nicht umfonft 
bietet die Kirche Alles auf, diefe Feier würdig zu 
begehen, doch if Herzensreinheit; lebendiger Glaube 
an Jefum, und kindlicher Sinn das Beie, was wir 
zu dieler Feier mitbringen können.” Wehe dem, der 
u. L w. — Eben fo verhält es Reh mit der Homilie 
über Maith. 16, 43—19. Wir glauben nicht, dafs 
ein proteltantifcher Laie an den, was über die ober- 
hirtliche Gewalt des Petrus 'gelagt wird, Anfiofs neh- 
men werde. Nur der eigentliche Theolog wird den 
Katholiken hier hören. Aufser dem hier eben An- 
gezogenen klingen nur noch folgende Stellen dem 
akatholifchen Lefer etwas fremdartig. S. 12: „An 
dieles 'grolse Ereignils (der Geburt Jefu) erinnert uns 
täglich die Kirche durch «das Glockenzeichen, wonach 
die eläubigen Chrifen beten: der Engel des. Herrn 
brachte Maria, die Botfchaft.- Hier, wenn das Glo- 
ckenzeichen gegeben wird, [ey es uns, als wenn der 
Engel eben jeizt vom Himmel käme, der Welt die 
Ankunft des Erlöfers anzukündigen.‘“ — S. 224 „Er- 
obert die Welt für eueren Glauben.‘ — S. 234 wird 
zweymal die Vulgata angeführt. Wozu dieler Name 


Män ‚einer Erbauungsfchrift? S. 8 wird mit einem go- 


willen Wohlbehagen bey der Empfängnifs Mariä 
verweilt; und endlich fängt $. 94 eine Homilie in 
lateiniichen Worten an: Evangelico vobis gaudium 
AW. p 

Doch wir haben nunmehr die Einrichtung und 
den Werth des Buches näher anzugeben. Jene if äu- 
(ser einfach. Es werden nämlich die drey auf dem ~ 


' Titel genannten zenteftamentlichen Schriften, zu wel- 


chen jedoch auch nicht felten das Johanneilche Evan- 
gelium kommt, in CXLV. Ablehnilten überfetzi mit- 
getheili, und jedem Abfehnitte, eine logenannis Ho- 
milie beygefügt. Die Ueber:elzung des &riechilchen 
Textes hat nichts Befonderes, und it eben darum 
in .unferen ` Tagen, wo jeder Ueberfeizer nur im- 
mer neu erleheinen will, lobenswerth, Wir glaub- 
ten oft. die Lutherilche, z. B, Matih. 9, a45, vor 
uns zu haben. Die Homilieen Bod in der Regel fehr 
kurz, manchmal nur wenige Zeilen, höchliens einige 
Seiten füllend, Sie wiederholen zuezfi den Text fall 
mit denlelben Worten, als in der vorhergegebenen. ` 


79 Zeg 2 aber Z 
Ueberfeizung fiehen, auf eine Weile, wie unfere äl- 
tefien llomileten in ihren fogenannien Uebergängen 
von einem Predigttexte zu dem Thema zu thun pfleg- 
ten, was Dee, immer unter die Unfittien gezählt hat, 
und Dellen dann einige erbauliche Betrachtungen dar- 
über an, die fehr einfach fcheinen, aber uns doch 
vielfältig angezogen haben. Haupifächlich müllen wir 
der Arbeit des Vfs, nachrühmen, dafs fie überall ein 
fanfies, dabey aber ziemlich ausreichendes Licht über 
ihren jedesmaligen Gegenliand zu verbreiten, und nur 
durch diefe wohlihätige Erhellung das Herz des Le- 
fers zu gewinnen [ucht. Am längfien befchäfiigt fch 
Ur. O. mit der Bergpredigt, welche S. 77 bis 130 
füllt, dann auch .mif der Leidensgefchichte Jefu (von 
S. 420 — 504). x 

Wir wollen, um den Get dieler Schrift noch nä- 
her zu bezeichnen, hier noch Eine, nach unferer Ueber- 
zeugung belonders charakteriftifche Stelle aus derfel- 
ben ausheben: S. 226: „Es it der Glaube, von dem 
Maiih. 15, 21—28 die Rede it, kein folcher, den 
der Menfch fich felbt fchafft, der fogenannte Ver- 
nunfiglaube, den der Menfch zum Noihbehelf her- 
beyruft, ‚wenn er an der Grenze feiner Speculation 
fieht, und diefe ihm doch nicht Genüge thut. Es if 
dieles der Glaube an den gefchichtlich in der Welt 


KLEINE 


Erravunessourirten. Giefsen, b. Heyer, Vater: Der 
Cie 
einigen Winken und Vorfchlägen hinfichtlich der Heilig- 
haltung su raı 
gegeben von Heinrich 
seg, 1830. 30-8. Be wt 379 er 
Wer follte dem wohlmeinenden Vf. nicht beyltimmen, 
wenn er anf Heilighaltung des Eides dringt, und die, lei- 
der wohl nicht blofs, „wie es chent" fondern in der 
. That noch fels im Zunehmen begriffene Zahl der Meineide 
vermindert zu [ehen wünlcht! — Wenn auch ohne Zwei- 
fel die erke und Haupturfache dieles Ucbels in der gefun- 
kenen Religiofität und Sittlichkeit, fowie der in gleichem 
Grade gelteigerten Sinnlichkeit und Selbfifucht, liege, fo 
wollte er fich ‘doch in den der Predigt vorausgefchickten 
Winken und Vorfchlägemnicht darauf einlalfien, zu zeigen, 
wie liier geholfen werden mülle, fondern er wollte lich 
nur über eine andere, und zwar nähere und mehr unmit- 
telbaro Veranlallung des Meineides etwas ausführlicher ver- 
breiten, die, aufser der Nachficht und Gelindigkeit, mit 
welcher überwielene Meineide in Verbällnifs zu anderen 
Verbrechen beltrafi zu werden pflegen, in dem Mangel an 
Feierlichhkeit bey der Ablegung. des Eides (elbfi beftehe, 
Seine Votichläge gehen dahin, dafs fäintliche bey einer 
Gerichtsitelle abzulegende Eide nuk an eigends hiezu. be- 
fiinamten Tagen, etwa alle vier W SCC und zwar vor 
dem Allare abgenommen werden lollen, Welcher zu die- 
fem Zwecke eine. befondere, die eng Stimmung des finn- 
lichen Menfchen. zu verftärken geeignete“ Decoration, elwa 
fchwarze Ucberhänge u. [. w. erhält. Jas. gelammte Ge- 
richisperfonal findet fich, nebft den Seellorgern der Schwö- 
renden, erfie in Feierkleidern, letzte in ihrem Amtsornate, 
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des Eides zu beobachten find; 
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erichienenen Jelum Chriftum, an feine Lehre, und 
an das Heil, das er der Welt gebracht bat de, Glau- 
be, der durch Goltes allmächtiges Wirken in Zeichen 
und Wwundern zur Welt eingeführt, durch [eine in- 
nere Wahrheit bewährt Joh. 7, 17, dıtich feine Wirk- 
famkeit an jedem, der ihn annehmen will, bekräf- 
tigt worden, und der fich immerwähfend annoch be- 
währt und bekräftigt.“ 4 

Je mehr aber der Geit und Zweck diefer Schrift 
gebilligt werden mufs, um fo mehr fällt die hie und 
da [ehr vernachläfligte Sprache auf. S. 26 ‚Lafstuns 
bewundern die Verdemüthigung‘, die Herablallung“ 
uf. w. — 5. 96 findet man Publicanen, Sphäre, 
Infiinet. — S, 101 „Gott wird dir es wider gel- 
ten“ — S. 128 „So [ehr ihr euch eueren [ogenann- 
ten Andachten wegen berühmet. — ŞS, 130 „Man 
denke an den frommen Hiob aufidem Mifihaufen.“ 
— S. 165 Spatzen. fi. Sperlinge; mehrmals. — S, 168 
Peinen und. Martern. — Eben fo S. 225 Peinen und 
Qualen. — S. 183 in Jelu Bekhleitfchaft. 
- Das Aeufsere des Buches fällt fehr angenehm ins 
Auge. Recht zweckgemäls findet Rec. das grolse For- 
mat, die gewählten Letlern, und das herrliche Pa- 


pier. In diefem Gewande möchte Rec. mehrere Er- 
bauungsichritten Leben, W Zug 
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hiebey ein. Die Schwörenden mifen gleichfalls in einer 
Kleidung, welche fie nur bey feierlichen Veranlallungen, 
namentlich bey der Feier des h. Abendmals, anzulegen ge- 
wohnt find , erfcheinen. — Der Vf. fühlt felbft die Unbe- 
quemlichkeiten und Schwierigkeiten, welche fowohl für 
die weltlichen als für die geifilichen Beamten mit der Ver- 
wirklichung feines Vorlchlags verbunden feyn würden, 
hegt aber zu beiden das Vertrauen, dafs fie um eines fo ho- 
hen Preifes willen fich wohl gern einige Unbequemlichkei- 
ten werden gefallen lallen, — Aber was berechtigt doch 
den gutimüthigen Verf. zw diefem Vertrauen? Etwa der 
Leiehtfinn, mit welchem die Gerichte über Kleinigkeiten, 
die nicht der Rede werth fnd, fchwören lafen? "itec, ilt 
überzeugt, dafs die häufigen. Meineide nicht fowoll in der 
gelunkenen Religiofitat Bd eh keit, fo wie in der ge 
fteigerten Sinnlichkeit und Selhiftfucht der Schwörenden, als 
vielmehr derer, die ihnen den Eid abnehmen, ihren Grund 
klug? s k 

Obgleich die Predigt fich durch Nichts auszeichnet, fo 
charakterifirt doch auch fie den Verf. als einen Mann, der cs 
mit Jemen Amte treu meint, und auf eine würdige und 
ergreifende Weile zu reden verlieht. Sie fchickt_1) einige 
Erklärungen voraus, was man fowohl unter dem Fide über- 
haupt, als auch unter den einzelnen näheren Bezeichnun- 
gen dellelben verfiehe; macht 2; mit den Pflichten bekannt, 
welche ijowohl von dem Schwörenden felbft pals auch von 
der ihn zum Schwören zulaflenden Obrigkeit, fo wie auch 
von den Bekannten und Angehörigen dellelben, in Anlehung 
und fiellt 3) die f[chvreren 
Sünden des Meineides, neblt deren fchrecklichen Folgen, 


zum Abicheu und zur Warnung vor Augen. — Der dritte 
Theil ił als eine befondere Predigt am ?ten $. nach Trin. 
gehaiten -worlen. S. iu R 
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GESCHICHTE. 


Köntessene, b. Unzer: Gefchichte Preujfjens für 
das Volk und die Jugend, bearbeitet von Dr. 
Eduard Heinel, evangelifchem Pfarrer zu Tann- 
[ee bey Maxienburs- Zweyte, Gegen ver- 
mehrte Ausgabe. 18325 Wilh vw 490. 3. . Se 

CL Thlr. 8 gr.) a d 


In den gebildeten Staaten des Alterihums erwarb fich 
die freye Malle des Volks leicht im Leben und durch 
daffelbe eine Menge von Kenntnillen aller Art und 
fomit eine gewille Bildung. Die öffentlichen Reden 
bey vielen Arten von Verfammlungen, die dem Volke 
näher gefiellie Poefie, die häufigen Theater, die gro- 
fsen Spiele, bey denen fich alle Stämme eines Volks 
einfanden, die aus geringeren Abgaben, milderem 
Klima, reicherer Fülle der Naturerzeugnifle, aus dem 
Dafeyn des Schavenfiandes für den Freyen entftiehende 
Mulse und die Theilnahme an der Regierung des 
Landes boten dazu vielfache Gelegenheit. In der 
neuen Zeit ił das anders. Hier if die Bildung der 
Malle des Volks an die kurze Schulzeit vom Bien bis 
` an das 15te Lebensjahr gebunden. Ifi das Indivi- 
duum aus der Schule und An ein Gefchäft getreten, 
wodurch es feine Erhallung bewirken foll: fo findet es 
im Leben wenig Gelegenheit zu [einer Bildung mehr. 
Wird in Erwägung gezogen, wie viel Zeit die Ele- 
mente des Lefens, Schreibens, Rechnens und: der fo 
nothwendige Religionsunterricht bey der oft zu gro- 
[sen Menge von Kindern in der Volksfchule wegneh- 
“men, für wie Vieles der Blick des 8—14jährigen 
Kindes noch verfchloflen if, wie oft die Schule ver- 
fäunit wird, und wie wenig oft die Lehrer in den 
Volksfchulen. felbfi zu leiften vermögen: fo läfst fich 
von der Bildung des Volks in Ländern und Provin- 
zen, wo De nicht unter begünftigenden Umftänden 
fchon lange heimifch AB oder ihr befondere Schwie- 
xigkeilen enigegenllehen, eben nicht etwas Sonderli- 
ches erwarten. ` 
* „Zur ‚Ausgleichung diefes Mifsverhältniffes dienen 
unitreitig Volhksbücher. Sie find ein. Bedürfnifs der 
Sn Zeit, Und das gilt insbefondere von. Volks- 
büchemn für die vaterländifche Gef-h: / 
VE i A efchichte. 
H "ZS wollen hier nicht darauf 
halb Kenninilg der Gefchichte des Vat 
das \ olk wichtig und nothwendig fey; aber die Frage 
dürfen wir nicht ohne einige Erörtern lallen, wie 
‚ein ‚Volksbuch diefes Inhalts “befchaften (sn a 
FS wir eingn Mafsftab für die Beurteilung Bes 
Fierter Band. 
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eingehen, wefs- 
erlands auch für, 


vorliegenden Werks erhalten. Das erlie Erfodernifs 
eines Werks der Art it wohl dieles, dafs es Liebe 
für das Valerland, deffen Regierung und die Volks- 
ihümlichkeit feiner Bewohner einflölse. Die Vorzüge 
des Vaterlands werden daher in helles Licht zu fiel- 
len Teen. DBegangene Fehler-und noch vorhandene 
Mängel werden darum nicht unberührt bleiben ‚ jene 
aber mild und fchonend,. diefe nicht zur Unzufrieden- 
heit aufregend in Erwähnung kommen.  Zweytens 
werden die gröfsten Intereffen der Menlchheit, Reli- 
gion, Siltlichkeit, äufsere und wohlverfiandene, innere 
Freyheit in dem Grade Licht und Wärme empfan- 
gen, als für das Volk nöthig it, um fich hiebey als 
ein verfiändiges Volk zu zeigen. Drittens werden 
grolse Weltereigniffe, mit welchen das Vaterland in 
Berührung kam, fo viel Erörterung finden, als das 
Verfiändnils fodert. Viertens wird die Darliellung 
volksgemäls, leicht verfiändlich, natürlich, treuherzig 
und den edeln Volkston treflend [eyn. Und da end- 
lich durch Werke der Art auch die Sprache des Volks 
gefördert werden foll, fo müllen fie im [prachlicher 


Hinfcht fleckenlos feyn. 


‚ Kommen wir nun auf das vorliegende Werk, fo 
mufste fchon, als uns die erlie, 1829 er[chienene Aus- 
gabe deffelben zur Hand kam, der Unifiand ein gutes 
Vorurtheil erregen, dafs es einen Verfaller hat mit den 
Jränzen um Urnen Preuffifeher Vorzeit. Königsb, 
1323 (vergl. Jen. A. L. Z. 1829. No. 70), welche fo 
manche liebliche Erinnerung in uns geweckt hatten. 
Und wir fanden uns darin auch ni hi S ey 
lafen' es mit hoher Theilnah u a 
milien und befond name, und ernieien von Fa- 

dë - nders von Frauen, denen wir es em- 
pfohlen hatten, grolsen Dank. Wenn nnn fchon 
nach drey Jahren eine zweyte Auflage noihwendi 
wurde, und in der Vorrede zu.derfelben der Vf. "Bech 
beklagt, dafs die erfie aulser einer kurzen Empfeh- 
lung in den Preuffifchen Provinzialblättern keine ot 
fentliche Beurtheilung gefunden, To bat er wohl alle 
Urfache, fich zu freuen, nicht blofs, dafs fein Werk 
auch ohne öffentliche Beurtheilung in fo kurzer Zeit 
Io guten‘ Abgang "gefunden, fondern ganz vorzüglieh 
auch darüber, dafs in feinem Vaierlande bey diefer 
Gelegenheit fich fo viel Sinn und Theilnahme für die 
vaierländifche Gefehichte gezeigt hat. Die bereits um- 
laufende erfe Ausgabe wird der zweyten [chnelleren 
Gang bereiten, und der Vf. darf die fchöne Hoffnung 
hegen; durch diefes Werk der Verbreitung der väter- 
ländilchen Gefchichie in [einem Vaterlande recht viel 
zu nuizen. 

Unter dielfen Umfiäinden, könnte jetzt eine Beur- 
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iheilung diefes Werks fat überflülfig [cheinen. Da: 


mit es aber auch dem Auslande bekannter werde, und 
weil der V£, felbfi wegen allmählieher Verbeflerung 
deflelben Usrtheile darüber zu vernehmen wünlcht: fo 
wollen wir das unfrige nicht zurückhalien. Beirach- 
ten wir das Werk nach den vorhin aufgeftellten fünf 
Erfodernillen, fo haben wir in Beziehung auf die 
vier erlien kaum elwas, in Pückficht auf das fünfte 
aber wohl Einiges zutwünlchen. Ueber das Letzte 
wollen wir nachher befonders reden. Was wir hin- 
Behtlich der vier eren geäufsert, wird aus einigen 
Stellen klar werden, aus denen Bech zugleich die ganze 
Art und Voile des Verfallers ergeben wird. Wir 
nemen logleich den Anfang S. 3: „Wenn der Menfch 
des Land feiner Heinrath, wo er dasLicht der Welt 
zum erken Male begrülste, wo feine Hülle fieht (,) 
und. gellen Boden ihn ernährt, mit nachdenkenden 
Blicken betrachiet, fo. drängt Bech ihm talt von [elbfi 
die Frage auf: War es hier immer fo (,) wie jetzt? 
Oder wie mag es früher hier ausgefehen haben, als 
diefe Städte, die mit ihren 'Thürmen fo fiolz vor mir 
fich erheben, noch nicht gegründet, als diefe friedlichen 
Dörfer noch nicht angelegt waren? Bewohnie das 
Volk, zu dem auch wir (ich) gehören, von jeher 
diefe Fluren? Oder wie kam es hieher (,) und mit 
(durch) welchen Thaten hat es fich fein Recht an 
diefem (dieles?) Lande erkauft? und welches if fein 
Schickfal gewelen bis auf den heuligen Tag! — Und 
diefe Fragen haben faft für einen jeden Menfchen fo 
viel Anziehendes und Reizendes, das der Knabe [ein 
Spiel vergilst, und der Jüngzling mit höher gehobener 
Brut zuhört, wenn von den Thaten (einer Vorfa 
„en, von’ vergangenen Zeiten und früheren Begeben- . 
heiten [eines Vaterlandes die Rede ill.“— 58.43: Ces 
ten nur die Ordensritter es immer verltanden, durch 
Leutfeligkeit und freundliche Gefälligkeit die Herzen 
der grolsen Menge fo zu gewinnen, wie fie viele der 
Vornehmen gewonnen hatten; gewils wäre ihnen das 
‚Volk mit feller Treue fiets ergeben geblieben. Denn 
Undankbarkeit gehörte nicht unter die ‚Fehler der 
Preullen (,) und, die Gefchichie hat uns davon viele 
Beyl/piele erhalten, von denen hier nur eins feine 
Stelle finden mag.“ Nun folgt die Erzählung von der 
That des edlen SAlodoWS. 52: „Doch alle Preuffen 
waren von dem Entfchluffe befeelt, lieber als freye 
Männer mit dem Schwerte in. der Hand zu fierben, 
als. fch lebend noch einmal unter die fremde Herr- 
(chaft zu. beugen.“ Nur Einiges aus der trefflichen 
Betrachtung S. 59 und 60 bey der im ei 1283 er- 
folgien Beendigung der Kriege des Ordens mit den 
Preuffen: ‚Bey den. fortwährenden Feindfeligkeiten 
zwilchen Polen und Drenllen (‚) hätte es doch endlich 
` einmal dahin kommen müfen, dafs eniweder die 
Preuflen das polnifche Volk, oder die Polen das preuf- 
filche Volk unlerjocht haben würden. In beiden Fäl- 
len aber wäre die Selbii - (Selb-) fändigkeit des einen 
Volks untergegangen LA und vor der Enticheidung 
mindefiens eben lo viel Blut vergoen worden, als 
jetzt im Kampfe mit den Ritteru. Wäre nun der 
erte Fall eingetreten — Cl welche:Gefahr hätte dann 
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dem Chrifienthume in Polen gedroht, da die Brent, 
fen lo feft an ihrem heidnifchen Aberglauben hingen? 
Würde aber, 'was bey der Uebermacht Polens bey 
weitem wahrfcheinlicher it, der zweyte Fall’ fait 
(Statt) gefunden haben, fo würde auch nur polnifche 
Sprache, polnilche Bildung und polnifche Sitte im 
Preuffenlande herr[chend geworden Ievn, Wie weit 
aber lichen die Polen den Deutlchen nach an (in) 
wahrer Bildung des Oeiftes, an rechter Aufklärung, 
Willenfchaftlichkeit und Kunftfinn? (!) Die Eroberung 
Preuffens durch die: Ritter aber eröffnete deutfchem 
Fleilse, deuifcher Bildung und deuifcher Denkart ein 
neues Feld.“ — $.86 und 86 a: „Der Bauer von ur- 
preulfifcher Abkunft war dellenungeachtet kein Sclave. 
Sein Leben und fein Eigenthum fand eben fo gut 
unter dem Schutze des Geleizes und einer firengen "` 
Gerechtigkeit, als die (Leben und Eigenihum) eines 
jeden anderen Unterthans. Er war noch immer viel 
glücklicher, als feine Siandesgenoflen in Deutfchland, 
die von ihren Gutsherren mit der grölsten WVillkühr 
und oft mit empörender Graufamkeit behandelt wur- 
den. Ueberhaupt erfreuten fich die Unierthanen des 
Ordens einer höheren bürgerlichen Freyheit, als diefs 
in den meilten anderen Ländern zu j@ner Zeit der Fall 
war, Denn mit vieler Weisheit forgie er dafür, dats 
die Macht der Edelleute, die in anderen Ländern der 
Freyheit des Bürger- und Bauern-Standes oft fo gefähr- 
lich ward, nicht fo weit um fich greifen konnte (,) 
und dafs ein jeglicher bey (einen Rechten gelchützt 
wurde“ u. f. w. 

Mehr Stellen auszuheben, verfiattet uns der Raum 
nicht. “Durch das ganze \WVerk laufen die Spuren 
inniger Valerlandsliebe, wie eines fehönen religiöfen 
und filtllichen Sinnes, Beides tritt befonders in der 
höchlt anziehenden Gefchichte Friedrichs TI und Frie- 
drich Wilhelms‘ HI fiark hervor. Treffliche Schilde- 
rungen finden fich in grolser Menge. Wir deuten 
nur hin auf die Erhebung Winrichs von Kniprode 
zum Hochmeifier S. 75 P. auf des grofsen Kurfür- 
ften kriegerifche Schlittenfahrt über das_frifche Haf 


gegen die Schweden S. 205 f., auf deffen Tot S. 915, 
auf die Krönung Friedrichs IS. 221 ff., auf Peter 


den Gr. in Königsberg S. 219, auf die unter Friedrich 
dem Grofsen entliandene Franzöfeley S. 344, auf die 
glückliche Zeit Preuflens bey dem Regierungsantriite 
Friedrieh Wilhelms III S. 374, auf die Begeifterung 
in Preuflen, als es im Jahre 1813 gegen Napoleon 
ging, S. 421 f., auf den Anblick von Paris, welches 
die Verbündeten am O0ten März 1814= zum eren 
Male vor fich liegen falen, S. 467, und auf den Fall 
Napoleons S. 483 f. Alle Schlachten find gut er- 
zählt, die Charaktere der Hochmeiller, Kurfürfen - 
und Könige trefflich gefchildert. In der Kurze könnte 
dabey noch mehr vielleicht Velleius Mufter feyn. 
Aber die Aeformation ii von S. 153 an viel zu kurz 
berührt. Belfer it von S. 173 der drey/sigjährige 
Krieg eingeflochten. 

In Beziehung auf die Sachen erlauben wir uns 
noch. ein paar Bemerkungen. In der Befchreibung 
des Ordens S, 29—31 hätte wohl etwas über dellen Ver- 
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hältnifs zum Papfie gefagi werden follen, damit der 


Lefer begreife, wie nach S. 69 der Orden beyın 
Papfie verklagt worden [eyn konnte. — Durch nichts 
kann die vaterländilche Gefchichte beem Volke fo 
gefördert werden, als durch die Chroniken und alten 
elchichtwerke. Sie Iprechen vorzugsweife das Volk 
an, Daher find auch in germanilchen Ländern, in 
welchen fich das Volk durch Kenntnifs der vaterlän- 
difchen Gelchichte auszeichnet, die vaterländifchen 
Chroniken viel in den Händen dellelben. Defshalb 
wär’ es, glauben wir, gul gewelen, wenn Lukas Da- 
vid Lindenblait, Hartknoch u. L w. erwähnt und 
gehörig empfohlen worden wären. Auch dürfte es 
wohl in einem folchen Buche an Empfehlung 
rer Werke nich fehlen, die in denlelben Kreis 8e- 
E EE blofs gefchichtliche, wie 
eiwa. Zfehaoche s Schweizergelchichte , andern auch 
andere, wie das treffliche Noth- und Hülfsbuch von 
Z. Becker, welches in Preullen dem Volke gar nicht 
bekannt ilt. — Als holze Frage fellen wir auf, ob 
nicht Oeflerreich bey einigen Gelegenheiten zu- hart 
beuriheill worden. Wer an der Spitze fo Vieler fieht, 
wie ÖOelierreich geftanden hat, über den hat leicht 
Jeder eiwas vorgebracht, was ihm nicht gehel. Und 
gerade da hat die Gelchichte ihre rolle Belonnenheit, 
Unbefangenheit und Gerechtigkeit aufzubielen, um 
nichts Anderes zu leyn, als Gefchichte. So viel if 
wohl gewifs, dafs ohne Oeflerreich Deutf[chland längft 
nicht mehr Deutfchland wäre. Gegen Frankreich hat 
von Alters her kein deutfcher Staat fo viel aufgeboten, 
als Oelterreich. Der Kaifer Franz 28 davon noch in der 
neuefien Zeit ein glorreiches Beyfpiel. Die öfterrei- 
chifche Politik hat im Ganzen immer auf Ehrlichkeit 
‚beruht. Und hätte in feiner inneren Verwaltung nicht 
immer der Geilt der Verfiändigkeit und Billigkeit 
gewaltet: fo würden feine Bürger fo zufrieden und 
glücklich nicht feyn, wie fie fich immer gefühlt ha- 
ben und. noch fühlen. — Ob über Friedrichs II An- 
Sprüche auf Schlefien nicht mehr zu fagen fey, als 
$. 247 gelagt worden if, laffen wir dahin gefellt 
feyn. — „Wenn S. 327 von Sachfen gefagt it, dafs 
es Bch von den im fiebenjährigen Kriege empfangenen 
Wanden fat nie wieder erholt habe: fo dürfie das 
wohl won denen nicht zugegeben werden, welche 
ae genauer kennen. — Der im Ganzen: vielleicht 
Sr RE ed padl über Friedrichs II Gleichgültig- 
ën 8 & ° ceutfche Sprache und Literalur S, 338, 
dürfte wohl einige E,maäfer Kë ` sy 
achtung deffen, was Fr E ae = SW 
hat über ein Wort Friedrichs 17 venh ti G e 
FREE RER ET CET ers- 
graphifchen Nachrichten von a nn E vi cpi 
non = - J. Ovandt. Königs- 
berg. 1794, 5.299, Der Mann) aa u. ZE 
Herders, des Knaben, Genius : > Welcher nach S: 342 
; ny Sen foidernifich Bemühle 
war der Diakonus Trefcho zu Mol} ER Wi á 
4 "oArungen, deffen An- 
denken erhalten zu werden verdient Se d = 
terzüge aus dem Leben deflelben fing 88 guaran 
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1807 erfchienen. Zu den ebendafelbi ansed lee 


edlen Männern, welche fich auf Trefcho’s Empfehlun 
Herders in Königsberg annahmen, ‚gehörten ergeet 


hören. 
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Michael Hamann und fanter, deren Namen wir 
genannt haben würden. Sie müflen auch dem Volke 
werth bleiben. — Da S. 400 IF eine Ueberficht der 
inneren Verhältniffe und der von Friedrich Wilhelm 
JI getroffenen Einrichtungen nach dem unglücklichen 
Kriege mit Napoleon gegeben worden, fo hätte eine 
ähnliche auch hinter dem 34ten Capitel 5. 383 in Be- 
ziehung auf die Zeit von.dem ltegierungsantrilte die- 
fes Königs bis zum Ausbruche jenes Kriegs nicht aug- 
fallen «dürfen. Darin würde dann auch der Stiflun 
der Univerfität zu Berlin Erwähnung gelchehen Leem, 
welche jetzi fehlt, da doch der Errichtung der anderen 
Univerfitäten früher gehörigen Orts gedacht worden. — 
Bey der Umgefaltung des preuffhlchen Kriegswelens 
S. 401 ff. war wenigfiens Schernhorfis Name zu nen- 
nen, welcher fich dabey ein grofses und ewiges Denk- 
mal gelliftet hat. — Bey der Verbefferung des Valks- 
fehulwefens if S. 405 Gneifenaws nicht gedacht wor- 
den, welcher durch ein anonvmes Schreiben an den 
König die Sache vor Alen förderte. — Schills Un- 
ternehmen im Jahre 1809 ifi nach unlerer Meinung 
S. 407 ff. zu vortheilhaft hervorgehoben. Es bleibt 
immer tollkühn und höchft firafbar, dafs er ohne den 
Willen des Königs; dielen und das Vaterland fo grolser 
Gefahr ausfetzte. — Ueber den Brand von Moskau ift 
S. 415 gewils zu wenig gefagt. Nach einer vor eini- 
gen Jahren zu Moskan felbfi erfehienenen Schrift it 
cs wohl das Wahrfcheinlichlie, dafs jener Brand durch 
Unbekanntfchaft der Franzofen mit den -Heizungsan- 
fialten grofser Städte und Schlöffer in Aufsland ent- 
fianden fey. — Unter den hohen Gütern, um de- 
reniwillen Preuflen im Jahre 1813 mit fo viel Begei- 
fierung zu den Waffen griff, war S. 421 auch die 
Mnutterfprache zu nennen. — BS, 45 haben wir Tis- 
lemanns Namen vermilst, welcher das erfie Beyfpiel 
gab, wie das allgemeine Vaterland dem belonderen 
voranfiehen mole, 


Was endlich das fünfte der oben aufgeftellten Er- 
fodernifle, das fprachliche nämlich , betrifft, fo laffen 
dabey fich manche Ausftellungen machen, wie fich 
vorläufig auch fchon aus den angeführten Stellen er- 
geben hat: Und wenn auch Einiges auf Rechnung 
der Druckfehler gehören follte — fcherzhaft genug 
fagt der Vf. S. VII der Vorrede: „Leider it diefe 
Auflage auch in Hinficht der Druckfehler eine beden- 
tend vermehrte;“ — fo bleibt gleichwohl noch gar 
Manches übrig, was ihm zur Lalt fällt. | 

S, 15: der mit künfilich im Kıeile gefliehenen 
Steinen ausgefüllt war. KHleihen ilt kein hochdeut- 
[ches Wort.. Es it aus dem Platideutfchen (fijen) 
in den preulffchen Dialekt gekommen, und da als 
Provinzialismus zu betrachten. S. 17: Sie Ichrien 
den Ulmerugiern Häufer bauen für die Ulmerugier, 
S. 26: „Darum wurden auch zu jener Zeit, () Fröm- 
migkeit und Tapferkeit für die höchfien Tugenden 
gehallen, die einen Chriften fchmücken können (4 Troe- 
chäen hinter einander), und für beide waren An- 
fialten getroffen, um fie zur äufserlien Höhe zu er- 
heben.“ Wir würden Bedenken tragen, das Ritter- 
thun eine Anfalt zu nennen. Und wenn man an- 
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nimmt, dafs es aus ganz nalürlichen Umfiänden von 
felbfi hervorging, fo kann es noch weniger eine ge- 
trojfene Anfali gesıannt werden. Dann iÑ auch das 
um fie — zu fehlerhafi: denn wenn die Satzverkür- 
zung in einen wirklichen‘ Satz aufgelöfi werden foll, 
fo findet fch kein Subject für ihn. S. 27: „Aber 
der fchwärmerifche Glaubenseifer jener Zeiten wollte 
dem Rilterliande, () zu der Ehre der Tapferkeit, die 
er gewonnen, auch das Lob der Frömmigkeit zuge- 
fellen. Zugefellen. zu, und das nach vorgegangenem 
Daliv, [cheint uns.wenigitens [ehr hart. Beller: wollte 
zu der des Hitterfiandes auch das Lob der Fröm- 
migkeit gejellen. 5. 34, 38 und 41 ifi Pommerher- 
zog eine falfch gebildete Zulammenfelzung. Es kann 
nur Pommernherzog heilsen. S. 59: „Wem drängt 
fich nicht der Gedanke auf, dafs nicht mit der Zeit 
doch, (}'auch ohne fo blutige Mittel, als die Ritter 
fie anwandien, das heilige Licht der Wahrheit, das 
Licht des Ehriftenthums jn de Gegenden des balti- 
[chen Meeres gedrungen wäre!“ Hier it das nicht 
hinter da/s offenbar unzuläffig, Io wie fie nach Ritter 
überflüfig. Doch und auch neben einander find 
nıilslautend, und der Sinn fodert doch Ipäter. Wir 
würden fagen: dafs mit der Zeit_auch ohne folche 
>... das Licht des Chrifienthums dennoch in die 
cao gedrungen feyn würde? S. 66 will uns Einzög- 
ling nicht recht gefallen. Auch Campe billigt es S. 


S 


XXi der Vorrede zu feinem Wörterbuche nicht. Ue- 
berdem ił es für ein Volksbuch zu gefucht. Wir 
würden fagen Einwanderer, Eingewanderte. S, 


70: „Die erfte Sorge, welcher der treffliche Meilter 
‘feinem Eifer widmete“ u. L w. Es muls entwed 
heifsen welcher und feinen, oder welche und feinem. 
Der Sinn fcheint das Erfe zu verlangen: aber auch 
Jliefes ii für ein Volksbuch. wenigfiens viel zu ge- 
fucht, felbfi wenn, wogegen wir noch Zweifel hegen, 
überhaupt gefagt werden könnte: ` einer Sorge feinen 
far widmen. S. 86 e: „Dunkel fah es in den Kö- 
pfen- der Volksmenge aus, bey welchen die sabge- 
ichmackteften Mährchen,.() von WVundern ... Glau- 
ben fanden. Es mufs entweder heilsen in welchen 
(Köpfen), oder bey welcher (Volksmenge), und die- 
Los if wohl das Beffere. Diefelbe falfche- Relativbe- 
ziehung kommt auch font noch vor, z. B. S. 234: 


„Dadurch blieb eineMenge Geld, die fonft für fremde » 
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Modewaaren ins Ausland gefloffen war, im Lande.“ 
Die Beziehung ift hier auf Geld zu nehmen, und e: 
i zu lagen das für dre. S. 88; as E on feinem, ein- 
nehmendem und’ gefälligem Belragen, vulste er fich 
leicht Aller Herzen geneigt zu machen.“ Hier fehlt 
dem von feine: grammalilche Bafıs. Ein (als ein) 
Mann von feinem u. L w, S. 90: ... „wohin fein 
eigener Bruderlohn, den er früher mit Wohlthaten über- 
häuft, ihn fchleppen laffen. Das zweymal fehlende 
hatte macht die Rede hart, und giebt ihr das Anfehn 
der Nachläffigkeil. Es mufs heilsen ... überhäüft 
ihn hatte [ehleppen laflen. _S, 94: „Auf diefe Art 
hoffte er, die Macht des Ordens allmählich zu Ichwä- 
chen, und ihn ganz verderben zu können.“ Man 
hätte erwartet: allmählich Schwächen und ihn ganz 
verderben zu können. Aber das können liegt Dien 
in hoffte. Wir würden fagen; allmählich zu fehwd. 
chen und ihn ganz zu verderben. Aehnlich it S. 
100: „Jagjiel wagte (es) nicht, den Uebergang über 
den Fluls mit Gewalt erzwingen zu wollen.“ Das wol- 
len if chan in wagte mit enthalten. So S. 419: 
„Sie meinten, York werde die Ruffen zurück zu hal- 


ten [uchen, um den Flüchtigen Zeit zu verfchaffen, 
fich erholen und (fammeln zu können.“ Idas e E 


liegt hier fchon in Zeit. Ueberdiels wird durch die 
vielen Infiniliven: zu halten Juchen, zu ver/chaffen 
erholen und fammeln zu können, der Numerus der 
Rede f[chwächlich und [chleppend. Wir würden fa- 
gen: .. zurück zu halten [uchen, damit die Flücht- 
linge Zeit erhielten, fich zu erholen und zu fam- 
mein. Eben fo S. 474: „Alles belebte in ihm die 


Hoffnung, noch einmal in [einer Kailerrolle auftreten 
zu können,“ für aufzutreten. 


„Han fagt, er Zoll geweint haben.“ 
Joll bereits in man fagt. Es muls entweder heilsen: 
Er foll geweint haben, oder: Man fagt, er habe ge- 
weint. $. 95: „Spielleute holten ihn (den Hochmei- 
fer) ein.“ Spielmann, aus dem Plaitdeutfchen Speel- 
manny AH preufffcher Provinzialismus und hier nicht 
edel genug. Eben fo Bettlaken, welches S. 429 vor- 

‚kommt, für Belituch. S. 105: „Die verfolgenden Tar- 
taren (follte es nicht Tataren beisen"? hauten, 0 
ohn’ Erbarmang, () alles nieder.“ Warum nicht 
hieben? 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stück.) 


Katar. S 


Stuttgart, T a Se Sohn: 
Ee, ze , -(chliimmerung un irchenverbe/jerun 
ürche, Kirchenverfch Yolk und Ban Beltfch-chriß. 


für evangelifch-chrijtliches i 
liche SS Ffafslich dargefiellt- Nebft einem Auszug 


aus dem Augsburgilchen Glaubensbekenntnif", Von (vom) 
Pfarrer Weigle in Aidlingen. 1830. 24 9. 8.` (2 er.) 
Wenn der Beurtheiler eines Buches ch die Frage vor- 
leate, was die Wiflenfchaft , die Kunt, das Leben verlöre, 
wenn ein Buch oder Büchlein ungelchrieben und unge-, 
druckt geblieben wäre: wie viele großse und kleine Bücher 
müßten dann’ für entbehrlich erklärt werden! Unter die 


KIACHFENOESCHICHTE. 


on men near et Se EEE "EE Fe Feen me 
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entbehrlichen gehört aber vorzugsweife diefe kleine Rels- 
dë und Chriftenthums-Gefchichte, wo die eigentliche Go- 
chiehte 13 Seiten, die übrigen der Auszug aus dem Augsb. 
Glaubensbekenntniffe enthält. Date diefe Gefchichterhöchf 
dürflig, unzureichend, unyollltändig, felbi for das Volk 
ungenügend fey, lehrt fchon die Winzigkeit des Tractät- 
leins. Warum [orgte der Vf. nicht vielmehr dafür, dafs 
z. B. feinem chriflichen Volke und feiner chrıftlichen Ju- 
gend die ebenfalls wohlfeile kurze Gefchickte der chrißli- 
chen Religion und Kirche von Sachreuter (Darmliadt, hey 
Leske 1525) iu die Hände gegeben wart? Gin. 


Aehnlich ifisS. 470: 
Hier liegt das 
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Köntosurng, b. Unzer: Ge/chiehte Preujfens für 
das „Volk. uod di Jugend, bearbeitet von Dr. 
Eduard Heinel u. L w. é 

i Recenfion.) 
(Befchlufs der im vorigen Stüch abgebrochenen Rece 


wi 

ift nicht wohl gethan, die fiarken Formen ver- 
dr d zu wollen, am weniglien mm Fällen, wie 
= SCHE. . „Habfucht und Mutlhwillen bewegien fie zu 
den [chrecklichlien Gewallihaten,“ welches oft vor- 


kommt, S. 140 Bifchofthum.- Wozu ein neues 
Wort? S. 154 und um Jo lieber, belfer und das um 
fo lieber, S. 16% a: alle Erfcheinungen am Himmel 


und auf Erden. Es kann nur heilsen auf der Erde: 
denn auf Erden hat nur biblilchen Sinn. Ebendaf. 
und lont noch Reute zu Tage. S. 192: fie machten 
fich an Strohbündeln kenntlich. Es muls durch hei- 
‚sen für an. Und StroAbündel an den Hülen, it das 
nicht zu viel? Es können doch nur Sirohbündelchen 


‚oder Aleine Strohbündelchen gewelen leyn. S..212: 
der Gebrauch des Kaffees ward kennen gelernt. 
S. 253: die Fefiung übergab (ergab) bech, 8. 353: 


Ludwig XVI wurde auf feiner 
einen Pollmeifier erkannt, 


Flucht durch (von) 
S. 367: Einen Bürgerftand 
gab esga leichfalls nicht. Das gleichfalls lälst voraus- 
eizen, dals es auch Anderes nicht gab. Was aber, 
if im Vorausgegangenen nicht hinreichend ausgelpro- 
chen. S. 375: die Angelegenheiten des übrigen Euro- 
pas (Europa). S. 39 | Alch- (Afchen) haufen. Afch- 
haufen wäre ein Haufen von Ae/chen, d. h. irdenen 
Gefälsen”” S. 439: Ueberall hatten die empörten Flu- 
tben die Brücken zerfiört, recht als ob auch die 
Ströme des Vaterlands für ihre Befreyung milkämpfen 
wollten, und taulende (Taufende) der (von) Franzo- 


fen fanden EP m ? RW i 
„Und nicht ai “odza ihren (den) Wogen. S. 472 


läumte das Vaterland die heilige Pflicht 
ei e fs Zen Diefe Stellung des nicht Hr 
eg H He ur “ej "olksbuch viel zu gelacht, 
> 473 die Waffen fort (ab) legen. 8. 482: und nur 
de, gewann D. f Es S. 490; „ohne die Aen Volk 
weder pro noch glücklich eweg kann.“ g Entweder 
ern Pai weder Eé noch u. E Wa; oder Zero Vali 
BETYS SB He JL. m Eremdwörter find fat im- 
Te ze deutfch ausgedrückt, Nicht gelungen if. 
e JL : el zahl v wogegen felbft 


E Be. en für Geldjimmen 
ampe nic s hat, Porzellanverferz; x falt 8. 
315, (Campe bet lehr gut Porzellan eaa. Auch 


wäre nichis gegen Porzellananfialt zu f d 
ae aus em a en un 
WLändereyen S. 339: . währfcheinlich für dh 


ofür Compe recht gut Landfehaften, fa f 
d AsL. Z. 1832, Vierter Band, er 


wir auch 


_ wünlchen wir, 


aD 


Landestheile fagen würden. Ueber die Ungleichför- 
migkeit der Schreibung klagt der Verfafler felbfi, Sie 
ii in der That fehr grofs, z. B. das Wol, woler 
und S. 28 auch Wohlgefälliges und wohl, wo es wol 
heilsen follte, deshalb und S. 475 auch de/shalb, mit 
Recht Gebirge, giltig und Hilfe von Berg, Zelten 
und. kelfen, aber auch Gleichgultigkeit, S. 131 Man. 
ern und $. 132 Mauren, welches allein richlig iĝ, 
Ludwig und Ludewig, Czernitfchef und Czernit. 
[cheff. Einiges ift auch an fich zu tadeln, wie S. 2928: 
Sofie, S. 490: Fönix, Oeflereich. für Oefierreich und 


S. 86 a unpartheüjch für unparteüujch. — Am 
fchlimmften Debt es um die Inferpunction, welche 
der VE. durchaus anders zu behandeln hat. Es [chei- 


nen alle Grundlätze zu fehlen. Bald zu viel, z. B. 
S. 162 g: Der Verfolg deg Erzählung wird uns, 0 
ohnehin, () bald wieder darauf zurückführen. S. 105: 
Dem Andenken an den Schreckensiag ward 
Trauerkapelle, () auf einem Hügel, () mitten im 
Schlachtfelde, () errichtet, über deren Eingang (Ein- 
gange) man in lateinifcher Sprache, () die Worte las 
u. |. w. Bald zu wenig, wie S. 275: denn unbeug- 
fam LI wie fein Muth (,) war fein Wille. S. 40: 
der Ritter, die zwar gelchlagen (,) aber nie ganz bè- 
fegt werden konnten. Bald unrichtig, z. B. S. 39: 
Er halle bemerkt, dafs die geharnilchten Ritter fo 
lange unüberwindlich [eyen, als fie noch Herren ihres 
Rofles waren; (,) zu Fuls aber, () durch das Gewicht 
ihrer eigenen Waffen, () am Kampfe gehindert wor 
den. S. 402: Wie die Noth zu Heil und Frieden 
leilet;; LI fo if auch u. Le S, 8: das Getreide ver- 
fanden fie nicht blofs zu Brod zu verbacken; (;) fon- 
dern fie wulsten auch fchon Bier daraus zu bereiten. 
S. 366: Einige find der Meinung, er habe... wer. 
den wollen; (,) Andere; er haben. Lw E. 133: 
Aber das mag wohl nicht mehr möglich gewefen 
feyn! (.) j ` 

Die Ausfprache fremder Namen ift nicht immer 
richtig bezeichnet, z. B. Schampange f. Schengpang, 
Dretange f. Bretdnj, Marjfebe f. Marfeiy, Batter 
Bra f, Battr Bra, bisweilen aber fehlt fie auch, wie 
bey Toulon, Morand, Be ce, 

Wir hoffen, dafs diefes Werk bald eine neue 
Auflage erleben wird, und wünfchen, dafs der V£ 
dann die Gefchichie vom zweyten Parifer Frieden 
bis auf die neuefie Zeit fortführen und dem Ganzen 
ein Regifier oder dach weniafiens den Inhalt der 
Theile, Abfchnilte und Capitel beyfügen möge. Auch 
dafs. bald "ein ähnliches Volksbuch 
über die Brandenburgifche oder, etwa nach Schuberts 
Plane, über die Gefchichte des Hautes Hohenzollern 
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bis auf die Vereinigung Preuffens' mit Brandenburg 
er[cheine. ' 

Zum Schluffe bemerken wir noch, dafs neben 
dielem ausführlichen Werke von demfelben Verfafler 
auch eine gedrängte Ueber/icht der Preuffifchen Ge- 
Schichte bereits in der zweyten Auflage erichienen if. 


ERBAUU BCSSCHARIE LEN. 


Mensenune, b. Kobitzfchens Erben: MNachgelaflene 
Predigten von ©. L. Iraug. Wankel, Paftor in 
der Ältenburg vor Merfeburg. Herausgegeben 
vom Regierungs- und Schul-RatheD. Veijs. 1831. 
Säck A," SÉ 


Diefe von dem verfiorbenen Vf. felbfi für den 
Druck befiiinmten 25 Predigten, denen der Hefáus- 
geber eine kurze Skizze dos Lebens deffelben voran- 
gefellt hat, find fo, befchaflen, dafs die Kritik, fo- 
wohl in Abficht auf Inhalt als Form, recht viel Rühm- 


liches über diefelben fagen darf, ohne fich durch den. 


Kanon: „de mortuis nil nifi bene“ dazu beflimmen 
zu lallen: Sie find in verfchiedenen Jahren, die mei- 
Den im ‘Jahr 1827, und mit Ausnahme einer Neu- 
jahrs-, einer Reformations Predigt, und zweyer am Tod- 
tenfelle gehaltenen Vorträge, über die kirchlichen Pe- 
tikopen gehatlen worden, und beltäligen fall durch- 
gängig das rühmliche Urtheil über den Vf. als Kan- 
zelredner, welches denfelben in der zuletzt ihm an- 
"verlrent gewefenen Gemeinde überlebt. Die Haupt- 
fälze, die mm Ganzen weniger einen idealen, als rea- 
len Charakter haben, find meit ungezwungen dem 
Texte abgewonnen; nur in einigen Predigten vermilst 
man die in unferer Zeit mit Recht wieder für wefent- 
lich erkannte organilche Entwickelung des Haupilatzes 
aus dem Bibelworte, als feinem belebenden, durchdrin- 
genden Mittelpuncte, um fo fühlbarer, als ein lolcher 


Mangel. zugleich nicht ohne nachtheiligen Einfluls ` 


auf die materielle Befchaffenheit der Predigt, bleiben 
kann. So würde der 'Vf. z. B. Datt der Weihnachts- 
predigt (S. 130) eine weil angemellenere Felipredigi 
gegehen ‚haben, hätte er jene reiche Perikope eniwe- 
der analyfirt, oder den Inhalt feines Vortrags in den 
welentlichen Puncten aus dem Texte genommen, fait 
dafs er an den Text nur anknüpft, und ihn nur als 
Veranlallung und gelegentlich zur Erläuterung und 
Befätigung benutzt. Die Gemeinden verlangen noch 
nach dem Evangelilchen Worle, zumal an folchen 
'Feften. Mit mühlam abgeleiteten, künfilich angeknüpf- 
ten, oder durch eine glückliche Genialität, gleichlam 
im Vorbeygehen vom Wege aufgezrilfenen Thematen, 
und wenn fie noch fo fehr den Reiz der Neuheit und 
des Ueberrafchenden an fich irügen, komint man je- 
nem Verlangen fieis [chlecht entgegen. Sonft find des 
Vfs, Predigien eindringend und nicht ohne"Würde, und 
wenn auch nicht immer firerg logilch behandelt, 
doch -fafslich und erbaulich. Er f[cheint fich die 
Reinhard/che Gliederung zum Mufler genommen zu 
haben, und hat fat durchgehends eine gewille orato- 
rifche Symmetrie in der Anordnung angelirebf, ohne 


jedoch derfelben WVelentliches zu opfern, Die Ueber- 
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gänge find natürlich; die Darfiellung empfiehlt fich 
durch -Befiimmitheit, Deutlichkeit und jene‘ höhere 
Popularilät, die der Würde des Gegenfiandes nichts 
vergiebl, und zugleich auch beyigemifchten VerfAinm- 
lungen allgemeines Interelfe hervorzurufen und fel- 
zuhaiten nicht verfehlt. Zur Begeifierung zwar bat 
fich unfer Redner falt nirgends erhoben, aber Wärme 
Gemüthlichkeit und eindringender Eis, befonders 
wo. die Tiefen des menlchlichen Herzens beleuchtet 
werden, Sprechen den Lefer wohlihuend an. Als 


ein relativer Vorzug deier Vorträge fey noch ihre 


Kürze erwähnt, die unfer »eiliges Zeitalter,“ das 
namentlich goltesdienfiliche Handlungen am. lieb- 
fen nach dem apokalyptifchen Worte: „was in einer 
Schnelle gefchehen muls,“ bemefen fihe, nur zu 
[ehr in Anipruch nimmt; dem Vf. kamhiebey feine 
Kont, mit wenig Worten viel zu fagen, fein gedräng- 
ter, körniger Stil, zu Staiten, aber auch eine gewille 
Oberllächlichkeit in der Ausführung hat Theil. daran. 

Vas den. materiellen Werth dieler Vorträge ins- 
befondere anlangt, fo kann Rec., [o fehr fie fich auch 
über die Plaltheit jener höchlt verfländigen, vom chrift- 
lichen Elemente entblöfsten Klugheitsvoriräge erhe- 
ben, die in unferen Tagen noch immer nicht fellen 
fich vernehmen laffen, doch die Bemerkung nicht un- 
terdrücken, dafs die eigenihümlichen Ideen des Chri- 
ftienthums, in fofern dallelbe Offenbarung des Heiles in 
Chrilto At. welches uns nur in Bulse, Glauben und 
Erneuung zu der höheren Liebe aufgeht, die des Ge- 
felzes Erfüllung ih, — jene Grundideen, welche die 
chrifiliche Predigt, als befiimmt , die individuelle An- 
eignung jenes Heiles zu vermitteln, von jeder anderen 
heiligen’ Rede unierf[cheiden follen, überall_nicht Io 


[ehr die Bafis, der belebende, alldurchdringen.le Mit- 
telpunct, die durchhallenden Grundiöne jener Vor- 
träge find, dals man an ihnen den evangelilch -chrift- 
lichen Charakter recht unbedingt rühmen dürfte. WVie- 
fern diels wahr ley, davon mag man fich am beften 


“durch eigene‘ Vergleichung deier Vorträge überzeu- 


gen. s ergiebi, fich aber [chen daraus, dafs wir un- 
er) Prediglen und 23 Prediglentwürfen nieht Finen 


e 


auszeichnen können recht cıgenthumlichin a 


der Heilslehre’ bewegte; wenn wir den VÉ fogar Ver- 


‚anlallungen, wie Feliperikopen für dielfen Zweck Tat. 


che bieten, umgehen fehen, wo es doch, wenn irgend, 
an der Zeit Alt, die Gemüther auf die Einheit des 
ehrliche Beben, Wlarin fich Eakennen nd Handeln, 


Glauben und Pflicht, in innigfier' Wechfelwirkung ` 


bedingen, und auf den letzten Grundrihres Heiles 
hinzuweifen. Damit foll nicht gefagl feyn, dals nicht 


ein reicher Schatz von Belehrungen, Ermunterungen ‘ 


und Tröltungen in diefen Vorträgen niedergelegt fey, 
die zuletzt nur dem Chrifienthume egen find. -Aus- 
zeichnungswerth er[chien uns vornehmlich die Predigt 


am 9 Trin. S. 83, in welcher der Gang in den Tem- ` 


pel als ein Gang zu Goli — zu den Mienfchen — 
ins Herz — zum Glücke — recht erbaulich. dargeftellt 
wird. Ferner am Neujahr über Spr Sal. 11, 23: 
Unfere Wünfche;- die Predigt am 7 Trinit., welche, 


chrifiliche Haushaltungen beratheud, denfelben Genüg- 


famkeit, Arbeitfamkeit, Sparlamkeit und  Frömmig- 
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keit, zecht eindringlich, empfiehlt (S. 106). Ferner 
fiellt ec. die Prediglen » am Todtenfete (S. 117), 
de nach 1 Thefal. A 13 ff. zeigt, was unfere Ruhe 
an den Gräbern unferer Vollendeien feyn kann: die 
Ruhe des Kaltfinns, des Leichifinns, des Dumpffinns; 
und was fie [eyn foll: die Ruhe des Glaubens, der 
Liebe, der Hoffnung; — die am Sonnlage Eliom. 
(S. 178) über unfere Veidenswege: ihre Belchwerden, 
ihre Gefahren, ihre Ergnickungen, ihr Ziel; — die 
am gr. Dornnerstage (S. 213) Se A E 2 Trinit. (5. 249) 
und die leizte Predigt des Verewigien, gehalten am 
Todtenfeftie 1827, welche die Fragen an uns Ielbft 
beym Andenken an unfere Voilendeien zum Gegen- 
fiande hat: Was wir. beklagen? was wir befürchten? 
was wir’ hoffen? — und zwey pädagogifche Predig- 
ten, am 4-Epiph. (S: 165) und am 21 Trin. (S; ey 
als vorzüglich gelungen heraus, und erlaubt fich in E 
ziehung`anf letzte die Bemerkung, dafs diefe Gattung 
von Predigten öfter, als es gelchieht, in der homileti- 
fchen Praxis hervortreien follte, [chon. darum, weil 
(die Kinder fo oft der Schlüffel zu den Herzen der 
Eltern find. 

Von den aus den hinterlaffenen Heften des Verew. 
ausgehobenen 23. Predigtentwürfen, die, wenn fie 
auch nicht alle frey von logilchen Mängeln wären, 
doch fait durchgehends den gemüthvollen Denker und 
"den gewandten Praktiker bekunden, erlaubt uns der 
Raum nur die erfien, aus der Anzugspredigt des Vf. 
in Hohenlinden entnommen, wegen ihrer Originali- 
tät anzuführen: Pr. am Neujahrstage 1810. Lehr- 
reiche Betrachtungen am Anfange diefes Jahres: Ein 
neues Jahr, aber der alte Gott; neue Texte, aber der 
alte Glaube; ein neuer Pfarrer, aber (Gott geb’ es) 
“das alte Vertrauen. — Die Ausdrücke: in moral.feher 
Hinficht S. 57, Moralität S. 65 u. a. möchte auch 
ein billiger’ Purismus für die Kanzel nicht anwend- 


bar finden. = , Kr. 

" Nevstanr a. d. O., b. Wagner: Euthanatos, oder 
der Tod von feiner Lichtfeite betrachtet, in 
Briefen.. Ein Trofibuch für. die, welche an den 

Gräbern ihrer Lieben weinen, oder vor dem ci- 

genen Gräbe erbeben. Herausgegeben von Erich 

Haurenski, zu Gard Ebre. 1831. XI und 

336 S. gr. 8. (1 Thlr. 9 gr.) 


In diefen Briefen, 


ur 


über den Verlauf die Bruno mit feinen Klagen 
Tod ihm raubte der Seinigen eröffnet, welche der 
an Gott und Von darüber dem Verzweifeln 
Got Sir -one nahe it, [pricht der tröfiende 

otthold fali ganz allein, der Briefe, 
Me dem Scharf- und Tiefdenker Giordano Bruno 
ec os Jahrhunderts nur einigermalsen ähnlich 
“ech Br o könnten ` die Trofgründe Be BO 
E werlich ‚denfeiben befriedigen, Nicht Ms "E die 
WË Mine e Unfierblichkeitstehre en ghiere 

eos 4 i 

diejenigen HAMR Se Unterfuchungen für 
ihrer Lieben weinen, fondern wei Ba Ca e CN 
Jee d und Gewöhnliche, giebt, dabey b dall Ihe 
Andividualiirend und andfing!ich dan fett Das Buch 


Aber it auch nicht für Philofophifche Tiefdenker. fon- 
E ) ? 
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dern. für Menfchen auf dem Standpuncte ee A 
gefchrieben, die des Trofies und der Erhebung über 
Zeit und Gegenwart bedürfems_—- Der Haupigegen- 
Band des Buches it der Glaube san Unfierblichkeit, 
welche vornehmlich aus des Menfchen Befiimmung 
und aus dem Glauben an Gott, Jowie aus den göitli- 
chen Eigenfchaften, hergeleitet wird. Die-in guter 
Ordnung und mit Klarheit fortlchreilende Be. 
chung wird in einer verfiändlichen, reinen, das Ge- 


-mülh anfprechenden Sprache vorgetragen, und hat 


nür dann und wann. eine breite Ausführlichkeit, — 
Der Vf., der feinem philofophifchen Syfieme nach — 
(er fcheint ein Theolog zu Teen) — ein Empiriker ift, 
und “auf den fchwerfälligen Fitlichen der Schlüffe, 
denen aus der irdilchen Welt genommene: Prämiffen 
zum ‘Grunde liegen, fich zur ewigen Wel- erhebt, 
irägt auch manche gewagie, fromme, von der Phan- 
tafie verlchönerte Behauptungen vor. ` Dahin rechnet 
Dec. manche Behaupianzgen über den menichlichen 
Geif und deffen' Verweilen auf diefer Erde, nach- 
dem er fich fchon im Tode von dem Körper ge- 
trennt hat. Wir kennen den menfchlichen Geit nur 
in der Wechfelwirkung mit dem Körper, und die 
metaphyäfche Pneumatologie‘ giebt wenig mehr, als 
eine Analyle des transcendentalen Begriffes eines Gei: 
fies. - Dafs aber der Körper eine Fellel fey, nach de- 
ren ‚Zerfprengung der. Geit fch freyer und feliger 
fühle; dafs der Geif bey dem ‘körperlichen Tode aus 
dem groben ‚Körper einen unfichibaren, feinen, äthe- 
rifehen Körper als neues Werkzeug herausnehme; 
dafs diefer ätherifche Körper fchärfere, “feinere Sinne 
habe ; ob krüppelhafie’ Körper dort irgend.ein Kenn- 
zeichen davon: haben u: dergl.: was find das anders 
als Phantafieen und Poehieen, die den reinen Glauben 
verirdilchen? Von dem allen werfs die Vernunft we- 
der empirilch noch.apriorifch etwas. Die Hypothele, 
(denn für mehr wird der Vf. fie nicht ausgeben wol- 
len A dals die Geifter der Verfiorbenen» (die alfo noch 
Perfonalität und Individualität haben) noch kürzere 
oder längere Zeit fich auf der Erde aufhalten, wel- 
ches der Vf. mit den fchönfen irdilchen Farben aus- 
malt, wird auf das Geletz der allmählich fortfchrei- . 
tenden Bildung gegründet, wo es noch vieles nachzu- 
holen gebe, was der Gef in. der erien Lebenspe- 
riode verläumle, Wie lieb dem Vf. diefe Idee oder 
diefes Phanlasma fey, gehet daraus. hervor, dals er 
[päter wieder auf diefen Glauben zufückkommt, und 
zeigt, dals dieler Glaube dem Gelpenfterglauben durch- 
aus keinen Vorfchub leifte, wobey übrigens die Abfur- 
didät des Gefpenlierglaubens gründlich, klar und über- 
zeugeud mis Licht zeletzt wird. Aber diefe Behaup- 
tung, was ifi fie anders Be ein, Wähnensund. Träu- 
men eines Geifierfehers, 215 die Ausgeburt der mit 
der Idee der’Unferblichkeit gelchwängerten Dhantafie, 
welche dichtend Bech das Wie, und Wo? veranfchau- 
lichen will? Aehnliches wird in derıLehre vom Wie- 
derfehen gefunden, wie das Auffinden der Geifier ge- 
[chehen werde, wie Gefchwifter,.die fich im Leben 
nicht kannten, Bech dort erkennen werden u. L w., 
und wo ein Infiinct, Sympathie,.ärgend ein Rapport 
zu Hülfe gerufen wird. Solche vorwiizige ‚Fragen 
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entlichen aber, wenn man den allgemeinen Glauben 
Ipeeialifiren, verindividualiiren will, wo man ein 
himmilifches Leben gewinnt ganz nach dem Schema 
des irdifchen. Denn aus welchem anderen Farben- 
topfe könnle die Phantafie ihre Farben nehmen, als 
aus dem irdilchen, und worein alle Myfiiker ihre 
Farbenpinfel tauchen, ‚welchen Mylükern doch der 
Vf. von Herzen fo gram if? 

Noch manches könnten wir rügen, z» B. dafs 
der Vf. die Jdee der Welllchöpfung wie einen em- 
pirifchen Begriff behandelt, und nolhwendig Unge- 
reimtes darin findet. Aber liegt die Schuld an der 
Idee? — Zuletzt erklärt der NL feine ganze Lehre 
für l(eine-indiyiduelle Meinung, für deren objective 
Gewilsheit er nicht fiehe. Aber was liegt der Welt 
an dem [ubjecliven Wähnen.und Meinen? Sie will 
Wahrheit, Gewilsheit, Zuverficht, P 4% 

Zum Lobe des Vf. aber gehört neben diefen Aus- 
wüchlen, dafs-er mit Klarheit und Herzenswärme 
Glauben an Goit und an Vorfehung, an Menfchen- 
werth und Befiimmung, an Fortdauer und Vergeltung 
lehrt, und der fefe- Glaube, dafs der Weile und 
Tugendhafte freudig einem höheren Leben enigegen 
fehe. — Was nun aber das anlangt, was wir oben 
„vorwilzige‘ Fragen nannten, fo erinnern wir den 
Vf. aw den Ausfpruch eines Mannes, den frühere 
Jahszehnde den Unfterblichen nannten, und den das 
gegenwärlige Jahrzehnd als einen Sterblichen längt 
begraben zu haben meinet, aniden Ausfpruch Fiants, 
womit er feine Träume eines Geilterfehers [chliefst: 
„Es A dieimenfchliche Vernunft nicht genuglam da- 
zv. beflügelt, dals fie fo hohe Wolken theilen. follte, 
die uns die Geheimnifle der anderen VVelt aus den 
Augen ziehen, ` und denen Wifsbegierigen, die fch 
nach ` derfslben fo angelegentlich erkundigen, kann 
man den einfältigen, aber fehr-natürlichen Belcheid 


geben, dafs das wohl am rathfamften fey, wenn fie. 


fich zu gedulden beliebten, bis fie werden dahin 
kommen.“ Cm; 


R N Est UN AC E 


4) Bremer, b., Kaifer: Dis Schweden im Hlofier 
zu Unterfee. Hiforilcher Roman von Theodor 
von Jiobbe #830. 976 5: 8. 

9) Ebendal: FHumorififche Skizzen und Bilder. 
"Won Theodor von fiobbe, 1831. 197 S. 8. 

3) Ebendaf.: Wefernymphe. Novellen und Erzäh- 
lungen. Herausgeg. VON Theod. v. Fobbe. 4234. 
XVI und 296 5. H. e 
Aufser dem ` sat nicht unbedeutenden Verdienft, 

angenehm zu erzählen, und ‚für die Perfonen dadurch 
zu intereffiren, bat der Vf. in No. 1 da; bereits feit 
des weilen jüdifchen. Königs Zeiten [chwierige Unter- 
nehmen, etwas Neuer. aufzufinden, glücklich gelöft: 
eine feiner Hauptfiguren ift: eine [chöne,, tugendli- 
che, fich für den gemeinen Trunkenbold ; der ihr 
angetraul , aufopfernde sLappländerin - die fenten- 
zenreich Spricht, und nebenbey dem Vf. Gelegenheit 
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giebt, flatifiifche und naturhifiorifche Benter ungen 
über Lappland an den Tag zu legen. Nicht St edle 
Frau, fondern gröfsere Unthaten, Kinderraub. > dem 
Zwillingsbruder verübt, bringen den Wüllling zur 
Erkenninils, zur fruchtbringenden Reue und Bulse; er 
fiirbt nach Jahren, nachdem er die Nichte aus den 
Flammen geretiet, nicht zu früh, um. das Glück fei- 
ner Verwandten nicht gründen zu können. 

Das Gelchick, des Vaters dieler Zwillinge, eines 
nach Holliein. ausgewanderten Schweden, A niche.min- 
der abentheuerlich als das des Sohnes; Swedenborgs 
Mahnungen können ihn nicht immer den Lockungen 
eines fallchen Jüngers der himmlilchen Sophia entrei- 
Teen, welcher durch Verdorbenheit des Herzens, der 
Grundläize, [eine geilligen Anlagen felbfi zerltört, fich 
vom Teufel befeflen. wähnt, nachiheilig in’die Schick- 
fale. des Vaters und des einen Zwillingslohns eingreift, 
und als blödfinniger belller endet. 

Der örtlichen Bezüglichkeiten find fali zu viel für 
einen nicht Unterfeer, und als das einzig Wegzuwün- 
fchende anzufühkren. 

Eine fiärkere Sichtung wäre dem zweyten Werke 
anzuraihen gewelen, da fich hier manches iaube Korn, 
ja luftige Spreu unter den Erirag der Ernte milcht 
nicht zu gedenken der artigen Blumen, die, wenn rs 
Ockonom fie auch als ein Unkraut betrachtet,’ doch 
das Auge erfreuen; und mehr als für den Augenblick 
leben und ergötzen wollen fie nicht. -Alfo Friede mit 
vielen Anekdoten, gefälligen Lückenbüfsern, KReileno- 
tizen, aus denen Heinen Weyhzrauch dampfi. Wer 
wird es mit fo etwas allzu genau nehmen! Nur wenn 
nach dem Humor gejagt wird, it der Weitläufer zu 


warnen, nicht umfonfi Athen: sm. räfie zu vergeu- 


den. ‘Die Novelle, der verlorne Sohn, it nicht die 
moderniftrte chrifiliche Parabel, fondern die angenehme 
Erzählung von einem verloren geglaubten-und wie- 
dergefundenen Kinde, in welche Erinnerungen an 
Heidelberg, feine anmuthige Umgegend, feine Eigen- 
ikümlichkeit und merkwürdigen Bewohner, auf eine 
gefchickte Weile verwebi find. 
Die Dame ift unferem nun [chon wohlbekannten 
Vf. für Mancherley, "was er in No. II mittheill, noch 
mehr verpflichtet, erltens, dafs er ihren feit Schiller 
ar zutbefcheiden lautenden Ruf nicht ohne guten 
Erfolg klingender machen- fich bemüht, zweytens, 
dafs er bey dem zu Sammelnden nichts aufnahm, was 
die Pathin wieder in ihr nalürliches Gebiet herabzie- 
hen konnte, und drittens, «dafs er, auser der Zueig» 
nung, felbt ein niedliches Luffpiel, Hamlets Geif, 
und eine gehaltvolle fehr gut vorgetragene hifiorifche 
Erzählung, Iräulein Elifabeth v. Ungnad, {pendete. 
Zunächi am Werih möchte: Veber Pius VII, von 
Alexander v. Rennenkampf, und Curiofa academica; 
von G. v. Halem, fiehens Unter den Poeficen zeich- 
nen fich die Eduard Clofter durch den gelungenen 
Balladenion aus, Io wie einige von Ruperti durch din 
Naturlaui fanfter, wehmütihiger Herzlichkeit anziehen. 
Dem Ganzen. gebührt das Lob, dafs nichis [chlechthkin 
‚Verwerfliches es enilielie. E. K. 
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ERDBESCHREIBUNG, 


Denis, b. Enslin: Reife durch Deut/chland, Un- 
garn, Holland, Italien, Frankreich, Grofsbri- 
fanhien und Irland, in Rückficht auf medicini- 
fche und naturwilfenfchaftliche Inftitute, Armen- 
flege m. L w., von Wılhelm Horn, Doctor der 
b Liloföphie, Medicin und Chirurgie, kön. Kreis- 
hyficus zu Halberfiadt u. f, w. Erfter Band: 
Seutfchland, Ungarn, Holland. 1831. VIu. 432 8. 
Zweyter Band: Italien, Frankreich. 1831. VI u. 
787 S. Dritter Band: Grofsbritannien und Ir- 


land. 1832. VII u. 463 S. 3. (9 Thir.) 


ir 


D D 

; E; giebt Schrififteller, die mit vieler Anmalsung 
auftreten, und dadurch, obgleich fie viele andere 
und fchäizbare Vorzüge befitzen, einen unangeneh- 
men Eindruck machen. So ergirig.es dem Rec. bey 
Durchlefung diefer Reife.. Wie aus den Vorreden 
zu dem zweyien und dritten Bande "hervorleuchtet, 
fcheint es auch anderen Beurtheilern und Lelern fo 
ergangen zù Jegen, In diefer Beziehung if es interel- 
fant, die drey verfchiedenen Vorreden zu lefen. In 
der zum erlien "> will der Vf. Fleifs und guten 
Willen. nicht verkaunt willen. In der zum zweyten 
möchte er Manches, EC im erfien mifsfallen hat, 
gern entlchuldigen : abe eine Privaimeinung mit 
einem Urtheile gleichgefielli; — es nehme fich das, 
was man als Folge eines augenblicklichen Eindrucks 
niederfchreibe, nie (?) gehäflfig aus, weil es nicht ge- 
GEI gefchrie” fey (wenn es aber doch gehällig 
gelchrieben it?); der Schreiber halte aber oft das 
‚Refullai diefes Eindrucks für die Wahrheit, und 
traue ihm wohl mehr, als der Feder, welche mil- 
dern und fireichen wolle. In der Vorrede zum drit- 
ten Bande endlich gefieht der Vf., er fey jung, er 
ar nusintgehen wollen, oa er gelehen und gehört, 
È mi won und, getadelt, er habe feine Meinung 
BEBEDeN > Dë Ge häufig ein motivirtes_ Urtheil 
jchuldig, gebtrei en. © Seine Rückfichtslofigkeit, lowie 
hie, und da feine Kurzfichtiek.: We" Si 
Sc ` tigkeit, der niemals (?!) 
Perfönlichkeiten ie Tande lagen, ley Fehler oder 
be eeh (?:) der Jugend; es Io ein Aergernils 
Tadel gegen diefe Reife mit des VR E: AN ar, 

ten bezeichnet. Der zweyle T Wi dee - 
darauf wied ` ‚adel, den er gleich 
e, eder lelbfi anführt, At die N hläffi keit 

der Diction; die Urf d achlalllgR®! 
fig, S Fläche‘ davönzfeg ei] ep es für 
zweckmäisig, ja für nothwendig har ` . 
der kurzmöglichfien Zei GT ein Buch in 
er kurzmog eil der Reife elbi folgen zu 
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laffen u. f. w. Kann diefe Entfchuldigung gelten? 
Zum Schlufs fagt er: es [ey ein ganz individuelles 
Buch enilianden; das habe in feinem Vorfatze gele- 
gen, und der Lefer fey nach drlligen Gefetzen, auf 
die ein jüngerer Schrifilieller Anfpruch machen dürfe 
verpflichiet, fich auf den Standpunct zu verletzen. 
den der Verfaller angebe. Es ley ihm darauf an E 
kommen, viel Material zu liefern, und darüber habe 
er Anfangs leider das Aeufsere vernachläffhigt. 
Abgeflehen jedoch von dem rein Individuellen 
und Formellen diefes Buches, muls Rec. nur bemer- 
ken, dals ihn die harten, oft ungerechten, noch öf- 
ter einleiligen Bemerkungen des Vfs. über viele tüch- 
tige Männer des Vaterlandes tief verletzten, und er 
durchaus in der Jugend des Vfs. keinen Entfchuldi- 
gungsgrund für ein folches Verfahren findet. Die 
Krankheit eines Arztes, am «“allerwenigfien die Hypo- 
chondrie, fofern fie weder mit der Praxis, noch mit 
dem Katheder in Conflict kommt, darf dem Spolle 
der Jugend nicht Preis gegeben werden. Oder ii es 
fchon dahin gekommen, dafs die Jugend dem wohl- 
verdienten Alter Streiche verletzt? ; 
Ueber die Reife überhaupt fagt der Vf, in dem 
einleitenden Vorworte: Am 7 April 1828 habe er 
vereint mit Dr. 4. Fr. Funk, feinem Freunde der 
durch feine Monographie des Landfalamanders be- 
kannt ifi, Berlin verlallen, fie feyen über Halle, Leip- 
zig, Dresden, nur mit den dazu gehörigen kleinen 
Abfiechern, nach Tepliiz, Prag, Karlsbad, Marien- 
bad, Baireuth, Erlangen, Bamberg, Würzburg, mit 
feinen nah gelegenen Bädern, München Sal 
Galtein, Ifchl, Linz gegangen, und u a r a 
R F S z D nach einer zwev- 
monatlichen Reife in Wien angekommen Ed, 
D . e n 3 e 
o Sen in hen Pamo un AME t 
` mil Freundlichkeit empfangen, bis 
zum eren October verweilten. Dann "reifen fie, 
nach einer Ausflucht nach Ungarn, nach Italien ab 
wo fie auf der Roule von "Tode bis Mailand die 
ganze Lombardei durchkreuzten. Aus dem [üdlichen 
Italien Anfangs März 1829 zurückkehrend, yerliefs = 
den Vf. fein Freund Funk. Der Vf. ging unlerdef- 
fen durch Piemont und das füdliche Frankreich über 
Lyon nach Paris, wo er am 21 April ankam und 
bis zum 14 November verweilie, Hier kam Pont 
wieder zu. ihm, verliels aber fpäter Paris wieder 
und Back bald darauf in Minden, Unterdeffen 
der Vf. nach England, hielt fich vier Monaiesdale!bit 
auf, fchiffie fich von London nach Roiterdanı 
36 März 1830 ein, und machte 
durch das Cen Zë der Niede 


den 
die vollfiändige Deile 
xlande: 
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Schon vor ihrer Abreile hatten beide Freunde 
fich vorgenommen, ein genaues Tagebuch zu führen, 
um nach ihrer Rückkehr Materialien bereit zu fin- 
den, „eine Befchreibung der "Reife herauszugeben. 
Sie hälten diefen Vorlatz mit pedanlilcher Sirenge 
tagtäglich durchgeführt, an Ort und Stelle befländig 
Noten, die fich auf mehr als Zahlen erfireckten, ge- 
wonnen, und dann. Abends die vorhandenen Data 
geordnet und ausgearbeitet. Wenn man ihnen ent- 
gegenleize, dats das Meifte [chon bekannt und viel- 
fäliig gedruckt fey, fo hälten fie doch durch ihre ei- 
genen Augen gelehen (das konnten Be thun; nur 
war es nicht nöthig, es drucken zu laflen), und fch 
nicht darum kümmern wollen; wie. Der und Jener, 
der über denfelben Gegenfiand [chon vor ihnen ge- 
{prochen und gefchrieben, darüber urtheile. Sie ka- 
men darin überein, dafs es am 'befien feyn ınöchie, 
das Tagebuch fa zu geben, wie fie es an Ort und 
Stelle abgefalst. Ferner fagt der Vf. über [ein Buch, 
es folle jungen reifenden Aerzten eine Erleichierung 
feyn in dem, was fie zu [uchen haben, in dem, was 
als minder wichtig bey vielleicht befchränkter Zeit 
von ihnen ungelehen bleiben ‚könne, -Er habe nur 
Materialien fammeln wollen, und überlaffe es dem 
Reifenden, dem Statifiiker, jedem Interefienten zu 
feinem Gebäude fich das heraus zu [uchen, was ihm 
pallend erfcheine. 

Der er/ie Band enthält die Reife durch Deutfch- 
land, Ungarn, Holland. In Denifchland [cheint der 
Vf. noch [ehr befangen gewelen zu feyn; von Brent 
fen wird mit keiner Syibe gefprochen. Der Reife- 
bericht beginnt mit Sachfen. In Leipzig, kam der 
Vf. zur Ferienzeil an, wo er viele Profelloren gar 
nicht fand. Von Heinroth wird gefagt, dafs er nicht 
eine eigentliche Irrenanftalt befilze, Iondern nur Arzt 
an einem Haufe (das Wailenhaus, Correctionshaus, 
Verpflegungsort und Irrenhaus) zugleich Tee, Eine 
Menge von Species der Geifieskrankheiten flöffen ihm 
wie Honig vom Munde. Die Irrenabtheilung umfalfe 
eiwa 46 Kranke. Jöerg’s Anhalt falle nur 6 div: 
duen, und jährlich kämen 100 bis 120 Geburten vor. 
Dann folgen einige intereflante Bemerkungen über 
die allgemeine Siraf- und Verforgungs - Anfiali zu 
Waldheim. Entfpricht die chirurgifch- medicinilche 
Akademie und die damit verbundene Thierarzney- 
Ihule zu Dresden ihrem Zwecke? Die Haupibeltim- 
mung derfolben beftseht in einem gründlichen Unter- 
richie des gefamten ärztlichen und wundärztlichen 
Porfonals für die Armee, von Aerzten und Wund- 
ärzten für das platte Land, und für einen grolsen 
Theil von Geburtshelfern und Hebammen des König- 
reichs, fo wie Be in Bezug auf Thierärzte die ein- 
zige Bildungsfchule im Lande if. Es wäre Rec. 


höch# angenehm, wenu er eine genügende Antwort ` 


auf feine obige Frage irgendwo erhielte. Die Anftial- 
ten in Dresden lobt der Vf. wegen ihrer Reinlichkeit 
und Zweckmäfsigkeit. Ueber die berühmte Irrenanfialt 
anf dem Sonnenltein hätte der Vf. wohl Mehreres ge- 
ben können. ‚Sie enifpricht feinem Ideale noch am mei- 
Ben von dem, was er bisher Aechnliches gelehen hat, 


' Töplitz, worüber nur [ehr wenig gelagi wird. 


‚enifernen? — 
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Im Königreich Böhmen befuchte der VE zuerft 
Hier- 
auf führt er feine Lefer nach Prag. Der Studien- 
zwang auf deier Univerhilät fey nicht fo grols, als 
man allgemein annehme. Ilg wird hypochondrifch, 
kränklich genannt; Einiges aus [einem anatomifchen 
Mufeum. Am allgemeinen Krankenhaus, das 300 
Kranke hat, lehren Airombholz und Fritze, über 
welche beide höchlt geifireiche Männer der Vf. eben 
nicht viel zu fagen weils. Lehrer am Gebärhaus 
dr Jungmann; daflelbe fey wahrhaft prachtvoll, Im 
‚Durchfehnitt fallen jährlich 14 — 1200 Geburten vor. 
Das Klofier der barmherzigen Brüder wird befonders 
gerühmt.- Dieter Orden hat in den Erbftaaten vom 
1 November 1836. bis letzten. October 1827 die Zahl 
von 16,605 Kranken verpflegt. In Karlsbad, Marien- 
bad und Franzensbrunn werden die Anftlten kurz 
berührt. g 

Das Königreich Baiern betreten wır mit dem 
Alexanderbad, defen Baueanfialten fich im Ichlim- 
men Zufiande befinden. In Baireuth erfahren wir 
Manches über die dafige Irrenanfialt, welcher der M D. 
von Hirfeh vorfteht, mit dem der Vf. in mancher Be- 
ziehung nicht ‚zufrieden if. Gerülmi wird dagegen 
Grafer’s Taubflummen-Infiitut. Henle wird zu Er- 
langen die eigentliche Zierde und Blüthe der Univer- 
filät genannt, aber die medicinilche Klinik war be 
feiner Abwelenheil_eiwas in Verfall. Jäger it Pro- 
iellor der Chirurgie und voll Eifer. — Gegen die 
Anftalten und manche treffliche Männer in Bamberg 
und Würzburg ifi der Vf. offenbar ungerecht, was 
wohl daher kommt, dafs er, ch zu kurze Zeit: da- 
felbi aufhielt; darum hätte er f[chweigen {ollen 
Männer, wie Textor, dX’Ouirepant, werden kaum 
und fah hämilch erwähnt. — Von Würzburg aus 
befuchte er Kiffingen, Brückenau — hinlänglich be- 
kannte Bäder. In Augsburg lah er nur Wetzler, der 
dem Vf. fär die fonderbare Notiz über feine Perfön- 
lichkeit befonders wird danken müllen. _ Jlerfinger 
ii Chirurg aın allgemeinen Krankenliaufe.. Warum 
hört man nicht mehr von dielenı ausgezeichneien 
Manne? Warum liefs man ihn Gch vom Katheder 
Das Aufblühen der Univerflät zu 
München wird nicht eben gerühmt, Es ifi nicht al- 
lein diefs Urfache, dals, wie der Vf, angiebt,’ man- ` 
che der ausgezeichneten “Lehrer im. medicinifchen*® 
Fache fich nicht urlprünglich dem Katheder gewid- 
met halten, fondern mauche find gar nicht ausge- — 
zeichnet. Hinfichtlich der Kliniken hat fch inMün- 
chen Einiges geänderi. Grofrs Stelle if fo gut als 
nicht befetzt, Walthers Zeit wird durch feine Stelle 
als Leibebirurgus 'hisweilen zu lehr in Anfpruch ge- 
nommen. Wilhelm ifi als klinifcher Lehrer aufser 
Thätigkeil und wohl mit Recht. Die [yphilitifche 
Abiheilung hat ein gewiffer Dr. Narr, der, wenn er 
(onfmichts Gutes, doch das Gute hat, dafs er keine 
Erwartungen erregt, alfo auch keine täufcht. In 
neuefier Zeit hebt Dech auch die Homöopathie in 
München, an deren Be cin Dr. und Privatdocent 
Roth fieht, Ringeis, Dällinger und auch Meifsbrod, 
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als Geburtshelfer, werden gerühmt. Warum lieft 
Döllinger keine Anatomie und Phyfiologie mehr? 
Durch Schneider und Reubel wird diefer ausgezeich- 
nete Phyfiolog auch ‘nicht einmal im Mechanifchen 
erletzt, viel weniger im Geiltigen. Jedoch Doubel 
foll auch Oken und Gro/ji erleien! Warum dem 
Vf. der hotanifche Garten nicht gefiel, ifi Bee nicht 
einleuchtend. Faft [ämtliche Anftialten in. München 
find gut, mit Ausnahme des Irrenhaules, das der Vi. 
in (ehr fchlinnmem Zuftande fand. 

` In den deuifchen kaiferlich-öfterreichilchen Erb- 
fiaaten führt uns der Vf. zuerft nach Salzburg, wo 
er fait nichts zu loben, aber Vieles zu tadeln findet. 
Inzwifchen könnte ihm Rec. leicht nachweifen, dafs 
er [ehr oberflächlich urtheille — und nicht’’ohne gro- 
fice Befangenheit Oefierreich betrat. Wenn der Vi 
meint, Gallein und feine Umgebungen feyen wenig 
bekannt, fo ‘giit das nur für feine Perfon, — und 
da feine Perfon hier Prenffen reprälentirt, für Preni- 
fen. Von Gaflein nach Ifchl’s Soolbädern, denen der 
Vf. Gerechtigkeit wiederfahren lälst. — Wien. Rec., 
der in feiner Jugend auch in Wien war, findet es 
'fonderbar, dals der Vf. hier mit Wien,” und zwar 
ganz eigenthümlich gleich mit den Kliniken beginnt; 
— fo konnte nur ein Berliner anfangen! Seit eini- 
gen Jahren hat fich im Wien Manches verändert, 
„wie in München. Man kann wirklich nur den Au- 
genblick heut zu Tage ergreifen... /lildenbrandt kam 
an Slaimann’s Stelle. Dee, kennt eren nicht, der 
übrigens durch mehrere treffliche Schriften bekannt 
AR, Ob durch ihn die eigentliche Medicin in Wien 
wieder auf die Stufe gehoben wird, auf der fie ehe- 
mals fand? Schr merkwürdig iñ es, dafs Wien 
noch keinen ausgezeichneten Profeflor der Chirurgie 
‚befafs, dagegen lo geniale Augenärzie. Und doch hat 
Wien Alles, was einent urgen grols machen kann. 
Allein die Urfache liegt zum Theil in der früheren 
Trennung der Chirurgie von der Medicin, zum Theil 
im Nationalcharakter, der, enigegengeletzt dem ei- 
gentlichen deuifchen, alles Aulseröfierreichifche ver- 
fchmäht, oder gar keine Notiz davon nimmt, Man 
denke nur an Perl Rofas Augenklinicum wird 
gerulhmt, das von Jäger weniger, als es verdient. 
In Ziofas repräfentirt fich diesempirifche, in Jäger 
BE BT ae fort[chreitende, wiflenfchaftliche Augen- 
heil eg bat eecht, feines Gleichen jetzt in 
Europa nicht. Schade daf fei RR Tim u FEAR 
_ ihn nicht Zeit genug Let ei Tei: re MES > 
ganz im Geifte J. Ben der ir ER 
hat Rec. des Vfs. Tagebue 5 Ze Fa ir Ki an 
Wa vollen. dedia S er Wien nicht recht 
hält, kommt man zu gar te ec a vie" $ 
man in Wien zu fuchen hat, ee $ 


- des;- ob es fch aber der Müh 
fragt Dech, 


SS. Ueb llge- 
- meine Krankenhaus verbreitet fich der Vf u 
Bel, 


ohne jedoch zu befriedigen, ` Wen-Kra 
a SS STEE nkenr 
Üecberfichten über die in einzelnen Abtheilunge vor 


OCTOBER 


` tereffé an den Geifteskranken; 
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kommenden Krankheiten u. dgl. interefliren, der fin- 
det hier Manches für feinen Zweck, Am längfien 
verweilt der Vf. bey Schiffner’s Klinik, defen the- 
rapeutifche Grundfätze über einzelne Krankheiten er 
mittheilt. Rec. verweili die Lefer auf dieie Mitihei- 
lungen, die in praktilcher Beziehung vieles Bemer- 
kenswerthe haben. Schiffner hat auch die Ausfchlag- 
kranken zu behandeln. Wie es nicht anders yon 
dem Vf, zu erwarten ił, nimmt er belonderes In- 
in Wien, fand fich 
mancher Stoff für ihn. "Güntner, der jetzige Vor- 
fiand des Krankenhaufes, war Primärarzt der Irren- 
anftalt, die zwifchen 360 bis 370 Kranke enthielt. 
Mit dem Narrenihurme fieht das l[ogenannte Laza- 
reth',-das noch 130 Geifteskranke enthält, in Verbin- 
dung. Die Autenrieih’fche Salbe wird hier tagtäglich 
in verfchiedenen Abfichten, als ableitend, als [chmerz- 
erregend u. f. wi, gebraucht, Ueber den Primärchi- 
rurgen Gafsner fagt der Yf., dafs er für einen Frem- 
den, befonders delshalb interelfant fey, weil er nicht 
aus Nachahmungsfucht, fondern aus Ueberzeugung 
der Herr fechen Methode Breng folge. Von Matt- 
mann, dem klinifchen Lehrer der Chirurgie, wird’ 
nicht viel Rühmliches gefagt. Dagegen wird der Pro- 
fector Wagner [ehr gelobt. Diefer junge Mann lei- 
Bet für pathologifche Anatomig unendlich viel. VVar- 
um macht er aber die Früchte feines Fleifses nicht 
bekannt? Mehrere Merkwürdigkeiten aus dem pa- 
thologilch-anatomifchen Kabinelle werden angeführt. 
Rec. kann nicht umhin, /Yagner’s Methode, das Rü- 
ckenmark zu öffnen, hier anzugeben, was in fieben 
Minuten gefchieht. Er thut es von Innen her, nèch- 
dem Brufi- und Bauch- Höhle vollfiändig von allen 


Eingeweiden gereinigt, die mufc. pfoas und (ee, 


intern. von ihren.Inferlionspuncten an den Wirbelrn 


gelöft, und auch das os facrum von den Eingewei- 


den des Reeg" 2 find. Nun legt man durch 


einen Klotz die Bendenwirbel hohl, trennt diefe mit 
einem Skalpell in ikren Knorpeln. Dann nimmt 
man Weinen Meilsel und einen fiarken hölzernen 
Hammer, letzt ihn ganz feitlich beym Anfange des 
Bogens an, und Ichlägi auf beiden Seilen, durch, 
nimmt eine eilerne Zange mit dem fogenannten lan- 
gen Schnabel, fett den Körper an den Enden der 
Knorpel, und hebt ihn ab; fo nimmt man nun ei- 
nen Lendenwirbeli nach“dem anderen. Man hat fo 
den Vortheil, dafs man das Rückenmark bis zu den 
Ganglien herausnehmen kann, was bey der Oeffnung 
von Aufsen ganz unmöglich il. — ` Dr. Moarenzei- 
ler’s homöopathifche Kuren werden erwähnt. Dee. 
hat eine hohe Meinung. von den Aerzten Wiens; fo 
lange die been dafelbfi fich nicht zur Homöopathie 
bekennen, glaubt er nicht an ihren Sieg. Endlich 
werden die öffenļlichen una ‚Privat K Wohlihätigkeits- 
Anftalten, an denen Wien ziemlich reich ili, aufge- 
zählt, wobey Görgen®s Irrenanftalt (ehr hervorgebo- 
ben wird. ` 

Ueber Ungarn erfahren wir nicht befonders Vie- 
les; nur etwas über die Medicinalanftalien. In Pres- 


burg if das Bürgerfpital fchlecht; freundlicher dage- 
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on mehrere Klöfier, die Kranke verpflegen. Pefih 
und Ofen. Eine eigene Irrenanfialt foll. in ganz Un- 
garn nicht vorhanden feyn. In Peth fpukt der Hah- 
'nemannismus ebenfalls. chat. bé 
Das Königreich der Niederlande und Belgien hat 
der Vf. am Schluffe feiner Reile ziemlich flüchlig 
durcheilt. Es- fey aber auch bier unangenehnı, er- 
müdend, dafs die Befichligung gewiller Gegenliände 
dem Reifenden‘ fo fchwer gemacht werde, dals man 
die Antwort erhalte, es fey hier oder dort nichts zu 
fehen, dafs man Jo {chwer auf die Interellen. des 
Beifenden eingehe, und dafs man zu jeder Kleinig- 
keit die Erlaubnifs der höchfien Behörden nöthig 
habe. Die meiften Irrenhäufer in diefem Reiche [ol- 
len Gch in einem fehr traurigen Zuliande. befinden, 
fehr alt Leen, und fo gut, wie gar nicht, für Heilan- 
fialten gelten können. Das Irrenhaus in Rotterdam 
fand der Vf. fürchterlich. Bey den grolsen ‚Verände- 
rungen, welche die Niederlande feit zwey Jahren er- 
litten haben, darf man die hier gegebenen Notizen 
fchon als veraltet betrachten, und Rec. läfst fch da- 
her nicht weiter auf diefelben ein. ` i 
Der zweyte, fiärkfie Band betrifft Italien und 
Frankreich. In Trieft it für alle Arten von aer: 
ken- und Armen -Häufern fchlecht geforgt. Anders 
Geht es in Venedig aus. In Irrenhaule waren 300 
Irre mit einer bedeutenden Mehrzahl: von Weibern, 
Als Haupturfachen des Wahnfinns werden angege- 
ben religiöfe Schwärmereyen, verfehlte Hofinungen 
in.der Liebe, Eiferfucht, Onanie, welche letzte Ur- 
fache befonders durchgreifend `feyn foll. Als ein 
fehr wohlthätiges Inftitut nennt der Vf. die Citele, 
für junge Mädchen aus höheren Sländen, welche, 
vielleicht elternlos, fich gegen die Welt hülflos em 
len, für eine Eingabe von 1000 Franken e S 
uecht finden, und hier fat unter ‚klöfterlicher uch 
schalten werden, bis fie Gch verheirathen. ` Bin bei: 
valhsfähiger Mann, der fich aulserden als unbelchol- 
ten durch feinen Ruf oder polizeyliche Zeugnille le- 
gitimiren mufs, darf fich bey gewillen Gelegenheiten 
hinter ein Gitter fellen, wovor dann die jungen Ha- 
men vorbey pafliren, und gefällt ihm eine, fo be- 
zeichnet er fie, wind es ii ihm erlaubt, ihre nähere 
Bekanntfchaft zu machen. Auf diefe Weife follen 
glückliche Ehen gefchloffen worden feyn. In Pa- 
das ehemals 17,000 Studenten zählte, war bey 
Anwelenheit alles Lodt, Von Brera lagi uns 
e ichts Rühmliches. Der botanilche 
Der weltberühmie 


es Së 


viele 
dua, 


Mitlage nur re leich kle 
M an [6] eic 5 ~ Oh 
E Gefialt fo eingerichtet, dalin GrZ über 
einander fiehenden Reihen 500 P 
Docenten und die Präparate fehen geg) wenn fie 
AR AER Lei Be zoologilche un N 
fche Sammlung ift nicht eben zeich.  . Niehzeseääher 


Je SL Zu Se OR E Ri. 


“"Arzies bat die Krankheit drey Stadien, 
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die Euganeen; aber gerade’ die Hauptfache de: „äder 
in den Euganeen — die Schlammbäder — i vergel- 


fen. — Das allgemeine Krankenhaus zu Vicenza 
enihält über 200 Kranke, darunter 40 Syphilitifche; 
fie werden, [elbli in-friilchen Fällen, mit Merkur 
behandelt, und wegen einireiender Kälte wird die 
‚gewöhnliche Schmiercur nur bis zum September ge- 
handhabt. Das Bad Recoaro bey Vicenza war 1828 
von 2512 Kranken befucht. Ueber Verona wenig. 
Veraltete chronifche Gefchwüre werden im Kranken- 
haufe durch Beiupfen mit Zapis cauftieus, mitteli et, 
nes gefenlierien Pilaliers, in Eiterung geleizt, wodurch 
aus.dem Gelchwüre eine eiternde (?) Wunde (??) 
wird. — Von den Krankenhäufern in Brescia ift eins 
für Männer und eins für Weiber befiimmt. Eine 
Einrichtung, die alle Nachahmung verdient, wo es 
möglich i. Die Krätze foll dafelbfi fehr felten Teen: 
dagegen giebt es viele Pellagra- Kranke, deren Anzahl 
fich in den Krankenrhäufern im Frühling auf Hun- 
derte beläuft. Nach den Beobachtungen des hiefigen 
Das erlie if 
das der Abfchuppung des Handrückens, das zweyte 


„das der „Melancholie. das- dritte das der Colliquation. 


Die Leichenöflnungen zeigen eniweder Bluterguls 
zwifchen dem kleinen Gehirne und dem "Tücken- 
marke und ihren Häuten, oder Gefchwüre in der 
villofa des ganzen Darmecanals, oder Desorganifalio- 
nen der Unierleibsdrüfen u. fow. — In Mailand 
vieles Iniereflante. Das Civilfpital falst 2000 Kranke; 
es find aber in der Regel nur 1000 zugegen, indem 
die kältere Witterung die Fieber des Herbfles ver- 
drängt. Sacco it Director. In dem Aufnahmezim- 
mer hängen recht [chöne Oelgemälde von den Wo)ı! 
whätern der Anftalt, je nachdem diefe 50, Déi 100,000 


“Franken gegeben haben; diefe werden zweymal im 


Jahre in der Kirche mit, Dank öffentlich ausge- 
ftelit, und diefer Sporn foll für. die Eitelkeit der 
Wohlihäter und den Reichihum des Infiitüäts von den 
beten Folgen feyn. Ferner wird erzählt: „Es wnrde 
uns ein junges Mädchen gezeigt, welches, epileptifch, ' 
ein Packet Stecknaleln unter dem Corfet habend, ge- 
gangen war, und leinen Anfall bekommen hatte, wor 
bey es den rechten Arm an das Packet gelchlagen, 
und Io die Nadeln ihren Leib gebracht, welche 
drey, Monate darin geblieben, und nur nach und 
nach, namentlich aus dem rechten Unterarm, der 
Mamma oder Scham u. f, w., herauskamen.“ Das 
allgemeine Irrenhaus hat über 500 Kranke bey „ziem-. 
lich gleich fiarhen Gefehlechtern‘ — gleich Darker? 
Anzahl der Gefchlechiery — welche fireng gefchieden 
find. Uebrigens giebt es noch vier Privat - Irrenanftal- 
ten und viele andere wohlihätige Anftalten in Mair 
land. Beiondere Erwähnung verdient das Waifenhaus) 
für Mädchen. Noch lebt Äafor: in Mailand, wie es 
fcheint, in-drückendem Verhältnilien. ! 

i 


(Der Befchlufs folgt im nächfien Striche.) 
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Benum, b. Enslin: Heitz dureh Deutfchland, Un- 
gern, Holland, Italien, Frankreich, Grofsbri- 
tannien und Irland u. [. w., von Wilhelm Horn 
u. l. w. 1-3 Band u. Tv. 

(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


DA: fonfi fo berühmte Pavia fieht jetzt [ehr tief; 
es ilt ganz todt; von den dreyzehn bekannten Colle- 
gien befiehen nur noch zwey. P. Frank gründete 
das pathologifch - anatomilche Cabinet dafelbli. , Pa- 
rizza ił hier ihälig. Das zoologilche Cabinet foll 
- eine Bedeutung und einen Reichthum haben, wie es 
der Vf. nicht erwailete. Der botanilche Garten if 
nach Julie: Syfiem angelegt. A. Scarpa it Di- 
rector der medicinifchen Facultäi, und in feinen Ge- 
fchäften noch [ehr lebhaft und darauf [ehr eiferlüch- 
tig. Das.analomilche Mufeum zu Pavia verdankt ihm 
befonders feine Vollliändigkeit, und er lagte dem Vf£., 
dals er mil Cuvier eine Welle gewonnen habe, ge- 
en den er bebaupleie, es fehle hier von der ganzen 
menfchlichen Anatomie durchaus nichts, was jener 
nicht habe glauben wollen. 

Das Königreich Sardinien. Turin. Das grofse 
Spital S. Giovanni wird [einer Schönheit wegen her- 
vorgehoben. Ein grofser, den Aerzten des Spitals [ehr 
fühlbarer Fehler ley es, dals die Priefler ‚hier, wie 
in allen anderen Wohlihätigkeiis- Anfialten, das un- 
‘ amfchränkte Regiment führen. Der Profeflor der 
chirurgilchen Klinik, Riberi, hat bey eingeklemmien 
Brüchen, bey denen die Taxis nicht gelingen will, 
8--10 Mal mit Glück folgende erfchlaflende Me- 
thode angewandt: ZB exir. op. aquof. und rad. 
Ayofe. gemengt, und um einen elafüilchen Katheier 
gelchmiert, der dann eine halbe Stunde ohne Nach- 
theil bis an die Profiala in der Harnröhre bleibt, und 
dann heransgezogen wird, worauf die Nepofilion bis 
SH da ramer gelungen it, Im Irrenhaufe fpie- 
ien,die Ketlen noch eine grolse Rolle. Hier if der 


Si i e D a a 
bekannte ARölando. Die naturwifenlchafilichen Samm- 
Jungen find eut, — “In 


S x "8 Genua ifl unter den 250 an- 
welenden Studenten ın der Regel nur eine Zahl von 


30 — 40, welche fich der Medicin widmen. Die Uni- 
Martin Bez Bohr e wird durch 'Priefler 
reriert, D a = che t - i b b 
dieinifchen To nie o Beeren dem nn 
fser auf de 5 a, u als man nicht, au- 
p ie: Lande, die Praxis beider Doctrinen zu- 
gleich ausüben Kann. Der Vf. findet in Genna Stoff 
zu vielem Tadel. — In Nizza halten fich eiwa 140 
J. A- L. Z. 1832. Pierter Band, 


pa 


1832. 


bis 150 Familien im Durchfchnitt jährlich auf, be- 
fonders um die Annehmlichkeit des milden Klimas 
zu genielsen. -Die Temperatur Nizzas ił als Maxi- 
mum im Sommer auf 23° R. feftzufetzen, als Mini- 
mum im Winter zuweilen bis auf 3° R. Das Klima 
ift befonders gut für alle Krankheiten, welche eine 
Verbellerung der Verdauungsorgane nölhig haben, wie 
die Gicht; aufserdem bey Neurofen, chronilchen Ka- 
tarıhen, und der im eren Beginnen befindlichen 
Phthifis, — welche weiler vorgerückt, bier fchnell 
endet, Es befinden fich einige Spitäler dafelbfi. — 
Zu Parma, wo fch manches Gute findet, gelang es 
dem Vf., den berühmien Tommafıni, Profellor der 
medicinilchen Klinik in Bologna, kennen zu lernen; 
der ausgezeichnelefie Arzt in Italien. — Im Irren- 
haule bey Modena find Ketten und Rofenkränze die 
Zwangsmittel. Ueber das Pellagra iheilt der Vf. bey 
diefer Gelegenheit Einiges mil. — Lucca foll fich- 
vor anderen gröfseren Städien durch eine gute. Ord- 
nung und wiffenfchaftliches Befireben in mancher 
Hinficht vortheilhaft auszeichnen. Die Univerfität be- 
fieht erfi wenige Jahre. Bäder von Lucca. — Flo- 
renz, Die Anfali für Irre, Hauikranke, Invaliden 
u. f. w. Debt mehr einem Pallafie als einem Krana 
kenhaule gleich. Die Einrichtung if trefflich. Das 
Pellagra i hier felten. Was man in italiänifchen 
Städten fo felten findet, eine Badeanftalt, it hier vor- 
züglich. In einem Civilfpitale fand der Vf. ein Stück 
aus dem os parietale, worin ein Nagel fefi verwach- 
fen war, der von der'inneren Lamelle an etwa 3 Zoll 
[pitz in die Hirnhöhkle ragte, bey einer Schlägerey 
einge[chlagen wurde, und gelind entzündliche Zu- 
dëi ale, dann aber 14 Jahre ohne allen 
We Ben wurde, bis ein zweyler Schlag 
N ‚den Kapl den Tod zur Folge hatte, Bey der 
Ben fand man delen fehr, fpitzigen Nagel, von 
dem man gar keine Ahnung hatte. Andere Änftalien 
in Florenz find befonders gut. — Bey Livorno [agt » 
der Vf.: obgleich ein grofser Theil der Livorneler 
Juden Jegen, fo exifiire dech kein eigenes Kranken- 
haus für diefelben, und was für eine fo grofse Stadt 
noch auffallender fey, kein Armenverlorgungshaus. 
Wiewohl in das Spital S$. Barbara , das nur für 
Frauen beflimmt if, alie Syphilitifchen Mädchen der 
Stadi, lowohl aus den in deier Secfladt erlaubten, 
genau controllirten -Bordellen, als auch die übrigen 
der Polizey bekannten, gebracht werden, fo war 
es auffallend, dals nur vier Syphilitifche Sege. 
wärlig waren. Ins Findelhaus wurden 1281 Kinder 


von 1818 E. 1924 abgegeben, — Pila Ab jetzt falt 
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nur eine Ruine. Prof. Tantini wird hier gerühmt, 
der, auf deutfchen Univerflläten gebildet, "und unfe- 
rer Sprache vollkommen mächtig, fich ordentlich ein 
Gefchäft daraus macht, Reifenden, namentlich Aerz- 
ten, nülzlich zu werden. «Scropheln und ihre häu- 
tige Folge, die Phthifis, kommen in Pila oft vor. 
An Wohlthätigkeits - Anftalien fehlt es hier nicht. 
Die Bäder von Pia, — - Der Kirchenftaat. - Bologna. 
Das Haus der Univerftät it ein [chönes herrliches 


Gebäude, mil einem brillant eingerichteten, anıphi- 


theatralifeh- gebauten anatomifchen Hörlaale, mit ei- 
nem grolsen phyfikalilchen Cabinet. ` Das Mufeum 
anatomico- pathologicum ift reich und gut geordnet; 
ebenfo das Naluraliencabinet. Die Profefloren bey 
ihren Vorlefungen haben [chwarze Merinotalare an, 
welche auf der Schulter mit weilsem Kaninchenpelze 
weletzt find, und vorn auf der Bru, am Halle eine 
Art von Batilfiickerey; fie werden bey ihrem Ein- 
` irille und am Schlufle des Collegiums mit Klatfchen, 
mehr oder minder lebhaft, empfangen. Secirübun- 
gen und Operationen an Leichen find den Siudiren- 
den geftaitet, doch in dem Studienplan nicht vorge- 
fchrieben. Nur Katholiken können hier ‚promoyiren. 
Der Vf. be[luchte auch den Abbate /Mezzofanti, der 
42 Sprachen [chreibt und fpricht. Er it ein allt 
cher, wie man’ lagt, bigotier Mann, der nie ans Bo- 
logra gekommen» il.“ Er empfing den Vf. mm den 
gewähliefien Ausdrücken eines reinen, dialektlofen 
Deutfch.. Bey diefer Gelegenheit erzählt letzter: „Ein 
deutlicher Handwerksburlehe wurde‘ hier krank, und 
Mezzofanti ın das Spital gerufen, um fich mit ihm 
verliändlich zu machen. Die erfie Frage war, ob er 
katholifcher Religion fey; und als er diefe Frage 
verneinend beaniworiei haile, bekümmerte fich kein 
Arzi mehr um ihn,,und er halte es feiner Jugend 
und feinem Glücke zu danken, dafs er durch blofse 
Eniziehung der Nahrungsmittel geland wurde, Wäh- 
rend des Lelens der Meile. in dem Krankenzimmer 
wurde Län Bett hinausgetragen.‘“ —" Rom bietet in 
medicinifcher Hinficht nichts Ausgezeichnetes dar.. a 

Das Körigreich beider Sicilien. Neapel. Das 
Spedale degl Incurabili enthält in der Regel 1000 
Kranke, und könnte die doppelte Zahi enthalten, 
Die Syphilitilchen werden, durchweg mit dem been 
Erfolge ohne weilere Arzneymiliel, als eine Ptilane 
aus Saflaparılie , obne Laxans, da cin vermehrter 
Stuhlgang fchädlich feyn foll, auf folgende Art be- 
handelt. Es bekommen die v&fchiedenfien Syphilis- 
kranken einen um den auderen Tag ein warmes 
Wallerbad, und in den Zwifchentagen eine Einrei- 
bung von 58 —3j ungt. neapolif. auf die Fufsfohlen 
erieben, ohne dafs Salivalion entlehen darf, und 
diels fo lange, bis die Symplome der Krankheit wei- 
chen. Am Real collegio medico ceruftco unterrich- 
ten 14Profefforen und noch mehrere Adjuncie und 
Alfifienten. Quadr?s Augenklinik wird getadelt. Au- 
fserdem giebt es noch viele Spitäler. Einen (ehr wi- 
derlichen Eindruck machen die fo überaus zahlreichen 
blinden Beitler in Neapel, deren Zahl wirklich auf- 
fallend Leen foll. Wohl mag im Sommer die grufse 
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Hitze mit dem Lavafiaub, und im Winter die feuchte 
Witterung mit [chlechten Häufern und grofser Ar- 
muih eine flaupturfache dazu abgeben, fowie eigene 
Vernachläffigung. Die Heilanflalt privilegirter Cl fy- 
philitilcher Mädchen zählte 238 Individuen. Der VE 
erwähnt der übergrolsen Syftiemlucht unter den Aerz- 
ten. Brown, Hajori, Tommafıni, Broujjais und 
Hahnemann feyen die einzigen fa, von denen man 
fpreche, höchfiens mit der zugeleizien Frage, ob Hu- 
Jeland und Sprengel noch leben. Die Beantwortung 
der Frage, dafs man fich zu keinem beliimmien Sy- 
fieme bekenne, habe immer eine Art von Verwun- 
derung bey den Aerzlien nach fich gezogen. Bis Bo- 
logna gelte der auf Hajoris Schultern fiehende Tom- 
mafini als ärztlicher Prototyp. — Ganz. befonders 
fey es aber die Homöopaihie, welche die Köpfe der 
Aerzte befchäftige. Der vom Hahnemann gebildete 
Damenkleidermacher Nehkar, Leibarzt ‘des. jungen 
Herzogs von Lucca, überfetze die deutliche homöopa- 
ihifche Zeitfchrift mit eigenen Zufätzen; drey Aerzte 
leyen fous pour Tomeopathie., Selbli Mitglieder des 
Hofes intereffirien fich für die Sache, und hätten fich, 
Medicamente von Hahnemann f[elbfi kommen laffen, 
Die Irrenanfialten zu Averfa geben Stoff zu manchen 
Rügen. Was jedoch die Behandlung der Irren be- 
trifft, fo weils man von einer rein pfychifchen nichts; 
Heinroth fey glücklicherweile noch nicht einmal dem 
Namen nach bekannt, — Ueber die Badeanfialten 
der Infel Ifchia iheil® der Vf. Einiges mit, eben Io 
über ‘feine Reife nach Sicilien. Die medicinifchen 
Anfalten zu Palermo find in keinem guten Zuliande. 
Die Syphilis foll hier ungemein verbreitet leyn, und 
befändig find über 100 öffentliche Mädchen, die 
zum Theil in eigenen Bordellen wohnen, in der Kur. 
Durchgreifende Mercurialkuren werden nur in der 
wärmeren Jahreszeit vorgenommen, Ton aber ge- 
fchieht die Heilung der Syphilis auch durch Mercu- 
rialpräparaie. In Catania kam der Vf. verfchiedent- 
lich. mit dem berühmien A/Jalini zulammen, der fich 
hier aufhält, weil er in leinem höheren Alter kei- 
nen Winter mehr erdulden will. Phthifis und Scro- 
pheln find die Hauptkrankheiten in dieler Stadt. sai 

Rec. übergeht die Bemerkungen des vis, über 
Frankreich, die zwar belehrend, aber nicht interef- 
fant find, da Frankreich in Deutfchland beffer be- 
kannt it, als Deutfchland felbt. Hr, Horn giebt 
Nolizen über Stralsburg von feinem Freunde Funk, 
— über Marleille, St. Remy, Nimes, $ele, Mont- 
ellier, Leen, Paris, Dieppe, 

. Dritter Band. Grofsbritannien und Irland. De: 
ber Sirafanftalten"giebt der Vf. in dielem Königreiche 
befonders ausführliche Nachrichteng- und wer eine 
Ueberficht diefer und ähnlicher Anftalten, fowie der 
medicinifcher u. L w., haben will, wird. hier Avf- 
fchlufs erhalten. Der Vf. befuchte London, Oxford, 
Cambridge, York, Edinburgh, Glasgow, Dublin. In 
London gehört nach feiner Meinung ein längerer 
Asfenthalt dazu, um von dem koloflalen Treiben in 
diefer Stadt: eine nothdürftige Vorfiellung zu gewin- 
nen. es iÑ hier nicht die Gröfse und Pracht des Ein- 
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‚zelnen , der Inftitute, welche in Erfiaunen fetzt, und 
deren Zahl in längerer oder kürzerer Zeit vollfländig 
zu überfehen Teen würde; es it vielmehr die un- 
endliche Zahl, die unfcheinbare Unendlichkeit, die 


praktifche Nützlichkeit, die dem Bedürfnifs des Au. ` 


genblicks enifpricht, und dem erfiaunten Auge hier 
etwas in feinem Entliehen zeigt, und dort ein noch 
vor Kurzem blühendes Infiitut untergehen läfst, weil 
es der Zeit und den Foderungen nicht mehr ent. 
fpricht. In Dublin befieht eine Menge der verfchie- 
denariigfien Wohlthäligkeits- Anftalten und eine Ueber- 
zahl von Betilern. Rec, begnügt fich mit diefen An- 
deutungen, vorzüglich um allen Stoff zum Tadel zu 
vermeiden, der fich in den beiden leizten Bänden in, 
z E Sa d £ 
zoch reichlicherem Mafse darbietet, als im erften. 
Ein richtiges, unbefangenes Urtheil über einzel- 
ne Männer fowohl, als über den Geif, der in den 
Krankenhäufern u. drgl. herrfcht, wird man aus die- 
fer Reife felien gewinnen. Der Vf. iĝ ganz in feiner 
Individualität befangen, die durchaus keine freund- 
lich anfprechende it, wie fchon zum Theil aus der 
harien, undeuifchen, affeclirten Sprache hervorgeht, 
Nur wo es fich um rein Objectives und Aeufserli- 
ches handelt, it dief Buch zu empfehlen. 


Die äufsere Ausfiaitung 28 befer, als die innere. 
D bag 

Hannover, in der Hahn’fchen" Hofbuchhandlung: 
Die Canarifchen Infeln nach ihrem gegenwarl?- 
gen Zuflande, und mit befonderer Beziehung 
auf Topographie und Statifiik, Gewerbfleifs, 
Handel und Sitten, dargelielli von Francis Co- 
leman” Mac- Gregor, Esq. Mit Karten, Kupfern 

m ës, 1831. XVI u. 3788. 8. (2 Thir. 

gr. 

Wer auch v. Buch’s claflifches Werk über. die 
Catrarifchen Infeln befitz&, wird dennoch das vaih- 
gende nicht ohne Originaliiät und ohne Interefle fin- 
den. Manches ił berichtiget, manches ZB neu hin- 
zugekommen und erweitert worden, Man muls da- 
ber diefe Bearbeitung als eine [ehr verdienfiliche Un- 
lernehmung beachten. Der Vortrag it übrigens deut: 
lieh und klar, und fo weit es nur immer der reiche 
Stoff geflattet, möglichfi gedrängt. ` In der Einleih 
vird AA Sicht gedrängt. In der Einleitung 

- 3 &eographilchen Breite diefer Infelgruppe 
und von dem Gefchicht!; Le 

te, W — Sitehtiteben der Eylande felbfi ge- 
handelt; ım erfien Abfchnitt | ge 
Befchaffenheit der vorwärts liese ar - a E 
ficht ihrer Lage it Alegranza Eer An 
ro die füdwellichlie der Gruppe. .., 0, nude 
Lëtz SS, 7 „PPe; nimmt man aber 
eaiglich aug ihre Gröfse Nückfch;, fo beeinnt Te- 
nerifa mil 62,853 geogr. Quadraimeilen SE. 
Ichliefst abermals mit 4,968 geogr. O, dCH E 
Aust: ie Hr, Quadraimeilen. 

n Flüllen man einzlich 3 SÉ 
CH de Le gelt es ganzlic auf Gen Inlel d 1 
es gebirgig if, und fich unter dielen G AE R 
gruppirenden Maen der Vulkan, d ieh verfchieden 
befonders charakterifirt 7 1 TER de Teyde 
it Ae Mineral? fe m AT ek ch rue 
t des Minera riche, mit einer geognolifchen Einlei 

ng gedacht, und eine Üeberficht des Pflanzen- fo- 
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wie des Thier- Reichs, aufgeftellt. Die Canarifchen In- 
feln find durch Lage und Klima der Eniwickelung 
der Pflanzen beider Hemifphären aufserordentlich gün- 
Die, Unter den Pflanzen der niederen Gegenden find 
die Euphorbien und vnier denen der Gebirgsregion. 
die Canarilchen Fichten vorherrfchend. Eine weit ge- 
ringere Abweichung und Verfchiedenheit findet unter 
den Thierclaffen Statt, und ganz belonders befchränkt 
findet man die Clafe der Säugthiere. — Der 3ie Ab, 
fchnitt-handelt lediglich von den Bewohnern der Ca- 
narilchen Infeln. Die gefammie Volksmenge belief 
fich im Jahre 1829 auf 232,000 Seelen. Die Ver- 
“mehrung, ‚welche dadurch‘ entliehi, dafs mehr ge- 
boren werden, als fierben, findet auf allen einzelnen 
Eylanden Statt, und erreicht auf Hierro im Durch, 
fehnilt von 1793 bis 180% mehr als das Doppelte. 
Nach bürgerlicher Verfchiedenheit zerfallen die Ein- 
wohner in Adel, Geililichkeit, .Civilbeamte, Militär, 
Bürger und Bauern. Zu den endemifchen Krankhei- 
ten kann man auf den Infeln rechnen: Kräize, Kopf- 
grind, Flechten und Ausfatz.-» Was den Zuliand der 
Einwohner überhaupt anlangt, lo fpricht fich der Vf. 
S. 69 dahin aus, dafs troiz den verfchiedenarligen 
Krankheiten und trotz dem Elende und den Entbeh- 
rungen, womit die Einwohner von Jugend auf zu 
kämpfen haben, fie dennoch im Ganzen Dark und 
gelund Bad: nur erreichen De wegen der frühen 
Mannbarkeit kein hohes Alter. — Im 4ten Abichnilie 
erfährt man das Nöthigfie von den Sitten und Ge- 
bräuchen der Einwohner. — Mit gleicher Genauig- 
keit wird im Sten- Abfchnitte von der inielleciuellen 
Bildung der Einwohner gehandelt. Die Univerfität 
fieht unter Leitung und Aufficht des akademilchen 
Senats, welcher aus den Doctarensder drey Facultä- 
ten, der Theologie, des Kirchenrechts und .der Juris- 
prudenz, gebildet wird. Der einzige auf den Infein 
befiehende literarifche Verein ift die im Jahre 1777 
in Laguna und Canaria geliiftete ökonomilche Gefell- 
fchaft der Vaterlandsfreunde von Tenerifa und Cana- 
ria. Von S. 123;folgt ein Verzeichnifs der vorzüg- 
!ichiten Canarilchen Schriftiteller, nebÎ einem Ver- 
zeichnils ihrer Werke, Der 6te Abfchnitt hàn- 
delt on Lardbaue. Auf Canaria Hlowohl,' wie auf, 
Feneriia, wird viel Mais gebaut; "und ein guter Bo- 
den, bey dem die künfiliche Bewäflerung angewandt 
wird, giebt jährlich zwey Mais- und eine Kartoffel- 
Ernte. Der Weinbau it mit Ausnahme von Fuer- 


—— 


- tevenlura, auf allen infeln beirächtlich, am meilten 


aber auf Tenerifa. Von Handelspflanzen a noch 
Flachs am meiften vor. — 7ier Abfchniit.. Von der 


- Viehzucht und Fifcherey. Bey dem gänzlichen Man- 


gel an künfllichen: Wielen, bey der Spärlichkeit des 


Waflers und grüner Futterkräuter auf den meilten 
Infeln, kann die Viehzucht fchwerlich je zw irgend 


‘einem Grade von Bedeutung gelangen, wenn man 


die Zucht der Ziegen ausııimnıl. Man nimmt im 
Durch(shnitt den Beftand folgendermalsen an: Rind- 


‚vieh 29,040 Stock, Pferde 2,939 Stück, Dromedare 


2,990 Stück, Maulefel 1,905 Stück, Elet 11,030 Stück, 
Schaie 95,130 Stück, Ziegen‘ -fV5,050 ‘Stück, und 
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Schweine 8,500 Stück. Der Fifchfang an den Kü- 
ften. befchäftigt elwa 140 Fifcherbarken. — Ster Ab- 
fchnitt. Vom Öevwrerbfleilse. Am meien hat fich die 
Indufirie unfireilig auf der Infel Palma gehoben. Dort 
giebt es Seidenfabriken, deren Zeuge aus inländilcheni 
Stoffe gewebt, den franzöfifchen in-Hinfichb des Far- 
benglanzes und der äufseren Vollendung zwar nicht 
gleichkommen, fie aber in Schwere und Dauerhaf- 
tigkeit bey Weitem übertreffen. Leinen- und ‚Wol- 
len- Webereyen mangeln gänzlich auf den Infeln. 
Aus den Blättern der Agave verfertiget man alle Ar- 
ten Lafifeile und Schiflstaue. — 9ter Abfchnitt. Der 
Handel der Canarifchen Infeln. Der Verkehr mit Eng- 
land und deffen Colonien ift der bedeutendlie von al- 
len; und befchäftiget jährlich 80 — 100 Schiffe, ` Der 
Handel mit Spanien ił am tieflien gelunken. Uebri- 
gens if der Handel mit allen anderen Nationen durch- 
aus palliv tür die Infeln. — älter Abfchnitt. Von 
den höchfien Verwaliungsbehörden. Die Canarilchen 
Infeln And dem Range nach ein Königreich. Der 
Guvernator und Generalcommandant der Canarilchen 
Infeln it eine Militärperlon. Die Dauer [einer Ver- 
wallung it felten länger als fünf Jahre. Das Al 
lerie- und das Ingenieur- Corps machen eigene für 
fich befiehende Departementer aus. Der Militär -1 ri- 
bunäle giebt es drey. — {iter Abichnilt. Von der 
Jufiiz- und Polizey- Verwaltung. Das höchfie Civil- 
tribunal auf den Canarifchen Infeln it die Audiencia. 
So grolse Trägheit und Gefühllofigkeit die Richter 
und Advocaten in der Beförderung von Criminallachen 
an den Tag legen, fo werden diefe doch vollends 
unerträglich in Fällen, wo Arme und Unglückliche 
Gerechtigkeit heifchen. Zur allgemeinen Leitung der 
Polizey ward im™J. 1826 ein eigener Intendant für 
die -Canarifchen Infeln ernannt, welcher feinen Sitz 
zu Santa Cruz auf Tenerifa nahm,’ und auf den an- 
deren Infeln untergeordnete Agenten anliellte. Zur 
Verhütung anfieckender Krankheiten von Aulsen her 
it ein -höchfies Sanitäts- Collegium für fämtliche In- 
feln in Santa Cruz angeordnet, von welchem der je- 
desmalige General. Commandant Präfident if. — 12ter 
Abfchnitt. Vom Finanzwelen. Im Durchlchnitskann 
man annehmen, #dals die Einwohner der Canarien 
jährlich mehr oder weniger folgende Abgaben zu 
entrichten haben: oi denr Staate für Steuern und 
Zölle 60,000, 5) an die Kirche für Zehnien u. f. w. 
70,000, c) Municipal- und andere Abgaben 5,000, 
in Summa 135,000 Pfund Sterling, ungerechnet die 
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Summe, verlheilt über eine Bevölkerung von 200,000 
Menfchen, würde ungefähr 13 Schillinge 6 Pfennige 
Sterl. auf jeden Kopf ausmachen. —. 43ter Ab- 
fchnitt.» Vom Kriegswefen. Im Ganzen 41 Regi- 
menter, 10 Compagnieen, 10,409 Mann Infanlerie 
12 Comp. 1200 Mann Artillerie, und 11,609 Menu 
Gefamtbetrag. Die Befefiigungswerke auf den Ca- 
narifchen Inleln befiehen aus 19 Kafiellen, 12 Re- 
doufen, 13 Batterien, 5 Thürmen, befetz}; mit 79 
bronzenen und 134 eifernen Kanonen, — låter 
Abfchnitt. Vom geifllichen Stande. Seit 1819 hat 
die Infelgruppe die beiden unabhängigen Bisthümer 
vom Canaria und von Tenerifa. » Die zum Behufe 
des Öffentlichen Gottesdienfles angefiellte Geifilichkeit 
macht in den beiden Bisthümern 1125 Perfonen aus. 
Geifliche Tribunäle giebt es zwey, eins zu Lagu- 
na, das andere zu Ciudad de las Palmas. Die Ge- 
famizahl der in der Provinz befindlichen Mönchs- 
klöfter beträgt 40, die im Jahre 1802 339 Mönche 
und 116 Laienbrüder enthielten. Die Nonnen be- 
fitzen 15 Klöfier mit noch nicht ganz 200 Nonnen. 
— {fter Abfchnitt: Von der Infel Tenerifa, wel- 
cher eine fehr ausführliche faiifiifche Befchreibung 
diefer Infel enthält. Auf diefelbe Weile ift denn 
auc im 16tern Abfchnitltle die Infel Canaria im 
Lien die Infel Palma, im 1Sten Gomera und SCH 
ro, und im 19ten die Infeln Lanzarote und Fuer- 
ievenlura abgehandelt. Man überfehe hiebey nicht 
die höchfi intereflante fatiftifche Zufammenttellung 
auf $. 350 und 351, und beachte, was S. 352 über 
die Schaltenfeite diefes Gemäldes gefagt it, und was 
in der Hauptlache in den wenigen Worten liegt: 
„die Canarien find arm, ‚aus Urfachen, die in ih- 
ren polililcherr und kirchlichen Verhältniffen- liegen.“ 
— Der 20fte Abfchnitt zeigt deutlich, wie genau 
der Vf, des Werkes mit allem bekannt it, was Bier 
in fein Gebiet gehört, denn es enthält-die Literatur 
der Ganarifchen Infein. 

An Kupfern find dem Werke beygegeben: 1) 
Bauer und Bäuerin von Tenerifa; 2) Landleute von 
Hierro, Palma und Canaria; 3) Landletie von Lan- 
zarole und Fuerteventura; 4) Dame von Tenerifa 
An Charten -fnd angefchloTen : 1) ejne Darfellung 
der inleln Rs und Fuerteventura, entwor- 
fen von Alfred Dijon; 2) eine dergl. von demfel- 
ben Vf., begreifend die Infeln Canaria, Tenerifa 
Gomera, Paima und Hierro. Beide Charten God 
recht brav ausgeführt, 


Tributos, die auf den Ländereyen haften, Diele Las. 
EE RE ER TE SE EEE Garner nenn nennen 
K WE. P > A NZE O E-N ` 


Iferlohe, b. Langewielche:; Erzählun- 
gen von Dr, Puftkuchen-Glanzow. Inhait: Meniento mori. 
Roderich. Der Günftling des Mondes. Der Zögling des 
Paradiefes” 1882. IV u. 168 5 16. .(15 gr.) 

Eine zarte Innigkeit, Tiefe des Gefühls und. der Ge- 
danken zeichnen diefe Erzählungen fehr vortheilhaft aus, 
die zu den helen der befleren gchören, Be mögen kun in 


Schänz Künste. 


dem gebundenen Kreis des Familienlebens fich halten, 
oder in das Gebiet des Romantifchen übergehen, wie def 
Zögling des Paradiefes, der, auch ohne Iihythmus, ein 
fchönes Gedicht ilt, zu defen Inhalt die erhöhie und doch 
fchiichte , ungekünfielte Schreihart vollkommen ibere” 
fimmt. - 
Fir, 
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ENBRERATURGBSCHICHTE, 


Danmstapr, b. Leske: Biographifech- literarifehes 
Lexikon der Schriftfieller des Gro/sherzogthums 
Heffen im erfien Viertel des neunzehnten Jahr- 
hunderts. Bearbeitet und herausgegeben von 
Heinrich Eduard Scriba. Erfie Abtheilung, die 
iin Jahre 1830 lebende (n) Schrififleller des 
Grolsherzogthums enthaltend. 1831. XIV und 


496 S. 8. (2 Thlr.) 


E; lag, nach Vorr. S. 27, nicht in der Abficht des 


Vfs. dieles, der evangelifch-theologifchen und einigen 


‚Profelloren anderer Facultäten der Univerfität Gielsen 


gewidmeten Buches, die bereits zu 18 Bänden ange- 
wachlene Strieder’ fche helfilche Gelehrten- und Schrift- 
Deler - Gefchichte durch einen Supplementband zu bė- 
reichern, fondern er wolltevein von diefer ganz unab- 


hängiges, für ein grölseres Publicum befiimmtes Werk. 


liefern. Daflelbe {olite in 2 Abtbeilungen zerfallen, 
und in möglichfier. Vollfiändigkeit die Schrififieller 
aller, auch der neu acquirirten, Landestheile des Grofs- 
herzogihums Heffen- umfaffen. Dieles Streben nach 
Vollfiändigkeit hat jedoch den Vf., wie es uns [cheint, 
zu weit zu gehen verleitei, indem er nicht allein alle 
Autoren in feinen Kreis zog, welche dermalen wirk- 
lich im Grofsherzogthume leben, oder dielem ange- 
hörten, fondern alle und jede, gleichviel ob im In- 
oder im Auslande lebenden Schriftfieller, welche nur 
irgend einen Ort des Grofsherzogthums als Geburtsort 
anerkennen, aufnahm. Daher kommt es, dafs fich 
Schrififieller hier verzeichnet finden, welche es fich 
wohl nicht haben träumen lafen, dals man fie als 
Heffen- Darmfiädtifche Gelehrte würde nennen kön- 
nenjiz.-B. S. 19: SR Chr. E Graf von Benzel-Ster- 


naty: geh. 9 Apr. 1767 zu Mainz, bis 1304 kurt, 


Dep, Hath zu Erfurt, 1807 in grofsh. badifchen Dien, 


ften in: Garlsruhe, jetzt privatiirend in Frankfurt a. 


M. uo L ws enzel- Sternau war. allo nie. heflen- 
Carmftädtilcher Unierthan, indem Min: eni bey ge: 


neuelten Ländertheilung an Darmfiadt kam, und eine 
folche In£orporation doch unmöglich auf ar früher 
geborenen Mainzer die rückwirkende Kraft haben 
kann, dafs dadurch jeder, auch längfi im Auslande 
Lebende plötzlich zu einem Helfen-Darmitädier wird. 
Eben fo ilt es S, 99 mit Franz Bopp geb. 14 Sepi. 
1791 zu Mainz, fiudirte in Würzburg, Paris und 
London, ward 1821 aufserordentl., 1825 ord. Prof. 
zil Berlin; 8. 109 mit Jean Franz, geb.°9 Oct. 1775 
zu Offenheim (im heutigen Rheinhellen),, jetzt Rech- 
Ja d. Lae L. 1831. Vierter Band. 


1832. 


nungscommillär bey der Regierung in Speyer; 5. 245 
mit Lothar Franz Phil.. Marx, geb. 19 Nov. 1794 
Wie; vielleicht 1764?) zu Mainz, feit 1788 zu Frank- 


furt a. M., wo er im verflofienen Jahre Dark: u. E w 


— Der Vf. hat fich jedoch überhaupt feine Aufsabe 


nicht klar genug gedacht. Rec. giebt nämlich recht 
gerne zu, dals ein lolches Schrififiellerlexikon des 
Grofsherzogihums Helen nicht unnöthig, fondern Zo 
gar wünfchenswerih Seegen fey, wie das die hanpi- 
lächlichfien aufgeführten Gelehrten, z. B. Adrian, A 
A. Andre, Ti. F. Becher, G. ‚Chr. Braun, Crome, 
Dahl, Diefenbach, Diel, Dilthey, Floret, von Ga- 
gern, Hartig, Hillebrand, Hüffell, Hundeshagen, 
Jaup, Tiröncke, Hühnöl, Liebig, Linde, Marezoll, " 
B. Meyer, Moller, Nebel, Ojann, Rink, Schau- 
mann, ‚Schlez, G. G. und J. E. C. Schmidt, Schmitt- 
Zenner, Schwarz, Weber, Gottl. und A. Th. Vel- 
cher, Wilbrand, Zimmermann u. A., zur Genüge be- 
weilen; allein wenn das Werk bois den Schrififel- 
lern des erften Viertels des 19 Jahrhunderts gewidmet 
Leen follte — wie der Tiiel ausdrücklich fagt — wie 
kommt der Vf. dazu, gleich im erfien Bande diefe 
Grenze zu überlfchreiten, und die im Jahre 1830 le- 
benden und wirkenden Autoren mit ihren älteren 
und neueren -Producten aufzunehmen, da doch be- 
kanntlich das erfe Viertel des 19 Jahrhunderts mit 
dem Jahre 1825 fchliefst? 

` Solcher ‚Ausfiellungen, welcke nur darin ihren 
Grund haben können, dafs Hr. 5 [eine Aufgabe nicht 
reiflich genug überlegt hat, muls Rec. noch einig 
mitiheilen. Dahin rechnet er 1) offenbar falfche eg 
gaben. So heifst es S. 10, dem Freyherrn von Arens 
ley 1821 das Directorium und 1395 das Präfidium des 
Hofgericht’s` (Jic) der Provinz Oberheflen, mit dem 
Amischarakter eines Geheimen Raihes, übertragen 
worden, während er doch diefen Titel fchon 1821 
als Director des H. G, empfing. — Der S. 67 aufge- 
führte Dalp fcheint gar nicht unter die Zahl der 
Schriftheller zu gehören. — PA. Diefenbach in 
Friedberg (S. 76) wurde ert Dr. Phil., ais er fchon 
Rector der Auguliinerfchule dafelbt war. ~- Dyefcher 
(S. 85) foll in Münfier geboren leyn, während er 
doch zu Lohrhaupten im Amite Bieber zur Welt kam, 
von wo /[päter fein Vater nach Rodheim und nach- 
mals nach Münfier verletzt wurde, + Hillebrand 
(S. 142) wurde nicht 1323 Pädagosiarch, indem fein 
Vorgänger Aumpj erlt 1824 farb, u. dgl. m. — Es 
gehören dahin 2) manche Ungleichheiten, welche bey ` 
dem Gebrauche ‘des Buches unangenehm auffallen; 
namentlich Ge Verweilen mehrerer Schrift Belle (z. B. 
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S. 24, 29, 112, 136 n. L w.) in Anmerkungen, wie- 
wohl ihre Schriften eben fo zahlreich find, als die 
einer Menge anderer Autoren, welche fich im Texte 
befchrieben finden, fowie die im Verhältniffe zw aus- 
führliche Behandlung mancher Schrififieller. Befon- 
ders lange hat fich Hr. S. bey Schlez (S. 350 bis 361), 
Gotifr.. Weber (S. 416 bis 423), und von Wedehind 
(S. 423 bis 441) aufgehalten; ja, von Schlez und 
Weber hat er fogar, was durchaus nicht zu den übri- 
gen Darltellungen palst, Selbfibiographieen aufgenom- 
men, fo dals in. der That das’ganze Buch ein äufserft 
buntes Anfehen gewinnt. Am been würde der Vf. 
gethan haben, wenn er feinem in der Vorrede ausge- 
[prochenen Grundfaize, fich zwilchen einer Biographie 
und blofsen Nomenelatur in der richtigen Mitte zu 
halten, treu geblieben wäre. So aber finden wir hie 
und da bey Einzelnen weitläufiigere Mittheilungen 
aus dem häuslichen Leben, z. B. S. 58 bey Curt- 
mann; S. 174 bey Hlein u. l. w.; Angaben der Re- 
cenfionen angeführter Schriften, z. B. S.'151, 393 u. 
a. a. O.; bey der Mehrzahl fehlen aber ‚diefe Nach- 
weilungen ganz, und liefern einen neuen Beweis, 
wie fchwankend der Plan des Vfs. war. Rec. würde 
es (ehr dankenswerth gefunden haben, wenn wenig- 
Rens bey den wichtigeren Schriften die Recenfionen 
nachgewiefen worden wären; was jedoch nur 3—4 
Mal .gelchehen if. — Wir bezweifeln 3) ob in die- 
fem Lexikon bey einzelnen Autoren Werke aufge- 
führt werden durften, welche erfi in der Folge er- 
Icheinen follen. Vgl. S. 16: Becks helfilches Staats-, 
Land- und Straf-Recht: §. 34: Boo/Ps Erfahrungen; 
S. 120: Göfchel’s Beichtreden; S. 196: Grolman’s Zi- 
geunerfprache, 2ier Theil; S. 173: Haup’s 
Dee der 'Säugethiere u. f. f. 'S. 188, 209, 300, 457, 
483. Mit delen Arbeilen ift es’ nämlich äulserft 
milslich, indem fie zuweilen gar nicht an das Tages- 
licht kommen, wie denn u. a. Göfchel’s Beichtreden 
noch bis heute nicht erf[chienen find, und vielleicht 
nie er[cheinen werden. Unangenehm hat es uns na- 
mentlich bey Werken berührt, welche bey dem Ver- 
leger diefes Lexikons erl[cheinen follen, z. B. S. 16: 
Becks Staatsrecht u. a — Auffallend war uns 4) 
manche Ungenauigkeit in den Angaben. Rec. if 
billig genug, dem Vf. einzuräumen, dals die Samm- 
lung der nöthigen Notizen mit den grölsten Schwie- 
rigkeiten verknüpft it; allein bey Männern, diè we- 
gen ihrer Humanilät bekannt find, z. B. bey A: F. 
Becher, Phi J. Engel, Fr. Schmitthenner Tee, zi 
hätte es wahrfcheinlich nur einer Wiederholung der 
erfien, vielleicht gar nur geiegenheitlich gefchehenen 
Anfrage bedurfi, um die gewünlchien Angaben zu 
erhalten, und von Schrififiellern, welche mit Hn. $. 
in Darmiladt wohnen, z. B. Erdmann (S. 94), Her- 
tel (S. 139) u. A. konnte ja eine perfönliche "Anfrage 
unmöglich unbeantwortet bleiben.) Grofsentheils trifft 
alfo hier den Vfdie Schuld; doch mag er auch man- 
che veririefsliche Erfahrung gemacht haben, was ihn 
einigermalsen entlchuldigt. 

‚Üeberhaupi kann diefes Werk, als erker Verluch 
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eines, das ganze Grofsherzogthum und diefes allein 
umfalfenden Schrififiellerlexikons billiger Weife auf 
nachfichlige Beuriheilung Anfpruch machen, und 
feine Vervollfändigung der Zukunft anheim gegeben 
werden. Denn, ungeachtet der gerügten Mängel, if 
der Fleifs und gute Wille des Vis, ganz unverkenn- 
bar, und wir halten es für unfere Pflicht, ihm den- 
felben öffentlich zu bezeugen. In der Reihe yon 291 
Schrififiellern. vermifst- man nur fehr wenige Namen 
von Bedeuiung , Z. B. Butte, und bey der grolsen 
Mehrzahl ‘find. die Notizen richtig; nur mülste für 
die Folge der Plan felter geftellt, das Mangelnde er- 
gänzt, der Ueberfluls ausgelchieden werden. An über- 
flüffgen -Auswüchlfen fehlt es nämlich auch. nicht. 
Dahin rechnet Rec. die fchon erwähnte übermäfsige 
Ausdehnung mancher Biographieen; die Aufzählung 
folcher Schriften, die blols von dielem oder'jenem 
Autor in öffentlichen Blättern oder als Gelegenheits. 
fchriften mitgetheilt wurden, z. B. das S. 85 bey 
Dilthey unter Nr. 13 angeführte Programm, die S. 
346 bey Schaumann unter Nr. 13 erwähnte Erzäh- 
lung u. Lt: ferner manche leere Tiraden, z. B. in 
den Lebensbefchreibungen von Birkenfiein (S. 25 fg.) 
Booft- (S. 32), Aofenthal (S. 324), Schlez (Lë. 350), 
Wedekind (S. 423 ff.). Hieher gehören auch die Ent- 
fchuldigungen, welche Hr. A. manchen Schriftfiellern 
angedeihen läfst, weil fie nicht mehr zu Tage geför- 
dert hätten, was gar nicht an feinem Orte A. So’ 
heifst es z. B. S. 11: „Wenn Hr. von Arens bis 
jetzt nicht in (/ic) der Wichtigkeit als Schriftlieller 
aufgeireten it, als wohl von demielben zu erwarten 
fand, fo mögen (mag) deffen viele (zeien) und 
wichtige (wichtigen) Berufsarbeiten ohne Zweifel die 
alleinige Schuld zugemeflen werden müllen (Lei 
Wer’ aber den vorausgelchickten kurzen Lebensabrifs 
des höchft verdienten Freyherrn von Arens, der, lei- 
ner amerkannien ausgezeichneten- Tüchtigkeit wegen, 
in feiner Perfon mehrere Aemter vereinigt, deren je- 
des eigentlich die Kraft eines Mannes ganz in An- 
[pruch nimmt, mit Aufmerkfamkeit gelelen bat, wird 
diefe Ent[chuldigung höchft überflülfig finden, indem 
es bey der gewillenhafien "Anusführung  dieles Man. 
nes unmöglich ift, auch noch als Schriiliteller viel 
liefern zu wollen. ‘Aehnliche Entichuldigungen, je- 
doch minder auffallend, finden fich S. 212 u.a. — 
Rügen muls Rec. endlich noch den Siil des Buches 
und die vielen Druckfehler. Beide Fehler mögen 
vielleicht nicht immer auf Rechriung des Hrn. S. 
kommen; allein da er als Bedacteur des Werkes die 
unbefireitbare Befugnifs hatie, die Biographieen zu 
fichten und den Stil auszufeilen: fo hätte er von die- 
fem Rechte auch forgfältigeren Gebrauch machen 
müffen. Wir führen, aufser dem Ichon oben von 
Si 11 mitgetheilten , nur noch einige Bey [piele an. 
So heifst es S. 2: „Hier wurde Hn. Dr. Adrian 1824 
eine ordentl. Profelfur und 1825 der Auftrag zu Theil, 
die Univerfilätsbibliothek neu zu ordnen und zu kata- 
logifiren, fiellte diefelbe auch 1826 in dem neuen, 
fchönen Locale auf, und irat 1827 eine abermalige 
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Reife nach 


No. 195. 
Pë an.“ S. 93 liet man: Unter 
Enibindung feiner (— — ) feither bekleideten Päda- 
goglehrerfielle.“ — Auffallend war uns auch S. 484 
- folgende Aufführung einer deutf[chen Schrift: „Allge- 
meine Schulzeitung. Zweyte Abtheilung, für Berufs- 
md Gelehrten - Bildung. Darmiftadt ap. (/ic) Leske. 
829. {2 Hefte. 4 maj.“ — Oft hätte auch der Stil 
weit einfacher feyn können? Man verlangt ın einem 
folchen Werke keine Phrafen, wie-S: 10: „S. K. H. 
der Grofsherzog geruhten ihm in der Folge das Com- 
mandeurkreuz Allerhöchfi- Ihres Haus- und Verdienf- 
Ordens zu verleihen ;“ oder wie S. 24: „Ss. K. H. der 
Grolsherzog Ludwig (Ludewig) I geruhten ihm (fic) 


als Anerkenntnifs (einer Verdienfte mit dem Comman- 


deurkreuz 1fier Clalle Allerhöchfi -Ihres Haus- und 
Verdienfi- Ordens zu decoriren;‘“ was fich eben lo 
gut weit kürzer hätte geben lallen. — Der Druckfeh- 
ler find ungemein viele, noch wei: mehr, als der 
V£ am Schluffe des. Werkes angegeben hat. Da er 
am Druckorte wohnt, fo fallen fie ihm um fo mehr 
zur Laf, als durch fie nicht felten Eigennamen ent- 
hellt werden. Zu den Druckfehlern möchten wir 
fat auch die häufig wiederkehrende Wortbeugung 
„des Grofsherzogen, dem, den Grofsherzogen“ fait 
des Gro/sherzogs f{.“rechnen; wenigfiens empfehlen 
wir Niemanden die Nachahmung. 

Mit der Bemerkung, dafs auch Schriftfiellerin- 
nen, wie Halein (S. 128), Heidenreich (S. 136), 
Hlipfiein (S. 184), Foch (S. 186), hier gafiliche Auf- 
nahme gefunden haben, Ichlielsen wir unfere Kritik, 
und fehen, unlerer pflichimäfsigen Ausfiellungen 
ungeachtet, der-Fortfeizung der fleilsigen Arbeit die- 
les jungen Autors gern enigegen. 

OG, 


PHILOSOPHIE. 


Den, Posen u. Bromsers, b. Mittler: GE FARA 
der Seelenlehre.e. Zu Vorträgen über diefe VVil- 
Senfchaft auf höheren Lehranfialien, von Augufi 
Arnold. 1831. 418. 8. (6 gr.) 


Der Vf. diefer zwar kleinen, aber ideenreichen 
Schrift verräih nicht nur vertraute Bekannifchaft mit 
feinem Gegenfiande, fondern auch praktifches Intereffe 
für deffen nützliche Behandlung. Er hatte, wie er in 
Ne Königsberg in der Neumark gefchriebenen) 
Vorrede fagt, die Seelenlehre mehrmals vorgetragen 
wieder Umgearbeitet, und nunmehr ST 
zunächfi feinen Zuhörern am Orina =. 
felben zur Herausgabe für reif "af We SH 
zugleich als vorläufige Skizze des ausführlichen Wer- 
kes über die Seelenlehre dienen, welches er in dem 
Cl zaecee erfcheinenden Buche über die Staatswillen- 
chaft angekündigt hat. Da fait Alles Bor ho. TA 
Umriffen angedeutet und das Meifte der ee 
Erörterung überlaffen ift, fo würde es éi A 
die Haupidest deS IVE = einem Ausser, E 

ben, ohne ent ETT uge wiederzu- 
Be E weder eine trockene Inhaltsanzei S 
zu liefern, oder durch die Kürze [elbfi in Dunkelheit 
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zu gerathen, oder Vieles blofs abzufchreiben. Indefs 
werden einige Bemerkungen -über die Anlage und 
Eintheilung diefes Lehrbuches, und einige Hauptzüge 
aus deflen Ausführung genügen, auf [einen Gehalt 
aufmerklam zu machen. Es At befonders zu loben, 
dafs der Vf. forgfältig in Erklärungen der aufgeliell- 
ten Grundbegriffe ift, und die mehrerley Bedeutun. 
gen angiebt, in welchen manche Ausdrücke, z. B. 
Form ($. 4), Einheit ($. 5), gebraucht werden. Er 
rechnet die Pfychologie zum niederen Theile der Phi- 
lofophie, und möchte fie die Vorhalle der ganzen 
Wilfenfchaft nennen. Doch erhält fie ihre Begrün- 
dung im erfien (höheren) Theile der Philofophie (in 
der Metaphyfik), welcher die Grundbegriffe der See- 
lenlehre angehören. Als Erfahrungswillenfchaft ent- 
lehne fie mannichfachen Stoff aus der Natur und der 
Gefchichte, und bedürfe zum Theil auch der Lehre 
vom menfchlichen Körper (Phyfhiologie). - Die Haupt- 
eintheilung if daher folgende. Die Einleitung giebt 
das Verhältnifs der Seelenlehre zur Metaphyfik und 
Phyfiologie an. I. Die Grundbegriffe der Seelen- 
lehre. II. Vom menfchlichen Körper. III. Von der 
Seele. 1. Von dem Welen und der Gliederung der 
Seele überhaupt. 2. Von den Verhältniffen und der 
Verbindung der Seele und des Leibes. 3. Von den 
befonderen Thätigkeiten der Seele. a) Von der Auf- 
nahme der Vorfiellungen und Ausbildung der Seele. 
b) Von den Thätigkeiten und Vorgängen im Inneren 
überhaupt. Erinnerung, Uhrtheilen, Schlielsen, Er- 
kennen und Schaffen. c) Von der Richtung nach 
Aufsen. hin, vom Wollen und Handeln, 

Um von dem Geifte und der Manier unferes Pfy- 
chologen in Gedanken und Sprache eine Probe zu 
geben, fetzen wir den 26. her: „Als erftes überhaupt 
it der Geifi an fich, das Urfeyn, die Gottheit, oder 
das Unbedingie, zu [eizen. In jenem ruht vor der- 
Schöpfung noch eingehüllt die Äörperwelk, das Da- 
Jeyrliche [einer der neuen Ausdrücke unleres Vf., 
mit welchem wohl das Reell- Mögliche, das, was da- 
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vfeyn kann, bezeichnet werden foll ,| oder das Be- 


dingie, wo dem Vermögen nach (potentia) diefe'letzte 
NI Pe vorhanden ii. Hierauf geht es dazu über, 
dais der Geit das innerlich Vorgebildete — das Ur- 
bild,die Idee, — verwirklicht, oder fich deffen ent- 
äulsert: dafs er [chafft. Wenn nach verfchiedenen 
Beziehungen hin der Begriff des Vermögens; dann 
des Willens — in Hinficht auf die Goitheit, — und 
endlich des Anfangs — fofern das innerlich Vorge- 
bildete als Erfcheinung hervorzutreten beginnt, — 
fich uns erzeugt, Io werden, nach vollbrachter Schö- 
pfung, jenen gegenüber irelen die ‚Begriffe : Kraft, 
That, Vollendung (Entelechie).“ s Mit Scharffinn on. 
terfcheidet der Vf. zwifchen Get? und Seele, Leib 
und ÄAörper, und bezeichnet ihr Verhältnis in Fol- 
gendem: „Beide (nämlich die Seele und den Leib) 
fchlielsen, als ihre Anfangs- und End-Puncte, ader 
Körper und der Geit ein, und alle vier laffen fich 
in eine Reihe zulammenfiellen, wo fich jedes folgende 
Glied immer auf gleiche Weile zum vorhergehenden 
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verhält, als ein immer niederes, gröberen Stofles, 
aber zugleich das voranfiehende in fich aufnehmend 
und mit fich verichmelzend: Geifi: Seele: Leib: 
fiörper.“ (S. 7.) Hierauf bezieht und danach modifi- 
cirt ich nun der Abfchnitt vom men/chlichen Där: 
per S. 7—16. — Was die Frage nach dem Sitze der 
Seele betrifft, Io wird diefe wohl an Räumliches, an 
den Körper fich gebunden lehen, und die Frage dahin 
zu befiimmen feyn, auf welche Theile des Leibes 
wird fe zunächfi und unmittelbar einwirken? Als 
folche dürfte vorzugsweile das Gehirn gelten, der ei- 
gentliche. Vermittler zwifchen der Sinnenwelt und 
dem Geiliigen; befonders in deffen mit den Sinnes- 
werkzeugen in Beziehung fiehenden Theilen, und 
nach feinen inneren Gelialtungen, von welchen die 
verfchiedenen Denkthätigkeiten bedingt werden, wäh- 
rend die Seele unmittelbar durch die Nervenfäden ih- 
ren Einflufs auf alle Theile des Körpers verbreitet 
(S-21)- Da der Geift fich’ [elbfi gleich und unverän- 
derlich ift, fo leitet der Vf. die grolse Verfchieden- 
heit der Menfchen in ihren Seelenkräften blots aus 
der verfchiedenen Befchaffenheit der Körperlichkeit 
überhaupt und vorzüglich aus der Organifation ihres 
Gehirnes und Nervenlyliems im Ganzen her ($. 26). 
Dafs Hr. A. in feinen Anfichten dem Prof. Her- 
bart folge (wiewohl er ihn fo wenig, als fonĝ einen 
neueren philolophifchen oder anihropologilchen Schrift- 
fieller, Audolphi und Baer im Vorworie ausgenom- 
men, anführt), läfst fich [chon aus den Stellen vermu- 
then, wo von Vorftellungsma/fen und von Hemmung 
ihrer Thätigkeit die Rede it, wie §. 27. Auch ver- 
wirt er es $. 28 als eine leere Einbildung, die Seele 
fpalte Dech in drey gefonderte Vermögen. Spalten 
“aber bezeichnet (unferes Erachtens) eigentlich eine ge- 
Schwerlich hat einer unferer 


‚allflame Trennung. 
Matten Pfychologen, von Sulzer und Mendels- 


fohn an bis auf Jacob, Schmid, Hoffbauer, fich lo 
Etwas zu Schulden kommen laffen, wenn fie wefent- 
lich verfchiedenen Thätigkeiten und Zuliänden der 
Seele verfchiedene Fähigkeiten, Vermögen oder Kräfte 
zum Grunde legten, ohne doch delshalb ihren ge- 
meinfchaftlichen Urfprung aus einem und demfelben 
geiftigen Princip zu leugnen. Ob man fich nun Datt 
des geläufigen Ausdrucks Vermögen der hier dafür 
"angenommenen Worte Richtungen, Entwickelungs- 
Zuftände, Entwichelungsftufen oder Seiten bediene, 
dene ziemlich gleichgelten, ` wenn die letzten Aus- 
drücke nicht öfter E Verfändlichkeit KS die An- 

‚endung diefer Begrifie ım ‚gemeinen Leben etwa 
AE di bg So find unferem Vf. (8.27) Fer- 
fiand und Vernunft nicht Vermögen, londern zwey 
Arien von Zuftänden des Ich, ın wejgbe fich der Zu- 
Band des Bewufstfeyns, des Willens, Erkennens Ipal- 
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tet. Und ungeachtet Hn. 4. die Een der Seele 
fo anfiölsig find, nimmt er doch S. 33 ein Perknü- 
pfungsvermögen an, welches fich aufs. Erkennen be- 
zieht, und 8. 34 ein Combinatiönsvermösen, dag vohh 
Witze, noch unterfchieden wird. Rec. E Ze? at 
eine ganz pallende Stelle in Starks Ichätthar® A 
handlung „über die Annahme eines eigene:f Gefühls- 
vermögens“ (aus F. Na/fe's Zeitfchr. f. Anthro 
1 Viertelj. 1825.) 
Treffend find des Verf, Bemerkungen über -die 
Gefühle (S. 25, 26), die dem Ich als eigentlichem 
Gemüth zukommen, wiefern man’ dieles von Geift 
und FVerfiand unterfcheidet. Wir müflen aber vieles 
Intereffante übergehen, und können es um fo mehr, 
da wir einer ausführlichen Seelenlehre des Verf. ent- 
gegenlehen. Nur einiges Eigenthümliche, init. dem 
wir uns aber nicht ganz befreunden können, mag noch 
bemerkt werden. „Der Wille enthält als feinen Stof 
die Vorfiellungen, und drückt nichts Anderes aus, als 
eine gewille Verbindung derlelben und eine Hinrich- 
tung auf einen Gegenltand. Er fodert zu feiner Ent, 
fiehung ein Ich, eine Seele, d. h. eine einheitlich 
verbundene Maffe von Vorfiellungen, in einer be- 
fiimmten Entwickelung und in einem befonderen Zu- 


ftande u. f. f. ($. 35).“ ‚Der Wille hängt 

der Belchaffenheit, Ausbildung und Art der vo 
lungen, wo die Leidenfchaften und die Körperlict 
keit mit eingefchloffen find ($. 39). Nebfi der merk- 
würdigen Anmerkung: „Für die Wiffenfchaft verwir 
rend, noch mehr aber für das wirkliche Leben ag": 
Handeln verderblich (?) it es, wenn man eine bebe 
dere Macht im Menichen annimmt, die ihn aufser 
feinen Vorfiellungen bey feinem Wollen oder Thue 

unmiltelbar leiten foll. Tranfeendentale Freyheii 
oder befondere fittliche Gefelzgebung“ GET (5. 38). 
— Auch den Gemüthshrankheiten i ein kurzer Pa 
ragraph (0. 38) gewidmet. Sie find in körperlich 
Zultänden, oder doch in Verbindung mit dielen, bi- 
gründet. Den Leidenfchaften enifpricht der Wahn- 
finan; den Aflecten die Wuth, Tobfucht, Raferey; 
der mangelhaften Verbindung der Vorfiellungen die 
Narrheit; und den Gegenfatz der Anlagen bildet der 
Blödfinn.“ Am Schlufle it auch noch Manches über 
die Sprache angedeutet, 

Der Stil des Vf. it zwar rein, nur bisweilen ge- 
fucht und durch ungewöhnliche Ausdrücke entfiellt. 
Warum z. B. erfähigt für fähig werden? Thuen' für 
thun it in unlerer Sprache fo ungewöhnlich, "als 
Seyen (der Infinitiv) für feyn gelten würde. Ander- 
[erts muls andererfeits beisen, 

Uebrigens ilt die Schrift deutlich, obgleich enge, 
und correct auf gutes Papier gedruckt, 
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GÖTTINGEN, b. Vandenhoeck u. Ruprecht: Grundrifs 
der reinen Mathematik, zum Gebrauch bey aka- 
demifchen Vorlefungen abgefalst von B. F. Thi- 
baut, Hofraih und Profelior der Mathematik in 

Sina Fünfte, neu bearbeitete Auflage. 1831. 
510 S. mit 4 Kupfertafeln, in 8. (2 Thir. 8 gr.) 


Boy einem Lehrbuche, wie das vorliegende, wel- 
ches fich feit einer langen Reihe von Jahren eines 
ausgedehnten Gebrauchs und einer rühmlichen Aner- 
kennung erfreut, könnte fich Rec. blofs mit Anfüh- 
rung deffen begnügen, wodurch fich die neue Auflage 
von den früheren unterfcheidet. Allein der Streit 
zwifchen den beiden Parteyen, von welchen die eine 
die Form, die andere den Begriff in der Willen- 
"chaft der Gröfse belonders begünfiigt, ift noch nicht 
"efchlichtet; noch giebt es viele Gegner der Thibaut- 
“hen Methode, Jünger der griechilchen Schule, wel- 
ne jedes philofophijche Räfonnement aus dem Hör- 
saale doc Mathefis verbannt willen wollen. Und dar- 
“im wird es erlaubt Teen, hier noch einige Worte 

‘hinzuzufügen. 
i Es lälst fich nicht leugnen, dafs die Idee, eine 
"Wiffenfchafi, deren Natur offenbar ganz formell if, 
» welche man f[elbli als die Wiflenfchaft der Formen 
„efiniren könnte, auch durch blofse Typen gefialten 
2 wollen, Vieles für fich hat, um fo mehr, da wir 
uns in den meilten Fällen, bey ‚verwickelten Unter- 
fuchungen, gleicham einem blinden Mechanismus 
zu überlaflen genöthigt find, da fich nur äulserfi fel- 
ten die Refultate'a priori vorherbeflimmen lafen, da 
es fali nie gelungen i, durch dergleichen abftracte 
Betrachtungen die Willenfchaft wefentlich zu fördern, 
oder durch fie Licht in bisher dunkle Regionen zu 
werfen, da es vielmehr_ ganz das Anfehn;hal, als 
wenn die hieher gehörigen Begriffseniwickelungen 
fich nur ett dann erzeugen könnten, nachdem die 
Ge beireffenden Formen bereits lange beftanden ha- 
ben., Hiezu kommt, dafs ofimals feichie Köpfe ihre 
Unwiffenheit mit dem Mantel der Philofophie zu be- 
decken fireben, und Ind Leute leicht durch die 
glänzende Aufsenleile einer rhetorifchen Darfiellung 
verlockt und von Anftrengung erfodernden Belchäfti- 
gungen abgehalten werden können, Auf der anderen 
Seite kann es aber auch nicht verkannt werden, dals 
die reine Vernunft, Ai Quelle- See, und Prin- 
‚en, ltets als höchfie Infianz über den Werth aller 
rer Erkenninilfe zu entfcheiden hat, dafs wir bey 


As L. Z. 1832. » Vierter Band, 


gi 


GEMEINE LITERATUR - ZEITÜNG. 


OCTOBER 


d 


‚[elbfi' die Erfindungen eines 


el ae Ra 


1832. ' 


Ee > A 


Vernachläffigung des durch die Vernunftculiur ent- 
fpringenden intellectuellen Bewulstfeyns beftändig der 
Gefahr ausgefeizt find, in einen bedeuiungslolen 
Schematismus zu verfallen, und durch die Vieldeutig- 
keit höherer Formen verwirrt zu werden; endlich 
fahen fich bereits die ältefien Geometer, z. B. ein 
Proclus, durch die Noihwendigkeit, von gewillen At. 
firactionen, Axiomen, Erklärungen, Pofiulaten, den 
Anlauf zu nehmen, veranlalst, Reflexionen über die 
Confequenz der formellen Schlüffe in: Beziehung zu 
jenen Vorausleizungen anzuliellen. 

Eine einzige, nicht halibare Stütze in dem Ge- 
bäude einer Willenfchaft it fähig, den Einfiurz des 
ganzen, wenn auch noch [o künftlich erbauten Ge- 
bäudes zu bewirken. ` Diels Schick[al hat die Philo- 
fophie aller Zeiten getroffen. . Und die Geometrie des 
Euklides würde aus diefem Grunde, allein wegen 
ihres {ften Grundfatzes, längft aus der Reihe der 
wahrhaften Einfichten verfchwunden feyn, wofern 
nicht jeder ihrer Ausfprüche an fich felbfi ofienfv zu 
begründen wäre, fo dafs, während alle eine unzer- 
reilsbare Kette von Wahrheiten bilden, es im Gan- 
zen gleichgültig ih, -mit welchem Gliede man die 
Betrachtung anhebt. — Der wiffenfchaftlicken Me- 
ihode genügt nun zwar eine Darliellung nicht, wel- 
che das Anfehn hat, nur die Noihwendigkeit in der 
Confequenz (mn einer Reihe von Erfahrungsfätzen zu 
begründen; allein jenes Ungenügen i genau erwogen 
nur ein Refultat des philofophifchen Bedürfnilfes : 
und aus dielem Grunde glaubt Rec., dafs eine D 5 
fiellung, wie die des Hn. Thibaut, 
lofophie der Willenfchafien gehöre. 

Aber nicht allein die Geltaltung der geometri- 
[chen Lehrlätze, fondern noch mehr, als fie, trägt in 
cielem Grundriffe die Behandlung der ariihmelifchen 
Operationen das Gepräge einer heurifiifehen Doctrin. 
Erfi feit Begründung der Differenzial- Rechnung hat 
die Arithmetik ihren empirifchen Charakter verloren, 
Was negative und irrationale Gröfse, was felbfi ima- 
ginäre und vieldeutige Ausdrücke nicht vermochten, 
ił dem Unendlichkleinen gelungen: die Einmifchung 
transcendentaler Betrachiungen 20 das bis dahin blofs 
arlifiifche Gebiet algorithniifeher Aggregalion: Frey- 
lich würde ein ferviler maihematifcher Materiahift 
Leibnitz und" Newton 
bois für eine Kunftlprache erklären, welche fich auf 
die Incrementen - Rechnung und die Exhaufiionsme- 
thode zurückführen laffe, und uns vorwerfen. dafs 
wir durch. diefelbe in der Erkenntnifs der Zahlen 
und der Formen faf gar nicht fortgefchritien feyen; 
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allein es liegt zu Tage, dafs fich bereits bey den Al- 
ten, ze B. beym Archimedes, Apollonius, und felbfi 
beym Euklides, die Keime zu unferer höheren Schluls- 
folge vorfinden, lowie auch, dafs dergleichen allge- 
meine Betrachtungen unendliche Vorzüge vor [peciel- 
len oder concreten Unter[uchungen behaupten. 

Diefe Andeutungen mögen genügen;. denn es 
kann hier unfere Abficht nicht feyn, eine krilifche 
Gefchichte der Maihematik zu entwerfen, Wir be- 
abfichligien damit weiter nichts, als uns auf einen 
richtigen Standpunci zu Dellen, von wo aus wir das 
Pro et Contra der Thibaut fchen Darfiellung der Ele- 
mente gehörig würdigen könnten. Denn wollten wir 
blols nach dem Effecte fehen, fo mülsten wir ihr 
ohne Bedenken unferen ganzen _Beyfall zollen, weil 
fich wohl fchwerlich irgend ein Auditorium irgend 
eines Mathematikers in ganz Deutlichland eines zahl- 
reicheren, uad man könnte falt fagen, mehr enthu- 
fiafiifchen Befuches erfreut, als das des Hn. Hofraih 
Thibaut in Göttingen. Schon in fofern allein wäre 
diefe Methode-höchfi beachtungswerth, da fie voll- 
kommen und mehr wie jede andere die Aufgabe löft, 
einen für alle Facultäten, möglichfi anziehenden Vor- 
irag zu gewähren, welcher Leichligkeit, Nützlichkeit 
und Gründlichkeit in ihrem relaiiven Maximum ver- 
eint. 

Da wir annehmen dürfen, dafs die meiflen ma- 
thematifchen Lefer diefer Zeitfchrift mindeliens im 
Befilze einer älteren Auflage des vorliegenden Grund- 
riffes Dud, Io würde es überflüffig [eyn, in den fpe- 
eiellen Inhali derfelben einzugehen, oder die Motive 
anzuführen, welche den Vf. bewogen, von der ge- 
wohnten Bahn abzuweichen. Er hat dieielben eben 
fo lichtvoll, wie anfpruchslos, in den Vorreden ent- 
wickelt. Genügen möge es, nur einige Hauptpuncte 
hervorzuheben, welche fich vorzüglich eignen, die 
Eigenihümlichkeiten und refpectiyen Vorzüge der heu- 

- rifüfchen und der formellen Meihode zu parallelifi- 
ren, da divfes vielleicht dazu beyiragen kann, dafs 
man enlweder jede einzeln, oder beide combinirt, 
zur rechten Zeit und am rechten Orte anwendet. 

Es find befonders die Begriffe von negativen, ge- 
brochenen und irrationalen «Zahlen, von operativen 
Andeutungen, befonders mitielfi Potenzen, und vom 
Decimal- ‚und Logarilhmen- Syfiem, worauf es im 
erfen fundamentalen Ablehniiterder Ariihmelik zu- 
nächi ankommt. k Ch 

Von Diopharius bis auf Vieta und Fermar hat 
man fich in der Arilhmetik zur mit Unterfachung 
der Natur der Zahlen als ganz ‚disereter Grölsen be- 
fchäftigt, ohne dabey im Mingelien in funelionelle 

"(analylifche) Betrachtungen einzugehen, und der um 
die Theorie der Zahlen Io verdiente Legendre nimmt 
feibft neuerdings keinen Anftand, dielelbe mit der 
fogenannten unbeflimmien Analylik zu identificiren, 
18 dem’ wirklich fo, fo müfsten wir eingeliehen, ge- 
genwärlig in unferen elementarilcken Elementen gar 
keine Arıihmelik in jenem Sinne, fondern nur eine 
Propädeuiik' zur Analyfis zu behtzery und von diefem 
Siandpuncte aus dürfte fich die Daritellung des Ha. 
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Thibaut, in kritilcher Beziehung, am vortheilhafte- 
ften ‘gelialten. Denn nun erfi erhält bey dem Vf. 
gleich von vornherein die Erklärung der continuirli- 
chen und disereten Grölsen, mit ihrem Complemente: 
„eonlinuirliche Grölsen find das eigentliche Object 
der iheorelilchen Gröfsenwillenfchaft,“ eine beflimmte 
Deutung. Noch deutlicher fpricht fich im gleich fol- 
genden -Saize, der Erklärung der Zahl die Abficht 


‘des Vfs. ans, die Commenfurabilität der Zahlen, alfo 


den Keim zur Sten Erklärung im Glen Buche des 
Euklides, den Schlüflel der ganzen neueren Arithme- 
tik, gleich im Begriffe vorzubereiten. Jene Erklä- 
rung: „It eine Grölse Vielheit von ‘gleichen Theilen, 
fo läfst fich ihre Vorftellung durch Wiederholung von 
der eines folchen Theils serzeugen. Sind, allge- 
meiner, zwey Grölsen durch wiederholtes Setzen einer 
dritten enifianden, fo ergiebt fich die Möglichkeit, 
die eine durch die andere zu mellen, und als Reful- 
Lat eine Regel zu gewinnen, vermöge deren, durch 
Bilden und Setzen von gleichen T'heilen, aus der 
einen die andere abgeleitet werden kann. Der Aus- 
druck einer folchen Pegel heifst eine Zahl,“ fo 


[chwer oder leicht verfiändlich fie auch feyn mag, 
it jedenfalls [charf berechnet. 


Der erfie, eine objective Erkenninifs umfalfende 
Satz, dem wir bey dem Vf. begegnen, it die Be. 
hauptung, dafs die Ordnung der Theile die Gröfse 
der Summe nicht verändere. Diefen Satz hat auch 
die Analytik nicht weiter zu zergliedern vermocht, 
und.es fcheint daher, als mülsten wir ihn, um mit 
dem Vf. zu reden, als im Acte des Zählens begrün- 
det anfehen; — daher denn der Vf. auch nur darauf 
hinweilt, dafs die Ordnung auf den Betrag wirklicher 
Oröfsen keinen Einflufs habe; d. h. er nimmt bereils 
hier, bey allem Anfcheine logilcher Confequenz, doch 
eigentlich nur unlere /innliche Ueberzengung in An- 
fprach. — Als Complement zu dielem Grundfatze, 
welches aber allerdings noch einer belonderen Erläu- 
terung bedürfle,, können wir den zweylen Zulatz zur 
Subiraction : a — (b +c)=a — b — c, betrachten; denn 
es kommt hiebey auf den arithmetifchen Begriff der 
Parenthele an. ` Noch pel ergiebt Ach die Nothwen- 
digkeit einer lolchen Ergänzung der an fich dunklen 
Vorftellung vom Aggregal-Verhältnils der Gröfse, felbß 
in /[peculativer Hinficht, aus dem drillen Zufatze, 
worin der Vf. ohne Weiteres die Behauptung‘ aus- 
Spricht, Baier. RS Ga bie fey. ‚Die bois 
formelle Darfiellung bedient fich bekanntlich bereits 
hier der Methode der unbefiimmien Beziehungen, 
indem fie zunächli a— b—.e)—_x letzt, und dann, 
mitteli des Grundfatzes vom zureicherden Grunde, 
auf die Addition recurrirt. Die Enlwickelung durch 
Begriffe würde etwa fo [chliefsen müflen: Indem wir 
b von a abziehen, ift c zu viel abgezogen, da wir 
nicht b, fondern b— c abzuziehen haben, u. [. w. 
Hier ih es aber einlenchtend, dafs wir den Begriff 
der negaliven Grölse, als Complement der poftiven, 
bereits nicht mehr zu umgehen vermögen; auch wür- 
de bis dahin der Fall, wo c>b, gar niehtigmit in 
die Betrachtung aufgenommen werden können. Es 
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lälst fich alfo nicht verkennen, dafs wir [chon hier 
einer Lücke in der Darfiellung des Vis, begegnen. 
Genetilch it die Erklärung der Multiplication, 
als derjenigen Operation, „welche eine gegebene Zahl 
für die Einheit der zweyten fubftituirt, und das Re- 
fultat durch eine dritte, befiimmt angegebene, aus- 
drückt,“ fo bald man, wie der Vf., den Begriff des 
Rechnens in den Veränderungen [ucht, welche mit 
den Vielheiten oder Einheilen der Zahlen vorgenom- 
men werden können. Durch‘ eine Anmerkung giebt 
der Vf. felbft zu zuer hieher gehörigen Bemerkungen 
Anlals, deren Anwendbarkeit fich über die ganze 
Darliellung erfireckt, nämlich, dafs wir 1) durch 
jene, fich auf das Verhälinils zwilchen Einheit und 
Vielheit beziehende Erklärung unwillkührlich auf 
die Euklidifche Begründung des Rechnens zurückge- 
führt werden, und 2) dals alle unter dem Anfchein 
der Willkühr ftipulirten Caleulationen nur dann erfi 
zuläffg ind, wann fie durch das natürliche Aggregat- 
Verhältnils der Gröfßse vermitteli worden, weil man 
fonft Gefahr läuft, in nichts bezweckende, auch [elbfi 
wohl irrihümliche Relationen zu verfallen. 
| „Es if allerdings wahr, dafs aus diefer geneiifchen 
Erklärung alle hieher gehörigen Operationen.abgeleitet 
werden können; allein der Vf, hat offenbar die da- 
hin führenden Erörterungen den Vorlefungen vorbe- 
EE weil in Regeln ausgedrückte Sätze der Art, 
als (a—b).(e —d)Zac—ad—bce-+bd, keineswe- 
ges ohne Weiteres angenommen "werden können. 
Blofs von der tautologilchen Formel a.b=b.a giebt 
der Vf. die Auseinanderleizung: „Man letzt den Mul- 
tiplicand,, alfo jede leiner Einheilen, fo oft, als der 
Multiplicator vorfchreibt, Eine Einheit fo oft fetzen, 
als der Multiplicator angiebt, heifst dielfen felbk 
letzen. Man bekommt alfo für jede Einheit des 
Muliiplicand den Multiplicator, und in dieler Idee 
At die eben angedeuteie Verwechlelung fchon vorge- 
gangen,‘ welche indels wenigliens nicht zu den ern- 
achen Schlüffen gehört. Aufserdem identificirt fich 
diefe Erklärung keinesweges vollländig mit der an- 
fänglich gegebenen, welche eigentlich auf einer We- 
tamorphofe der Einheit im Multiplicandus beruht, 
während fick hier nur feine Vielhert_ wiederholt. 
5 Die formelle Arilhmetik erkennt hingegen nur 
3e Vielheit in den (unbenannien) Zahlen, deren 
Minimum die Eins if und führt bey der Multipli- 
cation, mitteli des Sat bey iJ 
Mies au Te Aa Salzes vom zureichenden Grunde, 
E EE ; 
aber ein Fenicia p zurück. Allerdings ili es 
Geer CN dafs mian ohne Weiteres a, hha 
felzi, anltalt diefes Schema ) 
ar RW e AH auf den Grundfaiz der 
Addition (die Folge der Theil e : 
ane Eat "e Lee Dis hat keinen Einflufs 
` tg (ée a Gan 3 Urückzuführen. Hiebey 
Ach gar nicht nölhig, wie Legendre, diels Pro- 
nein INTER, Einer Vergleichung de "r f 
enı Aggregat Leiner Facloren ın 
er von Quadraten aufzulöfen, e WË e EA 
u; = unmittelbar auf die Einh;; 
liplisafors recurrird kom cilen des Mul- 
ER nren, vorausichirkend di 1 $ 
feläize: a(n- T ani el ei beiden Hül- 
— a. H aw c n ` und 
Bra >] , ee 
a ~ a, welche unmiltelbar aus dem Begriff des 
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. 1 2 5 b 
Zählens hervorgehen. Men nun it a(1+1-+1 P 1) 
2 a > 3 
Zattattat nat; ferner (+1+1...1)a 
2 
dag a ie GES, Alfo enifieht diefelbe Sum- 


meş wofern nur a. 15 1.a. Diefes geht aber eben- 
falls unmittelbar aus dem Begriff des Vervielfältigens 
hervor, oder bildet, wofern man etwa ganz formell 
zu Werke gehen will, den Grundfaiz der Multipli- 
cation. 

Bey der Divifion muls es auffallen, dafs der VE 
zwey Fälle, nämlich den, wo der Quotient als Mul- 
tiplicandus, und den, wo er als gewe[ener Mullipli- 
cator gedacht wird, als wirklich vertchieden unter- 
fcheidet, da doch fo eben noch die Willkührlichkeit 
in der wechlelfeitigen Bedeutung von Multiplicandus 
und Multiplicator ausgelprochen wurde. Die Ten- 
denz jener Unterfcheidung ift leicht einzufehen: fie 
beiriffi die Begründung des Mellens neben dem Di- 
vidiren als Subftilut der geometrifchen Proporlionen- 
lehre. — Die formelle Arithmetik kennt hingegen 
[o wenig ein Mellen, wie eine beflimmte Einheit, 
in welcher fie vielmehr nur das Minimum der Viel- 
heit erblickt, Daher befieht hier die Divifion auch 
nur in einer wiederholten Subtraction, welche aber, 
wo fie fiehen bleibt, zu.problemalifchen Ausdrücken 
einer anderen Art, nämlich, wie dort zu den negati- 
ven, hier zu den gebrochenen Zahlen führt. 

Dividirt man nämlich 1 durch a, indem man 
nur einen Ausdruck lucht, welcher, mit dem Divifor 
multiplieirt, den Dividendus zurückgiebt, fo enilieht 
in abgekürzien Zeichen 1+ (1—a) + (l—a)?... 
Ebenfo enifieht aus Se der problemalifche Ausdruck 
BE 2. ne he 
i a 


a 


1 zu 1 auf ähnli- 


d. h. = ifi die Ergänzung von = 


che Weile, wie — a die Ergänzung von La 
zu Q ifl, Ferner erhält man auf demfelben Wege 
n 

za +l—-a)a+ltl—a®.n+ ...; mithin iĝ 


a = ( i \ d 3 SS e 
Es VK ‚n— und hieraus ergeben Bech alle übri- 


gen Beziehungen zwäfchen Brüchen (hypothetifchen 
Divifionen) durch den Satz des zureichenden Grundes 
von felbi. Der Faupivortheil_ dieler Darliellung be- 
fieht aber darin, dafs bey ihr die Theorie der Deci- 
mal- und Ketten- Brüche, oder was fonai hieher ge- 
hört; als keine fremdartige Beyimilchung erfcheint, 
da der Begriff der Annäherung Es Erfchöpfüng; 
welcher bereils mit der Divihon prakliich hervortritt, 
in der allgemeinen Idee des Aggregat- Verhältnilles 
der Gröfsen enthalten ih. 3 

Auf der anderen -Seite lälst fich aber nicht ver- 
kennen , dafs es, mil Euklid, geltaitet fey, die Arith- 
metik als eine Mefskunfi discreter Grö/sen zu be- 
lrachten; dann erlcheint jedoch ihr Gebiet fehr bea 
fchränkt, da es nur an darfiellbaren Conlfiruclionen 
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haftet, von welchen alle hypotihetifchen Ausdrücke 
ausgefchlollen bleiben: — dergleichen hypothetifche 
Unterfuchungen haben aber in der Mathematik einen 
unlchätzbaren Nutzen, weil fie das unbegrenzte Feld 
der analytifchen Betrachtungen eröffnen. Die geneti- 
fche Darflellung des Vfs. verfolgt eine miillere, oder 
eigentlicher, eine indirecte Richtung, indem fie über- 
all den Anfchein der Synthefistin Anfpruch nimmt, 
d. h. durch Begriffe confiruirt, welche aus den for- 
mellen Operationen abgezogen find, und fich mit ih- 
nen zugleich erweitern und zufammenziehen. Die 
Angemellenheit diefer Methode für den populären 
Vortrag ift einleuchtend, da fie die Lernenden über 
die Schwierigkeiten, welche die Entftehung der For- 
men begleiten, hinwegletzt — aber eben hiedurch 
werden fie in der kunft, Formen zu erzeugen, we- 
nig geübt werden, wodurch ihnen nothwendig die 
Tiefen der Arilhmetik mehr oder weniger. verborgen 
bleiben. 

Als belonders fcharffinnig erf[cheint in jener Hin- 
ficht bey dem Vf. die auf alle einzelnen Fälle be- 
rechneie Definition der Potenz, wo ‚eine Zahl, als 
Wurzel oder Grundfactor, szur Polenz eines beliebi- 
gen Exponenten erhoben, fo. viel beisen foll, als: 
aus ihr durch Setzen und Verknüpfen von Factoren 
ein Product erzeugen, auf die nämliche Art, wie 
fich der angenommene Exponent aus der Einheit 
durch Setzen und Verknüpfen von Theilen gebitdet 
hat.“ Nur für den Fall, wo der Exponent —0 if, 
wird die Erklärung noch einer belonderen Erörterung 
bedürfiig, oder vielmehr, hier bildet die Regel eine 
Ausnahme, da die Bildung der Poienz, auch bey 


dem Vf., die Zuflammenletzung von identifchen Facto- 
ren zu einem Producte erfodert, und alfo- die Zu- 


fammenleizung von +1 und —1 zur Null, keines- 


dEZ, ek 
weges das Product aus a mit = zu einer Potenz von 


a erhebt. — Uebrigens il, wie fich von lelbli ver- 
Debt. ‘hier nicht aufser Acht zu laffen, dafs derglei- 
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ErnsescHREIBUNG. A) Leipzig, b. Klein: Die Erde in 
aa Halbkugeln, ‚entworien und, gezeichnet von Carl 
Diline. 4te Ausgabe, von E. Klein verbeflert und mit 
Aen neuen Entdeckungen am Nordpol bereichert. 1830. 


Folioblatt, (8 gr.) 

2) Breslau, b. Pel 
bey Fr. Nöffelt's Handbı 
pg, Gre Gel 
4830. Folioblatt. (4 gr. $ , 
g 3), Breslau, b. Pelz: Deutfchland, r zum Ge- 
brauche bey Fr. Nöffelt s Handbuch der Serie für 
Töchterfchulen, entworfen und in Stein geltocken von A. 

er. 1831. Folioblatt. (4 gr. N: 
Keat 1 i eine Charte tpe = Mufter der alten Schrei- 
ber’fchen, und man würde vor 25 Jahren kaum damit zu- 
frieden gewelen Teen. An zarte Behandlung’ des Details 
ih nicht zu denken, man betrachte nur zum Belege die 
Sahara in Ahtika; fo winden fich auch die Gebirge wie 


z: Europa, zunächfi zum Gebrauch 
Ibuch der Geographie für Töchter- 
Sien geftochen von A. Jaeger. 
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aien Stipulationen nur in [ofern eine objectiva Gül 
tigkeit befitzen, als De aus dem ; 
Or? Calculs SS find. ele eege 

Die Lehre von den geomelrifchen Proporlionen 
gehört freylich, wie der Vf. bemerkt, in der Arith- 
metik eigentlich zu der von den Gleichungen des er- 
fien Grades; jedoch mag man fie auch immerhin 
auf eine eigenthümliche Weile als Quolienten-Glei- 
chungen behandeln. "` Man würde fich aber irren 
wenn man annehmen wollte, dals jene Lehre "as 
die 5te Erklärung im Glen Buche des Euklides voll- 
kommen zu erlelzen vermöchte, ohne mindeliens da 
wo ihre Anwendung zuerli in der Geomeirie (oder 
auch Mechanik) erfcheint, einen neuen, jener Erklä- 
rung äquivalenten Begriff, den der erfchöpfenden 
Commeniurabilität, zu manifelliren. h 

Der Vf. fcheint auf. diefen Umftand nicht fa giel 
Gewicht als Rec. zu legen; denn S. 179 wird Er, 
Jiennzeichen der Proportionalität angegeben: „Wenn 
zwey Gıölsen durch das Gefetz ihrer Eniftehung fo 
verbunden find, dals jedem Wachlen der einen ein 
Zunehmen der anderen correlpondirt, und zwar auf 
die Art, dafs unter fich gleiche Incremente der einen, 
auch für die andere eorrefpondirende Zunahmen, die 
unter fich ‚gleich werden,‘ nach fich zichen ra find 
diefe Gröfsen einander proportional.“ Pier faaki of- 
fenbar der Zufaiz — dafs die urfprünglichen Incre- 
mente ihren Correlpondenien bereits proportional feyn 
müllen, weil ein blofses unier fich Gleichgrofsfeyn 
fuccelfiver Gremente keinesweges die Proporlionalität 
der hiedurch erwachfenen Gröfsen bedingl. Auch 
hat der Vf. in der folgenden Erörterung dielen Punct 
unberückfichtigt gelaflen, und wir Leben mithin nicht 
ein, mit welcher Confequenz fich dorfelbe S. 234 
bey der räumlichen Aehnlichkeitslehre, auf diefen D 
beruf — vorausgefetzt, dals überhaupt die Aritkugit 
tik zu geomeirilchen Erörterungen geeignet wäre. 


(Der Befchlufs folgt im nächftien Stücke.) 


EE 
S CG H Au. „Eiger 


Würmer herum, und gewähren nicht di z , ` 
gleichung unter ‘einander, ie mindelte Ver 
| No. 2 it wahrlcheinlich das Product eines Gymnalia- 
Set, Man fölst überall auf Mängel und Irrungen. Die 
Lithographie harmonirt vollkommen’ mit dem Gehalte der 
Charte. - 

Etwas beller und zweckdienlicher if die Charte No. 3 
behandelt. ‚Sie gewährt weniefiens eine deutliche und an- 
fchauliche Ucberlicht der einzelnen deutfehen Staaten. Da 
die Jahrzahl hier eine neuere Arbeit, als die unter No. 2 
erwähnte, ZU erkennen giebt, und. diefe neuere Arbeit 
wirklich um Vieles gelungener, als die ältere ift: - fo führt 
diefe Beachtung des Vorwärtsichreitens im Zeichnen, [o 
wie im E ographiren,“Itec. zu der Biite, es möge der Vf. 
feine Charte von Europa gänzlich umarbeiten; es. wird 
dann jedes Beileren in einer folgenden neuen Bearheitung 


in dielen Blättern gewillenhaft gedacht weržen. 
C. v. 5. 
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Görrincen, b. Vandenhoeck u. Ruprecht: Grundrifs 
der reinen Mathematik ü. Sf. w., von B. E 
Thibaut u. L w. ~ 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


O, man in die Geomelrie Bewegung Pr ni a 
verhältniffeveinmilchen folle, oder nichi, diels zu un- 


ter[uchen, [cheint uns von geringer Erheblichkeit; da- 
gegen fragt es fich, bey weicher Darfiellungsweile 
man die ftrengfte Schlulsfolge mit der leichtefien Ver- 
fändigung vereinen kann, Wäre es blofs um mög- 
lichte Confequenz zu thun, fo würden die euklidi- 
 fchen Elemente, unerachtet ihres 11 und 12 Grund- 
falzes und der eben angeführten Erklärung, doch noch 
einigen nicht unerheblichen Vorzug vor ihrer phoro- 
nomilchen Entfaltung durch Hn. TA. befitzen; denn 
1) werden durch fie jene [cheinbaren Mängel keines- 
weges gehoben, weil a) fich der 11 Grundfatz offen- 
bar auch fo ausfprechen lälsi: zwey gerade Linien, 
welche (nach der 35 Erkl. d. EK.) parallel find, bil- 
den mit einer dritten, fie [chneidenden Geraden glei- 
che Wechfelwinkel — eine Vorausfeizung, die fich S, 
204, 3, und beziehungsweile S. 198, 2 diefes’ Grund- 
rifles durchaus wieder findet; b) wird beem Vf. au- 
[serdem S. 203, 1 felbfi der 12ie Grundlatiz zam Be- 
weife des Salzes angewandt, dats in jedem Dreyecke 
die Summe der Winkel Z2R. — 
irren, waren hierin die früheren Auflagen dieles 
Grundriffes abweichend, indem in jenen fich der Be- 
weis dieles Satzes auf die Unabhängigkeit zwilchen 
drehender und fort/chreitender Bewegung ftützte; 
freylich führt auch diefe Anficht, wenn man fie auf 
die Summation der äufseren Winkel eines Dreyecks 
zu einer vollen Umdrehung anwenden will, genau 
erörteri, zu denfelben Annahmen. c) Was den geo- 
metrifchen Begriff der Aelnlichkeit betrifft, fo haben 
wir uns in Beziehung zu der Art, wie ibn der Vf. 
S. 233, 1 vorbereitet, bereits oben ausgelprochen: es 
Scheint uns nämlich, bey Umgehung des Princips der 
Differenzial- Rechnung, nur der durch Euklides be- 
treiene Weg zu einer möglich durchgeführten Gon- 
ne zu leiten. Endlich wijen wir noch Gele- 
ee, aus dem EN e Princip und 
tes Zona ër € der Alien ein letz- 

ëss ` S für unfere Behauptung zu entnehmen, 
zo er der Vf, in dieler Auflage feines Grund- 
riles die Stereometrie gänzlich übergangen häkte, 
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MN enn wir nicht 
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2) Sind die Demonfirationen beym Euklides, befon- 
ders in den Original-Auflagen, fo fehr conlequent 
und auf dem Elementarbegriff einer firengen Con- 
firuciion begründet, dafs die Einmilchung fremdarti- 
ger Ideen ihnen nur nachlheilig wird, und felbft 
z DB. des Proklus Beweis vom Bien Lehrfaize des 
iften Buches, welchen der Vf. S. 206 einfchaltet; von 
jenem Standpuncie betrachtet, als völlig ungenügend 
er[cheint. 

Handelt es fich aber bois um die Leichtigkeit 
der Darftellung, fo müfste man fich begnügen, eine 
Reihe von Wahrheilen etwa recht plaufibel zu ma- 
chen, wofür es dann freylich einen königlichen Weg 
giebt. Der Vf. bat nun aber keinesweges dielen 
Weg gewählt, f[ondern nimmt die richtige Mittel- 
firalse, welche fich auch offenbar für den akademi- 
[chen Vortrag am belien eignet, da er die Confiruction 
wie den Vorlrag leicht macht. 

Zu den Zufätzen, wodurch ‘fich diefe Auflage 
nicht allein von den früheren, [ondern auch von al- 
len anderen malhematilchen Elementarwerken, we- 
fentlich unter[cheidet, müllen wir in der Arithmetik 
das Die, in der Geometrie das Ate Capitel zählen. 
Jenes befalst die Grundlehren über nähernde Rech- 
nungsarten, belonders mit Decimalbrüchen, und die- 
fes die Elemente der fogenannten Incrementen- oder 
Fehler- Rechnung bey geradlinigten Dreyecken. Ueber 
das Erfcheinen.beider erklärt fich der Vf. in der Vopr- 
rede durchaus genügend, und es wäre [elbfi wegen 
des praklifchen Bedürfniffes zu wünfchen, dafs er mit 
diefen Betrachtungem noch die Grundzüge der Inter. 
polalions- und Wahrfcheinlichkeits- Rechnung E: 
wie die Prineipien der grölsten und kleinfien Werthe 
bey beflimmten Formen und veränderlichen Grenzen, 
in einem allgemeineren Umfange verknüpft hälie. 

Die Einrichtung des fechħen Capitels der Arith- 
metik it folgende. Der Vf. .unterlcheidei mögkchft, 
und unvollkommen genäherte Decimalbrüche; jene 
find ihm folche, deren Werth die durch fie bezeich- 
neie Gröfse überfieigl, wenn zu ihrer letzten Ziffer 
noch eine Einheit deflelben fanges gefügt worden; 
diefe aber, welche zwey Einheiten zu demfelben 
Zwecke erfodern. Sodann unterfucht er, bis zu wel- 
cher Stelle die Refultate der vier Species, der Wurzel- 
und Logariihmen -Rechnung 1n jenem Sinne möglichfi 
oder doch unvollkommen genäherte Werihe And, 
und fügt danı noch Bemerkungen hinzu, welche fich 
theils auf die Grölsen, womit man rechnet, theils 
auf die re a beziehen, welche diefe Rech- 
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mungen dadurch gefiaiten, ‚dafs man ihre- Refultate 
nur bis zu befiimmten Grenzen den anfänglichen 
Foderungen enilprechena finden will. Höhere Fragen, 
wie z. B. die, bis wie weit gegebene Logariihmen 
durch Differenzreihen und Interpolation vervoliliän- 
digi werden können, finden fich hier nicht erörtert. 

Die Formeln für die trigonomeliifchen Incre- 
menje find auf ähnliche elementare Weife abgeleilei, 
wie dieles bereils vor vielen Jahren durch Cotes 
(Acfiimatio. errorum in mizia Mathefi) in Bezie- 
hung zu dem fphärifchen Dreyecken gefchehen. Diefe 
(>egenllände find indellen in newerer Zeit, ze B. durch 
Orioni, Delembre u. A., mittelfi des höheren Calculs 
zu einem Grade der Ausbildung gebracht worden, 
welcher fall nichts mehr zu wünlchen übrig läfst. 
Üebrigens it auch die Einrichtung diefes Gapilels 
durchaus’ fo zweckmäfsig, wie die folgende. Nach- 
dem der Vf. die Approximalionsgrenzen Bn (3 AO) 
= Dn Q + cosQPAP und tos (DB + AC) cos — 
fin GAO zu Grunde gelegt, und dann miitelft. ihrer 
aus den Hanptgleichungen a.iuBZb.finA, c.finA 
—a.fin(A+B) und b? + co? — nbc. cos Aa, 
worin alle vier Stücke gleichzeitig incremenliren, 
durch Subtraction. von den urfprünglichen Gleichun- 
gen und Divifion der Relte durch divieiben die erfien 
Reduciionsformeln gewonnen, unterfucht er die Be- 
dingungen, unter denen alle höberen Dimenfionen 
der -Incrementen- Verhältnille weggelaflen werden kön- 
nen, und gewährt dann zuleizt unter dielen Befchrän- 
kungen eine genäherle Auflöfung der geradlinigien 
Dreyecke, welche jedoch weder zu völliger prakti- 
fcher Brauchbarkeii, -noch zu der Beliimimung der 
gröfsten und kleinften Grenzwerihe fortichreilet: was 
am Io mehr zu bedauern ift, als der Vf. behauptet, 
dafs fich auch diefe Betrachtungen elementarifch voll- 
enden liefsen, und wir, aufser den in Anno e Ele- 
ments of Geometry enthaltenen, jedech auf firenge 
GConftruction befchränkies Betrachtungen, nichis der 
Art für die Elemente befilzen. À 2 

Die beygefügien Logariilhmen - und trigonometri- 
fchen Tafeln untierfcheiden fich von dem zu ähnlichem 
Zwecke berechneten darin, dafs man aus nebenfiehen- 
den Puncten erkennt, ob die letzten Decimalfiellen 
durch das WVeglalfen der folgenden um mehr oder 
weniger als eine halbe Einheit deffelben Ranges ver- 
mindert werden. Auch befinden fich die Logariihmen 
der Sin., Cos. und 'Tang. mit den natürlichen Sin., 
Cos., Tang. und Got. ın denfelben Reihen. 

Rec. fchliefst feine Relation mit der Bemerkung, 
dafs, da die Grenzen diefer Dlätter noch enger als 
die eines Grundriffes find, Vieles, was fonf allerdings 
der Anzeige und Erörterung e P in dieler 

nzeige bat übergangen werden mullen. 
Kr ar E E, 


FORSTWISSENSCHAET. 


Leizro, in d. Baumgärtner’fehen Buchhandlung: 


Handbuch der Forfiwiffenfchaft und ihrer Hülfs- 
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wilfenfchaften. Herausgegeben von: St. Behlen 
K. Baierilchem Forlimeilier (u. f, w.), und G. Se 


ber, Herzogl. Leuchtenbergifchem Oberforfimei- 
Ber (u. L w.). ‚Erfier Theil. Die Einleitung in 
die Forftwiflenfchaft-+und die Forfinaturgefchichte 
enthaltend. 


Auch unter dem Titel: Lehrbuch y Er Eorl- 
naturgefchichte. Von Stephan Behi. "0 
1831. XIV um 494 S. Sr 


In der Vorrede der „Herausgeber“ bemerken die- 
[elben, dafs von dielem Werke der dritte (Waldbau, 
München, 1831) und fünfte HMaldtaxation, Bam- 
berg, 1827) heil eríchienen. fey, und dafs fie das 
Werk uniesnahmen, weil "die forfiwiffenfchaftliche 
Literatur nicht Io mit Schrifien überfüllt fey, dafs 
dadurch nicht eine neue Bearbeitung des Gegenftian- 
des gerechtfertigt werde. Von ihrem Plane aber ge. 
ben fie die Giundzüuge, wie folgt, an: „Nicht alles 
Neue il gut, und nicht alles Alte unbrauchbar, 
zweckmälsige Sichligung des Wichiigen und Belleren 
unter dem sgrofsen Vorraihe der wiffenichaftlichen 
Wabrheilen aber nur Aufgabe des Gelehrten; dieles i 
befonders der Fall im Forlifache, wo Berufsgefchäfte 
und Lebensverhältnilfe gewöhnlich nur fparlame Be- 
nutzung der forfiwiflenfchaftlichen Literatur Schatten: 
daher der Mehrheit‘ der ausübenden Forfiwirthe wt 
anders als erwünlcht feyn kann, in zweckmälsiger 
Voillländigkeit und nicht beeinträchtigender Kürze die 
Lehren der Forliwillenfchaft in gründlichen Compen- 
dien zu erhalten.“ Die WVorrede zur Forfinaturge- 
[chichte erinnert, wie fich diefelbe mit den Gegen- 
fländen zu -befchäfligen habe, welche ‚ein directes 
oder indirectes Interefle für die Zwecke des Forftbe- 
iriebes haben.“ Wem aber angegeben wird, die 
Forftnalurgelchichie fey nur durch ihre Begrenzung 
von der reinen Naturgelchichte verfchieden, fo fcheint 
es uns auch keineswegss am „folgerechtelten ‚“ "die 
Vögel als die nützlichen Thiere obenan zu Bellen, und 
dann hinfichtlich «des Schadens die Infecten, auf diefe 
die Vögel, dann die Säugelhiere , endlich die Amphi- 
bien folgen zu lafen. Da Gnd denn Dilche und Wiir- 
ıner vergelien. 

- Ih einer Einleitung wird der Umrifs der Forft- 
willenfchaft, nach allen Haupt-, Hülfs- und Neben- 
“Wiflenfchaften, gegeben; dann folgt ein Abrifs. der 
Gefchichlte: des deutlichen Forfiwefens; hierauf wird 
ein „f[yfiematifches Verzeichnifs der vorzüglichfien 
Forfifchrifien, mit kurzen Bemerkungen über den 
Werth derfelben ‚“ geliefert, wobey der Vf. befchei- 
den Bech eines Uriheils über die eigenen Schriften 
enthält. ` 

Warum in der Mineralogie die Erklärung der 
Kunfiwörter in die Anmerkungen verwiefen ift, fehen 
wir nicht ein; fie hätten zweckmäfsiger einen Theil 
des Textes gebildet, wohl aber wären in Anmerkun- 
gen diejenigen Worte zu erklären Seelen, welche 
dem Unkundigen entweder gar nicht verfiändlich find, 
oder von denen er doch keinen’ gauz deutlichen Be- 
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griff Ru; wie z. B. S. 61 Elektricität, galvanilche 
Elektricität, Magnetismus, Pole, pofiliv, negativ.n. f. 
w. — Die angenommene Eintheilung der Mineralien 
nach dem älleren chemifchen (Werner fechen) Sytem 
[cheint uns bier richt an ihrem Platze, indem De zu 
viele Vorkenninille erfodert. Eben [o ungenügend find 
die Befchrgikungen, z. B. Quarz: „Vor dem Löthrohr 
Unfchmelößhr., wird nur durch Flufsfäure aufgelöfi.« 
— „Der Quarz enihält reine Kiefelerde, hie und da 
: 1 d Waller nt 

gering gemilcht mit Metallen , Kohle, Her U, i Was 
halbhart (wer? die Kiefelerde?) bis zerreiblich, leicht 
von Gewicht (?), davonndurchs Glühen verlierend. 
Stark gerieben, leuchtet er im ‚Dunkeln und riecht 
brenzlich.*“ Wir können uns nicht weilläuflig über 
das Wie? folcher Bearbeitungen verbreiten, empfeh- 
len aber dem Vf. Andrés Mineralogie, welche i^m 
unfere Anficht anfchanlich machen dürfte. er Eine 
geognoftifche Einiheilung der Gebirgsarten würde auch 
Zmeckmälsiger als die, ohnehin noch [ehr hypotheli- 
fche, geologilche gewelen [eyn, Die leizie giebt na- 
mentlich dem Laien gar keinen Anhaltepunct. 

In der Botanik fellt der Vf. die reine oder hifo- 
rifche der Phyfiologie gegenüber, eine unrichtige Er- 
klärung, indem letzte ganz befonders zur reinen Bo- 
tanik gehört, welche der angewandten enigegengeletzt 
it. — Die Definition der natürlichen Pflanzenfami- 
lien i nichts weniger, als genau, und der Ausdruck 
„Erypiogamifch“ hätte erklärt werden müllen (S. 132), 
ehe er gebraucht wurde. Pilze und Schwämme find 
keinesweges immer fleilchig oder markartig, fondern 
oft ganzıholzig; man denke nur an manche Arien 
Daedalea, Boletus und Ahizomorpha fubcorticalis. — 
Die Terminologie it viel zu oberflächlich behandelt, 
da fie doch den Schlüffel zu allen Befchreibungen 
hergiebt; fie mufste für fich befiehen, und in die all- 
gemeine und befondere zerfallen, um Wiederholun- 
gen zu vermeiden. Auch find viele 
felben nicht befiimmt genug. — Die Befchreibung der 
Gewächle [elbit hat uns fehr angefprochen, doch hät- 
ten wir gewünfcht, es wäre bey jeder Art eine Ab- 
bildung Ott worden. Bey Vaccinium myrtillus 
fehlt der Ariname, auch if diels nicht in den Druck- 
fehlern angezeigt. Als einen befonderen Feind eben- 
genannter Pflanze können wir Bombyx Carpini nicht 
te A K GEM mehr auf Prunus /pinofa. Eben 

Lë HL mi hi ` . 
RED EA rund der Fall, ES auf Be 
Findon; Gberse. o wir ihn wenigfiens noch nicht 

ee H iit er zu felten, um eigentlich als 
fchädliches Infect, zu gelten G des Aë 

E ee lan Stalt des Ausdrucks 
„Einfchnıttt: _  @ecien haben wir [chon lange 
den allgemein angenommenen Aerbthiere. Den Rau- 
Jen giebt der VE viel zu viel ER Ré S. 303: Die 
aupen haben vorne drey Paar Fan äu T 
Paar, die von d Fe üfse, alsdann fechs 
E ‚ie von den erlien etwas er ; 
ganz hinten ein Paar.“ Die e at ebe 
nur in Allem fünf D, lie AF Taupen haben aber 
Gattung Tenth 7 

u 72202 redo, aber bey Weite 
eigentlichen Raupen , 
acht Paar ill. Auch 
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den wenigfien Raupenköpfen- unterfcheidbar; denn, 
wenn Augen vorhanden find, wie z. B. deutlich bey den 
Tenihredo-Larven, fo find fie doch nur klein. Der 
Ausdruck „Iracheen“ hätte durch genauere Angabe 
ihrer Befiimmung erläutert werden follen, „Die Hülle 
der Puppen A pergament - oder hornartig,* ii zwey- 
deutig; wird die eigenlliche Puppenhaut, darunter 
verfianden, fo if des Gefpinnlies, in dem fich man- 
che Puppen finden, gar nicht gedacht; aufs Leizte be- 
zogen, ili der Begriff unvollftändig, und auch unrich- 
tig. Ueberhaupt find viele Begriffe nicht blofs unvoll- 
fiändig, fondern auch unrichtig. Wir glauben aber, dafs 
diels eben in einem folchen Werke einer der gröfsten 
Fehler ifi. Denn, Datt dafs es Wahrheiten verbreiten und 
Aufklärung bewirken foll, arbeitet es nun mittel- und 
unmittelbar aufs Enigegengeleizie hin. Die Irrthümer 
bleiben aber bey dem minder willenfchaftlich Gebildeten 
feft hängen; und gelingt es, fie durch klare Anfchauung 
u. [. w. zu vernichten, Io bleibt doch das Mifstrauen 
gegen Bücher, weil man fie aus delen [chöpfie, wo- 
durch dem allgemeinen ` Defien wieder der Scha- 
den erwächfi, dafs die Aufklärung durch Bücher er- 
fchwert wird. — Hals wird hier der Thorax genannt; 
mit welchem Rechte, mag der Vf. z. B. aus Kirby 
and Spence Introduction erleben, Wie wenig klar 
derlelbe aber über diefe Begriffe überhaupt gewelen 
it, geht. aus folgender. Sielle S. 306 hervor: ‚Das 
erfte Fufspaar filzt unter dem Halle — Brufifchilde — 
wo diefer vorhanden, oder an. der Brufi, wo fie ge- 
fondert ift; das zweyte Paar filzi an der Brut, wenn 
fie nicht gelondert it, und das dritie,Paar am Hin- 
terleibe; wo aber die Bruft gefondert it, fitzi das 
zweyte und drille Paar Füfse am Hinterleibe.‘“ Fer- 
ner S. 307: „Ein ausgezeichnetes Organ.ilt das des 
Tafiinnes — die fogenannien Talier —; fie befinden 
fich bey allen Infecten am Kopfe, bey einigen auch 
noch am Ende des Hinterleibes (!?), und find immer 
gepaart.“ — S. 308: „Ein verlängertes hornartiges 
Kinn (!?), wie bey (beym) Genus Curculio.“ $. 308: 
„Nebenaugen — Ocellen — heilsen bey den Käfern 
kleine, rundliche Erhabenheiten (!) am Kopfe, auch 
wohl am Bruftfchilde (!), und bey Schmelterlingen 
fogar ausgezeichnet runde, gefärbie Stellen an (auf) 
den Flügein“ (das ifi mehr als arg! Hatte denn Hr. 
B. nicht irgend eine gute Naturgefchichte, z. B. Wil- 
brand oder Schubart, um fich eines Befleren zu be- 
lehren? Wer folehe Schnitzer auftifeht, follte doch 
am wenigfien Gompendien fchreiben wollen!). — OE 
fenbar Unrecht! if es, die Aptera auszulchliefsem, 
Werden die Ricinus- Arten (wir willen, dafs diefe 
nach richtigeren Arfichten zu den Arachniden gehören!) 
nicht dem Wilde oft nachtbheilig:: dë Ceramby x: co- 
riarius Linné wird hier zu fhagium gezähli! Der 
ganze Abfchnilt von den Infecten i dürfiig ausgefal- 
len, und bedarf vieler Berichtigungen, die wir aus 
Mangel an Raum nicht angeben können. Die weni- 
gen Mitiheilungen legen auch wohl Beweis genug 
für unfere Angabe ab, i 

Nach den Infecten folgen die Vögel; welche noch 
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kürzer abzethan werden, indem fich der Vf. dabey 
beruhigt hat, auf feine frühere Fort- und Jagd-Natur- 
gefchichte zu ver Mifen, was freyhich [ehr bequem, 
dem Verleger gegenwärtigen Werkes aber fchwerlich 
angenehm it. Die Einleitung zn dielem Abfchnitt ift 
eben fo ungenügend und etwas chaotiflch, wie beym 
vorigen; auch kommen gar manche unrichlige Aus- 
drücke und Begriffe vor, z. B. S. 361, wo es heifst: 
„Aufserderm dient der Schweif (!?) auch zum An- 
halten (?! Stützen‘) bey Kleitervögeln, z. B. Certhia 
familiaris“ (lag nicht das Beyfpiel der Spechte näher’). 
"_ Das Kennzeichen von Oypaelos it S 363 auch: 
„Oberfchnabel an der Spitze aufgelprungen‘* OT), 
Bey den eigenthümlichen Ausdrücken des Vfs. (man 
fehe oben Schweif) willen wir nicht, was damil ge- 
meint fey. Druckfehler it es wohl nicht, wenigfteus 
nicht angezeigt. Unter Accipiter il F. palumbarius, 
Milvus u. Í. w- vereinigt! Dagegen fieht bey Corvus 
S. 370 und $. 334 Folgendes: „Krähenarlige Vögel.“ 
„66lte Art. Rabenkrähe, Corvus corvae“* (!!!). Im 
dem defsfalligen Artikel heifst es auch: „Er vertilgt.‘ 
(Krähe war immer weiblich!) — 
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nur aus Brehm’s Werke einen leidli Tore Ar ët 
liefert, ftait feines Machwerks le elei Age 

Aus den nun folgenden Siugelhieren, auf einem 
Bogen abgeihan, als Probe ein Gatjuugskannzeichen 
von Bos und Cervus S. 415: „Rotzmauk®, echt nicht 
in Jlligers Buche!). — Die Bearbeitwgig der Kupbit 
bien ilt unter aller Kritik. u A - 

In dem Anhange: orten 
wir die Jägerkunfiausdrücke, die man wohl in einer 
Forlinaturgelchichte fuchen möchte. 

Ueberhaupt kann kein Unterfehied zwifchen Forf- 
und Jagd- Naturgelchichle gemacht werden, wie hier 
geichehen; diefe Eintheilung ift offenbar unlögilch. _- 
Wie vorliegendes Werk abgefalst it, ergiebt fich hin- 
länglich aus dem Mitgetheilten , das noch mit vielen 
Beweifen hätte vermehrt werden können. 

Druck und Papier find der bekannten Verlags- 
handlung würdig, d. h. weils und gut, aber Druck- 
fehler finden fich in Menge, und nur wenige find 
angezeigt. 
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VrRMISCHTE SCHRIFTEN. Innsbruck, in der Wagner- 
fchen Buchhandlung: Der Bauerwagen als Sänfte, oder 
die möglichft {chmerzenfreye Fortfchaffung der Kranken, 
insbefondere der Verwunieten vom Schlachtfelde , mittellt 
der zıeuerfundenen Hebelfchwingung; vereint mit einer 
fehr bequemen , leicht zu erzeugenden (herzultellenden) 
Trasbahre für Schwerverwundete. Dem Kriegerltande und 
dr Gefundheitsbehörden aller Völker gewidmet, von Ig. 
M. Guggenberger» k. k. öfterr. Oberlieutenant ım Jäger- 
Regimente Kailer Franz. -Mit drey ın Stein gravirten Ta- 
33 5. 12. fieif broch, in farb, Umifchl. (16 gr.) 


feln. 1832. elt br 1 1 
Der Vf. bemerkt, dais im Kriege fat immer, nur die 
ewöhnlichen Bauerwagen zum Transporte fowshl der 


ranken, als befon.lers noch der verwundeten Krieger, zu 
Gebote fiehen, und dals bey diefen einfachen Fuhrwerken 
etwas Siroh die einzige Milderung der fürchterlichen , äu- 
Zerf fchmerzhaften Stöfse, und das unzureichende Miitel 
die oft fo ee e Lesteriich zu verbel- 

] eine wırklame lte diefer Mängzl zu errei- 

H : Westen die gedachten Wagen alle Kisenlchaften 
bn RE fte erhalten, und diei Schwerverwundeten vom 
Ké Va E 11 oder Verbandplatz [o weg und auf die Wagen 
nen. den könıen; dafs ihre Körperlage durch die 
u JK de der Sanitätsdiener ‚nicht verrückt oder 
ech berührt würde. Dazu wäre denn erfoderlich, 
jedem gewöhnlichen Bauerwagen eine fanfte fchwingende 
Bewegung zu ertheilen , und eıne er Zen für das 
fchmerzlofe Tragen, Hinauf - und. Herunterheben der 


Schyrerverwundeten. Beide Vorrichlungen mülsten aber 


SCHRIFTEN 


auch aufserordentlich einfach, wohlfeil, für alle Fälle ge, 
nügend und von Jedermann und überall herzultellen feyn. 
Alle diefe Aufgaben hat der Vf. durch feine Erfindung der 
Hebelfchwingung und einer einfachen Tragbahre zu löfen 
gefucht. TS Soweit fich die Sache aus der Theorie b 

theilen läfst, fcheint diefe Löfung vollkommen nen 
zu feyn; auch wird eines in Wien beym „k. k. hochlöblt 
chen Hofkriegsrathe‘‘ angeliellten Verluches gedacht "der 
die gewünfchten Relultate gegeben haben muls, indem 
nach demfelben die Malse der einzelnen Beftandtheile fe 
geľetzt wurden. Die Befchreibung ih fehr fafslich gegeben: 
und fchon nach den fehr gut ausgeführten Abbildungen 
wird man kaum eine Schwierigkeit finden, die Vorrich- 
tung herzuftellen, zu der fich jedoch eine deutliche"Anwer- 
fung im Auszuge nicht geben lafst. Wir bemerken nur 
dals zu einem Schwingungsgliede, wie es CET VE nennt, 


zwey Hebel nundi für einen Wagen vier Glieder erfoder- 
lich find. 


Damit jeder Officier in Stand y - 3 
Vorrichtung überall [ofort herftellen zu Pë vr rc 
Bichelchen das Tafchenformat gegeben. Ar Zë h für 
Friedenszeiten empfiehlt der Vf. feine Erfindun sé % ür 
wifs verdient fie diefs. Werden nur erf Cen Weg 
fich ihrer bey manchen Gelegehljeifäntikeilidiienig bat = 
fie bald allgemein verbreitet [eyn. N ürfte 

Papier und Druck find fehr gut, die Lithographieen ma- 
chen der Innsbrucker Anftalt Ehre. Der Zeichner dufte 
immer fatt eines Monograms feinen Namen ausfchrer- 
ben; feine Arbeit ih gelungen. 
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Sr. PETERSRURG (Leirzis, b. Cnobłoch) : Gramma- 


7 ` Sprache, von J. J. Schmidt. 
tik der mongolifchen Sp fr uer "Pate 
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d it di der 
che Fortfchritte hat das Studium 
E REEL Ne feit etwa einem halben 
torge aa. 


Jahrhundert in Europa gemacht. Beynah jede eini- 
vermalsen wichtige Sprache Afiens hat einen, wo nicht 
mehrere gründliche Forfcher gefunden, die die litera- 
rilchen Schätze derlelben ihren europäifchen Lands- 
leuten zugänglich zu machen mit Erfolg bemüht wa- 
ren. So wirkte für die hebräifche Sprache Vater und 
Gefenius, für die arabifche Sacy, Freitag, Habicht, 
für die perfifche Michardfon, Hammer, für das Sans- 


krit Schlegel, Bopp, und viele Andere, für das Zend - 


und Pali Burnouf, Lafen, für die Sprachen Vorder- 
indiens eine grolse Anzahl englilcher Gelehrter, für 
das Chinefilche Rémusat, Hlaproth und Morrison, 
für das Armenifche Sarnt- Martin u. f. w. Nur noch 
einzelne Lücken blieben auszufüllen. Wir rechnen 
hiezu vorzüglich das Japanilche, Tibetanifche und 
Mongolifche. Ueber die erfte Sprache hoffen wir in- 
dels bald durch die Refultale von Srebolds Forlchun- 
gen ein neues Licht aufgehen zu fehen; für die letzle 
bietei uns nunmehr in vorliegendem Werke Hr. Dr. 
Schmidt ein folches dar. £ ER 

Die mongolifche Sprache verdiente bis jetzt falt 
unter allen der Beachtung werthen Sprachen am mei- 
Den den Namen einer terra incognita, Denn ‚wer 
möchte behaupten, dafs durch die wenigen Nolizen, 
die fich zerfireut in Melch. Thevenot: Voyages, in 
Witsen, Noord en Oost Tatarye, in Strahlenbergs 
Nord- und .öflichem Europa und Afen, in Pallas 
Nachrichten, Siegfr. Bayers Schriften, Bergmann’s 
nomadilchen Sireifereyen, Adelungs und Vaters Mi- 
thridates u. LL w. befinden, der Gegenlland nur eini- 
germalsen aufgeklärt worden fey? Selbfi der gelehrte 
“Abel RBimusat, deffen zu frühen Tod gewils alle 
Freunde der orientalifchen Literatur anfrichtig bekla- 
gen, war nicht im Stande, in feinen Mecherches sur 
les langues tartares mehr als einen dürfligen Umrifs 
von dem Bau der mongolifchen Sprache zu geben, noch 
die von ihm in feinen Mémoires sur les relations polı- 
tigues des Prindes chréliens avec les empereurs: mon- 
gols abgedruckte  möngolilchen Sendfchreiben Argun- 
Chans und Oeldfcheitu Sultans befriedigend ET s 
Gewils richtete daher mancher Linguilt, gleich dem 

J. A. L- Z. 1832. Vierter Band. 
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Rec., feine Augen mit gelpannter Aufmerklamkeit 
nach St. Petersburg, als dafelbfi im J. 1839 die: Ge- 
fchichte der Oftmongolen und ihres Fürfienhaufes, 
verfalst von Ssanang-Ssetsen Chungtaidschi der Ordus 
aus dem Mongolifchen 'überfetzt und mit dem own, 
naltexte nebft Anmerkungen u. L w. herausgegeben 
von J, J. Schmidt, erfchien. *) Diele Probe einer 
noch unbekannten Literatur erlaubte nicht nur Jedem, 
durch die derfelben beygefügie [ehr treue Üeberleizung 
einen Blick in den Bau der Sprache zu thun, fie 
machte auch Intern nach genauerer Bekannifchaft, 
durch fie ward aber auch der Mangel Laf aller Hülfs- 
mittel nur noch fühlbarer. Wenn man auch, wie 
Rec. felbft that, mit Benutzung der wenigen vorhan- 
denen, durch forgfältiges Sammeln, Prüfen und Ver- 
- gleichen, in den Sinn der Worte und Worlformen 
allmählich eindrang, fo waren doch viele gewonnene 
Refuliate nur fchwankend und unficher, oft nur Hy- 
pothefen, die durch forigefetzte Unterluchungen wie- 
der über -den Haufen geworfen wurden. Wenn da- 
her der Vf. in feiner Vorrede fagt: „Ob durch die 
Erfcheinung diefer Grammatik einem Bedürfniffe ab- 
geholfen werde, geiraue ich mir defswegen nicht zu 
behaupten, weil das öffentliche Verlangen nach Be- 
friedigung.. eines folchen Bedürfnifles mir wenigfiens 
nie bekannt geworden ifi;‘“ — fo können wir ihm 
wohl dreift die Verficherung geben, dafs er fich aller- 
dings durch die Herausgabe derfelben die gerechtefien 
Anfprüche auf den Dank aller Sprachforfcher Europa’s 
erworben hat, und dais fie fich mit uns in dem 


*) Zwar war von demfelben fchon im J. 1819 
golifche Ueberfetzung der Evangelien des Matthäus 
und Jo Set zu Petersburg herausgegeben worden ; 
doch fch: int fe wenig in Europa bekannt worden zu 
ieyn, da felbfi Rémusat ihrer in feinen Recherches 
etc. nicht erwähnt. Es wird daher vielleicht Man- 
chem nicht unerwünfcht feyrr, wenn wir, da das im 
Nlithridates I, S. 507 als mongolifch aufgeführte Vater. 
unfer gar nicht moneolifch it, daraus die folgende 
Formel entlehnen: Oktargoi dahı manu etsege tschi- 
nu nere chamuk tur hündrilel olcho boldugai, tschinu 

oron irehii boldugai, tschinu tagalal oktargoi dur 

bütükü metu, jirtintschu dur tso bütükü boldugai, 
manu edur büri hereglektn tedshijel-; biten dur 
eduge edur tso öggun r cha, biten-w tiilediih ser 
borogo ojon-i Er es chairalan ‚[sojorcha, bite 
ber tso biten Bee E utledüktschid- un ojon-ä 
amugolon ge! s, nerag Ssindschileg ölel üger cha- 
muhk sedker, etse gargan getiilken Ssojorcha, tschi 
ber tsahlası üger nöhtschuhfsen higed irere edöi 
tsak -uri durschi ber, -oron hised aoga hütsün ba 


tsok dshibkolang luga tesiifsüt Sen 
ber E boldugai. egü/süh/sen bolai. Ene metu 


eine mon- 
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Wunfche vereinigen werden, er möge recht bald 
nicht nur das ver[prochene Wörterbuch, fondern auch 
mehrere Texile, deren es in Si. Petersburg einen rei- 
chen Schatz zu geben -fcheint, folgen lafen. : Das 
Wörterbuch dürfte vorzüglich ein immer dringende- 
res Bedürfnils werden, da unter den bis jetzt bekannt 
gemachten Wörterfammlungen nur die in Älaproths 
Afıa pelyglotta p. 272 /gg. enihaltene die mongoli- 
fchen Wörter mit einiger Genauigkeit wiedergiebt. 
Zwar bat Rec. fich aus Ssanang Sseisen, den ober- 
wähnten Evangelien u. a. hie und da zerfireut befind- 
lichen Wörtern eine Sammlung angelegt, die drey 
bis vier Taulend Artikel enthält; dafs fie aber auf Voll- 
fiändigkeit wenig Anfpruch machen kann, fcheint ihm 
vorzüglich aus dem lieichthum an Synonymen, und 
der Bildungsfänigkeit der Verbalwurzeln, welche die 
Sprache befilzt, hervorzugehen. Zum Beleg für erfien 
führt Rec. nur Folgendes an: chorogocho, ala- 
cho, hitucho, ühugölku, tebdschikü, amin tasolacho 
heifst alles: ermorden, tölten, umbringen, nöhötseku, 
nigedkü, churiacho, barılducho, neilehü, otschiracho, 
chamdutcho, fich vereinigen oder verbinden, Aulingle- 
hü,- aimafs’cho, Öschthü, agurlacho, churihlacho, 
zürnen u. L w. Zum Beleg für die letzten diene das 
Verbum üsekä [ehen, davon das Pallivum üusekdekü 
gefehen werden, ferner üsigölku fehen laffen, zeigen, 
üsekdegölkü fich [ehen lallen, erfcheinen, üsefsiuleng 
der Anblick, das Anlehen, üsefshuleng- Ze anfehnlich, 
fchön, üsehtschi der Sehende, Zufchauer, üusehdekuün 
fichibar, zisehdel ügegüje unlchtbar, üsel Geficht, Vi- 
fion, üserndski anlehnlich u.‘ L w. 
Dem Wörterbuch verfpricht Hr. Schmidt eine 
grammatifche UÜeberficht der kalmückifchen Sprache 
voranzufchicken. Wir hälen gewünlcht, diefelbe 
fehon mit dem vorliegenden Werke verbunden "zu 
fehen. Das Kalmückifche oder Oelötifche i nur ein 
Dialekt des Mongolilch&e, und es fcheint zwilchen 
eiden die Grenzlinie nicht fo Icharf gezogen zu leyn, 
dafs nieht die Formen des einen zuweilen in dem 
anderen gebraucht würden, daher denn auch das eine 
zu Erklärung des anderen dienen mufs. Wir werden 
weiler unten lehen, dafs diefe Trennung beider Dia- 
lekte felbf* der Vollfändigkeit des Buchs in einiger 
Beziehung Eintrag gethan hat, indem einige Formen 
nicht erwähnt find, die, obgleich dem kalmückifchen 
Dialekt vorzugsweile eigen, fich doch auch hie und 
da im Mongoliichen finden. Doppelt interellant würde 
aber eine fölche Zufammenfellung, beider Dialekte 
gewelen [eyn, da von dem Kalmückilchen noch weni- 
ger bekannt it, als von dem Mongolifchen. Aufser 
einem kleinen Fragment aus dem kalmückifchen 
Buche Go Tichikitu, welches Bergmann liefert und 
der Mithridates wiedergiebi, kennt Rec. in dieler 
Sprache keinen anderen gedruckten Text, als das von 
unferem Vf. 1815 in St. Petersburg herausgegebene: 
Evangelium: SL. Matthaei in linguam calmucco - mon- 
golicam translatum, aber auch dieles nur durch Ré- 
musat’s Recherches s. L langues tart., da es ihm 
trotz vielfacher Bemühungen bis jetzt nicht hat gelin- 
gen wollen, daflelbe auf dem Wege des Buchhandels 
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zu bekommen, Möchte es- doch, wenn davon noch 
Exemplare vorräthig find, dem Vf. gefallen, den Weg, 
auf welchem diefelben bezogen werden können, an- 
zugeben! 2 
Indefs würde es undankbar feyn, mit dem Vf. zu 
rechten, dals er-nicht Alles gab, was man zu erhal- 
ten gewünfcht hälle; wir müffen vielmehr das rüh- 
mend anerkernen, was er leiete. WVahrlich keine 
leichte Arbeit, fich durch das Chaos der Sprachformen 
zueri Bahn zu brechen, ohne die Grundlage eines 
Vorgängers, auf die man fulsen könnte! Der Leiliun- 
gen Früherer mit aller Belcheidenheit gedenkend, 
fchildert er felbfi diefe Schwierigkeiten in der Vor- 
rede, wobey er noch bemerkt, dafs feine Arbeit fehr 
erleichtert worden wäre, wenn die Mongolen [elbli 
ihre Sprache f[yfiematifch geordnet und auf gramma- 
tifche Regeln zurückgeführt hällen: aber von fo ei. 
was, in dem Sinne, wie wir es verehen, haben fie 
keine Idee. Gleichwohl hat er durch vieljährige ei- 
gene Studien und durch Selbfiforfchen diefe Mängel 
zu ergänzen gewulst, und durch anfchauliche Darle- 
gung der grammalilchen Formen und Wortfügung 
dieler interellanten Sprache es dem Freunde des Sprach- 
fudiums leicht gemacht, die Schätze derfelben fich 
anzueignen, fo wie Jeder, der feine Grammatik nur 
flüchtig durchblättert, fich überzeugen muls, wie un- 
gegrğndel das Urtheil über diefe Sprache ifi, welches 
man im Mithridates I, S. 505 findet: „— — dabey 
find die Perioden [ehr lang, welches alles denn viele 
Dunkelheit und Zweydeuligkeit macht, und dem. Er- 
rathen Spielraum genug lälst.“ Eben fo verkrochen 
lich Hager und Conflorten hinter die Willkührlichkeit, 
Dunkelheit, Unverftändlichkeit und Unüberfetzbarkeit 
der .chiuefifchen Sprache, um ihre eigene Unwillen- 
heit dahinter zu verbergen, bis /rmusat dem Dan, 
nenden Pubiicum zeigte, dals das Chinefilche, wenn 
nicht unter die leichlefien, doch gewifs auch keines- 
weges unter die lchwerlisn Sprachen gerechnet wer- 
den kann, dafs es, wie er fich naiv ausdrückt, eine 
Sprache ilt, wie jede andere. ! 
Nach dieler "Abfchweifung gehen wir zur Beur- 
theilung des Buchs im Einzelnen uber, wobey wir 
im Voraus bemerken wollen, dafs das ausgelprochene 
Lob dem Ganzen, der hie und da etwa vorkommende 
Tadel nur den einzelnen Theilen gilt, und dafs wir 
wünfchen, es möge Niemand, fo wenig, wie wir 
felt es thuu, je die Schwierigkeiten vergellen, mit 
welchen der Vf. zu kämpfen hatte. 
Die Grammalik if in drey Capitel 
Länge geiheilt ; davon handelt das erfie (S. 1—18) 
von Schrift, Ausfprache ‚und Betonung, das zweyte 
(S. 19—100) von den Redetheilen oder der Formen- 
lehre, das dritte” ( (pt. 1201 ven der Syntax. Von 
Ss- EL EAR folgen Lefeübungen mit Ueberfetzung 
und Anmerkungen — das, was die Engländer in ihren 
Gramfatiken die Praxis nennen endlich von 
S. 177—179 Zufälze und Berichligungen. >, 
Das erfie Capitel Sicht zuerft ein folir s Eé 
ges Syllabar (da_ das Mongolilche zwar Luchfiaben. 
fchrift ik, die Buchfiaben indels, wie in der nahyer- 
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wandten Mandfchufchrift in der Zufammenfetzung 
mit anderen manche Veränderungen erleiden), wozu 
auf der lithographirten Tafel noch das fogenannte 
Galik - Alphabet kommt, d. h. diejenigen Zeichen, mit 
welchen die in die mongolifche Sprache aufgenom- 
menen fiemden, namentlich Sanskrit- und tibelani- 
fchen Wörter gefchrieben werden. Die Eigenheit, 
dafs der Endvocal oft geirennt vom Wort gelchrie- 
ben, und der vorhergehende Conlonant feine befon- 
dere Schlulsform erhält, »wird in 6. 9 erklärt; nur 
vermillen wir hier, wie im ganzen Buche, die Er- 
wähnung des Schluls g, welchem, wenn , Sin Vocal 
(vorzüglich a) darauf folgt, feine es charakterifiren- 
den zwey Puncte nicht links zur Seite, fondern un- 
terhalb, zwifchen g und a geichrieben werden. - In 
sanang Sseisen und den Evangelien kommt diels 
fehr häufig vor; warum find diefe Puncte in der 
Grammalik weggelallen ? Wenn in dielem $. ferner 


Staat it, dafs das 7 des Aceulalivs lets von feinem 
ilauptworle geirennt gelchrieben werde, To dürfte 


diefe Regel doch nicht ohne Ausnahmen len, z. B. 
in Ssanangs Ssetsen p 264. 1. 11. p. 278. 1. 1, im 
Ey. Math, 5, 16, wo es überall an Pluralformen auf 
ss angehängt ift. In den folgenden §§. werden die 
nöthigfien Regeln der Ausfprache gegeben. Die mon- 
golilche Schrift it dadurch unvollkommen, dafs fie 
oft d und t, g und h, a und e o und, auch ö und 
o nicht unterfcheidet, wefshalb die Ausfnrache einige 
Schwierigkeiten macht. G wird zwilchen zwey Vo- 
calen oft nicht ausgelprochen, fondern dient nur zur 
Bezeichnung der Länge; fo [chreibt man nagor, der 
See, und [pricht noor u. f. w. Eine Eigenthümlich- 
keit, die das Mongolifche mit dem Mandi:hu und 
Ungarilchen gemein hat, ift die Scheidung der Vo- 
cale in drey Glallen, a, o, u für die erlie, e,ö,ü 
für die zweyte, z für die dritte. Der erlie Vocal ei- 
nes jeden.VVorts belliimmt jedesmal die Claffe, zu 
welcher die Vocale der übrigen Sylben gehören; diefe 
Verwandlfchaft der Vocale wird fo weit beobachtet, 
dafs (was der Vf. nicht anführt) felbfi mit Haupt- oder 
Zeit- Wörtern zulammengeletzie -Pariikeln fch darin 
nach jenen richten z. B. sogan (in der zweylen Clafle 
sögen), luga (lüge), dagan (degen) a "wer ganz 
‚wie im Ungarifchen. Die Kalmücken unterlcheiden 
die Vocalclallen "auch im Schreiben, fo wie fie über- 
Var ee fo fehreiben, wic fie [prechen, fo dafs die 
Verlehiedenheit beider Dialekte oft nur für das Auge, 
nicht für das Ohr beffeht. So heifst das Mongolilche 
höbesun, der Sohn, kalmückifch ‚köböun, nagor kal- 
mückilch noor, degöä der Jüngere Bruder, kalmückifch 
dän Bo L o In dieler Hinfcht fchon würde eine 
Vergleichung des Kalmückifchen von Werth gewelen 
[eyn, undidie Erlernung der Ausfprache des Mongo- 
lifchen erleichtert haben. Auch hätte wohl das Schwan- 
Ben in der Schreibart vieler Wörter erwähnt werden 
können, z. B, gegün, gegüü die ‚Stute öfsije und 
öschije der Hafs, fra und schara gelb Sch i d 
hasin die Religion d Ka NEE 
Aha Sn, chogor und choor die Laule, 
etsege und efschige der Vater, heigüdeh und Ahegüdehk 
die Bruli, ebesün, ebüsüun das Gras, oktargoı und 
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oktorgoi der Himmel u. f. we Diefes Capitel fchliefst 
mit einer Lefeprobe, der die Ausfprache und Ueber- 
feizung beygefügt ift. 

In dem zweyten werden die einzelnen Redetheile, 
Subfiantivum, Adjeclivum, Pronomen, Zaħlwörter, 
Pofipofitionen , Adverbium, Conjunclionen und Inter- 
jectionen, einzeln durchgegangen, Alle Regeln find 
durch Beyfpieie erläutert, die aber gröfstentheils nicht 
aus Schrifien eninommen, [ondern. von dem Vf. felbfi 
gebildet zu feyn fcheinen. ` Wir, hätten lieber ‘das 
erlie gewünfcht, da. das letzte uns nur für [olche 
Sprachlehren paflend feheint, aus welchen man nicht 
[fowohl die Sprache lefen und verliehen, als vielmehr 
fie felbft fprechen und [chreiben lernen foll, ein Zweck, 
der bey diefer doch wohl nicht vorliegt. Das erfie 
feheint uns dagegen vorzüglich gecignet, fcehon durch 
die Sprachlehre lelbfi einen Blick in die Literatur zu 
gewähren, und als Vorichuie dazu zu dienen. — 
Das Hauptwort wird zuerit feiner Form nach behan- 
delt, und danach in Wurzelwörler und abgeleitete 
eingetneilt. Die Ableitung von Zeilwörtern gefchieht 
durch die Endungen /, lal, dal, ang, lang, schi, nggot 
oder nggörl zu Bezeichnung der Handlung oder des 
Zuftands, und Atschi zu Bezeichnung des Handelnden 
(man vergl. die oben angeführten ssel, üsefshüleng, 
üsehtschi). Von Subftantiven werden andere durch 
die Endungen Asch? und lik abgeleitet, z. B. chonitscht 
der Schäfer, von chonin das Schaf, Zsetsehlik der 
Garten von Zsetsek die Blume. Wir vermiflen hier 
die Erwähnung der nicht felten vorkommenden End- 
[ylben gar, gur und sun. Durch die Anhanglylbe zu 
oder Zar werden Adjective von Subftantiven gebildet, 
die aber felbfi wieder als Sublianlive gebraucht wer- 
den können, fo von Arlintse die Sünde, Aulintsetie 
fündig, der Sünder. Die mongolifchen Subftantiva 
find gelchlechtlos; bey lebendigen Welen wird das 
Gelchlechi durch gewille Wörter, z. B. ere der Mann, 
das Mäunehen, eme das Weib oder Weibchen, be- 
zeichnet. Merkwürdig ił es, dafs, wenn die Farbe 
des Thiers angegeben wird, dem diefelbe ausdrücken- 
den Adjectiv die Bezeichnung des Gefchlechtsunter- 
fchicds anheim fällt, eiue Bildungsfähigkeit, welcher 
Kach 2: ii Beywörter gänzlich ermangeln.. Die De- 
clinalion ift [ehr einfach. Es giebt drey Declinatio- 
nen, je nachdem ein Wort mit einem Vocal, einem 
n, oder einem anderen Confenanten endigt. Die Ca- 
fus werden durch nachgefetzte Partikeln bezeichnet; 
diefe find für die erfie Decl: Gen. Jin, Dat. dur 
und dagan (degen), Accul. Jz und ben, Infirumen- 
talis. ber und, luga, Abl. etse; für die zweyle Gen. z, 
Dat. dur, a, und dagän, Ace. € und nen, infr. jier 
und luga, Abl. eise: und für die drilie Gen. un, 
übrigens wie bey der zweylen. Der Plural wird für 
die, erte Decl. durch Anfügung der Sy!be nar oder, 
ner (der Vf. hätte fagen follen, dafs -diefe@nur bey 
vernünftigen Welen Statt findet) oder des Buchftlabens 
ss gebildet, für die zweyte durch Verwandlung des 
Bald, für die dritte -dureh Anhängung der 
Sylbe od. Wir können hier nicht unerwähnt laffen, 
dafs die Calus, mit Ausnahme des Acc. und vielleicht 
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des Gen. nicht eigentlich zu der Declination, fondern 
mehr in die Lehre von den Poftpofitionen gehört 
hätten; denn die diefelben bildenden Partikeln find 
wirkliche Pofipofilionen ; fo heifst dur in, an, zu, von, 
luga mit, nach, eise von, aus, ber oder jzer durch, 
von un. L w. Eine-Eigenthümlichkeit der Sprache ift 
übrigens, dafs die zweyten Dative und Accufalive 
(dagan, ben etc.) zugleich eine Pronominalbedenlung 
in fich enthalten, z. B. Aöbegün degen feinem (mei- 
nem, ıdeinem) Sohne, chubtsassun jien tallaba er hat 
fein Kleid ausgezogen u. [. w. Was den Gebrauch 
der Cafus und der anderen Pofipofitionen anlangt, fo 
hätte die Lehre davon übrigens wohl paflender in 
der Syntax ihren Platz gefunden; hier genügte, ihre 
Form kennen zu lehren. Durch diefe überall zu 
vermillende. trenge Sonderung der Formenlehre und 
Syntax 1 das zweyte Capitel gegen das drille fo un- 
verhältnilsmäfsig angewachfen, während die Formen 
in der That leicht, und die Syntax [chwieriger if, 
ihre Regeln indels auch, nur gröfstentheils fchen irn 
zweyten Capitel, ziemlich vollfändig gegeben find. 
Bey Angabe der Caluszeichen vermillen wir auch die 
für den Acc. geltende Eudung er oder er: Pe ift 
zwar vorzugsweile dem kalmückifchen Dialekt eigen 
(Recherches sur les: langues tartares p. 182), doch 
kommt fie auch zuweilen im Mongolifchen vor, z. B. 
bey Ssanang Ssetsen p. 256. 1.1. p.290.d.3, vorzüglich 
beem Perfonalpronomen, z. B. namaigi p. 142.1. 3 
und 11. p. 154. l. 11, ischrmaigi p. 138. 1. 18. p. 140. 
1. 2.. Wieder ein Beweis, wie wünlchenswerlh die 
Vergleichung des Kalmückilchen gewefen wäre! 


KU "RS 

Scröne Künste. Magdeburg, b. Rubach: Der Car- 
dinal, oder die Schreckensnacht auf Aretto. Romantifche 
Erzählung aus der letzten Hälfte des 16ten Jahrhunderts, 
von Jofeph Vinel Maflaloup. Erer Th. 246 S. 2ter Thl. 
332.5. 1832. „8. (2 'T’hfr.) 

Wir brauchen nicht mit Arioft in das goldene Alter der 
Romantik zurück zu gehen, um über die ent[chwundene 
Glanbeusfähigkeit zu klagen. Nicht viele Jahrzehnte find 
es, als es noch dem Rittergefchichtler frey fiand, feine 
Herren und Fräulein m irgend ein Land willkührlich zu 
verletzen, willkührliche Sitten und Namen beyzulegen: 
es rallelten die Humpen und Schwerter, gabstückifche Mön- 
che und biedere Hutter, ‘die mitunter ins Lach gefteckt 
wurden, dafür aber den. Böfewichtern geifllichen und 
weltlichen Standes die ärgften Grobheiten unter die Nafe 
fagten; Wegelagerer aus edler Abficht lielsen fich fpüren, 
es häuften fich Entführungen» Verfolaungen, Drangfale 
jeglicher Art, einiger Spuk lief mit nnter; das alles nahm 
man auf Treu und Glauben als wahr und wahrhaftig an, 
und freule fich fchon, wenn die Sprache „nicht allzu un- 

lenk, nicht mit Flüchen überreichlich Belpirkt, nicht 
züchtizen Ohren unerträglich war. Jetzt glaubt man nicht 
eher, dalstein Findlins wirklich aus einem. hohen Haufe 
ent{prollen , ein Ränberhanptmann ein vortrefiliches Ge- 
müth habe, und ein Kirchenfürft, nicht fo durch und durch 
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Das Adjectiv fcheidet fich gleichfalls An einfache 
und abgeleitete „Wörter, die letzten, mit fu oder Zar: 
gebildet, wurden [chon oben erwähnt. Das Adjectiv 
deelinirt nur, wenn es allein, alfo fubfanlivifch fteht, 
fonft i es ganz unveränderlich. er Comparativ und 
Superlativ wird durch. befondere Partikeln gebildet, 
und wäre daher wohl paflender im dritten Capitel be- 
handelt worden. Dagegen finden die Dimimutiva auf 
chan oder Zen hier mit Recht ihren Platz, fowie 
die Augmenlalive, durch Verdoppelung der erfien 
Sylbe mit Einfchiebung eines A gebildet, z. B. ab 
oda ganz ähnlich, sab sain ganz gul, sab tsagan 
fchneeweifs u. L w. Pronomina giebt es dreyerley.: 
Perfonalia, Pofjefjiva und Demonfirativa ; Helativa 
mangelny dagegen find die /nterrogativa unter den 
Perfonalpron. mit angeführt. Die perfönlichen Pron. 
find: di ich, tschi du, bite wir, ta ihr, ede fie, die 
Declination ift, wie in fo vielen anderen Sprachen, un- 
regelmäfsig: Genit. minu ‘meiner, Zschinu deiner, 
ekün-u feiner, biten-u oder manu unfer, tanu Ener, 
eden-u ihr u.[.w. Beym ten Iufirumental von bite 
konnte angegeben werden, dafs er auch man luga 
heifst (Ssanang Sseisen p. 212, 1. 11). Sollte fich 
überhaupt biten-u und manu wohl fo unterfcheiden 
wie im Mandichu mussi und meni, d: h. dafs Za 
eine den Angeredeten mit einbegreift, das andere ihn 
ausfchliefst? Bee, hat defshalb noch zu keinem fche- 
ren Refultate gelangen können. — Die Bezeichnung 
von „felbfi“ durch beje oder öber ‚gehörte wohl auch 
füglicher in die Syntax. 

(Der Befchlufs folgt im nächften Stich.) 
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verfiockter Sünder fey, wie man wähnte, als bis erlauchte 
Potentaten, berühmte Helden und Dichter auftreten, und uns 
durch ihre Veranfchaulichung auch den Glauben an er- 
dichtete Perfonen bedingen. Damit be uns recht identifch 
werden, macht man uns nicht allein mit den Sitten, fon- 
dern auch mit den "Boden ihrer Zeit, ihres Orts bekannt, 
erläfst un: keine Nefiehb an dem ais, keinen Nagel ın den 
Gemächern , keinen Rinnftein in den Stralsen, auf dals die 
Lefer gewißslich glauben , Derr NN. fey Hr. N. N: , recht 
verliebt, und ein grinmiger Eilenfie{fer gewelen. 

In unferer vorliegenden künftlich verfchlnngenen, ziem- _ 
lich gelöften Geichichle, die gut gelchrieben und ohne 
Auswüchle irgend einer Art if, treten nach einander der 
Grolsherzog von Florenz, Gnarini, der Prinz von Parma, 
nebit anderen gewaltigen und berühmten Leuten auf; 
die Belagerung von Antwerpen geht an uns vorüber, fo 
dafs unfer junger ileld vornehme Pürgen hat, dals er kein 
namenlofer- Abentheurer, fondern wirklich der Sohn des 
Cardinals fey, der ihn ee fo anfeinılete, auch hin- 
länglich Gelegenheit gewinnt, fich im Krieg auszuzeich- 
nen. Auf Begebenheiten it mehr Fleifs verwendet, als 
auf die Zeichnung der Perfonen, die, durch die gewöhn- 
lichen Patronen von Tiomanenäguren gedrückt, wenig 
Selbfithümlichkeit fpüren lallen. wë 
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ST. Perenssung (Leipzig, b. Cnobloch): Grammatik 
der mongolifchen Sprache, von J.J. Schmidt u. L. w. 


(Befchlufs der im dorigen SHLCh abgebrochenen Kecenfion.) 


Aus das Pronomen folgen die Zahlwörter. Die 
Mongolen haben von den Indiern einen Reichthum 


angenommen, um den fie wohl Niemand -beneiden 
‘wird : befondere Ausdrücke für die zehnfachen Grund- 
zahlen bis in die Trillionen, während wir uns, offen- 
bar zum Vortheil der Deutlichkeit, mit Zulammen- 
fetzungen, wie zehntaufend, hundertmillionen a. f. w., 
behelfen müffen. — Unter den Zahlen wünfchte Rec. 


den Ausdruck gunan nafsutai, drey Jahr ait, erklärt. 


zu [ehen; gurban heilst drey, arban gurban nafsutai 
dreyzehn Jahr alt; was heifst aber gunan? (Es kommi 
vor Ssanang Ssetsen p. 166. 1. 15. p. 188. 1. 1:) Das 
Zeitwort macht uüler allen Redetheilen die meilte 
Schwierigkeit; es erfreut äch einer grolsen Menge 
Formen. Die Wurzel ifi, wie anderwäris auch, der 
Imperativ ab, nimm, jabu geh. Der Vf. unter/fchei- 
det zweyerley Präfentia. Das eine (was fehr häufig 
vorkommt) wird durch ein angehängtes mur (es kounie 
erwähnt werden, dafs diels zuweilen in der Frage in 
mu abgekürzt wird) gebildet: abumu, yabumui 
durch alle Perf. und Zahlen; dafür findet fich zuwei- 
len atch abunam, jabunam. Was bedeuten aber 
folche Formen, wie bolom. (Ssanang Ssetsen p. 66. 
Lon 142. 1. 8), jJabum (ibid. p. 84. 1. 8), alam 
(p.98. 1. 19) u. a.? Diefe find nirgends erwähnt, 
während fie doch gar nicht felten vorkommen. Das 
zweyte Präfens oder Frequenlativum bildetsfich durch 
die Endfylbe dak: abdak ich pflege zu nehmen. Diefe 
kog kommt fehr felten vor; aus Ssanarig Sseisen 
it Rec. kein Beyfpiel Sr) in den Evangelien 
fcheint fie unter And ehe vang DH 
46 vorzuk eren Manh 3, 11. 4, 15: 5, 25. 
vorzuKommen. Es wäre aber wohl z DECH, 
. aber wo u wünlfchen, 
dals die Bedeutung Tech durch meliz Bey- 
fpiele deuilicher ae ur „worden wäre; Rec. ‚glaubt 
en, en Buonangsscbene von legen 
hier eine ee, 2 Ben ien Jee ee 
bedeutung ; dé, A a: RE Neben- 
&: pflegen, in fich enthal Der 

Mangel an Beweisfi u aus wirklich aer 
Schriffeh mag eiten ans Fee mongoliichen 
D acht Goh hier beforders fühlkar, — Das 
t raleriium Imperfeefun wird durch die in allen Per- 
fonen beider Zahlen ünveränderliche, der \WYyrzel ark 
gehängte Partikel ba, oder bai gebildet, die jedach, 
iagt der NI. in der dritten Perfon 'forreht des Sin- 
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gulars, als des Plurals, (ehr häufig durch die Partikel 
run verdrängt wird.‘ Wir laffen dahingefiellt, ob die. 
letzte Partikel nicht auch für die zwey erfien Perfonen 
ebraucht wird, aber als Verbum finitum, gleich ba, 
wird Be ficherlich‘ nieht gebraucht.: Dieis beweif 
fehön der Umfiand, dafs fie nie am Ende eines Satzes 
Debt: Bee, ił daher des Dafürhaltens, dafs fie Gerun: 
div- oder Particip- Bedeutung hat. — Das Perfectum 
wird durch luga gebildet, in der drilien Perfon häu- 
fig durch sökör erfeizt. Der Vf. konnte noch bemer- 
ken, dals luga zuweilen auch lugai gelchrieben wird. 
Das Futurum bildet fich durch /sugai oder fsu, auch 
durch ju oder ja, eifies für die dritte, letztes für die 
erfie Perfon. + Der Conditionalis endigt auf bafsu. 
Hier ifi die Form chola, vergellen, die, obwohl ur- 
fprünglich kalmückifch, doch bey Ssanang Ssetsen 
p- 96. 1.9 und im Ev. Matth. 2, 9 u. fi w. vorkommt, 
fie [cheint mit ba/su von gleicher Geltung. Der Po- 
ientialis wird durch die den anderen Zeilen ange- 
hängte Partikel sa gebildet, der Precativ/ durch die 
Endung dugai, der Plural des Imperativs durch thun 
oder Atun. Hierauf nimmt der Vf. ein dreyfaches 
Gerundium an, abun und abtschu, jabun und jabud- 
schu für das Prälens, abugad für.das Präteritum, und 
drittens eblala, jabutala während er nahm (ging), 
oder: “bis er nimmt (geht). Wir möchten aber ke- 
zweifeln, dals‘die Formen auf n und dschu gleich- 
bedeutend feyen. Die erfie feheint uns reines Partic. 
praef. (richt Azschi, wie der Vf. will, dies ift viel- 
mehr Participialfubfiantiv oder Adjectiv: Jabuktschi 
der Gehende oder Gänger u. L w.), und nur die zweyte 
die dem Mongolifchen ganz eigenthümliche Gerun- 
dialbedeutung zu haben. Die Mongolen dulden näm- 
lich nur em Ende einer Periode (die oft ziemlich lang 
find) ein Verbum fitum; alle einzelnen $äize aber, 
welche als gleichzeitig oder auf einander folgend, einan- 
der bedingend, befchränkend u. LL w. gedacht werden 
können, werden in derfelben Periode vereinigt, und 
gehen dem Hauptfalz voran. ` Wenn fie nicht durch 
den Conditionalis (zu dem wir auch die Endung tala 
rechnen möchten), das Präterıium auf run CR oben) 
oder das Particip mit oder ohne Poltpolition ‚ endlich 
den Infinitiv mit Pofipefitionen, ın Abhängigkeit oder 
Zeitverhältnils mit dem Havptiatz gebracht werden 
können, fo fieht ihr Verbum Im Gerundium, was 
wir im Deutfehen in ger,hegel durch: er nahm (ging 
u. £ w} und —,.oder: er haite genommen (war ge- 
gangen u. L w.) und — überfeizen können. — Das 
Supinum endigl anf ra, abura um zu nehmen; als 
negalives Se führt der Yf, das Verbale auf Z mit 
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der Neg. an; diefs it aber wirkliches Subftantiv, ob- 
gleich man es: ohne zu — überleizen kann. Der 
Infinitiv endigt auf cho (kü) oder, wenn er [ubfianii- 
vifch fieht, choi (hoch, das Participium praef. auf 
htschi ( oben), das Participium praeteriti auf Afsan, 
das auch in Pafivbedeutung gebraucht wird’ Das 
Paffiv wird durch die Sylbe Ada oder Ade, das Cau- 
[ale durch gol oder ga (letztes bey Verbis, deren 
Wurzeln auf Confonanten endigen;.[o wenigfiens er- 
klärt fich Rec. den Unterfchied), das Cooperalivum 
durch lisa oder lda gebildet. Andere Ableitungs[ylben 
für Verba find ra,.da, la. 

So wenig wir die Schwierigkeiten verkennen 
mögen, mit welchen der Vf. bey Aufzählung und Er- 
klärung der Verbalformen zu kämpfen. gehabt haben 
mag, fo können wir hier doch zweyerley nicht un- 
erinnert lallen. Zuerli mangelt die Vollfländigkeit. 
Einiges ‚haben wir defshalb fchon oben gerügt; an- 
dere offenhare Conjugalionsformen werden erf [päter, 
zum Theil nur gelegentlich, erklärt, z. B.-bologosai 
$. 121, die Endungen Afsagar $. 448, fsi und ge 
$. 146, adschugo oder adschigo D. 195; bolchoni 
S. 159, noch andere mangeln ganz; was heifst z. B. 
Ssaguchai, Ssanang Ssetsen p. 204, 1.16, afsai p.218. 
1. 8, bolofsa p. 62. l 19. p. 84. 1. 14, üsehdekün, 
idekin, hereglekün on. Le, 7 Zweytens Aber [cheint es 
uns nicht ganz zu billigen, dafs der Vf., um dia Cen- 
jugation vollliändiger zu machen, feine Zuflucht zu 
Hüifszeilwörtern genommen hat. Allerdings if der 
Gebrauch. derlelben (ehr gewöhnlich, aber in die For- 
menlehre gehören fie in diefer Beziehung nicht. Es 
wäre ihnen vielleicht fchicklicher ein belonderer Ab- 
[chnilt der Syntax gewidmet warden, den Rec. un- 
gefähr folgendermafsen geordnet haben würde: Hilfs 
zeilwörter 1) bökü leyn; mit dem Partic. prael. auf 
n oder dem Gerund. auf dschu umfchreibend wie im 
Englilchen: Jam loving; mit dem Partic. praet. als 
Praeteritum pallivi, mit'dem Infinitiv als Futurum, 
mit der angehängten Partikel sa (büisa) zu Bezeich- 
nung des Potentialis. 2) bolcho werden; mit dem 
Parlic. praet. als Praeteritum paflivi, mit dem Infini- 
tiv als Fulurum (ähnlich dem griech. meAksıv); fer- 
ner die Redensarten ögede bolcho Bch erheben, ilü, 
bolcho verwerfen, ablehnen u: E w, 3) úiledkü ma- 
chen, thun, mit dem Partic. praef. umfchreibend- wie 
böhü; 4) kemekü, fagen, in feinen zwey Hauptbedeu- 
tungen. a) zu Bezeichnung der Rede oder Meinung 
Jemandes, des Namens einer Sache u. l. w, ;. b) mit 
dem Imperativ und Fulurum: ich befehle, ich laffe, 
ich will u.l w. u.Lw. Durch eine derartige Zulam- 
menfieliung der Hülfszeilwörler mit ihren verl[chiede- 
nen Bedeutungen dürfte dieler fchwierige Punct der 
mongolilchen Grammatik noch am leichteften aufge- 
klärt werden können, wogegen der von dem Vf, ein- 
geich!agene Weg, wo man die einzelnen Regeln unter 
der Conjugation, Lehre von den Poftpofitionen, Ad- 
verbien: und Conjunctionen, und Syntax an mehreren 
Stellen zulammeniluchen -mufs, die Ueberficht er- 
fchwert. Ebenfo ‚glaubt Rec., dats die Lehre von 
der Zulammenfeizung der Pulipofitionen mit dem Par- 


H 


JENAISCHE ALLG. LITERATUR-ZEITUNG. 


148 


ticip und Infinitiv etwas ausführlicher und überficht- 
licher hätte behandelt werden können, während fie 
jetzt (unier- den Conjunctionen) an einem Orte eht, 
wo fie Niemand fo leicht fuchen wird; — Uebrigens 
find die Abfchnitte über Poftpofitionen (denn fo und 
nicht Präpofilionen werden fie mit Recht im Monzo- 
lifchen genannt, da fie ihrem Haußtwort Dei: nach- 
fiehen), Conjunclionen,, Adverbien und Interjeetionen 
mit aller nöthigen Vollfiändigkeit behandelt, dabey 
eben aber kurz, weil fie, mit Ausnahme der Dag. 
pofitionen, ‚in der mongolifchen Sprache nur von 
untergeordneter Wichtigkeit find. Unter den Pof- 
pofilionen er[cheinen als die wichligfien die als Ca- 
{uspartikeln bey der Declination aufgeführten Wörter: 
dur, dagan u.f.w. Sie werden aber auch grölsten- 
theils wieder in der Syntax bey der Rection des Verbi 
aufgeführt, wodurch die Unbequemlichkeit entfieht, 
dals man, um eine vollfiändige Ueberficht ihrer Gel- 


- tung zu erhalten, an.drey verfchiedenen Orten nach- 


lefen mots Rec. glaubt, dals die Grammatik hätte 
zweckmäfsiger eingerichtet werden können, wenn der 
Vf. fich mehr- von dem Schnitt der gewöhnlichen 


lateinifchen und anderen Sprachlehren entfernt, An 


der Formenlehre nur die wirklichen Wortformen 
behandelt, in der Syntax aber einen befonderen Ab. 
fchnitt. über den Gebrauch der Poftpofitionen mit 
Hauptwörtern, und mit gewillen Formen der Zeit. 
wörter (Iufinitiv und Particip), andere über die Be- 
deulung der Verbälbiegungen und der Hülfszeilwörter 
und dann noch einen über die Wortfolge und Ver- 
bindung der. Sätze geliefert hätte. Dafs eine [olche 
Eintheilung, obgleich leicht in der Theorie, doch in 
der Praxis [chwer durchzuführen ifi, weils Rec. übri- 
gens aus Erfahrung, und beabfichtigi daher durch 
obige Bemerkung dem Vf. um fo weniger einen Vor- 
wuri zu machen, als das Welentliche, die Auffel- 
lung der Regeln, geleitet worden, die Anordnung 
immer aber nur Nebenlache ifi. — Das Verzeichnils 
der Pofipofitionen hätte leicht noch vollftändiger ge- 
lieferi werden können, wenn Wörter, wie dergede, 
in der Nähe, bey, uischira wegen u. Í. w., darin auf- 
genommen worden wären. Indefs IR es eben fo gut 
unterbleiben können, da diefe Wörter im Ganzen 
keinen befonderen Einflufs hinfichllich der Rection 
oder des Periodenbaues. ausüben, und füglich in ein 
Wörterbuch verwielen werden können. :Eben fo 
konnte, wie görtele unter den Pofipofilionen erwähnt 
it, auch atala- (drittes Gerundium des Zeitworts 
acho, [eyn) in feiner Bedeutung: während, nachdem, 
unter den Conjunctionen aufgeführt werden. 

Unter: den Adverbien find die verneinenden und 
bejahenden die wichligfien, da fie zwar nicht fo häu- 
fig wie im Mandfchu die Stelle der Copula vertreten, 
aber doch lebendiger find als die Adverbia anderer 
Sprächen, indem fie mehr oder weniger [ubllanlivi- 
fcher cder verbaler Bedeutung fähig find, z. B. in 
dem Salze: nadur- morin gei jin tula wörtlich; 
mihi equus non (Part. Genilivi) caus4, deutlicher; 
mihi egui careriis causd, weil mir ein Pferd fehli, 
oder: wegen meines Pferdemangels, wo die Negation 
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üger offenbar als Infinitiv oder Subfianiiv zu verftiehen 
it. Man vergl. wegen einer ähnlichen Redensart 
Ssanang Ssetsen p. 290. 1l. 16. An Conjunclionen ift 
die mongolifche Sprache arm; ein Mangel, den fie, 
wie es [cheint zu ihrem Vortheil, durch den Reich- 
thum ihrer Verbalbiegungen und durch die Fähigkeit, 
die Zeitwörlter mit Poĝpofitionsn zu verbinden, hin- 
länglich erfetzt. -Darura it auch die Lehre hievon 
als der wichtigfie Theil der mongolifchen Synlax an- 
zulehen. — Ueber die Interjectionen ih nichls zu erin- 
nern; wie bey anderen Völkern it die Umgangsfpra- 
che daran reich, die Schriftfprache ärmer. 

Das dritte Capitel enthält zwey Unterabtheilun- 
gen: Reclion der Bedetheile und Bildung der Sätze. 
Dafs und warum es gegen das zweyte offenbar ver- 
kürzt er[cheint, haben wir fehon oben gezeigt. In 
der That wird unter Reclion des Subflantivs nur ganz 
kurz der Gebrauch der Cafus wiederholt, oder das 
früher Gelagte ergänzt; die Rection des Adjeclivs 
bätte vielleicht zum Theil in der Lehre von den Ca- 
fus, zum Theil in der von den Verbalformen (nament- 
lich dem Particip), einen pallenderen Platz gefunden. 
Zu $. 164 hätte das Adjecliv nafsutai, alt, jährig, er- 
wähnt werden können, was in Verbindung mit einer 
Cardinalzahl zur Bezeichnung des Lebensallerg oder 
der Zeitdauer dient; man vergl., was oben bey den 
Zahlwörlern erwähnt wurde. Die Rection des Verbi 
handelt zuer von dem Gebrauch des Hülfsverbi Aerie- 
AG im der oratıo. obligua, fodann von der Verbindung 
gleichbedeutender Zeitwörter zum Behuf gröfserer 
Deutlichkeit, wobey das erfłe gewöhnlich im Gerun- 
dium auf dshu fieht. Hiezu rechnet auch der Verf. 
den Gebrauch des Hülfszeitworts ürledkü, thun, ma- 
chen, mit dem Gerundium auf n, "was jedoch mehr 
zur Umfchreibung zu dienen fcheint, fowie bökü. 
Hierauf wird von dem Gebrauch des Infinitivs als 
Subftiantiv, vom Subject und Prädicat, von den refle- 
xiven Verben und den von den verfchiedenen Zeit- 
wörlern regierlen Cafus gehandelt. Bey Gelegenheit 
der Verbindung [ynonymer Zeitwörter glaubt Rec. 
noch auf einige analoge Verbindungen aufmerklam 
machen zu müllen. ` Im Mongolilchen findet fich 
nämlich ziemlich häufig die dem Griechilchen eigen- 
thümliche Sprechweile HEEN Hézesg fat, z. B. bitschik 
SE einen Brief fchreiben, dann auch die Ver- 
bindung verwandter, aber einen Gegenlaiz enthalten- 
der NN Örter zu Bezeichnung 
Begriffs, z B. acha degöö d 
Bruder, für: die Brüder im Al] : T 

` S ` gemeinen, endlich auch 
die Wiederholung CES a lichen: A nsd racks 
oder die Verbindung zweyer ähnlich klingender, in 
mehrfacher Anwendung, [Er Feimu Ferma fo und 
lo (Ssenang Ssetsen 126. 1. 8.), 2 : 
mehrere (hiz. | p ı = oso boso immer 
- L 2) boso, bosa ü erdiefs, noch dazu 
db mordan, mordan hin und herzie- 
ZE ubum, [subun nach und nach (p 159 
kel Jsürük Jsürük [chaarenweis (p- 100. W BC 
igenheiten, die wohl ye en Kätte RER? 
. . rdient N, in einer 
Grammatik mit aufgeführt zu werden. Eb 
milst Rec. die Erwäh ae 
tec, le Ewa nung der Fragzeilwärter, z, B. 


er ältere und jüngere 
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des gemeinlchaftlichen.. 
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Jagakicho was thun?, die es hier wie im Mand/fchu 
giebi, und die wohl als befondere Eigenthümlichkeit 
der Sprache hätten bemerkt werden follen. 

In dem Abfchnitt von den Sälzen wird zuerfi von 
der Stellung der Redetheile, Subject, Prädicat und 
Copula gelprochen, hiebey der Gebrauch des Gerundium, 
wie wir ihn oben angaben, obwohl nur kurz, erwähnt, 
und zuletzt die Verbindung der Haupt- und Neben- 
Lise durch die Pofipofition tula (der Vf. konnte auch 
noch dur, choina ete. mit aufzählen), durch Partici- 
pial- und Conditional-Confiruclion gelehrt. ‘ Zur Ue- 
bung giebt hierauf der Vf. eine fehr dankenswerihe 
Zugabe, zwey Auszüge ans mongolilchen Werken, 
eine Legende von Buddha enihaltend, der in der Ver- 
körperung als Maha-satwa, Sohn des Königs von 
Dsehambudwip, fich freywillig von einer halbverhun- 
gerlen Tigerim aufzehren läfst, damit fie nicht genö- 
thigt wird, ihre eigenen Jungen zu freen, Die Erzäh- 
lung giebt der Vf. zuerfi auf 5 Seiten aus dem Üligerün 
Dalar (Meer der Gleichnilfe) und dann etwas aus- 
fühirlicher auf 14 Seiten aus dem Altan &erel (Gold- 
fchein), wovon erftes in einem ziemlich leichten Stil, 
leizies aber in einem ganz anderen und ungleich 
fchwereren Stil gelchiieben if, fo dafs, wie der Vf. 
bemerkt, wer ihn verfteht, fieh rühmen kann, in der 
Sprache Meifier zu feyn. Jedem diefer Stücke find 
.erklärende Anmerkungen mit häufigen Verweilungen 
auf die Paragraphen der Grammalik, und eine mög- 
licht treue Ueberletzung beygegeben, wodurch fie 
ein treffliches Hülfsmiltel zur Einübung der gramma- 
tifchen Regeln und zur Vervollkommnung im Ver- 
fändnils der Sprache werden. 

Drock und Papier find. zu loben; unangezeigte 
Druckfehler hat Rec. nicht bemerkt, aufser auf S. 1, 
wo fiait $. 4 zu lefen ift $. 3. Dagegen hätte es fich 
vielleicht der Mühe verlohnt, wenn der Vf. ein Ver- 
zeichnils der Druckfehler im Ssanang Ssetsen gegeben 
hätte, deren Rec. mehrere gefunden hat, von denen ei- 
nige zwar leicht zu verbellern waren, bey anderen aber 
Rec. die richlige Lesart höchfiens vermuthen konnte. 

„Bee. it bey Anzeige diefes Buchs ausführlich Se: 
weien, weil er im Allgemeinen es für eine wichtige 
Erfcheinung in der aßalilchen Sprachenkunde hält, 
befonders aber auch vorausleizen zu dürfen glaubt, 
dafs die mongolifche Sprache bis jetzt noch wenig 
die Aufmerklamkeit der Gelehrten, die fie fo fehr 
verdient, auf fich gezogen hai, und es daher vielleicht 
keine ganz unfruchtbare Mühe genannt werden kann, 
auch das grölsere Publicum mit den welentlichfien Ei- 
genihümlichkeiten- derfelben bekannt zu machen, fo 
weit es Zweck und Raum einer Recenfion erlauben. Er 
wünlfcht aber auch , kundige Männer zu einem tiefe- 
ren Siudium der vörliegenden Grammalik veranlafst 
zu haben, was um fo leichter gefchehen kann, als 
der Preis äufserfi mälsig angeleizt ii, Er hofft auch 
fchliefslich dem Vf. felbî einen Beweis geliefert zu 


‚haben, dafs er wirklich einem, wenn auch nicht 


allgemein gefühlten Bedürfnifs abgeholfen habe, und 
denfelben dadurch zu vermögen, nicht nur das vex- 


fprochene Wörterbuch recht bald folgen zu laffen, 
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fondern auch ferner für die mongolifche Sprache mit 
demfelben Eifer zu wirken, der fchon bis jetzt fo 
reiche Früchte getragen hat. rer 
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Konstanz, b. Wallis: Spaziergang durch Calabrien 
und Apulien. ` Von Jufius lommafini. 1828. 
301.5. 8. (1 Thlr. 8 gr.) 


Von Neapel, vom 10 Sept. bis 30 Oct. 1925, legte 
der Vf., ein Doctor der Philofophie, den Spaziergang 
von 81 deutlichen Meilen bis Reggio und von 75 Net: 
len bis Tarent zurück; unangenehmer war die fer- 
nere Reile von dort über Lecce und Foggia nach 
Neapel. Er [nchte keine Alterthümer auf, fah indels 
folche nebenher, galt bisweilen für einen Landitrei- 
cher, ‘wurde als lolcher in Tarent verdächtig aus lä- 
eberlichen Urfachen eingezogen und nach Neapel ver- 
wielen, um fich vor der Polizey zu Dellen, weil er 
unterlaflen hatte, [einen Pafs von Zeit zu Zeit vifiren 
zu lafen, ungeachtet ihm diels nicht aufgegeben wor- 
den war. Die Schönheiten der Natur ziehen ihn über- 
all an, aber, nicht die Calabreferinnen, wie die Sici- 
lauerinnen nach feiner Belchreibung Siciliens. Er 
‘nahm den Weg nach Reggio längs dem Miitel- und 
nach Tarent längs dem adriatifchen Meer, fand viele 
abergläubige Heucheley, Faulheit und Liederlichkeit, 
erkletierte viele Berge, und enirann durch. fchnelle 
Wanderung allen Gefahren der Sumpfluft, fah Päftum 
nicht, wurde empört durch den Schmutz und die 
Schlechiheit der Calabrier, und fand die nördlicheren 
noch fchlimmer als die füdiichen. Auch der Bürgermei- 
fter Bartels in Hamburg machte diele Reife, achlete 
aber mehr auf die polilifche, äfihetifche und Alter- 
ıhums-Kunde des Reichs Neapel, als der Vf., der 
freylich gar fchnell jenen heilsen Winkel Europa’s 
durchzog, Geiftliche und Polizeybeamle gefliflentlich 
vermied, und den Wirthshäufern Südilaliens kein 
Ehrengedächinifs fiftet. Kein anderes Volk Europa’s 
if [o arg in Räuberey verfallen, und bey einer zahl- 
reiehen Gensdarmerie doch nicht einmal ficher. Sa- 
lerno, Eboli, Lagonegro, Colenza, Reggio, Cantazaro, 
Monieleene, Cotrone, Tarent, Otranto, Lecce, Bari, 
Trani , Foggia befuchte.er im Fluge, die Wirthshäu- 
fer und den Pöbel beobachtete er befonders, fand an 
den Apenninen wenig Gefallen, und verwünfchie. die 
Polezeybeamten Tarenls, welche ihn [chlimm genug 
behandelten. Die Sitien der unteren calabri(chen 
Voiksclalle find (ehr verwildert, und unter Jofeph und 
Miürat die meiften KRlöfter aufgehoben worden, ohne 
dafir gute Elemenfarfchulen den Neapolilanern zu ge- 
ben, die fait niemals das Glück einer landesväterlichen 
Regierung genollen, welche bey der Schlechtheit der 
Beamien nur [ehr [chwer eine bellere Verwaltung ein- 
führen kann. Wahre Wuth im Kartenfpiel und un- 
fitiliche VYonut nahm der Vf. unter den unteren 
Volksclaflėn mit nur febr fparfainer Indufirie gewahr. 
Die Landiivafsen und Brücken find fchlecht, und’ feh- 
len fogar bänis, 


den Vf., nach Meflina hinüber zu fchifien. - Beym 


preuflifchen. Gelandien beichwerte er fich über die, 
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„Vor den Oefterreichern hat der Neapolitan 


Der Sireceo in Jıheggio hinderte” 
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ihm widerfahrene Verhaftung in Tarent, und diefer 
beem Muer Medici, allein Genugihuung wurde 
ihm nicht. Auf Freymaurer und Griechen war man 
als verdächtige Volksverführer im Neapolitanifchen 
[ehr aulmerkiam, und die Ketzer verachtete man als 
Nichichrilten, trug aber dem Vf, einen Lehrfiuhl der 
Philofophie an, wenn er ein Chrifi werden wolle. 
Relpect. Kein anderer Staat hat die ee 
telaiierlnümlichen Zwingherrfchaft magiliratilcher oder 
gulsherrlicher l’yranney, ohne oberherrliche den Druck 
mildernde Auflicht, fo [chwer als Neapel kefühlt. 
Man muffs bedauern, dafs ein fo feiner Beobach- 
ter dem Schulwelen, der Volksnahrung und dem Guts- 
herrenihum fo wenige Aufmerklamkeit widmeie. Der 
Aeliheliker wird feine Schilderungen liebgewinnen, 


» aber der deutlche Grammaliker Manches milsbilligen, 


z. B. dafs der Vf. allethalben für allenthalben fchreibt 
u.f. w. $ A. H. 


Correnz, b. Hölfcher: Geographifche Anfehauun gs- 
lehre, ‚oder die Gefialtungen und Gebilde der 
Erdoberfläche, als erfier Unterricht in der Erd. 
beichreibung zunächlt für Schulen “erläutert von 
Jofeph Haupolder, Lehrer und proviforifchem 
Director des königl. Progymnafiums zu Linz am 


Rhein. . 1830. VI u. 114 S. 8. (10 sr? 


Ein in feiner Art recht brauchbares Schulbuch, das 
mit Umficht!und auf eine gefällige, den jugendlichen 
Kräften angemellene Weile abgefalst ii. Etwas Neues 


Am Stoft wird man nicht fuchen, und etwas Neues in - 


der Behandlung wird man nicht finden; inzwilchen 
kann es, zweckmälsig angewandt, nützlich wirken 
Der Vf. lagt in dem Vorworte: » Die Dee 
gung, dals bey einem zweckmälsigen Unterrichte in 
der Erdkunde mit dem phyfilchen Theile derfelben 
der Anfang zu machen ley, war die Veranlallung zur 
Herausgabe dieles Büchleins. “+ Ferner weiler unten: 
„Da das Büchlein die phyfilche Erdkunde zum Gegen- 
Bande hat, und folglich manches Wichtige und An- 
ziehende aus der Naiurlehre mit entbalien mufs, fo 
wird es belonders in falchen Lehranftalten mit Vor- 
theil zu gebrauchen feyn, in welchen diefe nützliche 
Willeufchaft keinen abgelonderten Lehrzweig aus- 
macht. Die an den geeigneten Orten eingeflochienen 
natur- und erdbelchreibenden Dichterfiellen und Lieder- 
pe find, ” das Jugendliche Gemüth anfprechend, 
nicht zu über ehen.“ Die Einleitung handelt von den 
Körpern überhaupt, yon dem Begriff der Erdkunde, 
von der Art und Weife, wie die Lage der Gegenftände 
ant dem Erdboden beflimmt werden, und wie man 
fch überall auf der Erde zurecht finden kann: ` wor- 
auf in lechs Abfchnilten das Wichiigfie und den ju- 
gendlichen Kräften Angemellenfie vom Lande, von 
den Gewäffern im Lande, von den Gewällern aufser 
dem Lande oder dem Meere, vom Lande in und neben 
dem Waller, yon den belonderen Merkwürdigkeiten 
auf der Erde und vom Klima oder dem natürlichen 
Himimelsfirich erklärt, und durch pallende Beyfpiele 
erläulert wird. ` "Log S. 
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(pa Se Handbuch Ta unftreitig das lobwürdigfte 
Werk, dag "wir dem Hn. L. auf diefem Gebiete der 
Wilfenfchaft zu verdanken haben. Kritik und Gründ- 
lichkeit — beide anderen Werken des Hn. L. fremd — 
zeigen ch durchgängig in diefem. Altdeuifche und 
nordifche Götterlehre werden hier gehörig gelondert, 
obwohl fe font nur allzu oft 
fälfchlich als identifch betrachtet werden. Wir wol- 
len die beiden gefonderten Theile diefes Werkes dem- 
h auch einzeln behandeln. 

Hr. L. iheilt die altdeut/che Mythologie, nach 
der Befchaffenheit der Quellen, fchicklich in zwey 
Perioden ein, deren erfie die Zeit bis zur Völker- 
wanderung, deren andere die Zeit bis zur völligen 
Einführung des Chriftenthums begreift; die erke Epo- 
che gehört" demnach noch der alten Zeit, die zweyle 
dagegen dem-fogenannien /Mittelalter an. Die Göt- 
terlehre des erflien Zeilraumes war von der durch 
römilche Auffaflung hervorgegangenen Hülle zu be- 
freyen, die der zweyten von flawifcher Beymilchung 
zu reinigen. Das Schwierige der erlten Arbeit leuch- 
tet am befien aus den häufigen Verfuchen ein, wel- 
che bereits gemacht, worden find; und fchwerlich 
werden wir jemals damit völlig zu Stande kommen, 
da die Nachrichten über die deutfche Gölterlehre der 
erten Periode durch Schuld der Römer, ‚welche ver- 
muthlich die ausführlichen Werke über Deuifchland 


felbft vernichleien, nur höchfi mangelhaft uns über- 
liefert wurden. 


Der Götlerlehre fchickt, Ir. L. mit Recht eine 
Darfiellung der Verfaffung der Deutfchen vor der 
Völkerwanderung, begleitet yon einer kurzen Cha- 
‚rakterifirung dieles Volkes, voraus, Denn unleugbar 
findet immer, wie der Vf. ganz richtig bemerkt, ein 
inniger Zufammenhang zwilchen, den religiöfen Vor- 
ftellungen, den bürgerlichen Einrichtungen ee 
gefellfchaftlichen Verhältniflen eines Volkes Siatt. Ta- 
citus war Seine und unftreitig hier die befie Quelie. 
Wir wenden ons fogleich zu Abtheilung I, Gotthei- 
ten. Diele werden, wie gewöhnlich, eingeiheilt in: 
A. allgemeine und B. Bundes- Goilheiten. Die Reihe 
der aligemeinen Gottheiten eröffnen des Cäfars Sol, 
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Vulcanus und Luna.. Den vollkommenen Natur, 
dient, den diele Stelle Cäfars den Dentfchen zu- 
fchreibi, bezweifelt Hr. L. mit Grund, indem er fich 
auf Tacitus beruft, der diefe Götter der Deutfchen 
nicht kennt. Mit Recht bemerkt auch Hr. L., dafs 
an eine fo fchnelle Umänderung des Volksglaubens 
nicht zu denken fey, und dafs die Deutfchen zu Ta- 
citus Zeiten gewils die allen Hauptgölter noch ver- 
ehrien. So ilt allerdings des Letzten Stillfchweigen 
über diefe Götter eine Widerlegung der Angabe des 
Eren. „Weil die Dentfchen auf Sonne und Mond 
durch Begehung allgemeiner Jahresfefle, durch Ver- 
fammlung, in Yollmondnächien, durch grölse, hey 
gottesdienlilichen Gebräuchen. brennende Feuer ge- 
ville religiöfe Rückfichien nahmen,“ fagt Hr. La, 
„bezog Cälar Aeulserungen diefer Art, in Folge zufäl- 
liger Uehereinfllimmungen, auf jene drey römifchen 
Goitheiten.“ , — Hierauf läfst Hr. L. die religiöfe 
Stammlage der Deuifchen folgen, welche uns Tacitus 
aufbewahrt hat. Tuiffo, Mannus und deren Deutun- 
gen befchäftigen ihn auf den nächfien Seiten. Die 
vom Tacitus genannten Gottheiten Mercurius, Her- 
cules, Mars deutet er als Wodan, Irmin, Thor. — 
Dann folgen B. die Bundesgottheiten. ` Zuerft die Zfs, 
welche, nach Tacitus, fwevilche Stämme verehrten. 
Die genauere Bezeichnung des Volkes fehlt zwar bey 
Leiztem, doch meint Hr. L., Tacitus habe ein nörd- 
liches Küftenvolk im Sinne gehabt. Ein folches wa- 
ren aber auch die fieben Stämme, denen der Römer 
den fogenannten Herthadienft beylegt. Etwas kühn 
nimmt oan Hr. L, die Zfis mit der Hertha für eine 
und diefelbe Gottheit an. Bekanntlich aber lauten 
des Tacitus Worte (e. 40): Nerthum, id efi Terram 
malrem, colunt.. Nicht übel ii Hn. Las Meinung, 
es fey hier A mit N verwechlelt, und 4erthum zu 
lefen. Allein der Acculativ Nertkum [cheint uns hin- 
derlich, und zwey Fehler in einem Worte, Aertham 
für Nertkum, anzunehmen, bedenklich. Das gothi- 
[che Wort lautet Airtha (ft. Decl. 1), und nicht 
Airthus (ft. Decl. 3). Warum follte der Römer ein 
Aerthus bilden, da ihm Aertha, ‘was er hörte, eben 
fo gexecht feyn mufste? Rec. würde unbedingt Grimm 
folgen, welcher in Nerthum den nordifchen Gott 
Njördhr erkennt, wenn nicht Tacitus „lerram ma- 
trem“ beyfetzte. Aber em Fem. Njördh oder Njör- 
dhur anzunehmen, Íchcint mifslich, 

In der H Abtheilung verbreitet fch Hr. L. über 
die religiöjen F orftellungen der Germanen, in [ofern 
wir diefe aus Schriftfiellern des Alterthums kennen 
zu lernen im Stande find, Die Nachrichten darüber 
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find jedoch noch weit unvolifiändiger, als jene über 
die Götter. Sie befiehen einzig darin: „die Germa- 
nen dachten fich die Götter im Himmel und auch 
auf der Erde wandelnd; da man fie jedoch nirgends 


fah, fo letzte man fie dahin, wo Niemand hin, 


kam, über das äufserfie Ende des Erdkreifes hinaus. 
Dort glaubte man zu gewillen Zeiten hre Geftalten 
. und die Strahlen ihrer Häupter zu lehen.‘ 
„Glaube“ beruht nun freylich blofs auf einer neuen 
— aber unlireitig richligen — Erklärung der Stelle in 
Tacit. Germ, c. 45: „Sonum infuper audiri, formas 
Deorum et radios capitis aspici perfuafio adjicit.“ 
Dr. Wachter, im Forum d. Kritik I, 1. 76 ff., hat 
fich diels Verdienfi erworben. Dort mag man das 
Weitere nachlefen. Ferner: „Die Germanen nahmen 
ein Schickfal an, dem Niemand — zumal in Hinficht 
des Tades — entgehen könne; fie glaubien an un- 
mittelbare Leitung der menlfchlichen Schick fale durch 
die Götter, daher Sortilegien; an Offenbarung der Gott. 
heit, belonders an ihre Gegenwart in der Schlacht; 
endlich, wenigfiens mehrere Stämme, an die Seelenwan- 
derung, oder befler Wiedergeburt nach dem Tode.“ 
— Mehr überliefert uns das Alterihum nicht. 

Die III Abtheilung umfalsi den Cultus. Was 
Hr. L. von den Prieftern, ihren Gefchäften, ihrem 
Einfluffe fagt, A meit getreu nach Tacitus» Wenn 
er aber fagi: ‚Die Zahl der Priefier war nicht grols, 
nur ein einziger chent in einem Gau gewelen zu 
feyn. Webrigens war der Hausvater, Priefier für feine 
Familie, und nach demfelben Verhältnifle find wohl 

"auch die ältefien Adelichen oder Freyen Priefter des 
Gaues oder Bezirkes gewelen‘“: fo kann Rec. mit 
dieler Behauptung nicht völlig übereinfiimmen. Das 
Sacerdos civitatis des Tacitus cap, 10 beweifi höch- 
fiens, dafs es in jedem Gaue nur einen von der Ge- 
fammtheit ängefiellten Priefter, gleichlam einen Staats- 
priefier, gab. Warum follie es aber neben jenem 
nicht auch andere Priefer, die nicht im Dienlie des 
Staates ftanden, gegeben haben? Dals der Hausvater 
Priefter für feine Familie gewelen fey, fagt Tacitus 
gleichfalls nicht; nur fo viel lehrt er, dafs jeder 
Hausvater bey Vorfällen, welche fein Haus nur, nicht 
aber den Blaat betreffen, [elbit die Götter durch die 
bekannten Hölzchen um Rath frage, und nicht erli 
den Priefer bemühe. - Hieraus folgt jedoch keines- 
weges, dals der Hausvater Priefier war. Allzu kühn 
fcheint endlich auch Hn. Le Vermuthung, die älte- 
Ben Adelichen oder ’Freyen feyen Priefer des Gaues 
gewelen, welches er aus Amm. Marcellin. Her. Gefi. 
LXXVIII, 5. 14, einer Anmerkung nach, folgert. 
Denn "wenn auch dort der befländige Oberprielier der 
Burgunder „Sirıflus“ genannt wird, und wenn auch 
bey Ulfilas mehrmals „finifians, die Aeltelten ,“ yor- 
kommt, fo fcheint- hieraus dach nach nicht Hn. Le, 
Annahme zu folgen, 

Lieis ley genug über die erfie Periode; wir ge- 
hen zur zweylen über. ‚Bevar der VE zu [einem ei- 
gentlichen Zwecke kommt, behandelt er noch die 

durch die Völkerwanderung veränderten Wohnfize 
der deutlichen Stämme, verbreitet ich dann über den 
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„inneren Zufiand der Deutfchen,“ und giebt endlich ` 


eine vollfiändige Befchreibung der Quellen für die 
zweyłe Periode. Dem zweylen Seer d eler AE GH 
tung liegen J. Grimms deut/che Jlechts. Alterthümer 
zu Grunde; unleugbar eine treffliche Fundgrube für 
folch eine Darfiellung. — Aber bemerken mufs Rec,, 
dafs alles von S. 54—65 Mitgetheilte wohl in ein 
Handbuch der deuilchen Alterihümer, nicht aber in 
ein Handbuch der altdeutfchen Götterlehre gehört. 
Denn wenn auch in der erfien Periode die Religion 
einen integrirenden Theil der Staatsverfallung aus- 
machte, fo war doch in diefem zweyien Zeitraume 
Regierung und Religion fchon fireng gefchieden. So 
kommt es denn auch, dafs alles über das innere Le- 
ben der Deutfchen hier Gefagle weder Bezug auf Re- 
ligion und Ööiterlehre hat, noch auch haben kann. 
Unter den allgemeinen Göttern Deutichlands feizt 
Hr. L. den Irmin oben an.) Er ift ihm der groise, 
alleinige Golt und Weltfchöpfer, von welchem aller 
Gölterdienfi nur als Verfinfierung und Abfall erfcheint. 
Er it ihm der Herkules des Tacitus und jene grolse 
namenlole Gottheit der Semnonen. Allein, [o viel 
Scharfinn auch zur Begründung diefer Hypothefen 
aufgeboten worden: fo befriedigen fie dennoch nicht. 
Witichind von Corvey ift der einzige-Schrififteller der 
früheren Zeit, welcher den Irmin als einen Goit ant 
führt. Allein das Ungewifle, gewaltige Unkunde Ver- 
ralhende: „Er hoc aeflimationem illorum apparet 
utcungue probabilem, qui Saxones originem duxij/Je 
pulani de Graecis, guia Hirmin, vel Hermes, Grae- 
cis Mars dicitur,“ zeigt latllam, dafs Witichind nur 
dunkler, verworrener Sage folgte. It nun Irmin 
nur als Gott fchon mehr als ungewifs, wie gewagt 
muls es da nicht fcheinen, wenn Hr. L. ihn als 


Hauptgoti aufführt! Hr. L. gefieht felbt, datz die 


hohe Bedeutung des Irmin fchon zu Zeilen des gro- 


[sen Karls im Volke gefchwunden war, dals er nur 
noch als ein Stammheld verehrt worden fey. Er 
kann dem Irmin dadurch nur Bedeutung verfchaffen, 
dats er ihn mit dem Hercules des Taeilus, dem Iring 
der germanifchen Heldenfage, und dem fkandinayi- 
fchen Gott Aihr gleichfam verfehmilzi. Rec, ift da- 
her immer noch der Meinung, dafs Irmin kein Gott 


war, die Irminful aber — anderen Schrififiellern zu- . 


folge, „univerfalis columna, guafı Justinens omnia‘ 
— der nordifchen Yggdrafill, welche auch 
Géd, Welifiülze, heilst, völlig an Bedeutung gleich 
komme. J 

Zu den folgenden Darfiellungen Wodan, Thunar, 
Frö, Freia, Ziu giebt Rec. gern feine Eintimmung. 
Hiftorifebe Zeugniffe, Muthmaßungen und Combina- 
tionen And überall gehörig gelchieden, 

Bundesgottheiten, oder Däller. welche nur ein 
Stamm verehrie,. gab es in dielem Zeilraume nicht, 


und mit Recht weit Hr. L. die Verehrung des Fofite 


auf Helgoland der Religion des Nordlandes zu, indem - 


auf Helgoland ficher gemilchte Bevölkerung: Deuilche 
und Dänen, zu finden war. Fofite wird richliger Pot 
fite gelchrieben, opd diels fieht durch Alfimilalion für 
Forfite, der Name eines bekannten nordilchen Gottes: 


Heim- ` 
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Zur Erklärung einzelner Puncte find als Beyla- 
gen die bekannte Abrenuntiatio diaboli, Caroli M. 
Capit. de part. Saxoniae, St. Gregor M. Epifi. ad 
Mellitum Abbatem und Danielis Went. Epifcopi Epi- 
fiola ad S. Bonifacium abgedruckt worden. ` 

Die nordi/che Götterlehre, welche der Titel ver- 
fprach, i zu einer hiftorifch - hritifehen Einleitung 
in die altnordifche Götterlehre geworden. Rec, ge- 
fieht: dexfelben mehr Werih zu, als der nordifchen 
Mythologie felbft, welche Hr. L. unter dem Titel 
„Alkuna“ neulich herausgab. Der Grund davon liegt 
darin, dals zu diefer Einleitung vorzüglich das gedie- 
gene Werk Geijers, Gefchichle Schwedens (überfetzt 
von Dr. J. G. F. Engelhardt), benutzt ward, der 
Alkuna aber Mones „nordifches Heidenthum “ zu 


Ka und [kandinavifchen Mythologie findet 
Ur. L. darin, dals die letzte die drey Haupibefiand- 
iheile jeder Mythologie — Glaube, Lehre, Bild — 
deutlich erkennen laffe, die erfie hingegen auf der 
erfien Stufe liehen geblieben fey. Aber womit foll 
das letzte erwielen werden? Es 28 wahr, fämtliche 
Nachrichten über das deutfche Heidenihum find nur 
kümmerlich; allein welchen Männern verdanken wir 
fie?’ Doch nur chriflichen Prieliern, die des Heiden- 
ihumes entweder nur nebenbey gedenken, oder als 
blinde Feinde falfch betrachten, und [chmähend [chil- 
dern; über die früheren Zeiten aber können uns nur 
Römer Auskunft geben. Demnach lälst fich aus den 
uns übrig gebliebenen, theils mangelhaften, theils 
fchiefen. Nachrichten über die deutliche Mythologie 
nicht wohl auf den Grad der Ausbildung Ichliefsen, 
welchen fie hatte. Nur wenn uns Werke gleich den 
Edden Skandinaviens geblieben wären, lielse fich eine 
firenge Vergleichung in dicfer Hinlicht anfiellen, und 
ein gerechles Urtheil fprechen. Richlig if es, wenn 
Hr. L. hier drey Religionsperioden iin nordifchen Al- 
ierthume unterlcheidet. Die Gefchichle, wie die My- 
then [elbli, f[prechen dafür, und nur dadurch laffen 
fich mehrfache Widerfprüche in den [kandinavifchen 
Mythen ausgleichen. Es zeigen fich nämlich im Nor- 
den zuer Antochthonen, welche die Tradition Jot- 
nar, Thurfen, Trolde pennt, Diefe wurden von den 
erfien Eimwäanderern, einem golhifch “germanifchen 
Stamme, tiefer in den Norden zurückgedrängt, und 
= a. Bewohner «der Finnmarken und Lan. 
ands dürfien ihre Nachkon fey Die ‚Religio 
Se fort A to ch ımen leyn. Die Religion 
E s die Fornjotnifche, lälst fich noch 
zum Theil aus den Ainnifchen Baer HA dëse 
erkennen. Die eriten Einwanderer, Gothogermanen, 
brachten ihre Religion ‚Mil, welche fich am kürzeften 
durch Thörsdienft bezeichnen läfst, im Gegenfatze zu 
ae gek éi nga- Ə RAL Kaukafus her- 
d'enft vöili pegoun pe “imsdienft den Thors- 
Odi 18 verdrängen, Suhms Hypothefe De Se 
dey dinen berichtigt Geer dadurch, dafs er nach- 
weilt, wie Kaz den verfchiedenen Bedeutungen, in 
RA Sg vorkomni, verfchiedene ` Porfonen 
worden, Schon die Goihogermanen brachen 
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einen Odin — einen Gott — mit,.den Wodan, den 
auch das deuifche Heidenihum kennt. Dafür fchei- 
nen aber auch die Alen einen Thor mitgebracht zu 
haben, da in den Mythen lelbii em Oekuthor. von 
dem Afathor unterfchieden wird. Wir werden dem- 
nach dreyerley Beftandtheile in der nordifchen My- 
ihologie anzuerkennen haben malte Vorliellungen über 
die Gefchichte der Natur, Gelchichte der Menfchen, 
und die reine Gotlheiisidee. 

Angehängt ift ein vollfiändiges Verzeichnils der 
Quellen und Hülfsmitiel zur nordifchen Mythologie. 

E.D.1. 

AUSLANDISCHESPFRAACHEUNDE. 

1) Sturreant, b. Steinkopf: Hifioire de Charles XIF, 
roi de Suede, par Voltaire. Bearbeitet und mit 
einem Wörterbuche verlehen von Prof. Ziüfsling, 
Hauptilehrer an der Realanfialt zu Heilbronn u. Í. w. 
1880. Am. Zi, Si Fide/ 

2) Frankrunt a. M., ind. Brönnerfchen Büchhandl.: 
Anthologie deutjcher Auffätze mit franzöfıfcher 
ÜVeberfeizung, und franzöfifcher Auffätze mit 
deutfcher Üeberfeizung,; aus den Werken von 
Goelhe, Schiller, Humboldt, Jean Paul, Frau von 
Staël, Racine, Barthélémy, Mery u,A. Ohne Jahr- 
zahl. -V u. 159 S. 8. (18 gr.) 

3) Lenco, in der Meyerfchen Hofbuchhandl.: Neue 
belehrende Unterhaltungslectüre für Freunde der 
Jfranzöfifchen Sprache, von C. Bonafont. (Auch 
unter dem Titel: Lectures nouvelles amusantes 
et instructives à l'usage des amateurs de la lan- 


gue françoise.) 1831. VHI u. 3118. 8. (1 Thir.) 


Rec. mufs diefe drey franzöfifchen Lefe- und Un- 
terhaltungs- Bücher, bey manchem Gulen, das er ih- 
nen nicht abfireiien will, und das er fogar weiler un- 
ten ausdrücklich hervorheben wird, dennoch in die 
Claffe der überflülligen Schriften fetzen, an welchen 
keine Literatur reicher ill, als die franzöfifche: Wir 
wollen diefes Urtheil näher begründen, 

Es 1 ift eine „Bearbeitung des Voltairefehen 
Chartes A d. bh ern Abdruck dieles Werkes niit 
fprachlichen und Sach-Erklärungen, zum Gebrauche 
in Schulen, ausgeftaltel. Der Herausg. hat bereits ei- 
nige andere ciallıfche 'Schriftwerke unferes Nachbar- 
volkes auf ähnliche Weife erfcheinen laflen; ob er 
aber damit bedeutenden Nutzen geftiftet habe, möchte 
Rec. bezweifeln, It nämlich eine franzöfifche Schrift 
wirklich geeignet, in Schuien gelelen zu werden, was 
mit Charles XII allerdings der Fall if, fo gebe man 
dem Selfüler einenblakewäbdmıick davon. in die Hä 
de, indem minder bedeutende Stammialifche Bemer- 
kungen (wie 3.3: Wre, Vivanl, vécu, je vis, Je ve 
CUS; DOG: narssant , ne, Je Do, Je nacqu?s; Datt: 
vorr, pouvant, Plt, Je peux (puis), je pus, je pour- 
rai, que Je puisse) einem Zöglinge, dem man ein Tob- . 
ches Werk zu überfeizen giebt, längfi bekannt und 
geläufig leyn, feinere Bemerkungen aber (z: B. über 
Synonymen u.a.) dem Lehrer, der feiner Sache gewach- 
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fen i, überlallen bleiben müffen. Die biographifchen, 
ziftorifchen u. dgl. Anmerkungen dagegen find um fo 
entbehrlicher, je.leichter fick ein Herausgeber feine 
Sache gemacht hat. So hat Hr. P. auch hier, wie 
früher beym Numa Pompilius u. [. w., folche Bemer- 
kungen dem Brockhaufilchen Converfations- Lexikon 
entlehnt, das bey feiner weiten Verbreitung wohl je- 
dem franzöfifchen Sprachlehrer zu Gebote fiehen dürfte. 
Brauchbar erfcheint. delshalb eine folche Bearbeitung 
eigentlich nur für ganz unfähige und nachlällige Leh- 
rer, die nicht willen, was und wie Be dem Schüler 
den Autor interpreliren follen, und die fich überdiels 
mit einer Vorbereitung nicht befallen mögen. Selbfi 
das nicht ohne Mühe zufammengeftellte, wirklich 
manches Gute und im Ganzen richlige Bedeutungen 
enthaltende Wörterbuch, defen Hr. P. auch auf dem 
Titel gedacht hat, it — genau befehen — völlig ent- 
behrlich ; denn der Schüler muls doch einmal ein voll- 
ftäindiges Dictionnaire haben, und manche frauzöfifche 
Wörterbücher find auch fo wohlfeil, dafs fch felbft 
ein Unbemittelter leicht deren Befitz verfchaflen kann. 
Auch hat.der Herausg. dadurch gefehlt, dafs er in den, 
dem Texte beygegebenen Noten fehr viele eek 
rungen giebt. Diele hälten fämtlich in das WWV örter- 
buch verwiefen „werden müffen; denn bey keiner li- 
terarifchen Arbeit kommt es mehr darauf an, dals 
überall ein fefter Plan durchgeführt werde, als gerade 
bey einem Schulbuche. Zu dem Lobenswerthen an 
diefem Buche rechnen wir, aufser dem [chon erwähn- 
ten WVörterbuche, die Erläuterungen über Synonymen 
und fchwierigere Conftruclionen. Der Vf. hat fch da- 
durch als gründlichen Kenner der franzöfifchen Spra- 
che gezeigt, und es lälst fich von ihm etwas Gutes er- 
warten , wenn er einmal den Weg der Bearbeitnugen 
verlaflen und etwas Selbfifändiges liefern wollte. — 
Druck und Papier find mittelmälsig. 

No, 2 zeichnet fich dagegen durch ein fehr ele- 
gantes Aeulsere voriheilhaft aus. Der ungenannte Her- 
ausgeber (agt in der Vorrede: „Die umfaflender und be- 
deuinungsvoller gewordenen Beziehungen, welche man 
in unferen Tagen zwilchen Frankreich und Deutfch- 
land wahrnimmt, fprechen für die Brauchbarkeit ei- 

n 
ern bey Erlernung der franzöüilfchen 
fowohl, als der deutfchen Sprache einen angenehmen 
Weg zu bezeichnen.“ Aber abgefehen davon, dafs es 
dergleichen Werke f[chon in ziemlicher Anzahl giebt, 
begreift man nicht wohl, wie Jemand mit Hülfe ei- 
nes Buches, wie das vorliegende, d:e RT er 
die deutfche Sprache zu erlernen We. E ET olh, 
Das Buch 28 nämlich, nach der an + nicht für 
Schulen, fondern „für Erwachlene‘ „he limmt, „die 
im Befiize höherer Geiflesbildung fich mil dem Stu- 
dium einer neuen Sprache befallen.“ ` Wozu follen 
diefen aber die beygefügten, gegenüber ftehenden 
Veberfetzungen dienen? Dem faulen Schüler mögen 
fie willkommen Iernz der ernfie Mann, der eine 
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Werkchkens,, defen Hauptzweck es ili, als 
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Sprache aus eigenem Tricbe fiadirt, yer[fchmäht fol- 
che Erleichtexrungsmillel, die ihn eher über [eine 
Kenninille täufchen, als dielelben befefiigen chen 
Aufserdem wird das Buch den beabfhichtigien Ge elt 
noch dadurch verfehlen, dals bey der Auswahl. der 
Stücke nichi genug auf die, nölhige Männichfallis- 
keit Rückfichi genommen, und das Meite nur dem 
befchreibenden und hiltorifchen Stile entlehnt it, der 
gerade für die Converlation die ‚mindefie Ausbeute 
gewährt. \WVas aber mitgetheilt worden, iĝ lelens- 
werlh und gut, namentlich das Profailche: die Schal. 
derungen des nördlichen und füdlichen Deutfchlands, 
Wiens und Berlins u. f.f., von Frau von Stael; 
die Einleitung zur Gefchichie des Abfalles der ver- 
einigten Niederlande von der [panilchen Regierung, 
von Schiller; die Walferfälle des Orinoco bey Aiu- 
res und Maypures, von Alex. von Humboldt; der 
Traum, von Jean Paul, Minder glücklich [chien 
uns der Herausg. in der Auswahl der poetilchen Stü- 
cke, unter weichen wir den Tod des Hippolyt von 
Piacine, und die nächtliche Heerfchau von Barthe- 
lemy und Méry oben an fellen. 

Was No. 3 betrifft, fo it Hr. Bonafont einer 
der rüfligfien Arbeiter in diefem Felde, und yon 
dem Rec. felbh fchon mehrmals ehrenvoll erwähnt 
worden. _Dieles Mal fcheint er fich jedoch etwas 
übereili zu haben. Da man nämlich bereits fehr 
wertihvolle ähnliche Werke befitzt, fo müfste fich eine 
neue Schrift der Art durch ganz befondere Voizüge 
vor ihren Mitfchweliern auszeichnen, oder ihnen doch 
in jedem Betrachte gleichzukummen f[uchen. Diefes 


können wir von vorliegendem- Buche nicht rühmen. 
Wenn wir auch der Mehrzahl- der profaifchen Stü- 


cke volle Gerechtigkeit wiederfahren laffen, und ih- 
ren WVerih anerkennen, fo find doch Welbf -diefe fo 
ohne allen inneren Zulammenhang an einander ge- 
reiht, dafs ihre Reihenfolge — was durchaus in kei- 
ner Chrefiomathie feyn lollte — ein Spiel des Augen- 
blicks zu feyn fcheint. Höchfi verfehlt it dagegen - 
fchon an und für fich die Auswahl der meien poe- 


tifchen Pieçen, welche Uebertragungen 'Schiller/cher 
Gedichte find. Bekanntlich find die Franzofen, im 


Vergleiche mit uns Deutichen, fehr fchlechte Ueber- 
fetzungsküntler. Bey ihrem leichten Sinne wünfchen 
fie fch auch: Alles leicht zu machen, und lächeln 
über die Aengfllichkeit ihrer Nachbaren, welche fich 
fo Breng an Versmals, Sinn und Ausdruck des Origi- 
nals halten zu müllen glauben. Von diefer Nichtbeach- 
tung der Haupiregeln kommt es aber auch, dals man, 
zur Ehre Schillers, manche der hier mitgetheilten 
Ueberfeizungen gänzlich wegwünfchen muls, und 
nicht abfieht, wie Hr. B., der fonfi einen guten Ge- 
fchmack und richtigen Tact- verräth, folche Producte 
habe aufnehmen können. 

Der Druck diefes Buches (E gut, das Papier mit- 
telmälsig, 

4.5: 48. 
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LITERARISCHE NACHRICHTEN. 


Univerfitären-C hronik. 
..... Marburg l 
Werzeichnifs der Vorlefungen, welche im Win- 
terhalbjahre vom 22 Oct. 18532 bis os März 
1855 auf der Univerfität zu Marburg gehalten 
werden [ollen 


I. Sprachkunde. 


Arzbitche Sprache, Pr. Hupfeld. Hebräilche 
Sprache, Der/elbe. Plalmen, Dr. Hoffa, Eu- 
meniden des Aelchylus und Satiren Juvenals, 
mit Uebungen im Lateinfchreiben und Dispu- 
tiren, Pr. Wagner. Sophokles Oedipus Rex 
und delen Elektra, Derfelbe. Sophokles Oe- 
dipus Rex und Koloneus, Dr. Hoffa. Pindar, 
Pr. Rubino. Die drey letzten Bücher der Pla- 
tonifchen Republik, Pr. Hermann. Theophralts 
Charaktere, Dr. Hoffa. Theorie des laieini- 
[chen Stils mit Uebungen, Pr. Bör/ch. Latei- 
nilche Stilübungen, mit Erklärung der Satiren 
des Horaz, Pr. Magner.. Die Epifteln des.Q. 
‚ Horatius, Pr. Boek. 
Cicero’s ad Familiares mit hiftorifchen Einlei- 
. tungen über Cicero’s Leben und Charakter, Pr. 
Hermann. Anleitung und Uebungen im latei- 
nifchen Stil, verb. mit Erklärung von Tacitus 
Annalen, Dr. Hoffa. Philologilche. Interpre- 
tations- und Disputir-Uebungen, Pr. Hermann. 
. Die „Theorie der englifchen, italiänilchen, 
franzölifchen und [panilchen Sprache, nebft An- 
leitung zum richtigen Schreiben und Sprechen, 
Pr. Kühne. ` Deuticher ‘Stil mit prakt. Uebun- 
gen, Dr. Amelung., Privatiffima im Griechi- 


fchen, Lateiniichen, Italiänifchen ‘und Engli- 


Ichen, Pr. Wagner; ım Griechifchen, Lateini- 
chen und im deutfchen Stil, Pr: Börfch; im 
Griechifchen, Lateinilchen und Fyranzöfifchen, 
Dr. Amëlung im Hebräilchen, Gyiechilchen 
und Lateinilchen, Dr. Hoffa. 


U, Gefchichte und Alterthumskunde. 
ljiftoxifche Propädentik mit praktifchen 


Das erite Buch der Briefe. 


Uebungen, Pr. Rehm. Länder- und Völker- 
Kunde, Pr. Bör/ch. Geländkunde, als Grund- 
lage der chronographilchen und’ topographi- 
[chen Erdkunde, 'Derfelbe. ` Politifche Ge- 
Ichichte des Alterthums, Pr. Rehm. Gefchichte 
des Alterthums, Pr. Rubino.” Römifche Ge 
fchichte mit -befonderer Rücklicht auf: Staats- 
recht, Derfelbe. Griechilche Antiquitäten, Pr. 
Hermanin. Mythologie der Griechen und Rö- - 
mer, Pr. Boek. Archäologie, oder Gelchichte 
der alten Kunt, Derfelbe. Gelchichte und 
Theorie der Baukunfi im Alterthume, Der- 
Selbe. ‚Gelchichte der griechifchen Literatur, 
Pr. Hermann. Zweyıer Theil der Gelchichte 
der chrililichkirchlichen Gelfellfchaftsverfalfung, 
Pr. Rehm. Gelchichte des Mittelalters, ` Der- 
Jelbe. Deutliche Gelfchichte, Dr. Lips. Ge- 
fchichte des europäilchen Staatenlyfiems und 
feiner Colonieen, `. Dr, Rehm. Europäilche 
Staatengelchichte, Pr. Lips. 


II. Philofophie 

Einleitung in das Studium der. Philolo- 
phie, Pr. Creuzer. _ Syliem der Philo[ophie im 
Grundrilfe, enthaltend Metaphyfik, Naturphi- 
lofophie und Philofophie der Gefchichte, Dr 
Matthias.  Empirilche Plychologie, Pr. ch 
zer. Logik, Pr. Creuzer und Dr. Matthias, 
Auserlefene Stücke der Aefthetik, Pr, Ju, 
Philofophilche Einleitung in die Gefchichte 
der Menlchheit, Pr. Suabedi/fen. Philofophi- 
[che -Tugend- und Rechts- Lehre, Derjelbe. 
Philofophie des Chrifenthums, in Verbindung 
mit der allgemeinen Religionsgefchichie, Dr. 
Matthias. Leitung. pädagogilcher ‚ Studien, 
Pr. Koch, 


IV, Mathematik. 
Stereometnie p Pr. Hoffe, Ebene und Iphä- 
rilche Trigonometrie; Pr. Gerling. Uebungen 
in logarithmilch -ırigonometriichen Rechnun- 
gen, Derfelbe. Einzelne Abfchnitte der hö- 
heren Mailtemaiik , Der felbe. Analyfis. des 
Endlichen, Pr. Müller, Mechanik, combina- 
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torifche Analylis, Differential- und Integral- 
“Rechnung, Pr. Heffel. 


Privatifima über die 
ver[chiedenen Theile der Mathematik, Pr. 
Müller, i : . 
“V. Naturwiffenfchaften. 
Experimentalphyfik, Pr. Gerling. Theo- 
retiflchë und Experiinental-Chemie, nebft ih- 
rer Añwendung auf Künfte und Handwerke, 
Pr. Wurzer; auch leitzt Der/elbe de Arbeiten 
im‘chemifchen Laboratorium. Grundlehren der 
unorganilchen‘ Chemie, Dr. Landgrebe. 'Stö- 
chiometrie, mit Vorausfchickungder hierauf fich 
beziehenden mathemat. Lehren, Der. Geo- 
gnolie, Pr. ZHeffel. --Technilche Mineralogie, 
Derfelbe. Ueber die [elteneren, in den Ge- 
wächshäulern- 'culivirt werdenden Pflanzen, 
und über befonders für Mediciner intereflänte 
Naturgegenfiände, Pr. Wenderoth. Ueber den 
gelamimten Kreis der [ogenannten Kryptogami- 
ichen Gewächle und einzelne Theile detfelben, 
Der/felbe. 1 
auf die Naturgelchichte, Schönheit und Voll- 
kommenheit der Hausthiere, Lebensordnung 
und ‘Zucht derfelben, Pr. Bu/fch, Zweyter 
Theil der allgemeinen ‚Zoologie, welcher die 
wirbellofen Thiere begreift, Pr. Herold. Spe- 
cielle Naturgefchichte‘ der Thiere, Der/felbe. 
Examinatorium Aber verfchiedene Gegenliände 
aus.der Zoologie und: Medicin, Derjelbe. 


VL» Staaiswiffen/[chaft. =" 

Encyklopädie, und Methodologie der Staats- 
wiflfenfchaft, Pr. Lips. -Forftwirthfchaftslehre, 
Derfelbe. Nationalokouomie, Derjelbe. Staats- 
£inanzwilfenfchaft,'Der/elbe. Das Landleben 
und feine Beichäftigungen, Der/elbe.. Came- 
ralpraxis, Nationalerziehung,. Derfelbe. Salz- 
werkskunde, Pr. Heffel. Polizeyrecht und Po- 
lizeypiaxis, Pr. Vollgraff® 


K VILL Mediein. 

Encyklopädie und” Methodologie" der Me- 
dicin, Pr, Hüter. ` Allgemeine Anatomie, Pr. 
Bünger. -Ölteologie, Der/elbe. Specielle phy- 
fiologilche menfchliche Anatomie, Myologie, 
Splanchnologie, Angiologie und die Sinnes: 
werkzeuge, Der/elbe. Die praktifch - anatomi- 
fchen Arbeiten leitet Derfelbe mit den beiden 


fectoren. Phyfiologie, Dr. Eichelberg.. All- 
ee ehre, Derfelbe.. Philolophifche 


ine Seelen) 
Gefchichte der Medicin ia’ den drey letzten 
Jahrhunderten; Der/elbe. Phylilche Erziehung 
‘des Menfchen; Pr.: Wurzer. Gelundheitserhal- 
tungskunde , Pr. Häer, Aligeraeine Pathölo- 
gie, Pr. Hyufinger.; Allgemeine Therapie, Pr, 
Hüter... Zweyter Theil der [peciellen Patholo- 
gie und The.apie, Pr. Heu/inger: Krankhei- 
ten der Lungen und des Herzens, Dr. Pfen-' 
nigkaujjer, "Die verfchiedenen Arten der Lufa 


Aeufsere-Thierkunde, mit Hinficht, 


‚gen $ Derfelbe. 
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feuche und deren Heilung, Derfelbe. Die 
Nervenfieber‘, in. vergleichender Verbindung 
mit‘ der sindilchen Cholera,  Der/elbe. Anbo- 
rismen des ‘Hippokrates, in Vergl,, mit den 
ähnl. Stellen des Galen, Aretäus von Kappado- 
Gen und 'Gellus,. Der/elbe, Vorträge über Se- 
miotik, über Krankheiten der Kinder oder 
auch des fehönen Gelchlechts, Derfelbe, Au- 
genheilkunde, Pr. Hüter... Erker Theil der. 
Chirurgie, Pr. Ullmann, mit einem Examina- _ 
torium über Chirurgie und Augenheilkunde. 
Mafchinen- und Bandagen-Lehre, Derfelbe 
Uebung chirurgilcher Operationen an Cada- 
vern, Derfelbe. ` Den Solayres de Renhac de 
partu viribus maternis abjoluto, Pr, yon Sie- 
bold. Die medicinifche Klinik, Pr, Heufiùger. 
Die chirurgifche und" Augenklinik, Ge U- 
mann, Die geburtshülfliche Klinik, Pr. von 
Siebold, mii Uebungen‘ in geburtshülflichen 
Operationen am Phantome. Materia medica, 
Pr. Wendero:h, und zwar ai in Bezug auf 
Pharmakognofiik (med. Waarenkunde) und b) 
in Bezug anf Pharmakodynamik (Jamatologie), 

harmacie, Pr. Wurzer. Arzneyen, Dr. Ro- 
bert. Kennzeichen der Güte und Verfällchung 
der Arzneymittel, Pr. Wurzer. Gerichtliche 
Medicin, Pr. von Sıebold. Medicinilche Po- 
lizey, Pr. Bufch.. Knochenbau der Hausthiere, 
Dr. Hefs. Vergleichende Anatomie der Hans, 
urd Säuge- Thiere, Derfelbe. Zoophyliologie 
Der/elbe, mit einem Examinatorium über Ana- 
tomie und Plıyfiologie. Anatomilche Uebun- 
Zooklinifche und chirurgilche 
Uebungen im Thierholfpital, Pr. Bu/ch. Hot, 
beichlagkunde, mit Berücklichtigung des Baues 


der Hufe, Derfelbe. 


VOR Jurisprudenz. 


! 

Encyklopädie und Methodologie der Rechts- 
wiffen[chaft, Pr. Lobell und Dr. Büchel. Na- 
turrecht, Pr. Hoer "Jürififche Hermeneu- 
Dk, Dr. Büchel. Exegejilche Uebunzeng, Pr» 
Lëtz, Infitutionen des Gajus, "Pr. Platner, 
Auserlelene ‘Stellen ‚der‘ vaticanilchen Frag: 
mente, Er, Endemann. Den Text- der Inftitu- 
tionen des Jufiinianus, Dr: Büchel und DA 
von Vangerow. ‚Inftitutionen des römifchen 
Rechts, Pr. Löbell und Dr. Büchel.“ Examina- 
er rem die Inftitutionen, Dr. Büchel. 

andekten, Pr. Endemann, Erbrecht, Dart Exa- 
minatorium über Pandekten und Erbrecht, ver. 
bunden mit [chriftlichen Ausarbeitungen, Der-: 
jeibe. Obligationentecht, Pr. von Meyerfeld. 
Gelchichte ‚des römifchen Rechts, Pr, Platner 
und Dr. von Vangzrow. Examinaterium über 
römilche Rechtsgefchichte, Dr. v. Fangerow. 
Gelchichte des römilchen Triminalrechts, Pr. 
Platner. «CGriminalrecit, Löhell. Allge: 
meines und deuilches‘ Siaätstenht, Pr. Jordan. 
Deuütlches Privatrecht, Dr, Fallgraff. Kurhel- 
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filches Privatrecht, Dr. v. Meyerfeld. Lehn- 
recht, Dr. Jordan. Katholilches und proteltan- 
tifches Kirchenrecht, [owohl das allgemeine 
als das befondere für Deutfchland und in Be- 
ziehung auf Kurhelfen und die oberrheinilche 
Kirchenprovinz, Pr. Multer. Theorie des Ci- 
vilprocelfes, Pr. Robert und Dr. von Meyer- 
feld. Lehre von den ‘Klagen und Einreden, 
Dr. Büchel. Examinatorium "über den Civil. 
procels, Pr. Robert. Jurifiifches Prakticum, 
Derfelbe: Schriftliche nnd mündliche Uebun- 
gen ‚in Geletzauslegung und Entlfcheidung 
Ichwieriger Bechtsfälle, Dr. vor Vangerow. 
Criminalprocels ` Pr. Jordan. Disputatorium 
über auserlefene Streitfragen der gelanımten 
Rechtswillenfchaft, Derfelbe. Examinatoria 
und Repetitorien über die ganze Rechtswillen- 
fehaft und einzelne Theile detlelben, Dr. Bi- 
chel und Dr. von Meyerfeld; «über das römi- 
"fche‘ Recht, Dr. von Mangerow. ı 


IX. Theologie, 
1. ‚Evangelifche Facultät. 
/ Pfalmen, Pr. Jufii. Jefajah, Ge, Hupfeld> 
Rlaglieder des Jeremias, Pr. Jufti. ‚Uebungen 
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derer, welche ‚fich im eigenen Interpretiren 


einer Schrift des alten Teltaments verluchen .» 


wollen, Pr. Arnoldi. Evangelium des Johan- 
nes, Pr. Jufti, Apolielgelchichte, . Pr_'Schefe 
fer., Leidens: opd Auferfiehungs- Gelechichte 
Chrifii, Derfelbe. Biblifche Theologie des al- 
ten und neuen Tefiaments, als Vorwillenichaft 
der Dogmatik und Moral, Derjelbe. Dogma- 


“tik und: Dogmengelchichte,.Pr. Beckhaus. Den 


Ret der Dogmatik und Gelchichte derfelben 


aus dem.vorigen Semelter, Pr. Zimmermann 


» Chriflliche Tugendlehre nebft ihrer Gelchichte, 


Der/elbe. Aeltere Kirchengelchichte, Pr. Beck- 
haus. Gelchichte der Dogmatik, Der/elbe. 
Katechetik, mit praktifchen Uebungen verbun- 


den, und die vorzüglichlien Stücke der Pafo- 


ralheologie, oder, woe man diels lieber, 
Homiletik, Pr. Zimmermann. | Theologilches 
Privatilimum in lateinifcher Sprache, Der- 
[elbe. Theologifche "Privatilima opd Exami- 
natorien, Pr, Scheffer. 


2. Katholifiche Facultät, 


Theologifche Moral, Pr. Multer. 


Palto- 
ralwilfenfchaft, Der/elbe. ' 


, LITERARISCHE ANZEIGEN © 


I. Neue periodifche Schriften. 


Bey Fleifchmann‘ in München ift [o eben 
er[chienen, und an alle Buchhandlungen ver- 
‘fandt worden: 


Neue Analekten für. Erd- und Himmels- 
Kunde, herausgegeben von Prof. 
huifen. ıllen Bandes Des Heft, 
1852. 12 gr. oder 48 kr. geheftet. 

‚Diefe durch Neuheit, Reichthum und Man- 
xichfaltigkeit ausgezeichnete ` Zeitfchrift 
die zahlreichen Freunde der Erd- und Him- 
mels- Kunde, Ion wie der Naturwilfenfchaften 
überhaupt, ‚auf die .fchnellefte ‚Weile mit dem 
Neuelten und -Interelfanieken in dielem Ge- 
biete „bekannt machen. Höchfi merkwürdige 

eytrage, Sowohl vom berühmten H eg 

ber [elbfi, als von ` S twee E 

1y oñ anderen: namhaften Gelehr- 


ten, bilden den anzichenden Inhalt diefes 1 ftem 
Hefts, dem noch in diefem Jahre das 


folgen wird. ‚Jährlich erlcheinen 2 Hefte 


gr..8. 


I. Ankündigungen neuer Bücher. 


we ee? Carl Zoch in Leipzig if fo eben 
‚erichienen, und an alle guten Baci fie 
verlandt Worden: j | Sa E 


Karl Heinrich 


j Sintenis Hülfsbu r 
übungen nash Bene: ch zu Stil- 


Cicero’s Schreibart für die 


Gruit- ` 


foll- 


Ste ` 


oberen‘ CGlalfen auf gelehrten Schulen. 
Zweyte durchaus‘ verbe[[erte Auflage von 
Karl Wilhelm Dietrich. Preis 18 gr. od. 
1 f. 21 kr. rhein. 


Vorftehern von Gymnafien und Lehrern an 
denfelben, welche fich-von dem Werthe die- 
fes Buches durch eigene Prüfung überzeugen 
wollen, fieht — wenn fie lich direet an mich 
wenden — mit Vergnügen ein Exemplar de- 


von graiis zu Dienfiee — Auch werden bey 


Partieen noch belondere Voriheile gewährt, 


So eben ift erfchiehen, und in allen Buch- 
handlungen zu haben: 


l Mittheilungen 
über 
Hasu/fer, 
von 
Prof. CG F. Daumer, e 
- Hauler’s ehemaligem PHesenaer 
25 Heft. gr. a Nürnberg, b. Haubenftricker, 
Preis 8 gr. od. 50 kr. 

Inhalt: aĵ. Einige Erinnerungen Haufer’s 
aus feinem Kerkerleben und der nächftfolgen- 
den Zeit, 2) Sprache. 3) Weichheit und Güte 
des Gemüths in den erlien Zeiten feines Auf- 
enthalis zu Nürnberg. 4) Wanfer in Bezie- 
hung auf das weibliche Gelchlecht, 5) Sein 


Caspar 


we 
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. Verhalten-in religiölen Beziehungen. 6) Zufatz 
zu X des erten Heftes (Ahnung des Mordver- 
[uchs). zi Träume. 8) Befuch bey einer Sonin- 
ambüle. 9) Einwirkung: von Spinnen! 10) 
Wirkung einer Blume. ıı) Beraufchung durch 
Weinbeeren. ı2) Wirkungen von Metallen, 
Glas, -Edelfieinen u. I w. 13) Homöopathi- 
[che Heilverfuche. 


~ 
H 


Neue Literatur. 


Bey uns find [o eben er[chienen, und in 
allen foliden Buchhandlungen zu haben: 


Genre- Bilder aus Oefierreich und den ver- 
wandten Ländern. Von Auguft Ellrich. 
(Verfaller des Werks: „die Ungarn wie fie 
finds) broch, ı3 Thlr. 

Das Elendsfell. Drey Novellen. (I. Das Elends- 
fell. TL Die Herzlofe. III. Die Gutherzige. 
Nach Balzac von Dr. Schiff. broch. ı Thir. 

Viel Lärmen um Nichts. Von Jofeph Frey- 
herrn von Eichendorff, und: 

Die mehreren Wehmüller und ungarifchen 
 Nationalgefichter. Von Clemenz Brentano. 
Zwey Novellen. broch, 2 Thir. 

Der erzählende Freund. Ein belehrendes und 
unterhaltendes Gelchenk für die Jugend. 
Herausgegeben von Fr. Bertram.  carton, 
14 Thlr. 

Diefe neuen Werke werden [ich der Le- 

[ewelt von felbfi empfehlen. 


Berlin. - 
Vereins- Buchhandlung. 


Im Verlage der Karl Kollmann/chen (Wöllff- 


fchen) Buchhandlung in Augsburg ih er[chienen, 
und durch alle Buchhandlungen zu „haben: 


Selling, Dr. Ch. F. G. Ch., 
“Sallufianarum decades tres. 4 maje, 36 kr. 


(Literatur.) An das neuere Sprachen lernende 
Publicum. 


Yon dem in englifcher, deut/cher und 
franzöfijcher Sprache nebi erläuternden An- 
merkungen er[cheinenden 


Dorfpfarrer ZU Wakefield, von Goldfmith, 
herausgegeben YON Dr. C. M. Winterling. 
Nürnberg bey Haubenftricker „ il fo eben an 
alle Buchhandlungen SÉ Prabebogen verfandt 
worden, + deffen Durchlicht gefälligk darauf 


überzeugen möge, welche Er- 


Reflectirende 


leichterung dieies Werk denjenigen gewährt, 


A 


Lectionum ` 
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die fich im Ueberfetzen und Rücküberfetzen 
aus.den genannten Sprachen üben, und hierin 
in kurzer Zeit grolse Fertigkeit erlangen wol- 
len. — Papier und Correctheit des Druckes 
entfpricht gewils. jeder gerechten Anfoderung, 
während der Subfcriptionspreis für das ganze 
Werk von circa 30 Bogen in gr. 8. nicht mehr 
als ı This, aer, od. 2 fl. 24 kr. beträgt. 


Im Verlage der Gebrüder Schumann. in 
Zwickau hat Io eben die. Preffe verlallen, und 
it an alle [oliden Buchhandlungen verlendet 
worden: 


Castle dangerous,- 
a Tale 
by WE 
Walter Scott. 


Zum Schul- und Privat- Gebrauch mit einem 
vollfändigen M örterbuche herausgegeben von 
Dr. Bärmann. 8. Velin-Papier. Elegant 
geheftet. ı Thlr. 

Bey Abnahme von ı2 Expl. wird eins und 
bey 20 zwey Expl; gratis gegeben. 


IL Verkaufsanzeige. 
Catalogue fystematigue de la bibliotheque . 
de feu M. Isaac Haffner, Doyen de la Fa- 
culté de théologie) protestante de Stras- 
bourg, rédigé par lui- même, avec un Fac 
simile, 2 gros volumes in 8., broches 
prix de chaque:volume ı Thlr. ? 


Der zweyte Band dieles Katalogs it fo eben 
er[chienen. ‚Dieler Band, der ausfchlielslich 
dem theologilchen Fache gewidmet ift, enthält 
mehr als 6000- Werke mit vielen Anmerkun- 
gen, und i noch vollfändiger als der erfte, 

Die Bücher des eriten Theils, nämlich 
die Philofophie, Geographie und Reifen, Ge- | 
fchichte and Literatur enthaltend, deren Ver- 


. kauf früher angezeigt worden, konnten bis dato 


nicht verfteigert; die Verlteigerung derfelben 
wird in den erfien Tagen des künftigen Mo- 
nats November angefangen werden. 

Hr. Advocat Martin, Schwiegerfohn des 
Hn. Dr. Haffner, wird noch bis dahin für 
den-insgelammten Verkauf der einen oder der 
anderen Partie des eriten Theils Vorfchläge 
annehmen. 

Auf die Verlteigerung nehmen Treuttel 
und Würtz, Buchhändler in Stralsburg, Be- 
kellungen an. 


a | ae DE ne 
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OCTOBER 


1 8 5 2. 


LITERARISCHE, ANZEIGEN., 


L. Neue periodifche Schriften. 
KE ie ür Prediger, herausgegeben 
Vom gournat fir, Neander und Goldhorn, 
Halle, bey Kümmel, it fò eben das ıfle 
Heft des 2ten Bandes vom: Jahrgang 1832, 
oder das ube Heft des gaben Bandes der 
ganzen, Reihenfolge, an alle Buchhandlungen 
verlendet. ` Im Jahre er[cheinen 2 Bände 
A 3 Hefte, und kolet jedes Heft up gr., od. 
der Band 2 "hi, ' - 
Halle, d. og Sept. 1832. 


©. A. Kümmel. 
IL: Ankündigungen neuer Bucher. 


= Bey C. H. Henning in Greiz Ab erfchie- 
d nen; d < r 
Theodulia, Jahrbuch für häusliche Er- 
bauung auf 1833. Mit Beyträgen von Al- 
berti; Engel, vs Fouque,„ Francke, Girar- 
‚ det, Gittermann, H, Hoffmann , Hundei- 
ker, Köthe, Lutz, Münckner, Oesfeld,- Lina 
s Reinhardt, K. C. ©. Schmidt, Schoreh, 
H. A. Schott, H. Schott, Schwabe, Wei- 
icker, Wolff und Anderen herausgegeben 
von Dr, CO B. -Mei/sner , Dr. -G. Schmidt 
und E. Hojfmann. Siebenter Jahrgang. 
Mit Kupfer ‘und 4 Mufikbeylagen. kl. 8. 
elegani gebunden: in Futteral mit Gold- 
fchnitt. 22 Bogen: ı Thlr ı2 gr. - 


A 


u ` 


Bey Aug: Weller in Bautzen ift fo eben 
erfchienen, und um beysefetzten Preisin al- 
len deutichen Buchhandlungen zu haben: 


Klien, Fr, A., (avit Badii a conliliis) qua- 

“tenus ex infidiis vitae Conjugis fructis recie 
de divorijo agatur? Quaell10 juris, qvam de- 
nüo Tecenfuit eanffagup ‚Feculiari- illuftrare 
Raduit.. o Bogen, gr. & 12 gr.. 


Diele dem Eherechte augehörende Schrift 


erörtert dielen [chwierigen Gegenfand de 
ohnehi® [chwankenden ` Eherechts eben Io 
interellant als gründlich, und fellt fich- daher 
in theoret, und prakt. Beziehung den tüchti- 
gen Monögraphien an die Seite. 

E. Dre/sler‘ (Lehrer der franzöf. Sprache am 
Gymnafium 'zu Budiffin), über die Mängel 
der - franzöfifchen -Grammatik nebi Bemer- 
kungen über die Art und Weile, denlelben 

‘sabzuhbelfen, mit belonderer Berückfichtigung 
der Sprachlehren von Wailly, Girauli - Du- 
vivier, Noel, Rod, Mozin, Sanguin, Hirzel, 
Taillefer and Kirchhof. -44 Bogen Velin- 
papier. 8. A gr br. i 

Diefe kleine Schrift lehrt die-Gebrechen 
der franzöl. Grammatik kennen, warnt vor 
den ungenauen und nichg felten ganz falfchen 
Befimmüngen derfelben, und erläutert eine 
Anzahl Gegenftände, über die alle Gramma- 
tiken fchweigen. Kenner, Liebhaher und 
vornehmlich Lehrer der franzöfifchen Spra- 


che werden De micht unbefriedigt aus der 
-Hand legen. 3 ; 


Bereits im vorigen Jahre er[chien: 
Chrifilliche Morgenandaichten 
auf alle Tage des Jahres. 

Von C. W. Spieker, 


Dr. der Theologie, Superintendent und Ober: 
` pfarrer, zu Frankfurt a. d. O. 


er, 2. Mit allegeriichem Titelkupfer und Vig- 


nette, Sauber gei. 


13 Thir. 
(Berlin. 


Verlag der Buchhandlung von. 
C. F. Amelang.) 


‘In den Annalen ` der Theologie. 1832, 
ber Band. ztes Heft, S. 257 — 202 befindet 
fich folgende -Beurtheilung DES? mit unge: 
theiltem Beyfalle aufgenommenen Werks. , 
„Der durch feine 'gehältreichen Schriften 
in der’ tkeologifchen Literatur rühmlichft be- 
kannie, Hr. Verf, bat auch in diefem neuen 
Andachtsbuche alien Freunden der Religion 


(36) 
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und der chrifilichen Erbauung eine [chöne 
und dankenswerthe Gabe gebracht, von der fich 
erwarten -lälst, dafs. fie dielelbe allgemeine 
Verbreitung finden werde, wie feine früheren 
älcetifchen Schriften, namentlich fein An- 
dachtsbuch für gebildete Chriften (Berlin, 
1850, bey C. F. Amelang), das '[chon die Ste 
Auflage erlebt hat. — Was Witfchel durch 
feine Morgen- und Abend Opfer geleiftet und 
Gutes geliiitet hat, werden gewils auch diefe 
Morgenandachten leilten, die noch den Vorzug 
haben, dafs fie durch Abwechlelung von Profa 
und Poelie, Io wie auch dadurch, dals-auf jeden 
Tag des Jahres Gebete und kurze Betrachtun- 
gen gegeben find, an Mannichfaltigkeit und 
Heiz gewinnen. Es herrfcht durchgehends in 
allen hier vorkommenden Andachten ein reiner 
chirifilicher Geib und ächt religiöfer Sinn, ver- 
bunden mit einer reinen und klaren Diction. 
e Eine be[londere Weihe erhalten diefe Be- 
trachtungen durch die dazu gewählten Bibel- 
ftellen, an welche fie geknüpft find, [o wie 
die fiete Rückfichtnatime auf die wechfelnden 
Erf[cheinungen des Jahres und die in demiel- 
ben .vorkommenden chrifilichen Fefte. Jeder 
Monat bildet gleichfam eine eigene Abtheilung. 
— Der Hr. Verf. will delen Morgenandach- 
ten bald auch Abendbetrachtungen nachiolgen 
laffen, denen gewifs Jeder, der mit dem Wer- 
the der erfien fich bekannt gemacht hat, mit 
Vergnügen entgegenlieht. Das /chöne Aeu- 
Isere vorliegender Schrift fimmt ganz mit dem 


Inneren überein. 
mit dem in der Vorrede ausgelprochenen Waun- 


fche: Möchten recht viele Chriften — — — 
Frieden finden!“ 


Jetzt kann der Verleger den zählreichen 
Befitzern der Morgenandaehten die gewils 
willkommene Nachricht mittheilen,- dafs Io 
‚eben die Prelfe verliefs: y 


Chrifiliche -Abendandackten: ` 
, auf alle Tage des Jahres. ` 


..Von C. W. Spieker. 
gr, 8. Mit allegorifchem Titelkupfer und Vig- 


nette. Sauber ‚geh. 214 Thlr. 
(Morgen- und Abend- Andachten complet 
a Thir.) ` 


| Verlag der Buchhandlung von 


(Berlin, 1832- C, F. Arnelang.) 


In allen Buchhandlungen it u haben: 


Dr. W. Weinholz, Handbuch der-phar- 
maceut.- mathematifchen Pkyfik und Che- 
mie. Zum Selbfifiudium für angehende 
Chemiker, Aerzte und Apotheker. Nebfi 
einer verfchiebbaren chemilchen Aequiva- 

“Ientenlcale und 28 tabellariichen Ueber- 


ne nn 


Wir fchlielsen diele Anzeige 
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fichten, fämmtlich mit den nöthigen Er- 
läuterungen über ihre ‚Einrichtung, Ge- 
brauchs- und Nutzungs-Art verlehen. en, E) 
2 Thir. 


Wir enthalten uns jeder eigenen Anprei- 
fung diefes Werks, und beziehen uns auf 
das Urtheil, das ein erfahrener Pharmaceut 
und Chemiker darüber fue, als es ihm zur 
Begutachtung vorgelegt wurde: „Nicht anders 
als [ehr gelungen kann nach meiner Ueberzeu- 
gung diele verdienlivolle Arbeit genannt wer- 
den. ` Sie wird angehenden und auch wirkli- 
chen Apothekern und Aerzten, denen die nö- 
thigen höheren arithmetifchen Vorkenntnilfe 
mangeln, wie auch im Umfange der Wiffen- 
[chatt Ichon reifer ausgebildeten Männern, þe- 
fonders wegen der zahlreich angehängten Ta- 
bellen aller Art von dem gröfsten Nutzen Teen. 
Es fehlt ons: zwar über chemifche Melskunf 
und pharmaceutifche Phylik nicht an Werken 
von ausgezeichneten chemilchen Schriftltellern, 


allein fie alle fetzen Kenntnilfe von den Glei- 


chungen und Proportionen, [owie mathema- 
tilche Kennitnilfe überhaupt, voraus, und’ helfen 


alfo den Anfängern nichts. Will aber der Arzt 
und Pharmaceut fich diejenigen Lehren der 
leider auf Gymnalien fo {ehr vernachläffigten 
höheren Aritbmetik und Mathematik aneignen 
die ihm zu feiner Wilfenfchaft jetzt unentbehr- 
lich find, fo muls’er die Gelammtheit diefer 
ne fiudiren, alfo auch die ihn nicht un- 
mittelbar berührenden,  w übri 

Wilfenfchatten entweder a ange 
wird, "oder "wodurch auch Viele ganz abge- 
fchreckt werden, Alfo muls ihnen ein Werk 
wie diefes, welches leicht falslich und dabey 
gründlich das zum Verfiehen der Chemie und 
pharmacentilchen Plıylik Nöthige ausgewählt 
und zulammengeltellt hat, höchft willkommen 
feyn. Uoiere Literatur hat bis jetzt kein glei- 
ches Werk diefer Art in der Zulammenfiellung 
als Ganzes aufzuweilen, obf£hon viele einzeine 
Theile deflelben zerltreut in den verfchiedenen 
Lehrbüchern der Chemie, Mathematik Phy- 
Tik, Pharmacie, Stöchiometrie u. $ ~ Eh 
finden. Die Anordnung if gut, der Stil leicht 
verfändlich und das Ganze höchlt gründlich 


und au niveau‘ mit; dem allerneuefien’ Stand- 
punct der Wilfenfchäff,« 


Bey Augufi Helmich in Bielefeld if fo 
eben erlchienen, und durch alle Buchhandlun- 
gen zu beziehen: \ 


Jüngfi, Lı V., zweyter.Cur[us des. Unter- 
Och in der Geographie. a 18 Bogen, 
weifs Druckpap: per, ’ 

Dieles Schulbuch, verbunden mit dem dazu 

gehörigen erben Curlus, -it ganz dazu ein- 
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gerichtet, den Schülern in die Hände gegeben 
zu werden, indem es nach einer breng metho- 
difchen Anordnung nur [olche Gegenftände ent- 
hält, welche von denfelben erlernt d 
follen. Schulmänner, die das Buch einzufüh- 
ren geľonnen feyh follten, würden fich gewils 
mit der darin aufgeltellten Methode befreun- 
den, und recht erfreuliche Refultate ın dem 
Unterricht einer Wilfenlchaft erreichen, deren 
zweckmäfsige Bearbeitung, für Schulen noch 
immer. Io weit hinter den grofsen Fortlchrit- 
ten derfelben durch einen Humboldt, Ritter 
u. l. w., Io wie hinter. den gerechten Wün- 
[chen gewillenhafter Lehrer, zurückblieb, 


In der Wienbrack/chen Buchhandlung zu 
d Torgau erf[chien [o eben, und if 


Të a 
eipzig Buchhandlungen zu beziehen: 


durch alle 
ee U mne r ine Er, 

oder 
Gründe für ein bewohntes und bewohnbares 

Inneres un/erer Erde. gter Theil. Auch 
unter dem Titel: Anfichten der Völker über 
die Bewohner des Inneren unferer Erde. 
gr. 8. geh. Preis 22 gr. 

Der erfie Theil dieles Buches, welcher im 
Jahre 1828 in demlelben Verlage er[chien, er- 
regte grolses Auflehen durch die Neuheit fei- 
nes "Inhalts und die darin ausgelprochenen 
originellen Ideen, veranlalste auch bald dar- 
auf, durch vielfach er[chienene Beurtheilungen, 
die Vertheidigungslchrift „Pluto.“ Aufgemun- 
tert durch den gewordenen -Beyfall, bearbei- 
tete der Verfalfer diefen 2ten Theil, worin er 
die Anfichten der Völker, fowohl der Vorzeit 
. als"Gegenwart, über delen Gegenfliand dar- 
fellt, und durch unterhaltende Sagen und 
Volksmährchen beurkundet. Auch bier wird 
der Lefer Interelfantes und Neues in Menge 
finden, die aufserordentliche Belefenheit des 
Verfaffers bewundern, und mit ihm oft den 
Wunfch ausfprechen, dafs der Weg zur Unter- 
welt bald gebahnt werden möchte. Nicht al- 
lein den Befitzern des erfien Theils, fondern 
auch denen, welche ihn nicht befitzen, fey 
diels Buch empfohlen, da es ein Ganzes für 
lich ausmacht, wle aus dem Inhalt gleich zu 
erleben ift. 

Inhalt: Einleitung. — Anfichten derMen- 
fchen über die Bewohner der Unterwelt. — 
Der Hades der Griechen und Römer. — Der 
Hades bey ver[chiedenen anderen Völkern. — 
Die chriftliche Hölle, 3 Erzählungen, — Hölle 

° Dante. — Täuterungs- Zufiand der Gei fer 
6 Erzählungen, _ Tinterirdilche Mittelwefen 
des Mittelalters. — Die Feen. — Nixen A EE 
zählungen. — Kobolde, 7 Erzählungen, — El 
fen, 16 Erzählungen, — Erdbewohnende Mit- 


werden’ 
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telwefen der nicht europäilchen ‘Völker. — 
Der Muhel. — Geier als Mittelwefen, 4 Er- 
zählungen. — Mehr oder weniger elfenähn- 
liche Mentchen als Bewohner der Unterwelt, 
2 Erzählungen. — Sagen, dals die Innenerde 
von wirklichen Menfchen bewohnt fey. — 
Folgerungen aus allem dielem. — Mehrere un- 
terirdilche Erdgefchöpfe: Würmer, Inlecten, 
Fifche, Ampliibien, Vögel, Säugethiere, Mene 
[chen. — Niel Klimms Wallfahrt in de Un- 
terwelt. ; 


So eben ifi erfchienen, und in allen Buch, 
handlungen zu haben: 


Gufiav Adolf der Gro/fse, 
König von Schweden. 
„Ein Heldengedicht in vier Gelängen, 
als Denkfchrift zur zweyten Säcularfeier 
der Schlacht bey Lützen 
vom 6 November 1032, 
von 
Carl Spahn.“ 
Velinpapier, bro[ch. in elegantem Umfchlag. 
12 gr 


Leipzig, im Sept. 1832. 
W. Zirges’[che Buchhandlung. 


So eben erfchien, und ift in allen Buch- 
handlungen des In- und Auslandes zu haben: 


Praktifches Lehrbuch der .gefammten 
Baumwollen-, Leinewand- und Sei- 
den-Färberey, 
nebit einer gründlichen Anleitung zur 
Türkif[ch - Roth - Färberey, 
fo wie zu den neu entdeckten und beym Fär- 
ben der Seide anzuwendenden 
Phyfik-Bädern. 

Ein unentbehrliches Handbuch für Färber und 
Fabricanten, welche fich mit der Baumwol- 
len-, Flachs-, Garn-, Zeuch-, Leinwand- und 
Seiden-Färberey befchäftigen, und das Neuelie 
und Vortheilhaftefie in diefen Zweigen der 
Färbekunft kennen lernen wollen. Nach eige- 
nen Erfahrungen und geprüften Vorfchrifien 
von 
Hermann Schrader, 

Kunft- und Schön-Färber in Hamburg. 

Octav. Engl. Drackpap. Sauber geheftet. ` 
ı Thlr. 
(Berlin, 1832. - Verlag der Buchhandlung von 
C. Fi Amelang.) | 


Schon der Tizel des hier angezeigten Buchs 
giebt die Tendenz und den umfaffenden In- 
halt delfelben hinlänglich zu erkennen, und 
der Verleger glaubt, mit voller Veberzeugung, 
nur noch hinzufügen zu dürfen dafs nicht 


i 
m 
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blots derjenige, der. fich der Färbekunfi' wid- 
men 'und dorin »vervollkommnen will, in- die- 
fem mit Umficht und Sachkenntnifs verfafsten: 
Buche die genügendfie Belehrung, fondern 
auch mancher! ichon 'praktilch ‘gebildete Färber: 
und Fabricant manches ihm Neue darin fin- 
den wird. , l x i 
Gleichzeitig 'verliefs die Preffe: 


Schrader,‘ H, praktifches Lehrbuch :-derige- 
` fammten Wollen- "oder Schön - Färberey. 
Sg, Geh. ı Thir. Vi 


D 


Der 'neuefie Roman von Amalia: Schoppe:. 
‚Marie, oder Lieb&bildet, 
elegant gedruckt und brochirt, ih fo eben bey 


mir er/chienen und für r7 Thlr.: in allen. gu- 
ten Buchhandlungen zu haben. Ki 


Leipzig, im Oct. 1852. 


So eben Ab erfchienen, und in allen 
Buchhandlungen Deutichlands und der Schweiz 
zu haben: 


Mittheilengen aus dem höheren Staats- und 
Kirchen - Leben, zur Förderung eines 
rechten. Menfchen- und Volks-Lebens, von 

, Wa Schröter, Licent. der Theologie und, 

Pfarrer. (bes Bändchen. gr. 8. Altona, 

b. Harnmerich. geh. 20 gr. 


Das erfte Bändchen diefer, „allen wahren 
Fürften- und „Volks - Freunden“ gewidmeten 
Mittheilungen enthält: ı) Ueber die Politik 
ohne ‚Religion und. zur Rechtfertigung, -dals 
ein Diener der Kirche über Angelegenheiten‘ 
des Staats redet. 
, che geforderte „Menlchenerziehung, als Grund- 
lage des Volkswshls. 3) Entwickelungsgelchich- 
te der religa und polit. Ideen. +4) Der Mo- 
nokrat im Geifie des ächten Monokratismus 
und Monotheismus. 5) Das ‚Minifterium “im 
ächten ‚Geilie des Monokrätismus und Mono- 
theisinus. , 5), Die Fox populi, als vox Dei. 
7) Die Verfallung im Allëemeioen g) Die 
Verfafiung im. Belonderen. ,9),Die Staats- 
verfallung, oi Die Kirchenver!zfung, 


Ber J., Höl/cher in :Gobleaz if erlchie- 
nen, und an alle Buchhandlungen. verlandt: 
Klein». Beet. J. A., das Molelthal, zwifchen 

oblenz und Zell, mit Städien, Ortfchaften 

und Ritter-Burgen, hiforilch- topographilch- 
malerilch.‘ grs. geh. ı Thir. gr. 


bebe 


Carl RR SA 


ai Vom Staate und der Kir 


enn 


Klein, Prof., Denkblätter für meine Freunde 
8. ges 2o gr. i d 
Heimann, ` Dr, und Medicinalrath,. dje Ent- 
bindung. leblofer, Schwangeren, mit Bezie: 
hung auf die Lex-Regia. Mäe Tabellen 
Sr 8. geh. zo gr. ER 3 
Fenelon’s Gebetbuch, a, d. Franzöfifchen 
‚Mit a Kont geb, 45 kr 
Beicht- ‚und Communion Buch. 12. geh. Ask 


12. 


nm Bey JL I Wiefike in Brandenburg ge 
fchien, opd Ap in allen Buchhandlungen 'zu 
haben: - x 


Grunert, Dr. u. Prof., Lehrbuch der Mathe- 
matik für die oberen Claffėn. höherer Lehr-, 
anftalten. ır Thl. Arithmetik. à 14 gr. ord. 

Sr Thl- Stereometrie, à 14 gr. ord. gr Thl. 
Ebene und [phärifche Trigonometrie, à a4 gr. 
ord. Ap Thl. Kegellchnätte, à 14 gr. ord. 


Bey Carı "Hoffmann in Stuttg i 

s > art if. 
eben'erfchienen, ud in allen a 
gen zu haben: 3 


d, Beck, Verfuch einer pneumatilch ber. 
re Entwickelung des neunten Ca- 
pitels an die Römer. gr. 8. br. Pr. 
oder ı fl. 12 kr. S CA. $ 


Frankfurt 
Ichienen: 
Chrefiomathie aus Iateinilchen Dichtern, zum. ` 

9 ` 


Schulgebrauche zulammengefiellt von Mor 
fiadt. Preis ı2 gr. x 


a. AM. ber Schmerber At er- 


HL, Bücher- Auctionen, 


` Bücherauction. Die nachgelaffene Bücher- 
fammlung des vertorbenen M. E Jy, Sturz 
Rect. emer. der königl, fäch!. Landfchule zu ` 
Grimma, wird vom 26 Nov, d, J. Hä e zu 


gegen baare Zahlung in Pr. Cri ee E 
Commillionen hiezu übernehmen: 3 
in Grimma l ; 

Hr. Prof. Witzfchel, - 
- M. Fliefsbach. 
in Leipzig 
- M. Grau," 
- - Mehnert,. - 3 


- C E. Schmidt, 
A G. Zejewitz, d 
- Univerf. Proch J. 4. G. Weigel, 
„„“ Baccal. jur. IT. Sembold Sturz, 
bey, weichen Herren auch. die Kataloge 
Bibliothek unentgeltlich zu erlangen find.. 


der 
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I. Ankündigungen neuer Bücher. 


S b ae und ik; in allen Buchhand- 
eg N: In- und Auslandes zu haben: 


Allgemeine Ge/chichte 
des Israelitijchen Volkes, 


fowohl feines zweymaligen Staatslebens als 

auch der zerlireuten Gemeinden ‚und Secten, 

bis in die neuelte Zeit, in- gedrängter Ueber- 

Sicht, zunächli für Staatsmänner, Rechtsge- 

lehrte, Geiftliche, und wilfenfchaftlich. gebil- 
dete Lefer, aus dem Quellen bearbeitet 

f x von J. M. Joft, Dr. 

(Verfalfer des Werkes: „‚Gelfchichte der Israe- 
liten feit der Zeit der Makkabäer.‘) 

In zwey Bänden. 71 Bogen in gr. 8. 

plet 42 Thlr. 

Verlag der Buchhandlung von 

C. FE. Amelang.) 


Ein Werk, das ganz befonders won un- 
ferer Zeit gefodert wird! Der Hr. Verf. hatte 
in [einem grölseren Gelchichtswerke der Wif- 
fen[chaft eine neue gehaltreiche Fundgrube er- 
öffnet, und mittelft Entfaltung‘ eines ausge- 
dehnten Quellenftudiums der gelehrien Welt 
ein bisher ganz unbekanntes Land entdeckt, 
{o wie durch Claflicität des Ausdrucks und Le- 
bendigkeit der Darfiellung ein ausgebreitetes 
Publicum Die einen früherhin völlig unberück- 


fichtigt gebliebenen Gegenltand gewonnen, — 
als 


neuelien Zeit das i 
erhöheten. 

Die Verhandlungen über Emancipation 
durchhallen das ganze gebildete Europa; die 
Gefletzgebung ftrebt, fich den Fortfchritten der 
Zeit anzulchlielsen, der Geib: will vorurtheils- 
frey Mifsbräüche- ablellen. Da nur tüchıige 
hifktorilche Kenntnifs folche Aufgaben zu löfen 
vermag, Io an, in Beziehung 
[chen Gemeinden, ‘eine genauere Gefchichts- 
kunde nnentbehrlich, 


Es erging daher der vielleitige® Ruf an 


Com- 
(Berlin, 1832. 


nierelle daran bey Weiten 


auf die israeliti- 


die, plötzlich eingetretenen Ereignille der. 


-.tlrolog und Herausgeber mehrer 


3 2 
\ 


"LITERARISCHE ANZEIGEN. 


den Hn. Verf., eine, den Anfoderu 
Willenfchaft-und unlerer Zeit 
matilch zulammenhängende, vollländige, bis 
in die neuelie Zeit leitende Gefchichte des is- 
raelitilchen Volkes zu bearbeiten, die, -ohne 
bedeutenden Zeit- und Kohen- Aufwand, dem 
wilsbegierigen Lefer eine klare Beberficht ge- 
währe, dem Staatsmanne die wichtigfien Puncte 
der Emancipationsfrage entkülle, dem Jurifien 
einen Blick in den Gang der bisherigen Ge- 
fetzgebung ver/[chaffe, und den Geibiicben und 
Volkslehrern, fowie allen gebildeten Freun- 
den der Wabrheit, über eine unendliche Menge 
von Milsverfiändniffen, die durch Flüchtigkeit 
und Unkunde der Tagesfchriftfieller noch eer. 
mehrt werden, Aufklärung gebe. 


Alles diels wird in dem vorliegenden Werke 
mit der bekannten Umlicht und redlichen Frey- 
müthigkeit des Hn. Verf. geleifiet, und der 
geneigte Lefer- darf fich davon eben fo reiche 


ngen der 
genügende, prag- 


Belehrung als auch von der intereflanten Dar- ` 


ftellung einen. wilfenfchaftlichen Genufs ver- 
Iprechen. S 


In allen Buchhandlungen it zu haben: 
Ch. L. Brehm, Handbuch für 
der Stuben-, Haus, 
werthen. Vögel, 
Befchreibungen 
gelarten und ei 


den Liebhaber 
und aller. der Zeähmung 
enihaltend die genauelien 
von 200 ‚europäilchen Vö- 
ne gründliche, auf vielen 
neuen Beobachtungen beruhende Anweilung, 
de in und ausländilchen Vögel zu fangen, 
einzugewöhnen, zu füttern, zu warten, fort- 
zupfianzen, vor Krankheiten zu bewahren 
und von denlelben zu heilen. Unter Mit. 
wirkung des Hn. Felix Grafen Gourey. 
Droitaumont, Mit 8 ganz treu und forsfäl- 
tig mach der Natur gezeichneten iluminir- 
ten Kupfert, gr. 8. eleg. geh, 3 Thlr, 


Der Hr. Verf, berühmt als grolser Orni- 


o er ornitholog. 
Werke (namentl, der kürzlich ertobdënenen 


(37) 
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„Naturgelchichte aller Vögel Deutf[chlands,“ 
wofür er von Sr, Mai, von Preullen mit der 
grolsen,goldenen Medaille ausgezeichnet‘ wurde) 
liefert in vorftehender Naturgelchichte- der Stu- 
benvögel ein Werk, welches nach dem Aus- 
fpruch eines grofsen Kenners einzig in [einer 
Art Ap — Durch die Vereinigung mit dem 
Hn. Grafen von. Gourcy, der Hunderte von 
Stubenvögeln gehalten und genau beobachtet 
hat, und durch die Beyhülfe von fünf anderen 
grölsen Kennern [ind über die Arten, die Kunt, 
fie zu fangem, 'zu ernähren, 
fortzupflanzen, Io viele neue Erfahrungen mit- 
getheilt, dafs man kühn behaupten kann, keine 
andere Nation befitze über die Stubenvögel 
ein Io umfalfendes gründliches Werk, welches 
noch überdiels lauter eigene Beobachtungen 
enthält, und ber ihrer Merkwürdigkeit für 
den Naturfor[cher überhaupt, als für. den Orni- 
thologen insbefondere, von grofser Wichtigkeit 
it, auch dem Landwirth, Tauben- und Hüh- 
ner-Liebaber viellnterelfantes und Praktilches 
mittheilt. 


`~ 


Apud \ 
Georgium Rermerum 
Berolinen[fem 
his ipfis diebus. prodiit: 

Corpus juris civilis. -Ad fidem; codicum ma- 
‚ nufcriptorum „aliorumque fubfidiorum criti- 


Corum recenluit, commentario perpetuo in- 
` “hruxit Fduardus Schrader, 1Ctus. In ope- 


ris focietatem accelferunt Theophilus Lucas ` 


. Fridericus Tafel, Philologus: Gualtherus 
Frideric, Clo/fius, IGtus.. Pol huius discel- 
fam Chrifi. Joh. C. Maier, 1Ctus. Tomus 
primus, Infiitutionum libri IP. XXIV. 841 
pagg.. quarto mai, charta imprell. 6} This, 

— fcriptor. 8 Thir. 


Operi nofiro, dudum praeparato feqùentia ` 


infunt, ut monuimus in Prodromo corp. iur. 
civ. edendi.  Berol. 1823: 

1) Infitutionum textus nova recenlio, nitens 
codieibus, mf. lelectis XXX vel XL (inter 
quos folia Veronenfia, ` literis uncıialibus 

e exarata}; dein tres codd. ml. Teculi X, an- 
terjoribus editoribus incogniti); imprelflis 
veteribus X aliisque editionibus Vl; Caio; 
Theophilo; collectionihüs medii aevi ec- 
cletiahicis, quarum quaedam leculum IX 
alfequuntur; aliis fubfidiis. ` 

2) Apparatus criticus, €x opibus modo me- 
moratis hanfius. _ RR 

3) Commnientarius exegeticus, !lufirationem 
Inkiunionum prachans e tut? iuridicae re- 
liquaegue anticuitatis penu petitam, Le 
Philologisque (lie fperamus) profuturam. ` 

4) Authenticae Inkitutionura, ad fidem codd. 


H cans 


zu heilen und, 


cd \ 
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~ mfc., er quibus nonnullae, quae priores 


editores latuerant, additzge funt, 

5) Indices titulorum ,„ paragraphorum , loco- 
rum cognatorum nominum rerum et ver- 
borum; quoram: primus et fecundus, aliis 
editionibus communes, noltris curis locu- 
pletati; tertius’et quartus, "NOVo.editorum 
labore confecti, ubertatis laudem [ectantur. 

6) Praefatio, additämenta de -fublidiis- RTS 
„cìs exegeticisque- Prodromo [uhiungens, 
Editionen noliram, quum. primum publice 

promitteretur, faufis noftratium atque extero- 
rum 'vocibus ‘excipi “admodum ` Jaetabamur; 
huic enim favori magnam eorum! [ublidiorum 
partemrdebere fatemur, quibus per: totum la- 
boris noftri. decurlum úti licuit. lam vēro ab- 
foluta Inftitutionum editione, quid potius in 
votis habere. fas erit, quam ut opus noftrum 
tum ICtis, tum.reliquis univerfae. antiquitatis 
ftudiofis, Germanis et exteris, fe probet, va- 
riamgue legentibus utilitatem afferat; unde 
editoribus redemtorique non»folum compenla- 
Ho quaedam- redundabat: five fumiuum five la- 
botam ,- verům etiam'eorum, ` quae dehihc a 
nobis praefianda erunt, haud leve incitamen- 
tum? ~ : 
Proximo poft emillum hunc librum tem- 


pore. minor prodibit Infütutionum editio,;quae 


maioris editionis copias in formäm compendia- 
riam contractas [uppeditabit; deinde maioris edi- 
tionis volumen alterum, five Digefiorum tomus 
primus. Is vero iple, cui edendo fatis larga iam 
nunc- praeludit _fupellectilis. literariae copia, 
Infitútionum. əditionis confilio feve fervato, bře- 
viorenı formam habebit. Unde eyeniet, ut 
Digeħorum fingulae partes, tribus vel quàtuor 
volumfnivus ablolvendae, brevibus quaeque 
temporis intervallis. emittantur. 


Tubingae, m.-Maio MDCCCKXXH. 
Editores. 


i e ba . 8 P d 

© In der Nauck/chen' Buchhandlung in Ber. 

lin if erl[chienen, und an alle übrigen Buch: 
handlungen verfandt: 


Afsmus, F., die merkwürdigfien Begebenhei- 
ten aus der Brandenburgifchen Gefchichte 
von den ältelten bis auf die neuelten Zeiten. 
12. 5 Ser | 


" Daffelbe wit dem Perträt' Friedrick IF- geh. 


Zë Sgr- È gs 
Boffmanns-L., die Malchine ZB nothwendig. 
gr. 8. geh. 20 Spr. 
Jdeier ; L., und Nolte, H., Handbuch der 


‚englilchen Sprache und Literatur, oder Aus, 


‚wahl intereflanter, chronologifch geordneter 
S:ücke ans den 'clalüilchen engl. Picfaiften 
und Dichtern nebit Nachrichten von den 
Verfaffern und. ihren Werken. , gr 


GIN 


X H 
D 
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d Pro/ai/cher Theil, şte Aufl. 14 Thlr. Poeti- 
[cher Theil, Ate Aujl.. 2 Thlr. 


Ideler, AJ EL, Meteorologia veterum Graeco- 


rum et Romanorum, Prolegomena adınovam 
Meteorologicorum Ariftotelis editionem ador- 
nandam. 8 mai, 14 Thlr. F 
Müchler, J. G., franz. Lelebuch für die er- 
Ben Anfänger. - gte vermehrte und verbel- 
ferte Auflage. &  ı0 Sr, "` 
Preufs, J. D. Es, if Friedrich det Zweyte, 


Preuffen, irreligiös gewelen? 


König von 
Eine gefchichtliche' Abhandlung. te Auf- 
lage. 8y geh. 10 Ber, 


Reu/cher, A5, Er. A. Grundrifs deriällgemei- 
nen Erd- und Länder - Kunde. Ein Leitfaden 
des geographilchen. Unterrichts für dër Mit. 
telclalfen von Gymnafien und die Oberclal- 
(en höherer Volksichalen. &r..8. 15 Ser 


` Schwalm, C. s l S 
CE Bau- In[pector), Anleitung zum Bau der 


‚Flufs- Bagger - Maälchinen, nebli Erfahrungen 
über die grolsen Vorzüge derlelben vor den 
„gewöhnlichen Han®@baggern. Mit fieben Ku- 
pfertafeln, mehreren Holz/chnitten und einem 
Koftenüserfchlag. in Folio. 35 This, 
Wohibrück,. L. W, Gefchichte des ehemali- 
gen Bisthums Lebus und.des Landes dieles 
Namens. 3 Bde. gr. 8. 6 Thir; 


H òD 


‚In allen Buchhandlungen it zu haben: 


Encyklopädie der Polizeywiffen/chaften, 
oder Inbegriff der vorzüglichlien, in Deutfch- 
land überhäupt als in den einzelnen deut- 
Ichen Staaten insbe[ondere; vorliandenen ge- 
Tetzlichen Befiimmungen opd Vorfchrifien 
` über alle ins Polizeygebiet .einfchlagenden 
Gegenlkände: als Oekomomie- und Admini- 


G. (königl.preulf. Obermühlen! 


oo m ia ioin 
nn 


e 


firations-, Armen:-, Bettel-, Pafs-,' Innungs- ` 


u. Le Welfen, Chelera-tund andere Epide- 
demien, Feuerpolizey, Volksunruhen, Cen- 
jurwefen, Verfahren bey Auffindung Verun- 
glückter, bey Scheintodten u. low. In Form 
eines Wörterbuchs dargelieilt und.zum prak- 
‚tlchen" Gebrauche. der Orts: ‚und Polizey- 
Behörden, namentlich auch deut[cher Land- 
tagsabgeordneter befimmt von Dr jur. F 
I, Ungewitter. sr, 8, ERR? 

Die Brauchbarkeit die es Werkes Und [ein 
Vorzug vor den vorhandenen ebe: und Hand- 
Büchern und Syltemen der Polizey liest var- 
nehmlich darin, dals man in alien vorkom- 
menden, zumal in unerwarteten und plötzli- 
chen Fällen fch, augeublicklich Raths erholen 
kann, ‚und darin auch. nicht ein einziger Ge- 
genfiand, der für einen Polizeybeamten nur 
irgend eın Intereffe haben Kann, übergaugen 
oder unberührt geblieben wäre. Zudem möchte 


T 


wichtiger, 
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nicht wohl ein anderes Werk dieles Faches 
den -Erfoderniffen des gegenwärtigen Zeitgeiltes 
pallender ent/prechen. ` Landtagsäbgeordneten, 
Mitgliedern von fiädtifchen .Verfalfungen und 
anderen unftudirten Ortsvorfländen möchte die- 
es Buch zur [chnellen Ueberlicht der ihnen 
vorgelegten ‚Gegenftände ein [ehr bequemer, 
ja ein fat unentbehrlicher. Rathgeber leyn. 


Bey P Natorff und Comp. in Berlin ift 
fo eken er[chienen, und durch alle foliden 
Buchhandlungen Deutfchlands zu haben 

Hifiorifches Handlexikon. 

` Encyklopädifche Ueberlicht 
aller wichtigen Thaifachen [fowohl der -Uni- 
‚verlal- als auch Special Gelckichte, 
mit Berückfichtigung 
der Mythologie, Sratifiik, Länder. und Völker- 
Kunde, der Literär-, und Kunft- Gefchichte, 
und der Biographieen der merkwürdiglien 
` Derionen aller Zeiten. 


Erfier Band A— B. 
Sr, Be 42 Bogen. 2 Thlr.. 10 Ser 


Das Werk vereinigt in Dech Io del Neues, 
dafs es fich gewils bald einer grolsen ‚Verbrei- 
tung erfreuen wird. Auf Willenfchaftlichkeit 
geliützt, “bietet es in gedrängter Kürze und 
klarer Darftellung einen Ueberblick über das 
selammite .hiltorilche Gebiet der alten, neue- 
ren un neuelien Zeit. Der Gelfchichte jedes 
Staates find eine chronologifche Ueberlicht der 
ihn: betreffenden- Begebenheiten, 
fo wie auch eine Regententabelle, beygefügt. 
Dev den Biographieen wichtiger Staatsmänger, 
Gelehrten ‘und Künttler findet fch, wie deis 
auch bey den gefchichtlichen Artikeln der Fall 
ift, eine genaue Angabe der Queilen. Die to- 
pographifchen und ftatiħhifchen Mitthejlungen 
find nach den neueften Anzeigen bearbeitet 
der hilorilchen und anderen Merkwürdigkei- 
eso wodureh einzelfe Oerter befönderes In- 
terelfe haben, ih, überall Erwähnung gefche- 
Wea, und überhaupt nichts übergangen, was 
der Belehrung förderlich feyn könnte. . Wir 
dürfen daker, dem Publicum dieis Werkp an 
dem höchlt "achıbare -und anerkannte Ge- 
lehrte-arbeiten, mit-vollem Rechte-empfehlen. 
Bey dem Begirne des Werkes:ward eine: Sub- | 
fcription, die bereits höchlt erfreuliche Reful- 
tate geliefert hat, in der Art eröffnet,» dals e 
in monatlichen Heften (das Heft zu 6 Bogen 
10 Ser.) ericheint, Vorläufig Be diefe Syb- 
Feription durch ‚alle Buchhandlungen Deutfch- 


lands iort. 
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Bey C. H: Henning in Greiz find neu 
erfchienen : Kin} 

Querner, Godofred, „,Goldkörner auf dem 


Felde der Gelchichte gewonnen.“ Zur Be- 
lehrung und Unterhaltung. - Grölstentheils 
aus handfchriftlichen Nachrichten, archivali- 
[chen Mittheilungen und älteren Druck /chrif- 
ten zulammengeltellt. 2 Thle. 8, 2 Thir. 

Reinhardt, Lina, „irommer Jungfrauen Ge- 
müthsleben.“ 2 Thle. 8. geh. ı Thir. 8 gr. 
ai, OFL. B., „Preben altbolländiicher 
Volkslieder.“ Mit einem Anuhange alı[chwe- 
difcher, englifcher, [chottilcher, italiäni[cher, 

"madecalfilcher, brafilianifcher und altdeut- 
[cher Volkslieder. Gelammelt -und überletzt 
von dem Herausgeber. 8. 20 gr. 


Verlagsbücher 

-5 ‘der, 

Palm’/[chen Verlagsbuehhandlung 
in Erlangen. 


Neue 


Handbuch der griechilchen und 
mit  Steinzeichnun- 


2 fl. 45 kr, od, 


Geib, Karl, 
römifchen Mythologie, 
gen von Schlicht. gr. 8. 
ı Thir. 20 gr. 

Glück, Dre C. F. v., ausführliche Erläuterung 
der Pandekten nach Hellfeld. 35r Band, Fort- 
geletzt von Hn. Geh. Juhiz- Rath: Mühlen- 
brach, gr. 8: 2 H, 24 kr. od..ı Thlr.-ı2 gr. 

== — volliändiges Sach“ und Geletz - Regifter 
zum Comihnentar. ar Band, 
cl Ek, - TE, ST 8 

Heintz, P. C., über die Zeit, in welcher der 
Lutherilche Katechismus in den proteft. Ge- 
bieistheilen des jetzigen Königsreichs Baiern, 
dieifeits des. Rheins, eingeführt worden if, 
und in wie fern er nur in denlelben ein 
fymbolilches Anlehen erhalten habe. 8. 30 kr. 
od. 8 gr. 

Ruft, Dr. J., Stimmen der ‚Reformation und 
der Beformatorea an die Fürfen und Völ- 
ker deier Zeit, er, 8. 2 2.15 kr. oder 
se Thlr.ug gr... 

~ — wie fegensreich ein ernfies Nachden- 
ken über die Erfcheinung -Jefu Chrifti auf 
Erden gerade für unlere Zeit werden mülle. 
Eine Predigt gehalten am i Weibzachtstage 
age A, Mit ere rechtferiigenden 
und befiätigenden Anmerkungen. 
zo kr. od. 8 Sr: 

Schulfreund für die deutfchen Bundesltaaten, 
15s Bdthen oder des baierifchen Schulfreun- 
des 255 Bdch. heraus: von Di. H, Stephani. 
8 AH, od, 16 gr. -B 


Ëm 
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Sosıeben erfchien bey Unterzeichnetem :" 

Neueftes englifches Lefebuch; enthaltend aus- 

gewählte Lefefiücke aus den befien engli- 


fchen Schrififfellern, herausgegeben von 
Henry Flindt. gr. 8 br. SES 


Lehrer und Kenner der englifchen. Spra- 
che werden den Werth dieles [chön ausgeftatte- 
{en und woblfeilen Lefebuchs [chon bey flüch- 
tiger Durchficht zu würdigen willen; es eig- 
net fich vorzüglich zum Unterricht, und möge 
daher Lehrern und Lernenden beftens emploh- ` 


len feyn. 


Ejenwein, C. H., Elementarbuch der franzöfi- 
{chen Sprache. & broch. vo gr. 

— — premiers élémens de la langue`alle- 
mande. gr, 8. 6 gr. 

Will. Shakspeare’s, choicest plays; cont. Ro- 
meo and Juliet, Midsummer-Night’s Dream, 


J. Caesar, Macbeth. 8. Velinpap. broch, 
- 12 gr. x 
D Carl Woffmann in Stuttgart. 


So eben ift bey mir erfchienen, nd in 
allen Buchhandlungen des In- und Auslandes 
zu erhalten: 


Stiegliiz (Chriftian Ludwig), gechichtliche 
Entwickelung der Eigenthumsverhältnilfe an 
Wald und Jagd in Deurfchland von den 
älteften Zeiten ‚bis zur Ausbildung der Lan- 
deshoheit. Ein Verfuch. "er. 8. 205 Bogen 
auf Druckpapier. ı Thlr. 18 gr. ` - 


Leipzig, im Oct, 1832. 
F. A. Brockhaus. 


II. Herabgeletzte Bücherpreife. 


Durch alle Buchhandlungen it zu be- 
ziehen: Ka ire 
Schultes, Dr. F. 4., Briefe über Frankreich 

"auf einer Fufsreilfe durch das füdweßliche 
Baiern, durch die Schweiz, über Genf 
Lyon, Montpellier, Cette, durch die Céh: 
nen über Clermont, Moulins, Nevers nach 
Paris „und über Nancy nach Stralsburg. 
2 Theile. 8: 1815. (57 Regen) Laden- 
preis GH od. 3% Thir., herabgeletzt his 
Neujahr 1833 auf 2 fl. od. 34 Thlr. 


Landshut, im: Sept. 1832. 
KrüW fche Univerfitäts- 
; Buchhandlung. 


ne uses 
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LITERARISCHE 


Univerfitäten-Chronik, 


Jena. 
"Ars Fortletzung des in No, oa unleres Intel- 
ligenzblattes mitgetheilten Berichtes liefern wir 
die Chronik hieliger Univerfität bis zum’ Mo- 


nat September, als fo weit fie uns mitgetheilt . 


worden. 

Am A Febr. übernahm Hr. Hofrath und Prof. 
Dr. Reinhold zam erften Male das Prorectorat, 
und hielt eine lateinilche Antrittsrede ; 
et fructu amoris litterarum, quo vero et fin- 
cero flagrare debeant omnes in-dAcademia lit- 
terarum. fiudiofi. 2 e 


Unter dem vorhergegangenen Prorectorate 
des Ho. Geh. Hofraihs und Prof. Dre Kiefer ` 


waren von der 'Univerlütät,überhaupt 147 Stu- 
dirende abgegangen, 'worunter 63 Theologen, 


zı Jurien, 15 Mediciner und 18 der philolo- ` 


hiflchen Studien  Beflilfene. Immatriculirt 
wurden 138, unter welchen 56 Theologen, 
40 Jurifien, 2ı Mediciner.und 21 der‘philolo- 
eilchen und philofophilchen Studien Befliliene 
waren. Die Gelammitzahl betrug 589, von de- 
nen 288 Theologie, ‚168 die Rechte, 72 Me- 
dein, Gr Philolophie: fiudirten. 

Das Prorectorat für das Winterhalbjahr 
übernahm am 4 Auguft Hr. Holrath und Prof. 
Dr. Hries. Die von demfelben bey dieler Ge- 
legenheit gehaltene deutfche Antrittsrede han- 
delte von dem Geijte und der Bedeutung der 


wahren akademifehen‘ Preyheit, ` 

Dpize dem vorigen Prorectoyate find von 
der Univerlisät 155 Stüdirende abgegangen, 
worunter 78 Theologen; 75 Turien, 16 Me- 


diciner, und 24 der philofoph, Studien Beflil- ` 


fene. Immatricalirt wurden 1653, unter wel- 


Chen 67 Theologen, gg Juriken, 18 Medieiner ` 


und 10 der philölogifchen. und philefoyh, Stu- 
= ET e ei 7 "BR d 

dien 'Befliilene wären, Die Gelammtzahlt Ge 
ug 597, vor Cemen 253 Theologie, 195 die 
Rechte, 75 Medicini 54 Thitofophie Audixten, 


` 


Q CE O BE ER 


de vi. 


ALLGEM. LITERATUR -ZEITUNG. 


NACHRICHTEN. 


I. Akademi/fche Schriften. 


a) Von dem Profelfor der Beredfamkeit, Dn. 
Geh. Hofraih Dr. Eichfiadt im Namen und 
Auftrage' der Univerhtät: 

‚ 1) Zur Ankündigung des Sommer, Dro. 
xectorats: Paradoxa quaedam  Horatiana (b. 

Bran ı2 S. 4). 

Der Vf. focht zu erweilen, dals die feine 
Ironie und die. oft fchalkhafte Laune, welche 
man [either nur in Horazens Satiren und Epi- 
heln zu finden, meinte, nicht felten auch in 


, deffen lyrifchen Gedichten anzutreffen fey, und 


dats mehrere derfelben, in denen man [either 
nur hochfeierlichen Ernft erkannte, aus je- 
nem Gelichtspunete gefalst und erklärt werden 
müllen, wenn fie nicht des Dichters unwür- 
dig erfcheinen [ollen. “Diefs zeigt der Vf. an 
der 2ofien Ode des zweyten Buches, in 
welcher Horaz [eine Verwandelung in einen 
Schwan (Apotheole!) auf eine [cherzhafıe Weile 
belingt. RE ; er / ? 

2) Zur Ankündigung der Sommer-Vorle- 
Jongen: De poefi culinaria Comment.. Ill 
(b. Bran ı7 S. 4). 

al Zur Ankündigung der zum Andenken 
der Augshburgifchen Confe[fion von Hn. Adolph 
Facius, Çandid, des Predigtamtes aus Weimar, 
am zc Mai gehaltenen Lenckerfchen Stipen- 
diatenrede: De pocht culinaria Comment. IV 
Ch, Bran, 16.9. -%). 

Beide Programme enthalten eine fortge- 
fetzto Erläuterung des in den Epifol, ob/feu- 
rorum virorum: befindlichen, unter dem Namen 
Philipp Schlauraff wahrlcheinlich (wie bier ge- 
zeigt Wird), von Phil. Melanchthon (Schwarz- 
erd) verfertisten Carmen Flinrer@rtum. 

AN Zur Ankündigung des Winter- Prorecto- 
ais: Paradoxa quardam Horaiiena, Parte iF 
Ch, Bean La Se 2. m." ; 

Aus demfelben ogeu angedeuteten Gefichts- 
punct wird die re Ode des zweyier Ruches 
erklärt, in Welcher die Interpreten eine ernfi- 
liche Ermahnüng an Horazens Freund (der 


(38) 
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hier Xanthias Phoceus genannt wird) gefun- 
den haben, [eine Sklavin rechtlich zu eheli- 
chen, damit gener und Aehnliches ganz eigent- 
lich verfianden werde. Der Vf. nimmt. die 
ganze Ode für eine feine Zurechtweilung des 
verliebten Freundes, und warnt wiederholt, den 
zarten Duft der Ironie, der auf fo vielen Wer- 
ken des Venufiners liegt, nicht durch einen 
zur Unzeit angebrachten Eruħ zu zerfiören. 

5) Zur Ankündigung der Winter- Vorlelun- 
gen erläutert das dem Lectionskataloge voraus- 
gelchickte - Proömium das in Brunck. Anal, 
Tom. III. p. 325 befindliche Räthfel: py Aéys 
u. Le (b.-Bran ug S- A 


b) Theologifche Fefiprogramme. 
Die gewöhnlichen Uer. und Pfingit - Pro- 
gramme [ollen nachgeliefert iverden. 


I. Promotionen} Disputationen und darauf 
vorhbereitende Programme. 

1) In der theologi/chen Facultät: Am 
A Februar wurden unter dem Decanate des 
Hrn. Kirchenrath Dr... Hoffmann der evan- 
gelilche Pfarrer, Hr. Johann Heinrich Ludwig 
Schröder zu Thorn, und der Millionsprediger 
Hr. Anton Gerlach, ebendalelbit, per diploma 


"au Doctoren der Theologie promovirt, nach- 


Einreichung. [chriltlicher- Arbeiten, welche 
nachher im Druck er[chienen find: J. H.. L. 
Schröder, differt. philofophico -theologica de 
incomprehenfibilitate Dei. (Stratioburgi 1832. 
150 8. Si A- Gerlach, differt, theolog. de 
malo. (Stratiob, 1852. 76.8, 8.) 

Am 22 Febr. vertheidigte Öffentlich Hr. 
Johann Auguft Gottfried Hoffmann aus Pöls- 
neck, Philof, Dr. und Theol, Baccal., pro Ge: 
nia legendi leine differt. introductionem in 
librum Danielis exhibens (Pölsneck, b. -Vogler 
zo S. Si, und hielt [lodann am 3 März [eine 
theologilche ‚Probevorlelung über ı Cor. 15, 
355% N 

Am 29 Febr. erwarb fich daffelbe Recht 
Hr. Friedrich Carl Meier aus Schaumburg- 
Lippe; Philot. Dr. und Theol. Baccal., durch 
Vertheidignng feiner Differt.: Notiones vete- 
rum Hebracorum:de rebus pofi mortem futuris, 
'feriptis V. T. comprobatae (Jena, b. Frommann, 
ap S. 8.), uud hielt fodann feine theoiogilche 
Probevorlelung am 27 März über die wichtig- 
hen. Umfiände, welche die Kirchenverbeffe- 
rung des ı6 Jahrhunderts herbeyführten. 

Am ı6 April hielt Hr. Dr. Carl Auguft 
Hafe feine Antrittsrede als Prof. theol, ex- 
traord. de ftudio juris. ecclefiaftici recte infii- 
tuendo; er'hatte zu diefer Feierlichkeit durch 
ein Programm eingeladen: de jure ecclefia- 
fiico commentarii hijtorici, libri I. partie. II. 
(Leipzig b. Hartmann 102 S: 8.) 

Am 4 Juli wurde Hr, Johann Guftav 
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Stickel, Phil. Dr., Baccal. und aufserordehtl. 
Profeffor der Theologie, öffentlich zum Licen- 
tiaten, und unmittelbar darauf zum Doctor der 
Theologie promovirt, nach vorhergegangener 
Vertheidigung [einer Commentatio philologico- 
hiftorico -critica in „locum Jobi celeberrimum 
c. 19: v25 — 27. (Jena, b, Schreiber, 115 S. 8). 
Eingeladen hatte zu diefer' Feierlichkeif der 
zeitige‘Decan, Hr. Geh. K., R. Dr. Schott, 
durch ein Programm: De iis, 'quae maxime 
obfervanda fint in explicanda Pauli de Anti- 
Chrifio doctrina (Jena, b. Schreiber, 16 S. 4) 

Am 17 Juli vertheidigte Hr. Conrad Maxi- 
milian Kirchner aus Frankfurt a.M., Philof, Dr. 
und Theot. Baccal., öffentlich pro venialegendi 
[eine Comment. de Montanifiis Spec. L (Jena, 
b. Frommann, 31 S. ai, und hielt am 23 Juli 
[eine öffentliche Probevorlelung über die Ge- 
fchichte des älteften Chiliasmus. > 

2) In der jurifiifchen Facultä: hielt am 
19 März Hr. Oberappellationsgerichtsraih und 
Prof. Dr. Francke feine Antrittsrede, zu welcher 
er durch ein Programm: Odbfervationum de 
jure legatorum et fideicommifforum Sectio I 
(Jena, b. Cröcker, 16 S. 4.) eingeladen, und 
erlangte dadurch Sitz und Stimnie in der Fa- 
eultät, 

Am .ı4 April ertheilte die Fäcultät dem 
Probfteygerichts- Actuar Ho Carl Moritz Sem- 
mel aus Gera, ‚zu Leipzig, auf die von ihm 
eingereichten Probefchriften, in  Abwelenheit 
die jurilüfche Doctorwürde. 

Mittellt höchfter Refcripte d. d. Weimar. 
ı Mai und Gotha ı7 April wurden die bishe- 
rigen Privatdocenten Hr. Dr. Reinhold Schmidt 
und Hr. Dr. Gufiav Asverus zu aulserordentli- 
chen Profe[foren des Rechts ‘ernannt. 

3) In der mêdicinifchen Facultät wurde, 
unter dem. Decanat des Hn: Geh. Hofrath Dr. 
Kiefer, Hr. Gufiav Albert Adolph Wahl. aus 
Frankenhaufen‘ im Schwarzburg - Rudeifädti- 
[chen, nach Vertheidigung [einer Di/fertatio 
inaug. medica exhibens exemplu [yphilidis 
larvatae inveteratae (Jena, b Schreiber íg S: 4); 


. zum Doctor der Medicin und Chirurgie creirt. 


Am 29 März hielt Dr, Prof. extraord. Dr, 
Jonathan Carl. Zenker [eine Antrittsrede: De 
commendandeo P@triaenaturae fiudio. Das Bin: 
ladunds-Programm dazu handelt de Gammeri 
Pulieis Fabr. hifioria, naturali atque fangui- 
nis circulatione (Jena, b. Mauke 28 S. FR 
mit ı Kupfertafet), d 

Am 23 April vertheidigte Hr. Franz Gu- 
tav Hafe, aus Steinbach, leine Dilfertation : 
De vitae principiis (Leipzig, b. Breitkopf o 
Härtel, ı4 S. 4.), und erhielt darauf die medi- 
einilche und chirurgilche Doctorwürde. 

Am ı Mai wurde diefelbe Würde Hn. An- 
ton Franz Friedrich Jofeph Rougemont, Com- 
pagnie-Chirurgus bey der 7 k. preull« Artille- 
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riebrigade in Cöln am Rhein, in abfentia 
ertheilt. e 

Am 22 Mai hielt Hr. Prof. Dr. Friedrich 
Wilhelm Theile [eine Antrittsrede als aufser- 
ordentl. Profelfor der Medicin: De Anihropo- 
logia populari medica, zu welcher er durch 
ein Programm’: De vario detrachionis Jangui- 
nis generalis et localis effectu (Jena, b. From- 
mann 8 S- 4.) eingeladen hatte. `, 

Am 28 Mai erhielt die medicinilch - chi- 
rurgilche Doctorwürde Hr. Ferdinand Födifch 
aus Mühltroff im Voigtlande, nach öffentlicher 
Vertheidigung [einer Dilfertation: De morbofa 
fanguinis temperatione, inprimis in chlorofi,hy- 
fieria et pneumbnia inquifitionibus chemicis 
ud cara EM devoralı in fanguinem 
FR "7 experimentis comprobato (Jena, b. 


Schioiter 36 S. 4)- À 
Am 4 Juni Hr. Ignatius Franz - Xaver 


Schöman aus Jena, nach Vertheidigung Tei- 
ner Difertation: De tumore cranii recens na- 
torum fanguineo (Jena b. Frommann, 20 8. 8). 

Am ı4 Jun. habilitirte fich Hr. Dr. med. 
und chirurg. Johann Gotifried Macarius von 
Rein, als Privatdocent in der medicinilchen 
Facultät durch eine vor verlammelter Facultät 
gehaltene Vorlefung über die Pathologie und 
Therapie der Dyflenterie. 

4) In der philofopkifchen Facultat wurden, 
unter dem Decanat des Hn. Hofrath Hand, zu 
Docioren der Philofophie promovirt, nach- 
dem fie theils durch eingereichte Probelchrif- 
ten, theils durch beltandenes Examen, den Sta- 
tuten Genüge- geleiltet: den 24 Febr. Hr. Ernft 
Hermann Schröder aus Greiz; den g März 
‚Hr. Hermann Schlegel, Aufleher über das na- 
turhif. Mufeum in Leyden, Verfalfer mehre- 
rer Schriften; den 8 März Hr. Robert Lenz 
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aus Reval; den 21 März Hr. Albert Bohnfiedt, 
Lehrer an der königl. Gewerbfchule in Berlin; 
den ou März Hr. Carl Eduard Förfiemann, 
Secretär bey der Bibliothek zu Halle, Verfaf- 
fer mehrerer wohlaufgenommener Schriften; 
den 21 März Hr. Wilhelm Carl Ferdinand 
Rinne, Lehrer am katholifchen Gymnahum 
zu- Erfurt; den g April Hr. Georg Friedrich 
Wach, Director der (jewerblchule zu Biele- 
feld, Verfaflfer gedruckter Abhandlungen; den 
13 April Hr. Anton Ludwig Garthojff; den 
28 April Hr. Philipp Jacob Schönwetter; den 
28 April Hr. Bernhard Göbeler aus Freyenwalde; 
den 22 Mai Hr. Nikolaus Mohr‘ aus Holftein; 
den 30 Mai Hr. Carl Bouterwek aus Tennewitz; 
den A Jun. Hr. Victor. Friedrich Leopold- Ja- 
cobi, aus Pempelfort; den o Jun. Hr. .Confian- 
tin Ackermann, Archidiakonus zu Jena, hono- 
ris cauffa; den ı8 Jun. Hr. Eduard Tanne- 
berg, Baccal. jur. in Leipzig; den zo Jun. Hr, 
Ernfi Hofmann, aus Lievland; den 2 Aug. 
Hr. Alexander von Scherer aus Petersburg; 
den 30 Aug. Hr. Eduard von Muralt aus der 
Schweiz. 

Die Würde eines Magifers der freyen 
Künfie und das Recht, philofophifche Vorlefun- 
gen zu halten, erlangten: am 2 Mai Hr. Dr. 
Carl Guftav Schüler, nach öffentl. Vertheid. 
[einer Differtation: De ferro ochraceo viridi, 
und Hr. Dr. Ernfi Sigismund Mirbt, weicher 
feine Dilfertation de philofophorum contra- 
verfia e variis philofophandi modis exorta, 
den 23 Mai öffentlich vertheidigte. Zu delen 
beiden Promotionen lud der derzeitige Decan, 
Hr. Hofrath Hand, durch zwey Programme, 
ein: , Annotationes in Euripidis Iphigenram 
Tauricam. Part. I et II. 


LITERARISCHE ANZEIGEN 


I. Neue periodifche Schriften. 


So eben ift be i i 
y Franz Varrentra in 
Frankfurt a. M. er[chienen: E 


Dr, A. ‘Elias von Siebold’s Journal für 
Geburtshülfe, rauenzimmer- und Kin- 
der - Krankheiten. Herausgegeben von Ed. 
Casp. Jac. v. Siebold, Dr, der Phil, Med. 
und Chirurgie, Prof. an der kurf. helf. 
Univerf. zu Marburg, Direct. der Enibin- 
dungsanfialt und Hebammenlehrer dafelbh. 
Zwölften Bandes Zweytes Stück, Mit ei- 
en Tabelle, gr. 8. brochi 3 Thir. 6 gr. 

Die früheren Bände Ja E, A 3 Stücke 

[ind von 44. Thir. 14 gr. auf 14 Thir. o3 J. 
herabgeje:zt, und durch jede [olide Buckhand- 
lung zu beziehen. 


II. Ankündigungen neuer Bücher. 


So eben ilt im Verlage des Unterzeichne- 
ten erlchienen: 


Klopfioch’s Oden und Elegieen, mit erklären- 
den Anmerkungen und ‚einer Einleitung von 
dem Leben und Schriften des Dichters. Von 
C. F. R. Vetterlein. a Bände. Unverän- 
derte wohlfeilere Ausgabe. 81. Be 1853. 
2 Thlr. (ont 4 Thira 

Raspe, G. C. H.y de Eupolidis Ayuoıs ac TIo- 
Ascıv. Commentatig de lententia Decanorum 
Academiae Rofiochienlis maxime [pectabi- 
lium praemio ornata. - gr. 8. 1832. 15 gr: 

Wolf's, F. A., Darhellung der Alterthumswil- 
Ten[chaft, nebli einer Auswahl feiner klei 
nen Schriften; und literarifchen Zugaben zu 
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deffen Vorlelungen: über die Alterthumswif- Die Jahrgänge von 1995 == 1850 incl; find 
fen[chaft, herausgegeben von Dr. A F. W, einzeln auf 1g ST zulammengenommen auf: 
Hoffmann. Mit Wolfs Bildnifs. gr. 8. 1833. A Thlr. herabgefetzt, — Diefes wohlbekannte 
ı Thir. ger, ` und im Verhältnifs‘ wohlfeilefe Tafchenbuch 

F. A. Wolf's Bildnils. Auf [chönem Schwei- ift jetzt zu haben in allen Buchhandlungen. ` 


zerpapier. ^8 gr. ,. 2 s 
Leipzig, den .ı Oct. 1832. i S , 
er Durch alle Buchhandlungen des In- und 
` Aysufı Keck Auslandes ift zu beziehen. 
` | i l 
N Urania. 
Pte ke AË Aën D en Ta/chenbuch auf das Jahr 18352. 
Ta/chenbuch für das Jahr 1855. Herausgege-- Mit Dannecker’s Bildnils und fechs Stahlfi- 
ben von Th. Hell. 2er Jahrgang. Mit 8 Ku- chen nach franzöliflchen Gemälden. 
pfer- und Stahl-Stichen nach Schiavoni, En- 16. Auf feinem Velinpapier.. Mit Goldfchnitt 
der, Ret/ch u. [. w., gelftochen von John, geb. g Thir. Cois 
Frz. Stöber, Fleifchmann, Beyer, Höfel, Inhalt; I. Wilhelmine. Eine Erzählung in 


GH ge r S ee ke Briefen. II. Idus. Novelle von Posgaru. III. Die 
Er es Hinrichsfche Ahnenprobe. Novelle von-Ludw. Tieck. IV. Der 
Buchhandlung. E) E" e. bleiche Ritter. Erzähluñg von A. Oehlen- 
Ee: 8 i Schläger. f 
alt: Apollonia, von Th. Hell Bilder- Ka A ae: HESE 
e Lë Deanann Zeiterfcheinungen. ` Ze Kee SE Séier 
Das Gewillen von v. Wachsmann. Dei Schleier früheren Jahrgänge der Urania re € "ir 
der Königin,.von F. v. Heyden. Spatoliro, [ämmtlich vergriffen; der Jahrgang 1830 koltet 
von Th. Hell. Jakobea von Holland, von Carl » 9 Thir. 6 gr., 18532 und 1832, jeder 2 Thir 
von Glumen. Unglückliche Liebe, ‚von Leop. KE a ae ` 
Schefer. — Gedichte vom Cafielli, Gr. Blan- PS» 1852. 
kenfet, Tiedge en Dieser | | F, A. Brockhaus. 
De A EN Pay 
Verzeichnils der Buchhandlungen, aus deren Verlage im October-Hefte der gh aber Z 
und in den Ergänzüngsblättern von No. og. g0 Schriften recenfirt worden find, 


(Die vorderen Ziffern bedeuten die Nummern des Stücks, die eingeklammerten aber, wie oft ein Verleger 
in einem Stücke vorkommt, Der Beylatz E. B. bezeichnet die Ergänzungsblälter.).. 


Adler in Roftock E. B. 78. Hartmann in Leipzig 186 (2).. 200. Palm u. Enke in Erlangen E. BR, 753. 
Anton in Halle 181. d: E.:B., 76. 2800 0 Pelz in Breslau 196 (2). 
Arnold in Dresden‘u. Leipzig 189. . Heinrichshofen in Magdeburg EB. Riegel in Potsdam 187. 

Eu Bea 75 '0% 79. 80. p Riegel-u. Wielsner in Nürnberg E. 
Aue in Altona E. B. 78. ‚Hendels in Göslin E. B. 77. 79. 80. B. 78. a 
Bachem in Köln E B. 78 (2). Heyder in Erlangen E. B. 73. Rubach zu Magdeburertoser,n, 78, 
Barth in Leipzigi E. B: 74. Heyer in Giefsen 190: y i CARIA in Berlin 153. kB 78, 
‚Baumgärtner in Leipzig 197. Hinrichs i in a A al, Ehan an E. Bier > 

a j Fi rl Cut rg Jdir(lchwaä Ban e Vn D H Af? Bad . 
Becker in Würzburg E. B. 78. e, en. Kn otze in Mannheim È. 


Bornträger in a E. B.78(2), 
B. 78 x 


Braun in Gatlsrnke i. Hoffmann u. Campe in Hamburg est" Im Sulzbach 90. E. B. 72 
; e 2 


önner in Frankfurt a. M. 200. E: B. +73. EC | | 
Batch in Altona È. B. 77. Kaifer m Bremen "9 (3). Steinkopf in. Stu itgart‘ 182. 183. 200 
Cnobloch in Leipzig, 198 199. „ Klein in Leipzig 196, 3 RB 78. 
Creutzfche 'Buchh. In Magdeburg ee Erben ın Magdeburg Strecker in Würzburg E. B. 78. 
DnB e38: a ST. 2.77 er Tenon in Paris 188. 
Eiigelinann in leipzig 196 E. BuT7. Krisger m Kaflel Es B. 80.02). ‚Unzer insKänigsberg 191. 192. 
Euskui.ir Benin 195. (Bi Belge „angewielche in Ilerlohe 194, Vandenhöck u. Ruprecht in Gät. 
73 (2). Leske in Darwltadt 195. ` Uugen 190. 196. 197. | 
Ferber in Gielsen 186. Löğoul u. Sohn in Stuttgart 191. Verlags-Compteir in Braunfchweig 
« Fett in Leipzig E. B.776. Juchtmans in Leiden E.E 27. E. B. 73% j 
Freyfiatzkys Wittwe in: Rafzeburz "Mayer in Aachen u. Leipzig BxB.78. Wagner in Infprück 197. 
EAB a Neyerfche Hofbuchh. in L,emgo200. Wagner, ií Neultadt a. d. CO. 18. 
Fröhlich u, Comp. in Berlin 158. Mitjler in Berlin u. Polen 189. 192. EF p 28. 20 
Groos in Freyburg Lë8 E. B. "A I EB. 72. i Wallis in Conitanz 109. cr 
Geänter ın Glodau 190. , / Morin in Stettin EB og > Wallishaufler in Wien 184. 185, 
Hahn in Haunaver/183; 194. Naft in Ludwiasbnig Dës Weidemann in Merleburg 182. 
liallberger in Stuttgart E. B, 76. 80. Nauck in Leipzig E. B. 77. Wolhrecht in Leipzig 188. E. B. 78. 


Ochmigke im Berlin E.B. 79. 89.. 
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ERGÄNZUNGSBLÄTTER 


ZUR 


JENAISCHEN | 
ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG. 


1 8 


THEOLOGIE. 


in d. Seidelfchen Buchhandlung:. 
Schullehrer - Bibel, In Verbindung 
elifchen Geiftlichen herausgege- 
Philipp Heinrich Brandt, De- 


1) SULZBACH, 
Evangelifche 
mit einigen evang 
ben von Chriflian 


ftem Pfarrer in Windsbach. Neuen Te- 
ER ide Theil, enthaltend die zwey 
Briefe Petri, die drey Briefe Johannis, den Brief 


Jacobi und den Brief Judä. 1831. Nebft 2 Char- 
ten der im N, T. vorkommenden Länder, 


[Verg]. Jen. A. Le Z. 1831. No. 143.] 


2) Ebendafelbf: Erklärung der Offenbarung Johan- 
nis. Eine Zugabe zur evangelilchen Schullehrer- 
Bibel, von M. Augufi Ofiander, Pfarrer zu Münk- 
lingen im Königreich Würtemberg. 1831. Zu- 
[tammen von S. 653 bis 708. 8. (9 gr.) 


(A, Methode diefes brauchbaren Werks bleibt die- 
[elbe, wie in den vorigen Thelen, Vor jedem Schrift- 
buch wird der Vf. deflelben genannt, und die Umftän- 
de, unter-welchen er gefchrieben , als Einleitung kurz 
angezeigte „Vor jedem Capitel Debt eine kurze Inhalts- 
wi ` Die Erklärung des Textes folgt entweder 
KSE Umfchreibung oder durch richtigere Ueberfetzung 


Le die von Luther, - 
als Tin dem 1 Cap. des erfien Briefs Petri, womit 


‚diefe Fortfetzung beginnt, ift nicht angeführt, dafs 
Petrus [o viel als Fels bedeute, und dafs ihm Jefus wegen 
{feiner Zeien Ueberzeugung von feiner Mefhaswürde 
entweder diefen Namen zuerlt gegeben, ‚oder, wenn 
er denfelben [chon gehabt, feinem eigentlichen ‚Namen 
vorgezogen habe, Joh. 1, 43. Matth. 16, 18. Nach 
' Joh. 1, #2 beis er Simon. Dafs Petrus der Verfaller 
diefes Buchs Ier, wird von den Herausgebern angenom- 
men, weil es aus dem vielfältigen Zeugnille der Alten 
deutlich erhellt. Zufeb, hifi. eccle/. 3, 25. 39. Ire- 
naeus c. haere). 4 9. „Das regeriönuos laffen viele in 
der Bedeutung gelten, in welcher es gewöhnlich vor- 
kommt, und einen Menichen bezeichnet, der fich ir- 
gendwo als ein Fremdling aufhält, und verltehen dar- 
unter theils lauter geborne , theils mit gebornen Heiden 
vermifchte Juden. So behaupten auch hier die Heraus- 
geber, dafs die Chriften, denen der Apofiel diefen 
Brief zunächft beftimmte, nach SE 1, 1 Judenchri- 
Ergänzungsbl, a. J, A, L. Z. Zweyter Band, 
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ften Teyen, welche in heidnifchen Ländern, nament- 
lich in mehreren Landfchaften Klein- Añens, zerlireut 
lebten. Doch bezieht fch der Inhalt diefes Briefs nicht 
blofs auf geborne Juden, und geborne Heiden konn- 
ten nicht den Namen ageridnuos führen, denn Be wa- 
ren aller Wahrfcheinlichkeit nach in den genannten 
Ländern anfällig. Vielmehr fcheint dieles Wort: hier 
fo viel zu bedeuten als Profelyten, Judengenoflen, weil 
die Juden ihre Glaubensgenoflen aus dem Heidenthum 


EN}, Fremdlinge, zu. nennen pflegten. Der Iuhalt 
fowohl des 1 als des 2 diefer Briefe bezieht ich nur 
auf unbelchnittene Judengenoflen, oder auf Heiden, 
die, ohne Annahme der Belchneidung und des leviti- 
[chen Geletzes, den einzigen wahren Gott allein ver- 
ehrten, und die Mofaifche Religion für göttlich hielten. 
Und Menfchen, welche [chon vor ihrem Uebertritt 
zum Chriltenthum diefe Religion hochgefchätzt und 
für eine vom Himmel abfiammende Religion erkannt 
hatten, und die von den Anhängern des Molaifchen 
Geletzes durch die Behauptung in Unruhe geletzt wur- 
den, De könnten ohne die Annahme der Befchneidung 
nicht in das Reich Gottes eingehen, hatten diefe Ver- 
ficherung nöthiger, als Heiden, welche geradezu dem 
Bekenntnis des Chriltenthums beygetreten waren, und 
felbft auf das Anfehn jüdilcher Religionseiferer wenig 
achteten. Auch die Worte (Cap. 1, 1 des 2 Briefs) : 
„die mit-uns eben denfelben theueren Glauben über- 
kommen haben“, würden nicht bedeutend feyn, wenn 


kein einziger Grund vorhanden gewefen wäre, q 

g en 
Glauben derer, an welche Petrus [chrieb, den Glan. 
ben der gebornen Juden nachzuletzen, Gleichwohl 


waren die Leler des zweyten Briefs, der, wie fich aus 
2 Petr. 3, 1 ergiebt, an eben diefelben Perfonen, wie 
der erlie, gelchrieben it, Lefer der alttefiamentlichen 
Schriften, mithin [chwerlich blofseHeiden. Dieter Brief 
ift als ein Schreiben, welches eine Gemeinde an die 
andere zu überfenden hatte, zu betrachten, und den 
Zweck deflelben hat Petrus (Cap. 5, 12) lelbft angege- 
ben, nämlich die Lefer zur Tugendübung zu ermah- 
nen, und fie zu verfichern, dafs die Lehre, welche be 
bisher bekannt hätten, die wahre Lehre Gottes Lee, 
Die Ermahnungen des Apoftels find zerftreut aufge- 
führt, und [eine Verficherung, dafs die Lefer feines 
Sendfchreibens die wahre Lehre von Gott und göttli- 
chen Dingen befitzen, alt an die Lobpreilung Goties 
und an die erthellten Ermahnungen geknüpft, Biswer 
Bh 
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len it die mit Luthers Ueberfetzung‘ vorgenommene 
Verbefferung nicht gelungen, jene dagegen den exege- 
tifchen Grundfätzen gemälser und folglich beyzubebal- 
ten. So lautet (1 Petr. 1,.1.2) Luthers Ueberletzung: 
„Petrus, ein Apofiel Jefu Chrifti, den erwählten Fremd- 
lingen hin und her, in Ponto u. Lw Nach der Vor- 
fehung Gottes des Vaters, durch die Heiligung des 
Geiftes, zum Gehorfam und zur Befprengung des Blu- 
tes Jefu Chrifi.‘ In der vorliegenden Ueberletzung 
heilst es aber: „Petrus, ein Apoftel Jefu Chrifti, den 
zerftreuten Fremdlingen in Pontus u. L w., welche 
nach der Vore.kenntnifs-Gottes des Vaters auserwählt 
find durch die Heiligung des Geiftes zum Gehorfam und 
zur Befprengung mit dem Blute Jefu -Chrifti.‘‘ . Hier if 
èxàexròs durch zerftreut erklärt, es bedeutet aber einen 
Auserwählten, d. i. einen, welcher durch reine Re- 
Hgionserkenntnils ein wahrer Verehrer Gottes gewor- 
den it, und fich allo von denen unterfcheidet, die es 
nicht find. Bekanntlich ilt diefe Benennung der Chri- 
Den aus dem A. T. entlehnt, wo (z. B. Jet 65, 9) 
die Ifraeliten ODMA, dxAerroi, Erwählte, genannt wer- 
den. zeöyvacıs it von Luther durch Vorfehung und von 
den.Herausgebern durch Vorerkenntnifs überletzt; das 
erke [cheint hier ebenfalls noch deutlicher ausgedrückt 
zu feyn, weil es Gch auf &Aexrois ‚bezieht, und mgóyrwsis 
[o viel bedeutet als Vorherwillen, Beftimmung, Rath, 
Entfchlufs. V. 24. Denn alles Fleifch ift wie Gras und 
alle Herrlichkeit der Menfchen, wie des Grales Blume. 
In dielem Verte ift zwar ode durch Men/ch deutlicher 
überfetzt, allein das ihm hinzugefügte Beywort unwie- 
dergeborne, nämlich Menfchen, it völlig überflüflig, 
und verhindert die richtige Auflöfung. des mitgetheilten 
Gedankens; es it hier nicht das geiftige, l[ondern das 
leibliche Leben des Menfchen gemeint. Der Apoftel 
hat die hier angeltellte ‘richtige Vergleichung aus Jef. 
40, 6 entlehnt. Cap. 2, 2: Und feyd begierig nach der 
vernünftigen lauteren Milch, als die jetzt gebornen 
Kindlein, auf dafs ihr durch dielelbe zunehmet. Die- 
[er Vers ił nicht vollfiändig erläutert, indem blots ge- 
[agt it: [eyd begierig nach der unverfälfchten Milch des 
Wortes, und wachlet zur Seligkeit Der Sinn dieler 
Worte A: Und nehmet mit einem Io grolsen Verlan- 
gen, als neugeborne Kinder nach der Milch der Mutter 
haben, den ächten. und leicht zu verftehenden Unter, 
richt des Chriftenthums zu frommer Gefinnung und zu 
heiligem Wandel an, Es wird hier das Verlangen, 
welches die Chriften nach dem Unterrichte ‚der Lehre 
Jefu haben [ollen, in Anfehung der Stärke, - mit dem 
Verlangen der neugebornen Kinder nach der Mutter- 
milch, und der Unterricht des Chriftenthums zu einem 


tugendhaften Lebenswandel in Hinficht [einer Verftänd- 
lichkeit mit der Muttermilch. verglichen, welche für 
das Kind diejenige Nahrung it, die. es am beften ver, 


dauen kann. | 
Für die Aechtheit des zweyten Briefs Petri ift hier 


nur Ein Grund, anftaıt aller übrigen, angegeben, näm- 
lich diefer: dafs es ganz undenkbar Leg, wie der Vf. 


diefes Briefs ein Anderer feyn könne, als Petrus, indem 
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er fich (Cap. 1, 1 und 16—18) Gelb fo nenne, Als 


ein befonderer Grund verdient indellen-anreführt zu 
werden, dafs der Sündfluth, welche doch Gef in den 
Briefen der Apoftel nicht das Alltägliche it, in beiden 
Send[chreiben ausdrücklich Erwähnung gefchieht, und 
zwar.jedesmal mit dem zur ‚Abficht des Schrififtellers 
fehr wohl entbehrlichen Umftande, dafs acht Perfonen 
gerettet worden wären (1 Petr. 3, 20. 2 Petr. 2, 5). 
Ferner der Vf. des erften Briefs hatte den Brief Pauli an 
die.Römer gelelen, der Vf. des zweyten behauptet nicht 
weniger, dals er den[elben gelelen habe; und indem 
font kein neuteltumentlicher Schriftfteller namentlich 
auf den anderen fich beruft, fo gehört auch dieler 
Umftand zu dem Charakteriltifchen dëetos Briefs. Zwar 
it nicht zu leugnen, dafs die Schreibart deffelben, be- 
fonders in dem zweyten Capitel, von der in dem er- 
Den Briefe etwas unter[chieden ift; aber diefer Unter- 
fchied ilt noch kein Beweis, dals man beiden Briefen 
auch zwey Verfafler beylegen müle, weil man aus 
einem einzigen Briefe die Schreibart eines Mannes noch 
nicht genau kennen lernen kann. Auch in der Ord- 
nung des Vortrags find fch diefe Briefe gleich, weil 
der Zweck derfelben am Ende eines jeden angegeben 
it. Bey den zwey fchwierigen Stellen 2 Petr. 2, V.15. 
16, aus welchen das Hauptargument gegen die Aecht- 
heit des zweyten Briefs hergenommen wird, if nicht 
gefagt, wie in dem letzten Verte die Worte zu verliehen 
find: „das tumme, laftbare Thier redete mit Menlichen- : 
fimme, und wehrte des Propheten Thorheit: Be- 
kanntlich wird die Erzählung von Bileams redender 
Elelin verfchiedentlich erklärt. Vielleicht läfst Ach die- 
fes Ereignils Io erklären: Diefes Thier.wurde auf fei- 
nem Wege [chüchtern gemacht, es [prang aus dem 
Wege, und wollte fich nicht mehr lenken lallen. Dar- 
über gerieth Bileam in Zorn und fchlug die Efelin. 
Sie blieb ftill tehen, weil fie ein Gegenftand furchtlam 
machte ‚ und Bileam fah ein, dafs fie nicht aus Wider- 
fetzlichkeit, l[ondern aus Furcht nicht weiter gehen 
wollte; indem be aber eine folche Schüchternheit noch 
nie gezeigt hatte, wurde er noch aufgebrachter; und 
da er es für unmöglich hielt, feine Reife fortzuletzen, 
fo erkannte und fühlte er fein böfes Vorhaben, und auf 
einmal 'entfchlofs er ich, von demfelben abzuftehen. | 

In der Einleitung zu den drey Briefen Johannis 
wird mit Recht behauptet, dafs diefe Briefe einen und 
ebendenfelben VE baben, und dafs -fich deis fchon 
aus der Schreibart, wodurch fich diefer Mann, der 
auch das Evangelium fchrieb, fehr kenntlich macht, 
ergebe. Die Benennung cines Briefs hat man wohl 
dicfer Schrift in neueren Zeiten zuweilen flreitig ma- 
chen wollen, weil es wahr ift, dafs fie nicht-die 
äufsere Form eines apoftolifchen Briefs hat, dals der 
gewöhnliche Gruls im Anfange fehlt, und das Ganze 
fich auch nicht mit einem Grufle [chlielst. Allein es 
werden doch beftimmte Perfonen angeredet, ‘und der 
Apoftel geht in feinem Brieffiile von einem Gegenftande 
zum anderen über. Eben fo wahr it die Behauptung 
der Herausgeber, dafs der erte diefer Briefe gegen 
Isrlehrer, Welche zur Zeit der Apoltel aufgeltanden wa- 
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ren, gerichtet it, wobey noch bemerkt fern follte, 
dafs diefe Inrlehrer. in: dem Kreife von Chriften, an 
welche Johannes [chrieb, Beyfall fanden; vor dielen 
will er feine Lefer warnen, und zur beharrlichen An- 
hänglichkeit an die ächte chrifiliche Lehre ermuntern. 
Nach dem 9 V. im 2 Cap. [cheinen diele Irrlehrer 
Chriften gewefen zu [eyn, aber die Kirche derfelben 
verlafen zu haben. Dafs Jefus der Chriftus ley, leug- 
neten fein der Glaubenslehre, undin der Sıttenlehre 
fellten Be die Behauptung auf, dafs Sünde nichts Un- 
Ātuiches fey; auch gaben De Unduldfamikeit und Härte 
gegen die Chriften zu erkennen. Daher eitert der Apo- 
tel gegen diefes ungöttliche Welen, und fetzt die 
Lehre, dals Jefus göttliche Hoheit und Mefliaswürde 
befitze, als die Grundwahrheit des Chrifenthums der 
Irrlehre jener Abtrünnigen entgegen. ‚Den Ort, wo 
diefes Sendfchreiben abgefalst worden it, findet man 
bier nicht angegeben. Uebrigens glaubt man, der Vf. 
habe es ebendenfelben Chriften ın Kleinafien gewid- 
met, an welche fich der Apolftel Petrus, zu Folge des 
1 Cap. in feinem 1 Briefe, mit [einem Sendfchreiben 
wandte. — + Wenn Johannes diefen Brief mit dem Wor- 
ten anfängt: Das da vom Anfang war, das wir ge- 
hört;haben, das wir gelehen haben mit unferen Augen, 
das wir befchaut und das unfere Hände betafiet haben, 
vom Worte des Lebens‘, Io beruft er fich auf feinen 
perlfönlichen Umgang mit Jefu, um [eine Glaub würdig- 
keit zu empfehlen. Die Herausgeber hingegen berufen 
fch auch auf die Genoilen des Verfallers; aufserdem be- 
ziehen fie die Worte: ‚„‚das vom Anfang war“ auf den 
Anfang des Evangeliums Johannis, und glauben viel- 
leicht, -dafs hier von der Ewigkeit des Wortes oder 
des Sprechers die Rede fey; weil jedoch dasjenige, 
was ewig it, gar keinen Anfang hat, [o gewinnt es 
beynahe das Anfehen, als ob man fich nicht ganz rich- 
tig ausdrücke, _ wenn man, um zu behaupten, Gott 
oltenbare fein Daleyn und Wirken von Ewigkeit her, 
fagen wollte: er fey von; Anfang an gewelen; das 
Hülfszeitwort Zen hat in der Bibelfprache auch die 
Bedeutung von ge/chehen, fich zutragen, ereignen 
Matth. 24, 3 ein naiv, TOTE TAITA eoraı). Der Ausdruck: 
„Was von Anfang an ich zutrug‘* enthält einen natür- 
lichen Sinn. Die Schlufsworte dieles Verles : aam Worte 
des Lebens, find fo erläutert: ‚„„Das Wort des Lebens ift 
Jefus, wel in ihm vermöge [einer perfönlichen Ver- 
einigung mit dem zweyten Welen in der Gottheit das 
e: e Seene Leben it, das Leben in Wahr- 
Fr ae: ; j ; 

beglückender Ee scher it der Aöyos als ein 
Die Einleitung in den Brief Jacobi befchäftigt fich 

zu weitläuftig mit der Beha A 
e . uptung, dafs đer VE dieles 
Briefs ein Bruder des Herrn gewelen fey, und fchon 
SC Anfang dieler GH CHE erregt einige Bedenklich- 

weit, indem es heifst: „Esift die h G 
liefern 8 erlchende Ueber- 
‚rung der Kirche der erben Jahrhund 

BAR, dena underte, dafs der 

2 Wir jetzt vor uns haben, yon Jacob a 
Bruder des Herrn, dem erften Dätsbert 3 Ge ege 
Treu ? v der Gemeine zu 

alem und Märtyrer, kurz vor q R 

Stadt, gelchrieben worden fey, Name örung der 
en tey. Namentlich fagt diela 
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[ehr 'befimmt' der berühmte Kirchengefchichtfchreiber 
Eufebius, und es (kein Grund vorhanden, [eine 
Nachricht! in Zweifel zu ziehen.‘* Allen über das ka- 
nonilche Anfehn diefes Briefs Rndimicht nur die Mei- 
nungen der Alten, ‘fondera auch der neueren Schrift- 
ausleger [ehr getheilt. In den früheften Zeiten wurde 
daflelbe nicht allgemein anerkannt‘ Schon Eufebius 
Get das in dem 25 Cap. des 3 B. feiner Kirchenge- 
fchichte, wo er die Schriften des N. T., ‚im Allge- 
meinen angenommen, in folche, denen viele wider- 
[prechen, und in falfche, untergefchobene, eintheilt; 
er rechnet diefen Brief zu denen, welchen wider- 
[prochen wird, , die äber doch von den meilten für 
ächt gehalten werden. Nur zur Zeit des Hieronymus 
hatte er ein grölseres Anflehn. Gleichwohl gefchieht 
diefem Sendfchreiben von Seiten des Eufebius aus blo- 
[ser Uebereilung offenbares Unrecht, indem nicht nur 
in der alten [yrıfchen Ueberletzung, f[ondern auch von 
mehreren fyrifchen Schriftftellern die Aechtheit dell. 
ben angenommen wird. Es findet fich in dielem Briefe 
keine Spur von Unächtheit; denn weder in Anfehung 
des Inhalts noch der Schreibart ift etwas vorhanden, 
was nicht unfehlbar von Jacobus, entweder dem Bru- 
der Jelu (Matth. 13, 55), oder von einem der beiden 
Apoftel, die den Namen Jacobus führten, wovon der 
eine ein Sohn des Zebedäus und Bruder des Johannes 
(Matth. 10, 2), und der andere ein Sohn des Alphäus 
und der Maria war (Matth. 10, 3), feyn könnte. Der 
vermeinte Widerfpruch des 2 Cap. gegen die Lehre 
Pauli in feinem Briefe an die Römer war vielleicht 
blofs die Urfache, um derenwillen die Aechtheit des 
Briefs Jacobi in Zweifel gezogen wurde. Dafs er mehr 
chriftliche Sitten - als Glaubens - Lehre enthält, das 
macht ihn keinesweges verwerflich. Zwar wurde er 
von Luther ein firohener Brief genannt, aber es ge- 
[chah diefs nur aus Uebereilung, weil er gewille wahre 
und befonders anfprechende Lehren nicht darin vor- 
fand; vielleicht hatte ihm das nicht völlige Verftehen 
des 14. 15 und 16 V. im 5 Cap., woraus man die 
Lehre von der Beichte und der letzten Oelung her- 
nahm, eine Abneigung gegen denflelben eingeflöfst. 
Das Wenige, was dieles Sendfchreiben in Beziehung 
auf Glaubenslehre in fich fafst, ift ein blofser Anhang 
zu den Ermahnungen, die darin gegeben find; diefe 
aber find nicht nach einer genauen Ordnung vorge- 
tragen, fondern fie folgen auf einander nach der Art 
eines mit Unbefangenheit abgefafsten Briefs, in dem 
man gelegentlich'auf einen neuen Gegenftand kommt, 
und nachher wohl wieder zu dem vorhergehenden zu- 
rückkekrt. Die Ermahnungen [elbft betreffen haupt- 
fächlich die geduldige Ertragung der Widerwärtigkeiten 
und Verfolgungen um des Bekenntnilles der neuen Re- 
ligion willen, die Geringfchätzung der äufseren Glücks- 
güter, eine Warnung vor Eitelkeit und Ehrfucht „ und 
die Unterdrückung der Begierde, in der chriflichen 
Gemeinde als ein Lehrer aufzutreten, 

Was den Brief Judä betnift, fo wird in der Ein- 
leitung zu demfelben behauptet, dafs der Vf. dirfes 
Briefs ein leiblicher Bruder Jefu und keiner von den 
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zwölf Apofteln gewefen, und dafs er eine auffallende 
Aehnlichkeit mit dem 2 Cap. des 2 Br. Petri habe. Das 
letzte erleidet keinen Zweifel, denn dieler Brief ift äl- 
ter, der Vf. des Briefs Judä hatte ihn vor ich, und 
[chöpfte vieles vorzüglich aus dem 2 Cap. jenes Send- 
fchreibens; was dort als aufkeimendes Verderbnifls der 
Sitten gelchildert wird, das wird hier als [chon weit 
verbreitet dargelftellt, und der Vf. bezieht fich bey fei- 
nen Warnungen auf frühere Ausfprüche der Apoftel. 
Ueber die Zeitbefimmung, wann dieler Brief abgefalst 
worden, bleibt man in Ungewifsheit; man fetzt ihn 
jedoch in das Zeitalter der Apoftel, und glaubt, dafs 
er vor der Zerflörung. der. Stadt Jerufalem gelchrieben 
ley, weil der Vf. unter den warnenden Beyfpielen zer- 
fiörter Städte auch Jerufalem würde genannt haben, 
wenn er nach der Zerfiörung dieler Stadt gefchrieben 
hätte, Vermuthlich wurde er für diejenigen Diftricte 
von Kleinahen gefchrieben, an welche die Briefe des 
Petrus gerichtet waren. Judas fuchte mit gröfstem 
Eifer den Verfällchungen der chriftlichen Lehre entge- 
gen zu arbeiten, und vor den Verführungen zu warnen, 
welche für ihre Glaubwürdigkeit und Tugendübung 
gefährlich waren. Der Inhalt diefes Sendfchreibens 
Tiet uns nicht daran zweifeln, dals es Judenchriften 
gewidmet war; bey der Abfallung delfelben find nicht 
nur die kanonilchen Bücher des A. T. benutzt, fondern 
auch jüdifche Ueberlieferungen, Das Hauptwort orıÄd- 
ze im 12 V., welches Luther durch Unfläter überletzt, 
haben die Herausgeber, nach feiner wahren Bedeutung, 
durch Schandjlecke erklärt; nicht fo richtig ift dagegen 
die Ueberfetzung dieles Wortes durch Klippen,- wie 
Ge von Hänlein in [einer Epiftola Judae graece com- 
mentario critico et, annotatione perpetua illufirata 
und von mehreren anderen Auslegern angegeben wor- 
denn wegen des Beylatzes ès sælt «ydmais_ Zteéir 
des richtiger durch Schandflecke überfetzt, 
-dem auch Helychius ` dieles Wort durch vetuerpnéer 
erklärt, und ‚wonach sriAcdes [o viel als oriAcı waren. 
Bey dem 17 V. braucht man nicht blofs auf gewille, be- 
fimmte, [chriftliche Ermahnungen der Apoftel in den 
noch vorhandenen Schriften zu [ehen, fondern haupt- 
fichlich auf die mündlichen Belehrungen emes Petrus, 
Paulus und Jóhannes. Uebrigens mag wohl, nach 
Hünlein und mehreren anderen Interpreten, der Apo- 
fiel Judas, defen Bruder Jacob der Jüngere, Alphät 
und font auch Thaddäus und Lebbäus 


den; ; 
wird esiée 


Sohn, war; i 
enannt wurde, als der V£, diefes Briefs angenommen 
Tagak ein Mann, der beľonders im Orient, vorzüg- 


lick in Syrien, Allyrien und Perfien als Religionsichrer 
Ven em “und endlich als Märtyrer m Phönicien geftorben 


foll. 2 - 
TSAN eine fehr nützliche Zugabe zur evangelifchen 
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Schullehrer - Bibel it die Erklärung der Offenbarung 
Johannis von Hn. M. Ofiander anzulebhen. In der 
Einleitung fagt er, dafs dielelbe mit derfelben Auf- 
merkfasnkeit verdiene gelelen zu werden, wie die vor- 
hergehenden Schriften des N. T., weil fie uns dasjenige 
offenbare, was durch den verherrlichten Chriftus, und 


_ zwar mit dem Ganzen der Menfchheit und der Welt 


und für das Heil und Wohl des Ganzen ausgeführt 
werden foll. Auf die Frage des Herausgebers; warum 
wird doch diefe univerfale Bedeutung der Apokalypfe 
[o gar verkannt? läfst fich wohl antworten, dafs man 
in den neueren Zeiten ‚nicht unterlaflen hat, den Sinn 
und Nutzen diefer Schrift darzuthun; durch die Be- 
mühungen aufgeklärter Bibelforfcher wird der Inhalt 
derlelben gegen falfche Anklagen überzeugend ge- 
rechtfertigt; die Vorurtheile, welche man fonft gegen 
diefe Schrift hegte, find in unferen Tagen auf eine 
glückliche Weile zerftreut worden, und das geheimnils- 
volle Dunkel, welches in der Vorzeit auf ihr ruhte, 
mulste einem erfreulicheren Lichte weichen. Was das 
Alter dieler Schrift betrifft, fo wird diefelbe mit Recht 
in das erke Jahrhundert geletzt. Ueber die Schreibart 
findet man hier keine befondere Mittheilung. Dafs die- 
[elbe in der Grund[prache oft fo unrichtig ilt, -dafs 
nicht unbedeutende Fehler gegen die Regeln der Spra- 
che darin angetroffen werden, diels mag davon herzu- 
leiten feyn, dafs Johannes diefe Schrift Ichon in feinen 
jüngeren Jahren [chrieb, wo er fich in der griechifchen 
Sprache noch wenig geübt hatte; aulserdem erkennt 
man in derfelben noch deutlicher, als in den anderen 
Schriften des Johannes, den Donnersl[ohn, wie ihn der 
Herr nannte, den Mann von ftarker Einbildungskraft 
und hohem Biederfinn. Er, welcher [eine Einbil- 
dungskraft mit der Bilder[prache der Propheten [eines 


Volks genährt hatte, verfinnlicht hier die in der Nähe 
feines Meifters gehörte und von ihm mit Wärme dee 


Herzens erfalste Wahrheit: dafs deflen Lehre über alle 
Hindernille ihrer Ausbreitung fiegen und ihre recht- 
[chaffenen Bekenner unausl[prechlich befeligen werde. 
Indem nun diefe ganze Schrift poetifch eingekleidet ift, 
fo darf man nicht’ die einzelnen Bilder, welche darin 
vorkommen, und mit welchen der begeilterte Seher 
feinen Hauptgedanken ausmalt,- auch zur Weillagung 
rechnen; und eben fo wenig darf man die finnbildli- 
che Sprache des Apoftels überall gefehichtlich nehmen. 

Um den Zufammenhang dieler Schrift aufzuhellen, 
hat Hr. O. eine richtige Ueberficht der in der Apokalypfe 
geweillagten Begebenheiten mit befonderer Rücklicht 
auf die Zeitfolge gegeben, welches [ehr zweckmäfsig 
it, und Beyfall verdient, 


C. a- N. 
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GESCHICHTE, 


Ab: Gefchichte des fächfiJchen Hoch- 
landes, Wn Eer St auf das Amt 
Lauterfiein und angrenzende Städte, Schlö//er 
und Rıttergüter, herausgegeben von Carl. Wil- 
kelm Hering, Paftor zu Zöblitz und des fächf, 
Vereins für Erforfchung und Bewahrung vaterländ. 
Alterthümer zu Leipzig ord. Mitglied. Erfter Theil. 
XXXVI u. 585 S. Zweyter Theil. 176 S. Dritter 
Thal. 276 S. 1828. 8. (3 Rthlr.) 


Lerpere, 


Ein fehr nützliches, von vieler Gelehrfamkeit, die 
wir gern anerkennen, zeugendes Werk. Wir erlauben 
uns jedoch, einige Bemerkungen hinzuzufügen. 
Abtheilung I. Erfier Ab/chnitt,. bis zum Mark- 
grafen Otto von Meilsen und der entdeckten Silberhal- 
tigkeit des Erzgebirges. S. 10 hat der Vf. die Herzog- 
thümer Holftein und Lauenburg mit dem Fürftenthum 
Lübeck als ehemalige Theile des Sachlenftaats vergel- 
fen. Bey Segeberg und Malente lieferte Carl der Grofse 
Ser blutige Schlachten; auch gehörte das preuflifche 
Weltphalen zum Lande der Sachen. Zweyter Ab/chnitt. 
Vom 10 Jahrhundert bis ins Läte regierten Friedrich 
der Streitbare und Friedrich der Friedfertige das Erz- 
gebirge. Unver[chämt war die damalige Politik und 
offen die Habgier der Landgrafen von Thüringen und 
Kailers Heinrich VI, um durch Ermordung des meifs- 
nifchen Regentenftamms fich den Befitz der Bergwerke 
des Erzgebirges zu verfchaften. Hr. v. Raumer über- 
ging diefe [chändliche Thatfache in feiner Gelchichte 
der Hohenftaufen, welche freylich oft ihre Helden 
Ichöner malt, als fie im wirklichen Leben waren. S. 
ze: der VE. dafs in dem Erwerbungsvergleich 
von Ae E mit der Herzogin Sophia von Brabant 
Otto er Erlauchte ganz Heflen, vormals ein Theil 
von Thüringen, an Sophia und deren Erben abtrat. 
" Die Diftricte an der Oberwerra, welche der Verbün- 
Za So hiens, Herzog Albrecht von Braunfchweig, 
ch leiner Niederlage von 1258 bey Erfurt, wobey er 
RRC wurde, an den Landgrafen Heinrich den 
rlauchten zum Löfegelde einräu : hia 
Ch räumte, erhielt Sop 
mit ihrem Sohne Heinrich gleichfalls, und behielt fie 
nach eben der Politik, womit Kaifer Alexander im Til- 
fiter Frieden von Preujfen Bialyliock in unlerem Zeit- 
alter erwarb, S. 76 bemerkt der Vf. lehr richtig. dafs 
Ergänzungsbl. z. J. A, L, Z. Zweyter Band. 


Conftantia, Herzog Friedrichs von Oefterreich Schwe. 


fter und Markgrafen Heinrichs erte Gemalin, vor 1242 
farb, und dafs Po/felts Gelchichte Be irrig damals 
noch leben läfst. S. 79. Reich if das Hering/che 
Werk an intereflfanten topographifchen* Nachrichten, 
Wie ım Hochlande manche eigenthümliche Rechtsge- 
wohnbeiten und Sitten entffanden. Auch zeichnet der 
VE durch Stil und feine Beurtheilung von Begebenhei- 
ten, welche in die Gel[chichte unferer Tage eingreifen, 
fch aus. $.82. Die freye Holzberechtigung maneher 
Ortfchaft erklärt ich aus dem uralten Befitzrecht der 
Gemeinden an bewaldeten und unbewaldeten Gemein- 
heiten. Das Nämliche nabm Rec. in Weftphalen, in 
Holftein und Lauenburg bey einigen Dörfern vormals 
geifllicher Gutsherrfchaft wahr, In Amerika’s Wild- 
niffen erhält der Anfiedler ftets viel Oberfläche, aber 
nichts mehr als das Eingewielene, Das Mittelalter gab 
dagegen in Sachfen dem Anfiedler wenig Oberfläche 
zum Eigenthum, dagegen auf der übrigen Feldmark 
freye Weide und Holz; das war aber, damals Landes- 
fitte. — Sehr richtig it die Bemerkung in der Note 
S. 91, dafs man im Mittelalter häufig in den Urkunden 
geiftlicher Ausfertiger das Jahr von Oitern zu Ofern und 
nicht von Neujahr zu Neujahr laufen läfst. — S. 104 
wird aus einer Urkunde richtig gegen Chroniken gefol- 
gert, dafs des Land- und Mark-Grafen Friedrich Ge- 
malin Jutta eine _brandenburger und keine böhmifche 
Prinzelin war... — Mit einfichtsvoller Prüfung pflegt 
der V£. die fremden Nachrichten zu benutzen; diefsmal 
it ihm aber doch etwas S. 112 entwifcht: er beftimmt 
den Ertrag des Bergzehnten auf 300,000 Schoek böh- 
milche Grofchen. 
deten, fo würde der Zehnte 281,250 Mark betragen 
haben, was unmöglich it.— Dritter Abfehnitt. Von 
der Regierung Kaifers Wenzel bis zur Theilung des 
Kurfürlten Ernf und [eines Bruders Albert, wobey der 
Bergbau der Oberhoheit ‚beider untergeordnet blieb. 
Der V£ erzählt blofs allgemeine aus der fächfifchen 
Gefchichte bekannte Thatfachen, bemerkt aber mit 
Recht die Sonderbarkeit ‚aller Theilungen im Haufe 
Sachfen, ‘die man auch ım Haufe Holfein, Heffen, 
Mecklenburg, Schwarzburg u. f. w, antrifft, dafs man 
nämlich die Theilungen nicht fo vornahm, dafs jeder 
Theil für Gch bequem regiert werden konnte, fondern 
dafs die theilenden Räthe nur auf Gleichfiellung der 
r P lahen, und daher kein, Amt zerrif- 
6 


Da nun 64 Grotchen eine Mark bai. ` 
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fen, ungeachtet lolche oft zerfireut genug gelegen 


waren. Daher find zum Nachtheil mancher Landesein- 


richtungen die Lande der vier regierenden Linien des 
Sachen - Erneftinifchen Haufes noch auffallend gefpal- 
ten. 
fchreibung des elenden Zuftandes des Bauernftandes 
und die Erbauung Schneebergs, Annabergs-und Bey- 
fpiele des häufig‘ geübten Faufirechts. ‚Fünfter Ab: 
fehnitt. Er liefert fchöne Beyträge über die langfame 
und [chwierige Reformation der Kirche im fächfilchen 
Hochlande und über die Bildung der Stadtfchulen im 
Gebirge. Der Rector Rivius in Freyberg war der Leh- 
rer des falt 30 Jahre regierenden Auguftus, des grölsten 
aller fächhfchen Kurfürften. Die Streitigkeiten im Für- 
ftienhaufe lelbfi, wegen verfchiedener Religionsmeinun- 
gen und politifcher Intereflen find fehr gut dargeftellt, 
mit den Urfachen der Theilnahme des Herzogs Mo- 
mz von Sachen wider den Kurfürften -Johann Frie- 
rich. Moriz befetzte nur die in [einem Gebiet zer- 
ftreut liegenden kurfürlilichen Städte:und Aemter, weil 
diefe König Ferdinand von Böhmen in Beftz nehmen 
wollte; allein der Kurfürft nahm diefs fo übel, dafs er 
mit [einer Macht aus Baiern heimkehrte, um des Her- 
zogs Belatzungen wieder zu vertreiben. Die weiteren 
bekannten Freignille nahmen der Erneftinilchen Linie 
alles bis auf den Weimarilchen Kreis und das Erzge- 
birge; was bis dahin unter mehreren fächfilchen Für- 
ften_geftanden hatte, wurde nicht wieder zerrillen, und 
verblieb der Albertinilchen Linie. Sechfter Ab/chnitt. 
Von der - Befitzergreifung des Erzgebirges durch die 
Albertinifche Linie. Der Kurfürft Auguft letzte fich 
freundlich mit dem gewelenen Kurfürften Johann Frie- 
drich, dem er Altenburg abtrat, und erneuerte die 
Erbvereinigung mit dem Haufe Brandenburg und Hef- 
fen’ Als Kailer Karl V an ‚Geiftesverirrung erkrankte, 
brachte er den Augsburger Religionsfrieden. von 1559 
zum Abfchlufs. . Da diefer Friede den Proteltanten 
keine 'freye Religionsübung in den Landen katholi- 
fcher Fürften geftattete, fondern nur den freyen Zug: 
fo wurde durch ausgewanderte proteftantiflche Böhmen 
das Erzgebirge ungemein bevölkert. Der grofse Kurfürft 
fand die Nachtheile der grolsen und fehr bevorrechteten 
Wald- und Güter- Befitzungen der Familien Günterrode, 
Schönburg auf Härtenftein und Berbisdorf im Erzgebirge 
fo drückend für [eine Erzgebirger und für feine Landes- 
herrlichkeit, dafs er folche auskaufte-und in Aemter ver- 
wandelte, worin [chon Kurfürft Johann Friedrich in An- 
fehung Schwarzenbergs 1533 ihm vorangegangen war. 
Einen Theil der Herrfchaft Schwarzenberg trat Kur- 
fürft Anguft 1556 an Böhmen ab, behielt fich aber die 
Wälder und die Jagd bevor. Die Erwerbung diefer Gü- 
ter von der kurfürfllichen. Kammer.war ein Segen für 
die Unterthanen der Gutsherren, welche dadurch vieler 
Tagdplackereyen enthoben wurden, und wenn be auch 
weniger Holz als früher erhielten, doch das wenigere 
ohne Streit erlangten, 
Hochlande vermehrte ich zum Nachtheil der Gutshöri- 
gen in der Folge fehr, aber fegenvoll war, feine Berga 


und Holz - Ordnung, Welche das Berg - od Forfi-We-; 
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Vierter Abfchnitt, enthält die merkwürdige Be- - 


Die Zahl der Rittergüter im, 
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fen regelten und in gehörige Verbindung [etzten, fowie 
[eine Beförderung der Obftpflanzungen. Auch ins Erz- 
gebirge wanderten viele aus den Niederlanden ver- 
triebene proteftantifche Landleute und Fabrikarbeiter. 
Der Kurfürft erwarb 1567 vom Haufe ‚Sachlen - Gotha 
pfandweife den Neuftädter Kreis und 1567 durch Kauf 
das Voigtland, erbauete auch bis 1572 die jetzt in ein 
Vorrathshaus verwandelte und -verödete Auguftusburg, 
beförderte durch Auslchliefsung der Theilnahme_ des 
platten Landes die fiädtilchen Nahrungszweige und die 
Turniere des Bürgerltandes im Vogel- und Scheiben - 
Schiefsen. Nur war der Aurfürft und noch mehr [eine 
Gemalin Anna eine eifrige Verfolgerin des Calvinismus; 
er fah! den Bergbau bey aller Hhameralkunit verfallen, 
und förderte nun das 1561 von der Frau eines reichen 
Annaberger Bergherren Barbara Uttmann, einer 1575 
verftorbenen Patricierin Elterlein aus Nürnberg, erfun- 
dene Spitzenklöppeln, wodurch ein damals gut, jetzt 
aber Ichlecht ernährendes neues Gewerbe entftand. 
Des1586 geltorbenen Thronfolgers Kurfürlten ChriltiansI 
fchönen Plan, die Lutheraner und Reformirten zu ver- 
einigen, betrieb fein Kanzler Krell mit gleicher Eile, 
als die Befchneidung ‚mancher‘ Adelsrechte. Anders 
dachte nach des Kurfürften Tode der Adminiltrator Her- 
zog Friedrich Wilhelm feit 1591, welcher die Calvini- 
[chen Prediger wieder vertrieb, brell den Procefs 
machte, und am 9 Oct. 1601 hinrichten: liefs. Gefeg- 
neter war für das Hochland die Hauptjagd des J. 1599, 
weil der Herzog zur grolsen Freude der vom Wilde 
gequälten Unterthanen und zum bitteren Aerger des al- 
ten Landjägermeilters von Kolbenftein alles Wild [o rein 
weglchielsen liels, data mehrere Jahre hindurch kein 
Wild mehr zu [ehen war. 1590. vom 


Dürre, die 


‘ Pfingftfet bisin die®Mitte des Novembers 38 Wochen 


hindurch dauerte, Theuerung, Pelt und Feuer luchten 
das Hochland [chwer heim.. Das Getreide mulste von 
der Armuth gekocht gegellen werden. Kurfürft Chri- 
Dan IL trat 1601 die Regierung an, Während derfelben 
brannten die Städte Annaberg, Marienberg und Wolken- 
Dein ab, opd, der Erwerb durch Bergbau ube fort fich 
zu vermindern.. Die Peft wanderte, wie früher [chon 
unter den vorigen Regenten, -oft [chrecklich.aus Böh,. 
men ein, und vertilgte mehrere Male falt ganz die le- 
bende. Generation. ` Von’ der damaligen Sittenverwilde- 
rung liefert. der treue Gefchichtl[chreiber eme, Menge 
fchauderhafter Belege. Der Rurfürlt ftarb zu frühe im 
j. 1611. Ihm folgte fein Bruder Joh. Georg I, früher 
Landjägermeilter und in [einer langen Regierung ein 
Freund des Forft- und Jagd- Wel[ens. Strenge übte ex 
befonders gegen Wild - und Holz - Diebe. „ Siebenter 
Abj/chnitt, ., Periode bis zum vollzogenen, weltphäli- 
fchen, Frieden, im J. 1650. Der Proteftameismus_ hatte 
Bch unter den Böhmen und Mähren ungemein verbrei- 
tet, und fie übten die Klugheit, fch nur Utraquiften 
zu nennen, Erft unter dem duldfamen Mailer Maxi- 
milian-H erlangten. Be als vereinte. böhmifche Brüder 
das gnädige Wort der Duldung. Aber. diefem weilen 
Monarchem folgte 1576, [ein, von Jeluiten an Philipps II 
Hofe erzogener Sohn: Rudolph U, der den aus yg der 
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. Bevölkerung beftehenden Proteftanten in Böhmen die 
freye Religionsübung verlagte. Edler dachte fein Bruder, 
der Erzherzog Matthias. Aufdes Kurfürften Chrifian II 
Vorftellung ent[chlols Ach der Kaifer, den mit Iufur- 
rection drohenden Landftänden 1609 mit den Katholi- 
ken gleiche Religions- und politifche Freyheiten im Ma- 
Jeltätsbriefe einzuräumen. Darüber freuete fich das 
Tzgebirge; allein die Jefuiten bewogen den Kaifer zu 
Schritten, welche beweilen, date er dem Bruder, dem 
rzherzog Leopold Bifchof von Pallau, den Thron von 
Böhmen zuwenden wollte, der auch zur Belitzergrei- 
fung Truppen anwarb, und De in Böhmen einrücken 
liefs, Die Landfände und Erzherzog Matthias verjag- 
ten die Palauer, und zwangen den Kaifer, auch den 
Thron von Böhmen niederzulegen. Matthias ehrte den 
Majeltätsbrief, welchen auch [ein Nachfolger Ferdinand H 
befchwor; erbewog jedoch den alterlchwachen Mai- 
fer Matthias, als die teen Brüder eine neue Mir- 
. chein Klofiergrab gebauet hatten, Tfolche einreilsen 
zu lallen. Diels wurde die erfte Veranlaflung des 30jäh- 
rigen Krieges, da Graf Thurn die Protellanten zur 
Infurrection und Wabl des Kurfürften Friedrichs von 
der Pfalz zum Könige von Böhmen bewog. Die Dy- 
maftieen Sachlen und Oelterreich hatten eine alte Erb- 
einigung wegen Böhmen. Delswegen trat Kurfürft 
Joh. Georg von Sachlen auf Ferdinands Seite, da diefer 
verlprach, feinen proteltantilchen Unterthanen die Re- 
ligionsfreyheiten zu erhalten. Die Sachten befetzten 
für Ferdinand Schlefen und die Laufitz; die 2000 Eng- 
länder, 
Hülfe eilten, führten das Tabackrauchen auch unter 
den Sachfen ein. Die Laufitz behielt Sachfen unter- 
pfändlich für 6 Millionen Rthlr, Kriegskoften. Als aber 
der Kailer den Proteftanten in den Erblanden nicht 
Wort hielt,. und in Deutfchland Tyranney zu üben 
Beyfpiele gegeben hatte, trat der Kurfürft zur [chwe- 
dilchen Partey,, und Leitdem. trafen das Hochland 16 
[chr&ckliche Kriegsjahre. : : 
Gier Abfchn. Rührend it die Gefchichte der Einwan- 
derung der evangelilchen Böhmen undihre ärmliche Nie- 
derlaflung auf Gründen des Staats oder der Gutsherren. 
Schade, dafs man nicht zugleich liet, welche Oberflächen 
damals denKolonilten eingewielen wurden, und warum 
der Bergwerkslegen fich in eine [ehr ärmliche Nahrung 
Ke e auch die Bienenzüucht abnahm. Belehrend 
Yan (nGelchichte der Familie Schönberg, und wie lang- 
Bären traum der letzten 100 Jahre im Hochlande 
March P ele Wolfe. verte wurden. Obzleich 
im Winter 1679 8000 Hirf ap ën au Aë BE 
d e Hiriche erfroren, Io war doch 
aran kein Mangel. Dagege 
1681 Së Segen ‘ordnete Joh. Georg H 
, dafs keine Ziegen in de 
DI beer, vers n Wäldern weiden follten. 
ie.wilden ER a gäe den die Steinadler und 
ner fehnt. Noch Gage en EK Rückkehr fich kei- 
Förfter und Ta J + böhmifer ampf der [ächfifchen 
ER ger mit bohmilchen Wilddieben nicht 
autgenort, obgleich der Wildftand bey 1: 
denen Wild 4 ey lichter gewor- 
| ern fich vermindert hat. Tj; ` 
fr Ze ie Wäldner (be- 
den < +evlerjäger) erhielten das Rech b A 
diebe niederzufchiefse ‚ccht, die Wild- 
n, welche theils Wila tödteten, 
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welche dem Könige Friedrich von Böhmen zu 
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theils im ihrer Nachtlagern» Waldbrände veranlafsten ; 
aber die Wilddiebe fanden manchen Schutz bey dem 
durch vieles Wild geplagten Bauernfunde. — DieP:t- 
noth des J. 1650 und 1682 und däe aus Italien cingue- ` 
wanderte Viehfeuche werden rührend gefchildert. — 
Für Oelterreich und Venedig fochten Sachfen in Ungarn 
und Griechenland. — Bey manchen landesherrlichen 
Tugenden des Kurfürften Augult fchuf doch (eine mor- 
genländilche Frauenliebe und fem SECH Vrach- 
ten nach der polnifchen Königskrone ieme Regierung 
zu einem eilernen Zeitalter. . Die gewaltfame Werbung 
eines Heers. für Oefterreich war drückend, der Reli. 
gionswechfel des Königs [chadete an fich Sachfen nicht, 
da der König den Religionsfrieden der Proteltanten aut. 
recht erbielt, aber Geld und Trunpen mufste der Statt- 
halter, Fürft von Fürltenberg, aus dem treuen Sachfen 
nach Polen liefern. Während Polen für leinen König 
nichts that, mufste Sachfen dem Könige Karl XU 
[chwere Opfer bringen. Das rührte des Königs Augi 
Herz, der Dch nun zur Niederlegung der polnilchen 
Krone entfchlofs. Grols war in dieler Periode die 
Schwedenangfi im Hochgebirge, die Mannszueht war 
zwar trefllich, allein‘ das fchwedilche Erpreilen un», 
gleich vertheilier 23 Millionen Steuern für Sachlen 
[chwer. Als der König den Thron von Polen "wieder 
befiieg, erhielt Stanislaus zur Abfindung 1719 noch 
eine Million Rthlr. -[ächflch. Die damalige Voiksnoth 
erzeugte leiderim Gebirge auch viele Aittliche Verwilde- 
rung. Die Befchreibhung der letzten Pet im Gebirge 
und die damaligen Polizeyverfügungen haben hoffent- 
lich nur hiftorilchen Nutzen, — Der erlte Regentenfe- 
gen des neuen Königs Friedrich Auguft 1734 war, eine 
grolse, wildvertilgende Jagd im Gebirge. Nicht fo 
fehr die Verfchwendungen des Hofes, als des Grafen 
Brühl Kriegsluft, ert die Allianz mit Preullen und her- 
nach gegen folches würden ‚Sachfen verderblich. Der 
zweyte [chleifche Krieg koftete Sachlen im Frieden 
eine Contribution von 3 Millionen Rthlr. — Neunter 


Abjchnitt. Leiden des fiebenjährigen Krieges. Der YE. 
behauptet, dals die Regierung von Sachlen fich wei- 
gerte, an dem Bunde Oefterreichs und Rulslands wi- 
der Preullens Unternehmungsgeift Theil zu nehmen, 
und die preuflifche Declaration vom 29 Aug. 1756 
fpricht nur von einer Militärbeletzung Sachfens; aber 
feindlicher wurden alle Schritte Preullens, als der Kö- 
nig Auguft die preufifche Allianz abfchlug, worauf 
Hunger die fächfifche Armee zwang, Deh gefangen zu 
geben, Der Gram tödtete die Königin, und die Liefe- 
rungen erf[chöpften das Hochland ın diefem Kriege, 
delen Greuel für das Hochgebirge der Vf, actenmäfsig 
darlegt. Der Friede zu Hubertsburg erfchien, wozu 
der edle Kurprinz viel beytrug» der hernach nur zwey 
Monate regierte. Der Landesadminiftrator Prinz Xaver 
errichtete 1766 in Freyberg die Bergakademie. In der 
Regierung des Kurfürften Friedrich Auguft erfuhr ‚das 
getreidearme Hochland eine fchreckliche Hungersnoth. 
Läfig war der kurze balerifche Erbfolgekrieg, und er- 
freulich die Abl[chafiung der Verpachtung der Amts- 
jufizpflege; vieles gelchah in der kurfürftlichen Regie- 
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rang für beffere Zuchthäufer, für die Pflege Wahnfin- 
niger, für Taubflumme, für Schullehrer - Seminarien ; 


" die Linnen-, Band- und Spitzen -Fabriken blüheten; 
für den Stralsenbau und zur Milderung der Theuerung 
des J. 1805. Auf die Auflöfung des deutfchen Reichs 
folgte Sachlens Allianz mit Preuffen wider Frankreich, 
der Polener Friede, die [chwere Kriegsfteuer an Na- 
‚oleon, der Königstitel des ehemaligen Kurfürften und 
der Beytritt zum Rheinbunde mit allen traurigen Folgen 
diefes unvermeidlichen Schicklfals, die notorifch And. 
Den Schlufs macht ein gutes Regifter. 

Der zweyte Theil enthält die Annalen des Höch- 
landes. Abjchnitt I. Zeitraum von 919 bis 1156, allo 
Markgrafen Otto dem Reichen von Meifsen aus dem 
"Haufe Wettin, Abjchnitt JI bis 1409. Abfchnitt IH 
bis 1486. Abfchnitt 1V bis 1521. Ab/chnitt V bis 1547. 
Abfchnitt FI bis 1613. Die üppige Kleidertracht, wi- 


E- 1 Ee, Go Ei 


NATURGESCHICHTE, Berlin, D. Hirfchwald: Hermanni 
Ze Pommerefche, Med, et Chir. Doctoris, Commentatio de 
urfi longiroftris feeleto. Accedunt 2 tabulae aeneae, 1829. 
20 S. A Gie Abb, Fol. (16 gr.) . a Fe 
Eine kleine, darum aber nicht minder wichtige Abhand- 
lung, indem durch diefelbe auch in anatomilcher Hinficht 
die Naturgelchichte eines Thieres aufgeklärt wird, welches 
his anf die neuere Zeiten mehr oder weniger dunkel, ja 
fat fabelhaft war, [o dafs wir diefelbe nun ziemlich voll- 
fändig befitzen, da die bete Abbildung (nach unferer An- 
Gicht des lebenden Thieres zu urtheilen) auch erf vor we- 
jo von 
N ep wurde (die wir hier nicht angeführt fin- 
©.’ der Vf, aber eine (foweit fich diefs ohne Anficht des 
natürlichen Exemplars entfcheiden läfst) [ehr gute Darftel- 
inng des ganzen Skelettes u. L w. gegeben hat. Wir wie- 
derholen nicht, was der Vf, über die Befimmung der Art 
und über die Gefchichte ihres Bekanntwerdens fagt, [on- 
dern bemerken nur, dafs, er mit Cuvier (regne anım, ed, 
II. t. I. p. 137) annimmt, dafs diefelbe nicht mit Urfus 
Malayanus zu verwechleln fey, wie Horsfield gethan. Die 
Befchreibung des Knochenhaues it nach Vergleichung des- 
jenigen von Urfus Arctos fufcus Var., U. maritimus, H 
“Americanus (nicht genau beflimmte, vielleicht neue Art), 
fowie der Schädel von U. Arctos niger et Americanus und 
U, Syriacus , mit befländiger Benutzung von Cuviers offe- 
mens feffles , befonders in Bezug auf U, Javanicus abge- 
falst. Alle hier genannten Se und Schädel fand der 
vf. in dem reichen Berliner Mufeum, 


den) J 


Die Länge des abgehildeten Knochengerüftes beträgt falt - 


; . die Hö in der abgebildete hl 
Mats: die Höhe in nage eten, wo 

Ee ie Stellung 2 Fuls; lie Knochen del- 
Ferien find fark. Wir können nicht alle Ergebnilfe der 


Unterfuchung einzeln durchgehen, fondern faffen nur das 
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Reichenbach (Nov. Acta Acad. Leopold. tom, 
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der welche Jeinfius eifert, war die fpanifche. 4b- 
/ehnitt VII bis 1650. Ab/chnitt VIII bis 1756. Auf 
den Jagden, denen Kurfürft Georg I beywobnte, wurden 


‚erlegt 113,629 Stücke Wild, darunter 203 Bären und 


3543 Wölfe. — Im J. 1701 wurde ein trunkener 
dänifcher Soldat, der des Kurfürlten Johann Georg U 
Bild erblickte und auf folehen gefchimpft hatte, zum 
Ausreilsen der Zunge und Landesverweilung verur- 
theilt, auch das Urtheil vollzogen. Ab/chnitz IX bis 
1827. 

Die dritte Abtheilung enthält Urkunden und viele 
geiftliche und weltliche Amtsperfonalien, manches über 
fteigende. Bevölkerung u. I. w. Diefe Abtheilung if 
von kleinlichen Nachrichten nicht fo rein gelichtet als 
die beiden erften. 

A. B. H. in L. 


S Ga "be ac, N. 


Merkwürdigfie aus des Vfs. Angaben auf. — `A D 

it die Oeffnung der Nafenllicher AEPD. ae en 
der Nafe [chmal; die Stirn, kurz auffeigend, hat der 
Länge nach eine eingedrückte Mittellinie; die Jochbeinbo- 
gen [ind [ehr fiark, der obere Rand des grofsen foramen 
glatt; die Mahlzähne find [ehr klein, übrigens bärenartig, 
Zum Bruftkaften gehören funfzehn Wirbel (Rückenwirbel);' 
Lendenwirbel zählt man fünf, alle find dick, breit und 
haben grofse Fortfätze; der epiftropheus hat einen gabel- 
förmigen Querfortlatz; von den Bruftkalleuwirbeln haben 
vier [chräge Nehenfort[ätze; der eigentliche Rückenkamm 
it wenig gekrümmt, die Fortfätze aber find Rachelig und 
bilden mit ihren Spitzen gleichlam zwey, nicht kleine 
Höcker. Neun wahre, fechs falfche Rippen, 
einen umfangreichen Bruftkaften bildend. Das ganze Be- 
cken if fehr feitlich ausgedehnt. An den vorderen Eztre- 
mitäten zeichnet fich das viereckige Schulterklatt aus, To- 
wie die mächtigen, krallenförmigen Klauen. — Der V£ 
bemerkt übrigens [ehr befcheiden, dals er durch [eine Be- 
fchreibung keinesweges die ganze Ofteologie diefes Thieres 
vollendet habe, [ondern noch Manches nachzutragen-ührig 
fey. — Nichts deko weniger darf man dem Ganzen das 
Zeugnifs einer [ehr brauchbaren Abhandlung geben, wel. 
cher die beiden Kupfertafeln, gut geliochen, auf Dark Pa- 
pier gedruckt, zur werthvollen Zugabe gereichen, Die eine 
der letzten Rellt das ganze Skelett von der Seite, die an- 
dere den Schädel von oben und unten dar, an dem gleich 
der Mangel der meiften Schneidezähne und die falt ver- 
wachfenen Alveolen mehrerer, ebenfalls fehlender Backzähne 
in die Augen fallen, — Möge der Vf. uns mit mehr der- 
leichen willkommenen, dunkle Gegenden auf dem weiten 
Felde der Zoologie aufhellenden Abhandlungen erfreuen! 
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1832 


THEOLOGIE. 


1) Rarzesung, b. Freyftatzky’s Wittwe: Kurzer Un- 
terricht über die Gefchichte und den Hauptinhalt 
der zu Augsburg 1530 übergebenen Confejjion 
oder Bekenntni/sjchrift. Zur Vorbereitung auf das 

` dreybundertjährige Juübelfeft diefer denkwürdigen 


Begebenheit. 1850. 32 S. 8. 
2) Ebendafelbt: Erläuterungen über die Lehrar- 


tikel der Augsburgi/chen Confejjion, zur Recht- 


fertigung wider die Gegner derfelben' mit Luthers 


und Melanchthons eigenen Worten. Von Karl 
Friedr. Ludw. Arndt, Director und Profellor 
(der Domfchule zu Ratzeburg). 1830. IV u. 34 


S. 8. e 


A. eine gemeinverftändliche Weile wird in No.1 das, 
was ant dem Reichstage zu Augsburg 'gelchah, mit 
feiner Veranlaflung erzöhlt, wobey die erlten 20 Artikel 
der A, C. der Hauptlache nach mitgetheilt und Bemer- 
kungen über die Wichtigkeit eines jeden hinzugefügt 
werden. Am Schlufle wird von den Vortheilen ge- 
handelt, welche die evangelifche Kirche durch die 
Uebergabe der Confelfion gewonnen habe, und diefe 
als Bekenntnifs- und Lehr-Schrift von ewiger Geltung 
und als ein Prüfftein vorgeftellt, an welchem die Rein- 
heit der evangelifchen Lehre in der Kirche könne er- 


kannt und erprobt werden. 

Was das Gefchichtliche betrifft, fo erfcheint ber 
die A. C. nicht ganz als das, was fie nach der Abficht 
der Lutherifchen Partey [eyn follte, nämlich als Auf- 
zeichnung des Kernes der neuen Lehre, woraus abge- 
nommen werden könnte, wie weit und über welche 
Puncte ohne Verletzung des Gewillens mit der Gegen- 
aer, unterhandeit werden dürfte. Für diefen Zweck 
früher bey anderer Gelegenheit entworfene Artikel zu 
bearbeiten, erhielt Melanchthon den Auftrag wohl erft 
zu Augsburg, als des Kaifers Ankunft fich beynahe 
Zwey Monate lang verzögerte, wenn vielleicht auch 
vorher Ichon die Rede davon gewefen feyn:mag ; mit 
diefen Artikeln vorzunehmen, Was die Umftände fodern 
möchten und die Zeit erlauben Würde. Seine Arbeit 
follte den Vorwurf der Ketzerey ala ee ründettdar- 
Rellen, und die Ausgleichung des entfandenen Zwie- 
fpaltes, die Anerkennung der verketzerten Lehrer und 
ihrer Anhänger, als nicht abtrünniger Mitglieder der 


Ergänzungsbl.2. J. A, L, Z, Zweyter Band, 


chrifilichen Kirche, herbeyführen. Dafs der Kaifer ge- 
fagt habe: ‚Diele Lehre mots mehr Grund haben, 
als man glaubt“, — [cheint uns zu [einem ganzen 
Benehmen nicht zu paffen. Date die A. C. nicht in der 
Ablicht verfalfet fey, Ein für allemal ale Inbegriff der ` 
chriftlichen Wahrheit zu gelten und die Lehrer zu bin- 
den, erhellet aus der Gefchichte und aus vielen Aeufse- 
rungen der Reformatoren, wenn gleich einige Jahre 
nachher allerdings von denen, die von der theologi- 
fchen Facultät zu Wittenberg über ihre Fähigkeit zu 
einem geiltlichen Amte ein Zeugnils haben wollten, 
ein Bekenntnils zur A. C. gefodert wurde, wofür mit 
Rückficht auf die damaligen Umftände Etwas gelagt 
werden kann und gelagt worden ił, dem jedoch nur 
in Beziehung auf diele Umftände Gültigkeit zugeltäanden 
werden kann. 

Die dogmatifchen Anlichten des Vfs. Dud gänzlich 
dem Buchftaben der A. C. gemäfs. Die die Lehre von 
der Dreyeinigkeit nach der Beliimmung des 1 Artikels 
derfelben nicht annehmen, wollen, nach dem V£, 
„den Grund und Boden, darauf das ganze Chriften- 
thum ruhet, einreifsen und wegthun “, und wider fie 
it 1 Joh. I, 23 gebraucht und die Taufformel geltend 
gemacht. ` Datz der Artikel von der Erb[ünde höchft 
nöthig Te, Toll- man daraus erlehen, „dals, wenn 

„die Menfchen keine böle Luft und Neigung hätten, und 
von Natur wahre Gottesfurcht und wahren Glauben an 
Gott haben könnten, und die böfe Luft im Herzen 
die Niemand ableugnen kann, keine Sünde und nicht 
verdammlich wäre, es für den Menfchen keiner Erlö- 
Jung,.keines Chriftus und keiner Wiedergeburt aus dem 
Geilte bedurft hätte.“ Unferer Einficht nach liegt hier 
eine Verwechfelung und Verwirrung verfchiedener 
Dinge zum Grunde. Wenn zur Zeit der Reformation, 
da mancher verworrene Knoten noch nicht entwirret 
war, Gründe folcher Art, wie mitunter hier und in 
No. 2 vorkommen , geltend gemacht Binden ‚ fo ift das 
jenen verdienten Männern nicht zum Vor\Wwurfe zu ma- 
chen; wenn aber zu unferer Zeit noch Manche auf 
dem Standpuncte ftehen, auf welchem jene fch be- 
fanden, fo willen wir das mit einer forgfältigen Beach- 
tung deffen kaum zu vereinigen, Was die verfloflenen 
Jahrhunderte, dem for[chenden Freunde der Wahrheit 
dargeboten haben. Entfcheidungen über die Unchrilt- 
lichkeit derer, die nicht auf dem :nämlichen Stand- 
puncte fiehen, find heutiges Tages wieder fo gewöhn- 
lich BE Sien, dals De uns beym Lelen diefer kleinen 


il 
Schriften, deren zweyte als Einladungsfchrift zu einer 
Schulfeierlichkeit erfchienen if, nicht unerwartet. ka- 
men. , Dals fie, auch die Richtigkeit der Dogmatik des 
Vfs. angenommen, hier nothwendig und zweck- 
mäfsig waren, davon haben wir uns nicht überzeugen 


können. e ` 
l HJKL. 


ERLANGEN , b. Palm u. Enke: Denkmal der dritten 
Säcularfeier der Uebergabe der. Augsburger 
Confeffion in den deutfchen Bundesftaaten, von 
Friedrich Wilhelm Philipp von Ammon, Dr. der 
Theol. u. d. Phil. zu Erlangen. 1851. VI u, 266 S. 
Lexikon-8. (1 Rthlr.) K 


Diefes die proteftantifche Dirche, und noch mehr 
deren Theologen, [ehr náh angehende Werk verdient 
eine befonders rühmliche Erwähnung nnd den leb- 
haften Dank aller Freunde des Evangeliums, in deren 
Herzen und Sinn die Jubeltöne des hochgefeierten 
25 Jun. 1830 noch nicht verklungen Dnd, Sie ehen 
“hier vor einem Denkmal, welches mit der unverkenn- 
barken Liebe, mit dem unermüdlichften Fleilse, mit 
dem eifrigfien Streben nach Vollftändigkeit und nach 
Guniger Anordnung des faft allzureichen Sioffes errich- 
tet worden if. Und wenn die beablichtigte Vollkän- 
digkeit gleichwohl nicht erreicht worden: To liegt 
die Schuld hievon keinesweges an dem Vf., der dieles 
Werk, welches viele Zeit, grolse Mühe und dabey 
einen nicht unbedeutenden Geldaufwand vorausletzte, 
unternahm, und fchon am 6 Jun. 1831 beendiget hatte, 
fondern an der Nichtbeachtung feiner öffentlichen Bit- 


ten und brieflichen Verwendungen um Unterftützungen 
oder Beyträge von Seiten mancher Geifilichen und 


erleger. - d 
= Vor Allem haben wir eine Befchreibung dieles 
Denkmals nach feiner äufseren und inneren ‚Verfallung 
Und da fangen wir denn mit [einer zuerlt 
in die Augen fallenden Geltalt an, welche durch ihre 
Freundlichkeit, anfländige und dabey befcheidene 
Würde jedes billigen Befchauers Beyfall ich erwerben 
wird. Format, Druck, Correctheit, Papier und Preis 
lafen fch nicht tadeln. Auf einem verhältnilsmäfsig 
{ehr kleinen Raume ift wirklich viel geleiftet worden, 
und die hier angebrachte Sparfamkeit der Worte und 
verluchte Zufammengedrängtheit des reichen Mannich- 
faltigen verdient vielen Compilatoren ` unferer Zeit, als 
Mufter vorgehalten zu werden. ‚Nur ein einziges Blatt 
nimmt das Vorwort, und gleichfalls nicht mehr Raum 
das vollkommen befriedigende Jnhaltsverzeichnifs ein. 
Diefer einfachen Geftalt entfpricht nun auch die wei- 
tere Ausführung. Höchft einfach zerfällt dre Schilde- 
rung der Feftfeier in A Abfchnitte, oder richtiger nur 
in 2, weil man ganz füglich die bier als erfier Ab- 
fchnitt überfchriebenen heben erlten Paragraphen den 
"Eingang oder die Einleitung dazu nennen könnte. 
Es nden fich nämlich S. 4—20 die Schriften zufam- 
welche dem grofsen Fefie vorausgegan- 
für delen würdigere Geltaltung im Vor- 
oder ‚demfelben feindlich entgegen zu 


zu geben. 


mengeftellt P 
gen find, um 
"aus zu wirken, 
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treten, zum Theil alphabetifch, zum Theil nach der 
früheren oder fpäteren Zeit ihrer Erfcheinung' geordnet. 
Der Bücher, welche, wie es hier heifst, „zur Ver- 
breitung richtiger Anfichten über das zu begehend e 
Ereignils für alle Stände und Lebensalter in zufam- 
menhängender Rede und in katechetifcher Form er- 
fchienen find," fiehen hier 58, worunter wohl Fa- 
zius, Fiken/cher , Rotermund, Fee/enmeyer, Volbe- 
ding und der Vf. das Befte geliefert haben mögen. 
Dann wird, nach einem dankenswerthen Ueberblicke 
der Anfichten über das Vorhanden- oder Nichtmehr- 
vorhandenfeyn der Originalien der A. C., und ihrer 
Schickfale S. 4 — 14, ein Verzeichnils der neueften 
Ausgaben der A. C., fowie anderer, der A. C: 
verwandten Schriften, weiterbin auch der polemi- 
[chen Schriften aufgeftell.. Dann folgen zwey Ab- 
theilungen, deren erfte: Feier in Kirchen und Schu- 
len S. 21— 213 (im Buche der 2 Ab/chnitt ge- 
nannt); und deren zweyte:- Die Säcularfeier durch 
Wijfenfchaften und Künfte S. 214 bis Ende (als 3 4b- 
/ehnitt) überfchrieben ift; hier können wir uns recht 
bequem umfehen, und die freundlichen, zum Theil [ehr 
grolsartigen Feftlichkeiten in den einzelnen deutfchen 
Bundesltaaten genau beachten. _ Durchgehends find die 
kirchlichen Feierlichkeiten eines jeden Landes farglam 
zufammengeftellt, und mit Recht machen das König- 
reich Sachlen und die fächhifchen Herzogthümer als 
die Wiege der Reformation den Anfang. Sodann er- 
blicken wir uns in Preullen $.82, Baiern S. 97, Wür- 
temberg S. 119,, und. Hannover S. 123, in Kurhellen 
S. 137, Helen- Darmftadt S. 143, Heffen - Homburg 
S.144, in den Anhaltifchen Landen S. 145, in Baden 
S. 152, Meklenburg-Strelitz S. 155, Meklenburg- 
Schwerin Si 153, Oldenburg und Lübeck S. 154, 
Braunfchweig S. 157, Naflau S. 160, Holftein S, 160, 


Schaumburg -Lippe S. 103,- Lippe-Detmold S. 166, 
Reufs- Plauen S. 166, Schwarzburg S. 175. Ferner 
ziehen die freyen Städte Bremen S. 182, Frankfurt S. 
185, Hamburg $.190, Lübeck S. 196, auch die clafh- 
[chen Orte Augsburg S. 200, Bretten S. 203, Eisleben 
S. 204, Wittenberg S. 211 und die Wartburg S. 212, 
unfere Augen auf lich. Endlich werden wir noch, S- 
913 an Oelterreich erinnert. Eben fo verhält es fich 
mit den Fefilichkeiten der Univerhtäten Berlin, Breslau, 
Halle - Wittenberg, Greifswalde,. Bonn, Jena, Leipzig, 
Göttingen, Tübingen, Erlangen, Rofiock und Kiel 
s. 44— 39; weiterhin der Gymnafen S. 40 —260. 
Aber nun kommen auch die Poefe, Mufik und einige 
Kunffachen S. 260—265 an die Reihe, und das letzte 
Blatt ftellt uns recht erfreuliche Züge von Toleranz 
fremder Glaubensgenollen bey Gelegenheit dieles Fe- 
Bes auf. 

Was nun die Erzählung oder Darltellung der ein- 
zelnen Feierlichkeiten felber betrifit, fo beginnt fie 
jedesmal mit einem Gefammtüberblick über diefelben, 
wovon Wir hier eine Probe geben wollen: ‚Königreich 
Sachfen. Drey Tage beftinnmte die Behörde dem Felte, 


für welches in den meien grölseren Orten noch be- 


fondere Localanordnungen vorher bekannt gemacht 
wurden; Züge der trelfenden Civil-, Militär- und 
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Local-Beamten zu den Kirchen, denen hie und da 
die A. C vorangetragen wurde; Ausfchmückungen der 
Gotteshäufer; mulikalifche Aufführungen von den Thür- 
men herab-und bey dem Gottesdienfte und in Vereinen; 
Beleuchtangen der Kirchen und Häufer, Collecte, 
Speilungen von Armen und angemellene Vergnügun- 
gen.“ Dann legt Hr. v. A. A) die Anordnungen hö- 
heren Ortes; B) die Ankündigungen in den Kirchen; 
C) die vorgelchriebenen Texte, mit einem möglichft 
gedrängten und — [ehr lehrreichen — ‚Auszu aus 
den darüber gehaltenen Predigten; D) die Ranzelge- 
bete vor, und f[chliefst daran die einzelnen [tattgefun- 
denen Vergnügungen und Vorfälle. Ueberall fügt er 
die Quellen bey, woraus er [chöpfte, und vorzüglich 
giebt er die vielen kleinen Flugfchriften an, welche mit 
oder nach dem grofsen Felte er[chienen find. : 

Es it ungemein erfreulich, [o viele ausgezeichnete 
Theologen hier thätig zu erblicken, und mit manchen 
Tont unbekannten Predigern bekannt zu werden, de- 
ren ich die proteltantifche Kirche erfreuen kann. Auch 
bietet die Zufammenftellung ihrer Ranzelvorträge über 
enen und denfelben Gegenftand und Text eine be- 
gueme Gelegenheit zu den angenehm Ben und lebr- 
reichlten Vergleichungen an, wie unlängft der wackere 
Volbeding in einem belonderen Schrifichen zu geben 
verlucht hat. 

Nur eines bedauern wir mit dem Vf. recht [ehr, 
dafs es ihm nämlich, wie. wir oben fchon angedeutet 
haben, nicht gelungen ift, von allen, wenigliens grö- 
Iseren, Orten ‚die nöthigen Nachrichten geben zu kön- 
nen. Am meiften haben wir uns über Hellen - Darm- 
ftadt wundern müllen; denn diefem ganzen Grofsher- 
zogthume find nicht mehr als 20 Zeilen gewidmet. 
Wie, follte die Allg. Kirch, Zeitung, die in Darmftadt 
erfcheint, und die wir aus jenem Jahre nicht zur Hand 
haben, ‚um nachlehen zu können, [ollte diefe Zeit- 
fchrift hierüber auch fo fiill gewelen [eyn? Meklen- 
burg - Strelitz S. 153 hat gar nur 7 Zeilen, Baden kaum 
iż Seiten, Nalfau = Seite erhalten. 

 Wünfchenswerth [cheint uns ein kleines Namen- 
regilter aller der Redner und Künfller, deren Arbeiten 
in dieler Schrift erwähnt werden. 


XEL 


Aia a. d. Orla, b. Wagner: Handbuch für 
Sn Bibelfreunde, welche über alterthiümli- 
ne und Sprach- Dunkelheiten, fowie über intereJ- 
Jante Oerter P ` 
OR Ee erfonen und Begebenheiten der 
dä a ff K St, Belehrung Suchen oder ihrem Ge- 
an miye Be a kommen wollen, Nach den 

ewährteiten Hülfsmitteln alphabetilch bearbeitet 


von einem Freunde des Li zZ | 
Ve Otdi ST "mr Don as 


air Dee des Vfs. bey Ausa 
‚en Handbuchs ift fchon auf a . Fran 
lich 26 Brocken, Indels erklärt ee ech: 
her darüber in der Vorrede, WO er Tapt: er 
Zahl denkender und unbemitelter Bee unde wer 
milst noch en gemeinverfändliches biblifches Hand- 


rbeitung diefes alpha- 
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wörterbuch, das mit den Wort- und Sach - Erklärun- 
gen in‘ möglichfter Rürze ‘auch die. Gefchichte eines 
Volkes verbindet, welches mit feinem kindifch rel- 

iöfen 'Opferdienfte vorausgehen inufste, „wenn. aus 
feiner Mitte endlich das durch die Propheten angekün- 
digte, befeligende Licht aus Gott, womit Jefus Chris 
ftus den Erdkreis erleuchtet, hervorbrechen, und Em- 
pfänglichkeit finden Tollte.“ = Es fall alfo diefes Hand- 
buch ein biblifches Wort -, Sach - und Belchichts - 
Handbuch für gebildete Bibelfreunde feyn, um Ihnen das 
Unverliändliche klar zu machen. Der fiebzigjährige Vi 
äufsert den Wunfch, dals es dazu beytragen möchte, 
die Finfternils des [chwärmerifch - religiöfen Wahns zu 
vermindern, . zu deren gänzlichen Vertilgung das Ver- 
bild der reinften Liebe, der Verkündiger feines höchfk 
einfachen, . jedem Menfchenverfiande anfprechenden 
und einleuchtenden Evangeliums in die Welt kam. 


Rec. findet dieles Handbuch feiner Befümmung an- 
gemellen und recht brauchbar. Die in die Geichichte 
des ifraelitifchen Volkes einfchlagenden Artikel And 
zum Theil. mit ziemlicher Ausführlichkeit behandelt, 
wie denn von S. 71 bis 81. eine chronolog;lehe Ge- 
fehichtsüberäicht von Abraham his auf die Zerftörung 
Jerulalems gegeben, und dabey auf die gleichzeiüige 
Gefchichte benachbarter Staaten Rücklicht genommen 
if. Zu bedauern ilts, dafs der NL in den Namen der 
in der Bibel vorkommenden Oerter und Perfonen fich 
nicht einer gröfseren Vollfiändigkeit befleifsiget hat, da 
vielleicht das Ganze nur um einige Bogen ftärker und 
um wenige Grofchen theurer geworden wäre, und die 
meilten vermilsten Wörter jn der Kürze hätten erklärt 
werden können. 

Befremdet hat es Rec., dals der VE von Jefu in 
zwey verfchiedenen Artikeln weitläuftig handelt 1) un- 
ter dem Namen Jefus von Nazareth — und 2) im W, 
unter dem Titel: Wanderungen und Thaten Jefu. Un- 
gern vermilste Rec. des Vfs. Erklärung des Logos bey 
Johannes; denn weder unterm L. noch} unterm W, 
it etwas vom Logos oder vom deutfchen Wort zu 
finden. Ueberhaupt hat er fich auf Erörterung dogma- 
tilcher Gegenftände wenig oder gar nicht eingelallen, 
und bey [upernaturaliftifchen Theologen wird fein 
Handbuch wenig Beyfall finden. Das hat denn auch 
Einflufs auf eine 'gewifle Unvolländigkeit in der 
Sach - und Wort - Erklärung. So find 2. B. manche 
Viel und Vielerley bedeutende Wörter der Bibel ganz 
übergangen oder nur kurz abgefertigt, 2. B. Gerech- 
tigkeit, Glaube, Gnade, Licht, Fleiich, Geil 
u. l w. 

So brauchbar alfo diefes Handbuch befonders in 
hiftorifcher Hinficht fern dürfte, fo wird es [chwer- 
lich den Bibellefer befriedigen , welcher Aufklärung 
über unverfiändliche Wörter und Redensarten fucht, 
und nicht noch neben dielem Handbuch eines anderen 
fich bedienen kann. 


7.49. 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

FREYBURG, b. Groos: Ueber die Duelle auf den 

deutfthen Univerfitäten in befonderer Beziehung 

auf das Grofsherzogthum Baden, von Freyherrn 

v. Stengel, Hofrichter in Mannheim. (Befonderer 


Abdruck aus Duttlingers u. Í. w. Archiv für Rechts- 
pflege und Gefetzgebung.) 1832. 44 S. 8. - (6 ggr.) 


Vorausgelchickt find Bemerkungen über die unter 
den alten Deutfchen übliche Selbfirache; dann folgen 


andere, von denen wir die wichtigeren kurz anzeigen, . 


über einen irrigen Ehrbegriff’ unter den auf den Univer- 
täten Studirenden, Schwierigkeit der Geletze wider 
die Duelle, deren Beftrafung die Geftraften nicht ent- 
ehren muls, 

Man mufs nicht die Inländer härter und die Aus- 
länder milder beltrafen, Die durch die Güte des Her- 
zens unterflützte Vernunft der Studirenden vermag 
bey folchen Vieles. Die Strafe der Injurie mufs fich 
nach der öffentlichen Meinung richten. Weil die er- 
zwungene Abbitte eine Unwahrheit it, fo genügt be 
dem Beleidigten felten. Die Ehrengerichte fcheint der 
Staat nicht dulden zu können, weil fie zwar einige 
Duelle verhindern, aber die geduldeten defto blutiger 
machen würden. Der Vf. fchlägt Gerichte über In- 
jurien in Form der Schwurgerichte vor, und beweilet 
die Möglichkeit, ‚folche Schwurgerichte auf Univerhitä- 
ten einzuführen, durch von den Studirenden erwählte 
Vermittler und ein Ephorat, dem die Vermittler be- 
richten, wenn he einen Vergleich nicht haben treffen 
können. Ueber die Thatlache ent[cheiden die Studiren- 
den felbfi.” Die durch das Loos ‚beftimmten Vermittler 
nıufls das Ephorat verwerfen können. Das ftrafende 
Gericht in Injurienfachen fey ein Collegium von Pro- 
fefloren und niemals der Univerhtätsamtmann alleın. 
Schwerlich werden die Unterfuchungen lange dauern, 
weil die Jugend nicht fo häufig als das liftigere Alter 
in der Antwort auf ergangene Fragen zu lügen pflegt. — 
Die gewöhnliche Strafe des Duells [ey Gefängnils, Den 
Ausfoderer treffe immer uecht der Gefängnilsftrafe das 
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confilium abeundi und eine längere, wenn er die an- 
gebotene Verföhnung ausfchlägt. Den Duellanten, 
Welcher ungeachtet der durch, die Vermittler und das 
Ephorat bewirkten Verföhnung oder nach ergangenem 
Urtheil des Injuriengerichts dennoch [einen Gegner 
zum Duelle nöthigt, treffe nebfi der Gefängnifsfirafe 
die Relegation. Duelle auf Pifolen, auf den Stich und 
mit krummen Säbeln mögen an dem, der diefe Waf- 
fen wählte, xebfi einer wenigftens vierteljährigen Ge- 
fängnifsfirafe mit Relegation .beftraft werden. - Hat em 
Duell eine lebensgefährliche Verwundung oder den Tod 
eines der Duellanten zur Tolge, fo fey die Gefängnils- 
ftrafe im erften Falle $ bis 4 Jahre, im zweyten 5—10 
Jahre und gegen den Ausländer mit Relegation auf 5 
Jahre, Die Strafe ift aber milder, wenn durch einen 
unglücklichen Zufall oder durch wnvorhergefehene 
Umftände eine Strafmilderung nach Analogie der pein- 
lichen Geletze eintrat. Die Streit fuchenden oder zum 
Duell aufhetzenden Studirenden müllen mit Relegation 
und ‚einer dem. richterlichen Ermellen vorbebaltenen 
Gefängnilsftrafe belegt werden. Secundanten lale man 
firatlos, "wenn fie ernfiliche VesTöhnungsver[luche ge- 
macht haben, und belege fie fonft mit zwey Monat 
Gefängnilsfirafe. Zeugen bey einem Duell verdienen 
wenigftens 8 Tage Rarzerftrafe. Bey [ehr gefährlichen 
Verwundungen, und wenn einer der Duellanten ge- 
tödtet worden, erkenne das peinliche Gericht. In 
Erwägung bel[onders fittlichen und friedlichen Betra- 
gens mag aber dieles Gericht eine Strafmilderung und 
Verwandlung in eine gelindere Strafe ausfprechen. Der 
Recurs zum höheren Richter und felbt zum Landes- 
herren bleibe dem Verurtheilten unbenommen. 

Rec. [cheint das Beflere, alle Univerhtätsgerichte 
und Polizey rein aufzuheben, und die Studirenden an- 
deren Minderjährigen am Orte ihres Aufenthalts völli 
gleich zu ellen, was am Ende mehr wie alles Uebrige 
den Duellübermuth dämpfen wird, die jungen Ver- 
fchwender creditlofer macht, dem Gefitteten keine Laft 
it, und den Ungefitteten frühe die Strenge und Ge 
xechtigkeit der Geletze ‚feines Vaterlandes fühlen läfst. 
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ö ünste. Leipzig, b, Wolbrecht: Madelon Li 
en A in Paris. Eine Novelle von Theodor 
Mundt. 1832, 246 S. 8 D Rthir.) en 

Reprälentanten der franzöfifchen om Ge: eng i- 
ter und theilweife auch ein Bildhauer preca AR gu 
über das Wefen derfelben, wenn auch nic "Zog ne 
doch gewifs im deut[chen Sinn. Eine leildenichaft- 


en er ` 
Ta "ungleiche Dame, die alle Extreme in fich vereint, 
und ohne vermittelnde Zwilchentöne und Stimmungen 


i [pringt 
1 von dem einen Aeufserfien zu dem anderen Ipringt, 
Fall die Tomantifche Liebe bedeuten; eigentlich könnte fie 


Ger die Gefahren: der Ver- 


ANZEIGEN, 


nur zum Sinnbild der phantaftifchen dienen. Um fie nicht 


in gänzlicher Zerfahrenheit untergehen zu laffen, der na- 
türlichen Folge krampfhafter Veberreizung, läfst der Vf, 


fie von der Hand des romantifchen Dichters terben, noch 
immer der beruhigende Schlufls für eine Erzählung, in 
š und Ueberbildung, der er- 
zwungenen Genialität zu fehr umlchleiert find, als dafs der 
Gelchichte moralifcher Zweck deutlich und wie von [elbit 


in die Augen [pränge. 
Vir. 
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Brent, b., Enslin: Ueber das Wefen der Blattern 
und ihre Beziehung SI den Schutzblattern, En 
diagnofiifcher Verfuch von J. C. Albers, Dr. Med. 
u. Chir., königl. preull. Regierungs - Medicinal- 
rathe u. Kreisphyhcus zu Gumbinnen. 1501. IV 

u. 446-5. 8. (15 gr.) 


D. Zweck dieles diagnoftifchen Verfuches ił, die 
von Einigen befchriebene Variola lymphatica als be- 
fondere ‚Species feftzuftcllen. -S. 3 behauptet der Vf., 
es gebe zwey'verfchiedene Species der Achten Men- 
Ichenpocke, deren Natur fich aufser beftimmten diagno- 
ftifchen Zeichen darin von einander unter[cheide, dafs 
die eine Art früher vaccinirte Subjecte vollffändig ver- 
[chone, die andere Art aber auch diele ergreife, und 
bey ihnen in gemilderter Form als Varioloid erfcheine. 
Die erfte Art it nach dem Vf. die Variola purulenta, 
die zweyte die Variola lymphatica, Gegen die erte 
‘rt foll die Vaccine vollfländig [chützen, gegen die 
zweyte nicht; die Benennung Varioloid hat er für diefe, 
wenn he vaccinirte Subjecte befälli, beybehalten. Das 
Schroffe diefer Anficht fühlt er felbi, indem er S. 4 
fagt: [o heterodox diefe Anficht auch [cheinen möchte, 
fo [ey er doch genöthigt gewelen, fie aufzultellen, und 
wolle im Verlaufe der Arbeit die Beweife liefern. 

Rec. mufs geftehen, dafs er dem Vf. die fubjective 
Fürwahrhaltung diefer Anficht, [owie auch der Bün- 
digkeit der Beweile, ‚nicht fireiig machen will, wohl 
aber die objective, Wie follte es doch zugehen, dafs 
die Vaccine gegen die purulente als die am höchlten 
ausgebildete Form der Yariola fchützen könnte und 
nicht gegen die [chon mildere lymphatiflche? Ge- 
gen das Genus fchützt be demnach, aber nicht gegen 
de Species, und nicht einmal gegen die in der Ausbil- 
dung niedriger. fiehende Iymphatilche Form! S. 5 bis 
- 14: Belchreibung der Variola Iymphatica, wie De bey 
Ungeblatterten und Ungeimpften vorkommt, enthält 
Nichts Neues, wie auch S 14 bis 18: Vom normalen 

v erlaufe abweichende Formen der Par. lymph. 5.18: 
Beichreibung und Verlauf der Par. lymph. bey früher 
Geblatterten und Vaccinirten unter der bekannten Be- 
‚nennung „Parioloides'‘.  Diefe Form, fagt der VE 
5.19, ‚Wird aber auch- bey folchen Individuen beob- 
Ergäanzungsbl, z. J. A. L. Z. Zweyter Band. 
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achtet, welche früher Par, purulenta überltanden ha- 
ben, wenn gleich in viel felteneren Fällen als nach 
Vaccine. ‚Den Grund hievon [ucht er darin, dafs In- 
dividuen, welche fich noch in dem für-Pockenconta- 
gium empfänglichen Alter befinden, weit feltener And, 
als vaccinirte Individuen. Dieter Grund iĝ falfch , fo- 
bald er auf das Alter bezogen wird, richtig aber, 
wenn der Vf. die Seltenheit derjenigen Individuen dar- 
unter. verlteht, welche eine fo ftarke Pockenlanlage 
haben, dafs diefe auch felbfi unter der purulenten 
Form nicht gänzlich getilgt wird, obwohl wir nicht 
leugnen wollen, dafs mit dem zunehmenden Alter die 
Receptivität für Blattern abnimmt. _Diefe Individuen 
werden bey der zweyten Anfteckung [ehr leicht be- 
fallen, weil bey ihnen die Blatternanlage durch Var. 
prul. grölstentheils wie durch ächte Vaccine getilgt 
it; daher verlaufen die Varioloides um fo leichter, 
je mehr durch ächte Vaccine die Blatternanlage getiløt 
it. Auch unterl[cheidet fich der Verlauf der Variolo:- 
den unter beiden Umftänden durch nichts, wie der 
Vf. felbft bemerkt: „Die eigenthümliche Scharlach- 
röthe der Haut und die entzündlichen Zufälle der Luft- 
wege, wie fie kurz vor der Eruption der Var. lymph. 
bey Ungeblatterten und nicht Vaccinirten vorkommt, 
habe ich bey Varioleiden in einzelnen Fällen ebenfalls 
gelehen‘‘. Weiterhin S. 20: „Die Fälle, in welchen 
das Exanthem der Varioloiden am vollkommenften Aus- 
gebildet it, nähern ch mehr oder weniger der ur- 
fprünglichen Form der Kar. lymph., jedoch ift ihr 
Verlauf allezeit weit rafcher und leichter‘; ` Alto ganz 
daflelbe, was Eichhorn in feinem Handbuche der con: 
tag. Exantheme behauptet: dafs die Intenhität des Va- 
nıoloıds abnimmt, fo wie die Blatternanlage durch 
Var. vera oder Vaccine mehr oder weniger, Seiler if, 
wie der Vf. felbt auch diefs bey der Var. verrucofa 
S. 89 zugefieht. S.23 bis 29 folgt die vergleichende 
Diagnofe zwilchen Var. pur. und Var. lymph., deren 
Refultat nach Anficht des Rec. ilt, dals Variola pur. 
und lymph. in ihrem Wefen identilch find, wie dief 
auch Reil, nach des Vf. Angabe, fchon angenommen 
hat, und nur dadurch die Var. purul. von Var. lymph, 
Gch unterf[cheidet, dafs letzte leichter verläuft und weni- 
ger Narben zurückläfst — und, meint, Rec., dafs die 
eine oder die andere Form abhängt von der individuel- 
len mehr oder wenigeren Anlage zu Blattern; vom 
Re 
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dem epidemifchen Charakter nämlich, ob dieler die 
purulente oder Iymphatifche Form hervorzubringen, 
mehr oder weniger geneigt ift; von dem'!ftationären 
Krankheitscharakter überhaupt, in [ofern er mehr die 
fthenilche oder afthenilche Befchaffenheit, wie dieler 
unleugbar in der Natur gegründet zu feyn [cheint, an 
fich trägt, und in wie weit Individuen durch ihn mehr 
oder weniger disponirt zu werden. vermögen. S. 29 
bis 39 focht der Vf, das Dafeyn der Par, lymph. aus 
älteren Schriftfiellern nachzuweilen, -und führt S. 37 
an: „es befiehe wahrfcheinlich die Wefenheit der bei- 
den Blatternarten ‘darin, dafs Ach bey den lymphati- 
fchen Blattern die Lymphe unmittelbar unter die (micht 
„der“, wie der Vf. [chreibt) Oberhaut ergielse, und 
dafelbfi Ach zu ‚Crulten verwandle, die Lymphe bey 
den eitrigen Pocken aber fich in das Zellgewebe der 
Cutis ergiefse, und dort in Eiter verwandelt werde — 
bewielen foh diefe Anficht werden durch die Cruften- 
und Narben - Bildung. Diefe Anficht ih falfch und 
nicht abzufehen, warum die Por, lymph. ihre Lymphe 
blofs unter die Cuzis{und die Far. purul. die ihrige 
in das Zellgewebe ergielsen foll. Richtiger [cheint es, 
anzunehmen, dafs beide Arten ihr Product unter die 
Cutis abletzen, mit dem Unterfchiede, dafs das der 
Var. purul., als einer höheren pathologiflchen Organi- 
fation entfproffen, auch dann noch fortfährt, die von 
ihm zunächft berührte organifche Subftanz in fich auf- 
zunehmen und zu confumiren, wenn es bereits aus 
dem Bereiche der Circulation und Säftemafle ausge- 
ftofsen worden ift. Da hingegen bey der lymphatifchen 
Form diefs ihrer geringeren pathologifchen Intenfität 
wegen nicht gefchehen kann, wenn auch einzelne 
Fälle hiervon eine Ausnahme machen, was Beobach- 
tungen darthun. Von 39 bis 66 theilt der Vf. Krank- 
heitsfälle mit über, Far. Iymph., bey. Ungeblatterten 
und Ungeimpften; nach überftandener Far. purul. 
und nach Schutzblattern, Von S. 66 bis 107 handelt 
er von dem Verhalten der Vaccine gegen Variola im 
Allgemeinen und fpeciell gegen das Contagium der 
Eiter- und Iymphatifchen Pocken, Hier wird obige 
falfche Behauptung wiederholt, dafs die Vaccine gegen 
Var. purul., nicht aber gegen Par. lymph. [chütze 
— aus Dällchen Prämiffen falfche Schlülfe! Die ganze 
Arbeit des Vf. ilt dadurch verwirrt, Das Wahre an 
der Sache it nach Rec. Ueberzeugung Folgendes: Auch 
die ächte Vaccıne fchützt nicht abfolut und im Allge- 
meinen unbedingt gegen Variola. Diele bedingte 
Schutzkraft der Vaccine hängt ab von der mehr oder 
weniger ftärkeren Pockenanlage, von der vollkomme- 
nen oder unvollkommenen Tilgung diefer Anlage durch 
Vaccine, von der fiärkeren oder geringeren Tempera- 
tion des Organismus zur Bildung und Hervorbringung 
der Fariolae durch atmafphärifch - tellurilche Einflüffe, 
welche Temperation an Perioden gebunden it, und 
hie und da fucceffive die Epidemieen ins Leben ruft, 
Eben fo wohl, als es Individuen giebt, welche, auch 
wenn fie ich der Gefahr der Anfteckung zu Wieder- 
holten Malen ausfetzen, nie Blattern bekommen, eben- 
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fo giebt es Individuen, bey welchen die Anlage fo Back 
it, dals die ächte Vaceine oder die höchfte Form der 
Variola nicht verhindert, wiederum angefteckt zu 
werden. Gefchieht das Letzte, Io entftehen Yarioloi- 
des, entweder nun nach Vaccine oder Var. vera, und 
es gilt ganz gleich, ob die letzte purul. oder lympha- 
tica war. Daher hat der Vf. auch ganz recht, wenn 
er S. 90 lagt: „zur Erzeugung des Varioloids if die 
Einwirkung des Variolacontagiums auf früher geblat- 
terte oder vaccinirte Subjecte erfoderlich‘‘; dabey bleibt 
es nach Anficht des Rec. völlig gleichgültig, ob das 


-Contagium von der purulenten oder IJymphatilchen Form 


ausgeht. Unrecht hat aber der Vf., wenn er S. 91, Gch 
felbit fo oft widerfprechend, behauptet: „Zur Erzeu- 
gung des Varioloids gehören mithin nothwendig zwey 
Bedingungen, einmal die Einwirkung des Contagiums 
der Var, lymphatica, und zweytens die durch frü- 
here Eiterpocken oder Vaccine befchränkte individuelle 
Receptivität gegen das Contagium. Das Falfche der 
letzten Behauptung liegt wieder darin, dafs allein das 
Contagium der lymphatifchen Form nothwendig [eyn 
foll, da gar nicht abzufehen it, warum nicht eben 
fowohl das Contagium der purulenten Form Varioloiden 
hervorbringen kann. Sind nämlich wahre Pocken oder 
Vaccine da gewelen, [o können dem gelunden Men- 
[chenverfiande und der Erfahrung zufolge bey abermals 
erfolgender Anfteckung nur Blättern von milderer Form 
entfliehen, es mag die purulente oder Iymphatifche 
Form inficiren; _ jedoch aber kann fich, einzeln und 
individuell und- durch die atmolphärifch - tellurifche 
Befchaffenheit bedingt, diefe mildere Form bis zur 
höchften-purulenten fteigern, und hieraus geht gegen 
die Anbcht des Vfs. hervor: dafs die inficirende puru- 
lente ‘Form Iymphatifche, und die inficirende lymphati- 
fche Form unter oben bemerkten- günftigen Bedingun- 
gen modificirte Blattern hervorbringen kann, die fich 
der höchften oder purulenten Form mehr oder weniger 
nähern können. Dafs atmofphärifch -tellurifche Bedin- 
gungen bey Epidemieen eine grolse Rolle fpielen, if 
allgemein bekannt. So it z. B. recht auffallend, dafs, 
nachdem 1830 und 31 die Varioloiden in Helmftädt und 
dellen Umgegend fchon recht ftark gcherricht hatten, 


dielelben bey Darker Communication fich nordöflich 
nicht weiter verbreiteten, fondern ert ım Jun und 


Juli 1832 follen Be einzeln und [ehr milde, als Var. 
lymph. und Varioloid. verlaufend 1n Lüneburg erfchie- 
nen feyn, Die Gelegenheit zur Weiterverbreitung fehlte 
hier alfo nicht, und doch erfchienen fie ert fo [pät 
in Lüneburg, wo zuerft ein Mann aus Hamburg zu- 
rückkommend, der den Blatternfiof dafelbfi aufgenom- 
men hatte, daran erkrankt feyn foll, und bald darauf 
ein Fuhrmann aus Lüneburg, der willentlich mit dem 
in Hamburg inficirten -nicht in Berührung gekommen 
war, aus Helmftädt zurückkommend“ Hieraus geht 
unleugbar hervor, -dafs eine firichweile und locale 
Temperation erfoderlich it, damit die Infection hafte, 
und dafs ohne [olche auch [elbfi Blatterepidemieen fich 
n.cht weiter zu verbreiten vermögen. Von S. 107 bia 
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117 führt der Vf. einige Fälle auf von Varioloiden bey 
eben Geimpften, und von S. 128 bis 143 folgen Re- 
flexionen über Varicellen und ihr Verbältnils zu den 
pürulenten und Jymphatifchen Blattern u. f. w. 
Indem Rec. den Fleils und den guten Willen des 
8. mit Achtung anerkennt, mufs er jedoch geftehen, 
dafs durch diefe Arbeit der Willenfchaft wenig genützt 
ik, Mehr, als bisher in diefer Angelegenheit gelchehen 
ıft, hat der Vf. nicht geleiftet, und das Neue, das er 
bringt, ift falfch und ungegründet, wie Rec. gezeigt 
zu haben glaubt. Will der Vf. fich darauf berufen, um 
feiner Anficht mehr Fefiigkeit zu ver[chaften, dafs die 
Blaätternform, die damals in England herrfchte, als die 
Vaccine fegensreich das Licht der Welt erblickte, dar- 
um die purulente gewelen, weil die Vaccine, was 
doch nur [cheinbar war, fchützte, und aus der Blat- 
ternform, die er im Jahre 1823 beobachtete, und als 
die Iymphatifche bezeichnet, und weil he geblatterte 
und vaceinirte Individuen ‘ohne Unterfchied befel, 
[chliefsen, dals gegen diefe Form die Vacceine und 
Var. purul. nicht [chütze: fo fchlielst er [ehr falfch, 
und giebt zu unfäglicher Verwirrung Anlafs. Denn 
nicht zu gedenken, dafs die purulente Form jetzt we- 
niger gelehen werden mois, weil feit 30 Jahren fat 
überall geimpft worden, und was vor diefer Zeit nicht 
geimpft war, die natürlichen Blattern überftanden hat, 
lo Reht nichts im Wege, dafs nicht über kurz oder lang 
die Variola lymph. und die Varioloides bis zur Höhe 
der Yariola purul. Bech hinauf bilden können, wenn 
nämlich die flationäre und epidemifche Confitution die 
Ausbildung des Exanthems begünftigen. Diefs muls 
der Vf. zugeltehen, da die Var. lymph. und die Va- 
rioloiden hin und wieder und individuell einen fol- 
chen Auffchwung haben beobachten laffen. Wer nur 
einigermalsen Gelegenheit gehabt hat, Exantheme zu 
beobachten, giebt gewils gern zu, dals es mit der 
Sonderung in Formen eine eigene und milsliche Sache 
it, und dafs meiftentheils dielen Sonderungen die Sta- 
bilität mangelt, ja, dafs De gar nicht auf eine haltbare 
Diagnofe zurückgeführt werden können, eben weil 
die Modificationen ihrer Form fo mannichfaltig fing; 
und eine Epidemie, wie be der Vf. beobachtete, kann 
noch nicht zur Begründung [olcher Sonderungen die- 
nen, die weder theoretilch noch praktilch die Wilen- 
fchaft fördern. 
W= —— r. 
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1) ER b. Fef: Abhandlung über die Bäder 
im SeMeinen und über die neuen Köberlin/chen 
Apparate zu Sprudel, Sturz- und Dampf - Bädern 


insbefondere. Von Er. S. L. Mei Mi 
Kupfertafeln, 1532. VI u. 79 S, e Ken or? 13 
2) Berur, bè Schlefinger ; “Die Drüfenkrankheit 


Oder die Scrophelkrankheit der Ki 

€ i Kinder und Er- 
ea ` in allen ihren Geftalten , Richtungen 
bef i fahren und die Mittel, Be zu verhüten, zu 
beichränken und zu heilen. Eine Schrift für El- 
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tern, Erzieher, ‘Volks= und Schul- Lehrer, von 
A. S. Löwenftein, Dr: der Med. u. f. w. 1831, 
XVI u. 96 S. S (14 gr.) 


Beide Schriften, And für Nichtärzte beflimmt, und 
in gewöhnlicher Art und Weile verfafst Daher glaubt 
Rec. ihren weiteren Inhalt und das Urtheil über ihre 
Brauchbarkeit oder Unbrauchbarkeit übergehen zu kön- 
nen, indem dadurch ihre Nützlichkeit und der Ankauf 
weder befördert, noch verhindert. wird. Beide VE, 
haben fich. nicht erwehren können, der erte, die 
Krankheiten zu nennen, bey welchen Bäder nützlich 
feyn können, und der letzte, Mittel dem Laien an die 
Hand zu geben, wodurch die Scrophelkrankheit ge- 
heilt werden foll. Dafs beides aber zwecklos ıft, 
ja, höchft fchädlich werden kann, ift eine allgemein 
bekannte Sache. Schlielslich muls Rec. doch den Vf, 
von No. 2 fragen, wodurch fch ein Volkslehrer vom 
Schullehrer unterfcheidet, und ob nicht ein Schulleh- 
rer auch zugleich Volkslehrer ift, 
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1) Leivzıc, b. Nauck: Die ärztliche Behandlung 
der verfchiedenen Krankheitszuftände des menjche 
lichen Organismus fammt genauer Aufzählung 
der in den/elben angewandten Arzneymittel,. In 
alphabetifcher Ordnung der Krankheiten. Von Ma- 
thias Jofeph Schmidt, der Med. und Chir. Doctor, 
praktifchem Arzte u. f. w. 1850. IV u. 330 S. 8. 

»(2 Rthlr.) 


2) Leıpzic, b. Hartmann: Recepte der befien Aerzte 
aller Zeiten, für die ver/chiedenen Krankheiten 
des men/chlichen Organismus, nebh einleitendern 

. Formulare und einem Anhange über die Behand- 
lung bey Scheintodten und Vergifteten, von Ma- 
thias Jofeph: Schmidt, der Med. und Chir. Doctor 
ww 1831. IV, w 5588. Mä (2 Rıhlr.) 


3) Lzrezre, b. Hartmann: Repertorium der vor- 
züglichfien Arzneyformeln für die Therapie des 
Trippers und der Lufifeuche, mit einem Anhange, 
enthaltend die berühmtelten Methoden und Mittel 
gegen den Bandwurm “eine Abhandlung ‚über die / 
Kubeben und einige andere Zufätze. Herausgege- 
ben von Dr. Sofibius. 1831. XII u. 336 S. kl. 8. 
(1 Rthlr. 12 gr.) 


No. 1 hat den Anftrich einer [peciellen ‚Therapie, 
aber auch nur den Anfirich, wenn wir nicht ableug- 
nen wollen, dafs eine rationelle Therapie auf einer 
richtigen Diagnoftik beruht. Von letzter ıft nun durch- 
aus keine Rede. Wird fe vorausgeletzt, fo will 
der Vf. dem erfahrnen Prakuiker 1n der Therapentik | 
nachhelfen, dem doch [eine Nachhülfe ganz überflüllig 
it: denn ift richtig diagnollicirt, fo ift auch der ge- 
gebene Krankheitsprocefs richtig erkannt, und die fn- 
dicationen find leicht gefunden, noch leichter aber die 
Mittel: daher wir ın keiner guten Therapeutik eme 
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Litaney von Arzneymitteln mehr fuchen, wenn fie 
anders nach dem -heutigen Standpuncte der Medicin 
algefalst it. Will er aber dem angehenden Arzte zu 
Hülfe kommen, fo ift eine folche Trennung der The- 
rapie nur dazu geeignet, 
rohen Empirikers, des gemeinen Routinier, zu leiten. 
Und nur diels fcheint im Plane des Hn. Schmidt zu 
liegen: denn hätte er fich zu einem höheren erheben 
konnen, fo würde er nie fich zu folch einem un- 
nützen, ja fchädlichen und nur für Fellfcherer brauch- 
baren  Machwerke entichloffen haben. Diefe Abficht 
giebt: fch zum Theile auch aus der alphabetifchen 
I:inrichtung des Buches zu erkennen, noch mehr aber 
und ganz aus No.2, wo wir eine Fülle von Recepten 
finden, abgetheilt in zwey grofse Claffen, für die 
acuten und die chronifchen Krankheiten, und fo viele 
Unterabtheilungen, als es einzelne Krankheitsformen 
giebt. Die übrige Einrichtung des Buches zeigt hier, 
wie bey No. 1, der Titel fchon an. Wahr ift zwar, 
dafs es manche, falt ellenlange Receptformeln giebt, 
welche Gch eine gewille Celebrität feit langer Zeit 
[chon erworben haben, und dafs für folche das Ge- 
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dächtnifs des Arztes manchmal Unterfützung nöthig 
hat; diefe finden wir aber allenthalben; und find lie 
der Zweck einer Sammlung, fo ift doch die Angabe 
der Krankheiten, die ihre Anwendung zulallen, über- 
Nlüffig. Dahin ‘gehören aber dann doch keinesweges fo 
viele, und noch dazu ganz einfache Recepte. Einfache 
heit in den Ordinationen ift übrigens ein Kennzeichen 
des rationellen Arztes, und er wird höchft felten in 
den Fall kommen, zu folchen alten Formularen [eine 
Zuflucht nehmen zu müllen. 

Auch der Vf. von No. 3 hätte [eine Autorluft auf 
beflere Zeiten auffparen dürfen, die ihn vielleicht ein 
dankbareres Thema hätten finden lafen, durch deffen 
Ausarbeitung er fch auf eine würdigere Art einen Na- 
men hätte ver[chaffen können. Das Mühfame f[olcher 
Arbeiten erkennt Rec. gern an; nur nicht das Erfpriels- 
liche, weil der fähige Arzt ihrer nicht bedürfen wird, 
und der Barbier, oder wie der Pfufcher [onft heifsen 
mag, der fich ihrer bedient, nur blind zu Werke gehen 
kann, Nutzen oder Schaden mithin vom Zufalle abhängt. 
Möchten diefs doch die letzten Schriften dieler Art Leen ! 

Bs. 
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b. Engelmann: Novellen, 
Für Gott, König und Vater- 
Louife, Herzogin von Savoyen. 
Boja,. das fchöne Hirteninädchen. 167 S.. ztes Bdchen, 
Kampf und Glaube. 144 S. 1832. 8. (2 Rthlr. 9 gr.) 

Wäre man -über das Gelchlecht des Vfs. in Zweifel, 
die Novelle des sten Bändchens bewiele unumßöflslich, dafs 
es ein weiblicher fey; denn in deier duldet eine edle 
Scandinavierin, nnd rächt fich auf die grolsmüthigfte Weile 
an ihrem flatterhaften Bräutigam Hakon, König von Nor- 
wegen, der die üppigere jüngere Margaretha von Dänemark 
ihr vorzieht, die er früher mehr aus Laune und Wider- 
fprechungsgeift als aus wirklicher Neigung zur Gemalin er- 
kiete. Elilabeth 
licher Vortrefflichkeit, dafs man ert in einer befleren Welt, 


Schöne Kesste. Leipzig, 
von J, Satori. ıftes Bdchen. 
land, an S. .2tes Bdchen, 


als diefer, ihre Gefellfchaft wünfcht; denn eine gewifle Art, 


Tugend it Rets mit Langerweile verbunden. 
Nicht genug, dats Louife von Savoyen mit ihren 
Leiden[chaften den CGonnetable von Bourbon bedräugte, in 
der Novelle mufs er als empfindfamer Liebhaber eines 
überzüchtigen Fräuleins fich abmühen, das durch die Bänke 
der fürltlichen Nebenbuhlerin und ihre allzußrengen Be- 
eriffs von jungfräulicher Sittlamkeit abgehalten wird, dem 
Connetable die Hand zu reichen. Aus Liebe zu ihr bucht 
er den Tod, ja man könnte die Belagerung Roms einzig 
aus [einem Liebesunglück herleiten. Dagegen [chweigt diefe 
Hinneigung zu Lonifens Tochter, 


Gefchichte von Bourbons 2 
Margarethen, hier immer, Datt Herzogin von Alencon, von 


* Alecon genannt. \ AS nie 
Das fchöne Hirtenmädchen, eine heidnifche Preuliin, if 


Se Pey F R ferer Tage. Wä- 
fo (entimental, wie irgend ein Zöfchen un - 4 
yen die Befchreibungen der Gegenden, der Gehtänche nicht, 


von Holkein ił ein [o hohes Bild weib- “ 


Dëser ETE G "Er 


die Reden der liebenden und lehrenden und grimmigen 
Perfonen lielsen nimmermehr glauben, dafs man fich in 
Samland vor Einführung des Chriftenthums befinde. 

Die erte Novelle it die kräftige, reflectirend, den 
inneren Kampf eines trefflichen Mädchens darftellend, das 
royaliltifch gefinnt, (fie ik eine Brüfslerin aus unleren Ta- 


gen) ihren Vater als Aufwiegler, Freund des Pöbels und der 
Schlechtgelinnten nicht achten kann,“auch manches andere 


Unrechte in [einem Leben wenigftens ahnet, und doch mit 
den Banden des Bluts ihm angehört, ja ihn liebt. Diefe 
Entzweyung ił [ehr gut zur Anfchanung gebracht, wie 
überhaupt die Charaktere fich- plaflifch abheben, und die 
Erfindung als eine wohl erfonnene zu preilen ik. 

n. 

Stuttgart, b. Hallberger: Berthold Schwarz. Novelle 
von Eduard Duller. 1832. 223 S. Aë, (a Rthlr.) 

Eine der gleichgültigften Folgen der Erfindung des Pul- 
vers möchte deier Roman feyn, in welchem ein trüblinniger 
Schwärmer und defperater Liebhaber, dem es bey [einem 
atheifiifchen Guardian unheimlich it, und der überhaupt 
ungern im Rlofer leht, Teine ‚Entdeckung fait allein dazu 
nützt, auf eine effectlole Weile fich aus dem Leben zu 
fchaffen. Recept und technifches Verfahren [chrieb er nach 
dem erßen Verluch nieder, ‘und vertraute es ficheren Hän- 
den, überzeugt, dafs fein Ruhm in alle Ewigkeit knallen 
werde, Wer durch [ein Werk foviel Lärm erregte, mag zu- 
frieden feyn, wenn es auch durch feine poetilche Biogra- 
phie nieht gefchieht, und der Lefer wird ja hoffentlich ein 
Gleiches _ thun, 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


ÅLTONA, b. Bufch: Neue Schleswig- Holfteinfche 
Provinzialberichte, herausgegeben von Hartwig 
Peters, Diaconus zu Sct. Marien in ‚Flensburg. 
Jahrgang 1831. Z,weytes, drittes und viertes Helft. 
Mit dem erten Heft 692 S. © (4 Hefte 2 Rthlr, 
12 gr.) 


(Vergl. Jen. A, L. Z. 1832. No, 21.) 


AP zweyle Heft enthält zunächft eine Beantwortung 
der Frage: Was ift von der wechlfelleitigen Schulein- 
richtung zu halten? Vom Rector Redling in Eckern- 
förde, der diefe Art des Unterrichts mit Recht in Schutz 
nimmt — ferner des im J. 1831 in Flensburg jung ver- 
ftorbenen Collaborators Prahm Biographie. — Dr. Da- 
vid in Kopenhagen über Wahlfähigkeit zur Ständever- 
fammlung. Er übergeht die Unterfuchung über den 
Vorzug und Werth der verfchiedenen Staatsformen, 
nimmt aber an, dafs die Regierung keine anderen In- 
tereflen als das Volk haben könne und mülle, und er- 
klärt aus der grofsen und gefürchteten Vorliebe der ci- 
viliirten Völker in Europa für Neuerungen und Refor- 
men die Idee der preuflifchen Regierung, nur dem 
Grundeigenthum in den Provinzialltänden einen über- 
wiegenden Einflufs auf die Gemeinde „und Provinzial- 
Verwaltung zu geltatten. Diels ıft aber nur da zweck- 
mälsig, ‘worlnduftrie und Handel auf einer niederen 
Stufe Dechen, und [onfi etwas [ehr Irrıges ; denn Interefle 
und Patriotismus knüpfen die, Stände aufser den Grund- 
eigenthümern [ehr felt an ihr Vaterland, defen Geletze 
und Wohlftand. ‚Eben [o unzeitig [cheint es ihm, wenn 
man vom Repräfentanten noch mehr Garantie verlangt 
als von defen Wahlherren; nur. ift es [ehr vernünftig, 
nicht zu junge Repräfentanten zuznlallen; denn Kennt- 


nils der menfchlichen Natur und Erfahrung befitze der 
ältere Denker und Gelchäftsmann in der Regel ‘mehr 
Part einem kälteren Blute. Dem weniger Begüterten 
m „fe darum, dafs er diefs it, nicht Vaterlands- 

. nd Einfichtin dellen Intereffen. _ Einem Wahr- 
ee Werden einige Wünfche der deutfchen 
Staatsbürger Dänemarks mitgetheilt, aber manche wich- 
tigere find übergangen, z.B. das &rolse Heer, defen 
bedeutende Befchränkung fo allgemein gewünfcht wird, 
da fat kem anderer Staat {o wenig Eroberungen ma- 
chen als fürchten ‚könne, = Des verftorbenen däni- 


Ergänzungsbl z J. Ad. L, Z. Zweyter Band, ` 


[chen Staatsraths Reinhold Grundlätze der philolophi- 
fchen Rechtslehre. In der Einleitung wird behauptet, 
dafs der dänilche Staat jährlich [einem Ideal näher 
xücke. Mag wahr Leen, wenn auch das Kieler Corre- 
fpondenzblatt bisweilen einige Langlamkeit des Vor- 
wärts enthüllt. Die Grundfätze felbft Gnd fchärfer und 
beftimmter als in Krugs Rechtspolitik. — Das Sanskrit 
als nothwendiges Erfodernils zum allleitigen Verfiänd- 
nifs der claffifchen und germanifchen Sprachen, vom 
Dr. Johann/en zu Kiel, gehörte wohl nicht in ein Pro- 
vinzialblatt; indels mag es für die Philologen, um fch 
nicht in zu enge Schranken 'einzufchlielsen, paflend 
feyn,, das weite Feld der Sanskritgelehrlfamkeit mit zu 
Hülfe zu nehmen. — Nachrichten von der Halbinfel 
Kekenis, und ‚der Räuberburg Rayburg. — Im Her- 
zogthum. Lauenburg wurden 1829 geboren 1329 und 
ftarben 872. Im J. 1830 wurden in Holftein und 
Schleswig ohne Pinneberg und Altona geboren 19,946, 
es ftarben 15,823. Getrauet wurden 5,355 Paar. 

Drittes Heft. Kirchenbauten zu Coldenbüttel. — 
In den Flensburgenfhien liefet man einiges auch für an- 
dere Städte Nützliche, um das Armenwelen einer Ge- 
meinde unter eine allgemeine Direction zu Bellen, Die 
13 Stipendien an Studirende betrugen im J. 1828 4917 
Mark 4 Schl... Bisher konnte Flensburg, das eine reich 
dotirte Gelehrten[chule befitzt, keine höhere Bürger- 
[chule erlangen. — Zuftand des Chriftianspflegehaufes in 
Eckernförde. — Trennung der Juftiz von der Admi- 
niftration in Stadt und Amt Flensburg, vom Ober- und 
Landgerichtadvocaten Sinjen. Der Auflatz hat viel Le- 
lenswerthes über Beamtendespotie , "wie [olche biswei- 
len die Oberen befchützen ; auch wie nachtheilig es ift, 
wenn, unwürdige Beamte fogar bisweilen vom Staat 
durch Titel ausgezeichnet werden. Nicht ohne Urfache 
haben die Völker einen Contltitutionshunger, der durch 
die Unfähigkeit und Ungewandtheit der Beamten oft 
gefieigert wird, — Köhnke- Binzer/che Erziehungs- 
anftalt in Nienfiädten. — Gerhard: Fiewart/ches Le- 
gat für die Töchter von Flensburger Predigern, 

Viertes Heft. Die Rürchenverfaflung der Prop- 
Desen Hadersleben und Törninglehn, von. C. v. Pim- 
pfen. — Die Vorfahren des Generalfuperintendenten 
Adler. — Zwey Briefe Sr. Excellenz des Geh. Staate- 
minifters v. Möfting und des Doctor Prof, J. Möller, 
die Berichtigung einiger Möller/cher Irrthümer über 
Dänemarks Finanzlage — Veränderungen der Civil- 


beste in den J. 1829 und 1830. — DasHerzogthum 
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Schleswig hat geletzliche Prefsfreyheit. — Spar- und 
Leih- Callen in den Herzogthümern Schleswig, Holftein 
und Lauenburg, — Im Literaturbericht werden ei- 
nige Fehler der Bruhe/chen Geographie für Real- und 
Bürger-Schulen gerügt, ferner der Strodtmann/chen 


dänilchen Grammatik, Flörs dänifchen Lefebuchs, der | 


Chronik der Univerhität Kiel und der Schleswig - Hol- 
fteinfchken gelehrten Schulen im-J. 1830, des Amtmanns 
Friedrich Seeftern Pauly Archivarifcher Bericht wegen 
der Holfteinfchen 584 milden Stiftungen, ` Iodann der 
Sylter Landfchaftsverfallung und ihrer zeitgemäfsen Ver- 
‚ befferung vom Land/chaftsarzt Dr. Wülfke. Die Infel 
Sylt hat 2557 Einwohner. Beendet it nun das Lexikon 
der Schleswig - Holftein - Lauenburg - und Eutinfchen 
1361 Schriftfteller von 1796 —1828. — Aphorismen, 
die gelehrten Schulen betreffend. — 1831 wurden in 
Hadersleben die für 12,000 Rthlr. erbauten beiden Bür- 


ger[chulen eingeweihet., 
X. 


MANNHEIM, b. Schwan u. Götze: Stimme während 
und am Schluffe der Verfammlung zu Hambach 

im Mai 1832. 
1832. 20.5. 8. (3 gr) 
Man erblickte, wie'der Vf. erzählt, an dem der 
Freude und dem Danke geweiheten Tage des Hamba- 
cher Feltes, Fahnen des Aufruhrs ‘und eine gebrochene 
Bahn zum Morde und zur Plünderung, aber die Ver- 
führer verfuchten vergebens, in denttchen Herzen dazu 
Anklang zu finden. Es waren Grillen der dortigen 
Redner, den Deutfchen das Trugbild einer Verjüngung 
des vormaligen Deutfchlands vorzuhalten, mit dellen 
Einheit und einem Kaifer an der-Spitze, und dann 
wieder, dafs Deutfchland eine Republik werden könne, 
mit der Schlufsfolge von Wegfchaffung der beftehenden 
Regenten und Umwälzung alles Vorhandenen, was 
offenbar zu einer Umftürzung alles Beftehenden und zu 
einer Anarchie führen müfste. Der Vf. beweilet, dafs 
folche Plane Thorheit und Bosheit zugleich bereitet 
hätten, da die Zuwendung der Alleinherrfchaft an ei- 
nen einzigen Fürften in Deutfchland nicht heilbringend 
[eyn würde. Sehr richtig up der Gedanke des Vfs., dafs 
jetzt durchaus kein Mifstrauen zwifchen den deutfchen 
Fürften und Völkern gefäet, vielmehr deren gegenfei- 
tiges Vertrauen gekräftiget, dafs die freye Prelle nicht 
gemifsbraucht, und den Leidenfchaften der Anarchilten 
kein Futter geboten werden müle. Kein deut[cher 
Eat werde dem Wohl feines Volks entgegen wirken 
wollen, felbfi wenn [eine Plane unzwecekmäfsig zu 
feyn fchienen. Wie unglücklich fey ge. e feit 40 
Jahren durch [eine Revolution geworden! Im Welten 
Europas habe man aus Ehrgeiz und Habfucht Bürger- 
kriege angefacht. Vieles verdanke Deutfchland durch 
Schutz vor ähnlichem Unheil Oefterreich und Preuffen, 
und eben daher verleimde man [olche, Auch»letztes 
werde eine ltändifche Verfaffung ins Leben treten lafen, 
wenn auch nicht alle patriotifchen Ideen fofort ins Le- 
ben übergehen würden, Weil-manche Segnungen des 
deutfchen Bundes noch nicht hätten ins Leben einge- 
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führt werden können, fo hoffen” die Verfährer dafs 
diels die Liebe der Völker zu ihren, Fürfen zrfickt 
habe. Zwar hätten die Herzen geblutet bey manchen 
getäufchten Hoffnungen redlicher deutfcher- Mitbürger 
aber doch habe der Befcheid der grofsen Mehrheit ge- 
gen "die Verführer ertönt; Hebe dich weg Satanas lo 
Der Vf. hofft, dafs bald ein gemeinfchaftlicher Zollver- 
band ganz Deutfchland umfchlingen werde, Freylich 
[ey es hart, dafs auf den 4 Stunden Weges von Mann- 
heim nach Worms ein Reifender vier Mal vifitirt werde. 
Ein Gutes habe das Hambacher Feft bewirkt, dafs man 
damals klar gelehen habe, dafs die Zahl der den Frie- 
den und ihre Fürften liebenden Deutfchen weit grölser 
fey, als die Zahl der Verführer. 
A. 


Gorua: Syfiematifches Verzeichni/s der Petrefa- 
cten- Sammlung des verftorbenen wirklichen Gen. 
Raths Freyherrn von Schlotheim. 1852. VNI 
u. 80 S. 8 


Ueber die Verdienfte Schlotheims um die Petrefa- 
ctenkunde, über die Reichhaltigkeit feiner Sammlung 
auch nur ein Wort zu fagen, if überflüfig. Eben dar- 
um muls aber ein genaues Verzeichnils der letzten 
nur willkommen feyn, um fo mehr, als diefelbe 
nur theilweile bekannt ward. Der Befitzer felbfi hat 
aber -dallelbe nicht gefertigt, [ondern es it nur nach 
den von ihm zu den einzelnen Gegenftänden gelchrie- 
benen Etiquetten und Bemerkungen abgefalst worden. 
Man hat bey demfelben das Bronn’/fche Syftem zum 
Grunde gelegt, obwohl die Sammlung felbft nicht nach 
demfelben, fondern geognofülch, überhaupt aber nicht 
vollländig geordnet ift. Statt geognofüfcher Nach- 
weilungen ward es, zur Raumerlparnifs vorgezogen, 
im Katalog nur den Fundort anzugeben. Hiebey if 
denn zu bemerken, dafs der Befitzer ziemlich aus al- 
len "Thelen der Welt zufammen brachte. ` Ueberdiels 
find [eltenere Dinge, die nicht zu haben waren, wie 
a, B. von Palaeotherium,, in Gypsabgüllen vorhanden. 
e Die Sammlung, wie fie it, kann als ein un- 
[chätzbares: Gut betrachtet werden, unds wird dem 
Gothaer Kabinet, ‘dem fie, wie früher verlautete, 
Aer Verfiorbene‘ vermachte, zur gröfsten Zierde ge- 

ichen. RT 

de ‚Vorliegendes Verzeichnils ‚derfelben it: nun ehr 
wichtig dadurch, dafs es gewillermafsen ein ` ziemlich 
vollffändiges Skelett der ganzen Petrefactenkenntnils 
bis zu Schlotheims Tode giebt, gleich[am den Rahmen, 
mn den man blots die Belchreibungen und einige'Sup- 

plemente einzutragen hat. ` Zu einem folchen ift en" 
dadurch geworden, dafs falt überall Schlotheims 
Schriften, ‘dann aber auch die Synonymen anderer 
Schriftfteller, als Sternberg, Goldfufs, Lamarck, 
Miller u. I. w., angeführt find.  Gleichlam als 
Commentar Wird eine neue Auflage der fämmtlichen, 
zum Theil n verfchiedenen Werken zerftreuten Abbil- 
dunger: Schlotheimfcher Petrefacten in 66 Kupferta- 
felm und’ einigen Bogen Text mit Synonymen. bald 
erfcheinen, * == Dals obiger Katalog und diele Samm- 
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Jung jedem Palaeontographen unentbehrlich find, wäre 


überllüflig, zu bemerken. 
Le 


RÖMISCHE LITERATUR. 


Lernen, b. Luchtmans: C. Cornelii Taciti de vita 
et moribus Cn. Jul. Agricolae liber edidit etc. 
Pet. Hofman Peerlkàmp. 1827. IV u. 74 S. 8. 
(14 gr.) 

In der Vorrede zu diefer Ausgabe, durch welche 
Hr. P. urfprünglich nur feinen Zuhörern einen lesba- 
ren Text in die Hand geben wollte, giebt er den Plan 
feiner Arbeit fo an, dafs er die hauptfächlichien Ab- 
weichungen der Vatikanifchen Handlchriften von den 
Ausgaben angezeigt, - feine Stimme über dunkle und 
Corrupte Stellen abgegeben, und imitationes nonnullas, 


e Sallufiio praecipue et Livio, namhaft gemacht 
habe: letztes in befchränuktem Malse, und blofs in 


der Abficht, jugendlichen Lelern Tacitus Kunlt und 
Art zu zeigen, nicht Alles anzuzeigen. Bey der Be- 
handlung [chwieriger, dunkler und corrupter Stellen 
ley er fehr lorgfäluig gewelen, um ein für allemal das 
Anftölsige gehörig nachzuweifen, und vielleicht An- 
dere zur Befeitigung der Schwierigkeiten anzureizen. 
Zuletzt beklagt er noch, dafs er Dronke’s Ausgabe fo 
fpät- erhalten habe, dafs er Be nur zum Theil habe 
benutzen können. Hertel [ey ert bey Vollendung fei- 
ner Arbeit ihm zugekommer; sSteuber und Selling 
habe er noch nicht zu Gebcht bekommen. Auch hat 
er die Walchi/che gleichzeitige Ausgabe noch nicht be- 
nutzen können, 

Rec, vermag es nicht zu beurtheilen, wie dringend 
P>s Noth war, eine neue Ausgabe diefer Schrift vom 
Tacitus zu veranftalten, da er die Verhältniffe des Buch- 
handels in Holland zu wenig kennt. Anftatt alfo mit 
dem Herausgeber über die Art der Arbeit, über ihre 
Lückenhaftigkeit und Einleitigkeit zu rechten (denn 
vermuthlich wird Hr. P. bey feinen Vorlelungen aus- 
füllen, was in dem Buche felbft nicht oder nur einfei- 
tig berührt it, ‚zumal nachdem Walch erfchienen), 
wollen wir lieber das Gegebene etwas näher beleuch- 
ten, um uns des Gewinnes zu verfichern, welchen 
diefe Ausgabe darbeut. Zu dielem Behufe fallen wir 
Se ‚bekannte [chwierige Stellen ins Auge, 
we S Z gei e corrupt vorzugsweile gebührt. 

; re e Liege die alten Ausgaben von der 
princep auf Rhenanus: at Britanni non virtute 
Jed arte et occafione ducis * rati, nihil ex arro- 
gantia remittere, quo minus eic, Augenfällig fehler- 
haft, Auch kommen alle Ausleger darin üb 8 dat 
vor rant m iv P] rin überein, dafs 

e ein Infinitiv Platz haben f Oh 

bier auf weite wee mülle, ne uns 
A re Auseinanderletzun en ei laflen 
fragen wir, wa it Hn. P, gel 2 ae A g 
kung it: gea TTT gungen? Seine Anmer- 

ducis [uperay; duci Er 
modrs a Te m srati, His aliis- 
que vop; Cretes corruptelam mederi co- 
nantur, f Err poteft, ut in codd. JSeriptü de 
At Britanni, KELLER on virt KAN 
m n ute, fed 
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occafione et arte f[uperati. Tamguam 
propter fimilitudinem praecedentium fyllabarum fuit 
omiffum. ‘Superati corruptum in dweissrati. 
Comparandus autem Caefar B. G. I, 40 „disperjos 
— viciffe“. VII, 29: ‚Non virtute — oppugnatio- 
nis.“ (Um Raum zu erlparen, haben wir blofs- die 
Anfangs- und End-Worte der Citate niedergelchrieben.) 
Ganz abgefehen von der Unklarheit des tanguamy 
wenn es die eigene Ueberzeugung der Britannen aus- 
drücken foll, und von der Unbeholfenheit dellelben 
für rati, begreift Rec. nicht, wie TANNI mit TAM- 


QVAM und DVUISRATI mit SYPPERATI paläogra- 


hifch verwechlelt werden konnte. Sehr glücklich hat 
Walch diefe Stelle geheilt, indem er nach virtute ein 
Je wegen des folgenden fed ausgelallen) und, hinter 
ducis ein elufcs (paläographifch in longobardifchen 
Schriftzügen dem ducis D völlig gleich) einfchiebr. 
Rec. erlaubt fich noch eine Abänderung diefer Emen- 
dation darin, dafs er ducis als entbehrlich gänzlich 
fireicht, und’ elufos mit Walch zeugmatilch falst. 
Sogar das fe mufs nicht einmal, wenn man des Ta- 
citus anderweitigen Sprachgebrauch ‚berückfichtigt, 
nothwendig eingelchoben werden. , 

Im 28 Cap. bieten die Handfchriften hinter numera 
ein ganz beziehungslofes circum. Es it daflelbe von 
Hn. P. ohne irgend eine Erinnerung und aus Nachfolge 
einiger Vorgänger getilgt worden. Die Schwierigkeit 
des Sinnes oder der wenigliens bey Tacitus völlig un- 
verdauliche und unduldbare Unfinn der Worte coelum 
ipfum ac mare et filvas, ignota omnia, circum« 
Jpectantes, nach dem allgemeinen Gedanken Zrepidos 
ignorantia, wurde von Hn. P. gar nicht gefühlt, auch 
natürlich kein Heilverfuch gemacht. Selbft 7. läfst 
die Stelle wund zurück. Man begreift leicht, wie das 
abirrende Auge des Abfchreibers in die folgende Zeile 
gerathend, ein circum aus eircumfpectantes malte, 
aber zeitig Gch befend, an gehöriger „Stelle fort- 
fuhr, ohne das unbezügliche eircum zu tilgen. Viel- 
leicht wurden von Späteren auch nur die übergezeich- 
neten Puncte überlehen. Allein welcher Sinn bleibt 
dann? In circumfpectantes finden wir eine Prägnanz 
der Hülfe. Sinn: Sie kennen die Lage nicht, in der 
fie fich befinden, find darum zaghaft, und fuchen 
mit gierigem Blick in Himmel und Meer und} Wald, 
überhaupt um fo mehr Hülfe und Rettung, je unbe- 
kannter ihnen das Genannte it. Es ift pfychologilch, 
dafs die Menfchen in Noth und Gefahr gerade daher 
am meilten Hülfe erwarteten, woher he am Wenig- 
ften kommen kann, und woher fie der, welcher Ge- 
legenheit und Verhältniffe kennt, auch nicht erwartet, 

Cap. 36 bey den Worten interim equilum turmae 
u. f. w. macht Hr, P folgende Anmerkung: Equidem 
verba interim equites — proelio mifcuere tan- 
quam in parenthefi pofita intellexerim, et fic inter- 
pretanda: Interea dum cohor tes auxiliorum Romanos 
rum progrediebantur , equites Britanni, qüi cum co- 
vinariis media campi implebant, Jugiebant, ovi- 
narii, pro more fuo, Je immifcuere agminibus pedi- 
tum Britannorum, Et quamquam cohortes Romanae, 
quae jam pervenerant ad aciem Britannorum in primis 
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collibus ftantem, intulerant recentem terrorem, non 
tamen fiatim ulterius penetrare poterant, quia den/a 
erant Britannorum agmina, et covinarii impediebant. 
Es ift kaum begreiflich, wie nicht allein Hr. P., fondern 
unferes Willens alle Ausleger vor Walch, eine fol- 
che oder ähnliche Verwirrung alles Sprachgebrauchs, 
aller klaren Schreibweife, alles Sachverftandes dem 
gröfsten römilchen Stiliften zutrauen konnten. Un- 
widerleglich hat Walch S. 367 fi. [eines Commen- 
targ die Unzuläffigkeit folcher Erklärung nachgewie- 
fen. Wir verweilen daher hier bey der unklaren und 
die wahre Schwierigkeit der Stelle gar nicht berüh- 
renden Anficht des Herausgebers nicht länger. Ge- 
heilt freylich it die Stelle auch bey PP, nicht. Die 
paläographilche Willkührlichkeit unferes Beflerungs- 
vorfchlags wohl fühlend, wiflen wir doch nichts 
Näheres und Belleres zu erfinden als ein parentheti- 
{ches fugarant covinarios. Nicht glücklicher als hier 
it Hr. P. auch bey dem gleich folgenden corrupten 
quum aegre diu ftantes. Am nächften der Lesart der 
Handfchriften dürfte wohl aus aut ftante ein ad- 
fiantes Ten,  wenigftens den ganzen Sinn ausdrü- 
cken, mit dem Zulammenhang zufammengehalten, 
welchen Walch durch fein in declivi Zanter er- 
ielte. 
Ca Diels möge zureichen zur Veranlchaulichung, in 
wiefern Hn, P.’s Verficherung zu trauen fey, dafs er in 
locis obfcuris corruptisque indagandıs curiofior ge- 
wefen fey, als man vielleicht erwartet habe. Rec. 
wenigftens findet keinesweges Urlache über zu grolse 
curiofitas zu. klagen. 

Ob Hr. P. in den übrigen Rückfichten [einen 
Vorfätzen nachgekommen [ey, und ob fein Com- 
mentar für den Zweck [einer Schrift genüge, möge 
die zufammenbängende Beleuchtung eines kleinen Ab- 
fchnities [einer Ausgabe, welcher nicht gewählt, fon- 
dern vom Zufall uns in die Hand gegeben wurde, 
zeigen. . ; a $ 
Cap. 26. Bey-nocte aggrefji it nichts über die 
Gegend, wo diefs gelchchen fey, angemerkt. Der 
Streit der Ausleger foderte eine Andeutung der ver- 
fchiedenen Anfichten. — Bey caefis vigilibus ift die 
Variante caefas aus der princeps nicht angemerkt. — 
Ueber die Aufaflung und bezüglich falfche Inter- 
punction der Worte inter fomnum ac trepidationem 
caefis vigilibus, iWrrupere keine Andeutung. Auch 
Walch hat Be fallch gefalst, indem er inter fomnum 
ac ırepidationem caefis vigtlibus eng mit einander zu 
dem Sinne verbindet: ‚„fobald im Schlaf oder Schre- 
cken die Wachen niedergeftolsen.** Hätte Tacitus diefs 
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gewollt, er würde unleres Erachtens gelchrieben ha- 
ben: caefis inter fomnum ac trepidationem vieilihus, 
Und wahrlich, es wäre aufserdem bey römilcher Kriegs- 
zucht und Sitte und bey dem Wechfel der Poften dem 
Feinde gegenüber ein harter Vorwurf, dafs die vigiles 
fich im Schlafe hätten niedermachen lafen. Vielmehr 
it alfo vor und nach caefis vigilibus ein Komma zu 
Jetzen, und inter Jomnum ac trepidationem genau mit 
ärrupere zu verbinden. Sinn: Rafch wurden die Nacht- 
wachen niedergemacht, fo fchnell, dafs zwifchen ih- 
rem Tode und dem Einbruch ins Lager das [chlafende 
fich zu ermuntern und'zu rü- 
ften. Daher die trepidatio. — Im Anfange des nächlien 
Satzes liet Hr. P.: Jamque in ipfis cafiris pugnabatur. 
Dazu die Anmerkung: pugnabatur. Fulgo pugna- 
bant. Wer das Verhältnifs der Handfchriften nicht 
kennt (und wirklich weils Hr. P. nach der Vorrede 
nur von zwey Codd.), möchte [chlielsen, dafs alle pug- 
nabatur Jefen, Und doch wird diefe Lesart nur vom 
Vaticanus 3429 empfohlen. Ueber den Werth diefes 
Cod. kann Hr. P. aus WYalchs Vorrede S. VI Gch näher 
belehren. — Bey et vefligiis in/ecutus haben D und- 
Walch nichts angemerkt. (Dafs der Schreibfehler inter 
Datt Ger nicht berücklichtigt wurde, it zu billigen.) 
Walch verbindet in, [einer Ueberfetzung vefiigiis mit 
infecutus gegen die Grammatik. Vielmehr if vefiiglis 
für hch zu fallen. — „fecuri pro [alute, de. 
gloria certabant, Ita Vatic., quod Acidalius 
iranspo/uit: de falute pro gloria. Probavit Erneftius. 
Credo interpungendum: fecuri, pro falute, de gloria 
certabant. Sic breviffime Tacitus. Jam fecuri, pro 
eo ut dẹ falute etiam nunc certarent, certarunt de 
gloria. Agric. cap. 19. Ut civitates proximis 
hibernis in remota et avia deferrent: Le- 
gendum forte pro proximis hibernis. Interpre. 
tes inferuerunt a proximis, Sed a in Mff. non legi- 
tur.‘* Gänzlich verfehlt. Die nähere Rechtfertigun 
der hiftorifch documentirten Lesart giebt Walch S. 314 
und zu Cap. 33. — Demnächf finden hch zu dielem 
Capitel nur noch folgende zwey Noten: Erupere, 
M/f. Editiones irrupere, und His, ut tuliffe. 
Vatic. hisintuliffe. 
Man wird fich überzeugt haben, dafs der Text 
des Agricola und feine Auslegung durch diefe Ausgabe 
nicht weiter gefördert worden fey. Grammatiche 
Schärfe und Tiefe wird ganz vermilst, Der Druck ik 
correct, das Papier anftändig, die Schriften mittel- 
mälsig. Der Preis für noch nicht 5 Bogen ift hoch. 
H. C. M. R. 


EE 


KURZE 


Scuöw& Künste, Cöslin, b. Hendels: Die Braut von 
Bornholm, und der Griechenfreund. Zwey Novellen von Carl 
Norden. 1832 216 S. 8. (16 gr.) PR 

Scenen aus dem Leben,- einfach, ohne poellichen 
Schmuck. Selbft im Griechenfreunde werden keine Forcen 
ausgelpielt; keine Schilderungen neugriechilcher Sitten; nur 
flüchtig find die Greuel des Kriegs, die Tyranneyen der 
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Türken berührt. Wem ungezierte Wahrheit lieb it, den 

werden die Novellen befriedigen; fie find überdiefs kurz, fo 

dafs fie blols einem Auge, das durch die Rets wechfelnden 

Er[cheinungen eines Kaleydofkops verwöhnt ilt, trocken und 

gedehnt erfcheinen möchten. 
Yir. 
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Schriften über die Cholera. 


(Fortfetzung der: in der Jen. A. L, Z.. 1832- No, 144 abge- 

brochenen Recenfion.) 

80) Den, b. Enslin: Cholera - Archiv mit Be- 
nutzung amtlicher Quellen; herausgegeben von J, 
C. Albers, Reg. Med. Rath, Ernft Horn, Geh. 
Med. Rath und Prof. bey der Univerhtät, F. D. Ba- 
rez, Reg. Med. Rath, Fr. Klug, Geh. Med. Rath 
und Director der willenfchaftlichen Deputation, £. 
Bartels, Geh. Med. Rath und Prof. bey der Uni- 
verhtät, Joh. Nep. Ruft, Geh. Cber-Med. Rath 
und Präfid. des Corat für das Krankenwelen, 
Wilh. Eck, Med. Rath, Regiments - Arzt und Prof. 
bey- der Univerhtät, W. Wagner, Stadtphyfikus 
u. Prof. bey der Univerfität. ErfterBand. (3 Hefte.) 
1832. VI ú. 463 S. 8. (2 Rthlr.) 


81) KöxrcsseRG, b. Gebr. Bornträger: Die Cholera. 
Nach eigenen Beobachtungen in der Epidemie zu 
Königsberg im Jahre 1831, nofologilch und thera- 
peutilch dargeltellt von Dr. Ludwig Wilhelm Sachs, 
ord, Profeflor der Medicin zu Königsberg, mehrerer 
gelehrten Gelellfchaften. Mitgliede, Ritter des St. 
Wladimir- Ordens vierter Clafle. 1832. LIV u. 
379 S. 8. (2 Rthlr. 4 gr.) 

(Auch unter dem Titel: Verhandlungen der 
phyfikalifch-medicini/chen Gefell/chaft zu Kö- 
nigsberg über die Cholera. Zweyter Band. Er- 
ftes und zweytes Heft. Vom erften Bande find bis- 
her auch erfchienen das zweyte Heft 1831 (7 Bo: 


gen) und das dritte 1832 (14 Bogen) mit 2 Litho- 
graphieen,) 


82) AscHen u. Leipzig, b. Mayer: Cholera- Zeitung. 
Herausgegeben von Dr, Zitterland, königl. preull. 
Regierungs- und Medicinal- Rath bey der Regie- 
rung zu Aachen. Erftes Quartal. 1832. No. 4 
75 26. Zweytes Quartal. No, 27—52, 4188. 4. 
GE 

= STETTIN, b. Morin: Die epidemi/che Cholera 
IR Oteitin im Jahr 1831. Von einem Vereine prak- 
tilcher Aerzte. 4839, XII u. 179 S. 8. (1 Rthlr.) 


84) Rostock, KR, Adler: Univerfitatis Roftochienfis 
Rector Henricus Spitia ad [acra relurrectionis Jelu 
Ergänzungsbl, ZS A, L, A weyter Band, 


“Chrifti A. D. 1832 pie celebranda invitat, praemilla 
prolufione De contagio praefertim cholerae orien- 


talis. 1832. 158.4. (4 gr.) 


85) Hamzung, b. Hoffmann und Campe: Weg mit 
den Kordons! quand même ..... der epidemijch- 
miasmati/fche Charakter der indi/chen Brechruhr, 
ein grober Verfiols gegen die Gelchichte ihres Zu- 
ges von Dfchillore in Mittelindien nach dem tiefen 
Keller in Hamburg und der gröblte gegen den ge- 
funden Menfchenverftand, mit Beziehung auf die 
von Burdach, Lorinfer und C. W. Hufeland in 
No. 265, 275, 276, 277 und 307 der preuflifchen 
Staatszeitung von 1831 enthaltenen ‚Artikel. Von 
Dr. Friedrich Alexander Simon jun., praktilchem 
Arzte in Hamburg, 1832. XVIII u. 146 S. kl, 8. 
(12 gr.) 


86) BERLIN, in Commillion b, Enslin: Die Cholera 
im neuen Hofpitale zu Berlin. Belchrieben vom 
Dr. Gufiav Lieber, Arzte der Anftalt, Mitgliede 
mehrerer gelehrten Gelelllchaften. 1832. 55 S. 8. 
(6 gr.) SA b 

87) Könrcsszre, b. Gebr. Bornträger: Ueber die 
Contagiofität der Cholera. Bemerkungen zu dem 
Sendfchreiben des Herrn Präfidenten Dr. Ruft an 
4A. v. Humboldt von Dr. G. Hirfch, praktifchem 
Arzte in Königsberg, 1832, 875.8, (12 gr.) 


88) Berrın, b. Rücker: Beleuchtung des Send- 
[chreibens, die Cholera betreffend , des Präidenten 
Herrn Dr. Rufi an den Freyherrn Alexander von 
Humboldt, In Uebereinfimmung mit mehreren 
praktifchen Aerzten Berlins herausgegeben von Dr. 
Augufi Vetter. 1832. ‘VI u. 67 S. 5.' (8 gr.) 


89) Körn am Rhein, b. Bachem : Auszug aus einem 
Berichte des Herrn Dr. Barchewitz über die Cho- 
lera zu Elbing. Zunächlt zur Beherzigung der 

Orts - Sanitäts - Commillionen, 1m Auftrage der Kön. 

Regierung zu Köln herausgegeben von dem Regie- 

rungs- und M dicinal-Rathe Dr, D, K. Th. Mer- 

rem. 1831. 238: 8. Q gr.) 


90) Ebendafelbft : Belehrung über. die orientalifche 
Cholera für Wundärzte und nichtsapprobirte Can- 
didaten der Medicin, welche fich auf befondere 


besat? der Kön. .Hochlöbl. Regierung mit der 
5 


235 


Behandlung die/er Krankheit be/chäftigen. 1831. 
245.8. (4 gr.) . l hei 


91) Surzsacu, b. v. Seidel: Kritik der bisherigen 
Cholera- Kuren, nach den Berichten der Herren 
DD. Radius und Kleinert. Als Ehrenrettung der 
angefeindeten Waflerbeilkunde vom Profellor Oertel 
in Ansbach. 1832.5 2425. k]. 8. (18 gr.) 


92) Lee, b. Hartmann: Unterricht für alle 
diejenigen, welche fich der Abwartung und 
Pflege Cholerakranker unterziehen, oder diefel- 
ben beauffichtigen wollen, für Wärter, Aerzte, 
Land- und Stadt- Bewohner. Von Dr. Julius Al- 
bert Hofmann, praktifchem Arzte in Dresden. 1832. 
VI u. 65 S. kl. 8, (6 gr.) 


93) Denis u. Posen, b. Mittler: Meinungen über 
die Entfiehung, das Wefen und die Möglichkeit 
einer Verhütung der fogenannten Cholera, aus 
der Erfairung und Natur entnommen und viel- 
leicht zur Beruhigung und zum Nutzen für die 
Bewohner folcher Gegenden, wo diefe Epidemie 
noch nicht ausgebrochen it, mitgetheilt von Theo- 
dor Friedrich Baltz, Doctor der Heilkunde und 
praktifchem Arzte in Berlin u. [. w. 1832, 84 S. 
8. (8 gr.) 

94) Nürnnsens, b. Riegel u. Wiesner: Ueber die 
epidemi/che Cholera, mit belonderer Rückficht auf 
die Epidemie zu Prag, von Georg Fr. Fifcher, 
Med. Dr., praktifchem Arzte zu Bayreuth. 1832. 
Vl u. 73 S. 8. (mit einer Lithographie). (8 gr.) 

95). Sturreart, b. Steinkopf: Die Cholera - Epi- 
demie, nach eigenen in Wien und in Mähren aus 
Auftrag der Königl. Würtembergifchen Regierung 
angeltellten Beobachtungen von A. Krau/s, Doctor 


der Medicin, 1832. 199 S. 8. 


96) Drzspen u. Leiezıs, in der Arnoldifchen Buch- 
handlung: Beyträge zur Pathologie und Therapie 
der epidemi/chen Cholera, nach eigenen Beobach- 
tungen und Unterluchungen geliefert ‚von Anton 
Ge/cheidt. 1832. VIII u.,40 S. 8. Mit einer Ab- 
bildung. (6 gr.) 

97) ALTONA, b. Aue: Erfahrungen über die Cholera 
afıalica in Hamburg im Herbfie 1831, von AC, 
Buchheijfter , Dr. Arzt am Cholera. Hofpital- Horn- 
werk, und C. Noodt, Apotheker dafelbfi. 1832. 
991 S. 8, Mit einem Grundriffe. (1 Rthlr.) 

98) Kırısrung, b. Braun: Berichte über Cholera 

Von Dr. Franz Hergt, Allitenzarzt in 

Langenbrücken, und Karl Sommer/chu,  prakti- 

fchem Arzte in Karlsruhe, Auf Befehl der Grofsh. 

Badilchen Immediat- Commifhon gedruckt. 1831. 

Vl u. 148 S. 8, Mit Tabellen. (48 gr.) 


99) Macnesurc, in der Creutz’ [chen Buchhandlung: 
Die afıatifche Cholera in der Stadt Magdeburg 


morbus. 
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1831— 1832. Gelchichtlich und ärztlich dargeftellt 
nach amtlichen Nachrichten auf höhere Veranlaf- 
fung, 1832. 70 8..4 Mit einem Grundrille, 
(21 gr.) 

100) MacnzsurRe, b. Rubach: Beobachtungen über 
die afiatifche Cholera. Auszug aus dem Reilebe- 
richt an die Königliche Regierung zu Magdeburg 
vom Kreisphyhikus Dr. Niemeyer. 1831. «29 S. 
8. (6. gr.) 

101) Errancen, b. Heyder: Neues über Entfte- 
hung, Natur, Verbreitung und Verhütung der 
Jogenannten afıatifchen Cholera als Entwicke- 
lungskrankheit des heutigen Menjchengefchlechts. 
Aerzten und Laien zu bedenken gegeben von Dr. 
J. M.. Leupoldt, Profellor der Medicin. 1832. 
56 S. 8. Der? 


102). Braunscnwzic, im Verlags- Comptoir: Ta- 
bulae chronologicae hydrodromicam pefiis gan- 
geticae di/Jipationem explicantes. Accedit tabula 
geographica. 1832. 26 S. Fol. (20 gr.) 


103) Würzzurc, b. Strecker: Beytrag zur Lehre 
ag a Cholera, von Dr. Carl Schmidt. 1831. 


104) Würzsung, b. Becker: . Ueber das nächfie 
Cau/alverhältnifs und die rationelle Behand. 
lungsweife der orientali/chen Brechruhr, Eine 
akademilche Streit[chrift von Johann Appel, Dr. 
Ce Medicin, Chirurgie und Geburtshülfe, 1831. 

Ss & 


105) Drzspen, b. Arnold: Einfache Schutz, und 
Heil- Mittel wider die Cholera, nach homöopa- 
thifchen Grundfätzen. Nebft einem Verzeichnils 
der erlaubten und unerlaubten Speifen und Geträn- 
ke vor und während dem Daleyn dieler Krankheit, 


1831. 135.8. (1 gr.) 


106) München: Belehrung über die orientalijche 
Cholera, für Nichtärzte amtlich bekannt gemacht. 
1831. 31 S. 8. , 5 


Hasen wir in dem Vorigen kurz bemerkt, was Auf. 
gabe der Staatsregierungen beym Empfange der Cholera 
it, zu deren Lölung De die Mittel leicht finden kön- 
nen, wenn fie nur Volkes - Wohl beabfichtigen: fo 
kommen wir nun auch zur Unterfuchung dellen, was 
der Arzt zu thun hat. Denn wir find nicht. der Mei- 
nung des Hn. Gretl, weicher den Aerzten räth, nur 
hüblch beym Alten zu bleiben, und nichts mehr zu 
experimentiren (Baier, Staatsztg. aulserord. Beyl, 
No. 2. S. 11). Wie die Arzneymittellehre auf allen ih- 
ren Seiten der Cholera angepafst wurde, ift zu bekannt, 
als dafs wir ein Mehreres darüber zu fagen nöthig hät- 
ten. Wilhelmi zeigt es (16 und 68) *), wie weit 
man mit dem Hafchen nach Mittelchen herumkommt, 
Man mag die Arzneykörper clafihiciren, wie man will, 


*) Statt näherer Bezeichnung der Schriften führen wir in Parenthele Holy die Nummer unleres Verzeichnilfes an. 
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jede Olalfe, Ordnung u. f. w. bat fchon ‘contribuirt. 
Es iit aber diels das licherfie Zeichen von ärztlicher 
Unzulänglichkeit, wenn “zur Realifirung eines Heil- 
planes fo lange und fo viel im Finfteren herumgetappt 
wird. Unfer Heilplan, den wir fchon lange in Be- 
reltlchaft halten, ent[pricht unferen bereits ausgelpro- 
Chenen Anfichten von der Natur des Choleraprocelles, 
auf die wir uns hier beziehen müllen., Da, wie wir 
ewiefen, die Cholera ein Glied. der Intermittensfa- 
milie it, fo kann auch gegen. Be nicht anders als, auf 
den Grund der dafür bekannten rationellen Heilme- 
thode verfahren werden. Mehrere Aerzte haben be- 
reits früher dieler Idee gehuldigt, befchränkten fich 


aber bey deren Realiñrung auf das logenannte [pecifi- 


fche Febrifugum, die China mit ihren Alcaloiden, und 
zwar mit nicht fonderlichem Erfolge, weil die China 
nur eine ftarke Walfe gegen einen gleich ftarken Feind 
it, der überlegnere aber mit geheimen Waffen ange- 
grilfen werden mufs. Dafs das quantitative Verhältnils 


einer Arzuey weniger Berückhchtigung bey einer [o 
turbulenten Krankheit, wie die Cholera it, verdiene, 
als das qualitative, haben die bisherigen Erfahrungen 
gezeigt. Immenfe Arzneydolen haben immer mehr ge- 
fchadet, als genützt. Das zeigen die englilchen Cur- 
bilder und ihre Gopieen, die ruflifchen. Wir müllen 
daher unfere Wahl auf einen Arzneykörper leiten, der 
bey der kleinften Doßs grofse Wirkungen auf das Gan- 
glienfyftem äufsert, und diefs ift der Arfenik, — ein 
gar nicht abfchreckendes Wort, wenn wir bedenken, 
dals die Idee des Giftes nur eine relative it. Lelen 
wir Pogts Pharmakodynamik, 1fter Band, S. 540 u. £, 
der 2ten Auflage, befonders $. 1340, welcher die Wir- 
kungen fchildert, die uns die Heilung der Cholera her- 
beyführen lalen, und wir nehmen -keinen Anltand, 
zu dieler Wahl zu greifen. Sachs in Königsberg (L. 
Handwörterbuch der praktifchen Arzneymittellehre, 
Í Theil) wendet zwar überhaupt Manches gegen Pogts 
Angaben ein, und will den Arlenik aus dem Felde 
[chlagen. Unfere Verfuche und Erfahrungen aber Rime 
men mit denen von Krüger - Hanfen überein (49). 
Ja, wir erinnern uns aus der preuffifchen Staatszei- 
tung und der Münchner politifchen, dafs man diefes 
Mittel [chon einmäl von Seiten der Homöopathen em- 
pfahl, was jedoch den Allopathen noch nicht beftim- 
Wes? kann, beyzupflichten, da die Anwendung des Ar- 
Ahr 5 am weniger als auf homöopathifchen Grund- 
der Chamille ES" derlelbe, ‚z. B. im Vergleiche mit 
Verdúnnun erleiden ihnen vielleicht eine octillionfte 
Arlenik ar Ze ofide ate. Ueberdiefs wurde der 
göWwend Leger: gi chon gegen die Cholera an- 
: etleche ds. 7 Allerle delle 
Heilkraft fehr geprielen wird Ce GT SI A 
heiten der Tre o 1 Band 5 Si Hajper, Krank- 
theilt ganz od? Du ` - KR )) und Seidler EAR 
Wahl des Präparat. ih de glich mufs auch die 
Be ates eine pallende leyn; Rec. zog meilt 
> quor anti ` l AA 

Die Erfahrun Pyreticus Harleffü allen übrigen vor. 
® 8 dürfte noch darthun, Sek, a Zë "Gas 
Hauptmittel gegen die Cholera it. Jedoch wolle, wi 
Ke = : h wollen wir 
hiemit keinesweges die Wichtigkeit d Indie: = 
rens am Krankenbette in Abe. 0...  dividualiß- 
D Abrede Dellen, daher auch 
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kein eigentliches er antickolericum in Vorfchlag 
bringen, fondern nur andeuten, was bey allen Modifica- 
tionen des Heilplanes doch Stabilität gewinnen könnte. 
Die Nebenindicationen wurden meilt leichter gefunden 
und beachtet; daher wirauch beyıhnen nicht verweilen. 

Im Vorboten - Stadium hat man der Ipecacuanha 
Lob gefpendet. Wir ftiimmen gerne mit ein, wenn 
Unreinigkeiten in den» erften Wegen vorhanden find, 
und die Krankheit‘durch Diätfehler herbeygeführt wur- 
de was aber nicht jederzeit: der Fall A, ‚Ging. 2. B. 
Erkältung vorher, fo kündigt fch das Uebel. blofs 
durch Diarrhöe an. Wir willen nuny dafs das Kupfer, 
befonders das [chwefellaure, in fehr hartnäckigen und 
das Leben gefährdenden Durchfällen der indifchen See- 
fahrer die trefflichen Dienfte [chon geleiftet hat; und 
legen , wir diefem Zuftande auch ein derartiges Leiden 
des Ganglienlyfiems zu Grunde, was unbezweifelt 
fcheint, und betrachten die Beziehungen des Kupfers 
zu. dielem Syfieme (vergl. Vogt, 1 Bd. S. 310 u. f.): to 
dürfte die Wahl diefes Mittels auch dagegen getroiten 
feyn. Jedenfalls it bey. der ganzen Behandlung der 
Krankheit Hanptfache, ihr fobald als möglich begeg- 
nen zu können, aber auch den Dauungskanal fo We- 
nig'als möglich mit Arzneyen zu beläftigen, was [chon 
viele Beobachter beftätigten. Diefer Umftand giebt die 
zuverläfligfte Indication zu möglich intenhv wirken- 
den Arzneyen in möglichft kleiner Dofis. 

Man hat noch viel von Vorbauungsmitteln gefpro- 
chen. Wir fallen uns hier kurz, da wır auf den thera- 
peutifchen Artikel zurückkommen werden. Schlielsen 
wir nach der Analogie, dafs bey Epilepfie ein Fontanell 
im Nacken den Paroxysmus allmälich lindert, -was wir 
oben beem ĉ2ten Artikel [chon näher erwähnten, und 
dafs in folchem Falle die bioelektrifchen Wirkungsäulse- 
rungen unverkennbar find: To möchte zu vermuthen 
feyn, dafs auch bey der Cholera ein vorher angebrach- 
tes künfilliches Gelchwür, etwa in der Magengegend, 
[elbfit aufden Fall, dats das Individuum davon befallen 
würde, „die Krankheit, wo nicht abhalten, doch im 
Verlauf gelinder machen würde, indem auch hier, wie 
bey der Epilepfie, die Gelchwürlecretion vermehrt und 
[erös werden würde. Krüger - Hanfen (49) fchlägt 
ohne Angabe feiner Gründe Emp` fiibiat. zu dielem 
Behufe vor. Die Beobachtung, dats alte Fulsge- 
fchwüre nicht [chützten, reicht nicht hin, unfere An- 
ficht zu widerlegen. Der Sitz und die Natur folcher 
Gefchwüre kann [chon eine Schutzkraft nicht voraus- 
fetzen lallen. Die weiteren Erfahrungen. müllen auch 
hierüber noch entfcheiden. Man hat Intermittens - Pa- 
roxysmen durch Ligaturen an den Extremitäten abge-- 
fchnitten: follte im Vorbotenfiadium der Cholera die- 
felbe nicht auch auf ähnliche Weile abgehalten wer- 
den können, indem fo die Rückftrömung der ganzen 
Blutmalle zu den Abdominalorganen vereitelt würde? 
Es möchte wohl deet Umltand eines Verfuches 
werth [eyn. 

Das ficherfte Vorbauungsmittel bleibt immer Furcht- 
loßgkeit und geregeltes Leben bey [onft geregelter Ge- 
fundheit. Hol/cher (5) und viele andere Beobachter 
Rimmen damit überein. Bs. 
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SCHÖNE KÜNSTE. 
Bang, b. Schlefiinger:. Mariea und Boccaccio. 


Hiftorifcher Roman von Caroline Leffing, Ver- 
faferin des Nachtftücks: Ifabelle de Lueues, und 
Anderem. After Thl. 392 S. 2ter Thl. 429 S. 
1832. 8, (3 Rthlr. 8 gr.) ` 


Hat auch einmal Jemand gehört, dafs Boccaccio 
in feiner Neigung zu der [chönen Marla, König Ro- 
berts von Neapel natürlicher Tochter, für die er leine 
Fiammetta dichtete, 1 
ganz im Gegenlatz der begehrlichen Liebhaber feiner 
kecken, luftigen Novellen, Io modern empfindfam, wıe 
er hier auftritt, hätte ihn [chwerlich jemand geglaubt, 
Er fpricht zwar mit Petraca, hier blots ein froftiger 
Confident, "viel von Leidenfchaft; aber dafs er, dafs 
(eine Maria, recht das Mater eines deutfchen Fräu- 
leins, das vor Entlagung fait macht, De wirklich füh- 
len, wird [chwerlich die Vfin. jemanden einreden. 
Nach glücklich befeitigten Hindernillen [cheitern ` die 
nun Verlobten noch im Hafen; denn es 'ergiebt fich, 
dafs Maria und Boccaccio die Kinder zweyer Zwil- 
d en find, allo eine Ehe zwilchen ihnen von 
N re für eine Todfünde erachtet 
wird; an eine Dispenfation des Papftes zu denken, fällt 
niemand ein. Maria hat die Rechtfertigungslehre gut 
inne: he verfteht es, ihren Meinungen Gulugkeit zu 
verfchaffen , der Abr mit des Vaters, und ihrer eigenen 
Bewilligung feierlich angetraute Gemahl, Filippo Gon- 
mufs fie entführen, um fich. ihren Befitz zu ver- 


zaga, i um | | 
fchaffen; und weil er mit Lift und. Gewalt eheliche 
Rechte ertrotzen will, wird er zum Böfewicht ge- 
brandmarkt. 


So züchtig und zimperlich, wie Maria, ift Johanna, 
Königin von Neapel, ihre Bale, keinesweges. Die 
Begebenheiten, das tragifche Ende, dieler etwas be- 
rüchtigten Dame, werden ons cht vorenthalten, bey- 
läufig ‚ın Paufen mit erzählt, wobey man allerley 
Unbekanntes erfährt, z. P. dats Johanna in Toulon aux 
floreaux einführte, und gleich jener Clemence Ilaure 
in Toouloufe,’Veilchen , 'Ringelblumen. und wilde Rofen 
aus edlen Metallen‘ dabey vertheilte. 

Aufserdem kann man feine Länder- und Völker- 
Kunde, durch eine genaue Befchreibung Jerufalems 
und des heiligen Landes, das jene geweihte Stadt um- 
giebt, bereichern , und es gehört diefe Befchreibung, 
wenn De gleich ein hors d'oeuvres it, zu den beften 
Stellen des Buchs, auch in der Schreibart, in welcher 
keine Metaphern vorkommen, wie etwa: „der Vefuv, 
ein CchWwarzer Brillänt, "von einem ‚ch wefelgoldnen 
Reif eingefalst,“ oder: „der Morgenhimmel, welcher 
hch in Regenbogenfarbe badet‘ u. a. m. : 

Eine Eigenheit der Vfin. ift es, Immer Mariea 
fatt Maria zu [chreiben, fie mag nun von -er Heldin, 
oder von der heil, Jungfrau -fprechen, Liegt ein etymo- 
logifcher Grund unter, oder will Be fich durch etwas 

Yır, 


Abfonderliches auszeichnen ? 
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fich zart und .keufch erwielen, ' 
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Leırzic, b. Brockhaus: Erzählungen und Novellen, 
von C. v, Wachsmann.. tes Bichen. Der Wahn. 
Die Geächteten. Die Remonftranten. VIII u. 364 S. 
dies Bdchen. Brandenburgs Decius. Margaretha 
Rofen. Die Sibylle vom Elifabeththurme. 3555. 
1832. 8.: (3 Rthlr. 8 gr.) 


(Vergl. Erg. Bl. zur Jen. A. L, Z. 1830. No, 79.) 


Mit Ausnahme der letzten Erzählung, haben alle 
gefchichtlicke Unterlage, und zwar lernt man hiho- 
rifch‘' merkwürdige Perlonen yon Angeficht zu Ange: 
ficht kennen, nicht etwa, Wie üchs zum Öefteren zu- 
trägt‘, blots ihren Rock. 

Der Wahn flöfst uns für den grübelnden, men- 
fchenfeindlichen überfpannten Ankerftröm eher Mitleid 
als Abfcheu ein. Menfchen feiner Art, für hiftiger Be- 
rechnende die dienlichften Werkzeuge, Werden immer 
von ihnen gemifsbraucht werden, wenn he auch nicht ` 
als Phantasmagoriften auftreten. Die Geachteten; ein 
junges Ehepaar, wird unter taufend Gefahren, als je- 
der Hoffnungsftern erlofch, aus dem bedrängten Schle- 
ben, dem es hart vergolten wird, dafs es Friedrich von 
der Pfalz, dem fogenanuten Winterkönig, anhing, in 
ein freyes Land, unter Glaubensbrüder, ficher und 
heil geführt. j Die Remonfiranten haben Bürger- und 
Religions - Kriege, unter Wilhelm von Oranien, [ein 
Verfahren gegen Oldenbarneveld und Hugo Grotius, 
zum Stoff. Der Meinungskampf felbft endigt nicht in 
der Erzählung, wohl aber giebt eg für die Einzelnen, 
denen die Liebe höher fieht, ale Parteygeift, einen 
befriedigenden Ausgang. 


Brandenburgs Decius; der für den grofsen Kur- 
fürften fich. opfernde Froben A kein. neues Thema, 
aber felten fo einfichtig behandelt, wie bier, Nicht 
ganz lälst Dch diels von Margaretha Rofen lagen, für 
welche der tragfche Schlufs. der naturnothwendige 
war; ftatt dellen trägt die junge Schwedin die hoff- 
nungslole Liebe zu Karl XII, dem fie unerkannt bis 
Pultawa und Bender folgt, aufihren Vetter über, mit 
dem hie die zarteften Gefühle achtungsvoller Freund- 
fchaft verbanden. Ahnungen, durch Swedenborg ge- 
heiligt, beflimmen fie zur Retterin des Königs, aber 
fie deuten auch an, dafs fie dabey untergehen werde. 
Dabey hätte es bleiben , und nicht die ernite, kriege- 
rifche Jungfrau zur heiteren Ehezattin werden follen, 
die Gch eine froftige Liebe zu ihrem Befchützer- ein- 
redet, an welche Umwandlung ihrer Triebe der Lefer 
nicht glauben kann. 

Die Sibylle in Breslau macht uns blofs.mit den 
Kämpfen der eigenen Brut, mit den Umtrieben der 
Verleumdung, Arglit, Verdumpfung und Hablucht be- 
kannt, und lehrt, dafs die Form zwar mit den Zeiten 
wechfelt, nicht aber die Triebe und Begierden.des 
Menfchenherzen, aus denen im 1Öten, wie im 19ten 
Jahrhundert, manches Gute und viel Uebel keimte und 
fich entwickelte. 


Vir: 


Tree 
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1) Macnesvge, b, Heinrichshofen: -Gefanglehre. 
Ein Holt für Elementarfchullchrer, durch 
eine einfachere Bezeichnungsart und Lehrmethode 
und durch eine zweckmälsige Sammlung von 
Singfücken einen reinen mehrliimmigen Volksge- 


fang zu bilden. Entworfen von Joh, Friedr, Wilh, 
Koch, Conĥftorial- und Schul-Rath und Dompre- 
diger in Magdeburg. Zweyte, ganz umgearbeitete 
und vermehrte Auflage. Mit einer Steindruck- 
tafel, 1825. 1405. 4. (1 Rthlr. 8 gr.) 


2) Bean, b. Oehmigke: Die Melodieen der 
preujjifchen alten und neuen Kirchengefänge, 
nebfi den Chören der Allerhöchfi verordneten Li- 
turgie; zum Gebrauch des Monochords in Ziffern 
geletzt und herausgegeben für niedere Stadt- und 
Land-Schulen von Ludwig Krausnick, Conrector 
zu Lenzen. Nebft einer Abbildung desMonochords. 
1825. VII u. 134S. A (18 gr.) 


3) KösLın, b. Hendels: Zweyhundert einfiimmige 
Choralmelodieen nach Kühnau; zum Gebrauch in 
Volksfchulen, um den Kindern das Notenfchrei- 
ben entbehrlich zu machen. Herausgegeben von 
dem Cantor Friedr. Wilhelm Kraufe, zweytem 
Oberlehrer an der Elementarfchule in Köslin. 1825, 
VII m. 128 S. quer 8. (6 gr.) 


SR Schriften liegt einerley Zweck, Beför- 
derung des heiligen Gefanges, zum Grunde. Doch 
fucht eine jede die Erreichung deflelben auf eigenthüm- 
liche Weife, Unter ihnen behauptet aber No. 1 mit 
Recht den erften Platz, fowohl der Anordnung und 
Methode, als auch des mehrfachen Gebrauches wegen. 
Der [chon um die Gelanglehre vielfach verdiente V£. 
hat fich mit der Herausgabe. derfelben ein neues, in 
der That nicht geringes Verdienk erworben. Als Be- 
gründer des Zilterfyliems hat er diefes auch in der 
rd Auflage mit Recht beybehalten, nur dals es 
nn Vereinfachter und auch dem ungebildetften 
Sc Fans Fafslicher erfcheint. Rec. if auch von der 
Sch mälsigkeit und Wirkfamkeit des Elementarunter- 
nichts Im Gefänge mittelft Ziffern, Vorzüglich in päda- 
ogıfcher Hinä A guch ın p 
ES er ainlcht fe feft überzeugt, dafs er ich das 
Hindernils ihrer allgemeinen Einführung nur aus Un- 
kunde oder durch die Macht der Gewohnheit erklären 
brgänzungsbl, z. J, A. L, Z, Zweyter Band. 


kann. Ueberall, glaubt er, „würde der Ziffergelang 
gleiche [ehr erfreuliche Fortfchritte machen, wie er eg 
in dem Bezirk des Vfs. bereits gethan hat. Wenden 
wir uns nun zur näheren Anficht dieler Gefanglehre, 
Sie zerfällt in 4 Hauptab/chnitte. In der Einlei- 
tung wird von der Wichtigkeit des Gelangunterrichts, 
als eines trefliichen Bildungsmittels für die Jugend, 
gehandelt, welcher dieler nicht allein Vergnügen und 
Genuls, fondern auch der Schule eine grölsere Theilnah- 
me, fowie der Kirche und dem Leben einen veredel- 
teren Gelang, gewährt. Zwar fehlt es dem Gelang- 
unterrichte in den Volksfchulen eben Io wenig an Hia- 
dernillen als Befchränkung, wovon jene in den Leh- 
rern,in der Schulverfallung und den Schülern, diefe aber 
in-dem Zwecke des Gelangunterrichts in den Volks- 
fchulen felbt zu [uchen if. _ Dennoch ilt die Errei- 
chung diefes Zweckes nicht unmöglich, wenn man fich 
nur der rechten Hülfsmittel bedient, die in einer einfa- 
cheren Tonbezeichnung (als die Noten), einer kinläng- 
lichen Methodik für den Lehrer, fowie in einer Samm- 
lung einfacher Gefangftücke, zu [uchen find, auf wel- 
chen dreyfachen Gefichtspunct in dieler Schrift Rück- 
ficht .genommen it. Wie nun durch die Zifferfchrift 
Tonhöhe, Tonart, Tondauer hinlänglich bezeichnet 
werden könne, wie der methodilche Unterricht einge- 
richtet werden müfle, was in Anfehung der Melodik, 
Rhythmik und Dynamik zu beobachten. fey, it auf 
kurze, aber vollkommen deutliche Weile mitgetheilt 
und durch Beyfpiele erläutert. Zur Einübung der ver- 
[chiedenen Intervalle hat der VE, was Rec. febr bil- 
ligt, kleine Melodieen mit untergelegten Texten be- 
nutzt, In den darauf folgenden Gefängen, die nach 
einem gewillen Stufengange geordnet auf einander fol- 
gen, und worin die Gelänge ernfien Inhalts voran fte- 
hen, kommen zuerft 30 Canons, die gut gewählt und 
zur Uebung im Tontreffen dienlich And. An diefe 
[chliefsen fich zweyfiimmige Schullieder, theils ohne 
(ift aber nicht 7 [elbfi fchon, als Leitton von c, ein 
halber?), theils miż halben Tönen. Auf gleiche Weile 
beginnen von No. 58 die dreyfiimmigen Lieder, die 
fich durch ihre einfache Bearbeitung empfehlen. Nur 
wird bisweilen, wie in No. Hi, sgrolse Genauigkeit 
erfodert, ‘wenn die dritte Stimme nicht zu tief oder 
die obere zu koch fteigen [ol]; welches beides die 
Natur der:Kinderltimmen verunftalten würde, Rec. 
würde, wie an No. 91 u. L w., das ungeftrichene g 
für CNA et Dicht gewählt haben, es fey 
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denn, dafs der ‚Vf. wollte, dafs folche und ähnliche 
Stellen von dem Lehrer begleitet würden. 
fangen die vierfiimmigen Gelängeän hon bezeichne- 
ter Form an. Auch bier ił die Auswahl umfichtig. 
Der Ablchnitt enthält nämlich nicht blofs eine reiche 


Anzahl für das Verhältnifs der Jugend überhaupt pal-- 


fender Gefänge, fondern auch mehrere für aufseror- 
dentliche Fälle und Begebenheiten. Daraus können 
fich im Nothfall der Compofition unkundige Volksleh- 
rer Raths erholen. In der zweyten -Abtheilung wer- 
den nun Gelänge frohen Inhalts gegeben. Dabey ift 
wieder der nämliche Stufengang, wie oben, befolgt, 
fo dafs ich an die Canons, denen manche muntere 
und luftige Texte untergelegt ind, die der Jugend 
Freude machen, werden, zwey-, drey- und vier- 
ftiimmige Lieder anfchlielsen. Ihre Belchaftenheit geht 
aus dem Obigen hervor. Ihre Zufammenftllung aber 
fetzt nicht wenig Fleifs und Mühe voraus. Daher 
Rec. ‘nicht umhin kann, diefe Gefanglehre Volksfchul- 
lehrern, denen dieler Unterrichiszweig obliegt, als 
eine der beften nachdrücklich zu empfehlen, da fie 
ch in Anfehung ihres Plans durch Einfachheit, in 
Abficht auf ihren Umfang aber durch Reichthum und 
Mannichfaltigkeit auszeichnet, nicht zu gedenken, dafs 
der mälsige Preis den Meilten die Anfchaflung derlelben 
möglich machen dürfte. 

No, 2 hat 2 Abfchnitte. Der erfie und umfal- 
fendfie enthält 337 Melodieen der Kirchengelänge. 
Die Herausgabe derfelben wurde dadurch veranlalst, 
dats in einem Lehrcurlus in des Vis Bezirk, wo 
namentlich der Gefangunterricht einen Hauptgegen- 
ftand ausmachte, den Lehrern unter anderen bekannt 
gemacht worden war, wie fie auf eine leichte und 
bildende Art diefen Unterrichtszweig in einer Volks- 
fchule behandeln mülsten, wobey ihnen defshalb das 
Menochord, von dellen Gebrauch und Nutzen fie fich 
durch Anfchauung überzeugen konnten, als Hülfsmittel 
bey diefem Unterrichte empfohlen wurde. Der Wunfch 
mehrerer. Lehrer, auch ein vollfiändiges Choralbuch 
dazu zu befitzen, beflimmte den Vf, zur Herausgabe 
des vorliegenden. Da das Monochord für ganz Unkun- 


dige befimmtift, und einen Umfang von c bis g oder 
in Ziffern von 1—12 hat: fo hat der Vf. der gewöhn- 
lichen Zifferbezeichnung, die ich nur innerhalb einer 
Octave verbreitet, entfagen und über die Octave nit 
9, 10, 11 hinausgehen müffen. Auch konnte, bey der 
unwandelbaren und felten Stimmung des Monochords, 
die allerdings einfachere Zifferbezeichnung,, nach wel- 
cher der erfie Ton einer jeden Tonart mit 1 angezeigt 
bier nicht in Anwendung kommen, fondern 
hes Verhältnifs ‘behalten, fo 
Gott des Himmels und der 
Lem 


wird. n A 
mufste fein urlprünglic 
dafs allo die Melodie: 


Erden ù. i w. nicht fo: g—=5)1 2% dë 755; 
fondern auf -diefe Weile. gefchrieben wercen muls: 


5679548482 u fw.: Die Melodieen And übri- 
gens meit richtig und unverändert, fo dafs fie Schul- 
lehrer mit Sicherheit werden einüben: können.‘ Auch 
i ihre Anzahl ausreichend. Die zweyie Abtheilung 


ERGÄNZUNGSBLÄTTER 


Mit 111- In 


244 


des Werks umfalst' die Chöre zur Liturgie in Ziffern 

Rücklicht- der Ausführbarkeit find he anfänglich 
zweyltiimmig geletzt. So werden fie falt!überall in 
Ausübung kommen können. Was fie von dieler Seite 
empfiehlt, [cheint ihnen dagegen in Anfehung des Ein- 
drucks und der Wirkfamkeit abzugehen. Rec, kann 
es fich nämlich nicht denken, wie jener bey fo kurzen 
ifolirt. da ftehenden mufikalifchen Pbrafen, auch bey 
ihrer befimöglichen Ausführung, viel weniger im Ge- 
gentheil,-bewirkt-werden fol]. Die Rückficht auf die 
Zeit geftattet freylich keine längere Ausführung, Aber 
eben darum. entbehren fie ja das Hauptmotiv, das 
jedes Gefangflück haben muls, und find als blofse 
Einfchiebfel zu betrachten, die zur Erhebung und Er- 
weckung wenig geeignet [eyn dürften, Die meiften 
tragen den Charakter des Matten und Langweiligen 
der Compofition nach an fich: Man nehme No. 2, 3, 
das Einförmige von 4,5. Viele find einander, melo- 
difch allzu ähnlich, und mülflen darum an Eindruck 
verlieren. Esfolgen nun dreyfiimmige Chöre, mit 
gleicher Melodie, wie die vorigen. Dem Ganzen, das 
für Volksfchullehrer, die einer folchen Anleitung be- 
dürfen, nützlich werden kann, it noch ein Regilter 
beygefügt. 

„Was der Vf. von No, 3 mit der Herausgabe diefes 
kleinen Choralbuchs beabfichtigte, nämlich zur Beför- 
derung des Choralgelanges in der Schule und Kirche 
den Kindern einen ficheren und dabey wohlfeilen Leit- 
faden in die Hände zu bringen, it gut und lobens- 
werth. Aber warum hat er fich nicht der im Preufli- 
fchen mit Recht fat durchgängig üblichen Tonziffer- 
bezeichnung bedient, wodurch er fich der Abficht der 
Wohlfeilheit noch um Vieles genähert hätte, und im 
Stande gewelen wäre, dem Choralbuche einen noch 
gröfseren Umfang zu geben? Das vorliegende enthält 
nämlich nur 200 Choralmelodieen, während das ähnli- 
che von Hering gegen 700 enthält, und ift nach Kühnau 
geordnet, den Rec. nicht unbedingt, wie der Vf., für 
den ficherften Führer anerkennen möchte. So fehlt 
darin die urfprüngliche Melodie: Yon Gott will u. f. 
w. aus a moll. In: Valet will ich dir u. [. w. ik der 
Schluls, welcher hier Dart ab- aufwärts geht, fallchz 
defsgleichen die vorletzte Strophe in: ‚»sSollz ick mer- 
San Tt take finger‘. Die fchöne Melodie von 
Bach über: O Gotz! du frommer u. l. w. fehlt. Der 
Melodie: ‚Verleih uns Frieden“ u. L w. mangelt 
hin’ und wieder ihre ur[prüngliche Geßalt. Herausge- 
ber von Choralmelodieen aber follten gerade hierin mit 
der ‚grölsten Gewillenhaftigkeit verfahren, und keine 
Strophe ohne die Ueberzeugung aufnebmen, ‚dafs die- 
felbe wirklich ächt und authentifch fey.: Wäre dieles 
von jeher gelchehen, fo würde der kirchliche Gefang 
nicht an einer. Menge von Varianten leiden, nach wel- 
chen eine Melodie nicht [elten durchgängig, oder doch 
im Einzelnen, bald fo, bald wieder anders hier oder 
dort gelungen wird. Die Melodieen felbft hätten übri- 
gens, ftatt des gewählten Discant- Schlüfels, in dem 
gewöhnlicheren Violin - Schlüllel gefchrieben ‚werden 
follen. 

Abgefehen davon, was Rec. über diefes Choral 
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buch zu bemerken fich»verpflichtet fühlte, it derfelbe 
überzeugt, dafs es, "wenn auch nicht allgemein, doch 
hauptfächlich in des Vfs. Umgebung zur belleren Ver- 
breitung des Choralgefanges mitwirken werde. 

D. R. 


BertiN, b. Logier: Syfiem der Mufikwiffenfchaft 
und der praktifchen Compofition mit Inbegriff 
deffen, was gewöhnlick unter dem Ausdrucke Ge- 
neral - Bafs verftanden wird. Von J. B. Logier. 


1827. XU. 346 u. 16 S. gr. 4 (6 Rthlr. 12 gr.) 


Der ungenannte Herausgeber diefes lehrreichen Kunft- 
werkes berichtet in der Einleitung Folgendes: „Das 
Erem des Vfs, umfafst drey verlchiedene Zweige, — 
die Kunfk d z f zu [pielen (zu dem s n 
Elen » das Pianoforte pP e use 

entarunterricht hierin ward der Chiroplaft erfun- 
den) — die Harmonie und Compofiion, und — das 
Eigenthümliche der Lehrmethode im Unterrichte felbft. 
Ueber erfie it dem Publicum bereits die Anlicht des 
Autors vorgelegt in der Anleitung zum Pianoforte/pie- 
len Boch 1, 2 und Fortletzung. Es war [eine Ablicht, 
die noch bleibenden zwey Theile in diefem Werke zu 
verbinden; allein bey reiferer Ueberlegung und nach 
dem Rathe mehrerer Freunde, zu deren Urtheil er ein 
unbedingtes Vertrauen hatte, wurden beide Gegenflände 
geirennt, und der letzte unter dem Titel: Handbuch 
zur Benutzung für diejenigen herausgegeben, die mit 
der Methode des Unterrichts näher bekannt zu werden 
beabfichtigen u. L wan, Ein ähnliches Werk gab 
[chon Stöpel, ein Schüler von Logier, in Heften her- 
aus, und wollte feinem Meifter zuvorkommen, der zu 
jener Zeit vermuthlich dazu noch nicht völlig entfchlof- 
fen war; aber dallelbe enthält nur über die Kunt, das 
Pianoforte zu [pielen, einen ganz kurzen Unterricht, 
und in Hinficht der Mufikwiflen[chaft begreift es nur 
die Harmonielehre, welche unfer Vf. jedoch auch weit 
vollkommener ausgearbeitet und vorgetragen hat, und 
zwar fo, dafs man wohl] den Meifter vor dem Schüler 
unter[cheiden kann, obgleich Hr. Stöpel auch in vie- 
len Stücken Lob verdient. Gegenwärtiges Werk mufs 
nun, wie auch der Herausgeber erinnert, als auf Mu- 
Gk als Wilfenfchaft Ach beziehend, und als Anweifung, 
wie diefe Wilfenfchaft auf praktifche Compofition anzu- 
wenden, angelehen werden. Der Vf. ift felbiiftändig, 
und , nach unferen Lehrbüchern zu urtheilen, geht er 
ge pene eigenen Weg, weil er [o Manches in denfel- 
"ew Ve EES, wovon lich Rec. aber nicht 
at überzeugen können; vielmehr überzeugte er fich 
vom er als er das Buch mit Bedachtlamkeit 
a nen ege ag 
a den Ae Eege eine allgemeine 


g l f. dabey befolgte. Wi 
Néiesch diefelbe hier genau beybehalten,, ni wo 
wı etwas dagegen emzuWenden finden, EEE 


Meinung hinzufügen. 


Er — (S. 1) der Schüler mit der diatonilchen 
Methode foll annt gemacht. Nach der bisher üblichen 

ethoce follte der Unterricht mit den verfchiedenen 
Intervallen und ihren Abänderungen in grofse, über- 
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mäfsige, kleine und verminderte, beginnen, fowie 
mit der Lehre der Dur -, Moll- und unvollkomnienen 
Accorde (!) — ; welches aber mehr dazu geeignet 
[cheint, den Gegenltand zu verwirren, als aufzuklären. 
Rec. kann fich von; unvollkommenen Accorden — wie 
nämlich der Ausdruck hier gebraucht wird — keinen 
Begriff machen; er würde lieber dafür. confonirente 
und diffonirende Accorde lagen, und unter den con[o- 
nirenden Dur- und Moll - Accorde , unter diffoniren- 
den aber alle übrigen — als Dreyklänge, Septimen - 
Nonen- u. f. Accorde — verftehen. Die Lehre von deır 
Intervallen it allerdings weggefallen, Rec. hat aber den 
Grund davon nicht eingefehen, noch weniger einer? 
Beweis gegen diefelbe gefunden; er glaube vielmehr, 
wovon er in der Folge fich näher überzeugte, dafs 
durch Weglaflung der Intervallenlehre fich_manche Irr- 
thümer verfiecken lafen. — Sodann folgt (5) die Be- 
lehrung, wie die zu einer Tonart gehörigen Kreuze und 
Been auf eine leichte Weile zu finden, und dent Ge- 
dächtniffe fet einzuprägen find. Nachdem (12) der 
Dreyklang gebildet, wird (16) die beltimmte Regel ge- 
geben, nach welcher zu einfacher Melodie der Bals zu 
fetzen it. (Der Dreyklang nach feinen drey verlchie- 
denen Lagen ift im Beyfpiel 19 vorgeltellt; aber die da- 
von abgeleiteten beiden Accorde, der Sechfien - und 
der Sechfiquarten - Accord, find vergellen, Der Bals 
wird in der Folge der Grundbals genannt, und belteht 
auf jeder Tonleiter nur aus 3 Tönen, der Tonika, der 
Dominante und Unterdominante. Der Vf. will den Na- 
men der Unterdominante davon ableiten, weil he eineır 
ganzen Ton unter der Dominante liege; richtiger it 
wohl,. wenn man von der Octave den 5ten Ton ab- 
wärts zählt.) Durch Hinzufügung der Dreyklänge (20) 
entfteht eine liebliche, natürliche Harmonie, welche 
in der erten Zeit nie verfehlt, ein Interefle zu er: 
wecken, das durch. die Bildung der Variationen (27) 
noch gefteigert wird. (Sebr natürlich wird der Schü-! 
ler S. 24 auf den Urfprung der Quinten - und Octaven- 
Folge geführt, und S. 23 und 24 belehrt, wie fie zu 
vermeiden find.) Die, durch die drey Grundbälle her- 
vorgebrachte, Harmonie becht allein aus Dreyklän- 
gen, und bereitet das Ohr auf die Verfchiedenheit der 
Wirkungen, welche unmittelbar folgen, angenehm 
vor. Das Vermeiden der auf einander folgenden Quin- 
ten und Octaven (21) führt ein neues Intervall, die 
Hauptfeptime, ein. Hiedurch entfteht der Hauptfepti- 
men-Accord, dellen Auflöfung unmittelbar folgt (29 
bis 33). Die Harmonie erhält einen höheren Grad von 
Interelle, da die Hauptfeptime , welche bisher allein 
auf der Tten Stufe der Tonleiter er[chten, nun auch in 
andere Lagen eingeführt wird (37). (Bey diefer Gele- 
genheit erhält der Schüler eine Bekamntfchaft mit allen 
Tonarten.) Melodieen werden mit hinzugefügter Se- 
ptime in Harmonie ausgeletzt r und dadurch neue Wir- 
kungen hervorgebracht (88). Von ‚Einführung der 
Hauptfeptime in vierlimmiger Harmonie, oder bey der 
Frage, zu welchen Accorden die Septime in harmoni- 
[cher Fort[chreitung geletzt werden könne, heifst es 
S. 36: „Esih fchon zuvor bemerkt, dafs wir die Se- 
ptime in jeden Accord einführen können; das heifst 
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aber, wenn wir als folgenden Accord den Dreyklang 
auf der Tonika nehmen können, zur gehörigen Auf- 
löfung der Septime.“ Der Zufatz it unnöthig, die 
Regel aber gut. Zu Vermeidung verbotener Quinten - 
und Öctaven- Folge werden Beyfpiel 47 von Einführung 
der Septime zwey Fälle vorgeftellt, wo im erlien der 
Fehler durch Kreuzen der Mittelfiimmen zwar für das 
Auge auf dem Papiere, aber darum nicht auch für das 
Uar aufgehoben wird; nur der zweyte Fall genügt. 
Dagegen ilt es auffallend, wenn Beyfp. 48 Tact 3 eine 
verdeckte Octave zwilchen dem Alt und Bafs fo ängft- 
lich vermieden wird, welche entfieht, wenn von dem 
Dominant, welcher die Quinte in der Oberfiimme hat, 
zur Tonika gefchritten wird, was Andere für einen 
erlaubten Fehler, fogar in der Oberftimme, ausgege- 
ben haben. So ift auch die Erklärung darüber $. 39 
Z.2 v.u. ganz verkehrt: „dafs man’ den Bals von F 
nach C hinauffteigen und entgegengeletzte Bewegung 
eintreten Jälst"". Denn Cilt der Dominant und F die 
Tonika; alfo kann wohl von C abwärts nach F, aber 
nicht umgekehrt hinauf gelchritten werden. 

Die einfachen Regeln, nach welchen einige Inter- 
valle der Tonleiter, ohne irgend einen Zufatz zu der 
Zahl der Bälle, verfchiedentlich begleitet werden kön- 
nen (40 bis 47), find berechnet, einen weiteren Spiel- 
raum zu geben. Ein nenes ausgedehnteres Feld eröf- 
net fch dem Schüler, indem er mit der Modulation 
bekannt gemacht -wird (60). Nach richtiger Beob- 
achtung und [orgfältiger Anwendung der gedachten 
vier Regeln auf einige Intervalle der Tonleiter [pricht 
Gch der Vf. S. 47 fo aus: „Ein Gedankeift hier wahr- 
haft berubigend: der nämlich, dafs wir, wenn wir 
auch in einer blofsen Gelchmackslache irren follten, 
doch ficher find, im Allgemeinen correct zu [chreiben; 
und dafs eine mäfsige Sorgfalt mm der Anwendung der 
bisher gegebenen Regeln Erfolge zeigen wird, die 
etwas weiter gehen möchten, als diejenigen erwarten 
werden, die die Harmonie nach einer anderen Methode 
&udirt haben“. Nachdem alle grolsen und kleinen 
Dreyklänge durchgeübt worden, wird S. 52 em Ru- 
hepunct beftimmt, wo man eine Zeit inne halten kann, 
damit der Studirende fich erft vollkommen überzeuge, 
alles Vorausgegangene verflanden zu haben. Hierauf 
[ucht der Vf. fein Syftem durch natürliche Töne, wel- 
che von hell tönenden Körpern herkommen, zu be- 
gründen, und beweift aus mitklingenden Tönen, dafs 
in der Natur nur dreytönige Tonleitern gefunden wür- 
den, wovon unfere bekannte Tonleiter nur eine künf- 
lıch zufammengeletzte fey; daher denn auch in diefer 
künflichen Zulammenfetzung die Urfache der Quinten - 
und Octaven-Folgen entdeckt worden it. Im Beyfp. 69 
zeigt der Vf., wie fich die Harmonie felbt in zwey 
Zweige, nämlich in Fort[chreitung und Modulation, 
theile, deren eigenthümliche Charaktere vollkommen 
unterfchieden Teen wollten, wenn man Weiter. gehe, 
Der Vf. hat es nicht für nothwendig erachtet, eine 
Abhandlung über die Akuftik mitzutheilen, da diefer 
Gegenfiand hinreichend von mehreren berühmten Au- 
toren bearbeitet ift. Sich felbft. hat er indefs genug- 
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fam von. Allem überzeugt, was der Erkls 
Aufftellung der Regeln Gen Grunde u Er. 
chen ‘fein Syftem beruht. Zunächft wird nun der 
Schüler mit den Dillonanzen bekannt gemacht (70): 
diefe. geben der Harmonie einen höheren Grad von 
Licht und Schatten, welcher [chon mit Einführung 
der Hauptfeptime fühlbar ward. . Bis hieher waren alle 
Ausarbeitungen nur mit Grundbällen begleitet gegen- 
wärtig loll der Bals aus den Intervallen en 
entnommen werden (82 bis 110), und Theil erhalten 
an der allgemeinen Abwechlelung und Vertaufchung 
des Charakters der Stimmen; hiedurch können nun alle 
vier Stimmen ch in flielsender angenehmer Melodie 
bewegen (125).  Doppelter Contrapunct it auch 
durch ein ganz einfaches Verfahren, im Alt und Tehei 
hervorgebracht; nene und auffallende Wirkungen fnd 
die Folge (132). (Auf S. 70 kommt der Satz vor: 
„Harmonie in zwey Zweige, Confonanz- und.Djifo- 
nanz-Accorde, getheilt‘‘. Rec. bemerkt, dafs, wei] 
S. 60- [chon die Harmonie in zwey Zweige, in Fort- 
[chreitung und Modulation, getheilt worden, diefe 
Eintheilung unlogifch it, indem man das Ganze nicht 
wieder theilen kann, wenn es fchon getheilt wär. 
Der. Septimenl[chritt im Bafle S. 81 im Beyfp. 103 lit. ec 
welcher als ein zum Singen [chwer zu treifender Ton 
verwerllich gemacht wird, kann wohl Tchwerlich fi 
einen [olchen gehalten werden, da ihm die Orr 
untergeletzt it. S. 84 find die Intervalle des letzten 
Accords in dem Beyfp. 107 lit, c mit falfchen Ziffern 
bezeichnet. S. 95 Tact 3 follte in den zwey letzten 
Accorden nicht die None, [ondern die Octave, und S. 
96 Tact 18 in den beiden letzten Accorden auch nicht 
die None, fondern die Terz ftehen. Defsgleichen S. 106 


Beyfp. 122 lit. b Tact 4 it 5 für S, zu lefen; fo if 
b 


auch 2.6 v. 0. nicht durch die Terz die Sechfie fon- ` 
dern durch die Octave vorbereitet, und S, 107 deed 
es: Tact 6. Der Grundbals it eine Stufe geltiegen 
in den Noten Dest er aber eine Quarte, welches Eee 
falfch ift. Was der Vf. S: 110 umgekehrte Bäffe nennt 
das find abgeleitete Accorde aus dem Dreyklange, meift 
aber aus dem Septimenaccorde, welcher lehr oft we. 
gen feiner Wirkung gebraucht wird. S. 119. In dem 
Beyfp. 132 werden 3 Fälle in Noten von Verdoppelun- 
en einiger Intervalle vorgefellt, wozu aber die darauf 
folgende Erklärung der beiden erften Fälle ganz un- 
pallend.ift: Bam zu Í heilst es: „Die Terz ilt verdop- 
pelt“ u. KE und zu 2 heist es; „Die Quinte if 
verdoppelt“ u. f. w., da doch in allen 3 Fällen nur 
die Octave verdoppelt ih. Denn es ilt jedesmal ein 
verdoppelter Sechltenaccord in der erlten Lage. S, 1% 
Beyfp..135. Tact 4 und S. 121. Beyfp. 137. Tact 7 find 
Notendruckfehler, die durch die Signaturen zu berich- 
tigen find. Von dem doppelten Contrapunct erwähnt 
der Vf. nur S. 133 etwas Weniges in der Octave in einer 
Bemerkung; font findet man, aufser dem Beyfp. 215 
darüber ım ganzen Werke weiter kein Wort.) i 
(Der Befchlufs folgt im näshften Stücke.) 
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DI. Er. Yan 
Drais, b. Logier: Syfiem der Mufikwiffen/chaft 
und der praktifchen Compofition mit. inbegri 
deffen, was gewöhnlich unter dem Ausdrucke Ge- 
neral- Bafs verfianden wird. Vom J, B. Logier 
u. L w. 


(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


B; zu diefem Puncte it das Werk vorgefchritten 
ohne Abweichung von den uns durch die Natur, in 
der Schwingung der Saite, vorgelchriebenen Grundge- 
letzen; der Schüler ift jetzt vorbereitet und fähig ‚der 
Einführung delen, Was wir mehr der Kunft verdan- 
ken, zu folgen. Die bedeutendfte Abweichung von dem 
bisher befolgten Pfade findet fich in der Molltonleiter 
(137); die angenehme Abwechlelung, welche in der 
Verbindung der Moll- und Dur - Accorde liegt, verbun- 
den -mit der Erfcheinung eines neuen Accords, des 
Accords der kleinen None mit [einen vier Verletzungen, 
gtebt der nun folgenden Harmonie einen eigenen, auf- 
' fallenden Charakter (139 bis 15%. Der gröfste Theil 
der bisher angewandten Melodieen kann mit neuen 
Harmonieen begleitet werden, [obald die Verzeichnung 
aus Dur in Moll umgeändert wird, und viele fchöne 
effectvolle Modulationen werden aus dem Accorde der 
kleinen None entfpringen, (S. 134. Beyl[p. 152. lit. c 
befindet ich im erften Accorde ein Druckfehler im Balle 


und Tenore, wo es fatt > é heifsen mufs, Im 157 


Beyfp. S. 137 fellt der VE die auffteigende Molltonlei- 
ter auf, und erklärt dabey, dafs von A Moll, den drey 
erlten Accorden, nach D Moll, den drey folgenden 
Accorden, zwifchen dem dritten und vierten Accorde 
keine eigentliche Modulation Statt gefunden habe, weil 
der Accord auf der vorhergehenden Dominante keine 
Durterz hatte, folglich keine Hauptfeptime haben 
konnte." Rec, hat zwar dagegen nichts einzuwenden, 
er bat aber nur gefunden, das, wenn man dem ge- 
dachten Dominantaccorde Datt der Quinte die Septime 
giebt, ‚er alsdann an feinem Orte doch auch nicht 
SCH müflig Rehe; wenigftens fcheinti es dem Ohre 
er zu behagen, "wenn von der Tonika wieder zu- 
rüc auf den Dominant gefchritten und in-A Moll ge- 
Ergänzungsbl,z. Jo A, L, Z, Zweyter Band. 


fchloffen wird. Unterfucht man die Verhältnille zwi- 
[chen Dur und Moll, fo findet man das Gegentheil. 
Wenn dort die Septime einen halben Ton fällt, [o fällt 
fie hier einen ganzen; und wiederum, ‘wenn dort die 
Terz einen halben Ton Deier, To fteigt Be hier einen 
ganzen. Dort A die Bewegung nach dem Grade der 
Erwartung kraftvoll, hier aber träge u. [. w. Unfer 
Vf. will aber [einen Zweck auf diele Weife erreichen, 
wenn aus dem Dominanlaccorde die Octave wegge- 
ftrichen wird, fo dafs alsdann an ihre Stelle die kleine 
None eingerückt wird, die hernach einen halben Ton 
in die Quinte der folgenden Tonika fällt. Um Be von 
der None, die als Vorhalt der Octave fets vorbereitet 
[eyn muls, zu unter[cheiden, erkennt man De daran, 
dafs fie gleich der Hauptleptime unvorbereiter eintritt.) 

Die nun folgende Modulation vermittelfi der Inter- 
vallen der Melodieen eröffnet ein noch weiteres Feld 
neuer Combination und Wirkung der Harmonie; es 
darf behauptet werden, dafs die Regeln hierüber ei- 
nen unendlichen Reichthum mußkalifcher Schönheit 
und Abwechlelung enthalten: (152 bis 165). S. 166 if 
der Accord der grolsen Sechlte, und S. 169 der zufam- 
mengeletzte grolse Sechften- Accord.eingeführt; durch 
beide werden die Mittel, auffallende Wirkungen her- 
vorzubringen, noch bedeutend vermehrt, wie aus den 
zunächft folgenden Moll- Themas zu erfehen if, $. 
158. Beyfp. 185 ift die dritte Note im erften Tacte des 
oberften Battes und S. 161. Beyfp. 180, Tact 3 die 
zweyte Note ein Druckfehler, und am Schlulfe gchen 
im letzten Beyfp. die Mittelfimmen verhältnifsmälsig 
zu weit aus einander. 8. LG [ollte.es unmittelbar nach 
dem Beylpiel 195 in der Erklärung heilsen: Im zwey- 
ten Tacte fteigt die Note G, — nicht F, — eine Quarte, 
S.166 wird Beyfp..197 der Accord der grolsen Sechfte 
eingeführt. Hier fagt der VE: „Wir willen, dals, wenn 
wir eine Modulation durch die zweyte Umkehrung des 
Dominant - Accorde machen, im Bafs die Quinte zu 
zê 
( A beziffert). 

N3 aa À : 
Quinte im Bafle.um einen. kleinen (3 halben Ton (was 
ift nach der Lehre. des Vfs. eim kleiner halber Ton®): 
[o *erhalten wir den Accord der grolsen Sechfte (9% 
Hier hat Bch der Vf wohl geirrt, da erin [einem Sy- 
Dem die Intervallenlehre entbehrlich gemacht. Denn 
es wt übermälsige Sechfie; und fein Sechflenaccord 
i r 


ftehen kommt Erniedrigen wir diefe 
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ift die zweyte Verwechfelung, oder der Quartterzen- 
accord aus dem Septimenaccord : mit der grolsen Terz, 
falfchen Quinte und kleinen Septime. „Wenn wir den 
Accord der grolsen Sechftie, — fagt der Vf. weiter, — 
zerlegen: fo finden wir, dafs er die Haupt- Intervallen 
von zwey ver[chiedenen Grundfeptimen -Accörden {HY 
in fich vereinigt‘. Rec. it unbegreiflich, wie zwey 
Grundaccorde in _ Einem enthalten und von ihm abge- 
leitet werden können, wenn er nicht felbfi ein voll- 
kommener und Grund-Accord ilt. Nachdem der Schüler 
nun belehrt worden, wie die Melodie, im Alt und Tenor 
verlegt, zu bearbeiten fey (189), wird gezeigt, wie die 
Melodie mit Harmonieen zu begleiten, wenn fie im 
Bals geftellt it; diefs wird hauptfächlich von grolsem 
Nutzen für diejenigen feyn, welche fch eine Fertigkeit 
im Spielen der bezifferten Bälle zu verfchaffen wün- 
fchen. (Es werden dem Schüler hier recht mufterhafte 
eylpiele vorgelegt, man fehe our däs Beyfp,213 und 
die folgenden.) * Wir kommen jetzt zu einem neuen 
wichtigen Theile des Ganzen, den durchgehenden und 
Hülfs- Noten (auch Verfehönerungsnoten genannt) und 
den Nebenbarmonieen (189). Werden diele Noten zu 
den einfachen Noten der Melodie hinzugefügt, fo fängt 
damit ein höherer Grad der verfeinernden Kunft an; 
zur Uebung hierin können frühere Beyfpiele wieder mit 
Wirkung benutzt werden. Der Schüler wird (208) un- 
terwielen, wie er [eine’'bisher erworbenen Kenntnille 
anzuwenden habe, "om Variationen für das Pianoforte 
zu [chreiben, welches als höchft belehrende und ange- 
nehme Uebung anzufehen ilt. (Wenn aber S. 196 der 
Vf. fagt: „Die Nachahmungen — — folen den Nutzen 
der Hülfsnoten anfchaulich machen, die wir anwen- 
den müllen, um einen ausdrucksvolleren Charakter auch 
in die Stellen zu legen o f. wc fo klingt es, als 
ob der Charakter etwas fey, was für fich beftehen 
könnte.) Die Accorde der Eilfte und Dreyzehnte find 
erklärt, und beide werden demnach, in Aufgaben für 
das Pianoforte eingerichtet, angewendet (218 bis 225). 
(Rec. mufs abermals über das 275 Bey[p. zum Ruhme 
des Vfs. die Bemerkung machen, dafs daflelbe bey Dar- 
ftellung des Accords der 11te und 1äte eine erhabene 
Mufik für das Pianoforte enthält.) Die Veränderungen 
der Cadenz, welche vom Beyfpiele 276 an folgen, die 
Forilchreitungen der Härmonieen Beylp. 326, Towie 
‚ die, Vermeidung der Quinten und Octaven Beyfp. 327, 
fcheinen aufser Verbindung mit den bisherigen Lehr- 
fätzen; — fie mögen defshalb als gefonderte Theile der 
Abhandlung betrachtet werden, die nur hinzugefügt 
wurden, weil es die Gelegenheit mit Gch brache- 
(S. 226 wird Beylp. 276. IE von dem Sub - Dominant 


mit addirter Sechfte gefprochen, ohne dafs man dar- ` 


über einen Auffchlufs bekommt, "was eigentlich eine 
addirte Sechfie fey, oder wie man dazu gelangt ift.) 
Modulation, dieler intereflante, auf fo vielfache Weile 
in.diefem Werke abgehandelte Gegenftand, wird in den 
Beyfpielen 295 bis 304 mit_ der zweifelhaften, betrügli- 
chen und zurückhaltenden Modulation belchloflen. So 
auffallend auch die Behauptung erfcheinen mag, fo 
wahr ites dennoch, date alle Verfchiedenheit der Har- 
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monie, welche bis jetzt hervorgebracht wurde, ihren‘ 
Urfprung allein in den zwey_Grundbällen, Tonika und 
Dominant, hatte (Beim, 64. Ebendaflelbe fagt [chon 
Vierling: „Es giebt in der Mufik nur zWey Grund- 
accorde, nämlich den Dreyklang und den Septimen- 
accord‘«, S. defen Unterricht im Generalbafs Ite 
Abth. Der Schüler mufs jedoch auch mit Bällen be- 
kannt gemacht werden, die nieht in der Schwingung 
der Saite beruhen, und durch deren Einführung die 
Harmonie der Tonleiter einen Grad von Abänderung 
erleidet. Mit Hülfe deier Bäffe it derfelbe in den 
Stand geletzt, die Einförmigkeit des Eindrucks zu ver- 
meiden, der befonders in der Durtonart liegt (Beyfp. 
305). (Der Vf. nennt fie modificirte Bäffe, die dber nie 
eingeführt werden dürfen, bevor nicht die Melodie, 
nach den Regeln der Grundbälle, fowie der Modula- 
tion, einfach: in Harmonie ausgeletzt it; erh dann foll 
der Verfuch gemacht werden, ob mit gutem Erfolg ei- 
nige modificifte Bälle zweckmälsig anzubringen fnd.) 
Sequenzen von Septimen folgen nun, diele grofse 
Quelle, aus welcher de älteren Kirchencomponilten 
ihre Themas für Fuge und Imitation, fchöpften. Diefe 
Sequenzen machen den Eindruck des Kühnen, Erha- 
benen; und da fie aller Modulation gerade entgegen 
ftehen, fo it ihre Anwendung auf fiarke Eflecie be- 
rechnet; jedoch- follen he verltändig, mit [anfter ‚Har- 
mohie untermifcht, «eingeführt werden. (Rec. mals 
bemerken, dals er die Beyfpiele 320 — 322 wieder aus- 
nehmend fchön und lehrreich gefunden hat.) Als Vor: 
bereitung zur Bildung der Melodie wird der Schüler in 
den Beylpielen 332 bis 360 mit der verfchiedenen Be- 
[chaffenheit der Zeitmafse, fowie mit Rhythmus und 
mulikalifchem Periodenbau, bekannt gemacht. (Da im 
Beyfp. 355 die Einfchnitte allemal auf. den [chlechten 
Taettheil kommen, [o:rhätte Rec. gewünfcht, dafs Dch 
der Vf. darüber erklärt hätte, Im Beyfp. 359 find ei- 
nige kleine Fehler zu berichtigen, als: in dem erften 
und zweyten Tacte fehlt jedesmal der Viertheilnote auf 
dem guten Tacttheile der Punct, und auf der zweyten 
Zeile im 6ten Tacte muls die letzte Note nicht es, Ion, 
dern d botzen, wei: font das Prädicat das Subject 
nicht erklären würde. So kann auch Rec. im Beyfp. 
360, welches aus 8 Tacten befteht, dem Vf. nicht Bey. 
fall geben., »wennier meint, dals dallelbe zwey Perio- 
den enthalte, wovon der letzte Tact der erfien Zu- 
gleich der Anfang der zweyten fey; vielmehr find 
beide Tacte ich ganz unähnlich. Der ere Satz ik ein 
in der Kunfifprache [ogenannter Sechler, in welchem 
das Prädicat 4 Tacte ‚enthält, und'fo fängt fich der 
zweyte. eben wieder in den beiden letzten Tacten: fo 
an, als der erte, ‚Alfo haben beide Perioden in den 
zwey erken: Tacten einen: vollkommen gleichen Ane 
fang) bm einfaches Verfahren :beym Entwurf der 
Grundlage einer, Melodie wird im- Berlin, 361 angege- 
ben. Die Beyfpiele bis 378 werden hinreichend [eyn, 
um die vielen Hülfsmittel der Kunft hiebey darzuthun, 
Jetzt bietet fich Zon. Wahrheit dem Schüler. eine. uner- 
fchöpfliche Qüelle der reichten Mannichfaltigkeit dar. 
Bemerkungen über die Werke älterer und neuerer Com: 
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Bien, wodurch die grofse Schönheit und Vortreff- 

Sichkeit diefer Compofßitionen, fowohl in Hinficht ihrer 

freyen Erfindung, ` als’ ihrer eigenthümlichen Behand- 

lung des Gegenftandes, anfchaulich gemacht und er- 
art werden, machen den Schluls. 

Es ift wohl nicht zu leugnen, dafs die Methode 
des Hn. Logier zu componiren , wegen der untergeleg- 
ten Grundbäffe, vor unferer gewöhnlichen darin el- 
nen grolsen Vorzug hat, dals der Componift nicht fo 
eicht in Irrthum fallen kann , [ondern auch in den ver- 
Worrenften, Fällen diefelben als das deutlichfte Licht 
vor Augen hat. Zu wünfchen ilt aber doch, dals der 
Vf., oder vielmehr der Herausgeber, bey angezogenen 
Stellen im Unterweilen befiimmter gewelen wäre; für 
den Schüler ift es (ehr befchwerlich, wenn er erfi un- 
ter mehreren nicht immer die Nöte oder Stelle bezeich- 
net findet. fondern Geh mühfam nach denen umfehen 
muls, welche im Texte nicht genau genug angege- 

en worden find. Auch if es ein Fehler der Methode, 
wenn eine Materie mehrere Male unterbrochen wird, 
fo, dafs der Faden wieder von Neuem aufgenommen 

“werden muls: ‚diefs verurlacht unnöthige Weitläuftig- 
keit, bringt den Schüler in Zerfireuung, und erfodert 
dann mehr Zeit und Mühe, um denfelben wieder auf 
feinen rechten Weg zu bringen, was felbft nicht immer 
möglich ift. Ferner haben wir eine Anweifang ver- 
milst, nach welcher dem’ Schüler eine Partie Noten 
vorzulegen ift, die er richtig und zwar fo in Tact fetzen 
foll, dafs er auch die Schlufsnote auf den guten Tact- 
theil bringt. So wäre auch wohl. noch eine befondere 
Anweifung zur Bezifferung der Bäffe nicht überlüfig 
gewelen. Dafs aber die abgeleiteten Accorde von 
den Grundaccorden dem Schüler nicht befonders als 


folche nach ihren verfchiedenen Lagen gelehrt und be- 


kannt gemacht werden, da fie doch alle im Gebrauche 
mit vorkommen, und ihre belonderen Signaturen ver- 
zeichnet find, darin findet Rec. für den Unterricht eine 
Unvollkommenheit, weil es den Schüler in Verwirrung 
bringt, wenn fie alle nur unter dem Begriffe des 
Grundaccords nach der Verfchiedenheit ihrer Geftalt 
und Verzeichnung erkannt werden follen. Beym Un- 
terrichte gehört es zur Vollkommenheit der Methode, 
jeden Begriff bis auf feine Elemente aufzulöfen; war- 
um follte diels hier nicht gefchehen dürfen ? 


. An Papier und Druck ift, aufser den Druckfeblern, 
nichts zu tadeln. 


Rs. 
VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


ai) Kusser, b. Krieger: my any nd: Ers, 

leer dem Unterrichte in der iraelitifchen 
Eu für Knaben ‚und Mädchen, in Schulen 
Dora Privatunterrichte, von Mofes Büdinger, 
saeua Philofophie und erftem Lehrer an der 
Anftalt Wr Schul - und Schullehrer . Bildungs- 
e u Kafel. Zweyte, durchaus verbeilerte 
nd vermehrte Auflage. 4831. (8 gr.) 
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‘gen zu verdeutlichen und zu erleichtern; 
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On Ebendafelbi: œY zap: ` oder? Anweifung 
für Lehrer ‚wie der ifraelitifche Religionsunter- 
richt zu ertheilen und der Leitfaden‘ Morek 
Lathora dabey anzuwenden fey, nebft Gedanken 
und Bemerkungen über die ifraelitifche Religions- 
lehre und die die[elbe betreffende ältere und neuere 
Literatur; auch eine Schrift für Eltern und Schul- 
behörden, von Mofes Büdinger. Zweyte und ver- 
mehrte Auflage. 1831. 8. (10 gr.) 


In der erfien Schrift [ucht Hr. B. durch eine leichte 
und fafsliche Darliellung die Schüler in den Stand 
zu letzen, das Verfiändnifs der Materien und Begriffe 
in freyen, nicht vorge[chriebenen, [ondern aus dema 
Gelammtinhalte gelchöpften und entwickelten Ant» 
worten an den Tag zu legen, und dem Leh- 
rer die Katechefe durch die beygefügten Inhaltsfra- 
über den 
Zweck der zweyten Schuft giebt der weitläuftige 
Titel hinlängliche Auskunft, Die bald nöthig gewor- 
dene neue Auflage beider Schriften zeugt von, dem 
Beyfalle, den De unter ihrem Publicum gefunden ha» 
ben; denn die erte Auflage erfchien im J. 55% 
(1830), und die zweyte [chon im J. 5591 (1831). 
Die neue Auflage zeichnet fich durch Verbellerung des 
Ausdrucks und einige Zulätze aus, in der Hauptfache 
ift jedoch nichts geändert worden., Die erfte Schrift 
zerfällt in zwey Hauptabtheilungen: 1) Glaubens- 
lehre, 2) Sitztenlehre. Der Vf. hat, wie man aug 
dem Ganzen fieht, die :religiöfen Schriften chriftli- 
cher Lehrer und die belleren religiölen Schriften fei~ 
ner Nation fleifsig und mit guter Beurtheilung bey fei- 
ner Arbeit benutzt,. dabey aber fich fireng an, die 
Religion feiner Väter gehalten, und er kann in kei- 
ner Hinficht zu den Neuerern gerechnet werden. 
Manche Schriftftellen des alten Tefiaments, die nach 
dem Buchftaben etwas Anderes andeuten, ‚hat Hr- B. 
zu feinem Zwecke geifiig gedeutet. So wird aus der 
politifchen Auferfiehung des jüdilchen Volks, wovon 
Jefaias, Ezechiel, - Daniel u. a. reden, hier eine ei- 
gentliche Auferfiehung von den Todten gemacht. Zum 
Beyfpiele möge Jef. 26, 19 dienen. In diefem Capitel 
kleidet ein begeifterter Seher feine Hoffnungen von der 
bürgerlichen Wiedergeburt [eines Volkes in einen Preis- 
gelang deflelben auf die Herftellung der Stadt Jerufa- 
lem und des yerödeten Landes ein. Unter anderen 
wird Iodann im 19 Vers elagt, ‚‚dals Jehovens be- 
lebende Kraft dem getödteten, d.h. bürgerlich- erftor- 
benen Volke wieder neues Leben. verleihen wolle.«* 
Wir rücken diefe [chöne Stelle, nach Jufi’s Ueber- 
fetzung ‘(in den Sioniti/chen Harfenklängen, S. 304), 
bier enz, | 

Nun leben deine Todten wieder auf, 

Und meine Leichen werden auferkehn; 

„Erwachet und frohlockt, ihr Staubbewohner (e 

Dein Thau träuft, wie der Thau von Malven, 

Und neu gebiert die Erde ihre Schatten! 

Nach Hn. Büdingers Üeberletzung lauten die Worte 
fo: ,‚Belebt werden deine Todten werden, deine 
Leichname auferliehn; erwachet und finget, ihr, 
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die ihr im Staube ruhet; denn: dein Thau befeuch- 
rt Be, wie der Thau aufs Grün, und die Erde 
wirft die Abge/fchiedenen aus.“ Aus dieler Stelle, 
und aus Ezech. 37, 12—14 und Daniel 12, 2. A 
leitet nun Hr. B. die Glaubenslehre her: Gott wird 
Aie Todten aus ihren Gräbern auferftehen lafen, und 
ein grolses Öffentliches Gericht über fie halten. — 
Bey den 10 Geboten it Hr. B. derjenigen Eintheilung 
gefolgt, welche die reformirte Rirche annimmt, Wo- 
ans dem erfien Gebote zwey gemacht, und 


uach 
das 9 und 10te zufammengezogen werden. Diele 
Eintheilung findet man auch bey Origenes, die 


bey den Lutheranern übliche hingegen nimmt Augu- 
finus an. Auf die zehn Gebote baut nun Hr. B. 
einen grofsen Theil der Sittenlehre, und knüpft 
manchen Gedanken daran, -der wohl urfprünglich 
nicht eigentlich in den Worten lag. Sehr löblich if 
es, -dafs er den Pflichten gegen die Thiere und 
Pflanzen ein befonderes Capitel, S. 139 fg., gewid- 
met bat, Dem Rec. war es mmer Iebr erhebend, 
dafs Mofes bey der Sabbathruhe auch die Ruhe der 
Thiere geboten hat. — Auch die zweyte lefenswerthe 
Schrift hat manche Unterfuchungen und Zufätze erhal- 
ten, und wird, wie die erfie, Gutes füften. z 


NgusTaDT a. d. O., b. Wagner: Bemerkungen ver- 
mifchten Inhalts. Vom Präßdenten Dr. Aug. Ferd. 
Hurlebufch in Wolfenbüttel. 1ftes Heft, IV u. 40. 
(6 gr.) 

Der Vf., ein würdiger Veteran in der juriftifchen 
Literatur, benutzt die ihm von wichtigen Amtsgelchäf- 
ten übrige Mufse zur Mittheilung feiner und fremder 
Erfahrungen und Bemerkungen über Gegenfiände, die 
gerade im gegenwärtigen Augenblicke das Nachdenken 
aller wahren Vaterlandsfreunde in Anfpruch nehmen. 
Einen erfreulichen Beweis davon enthält die vorliegende 
Sammlung, deren baldmöglichfte Fortletzung ‚jedem 
nach gefunder und nahrhafter Geiftes[peife beglerigen 
Lefer nicht anders als willkommen feyn wird. Das In- 
terefe des Inhalts wird [chon aus folgender Ueberhcht 
des letzten fich bemerklich machen. 

1) Gewerbe-Schulen, 2)- Verhältnifs eines Schul- 
directors Zur Schule. 3) Prinzen - Erziehung. 4) Mi- 
nifer- Spiegel. 9) Handfchreiben des regierenden Grois- 
herzogs von Baden, die Feier des Geburtstages feines 
Vaters betreffend. 6) Ehe eines Katholiken bey Leb- 


zeiten feiner von ihm gelchiedenen Frau. 7) Was if 
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von Errichtung eines Lehrfiuhls der katholifchen Lehre 
auf evangelifchen Univerfitäten zu halten ? 8) Lebens- 
regeln eines alten Jeluiten für feinen Sohn. 9) Todes- 
firafe. 10) Galvanifche Verluche am Kopfe eines Ent- 
haupteten. 11) Verhütung der Verbrechen. 12) Cöli- 
bat und Ohrenbeichte,. 13) Das Abendmahl, . 14) Ei. 
fenbahnen. 15) Giebt es noch ein Deutfchland und ein 
Nationalband? 10) Verhältnifs der Evangelifchen zu 
den Römifch - Katholifchen. 17) Karl Wilhelm Ferdi- 
nands Sorgfalt für die Bildung [eines Nachfolgers des 
Erbprinzen. 48) Liturgie. 19) Die ältefle Kirchen- 
ordnung für das Herzogthum Braunfchweig. 20) IR 
es rathlam, zu Entlcheidung von Criminallachen be- 
fondere Collegien niederzuletzen? 21) Ueber Auszü e 
aus der Bibel. & 
Als eine Probe der Darftellung entheben wir aus 
No. 6 folgende kurze Erzählung, die zwar auch in an- 
deren Zeit[chriften bereits eine Anzeige erhielt, e 
wegen ihres den „Schaden Iiraels‘‘ [o feft und fo fecho- 
nend berührenden Inhalts die allgemeinfte Verbreitung 
verdient. Bafs das G. H. Weimarifche Geietz vom 
7 Oct. 1823 wirklich zur Anwendung gekommen ift 
beweili u.a. folgender Fall. Ein im G. H. Weimarilchen 
Staatsdienfte fiehender Mann, katholifcher Confeflion 
war durch rechtskräftige Urtheile der competenten L i 
desbehörde von feiner früheren Ehegattin völli g 
fchieden, und ihm die anderwveite Verheirathung nach. 
gelallen, wenn er als Katholik fie Gewillenshalber Ban 
gehen zu dürfen glaube. Da er nun mit Recht dafür 
hielt, dafs das Gewillen ihm gar wohl geftatte, feinen 
Kindern durch eine zweyte Mutter eine bellere Erzie- 
hung zu geben, und [ein geltörtes häusliches Glück durch 
Verbindung mit einer anderem’ Lebensgefährtin wieder 
herzuftellen:.fo entfchlols er Gch bey Lebzeiten der von 
ihm ge/chiedenen Frawzuranderweiten Heirat. Weil 
jedoch das katholifche Pfarramt alle Mitwirkung in dj 
[er Sache verweigerte, fo erfolgte auf den Beriche GER 
Oberconhiltoriunis zu Weimar folgendes Grofsherzo a. 
Relcript: „dafs die geiftliche. Oberbehörde sinich 
werde, die Trauung des durch Urtheil und Recht er? 
feiner vorigen Ehefrau gefchiedenen N. mit [einer er- 
wählten Braut, auch bey fortgeletzter Verweigerung 
der Dimillorialien und des Aufgebots von Seiten des 
katholifchen Pfarrers, durch einen proteltantilchen Geil. 
lichen gelchehen zu lallen.““ Die Trauung wurde hier- 
auf von Han, D. Röhr, Grolsherzogl. Weimarifchem Hof- 
prediger, vollzogen. G 
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Schöne Künste, Stuttgart, D Hallberger: Gedichte 
von Henriette Ottenheimer, ı832. 176 S. & (2ı gr.) 

Ein gutes und feines Gefühl, ein unverz°rrter Sinn, 
der nicht-nach ihm unerreichbaren Dingen firebt, tritt uns 
freundlich aus dielen Reimen entgegen, die in den religiö- 
den Liedern fich die, Gefangweile des zedlichen frommen 
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Gellert zum Vorbild erwählten, und auch in den ühri 
Dichtungen nicht [chwungvoller, als es feine Art an 
bewegen. Die angehängten Aphorismen aeugen von einem 
guten Hausverfiand, und find, obgleich in Profa, doch 
poetifcher als; die voranfehenden Gedichte, 3 
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Cisssen, bh Heyer, Vater: Ueber das Wefen und 
deñ Benuf.des evangelifeh ehrifilichen Geijtlichen. 
Ein: Handbuch äer praktilchen Theologie'in ihrem 
ganzen Umfange: ug Garg WE ag 

nn der Theoiagie,., Oiolshenzoslich Badifchem Pıäla- 
bu sten nMinitteriahrumubirchen- hathat Fallen Theil, 
ach nette völlig. umgearbeitele Auflage. 1830. da 
2,1475 Si — Zweyter Theil. 1831. XIV u. 386 
"en 8.0443 "Ihr. 8 gm) 


Son in der eren, von einem anderen Mitarbeiter 
an’ dieler Zeitung. (1823. .No.,121-=235): beurtheilten 
Auflage diefes Werkes: hatte Ach der V£. ein Denk- 
mal geleizt, däs senn er anch weiter nichis ‚gefchrie- 
ben hätte , feinen Nämen «auf die Nachwelt gebracht 
haben würde. “In. einer ungleich vollendeteren ‚und 
vollkonmeneren Geltalt erfcheint es in diefer zwey- 
ten Antlage‘, «bey welcher der Vf. die Erinnerungen 

` feiner Recenfenien dankbar benutzt hat. So günllig 
"auch das Werk “in allen Blättern beurikeilt warde, 
fo wurde doch überall der Mangel des wiflen[chaft- 
lichen Schematismus mit Recht getadelt. Diefen Win- 
ken folgte der würdige Vf. um fo bereilwilliger, als 
er Land, dats die Hauptlache der eren Auflage recht 
‚gut in. einer mehr geeigneten Form wiedergegeben 
werden konnte, und als ihn feine Vorlefungen über 
die praktifche Theologie, ` welche er als Profellor am 
Seminarium zu’ Herborn ‚zu halten hatte, von felbft 
nöthigten,, "einen fireng willen[chaftlichen Gang» ein- 
zuhalten. Damit war aber zugleich eine theilweife 
Eryseiterung und Abkürzung der Materie noihwendig. 

” Wenn er: in der eren Auflage der Homiletik und 
Kalechetik,, der Läturgik und Pafioraliheologie nur 
allgemeine Bemerkungen widmete, Io treten nun diefe 
‚ Dilciplinen fänmtlich 
Dan e Varna E Verzicht, dieleiben durch 
e EE ‚Velentlich weiter zefürdert. zu ha- 
Ben anuer = We diefs namentlich von der Li- 
En ` RERE behanpien. ı — So voll- 
Soe Ko arkes p das Di eines möglich 
Men den unore Kiche noch pirgends 
Ma nem; als GC gelchieht, und mit 
fen "das ag ae Deeg durch jedes Wil 
die wiflenfchaf leuchten mute ‚wenn, Eiwas. durch 
Fe. Se fliehen‘! Anlirengungen erreicht werden 
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Die Erweiiarımgen der neuen Auflage bezeich-. 


a. io, dals er ie -dapzerben Umriffe mit. mannich- 

alt id; : 
ligen” Neberdingem gegeben, hier. aber ‚yerlucht 
Vierter Band, 
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in einem grölseren Umfange, 
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habe ‚ diefe Umrille auszufüllen. Eine Abkürzung de 
Materie, oder vielmehr ‚eine verfchiedene Stellun 
derfelben, wurde indellen gleichfalls nöthig, indem 
der ganze erte Abfchnitt des 2ien Theils: vom wif- 


Jenfeheftlichen Standpuncte deg evangelifehen Geifi. 


Licheny fich. theils in dem erlien Theile, theils in 


dem Anhange. des 2tensTheils verlor, der zweyte Ab- 
fehniti,ides 2ien, Theils:, vom-Standpuncte des evang: 
Geifilichen. Zo der ‚liunft\ der, körperlichen Beredjam- 
keit, fowie überhaupt von.den phyfifehen‘ Erfoder- 
nien und Anlagen. .de/Jelben, feinen ihm gebühren- 
den'Platz in der Homilelik' einnahm, und der 3fe 
Abfchnilt:. vom religiös- fittlichen ‘Standpuncte des 
evang. Geifilichen, [eine Stelle in dem Anhange fand. 
Weggeblieben ilt, was der Vf. im erfien Theile S. 173 
über die Ausbildung unferer Geifilichen auf Schulen, 
Univerfitäten und während.der,Candidatenjahre be- 
merkt hätie, weil et, gelonnen ift, diefen fo wichii- 
gen Gegenfiand in einer eigenen Schrift zu behandeln, 
und zug'eich die dringende Nothwendigkeit belonde- 
rer theologifcher Seminarien zu’ zeigen. Wer wäre 
über die Nothwendigkeit: lolcher  Seminarien nicht 
mit dem Vf. einverfianden?‘ Aber [chwerlich möchte 
es in diefenı Jahrhundert dahin «kommen, dafs fie 
überall eingeführt, würden, und in [o hinreichender 
Anzahl,- dals-alle . Candidaten daran Antheil nehmen 
könnten. -In den peifen Ländern müllem diefe; ehe 
fie eine Verforgung erhalten, eine Hauslehrerftelle an- 
‚nehmen, und nachdem fie mehr oder weniger Jahre 
als Hauslehrer zugebracht haben, werden fie 
fiens in der. Provinz Deuifchlands, 
H erer an einer Dürgerfchule oder als 
Ge ach P einer gelehrten Schule angeliellt, -ehe 
De zy ciglamie befördert werden, Ob bey dieler 
Einrichlung nicht beide, low:ohl dies Schulen ‚als die 
Gemeinden, verlieren, 2 eine Frage; die Jeder 'fich 
felbi beaniworten mag. Aber da es nun einmal fo 
A, und in der nächfien Zeit nicht anders werden 
dürfte, fo möchte man. wünfehen, dafs Hr. H. nicht 
blols auf das, was Teen oH, fondern auch auf das, 
was A, und nach den befiehenden Verhäliniffen [eyn 
hann, Bückficht nehme. 

" In der Vorcede zur zweyien Auflage des erfien 
IT heils glaubt der KE bemerken zu müflen ‚dafs (eine 
ileologifchen Anfichlen noch diefelben nd, nur ziel- 
leicht, ‚befiipmnter und deutlicher, weil. man einen 
Widerfpruch gegen offenbaren Ungläuben als Hinnei- 
‚gung zum groben, Myfticismus ausgelegt Labo "Da 


i wenig- 
ın welcher Rec,’ 


- el D FI x 
mt hat man inm. allerdings, fche, Unrecht! gethan. 


Aber auch er möchte in Verlegenheit kommen, wenn 


x 
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man Zbn auffoderie, den Beweis zu führen, dafs man 


es in der neueren Zeit — denn von.den Verirrungen., 


eines Carl Friedrich Bahrdt u. A. kann hier nicht 
‚ die Rede Jeun — unter der Firma des Rationalismus 
zu weit geirieben habe. Dafs, feitdem Hr. Dr. Hahn 
in Leipzig den Rationaliften zumuthete, aus der evan- 
gelifchen Kirche auszutreien, und in der evangeli- 
‚chen Kirchenzeitung logar der weltliche Arm zu Hülfe 
gerufen wurde, der Gegenfatz zwifchen Rationalilien 
und Supernaturaliften Deh [chneidender ausgelprochen 
at, il- der Ordnung gemäls; aber dals, was eine 
rein theologilche Controverfe it und feyn foll; in den 
Kreis der Laien hinabgezogen worden, möchte doch 
‚wohl mehr Schuld der. Neuevangelifchen, als der Ra- 
üonahlien feyn. Dals noch in manchen Köpfen ein 
logenannter Nationalismus, der aber mit dem wahren 
Halionalismus nur den Namen gemein "hat, fpukt, 
will Rec. zugeben; bezweifelt jedoch, dafs die Zahl 
derer, die ihm huldigen ; befonders unter den prakti- 
[chen Geililichen, grols fey. 

Da der Rec. der erfien Auflage fich über das Ei- 
genithümiiche dıefer Schrift ausführlich verbreitet hat: 
fo können wir uns damit begnügen, eine allgemeine 
Ueberficht des welfentlichen Inhalts zu geben, und 
nur bey einzelnen Bemerkungen, die uns neu [chei- 
nen, oder mit denen wir nicht einverfianden find, 
eiwas länger zu verweilen. 

Einleitung. Abfchn. I. Allgemeine Grundlegung 
der praktifchen Theologie. §. 1—11. — $. 3. Offen- 
barung. S. 7. „Offenbarung und Leben oder Daleyn 
Golies müflen als fchlechthin unzertrennlich von ein- 
ander, ja als völlig identilch angefehen werden; Gott 
it wirklich nicht, ‘wenn er fich nicht oflenbart hat, 
und er hat fich nur dann nicht offenbart, wenn er 
nicht ih; Denn wo ein Seyn für fich it, da it auch 
eine Aeufserung, eine Spur diefes Seyns, und wo 
nun vollends ein rein geiliiges Seyn hervortriti, da if 
nichts als Aeufserung, Offenbarung. Noch mehr: 
Gott hat fich als Gott geoflenbari, oder, wie man 
(onfi und richtiger zu fagen pflegte, unmittelbar, und 
nicht blofs durch Mittelurfachen, wenn er wirklich 
it; er hat fich perfänlich geoffenbart, und nicht blofs 
alfo, dafs man erli mühlam erraihen mufs, ch das 
fich Oflenbarende Gott, oder blofs eine natura natı - 
rans ley, deren ganze Kunft in nichts Weiterem be- 
eht; als in der Action und Reaction im Verhältnilfe 
zu der Materie.“ Rec. verkennt naicht das Wahre, 
das hierin liegi; aber fragen möchte er doch, was 
man denn eigentlich unler einer unmittelbaren oder 
perfönlichern Offenbarung Gottes verfiehe, und wel- 
cher Sterbliche im Stande fey, zu beflimmen, wo 
Gott aufhäre, “miltelbar zu wirken, und wo er an- 
fange, unmittelbar zu wirken. Wenn es, wie der 
Vf. zu behaupten [cheint, zum Welen Gottes gehört, 
dafs er fich. unmittelbaroffenbaven mülle, fo mufs 
diefe unmittelbare Offenbarung Gottes auch 19 unleren 
Zeiten noch fortdauern, weil Gott fein W efen nicht 
verändern kann, und das:würde am Ende wieder auf 
einen blofsen Woriftreit hinauslaufen. Auch fcheint 
es zuviel gelagt, -dafs „die in neueren Zeiten vorherr- 
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fechende Tendenz zum Pantheis.aus der erkläriefie Ab- 
fall vom Chriftenthum fey.“ Obgleich Rec. fich zum 


. Theismus bekennt, fo it er doch mit Twefien der 


Meinung, dals:eine dem Pantheismus fich nähernde 


'Anficht dem chrililichen Bewulfstleyn nicht durchaus 


wideılpreche. Mit dem, was über gefchichtliche Öf- 
fenbarung S. 9 gelagt wird, find wir völlig einver- 
ftanden, und. unterlchreiben die auch hier angeführte 
bekannte Aeulserung Fichte's: „Ein höheres Wefen 
nahm fich der eren Menfchen an“ u. L w. — SA. 
Das Chrifienthum. — $. 12. Man hör: jetzt, wo das 
Chrifienthum fortwährend, wie eine reine Sonne, am 
Himmel firahlt, leicht von einer phlofsen Vernunft- 
religion reden; denn, was man fo nennt, it, den 
Meifien freylıch unbewu/st, Chriftenthum , oder doch 
wenigfiens die Frucht davon.“ S. 14. „Das Herz fin- 
det im Chrifienthume mehr, als die ganze Schöpfung 
mit allen ihren Herrlichkeiten darbieten kann. `" Und 
das find keine frommen Täufchungen; nein, fie be- 
fliehen neben der freeen Geiftesentwickelung, da- 
fern nur das.religiöle Talent nicht fehlt.“ (Sehr wahr!) 
— „Das EChriftenthum hat Geheimnifle, aber es wer- 
den daraus Thatfachen im Gemüthe, welche keine 
Vernunft wegleugnen kann, (Z. D die Lehre von 
der Verföhnung; denn der Menfch fühlt fich Chrifi 
Leiden und Sterben gegenüber wirklich verföhnt,)« 
Hier möchte man wünlchen, dafs fich der Vf. eiwag 
deutlicher ausgedrückt hätte. — „Der Pöbel it es 
wahrlich nicht, der bey-uns, wie einft im Heiden- 
thume, die Religion noch erhält; fondern es. ifi ge- 
rade der Pöbel, der das Chriftenthum nicht mehr 
will.“ Es giebt nämlich auch einen vornehmen: Pö- 
bel. — E 11. Von den Schwierigkeiten der Stellung 
des evangel. Geiftlichen. Prediger, welche, wie A. 67 
gefagt wird,- „die Bibel’ verächtlich bey Seite legen, 
oder wohl gar übel angebrachte Einwendungen dage- 
gen zu machen haben,“ möchten doch in unferen 
Zeilen zu den Seltenheiten gehören. S. 71. „In kei- 
nem Stande läfst fich ohne Neigung viel leien, aber 
in keinera Stande enifcheidet Neigung fo ganz und 
allein, wie in dem geifilichen, weil in keinem; die 
Vollziehung des Aufgegebenen mehr von der Freyheif 
und Selbfibeflimmung abhängt, wie ‚eben hier.“ > 
Sehr richtig it auch am Schlufle dieles D. $. 75 die 
Bemerkung, dafs „urifere moderne theolögifche Bil- 
dung die meiften Prediger für das gemeine Volk.zu 
och, und für die höheren und gebildeten Claflen zu 
niedrig gefellt habe.“ — Abfchn. JI. Von dem Um- 


Zonge der praktifchen Theologie. 6.112 — 17.2 Be 


achtenswerth ił, was €, 13: Nähere Befiimmung des 
Verhälinz/]es zwifehen reiner und angewandter (prakti 


cher) Theologie, über die innige Verbindung beider 
fi ) Ele, 8 


Wiffenfchaften gefagt wird, und jeder Unbefangene 
wird mit dem VE einverfianden feyn, wenn er 5281 
behauptet: „Keiner kann ein tüchtiger Theologe feyn, 
welcher dem praktifchen Princip der Kirche ganz 
fremd if, und Keiner ein Geifilicher, der ‘Nichts aus 
dem Gebiete der reinen Theologie in fich aufgenom; 
men hat. = S. 82. „Der völlig unpraktifche Theologe 
findet [o wenig, als, der unwillen{chaftliche Geiltliche, 
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Geltung, und dafs man die Geiflichen bisher nur 
Prediger nannte, gefchah vielleicht aus dem dunkeln 
Gefühle, dals fie nicht mehr Theologen genannt zu 
werden verdienten, lo wie denn auch früher und noch 
alle Profeflörem der Theologie als wirkliche Geifiliche 
efrachtet wurden, und an vielen Orten, was [ehr 
eilfam it, auch wirkliche geiftliche Aemier beklei- 
ER. Sehr gut würde es gewils leyn, wenn auf je- 
der Univerfität wenigliens einige Profelloren der Theo- 
logie zugleich auch praktilche Geiftliche wären. — 
D. 17. Wichtigkeit des Studiums der praktifchen 
Theologie. S. 96 fr Diefe bleibt, wenn auch in ei- 
nem gewilfen Sinne der Geifiliche, wie der Dichter, 
geboren werden mufs, und es nicht zu leugnen ilt, 
däls das Ichulgerechte: Studium der Homiletik, Kate- 
chelik und Pafioraltheologie durch andere entfprechende 
Mittel, namenllich durch ein tüchtiges Studium der 
Alten, und durch ein gleich tüchliges philofophifches 
Studium, 'erfetzt werden könne. Befonders nöthig i 
es, nm dem myfilfchen Unfuge zu wehren. „ S. 98. 
` „Wenn die Geilllichen irre reden, dann mufs das 
Volk theilweife angefieckt werden. Lafen wir diefes 
Uebel einwurzeln, fetzen wir -ihm nicht ein gründ- 
liches Studium der praktifchen Theologie entgegen, 
dann werden bald.die myfülch fromm klingenden Glo- 
ckeniönchen aufrunferen Kanzeln and an unleren Al- 
'tären in das Grabgeläute aller evangelifchen Wahrheit 
‘verwandelt werden.‘ 

Erfier Theil. Die Wifjenfchaften des doctrina- 
len Princips ‘der praktifchen Theologie. — Erfie 
Hauptabtheilung. Die Homiletik. $. 21. Von den 
Schwierigkeiten der Hanzelberedfamkeit. S. 18% be: 
kennt der Vf. von fich felbfi, dals er, ohne nach Ori 
ginalität zu halchen, wochenlang blofs damit kämpfe, 
einen intereffanten und nützlichen Stoff zu finden, fo 
lange er auch [chon das ` Predigtami verwaltet habe. 
Abfchnitt I. Erfindung des Stoffes zu einer Predigt. 
$. 25. Allgemeine Hülfsmittel der Erfindung des Pre- 
digers. S. 149. „Alles kommt darauf am, dats man 
einen Text gehörig aufzufallen verfieht, lange dabey 
verweili, ihn eigentlich durchdenkt, und ihn nicht 
eher verläfst, als bis man für diefsmal, wie die Biens 
aus dem Kelch der Blume, allen Honig herausgelaugt 
hat. Wir fagen für.dielsınal; denn zu anderen Zeilen 
e uns derfelbe Text wieder andere Ausbeute lie- 
dii nachdem infere Situation ih, in der wir uns 
befinden.« __ C; 2 
tres id ap E Von dem Thema oder dem 
zauptijalze ider Pisidio > " 

der Dahl 8 5:97 Formelle Bedingun- 
Ceéasck, = ` 160. „wi fich auch mit die- 
fer fogenannten Neuheit Se ae ei pe 
Uaa iprinelich Cette, "alten möge, das äclık 

È 8 pia S ift ht neu fondern 
recht alt, und das Ziel unlerer Kun ER 
anzelbered/amkeit ift 


nicht d i 
$ 161 Van, fondern das Erbauliche.“ Dals, wie 


| TM e 
Themen EE WR ch Gebrauch [prichwörtlicher 
gemein für die Würde Ber Kandel fey, 


kann Rec. fo b 4 
von denen ich, gemein Rich zugeben; und gerade 


> Vf, anfüh 
176. Ueber tt welche der i, ührt, — $. 175. 
leben Bine s und chriftliche Predigten. S. 176. 


{ ie Predigt das Aufserordentl; i 
wa : : r'aentliche nie 
s mund mit Chrifio hervorgetreten ‘if; ie | 


No 


NOVEMBER 


1832. 166 
mufs fie den Glanben daran bey jeder Gelegenheit 
jedoch mehr im Sinne eines Zurückkommens darauf, 
als eines erfien Begründens; allein immer nur dielen 
Glauben predigen, und noch obendrein nur die Ein- 
bildungskraft der Zuhörer an dem VVunderbaren wei- 
den, if nach den ausdrücklichen Vorlchriften der heil. 
Schrift felbi das Wahre nicht.“ = Wenn S. 178 
Tzfehirner’s Behauptung, dals die Verfchiedenheit 
der theologilchen Syfleme kein Hindernils des Zwecks 
der Kirche fey, befiriitten wird, fo mülste erf dar- 
gethan werden, dafs irgend ein theologifches Syftem, 
wie es Iz/chirner im Sinne hatte, durchaus unchrift- 
lich fey, und man bey demfelben nicht biblifch pre- 
digen könne, welches gerade von diefem geleugnet 
wird. — „Im Allgemeinen hat fich das Zeitalter wie. 
der für biblilche Predigten enifchieden, und it der 
unficheren Vernunft- wie der trockenen Moral-Predigt 
herzlich müde.“ Aber muls denn jede Vernunflpre- 
digt unbiblifch und jede Moralpredigt- nothwendig 
trocken feyn? — $. 29. Von den temporellen und 
ca/uellen Bedingungen des Hauptfatzes. Wenn S. 184 
der Tod Jefu „eine zZhatfächliche Verföhnung der 
Menlchheit mit Gott und dem Göltlichen“ genannt wird, 
„denn in und an diefem Tode lernte und lernt das 
Menfchengelchlecht fich verfiehen, und findet zugleieh 
in diefem Ereignille mehr, als in aller Lehre zz fo 
kann diefs doch nicht von der, Lehre des Chriften- 
ihums überhaupt gelten, die immer vorausgeletzt wer- 
den muls, wenn der Tod Jefu feine hohe Bedeutung 
erhalten - foll. — Cap. Il. $. 32. Von den verfchie- 
denen Arten der Texte. Der Vf. erklärt fich S. 918 
u. f. entfchieden gegen den Perikopenzwang, und be- 
hauptet, dafs die Perikopen, wenn fortwährend dar- 
über gepredigt werden foll, der Sache, für welche es 
gilt, wie dem Prediger felbfi, in hohem Grade nach- 
theilig find. Obgleich auch Rec. fich nicht fireng an 
die Perikopen bindet, fo möchle er doch im Allge- 
meinen für die Beybehaltung derfelben fiimmen, weil 
@er Zuhörer durch langen Gebrauch mit ihnen ver- 
fraut geworden ift, und eine gewilfe Vorliebe für 
diefelben hat; auch das Evangelienbuch nicht felten 
für die Aermeren die Stelle der ganzen Bibel verire- 
ten mais, Nur vertaufche man die unfruchibaren 
und unzweckmälsigen Perikopen mit fruchtbaren und 
zweckmälsigeren. — EL 33. Von "ger Behandlung 
der Texte. S. 224 f Ueber analytilche und fynthe- 
tilche Predigten. Der Vf. Bndet dem Ausdruck Ho- 
milie für die analytifche Predigt nieht bezeichnend ge- 
nug. Es fey bey derfelben nur zufällig in’ der Be- 
fchaffenheit des Textes begründet, dafs derfelbe fich 
zugleich auch unter einem Hauptgedanken ausfpre- 
chen lafe, und das gebe uns kein Recht, ihr einen 
Hauptlatz vindiciren zu wollen. Die fogenannte Jynn- 
thetifeh-analytifche Form, welche von Aeinhard in 
feinen Epiftelpredigten vom J. 1806, aber nicht im- 
mer mit Glück, verlucht worden ley, enthalte eigent- 
lich-einen Widerfpruch in fich felbfi, und fey wirklich 
nichts weiter, als eine fynihetifche Predigt, welche 
zufällig oder durch Kunĝ die T'heilvorfieilungen des 
Haupibegrifls im Texte-gefunden hai. Man brauche 
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beide Formen abwechfelnd, und predige bald [ynthe- 
tfch, bald analytilch, womit Rec. einverflanden if. 
— Cap. HI. Von der Erfindung der, zur Ausjüh- 
rung eines Hauptjatzes »erfoderlichen. Materialien. 
e 36. Vor den, Hührungen des Herzens. ‚Hier kom- 
men viele herrliche Stellen vor, die dem Rec. völlig 
aus der Seele ‚gelchrieben find. Z. B. 5.246: „Das 
Chrifienihum, in feiner idealilch- praktilchen Tiefe 
verfianden‘ und behandelt, if eine unerfchöpfliche 
Quelle reiner und dauernder Gemüthsbewegungen, 
die zuletzt in eine wahre „Begeilierung übergehen; 
und wenn unfere Prediger nur das Chrifienthum ge- 
hörig auffallen, fo haben fie damit ein Miitel zu: rüh- 
ren, wie kein anderes aufgefunden werden kann.“ 
— Abfchn. IL, Von der, Anordnung ‚oder der Dis- 
pofition der Fede. 5. 38. Natur, Wefen und innere 
Nothwendigheif der Dispofiiion überhaupt. Sehr 
zweckmälsig. durch Beyfpiele erläutert... Richtig wird 
S. 260 bemerkt, dafs der Prediger auf den .oratori- 
fchen Organismus [einer Rede eben Io viel Aufmerk- 
(amkeit verwenden mülle, wie auf den logifchen. — 
Cap. I. Die Dispofition in logifcher Hinficht. : §. 39 
bis 45. .$. 40. Von den ver/chiedenen Arten zu dis- 
pontren. S. 270. „Je fcharffinniger, yielieitig gebil- 
deter, je geübter und begeifterler, ein Prediger if, 


delto tiefer, vielfeitiger und praktilcher wird er auch; 


Ginen Gegenfiand auffallen, und wo ein Dritter in 
der ewig, alien Form fich bewegt, wird ein folcher 
vielbegabter Manu neu im Disponiren, wie im Er- 
finden, feyn.“ — 8.42. Von der Einleitung. Die 
Noihwendigkeit derfelben wird [ehr gut gezeigi. — 
6. 44. Vom Gebet. Der Vf. empfiehlt ein Andachls- 
gebet, wenn der Prediger in rechter Stimmung 
zum Beten fey; ifi aber, der Meinung, dals alle Re- 
geln über die Einrichtung delfelben. Nichts hel- 
fen, „wenn nicht: das Herz zuvor, in einer ganz 
anderen Schule. beten gelernt „habe.“ „Daher will 
er auch die zu haltenden Gebete nicht concipiri 
und 'memorirt willen. Uns dünkt, dats hiebey den 
Unierfchied zwifchen einem Privaigebeie und einem 
Gebete, wo der Prediger gleichlam im Namen. der 
Gemeinde betet, nicht genug berückfichligh, ley. — 
Cap. JL Die Dispofition in oratorifcher Hinficht, 
e, #46 — 50- —: 6. 47:. Befondere ı Fiegeln der ora- 
torifchen Dispofition. $. 291: „In -dieler Kunft 
zeichnet fich oft Harms voriheilhaft aus.“ — „Auch 
minder talenivolle Köpfe können, wenn fie nur 
auf ‘diefe Sache ‚mehr aufmerkfam, gemacht find, 
ihren Einlheilungen ‚mehr oratorifche Fallung und 
Schwung geben. Und .chriftlich begeilterte ‚Herzen 
[ollt ihr Prediger doch wohl Alle mitbringen.“ 
— Abfchn. Il. Fan der Ausführung. Ss. A Von 
der Nothwendigkeit der Ausführung. Die Eine rte 
gegen das Concipiren und Memoxiren der Predigten 
D CH 
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werden ` mit .[chlagenden Gründen’ widerlegt, vwenn 
auch zugegeben werden mufs, dafs reich begabte Mä: 
ner ‚auch nach freyer Meditation gut predigen kön- 
nen. — Cap. 1. Vom Stil oder on dap "Schreibart 
überhaupt. $.,54. Natur und Wefen des Stils. ‚Dex 
Stil iĝ der Menfchs felbf ; im Stile malt fch die ge- 
heimfte Individualität, und wiei diefe, Io der Stil.‘ 
Es wird gegen Pölitz gezeigt, dats, der Stil auch an 
den Stoff. gebunden fey, und durch denfelben [eine 
eigenliiche Vollendung und Weihe erhpfängt. — 
8.56. ıErfie Grundbedingungen eines. guten Stils. 
In Anfehung der Deutlichkeit wird S. 316 richtig be- 
merkt, dafs, wern der Zuhörer auch nicht den volle- 
fien Sinn jedes Ausdrucks verfieht, er fich doch im 
Ganzen damit abfindet, und allmählich für! eine hö- 
here Sprache empfänglich wird... Ablchn..IV. Von 
der körperlichen Jreredfamkeit. o 63, Wichtigkeit 
der körperlichen Beredjamkeit für den,.chrifllichen 
KBanzelredner. ` S.i 362 sri, Deri evangelifehe* Cultus 
Debt mit dem Acufseren des Geifilichen , mit defen 
Anftand, Sprache, Vortrag und Action, in einer weis 
genaueren Verbindung, als der. katholifche, und es 
kommt darin, Io ‚wie überhaupt auf die Perf[önlich- 


keit des Mannes, i überaus viel auf des Geiltlichen 
äulsere Beredfamkeit an. — Cap. IL Von der De- 


clamatıon. S. 377%: „Wahre Geiltes- and Herzens- 
Bildung bleibt nie ganz ohne Einflufs auf die Stim- 
me, weil die innere Feinheit und Zartheit der Em- 
pfindung nicht ruhen wird, fich die Stimme em- 
pfänglich und lenkfanı für ihre Zwecke zu machen.‘“® 
— Cap. H. Von der Action. S. 332: „Vie in neue- 
ren Zeiten herrfchend gewordenen Declamirübungen 
auf Schulen möchten grofser Modificationen"bedür- 
fen, wenn fi nicht, mehr fchaden, als nützen fol- 
len. ` Eine, gewiffe Unnatur, die fich hier!fefifetzt 
wird [päterhin [chwer abzulegen Teen. — e, 6S. 
Specielle Bedingungen der Action. © S. 388: „In 
dem Blicke und im ganzen Gebchte des Predigers 
mufs fich eine hohe und innige Andacht, mit fiche- 
rer Ruhe verbunden, an den ‘Tag legen; zwilchen 
durch muls ‚eine Jedle Heiterkeit: und Liebe [ehin- 
meru; wie ein Vateri unter feinen Kindern, wie em‘ 
recht treuer Freund. unter heilsgeliebten Freunden.. 
fo: liebevoll, fa fanfty fo ruhig, fo. heiter, [o feiner 
Sache „ganz- gewils, erfcheint der Prediger in fer 
ner Gemeinde.“ —  „Freylich- ift das fehr [chwer; 


aber auch auf der anderen Seite fehr leicht Es 


kommt nämlich alles: auf das Herz‘ an. das him 
ter delen Mienen. fchlägt. "Wer das nicht glaubt, 
was er. lehrt, u and das’ nicht Zb, was ser als 
Pflicht‘, aufßellt , wird. in feinen Mienen bald verrai 
then. feyn.“ L o 


Die Fortfetzung, folgt Zon nächfien Gtk» d 4 
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BATE- O CET E} 
Giessen, b, Heyer d. Vater: Peber das Wefen und 
den Deruf des evangelifsh - chrıjilichen. Geifili- 
chen. Ein Handbuch der praklilchen Theologie 
Kin iket re ange. Ka Ludwig Hujfel 
u. Lie ter u. 2ter Theil. Me Auflage u. L w. 
(Fort/eizung.der im vorigenStüch abgebrochener Recenfion.) 
en Hauptabtheilung. Die Ratechctik. a 393: 
„Wären unlere Schullehrer und Katecheien bey der 
erten Grundlegung chrifilicher, fo könnte man getrofi 
die Jünglinge in die Hörfäle der Neologie und des Un- 
glaubens fenden, fie würden, wenn De zu ‚Verfiande 
gekommen wären, von felbft zu dem zurückkehren, 
was. fie in frühefler Jugend erlernt haben.“ Hier, 
wie anderwärts, fpricht der Vf., als ob die Mehrzahl 
unferer Theologen Neologen, und — was damit faft 
für gleichbedeutend gehalten wird — Ungläubige wä- 
ren. Rec. kann von einem font billigen Manne [olche 
Aeufserungen um fo weniger in unferen Zeiten gut 
heilsen, da ohnebin fehon durch die gehälligen lIn- 
Gnuationen unferer Neuevangelilchen die Foren und 
Staalsmänner geneigt Hnd, die des Rationalismus ver- 
dächtigen Theologen mil milsirauifchen Augen zu be- 
Lrachten, Wie fehr der Vf. felbli zur Neologie fich 
hinneige, erhellt aus dem, was er logleich hinzufetzt: 
„Nur darf freylich der erfie Jugendunterricht keine 
zralle Theologie und überhaupt nichts Unbalibares ent- 
halten; denn die Erfahrung lehrt, dafs gerade die alfo 
unterrichteien Knaben I[päterhin alles verwerfen, « — 
7. Schwierigkeiten des chrifilichen Religionsun- 
eis der Jugend. 5.400. „Neligion kann nur 
ein religiöfes Gemülh lehren, weil man die Religion 
wirklich tur in Io weit kennt, als man fie hat.“ Sehr 
xichlig, aber was nun folgt, gehört- wieder zu den 
Vebertreibungen dës [ H at lhi AR ` Nich 
ht if diefer U onii gùtmüthigen TEA: 
leic : "e" mfiand in unferen Tagen gerade das 
N EE Katechefe; denn blicki man auf 
pu aolen eich? und Golem 
Ggs ne TR e Be: Religiohtät, die fie 
risk De ZK y Mäufige Verwerfen des un- 
bar Chrifilichen und Biblifchen if, man mag fa- 
er e will, von Irreligiofität eingegeben, und 
weit gend davon | GE Dee, ik zwar 
wahrer og allen Geilllichen und Schullehrern 
nre Religioftät zuzufchreiben, fo’wenig er fie ih- 
nen auch geradezu abfprechen möchte; aber er if 
zus überzeugt, dafs man eine fehr fromme Sprache 
ühren kann, ohne darum wahrhaft religiös zu Teen, 
J> AT, Zi 4189. Fierier Band. ` 
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Ueber das was das unleugbar Chriliiiche und Bibli- 
[che fey, wird eben noch gefiritten, und es if doch 
hart, den, der vielleicht nicht Alles dazu rechnet, 
was der Vf. dazu rechnet, geradezu für irreligiös zu 
erklären. Rec. möchte hier Hn. H. mit dem: Apoliel 
zurufen: „VVer biħ du, dafs du einen. fremden Knecht 
richie?“ Auch derjenige, der in Meinungen {ehr 
weit von ihm abweicht, kann doch mit ihm die Ue- 
berzeugung theilen: „Die reine Chrifiusliebe it und 
bleibt der reinfte Kern wahrer Religiohtät, und Chri- 
ftus if una bleibt, wie er auch [elbfi erklärte, der 
Weg zu Gott und dem ewigen Leben.“ Wichtig if, 
was.S. 401 über den Nachtheil. gelagt wird, dafs die aus 
der Schule enilallenen Katechumenen fo wenig unter 
dem [peciellen Einflufle des Geifilichen fielen. Doch 
zweifelt Rec., dafs bey der eigenikümlichen Lage der 
Dinge eine Aenderung Statt finden könne, wenn auch 
die Welt weniger geneigt wäre, fobald folche Dinge 
zur Sprache kommen, hierarchifche Befirebungen von 
Seiten der Geiftlichkeit vorauszufeizen. — Abfchn. 1. 
Allgemeine leitende Grundprincipien beym chrifili- 
chen Heligionsunterrichte der Jugend von Seiten des 
evangelifchen Geiftlichen. §. 75. Ueber den Zufam- 
menhang der Fiotechefe mit der Schulbildung der 
Fatechumenen. Wenn S. 418 über „eine Verbildung, 
eine UÜeberbildung, eine einleitige Verflandesrichiung“ 
der Katechumenen geklagt wird, die in neueren Zei- 
ten der Wirkfamikeit des Geilillichen nicht minder ge- 


“fährlich fey, als die frühere Rohheit und Dummheit 


derfelben: fo hat Rec., der in einer Provinz Deutfch. 
lands lebt, wo zwar von oben her für die Verheffe- 
rung der Volks[chulen- Vieles gefchieht, aber dër, 
gelmälsige Schulbefuch der Kinder ch Hinderniffe, 
die im der Verfaflung und in anderen Umfländem ih- 
ren Grund haken, [ehr erfchwert wird. davon noch 
keine Erfahrung gemacht; doch findet er diefe Klage, 
wo fie Statt findet, völlig gerecht, und it auch mit 
dem Vf. darin einig, dals „der Zweck der Volks- 
f[chwle allgemeine Menfchenbildung, mil befonderer 
fiets fefigehaltenrer Beziehung auf ein religiösättliches 
Leben, als das Höchfie in der Menfchenbildung«, fey. 
Beherzigung verdient auch, was $. 420 üher die Ab- 
wege gelagi wird, auf welche der Schnllekrerfiand 
zu gerathen anfängt. — | „Unfere Schullehrerfemina- 
rien haben wohl zu pMieu, was der Menfchheit 
zum Frieden dient, oder fie flifien mehr Böfes, als 
Gutes; — $: 77. Ueber den Zufammenhang der Lia- 
techefe mit allgemeinen Prineipien. von Felleiö fitt 
licher Bildung überhaupt. Rec. it mit Allem ein- 


verfianden, gi in diefem 6. gelagi wird. Wenn 


D 


171 
der Vf. S. 429 verlangt, dals der Confirmanden-Unter- 


richt ein volles Jahr, und zwar wöchenllich vier Stun- 
den dauern folle, fo ftimmt Rec. ihm auch darin bey, 
wenn nur in Gegenden, wo die Kinder nur im Win- 
ter die Schule beluchen, weil die Eltern Jiefelben im 
Sommer bey ihren häuslichen Arbeiten nicht enibeh- 
ren können, dieles zu erreichen wäre. — Abfchn. II. 
Vom Stoffe des chrifilichen. Religionsunterrichts der 
Jugend. Wenn S. 432 vorgelchrieben- wird, dafs fch 
an den vorbereitenden Unterricht über den Menichen, 
defen Natur und Beflimmung, über die Natur über- 
haupt u. f. w. ‚eine allgemeine, oder, wenn man 
will, philofophifche Religionslehre“ knüpfen Tolle, 
wobey dem Kinde begreiflich werden mülle, dafs un- 
fer Wiflen nur Siückwerk und dats eine höhere Offen- 
barung erf volle Gewilsheit zu bringen im Stande fey : 


fo kaun Rec. die hier vorgefchlagene Trennung der" 


Vernunft- und geoffenbarten Religion 'nicht billigen. 
Nach feiner Anficht mufs im Volksunierrichte auch die 
Vernunftreligion als geoflenbarle Religion behandelt, 
aber zugleich gezeigt werden, dals alle eigenthümlich 
chrifilichen Lehren den Foderungen der Vernunft voll- 
kommen gemäls find. — $. 80. Befiimmung u. f. w. 
B., in Beziehung auf die Glaubenslehre. Hier wird 
gefodert, dafs die Glaubenslehre noihwendig den An- 
fang des Religionsunterrichts machen, und die Grund- 
lage dellelben bilden müffe. Rec. ifi dagegen der Mei- 
nung, dafs Glaubenslehre und Sittenlehre im Volks- 
unterrichte nicht gelchieden werden follen, und dafs 
man füglich auch, wie Luiher, mil der Sittenlehre 
den Anfang machen könne. Aus der Sitlenlehre ent- 
lehnte Begriffe wird man doch immer vorausleizen 
müflen, wenn man von Golies Weisheit, Gerechlig- 
keit u. f. w. fpricht.. Was S. 434 von ‚einer Ge- 
müihswelt“ gelagt wird, „zu der fich das Verfichen 
verhalte, wie die Schnecke zu dem Adler, die nicht 
erträumt, fondern factilch vorhanden, und das ein- 
zig ganz Gewifle unter lauter Ungewilsheiten fey, 


und in welche die Verföhnung durch den "Tod Chri- X 


Di falle,“ wird Vielen myftifch dünken; es leidet 
jedoch eine [ehr richtige Erklärung. Sehr beherzi- 
genswerth it die Vorfchrift 'S. 435: „In jedem Fälle 
hüle fich der Katechet vor Erklärungen einer Sache, 
die an fich unerklärbar ii, und komme immer nur 
von Neuem auf fein höchfies Ziel zurück: Erwe- 
ckung und Begründung der innigflen Religioflät und 
Sittlichkeit.“ S. 437: „Die Bibel ift fo reich an in- 
nerer Goltesfülle, dafs es eigentlich rechtvvielen Un- 
verfiand und eine 'grolse Engherzigkeit verräth, über 
die Schale den Kern zu verwerfen. Würde diefe 


grolse Wahrheit einmal fo verfianden, wie fie es verd 


dient, lo hätte aller Streit ein Ende, und Supernaiu- 
zaliten und Rationalifien würden fich verflöhni die 
Hände bieten. Aber fo lange man an den Knochen 
nagt, findet man das Mark nichtig welches darin Snt- 
halten if, und fo lange man über Nebendinge [irci- 
tet, Andet man die Hauptlache nicht.“ Sehr wahr! 
Nur Schade, dals dem Einen noch immer Hauptfache 
ift, was der Andere für Nebendinge hält, und daher 
dem, der auf Nebendinge nicht gleichen Werth iegt, 
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Schuld giebt, dafs er auch die Hauptfache verwerfe. 
> $. 81. Befiimmung u. Í. w. C. in Beziehung auf 
die Sıttenlehre. So einverflanden wir auch mit dem 
Vf. darin find, dafs fich eine blofse Vernunfimoral 
nicht für den Jugendunterricht eigne (8. 439), lo 
müflen wir doch gegen feine Bemerkung, „dafs es nicht 
einen einzigen: krilifchen Philofophen gegeben habft 
der im Sinne des Sianti/chen Moralprincips tugendhae, 
gewefen wäre,“ 'erinnern, dafs daraus Nichts folge, 
weil die Moral nur Ideale auffiellt, denen wir uns 
nähern follen, und fein „andächtiger Beter, der fo 
recht aus der Fülle des Herzens beten, und den in- 
neren Menfchen aus dem äulseren herausheben kann, 
um ihn mit Gott und dem Göltlichen in die innigfie 
Gemeinfzhaft zu bringen,“ im Grunde auch nur ein 
Ideal fey. — Abfehn. III. Von der Form oder von 
der. Methodik des chriftlichen Religionsunterrichts. 
$. 835 — 90. , 

Zweyter Theil. Die Wilenfchaft des liturgi- 
Sehen Princips der praktifchen Theologie oder die 
Liturgik. Die Leler werden auf die Behandlung die- 
fer Wiflenfchaft um defto gefpannter feyn, wenn De 
fich an dasjenige erinnern, was fie S. VIIL Wer Vor- 
rede zu dielem Theile gelelen haben: „Die Suche der 
Liturgik und ein tieferes Stadium. deifelben bekam 
für mich ein um [o grölseres Inter als ich durch 
meine amtlichen Verhältniffe in Angetegenheiten ver- 
wickelt wurde, die mir vielen ungerechteng Tadel 
zugezogen haben, ohne dals ich mich, aus Achtung 
gegen [elir zarte Verhältnifle, veriheidigen, und die 
Sache in ihrem wahren Lichte darfellen konnte. 
Meine einzige Schuld, dieich trage, ifi die, dafs ich, 
was ich fiels und überali gewollt und, bewerk ftelligt 
habe, den evangelilchen Cultus heben möchte; und 
da hiebey das äfthelifche Intereffe das hannt äech el: Be, 
ja einzige ił, Io kann die, evangelilche Kirche nur 
dadurch gewinnen.“ Rec. und mit ihm die Lefer 
werden bedauern, dals Verhältniffe dem Vf. verbie- 


ten, fich. über diefe Angelegenheit, die ihm gewils 
zur Ehre gereicht, offen zu erklären. — $. 2. Wich- 


ligheit des Studiums der \iturgik." Ueber die Noth- 
wendigkeit eines Er Ben Princips wird viel Wahres ge- 
Sagt. 5.5.1, DM gewiller Grundlypus „hal fich in éi 
chiifllichen Cultus falt gegen den Willen der Men- 
fchen durch feine eigenefKrait erhalten, bis ihn die 
neuefte Zeit verdrängie, Der katiholifche Cultus if 
von demfelben nicht ganz verlaffen, aber er hat fich 
von feiner Bafıs [o weit enifernt,. dafs eine durch- 
greifende Reform nölhig wäre, wollte man fich wie- 
der zurecht finden, Der proteflantilche Cullus gefiel 
fich anfänglich nur in einem Hanptpriucip, dem der 
Negation.“ 8.6. „Die d Geen hielien bey aller 
Einfeitigkeil doch an dem Grundiypus des chrißlichen 
Lebens noch feft. -Der neuefien Zeit war es vorbe- 
halten, vollends zu zerfiören, was der chriftliche Cul- 
tus Eigenthiimliches hat, und man irrie, mit Aus- 
nahme. der fchwedifchen Agende und einiger anderer, 
völlig planlos auf dem Gebiete der Liturgik umher. — 
S. 8 und 9: ‚Der Proteftanlismus ił durchaus gegen 


j einen bis in das Einzelne gehenden Agendenzwang. 
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Ueber das, was die Reformatoren Adiaphora nannten, 
mufs Freyheit herrfchen.“ — §. 3. Allgemeine hifio- 
rifche Ueberficht der Geflaltung des liturgifchen Prin- 
cips oder des Cultus in der ehrifilichen Kirche von 
Chrifio bis auf unfere Zeiten, Hier findet fich zum 
elchlufs eine weilläuftige Lileralur. — Abfchn, jia 
Ze alloemeine Liturgık. Cap. I. Vom Cultus über- 
haupt. i 4—7. E 5. Weitere Eniwichelung des 
Wefens vom Cultus. Auch Rec. war früher in dem, 
Wahne befangen, dar S. 39 gerügi wird, „dem wah- 
ren Chrifienihume liege die Tendenz unter, 
“Cultus entbehrlich zu machen, und diefe Tendenz 
mmi [fe man nicht aus den Augen verlieren.“ Er ift 
aber von diefem Wahne längt zurückgekommen, und 
mit dem Vf, überzeugt, dafs, je inniger das Chriften- 
thum erkannt und empfunden werde, der Cultus (und 
die Anhänglichkeit an ihn, fügt Rec. hinzu) auch 
deto höher feigen werde, und „dals, wo der Cultius 
aufgehört hat, irolz aller Behauptungen vom Gegen- 
iBeil, die Religiofität bis auf den Nullpunci herabge- 
funken if.“ — $. 7. „Aeligiöfe Symbole dürfen in 
keinem Cultus fehlen, müllen aber einer [ehr firen- 
gen Krilik unierworfen bleiben. Angemeffenheit-und 
Würde,. mit welcher die Einfachheit ‘genau verbun- 
den ift, die „aber, nicht zu weit getrieben werden 
darf, wie diels im evangelilchen und noch mehr im 
zeformirten Cüullus der Fall ift, And ihre Hoaupterfo- 
dernie S.48. ,„VVie überhaupt das liturgifche Prin- 
cip feine Verwandilchaft mit der Poefie nie ganz auf- 
geben wird, fo find namentlich die [ynrbolilchen Be- 
ftandtheile des Cullus in einer [ehr genauen Verbin- 
dung mit den poelilchen.“ — Cap. IL Vom chrifili- 
chen Cultus. Hier kommen viele treffliche Siellen 
vor, welche wir aber, der Grenzen diefer Blätter ein- 
gedenk, nicht mittheilen können.. So febr übrigens 
der Vf. auch für eine gewille Stabilitäl der chrili- 
lichen Culiusformen, fofern diefe wahrhaft biblifch 
und aus dem innerfien Leben der Kirche hervorge- 
gangen zu betrachten find, Tpricht, fo wenig redet er 
doch einem in das Kleinliche gehenden Agendenzwange 
das Wort. Abfchn. Il. Die fpecielle Litur gil. 
Abih. 1. Von den allgemeinen Cultus ormen. 8. 18. 
Das Orgelfpiel und die Rirchenmufik. S. 87. „Un- 
fere meiĝen Organiflen find keine Viriuofen auf ihren 
Initrumente, vielleicht darum eben, weil fo viel dazu 
ae vielleicht aber auch darum, weil fie 
Ka w OR K- dër Kirche und im Cultus gar nicht 
hart a Ten 7 Dëse »Zun: Ausgange begleiten De mie, 
felten hg > hr Jk einem Walzer oder mit einem 
e a ler Oe der einzelne Prediger hier 
ap Big". D defekt (eine Manier fo verliebt 
aa, alle ihm de 7D, gemachten Erinnerungen 
migas fruchten! — Cap. IL 7, RBRirchensebete. 
S. "100. an: „DT om ÄRircheng e. 
»Der Himmel bewahre Binlere. Kirche“ wir ei 

nem botzen Altardienfi;. denn. wi > -felb 
fänglich fe A i dat 23 VS gut derfel a 
Kabes" SZ mag, trıil DELT Meine Element 
"ku Io verliert es allmählich feine ihm. gebüh- 
rende Stelle, und [o bildet ieh unbewufst nach und 
nach daflelbe Verhälfnifs des Cultus, ‘das wir an der 
tholifchen Kirche, worin die Predigt fo gut wie 


— 
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ganz -zurückfieht, beklagen.“ — EL 31. Natur und 

Zielen enes deht chrifilichen Jiirchengebetes. Die 
Probe eines Altargebeies S. 105, das der Vf. felbi 
eniworfen hat, verdient Lob. — $. 22. Vom Rirchen- 
Segen: Der Vf, nimmt den mofaifchen Segenswunfch 
in Schulz; nur AB er im Tone des Gebeles vorzuira- 
gen, und auch der ordinirte Geillliche foll nicht fa- 
gen: der Herr fegne dich, fondern uns. — Cap. I. 
Von den bibli/chen Vorlefungen und der Predigt. 
6. 24. Ueber die eigentliche Art und Weife der bibli- 
[chen Vorlefungen im Cultus. Ihre befe Stelle iĝ 
am Schlufle der Altarliturgie. Sie müffen mit den 
kirchlichen Zeiten und namentlich mit dem Feltcyklus 
in Verbindung fiehen, und mit kurzen Erklärungen, 
gleich weit von gelehrien, als von unbiblifchen Deu- 
tungen, entfernt, verbunden werden. — 8. 25. Vor 
der Predigt. Auch Hr. H. tadelt mit Recht, dafs die 
Predigt in unlerem Cullus zu häufig wiederkehre, 
und andere Culiusformen, namentlich die Anbetung, 
zurückdränge. — Abih. 2. Yon den befonderen Cut- 
tusjormen. Cap. L Von den Sacramenten. $. 116. 
„Der Liturg muls bey der Vollziehung diefer heiligen 
Gebräuche von ihrer inneren Würde und Weihe 
felbi durchdrungen feyn; er felbt mufs den Glauben 
an die Sache haben, om welchen es fich handelt. 
Es muls ferner diefer Glaube, wovon der Liturg 
durchdrungen ifi, in [ein gauzes Aeulsere und in 
fein ganzes Benehmen übergehen, fo dafs die höchft 
möglichfie Würde, die höcht mögliche Feierlichkeit 
die Folge davon if.“ S. 117: „Soll das Abendmahl 
in feinem wahren liturgilchen Sinne gefeiert werden, 
fo muls es als eine für fich abgelchloflene Culiusfornı 
erfcheinen, und daher alle übrigen Formen fich un- 
In der Anmerk. S. 118 wird gewünfcht, 
dals die evangelifche Kirche nach dem Vorgange der 
alten Kirche ihre beflimmien Taufzeiten habe. Die 
Haustaufe foll nur bey kranken Kindern als Ausnah- 
me von der Rogel gelten. — $.27. Von der Taufe. 
“Ss. 120: „Die Sitte, Kinder zu. taufen, iĝ feit dem 
fünften Jahrhundert allgemein, und [onach als eine 
uralte Gewohnheit, deren Abfchafflung mit fehr nach- 
theiligen Folgen verknüpft feyn würde, zu ehren,. 
um lo mehr, als die Taufe von allen chrifilichen 
Confellionen als ein Sacrament, womit belonders-hö- 
here Gaben verbunden find, anerkannt wird.‘ — 
$. 25. Com heiligen Abendmahle. 8. 129: „Das ik 
eben der Sieg des Chrifilichen, dafs es fich, wie auch 
die Theologen um feine Faflung — denn um weiter 
handelt es- fch wirklich nicht — ftreiten,, doch fets 
durch fich- fe!bfi behauptet, und dals, wer andächtig 
zum Abendmahl kommt, weder etwas von der Ubi- 
quilät, noch von einen bois geiftigen Genufle zu 
wiffen braucht,s um aus der ganzen Fülle "der im 
Abendmahlsgenulle liegenden Erbauung zu [chöpfen.“ 
— Cap. I. Von gewijfen ‚mi den Sacramenten zu- 
Jamn:enhängenden € ultusformen. 

Thei? Il. Die Wilfenfchaft des gefellfchäftlichen 
Prinsips der praht:/chen Theologie "ae die Pafto- 
ralthrologte Im. engeren en = 4A. efen- und 
Deg der Pafioraltheologie. Sie zerfällt in die 
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Lehre vom Hirchenregimente und von der Seelforge, 
Der Vf. erklärt fich gegen Niemeyer’s, Behauptung: 
die Seellorge paffe nicht mehr für unfer Zeitalter. — 
L 46. Gefchichtlicher Lleberblick der Paftoraltheolo- 
sie. in der chrifilichen Firche. S. 197: „Wenn auch 
Te Seellorge in neueren Zeiten fo gut wie ganz zer- 
fiel, fo fieht doch zu hoffen,‘ dafs die Zukunft das 
Fehlende erfetzen, und die Geililichen mehr. über 
ihre eigentliche Befimmung aufklären wird.“ _ 
Abfehn. I. Vom ' Firchenregimente. $. 48. Allge- 
meine Principen von der wahren Natur des Hiir- 
chenregimentes. $. 97: „Die Kirche ift im Staate, 
wasi das .chriftliche Gemüth im einzelnen Menfchen 
it, und fo wenig diefes mit irgend einer anderen 
Function des Geiftes collidirt, eben [o wenig thut es 
die Kirche; vielmehr do fehr das Gemüth zur vollen 
Harmonie des einzelnen Menfchen welentlich gehört, 
eben io wefentlich gehört die Kirche zur vollen Har- 
monie eines chriftiichen Volkswefens.“ — Aber wie 
eit it man noch davon entfernt, dieles anzuerken- 
nen, und der Kirche die Rechte zu gewähren, die 
ihr ‚gebühren! er Ban der gefetzgebenden 
Gewalt ım FHirchenregimente. $. 49. Die Synodal- 
S. 213. Die Synode wird fich nie als die 
d eines dogmatifchen Syliems, woh! 
ge Richterin des in der Kirche herr- 
und da deier kein anderer 


bafirt auf die hilfiorilche 


w 


narfajung- l 
Wächlerin Irgen 
aber als die firen 
(chenden Geiftes anlehen; 
ai, als der religiös- Altliche, 
Grundlage der heiligen Schrift: fo wird die Synode 
nur da einfchreiien, wo fie den chrifilichen Geif, 
den Geif der währen Neligiohtät und ‚Sittlichkeil ge- 
fihrdet oder gar wirklich gehemmt erblickt.“ (Aber 
woran erkennt fie diefe? Und wie viele Mifsgriffe 
wird fie da oft thun!) „Aber auch felbt in dielem 
Falle hat die Generallynode ihre Teilen und nie zu 
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Berlin, in der Stuhr’fchen Buch- 
handlung: Eine Predigt, über den Ausfpruch Jefu: „Es 
wird eine Heerde und ein Hirte werden,“ Nebit einigen 
Gedanken über ‚Religionsfireitigkeiten vnd Verfolgungen. 
Als Vorläufer der unter dem- Titel: „An Dertfchlands Für- 
Völker“ von ihm angekündigten Schrift. Heraus- 
gegeben von J. G- Wilfarth, Prediger-in Dabergotz bey 
Neu-Anppin. ‚1832. 37 8. 8 3 s P 
Wenn eleich die Beuriheilung einzelner Predigten LL 
der Regel nicht "für unfer Inflitut geeianet ift: fo ma. 
wir doch gern bey folchen eine Ausnahme, deren s Dé 
Ee einfichtsvoll und auch aulser ihrem unmittelbaren 
Wirkungskreile lo tüchlig, wi Br. /Tilfarih, erwarten. 
Derfelbe. bat fich nämlich , einem inneren Drange, fol- 
gend, eniichlollen, öffentlich PRF rlar 
bens and Cevvillens-Tyranney mitzuwirken , welche {wie 
er S. I Tani) theils in Finftern unter uns vmherfchleicht, 
theils offen, kühn. und -frech das Haapt emperzuheben 
focht: and jetzt wieder häufig in Schutz genommen ; J@ 
als heilfam und nothwendig darzeltellt fey.: Welche Ue- 


ERRAUUNGSSCHRIFTEN. 


fen nnd 


NOVEMBER 


ner eege —_— 


zur Bekämpfung der olan” 


18.3.2. 16 


es e X d o e 2 ` z 
. überfpringenden Schranken, Sie kann in den Mitteln 


dazu nie weiter gehen, als fie von der Zufiimmur 

der ganzen Kirche, welche fie repräfenlirt, verlichert 
if“ (aber wie erfährt fie diefe Zufimmung?), „und 
was belonders bS:nerkt werden mois, als Sat er 
verletzbare Grundlage der Kirche, nämlich die heil 
Schrift, gefialtet‘“ (aber in wiefern und wie weit = 
diele geliatiel, darüber möchten die Meinungen [ehr 
verlchieden leyn); „fie kann z. B: nie für Bech allein 
eine durchgreifende Reform der Glaubenslehre vor- 
nehmen, oder foiche Regeln und Normen feiliiellen 
‘wodurch eine äulsere Nöthieung zur Deligiofitäl He 
Sittlichkeit besbfichtigt würde ce S, 214: „Es unter- 
liegt kaum noch einem Zweifel, dafs. das Hlaferiche 
Recht der Regenten an die Einwilligung der Kirche 
gebunden fey, und dafs daher die Befimmungen über 
die Liturgie wefentlich mil zu der Cosupeienz, der 
Generallynode gehören, was denn auch bey der vor- 
ausgefetzien und Ichlechthin voranszul@!zenden Mit- 
wirkung der oberfien Staatsgewalt unbedenklich ane 
genommen werden kann.“ Eben fo verhält es fich 
auch mit der Difciplin, oo die Kirche noch mehr 
an die Mitwirkung der oberfien Staaisgewalt gebun- 
den ift. S. 215: „Eine Synodalverfafflung nach unfe- 
rer Idee bringt doch wenigflens die kirchlichen An- 
grlegenheiten wiederum zur Sp ey de 

dieles gelchieht, kehrt auch nothwendig ein pen oi 
Interefle. dafür zurück, das font gar keine Gelegen: 
heit findet, fich gellend zu machen. Die Unkirch- 
lichen werden wider, Willen mil fortgerifen, fchä- 
men fich wenigfiens ihrer Verirrungen, und lernen 
die Wichtigkeit der Sache allmählich wieder begrei- 


fen.‘ i 
Wer Bejehtufsfolg® im nächften' Stiche J 
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berzeugung er hege, legt er offen durch den freymüthi- 
gen Tadel zu Tage, welchen er über Marheinecke's mehr 
als bigoite Aeulserungen in dellen, Lehrbuche des .chrilt- 
lichen Glaubens und Lebens nnd über die lieblofen, fTe- 
chen Urtheile in der Evaugelichen Kirchen -Zeilung aus- 
fpricht. Er bezweckt, eine Schrift unter folgendem Titel ’ 
herauszugeben: „An Deutfchlands Fürfien und Völker: 
Verfuch einer deutlichen uud kräftigen Hinweifüng auf 
de nd unfehlbare Mittel, dem ewigen unchzaft- 
E SÉ in der chrifilichen Kirche ein Ende zu ma- 

LU: nach 1800 Jahren endlich. Frieden und Ein- 
er in derfelben zu fiften.“ Wenn wir auch bezwei- 
feln möchten, ob der Vf. das einzige und unfehlbare Mit- 
tel; gefunden habe, und wenn wir auch feine Predigt 
felbfl, von Seiten der Gompoßtion betrachtet, nicht als 
eine Multerprediet anfehen ‚können: To fchätzen wir 
doch. fehr die helle -Denkart, welche er überall zu 
Tage lest, fowie den Muth und die Unerfchrockenheit, 
mit welcher ex leine Veberzeugung auslpricht. 

Bf. 
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Giessen, p, Heyer d. Vater: Ueber das Wejen und 

den Beruf des evangelifeh - ehriltlichen Gerftlı- 
Ein Handbuch der praklifchen Theologie 
in ihrem ganzen Umfange. Von Ludwig Hüjlel 
un. E e. ler u. Mer Theil. Zweyle Auflage u. Í. w. 


(Befehlufs der {m vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


(ar II. Von der vollziehenden Gewalt — Kir- 
chenregiment. 6. 50. Von den oberen. Rirchenbe 
hörden. In der Anmerkung S. 220 behauptet der 
Vf. gegen Schudero/f, dafs es gerade in unleren Ta- 
gen, in welchen es doch nicht viele Geifiliche giebt, 
welche nicht irgend einer theologifchen. Partey mehr 
oder weniger anhängen, geralhener fey, einen wif- 
Senfchaftlich gebildeten weltlichen Präfidenien des 
Confilosiums vorzuziehen, weil derfelbe freyer über 
den Parteyen liehen dürfie. „Ein geifilicher Präfi- 
dent würde mit den geilllichen Räthen gar bald ei- 
nen kleinen Papft bilden.“ Hier [cheint der Vf. an- 
zunehmen, dafs man allerdings auch bey den Get, 
lichen der evangelifchen Kirche: hierarchifche Belire- 
bungen vorausfeizen dürfe. In wiefern aber die An- 
hänglichkeit an eine theologilche Partey es nicht wün- 
fchenswerth mache, dafs ein Geiltlicher Präfident des 
Confiftoriums fey, begreifen wir nicht, da die Macht 
deflelben doch nicht fo überwiegend ift, dafs die übri- 
gen geiftlichen Beyfitzer vor ihm verfiummen mülsten, 
und Gch von diefen, wenn fie nicht abfichtlich aus 
Einer Partey gewählt find, doch nicht erwarten läfst, 
dafs he alle zu Einer Fahne [chwören. ID aber diefes 
der Fäll, dals fie abfichtlich aus einer Partey gewählt 
find, fo wird die oberfie Staatsgewalt auch Ichon ei- 
= Toten weltlichen Präfidenien wählen, der im 
inne cer von ihr begünfiigien Partey urtheill. — 
SW an a; untenen Pe SIMONE! 
„Nur folche Unordnungen und Vergehungen , welche 
das äulsere Leben den Kirche wirklich berühren, und 
für welche die bürgerliche Gelfeizgebung, als folche, 
keine Strafen hat, unterliegen der kırchlichen Difei- 
plin, und gehören lonach vor das Presbyterium, kei- 
nesweges aber folche , für welche die bürgerliche Ge- 
feizgebung, -als folche, fchon wirklich Vorforge ge- 
RE, a ‘Rec, kann fich m immer nicht über- 
e. = en A. a £ W das Recht habe, 
y verhängen. Das freye ort mufs ihr blet- 

ben; Ermahnungen, Verweile darf fie ertheilen, felbft 
wegen lolcher Vergehungen, für welche die bürger- 
liche Geletzgebung Strafen hat: aber weiter erfireckt 

d AL Z, 1839. Vierter Band. 


chıen, 
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Pech Abr Gebiet nicht. In der Anmerkung 3. 296 wer- 
den zu den. Strafen, wodurch die Kirchenzucht fch 
geltend macht, „kleine Geld- und Gefängni's-Sirafen 
die logenannie Sacramenisfperre, und endlich die Ke 
communicalion‘‘ gerechnet, und hinzugefetzt: 
auch die I heorie dagegen einzuwenden haben 
die Wirklichkeit führı immer wieder nölhigend dar- 
auf zurück.“ Aber wenn die Einwendungen der Theo- 
vie richtig find, lo müllen Ge anch für die Wirklich. 
keit gelten. Geld- und Gefängnils-Strafen find rein 
bürgeriiche Strafen,. und dürfen nur von der bürger- 
lichen Obri:keit verhängt werden, und auch die Sa- 
cramenislperre und die Excommunication werden es 
fobald bürgerliche Rechte daran geknüpft find, Kult 
fcheint es Dee, widerlprechend. zu feyn, den Verbre- 
cheın, von denen man doch fodert, dats fie fich bet 
fern follen, die Bellerungsmiitel zu entziehen. Uebcr- 
diels würden auf die Unkirchlichen die letzten Sta. 
fen, wenn fie auf die Stellung im bürgerlichen Leben 
keinen Einfluls haben, wenig Eindruck machen. De 

NL beruft fich auf ein, im J. 18% an der Gehlefhds 
zu Siornfels im Grofsherzogihum Heffen vollzogenes 
Interdict, welches fo kräftig gewirkt habe, datz" die 
Gemeinde nachgab. Gegen eine ganze Gere in 
der es neben den Unkirchlichen auch viele Kirchliche 
giebt, angewandt, kann eine folche Mafsregel fruch- 
ten, aber nicht gegen einzelne Mitglieder, welche die 
Segnungen der Kirche nicht zu [chätzen wilfen Ir 

Grunde ili es doch auch immer die ber e n 
walt, welche eine folche Mafsregel auf D th trge- 
che und aus Fürforge für das Befie d Pr der Kir- 

gen kann. Und wie ofi a: erlelben verfü- 
Kirchenfirafen gelten: Dat veni, Zë Gy Voi gian 
(E "e ee Ki iair corTvis, Vertat cen- 


i Von der Seelforge 
$..54. Mit Recht wird 8 939 von- ; KA 
fodeny dats er nich Be ve 2 E 


Ko} t verlange, dafs alle feine Pflege. 
belohllenen ganz diefelben religiöfen Vorlellungen BA 
ben, welche er hat; am allerwenigfien aber darauf 
befiehe , feine Theologie, als "die allein gültige und 
allein feligmachende, allen anderen Menfchen aufdrin- 
gen zu.wollen; vielmehr zufrieden fey, Aen E 
die Haupifache, das Eine, was Noih (at prr Bi isa 
Sittliches Leben, gewahit it Der Vf, hazanoı e D sl: 
3 i . bezeugt S, 235 
dafs er unter den Landleuten die pef y de: 
s eiten Menfchen 

gefunden habe, und zu feinem Ideal des geiftlich 
Amtes eine Landpfarre gehöre jebt al 3 SC Ss eg 
dafs die Landleule gewöhnli.} d bg et 
ser, ich fehr eigennützig und 

kleinlich genau find, Er hätte eh naar kë 
nen, dafs fie fich auch aus kleinen të EC 
Co Ee degen s kleinen Diebereyen 'nicht 
2 nd befonders Holzfichlen in manchen 


„was 
mag, 
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Gegenden zu den ganz erlaubten Diebfiählen gehört, 
wogegen der Seelforger oft- nicht einmal. viel fagen 
kann, weil fe zum ‚Theil durch die Noth dazu ge- 
zwungen find. Auch willen fie fich recht gui zu ver- 
fiellen, wenn fie eiwas dadurch zu gewinnen hoffen. 
Rec. hat die Leute auf dem Lande nicht beffer gefun- 
den, als in den Städten; und wenn hier gröfsere Ver- 
brechen begangen werden, fo rührt das wohl daher, 
weil hier die Armulh bey Einzelnen noch. gröfser if, 
als auf dem Lande. Ueber Hausbe[uche, „die [ehr 
leicht ausarten, oder doch das nicht leien, was fie 
leiten follen, wenn fie nicht von Umficht, Zartheit, 
und einem [ehr feinen Tacte geleitet werden 77 wird 
S. 238 lehr viel Gutes gefagt. — Abth. 1. Von der 
Sorge des Geifilichen für die Gefammtheit der Ge- 
meinde, Cap. I. Von der Sorge des Geifilichen für 
den äu/seren Zufiand der Gemeinde. S. 242. „All- 
zu grolse Armulh ili, wie allzu grofser Ueberflufs, eine 
Klippe, woran oft alle Thätigkeit des Geiltlichen fchei- 
teri; denn in beiden Fällen ił eine gewifle Lieder- 
lichkeit die unvermeidliche Folge.“ Bey aller Rich- 
tigkeit diefer Bemerkung ilt das Letzte doch wohl zu 
allgemein ausgedrückt. Aehnliche Erwiederungen, wie 
fie der Vf. auf feine Vorwürfe von einem Gliegde fei- 
ner früheren Gemeinde erhielt, haben wohl [chon 
viele Geifiliche erhalten. — In der Anmerkung S. 243 
wird an den trefflichen Oberlin erinnert, der das 
Mulier eines tüchligen Seelforgers genannt zu werden 
verdient. Von der angeführten Schrift: Notice sur 
Jean Frederic Oberlin,. pasteur à Waldbach (Paris 
u. Sirefsburg, 1826) hat Rec. eine deuilche Ueber- 
(eizung gelelen, die dem Vf. unbekannt geblieben if. 
— §. 56. Von der Sorge des Geifilichen für den öko- 
nomij/chen Zuftand der Gemeinde. In der Anmerkung 
S. 946 erklärt fch der Vf. im Allgemeinen nicht wi- 
der die Landwirthfchaft der Geiftlichen, und glaubt, 
dals, „wer den Keim des, Verbauerns nicht bereits in 
fch trage, bey aller Wirihfchaft fich doch aufrecht 
erhalten könne. — Abth.2. Cap. U. Von der Sorge 
des Gerfilichen für den inneren Zufiand der Gemeinde. 
$. 58— 60. — D 58. Von der Sorge des Geiftlichen 
ür die Erhaltung der Einheit der Kirche. Wenn 
S. 251 behauptet wird, „der Verfall des reinen Chri- 
fienihums habe im Allgemeinen das Sectenwelen er- 
zeugt, und nähre es fortwährend, und in Gemeinden, 
wo das Wort Gottes lauter und rein gepredigt werde, 
and der Geifiliche auch in feinen übrigen Verrichtun- 
gen imufierbaft erfcheine, würden dergleichen Seclen 
nicht nur richt entfliehen, fondern wenn fie fchon 
Wurzel gefalst haben, allmählich wieder verfehwin- 
den“: fo bleibt es allerdings wahr, dafs der Geifiliche 
zur Verhütung und Vermindereng dieles Secienwelens 
Vieles beyzuiragen vermöge, dafs aber doch ohne feine 
Schuld Umfiände eintreten können, die -sine Bemü- 
hungen vereiteln. — 1. 59. Von der Sorge des Geift- 
lichen für den intellectuellen Zufiand der Gemeinde, 
Richtig heifst es 8. 955, dafs „junge, unerfahrene, 
eben von Univerfitäten zurückgekommene Geiftliehe 
durch unzeitiges Aufklären oft fait Seellorger eigent- 
liche Seelenverderber werden.“ Darum gebe man den 
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Geifilichen Lehrfreyheit, aber halie auch fireng auf 
die fo nöthige Lehrweishei. — 6, 60. Von der 
Sorge des Geifilichen für den religiös- Jittlichen Zu- 
ftand der Gemeinde. Wenn Hr. DH Ss 259 „eine 
Wiedergeburt der Kirche, ein wirklich erneuertes 
religiös-filtliches Leben nur von den Geifilichen und 
von ihrer Beharrlichkeit in religiölen Dingen erwar- 
tel“; Io erwarlei er eiwas yon ihnen, was fie allein 
nicht zu‘ Jleiften im Stande find. — Abih. 3. Yon 
der Sorge des Geiftlichen für die einzelnen Glieder 
in feiner «Gemeinde. Cap. I. Von der Sorge des 
Geifilichen für den dufseren Zufiand der einzelnen 
Glieder in feiner Gemeinde, $. 61—_.64. $. 64. Von 
der Sorge des Geifilichen für Unglückliche und Lei- 
dende. S. 268:,Es it nicht der blofse Geifitiche, 
als folcher, fondern der geiflliche Freund, der wahr- 
haft zu tröffen vermag.“ — Cap. Il. Von der Sorge 
des Geifllichen für den inneren Zufiand der einzel. 
nen Glieder in feiner Gemeinde, $. 65—68. $. 65. 
S. 271 findet der Vf. eine Haupturfache der Unkirch- 
lichkeit in dem Verfall des kirchlichen Lebens über- 
haupt, namentlich in der Unangemellenheit des Cul- 
tus zw den gerechten Anfprüchen und Bedürfnillfen 
der Zeit, und hält die Entfchuldigungen -derer für 
gerecht, die lieber zu Haufe bleiben, als dafs fie fich 
in unferen kalten und unfreundlichen Kirchen, bey 
dem fchlechten Gelange und den noch [chlechteren 
Predigten, eine Stunde geärgert fühlen. Rec. giebt zu, 
dafs unfer Cultus viele Mängel habe; aber fo grofs 
findet er fie nicht, dals der Mann von Bildung, wenn 
er übrigens religiös it, fie nicht follte entichuldigen 

können, und fich defshalb geärgert fühlen mülfe; ` 
und wenn unfere Prediger auch nicht alle Redner, 
wie Reinhard und Dräjeke, leym können, fo predi- 
gen fie doch auch in der Regel nicht fo erbärmlich, 
wie der Vf. anzunehmen feheint. Auch lehrt es die 
Erfahrung, dafs felbfi beliebte Redner die Kirche nur 
fo lange zu füllen vermögen, als der Reiz der Neu- 
heit dauert. — Anmerk. 1 kommt der Vf. S. 275 auf 
die alte Klage zurück, „dafs die Neologie und der 
damit nolhwendig (?) verbundene Verfall des kirch- 
lichen Lebens, insbefondere des Cultus, der evange- 
lifchen Kirche mehr Glieder enizogen habe, als die 
Frömnmeley; gewils if wenigliens, dals die Neologie, 
unier der Firma des Rationalismus, die Menfchen erft 
zum Myficismus una von da zum Kaiholicismus ma- 
turgemäls verleite.“ Wenn auch zugegeben werden 
mufs, dals die Geifilichen in früheren Zeiten durch 
unvorfichlige ‚Aeulserungen, und dadurch, dafs fie fich 
in ihrem äulseren Verhalten der Welt zu [ehr gleich 
fiellten,, der guten Sache gelchädet haben: fo möch- 
ten fie doch den kleinfien Theil der Schuld tragen, 
und es darf dabey nicht vergeflen werden, dafs die 
Neologie oder der Rationalismus nicht von den Theo- 
logen, fondern von den Welileuten ausging, und 
dafs die erfien in der guten Meinung, wenigllens Et- 
was Zu reiten, Manches von dem, was fie richt hal- 
ten zu können glaubten, aufgaben. Mag’ es immer- 
hin Erfahrungsthatlache feyn , was der Vf. verfichert, 
dals Leute zur katholilchen Kirche übergegangen find, 


181 No. 203. 
weil, wie fie fagten, bey uns kein feter Glaube mehr 
zu finden fey: fo beweilt das weiter Nichts, als dafs 
è eine Uebereinfiimmung in theoretifchen Lehrmei- 
tungen verlangten , die mit dem Welen der prote- 
flantifchen Kirche geradezu im Widerl[pruche ficht, — 
$. 67., Von der Sorge des Geiftlichen Zur den re- 
ligiöfen Zuftand der Einzelnen in der Gemeinde, 
S. 983 ‘will der Vf. die Erfahrung gemacht haben, 
dafs man fogar unter den niedrigfien Velksclallen, 
welche von aller “wilfenfchafilichen Speculation ent- 
fernt geblieben find, nicht wenige Menfchen finde, 
bey welchen der Glaube an Gelt gänzlich gewichen 
i, namentlich bey folchen, welche lange ein unfitt- 
liches Leben geführt haben, und auch bey folchen, 
welche durch mancherley Schickfale in fernen und 
fremden Ländern fich herumtreiben mufsten. Aber 
die, welche lange ein unfiltliches Leben geführt ba 
en, können nur wünfchen, dafs kein Gott fey, und 
diefem Wunfche liegt fchon die geheime Belorgnils 
zum Grunde, dafs es auch anders feyn könne. Bey 
den zuletzt angeführten kann der Gedanke an Gott 
völlig verfchwunden feyn, aber von dem Glauben 
felbi@möchien wir diels nicht behaupten. In einem 
geheimen Winkel der Seele liegt diefer gewils ver- 
borgen, wenn auch der Menfch fich :deflelben nur 
fellen bewufst wirde — Cap. HI. Von der Sorge 


` des Geiftlichen für den Zuflandwder einzelnen Glie- 


der feiner Gemeinde in ganz befonderen Fällen. 
$. 69. Von der Sorgerdes Geifilichen für die Firan- 
ken. ‚Anmerk. 2. S. 291 wird ein Pefteffig (vinaigre 
de guatre voleurs) gegen Anfieckung empfohlen, der 
wohl auch bey der Cholera gute Dienfie ` Leien 
möchte. — $. 71. Die Begleitung der Delinguen- 
Zen zum Hochgerichte. Rec. fimmt dem NL völ- 
lig bey, dafs es, Io lange Todeslirafen angewen- 
det werden, keinem Zweifel unterliegen könne, dafs 
es die Pflicht des Seellorgers fsy, wenn ces ver- 
langt wird, den Verurtheilten zur Richifiäiie zu þe- 
gleiten. Y 
Anhang. Von der Perfönlichhkeit des evange- 
lifch- chrifilichen Geifilichen, Rec. if. fchon zu weit- 
läuftig geworden, als dafs er fich über delen An- 
hang, in dem über den religiös- filllichen und wif- 
fenfehaftlichen Standpunct des Geiftlichen und üser 
et äulsere Leben und Benehmen deflelben viel Herr- 
er © noch ` weiter verbreiten könnte, 
haftlichen SHA gäier, anfos. 73: Vom, wiljen- 
Sehaftl: „ bunete des evangelifchen Gerfili- 
chen, aufmerklam zu machen, a be das, was 
S, = u. 3.19 Pre war. und Fichte und über den 
rer o lteme MAE Zillen gelagt wird, 
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und fie antreiben, fich dem Ideale eines 
eilllichen, wie es von dem VÊ anfgeftellt 
zu nähern! 
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SCHÖNE KÜNSTE. 


' Essen, b. Bädeker: Gedichte von Be] Stockmeyer. 
1831. 396 S. 8. (1 Thlr. 16 gr.) 


Wir begegnen hier einem, jungen Dichter, wel- 
cher die erfreuliche Hoffnung orweckt, dafs er fich 
durch Bewahrung feiner poelifchen Keufehheit und 
der Wahrheit und Reinheit feines Empfindens und 
Gefialtens auch auf die Dauer der innigeren Freund- 
fchaft würdig zeigen werde, die ihm nach den vor- 
liegenden Proben feine Mufe gegönnt hat. 


Wir wollen in möglichfter Kürze andeuien, was 
uns das Eigenthümliche diefer Gedichte zu feyn 
fcheint. 

Der letzte Theil des Buchs, mit dem wir an- 
fangen, enthält unter der allgemeinen Ueberlchrift: 
„Zleinert““ mehrere kürzere und längere Gedichte, 
deren Gegenfland jener Mann, der Lehrer des Vfs., 
it. Der ausgezeichnete Geit Jeinerts und die edle 
Weife feiner Schule find aus des Hrn. von Blom- 
berg höchft gelungener Darfiellung feines ' Lebens 
(Lemgo, 1822) bekannt. Der Vf. beurkundet auch 
(einerfeits ein (ehr inniges Verhältnils zu dem hohen‘. 
Geiliesleben feines Lehrers, welches fich, belonderg 
nach deffen Tode, ihm je länger, je inniger und be- 
lebender, mitgeiheilt zu haben fcheint. Wir müllen 
bekennen, dafs uns dief ein Haupipunct für unfer 
günfliges Urtheil if. Nichts fcheint uns, bedenkli- 
cher, als jene Schaar junger Dichter, die, gewöhn- 
lich mit eitler Vergötterung Goethe’s oder Shakes- 
peare’s, die Kritik zum Haupibefiandtheile ihres We- 
fens haben, und durch dielelbe fat alle einem un- 
reifen Vernichien und Vernichietwerden entgegen el- 
len. Wir fehen den Vf., im Gegenlatz mil jenen, 
mit wahrem Vergnügen auf dem Pfade der Liebe 
und Ehrfurcht gegen einen Geif, der feinem wer- 
denden Gemüthe der Vermittler des höchlien menfch- 
lich Schönen und Gulen geworden i, und ihm eine 
zarte Empfänglichkeit für Alles bewahrt hat, was des 
Menfchen Herz in Freude und Leid bewegt. 


Diefe Empfänglichkeit und zarte Empfindung bil- 
det das zweyte Motiv unleres Urtheils. Der Vf. trägt 
das Kriterium tüchliger Menfchennatur an fich: „auf 
der Erde heimifch, und dem Himmel nicht fremd.“ 
Ihm find Erde und Leben, wie fie find, fchön und 
liebenswerth. Die grolsen, einfachen Beziehungen des 
Menfehenlebens, Geburt, Tod, Gefundheit, Krank. 
heit, Alter und Kindheit, haben ihm ihren tieferen 
Sinn enthüllet, in defen reiner ‚Auffallung und Dar, 
Dellung wir einen fo hohen Reiz der alien, zumal 
der iragifchen Dichter finden. Daher Leben wir ein 
grolses Interelle am; allen diefen einfach menlchlichen 
Situationen hervortreten, wie es fich z. B.- S. 104 
ausl[pricht: 

Da fieh’n die Unfern! Menfchen find fie, blicken 

In unfer Ang’, die Seele zu erquicken ; i 

Ihr Thun, ihr Lieben, ihrer Bet e 

renden froh: „Da bit, o Moenfchenfohn!“* 

Weich’ Kindeswort, von welchem Geif erhellt: 
st) Mutter, Mutter, ich bin in der Welt!“ 


133 d. Bar Z. 


Oder in der Apofirophe an die Heimath S, 181: 


„Da lehnt cin Dörfchen’fich an Feld und Höhen, 
Ihm nahet fich durch Wielengerüu der Flufs, 

Aus Obliwaldwipfeln Thurm und Dacher fehen, 
Und drüber [chwebt des Segens Genius. 

Zwey Linden vor dem Vaterhaule wehen 

Mir hoch und mild entgegen trauten Grufs, 

Ich muls, ick will dich fehönes Brake nennen, 
Wer [ollte dich nicht lieben und dich kennen? 


Nicht Grofses fing’ ich, das fch hier begeben, 
Hier rollt die Zeit das filllgewohnte Gleis; 
Da aber haft fo vieles mir gegeben, 
Dafs ieh nur Schönes ruhmend von dir weils! 
Drey grofse Gaben: Licht und fufses Leben 

+ Und lieber Menichen treu verbundnen Kreis. 
Wo war die Sonne chöner, wo die Auen, 
Als wo wir fie mit Kindesaugen fchauen ? 


O wenn die Erde jugendlich den Sinnen 
Aufbluühet zwifchen Traum _ und Wirklichkeit, 
Hirein fich liebend drangt die-Iuft von innen, 
Verwundert falst der Dinge buntes Kleid; 

Die Kraft erwacht in (pielendem Beginnen 
Und jeder Morgen frohe That erneut: 

Da werden Baum und Flufs und Hügel Brüder; 
So treu, fo [chön find nachmals keine wieder. 


Auch- Verhällniffe zu geliebten weiblichen MN elen 
Durch fie ver[chönt, blüht dem 


thun fich hervor. lü 
Dichter die Natur ringsher in doppelter Fülle; fe 


erheben und reinigen fein Herz, welches dann durch 
die Liebe feine [chönfien Blumen zu zeitigen [cheint. 
Aber nicht. minder [chön ift die Frucht, wennt ein 
folches Verhälinifs fich. wieder lö, da die Verlöh- 
nung und der Friede mit fich felbi immer durch die 
Poele gefunden werden. Nirgends findet man Co- 
queliliren mit dem eigenen Gefühle. Auch Freund- 
fchaft und innige Seelengemeinichaft beglücken den 
Dichter, und die Art, wie op auch diefen Stoff in 
feinen Gedichten verarbeitet, zeigt ihn wieder auf 
der angedeutelen Bahn höherer Emspfänglichkeit und 
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Alle Gedichte [cheinen mit Wahrheit und Noih- 
wendigkeit von dem Dichter ausgegangen zu feyn 
und man merkt bald, dafs feine Poelie eine Let 
lich mit ihm lebende Kraft A, welche ihn fein Le- 
ben mit „leinemsIhen „Wollen, Lieben und‘ Haffen 
zum Gedichte macht, und ihm, ohne weitere Ab- 
Sicht, um alle Verhäitnilfe [eines Dafeyns den Kranz 
der Dichtung fich Ichlingen läfst. Gern mag man 
der Perlönlichkeil,, welche fich in derfelben aus- 
fpricht, das Glück des Dafeyns auf feiner von ihin 
lo finnig geliebten und verichönlen Erde noch recht. 
lange gönnen: . Eines aber wollen wir feinelwegen 
und um des an ihm etwa Theil nehmenden Publi- 
cums willen hier noch aus/prechen, Wir’halten das 
Gebiet, auf welchem wir den Vf, im Geleit feiner 
Mufe hier finden, für das ihm ganz eigentlich zu- 
gehörende, erklären uns alfo hinfichtlich der Gattung 
und des Geilies feiner Dichtungen völlig befriedigt, 
da. wir behaupten zu dürfen glauben, dafs gerade 
diefe Art von Poefie feinem Gemüthe mit Nothwen- 
digkeit, ohne alle Beymifchung verderbender Abficht, 


‚enil[prielse, 


Wir ‘Tchliefsen ni i E) 
wöhnlichen Aurel il der font hi e: 
erölseren Arbeiten zu verfuch be AR 
g ` en, londern wünfchen 
er möge Ío lange den eingelchlagenen Weg, fein i 
genes Leben zum Gedicht zu geltalten, verfolgen, bis 
er wirklichen Beruf zu etwa gröfseren Arkeilen fühlt. 
Wir kennen die Weile unferer Zeit, wenigliens ein 
halbes Dutzend Bände vom ‚Dichter zu verlangen 
fiimmen aber keinesweges mit ein, und berufen uns 
dabey auf das kleine Bändchen, welches uns den, 


E CRANE 


Scuöne Künste. Hanau, b. Edler: Zwey Novellen. 
Aus dem lItaliänifchen überfetzt yon Dr. H. G. Zehner. 
1832. VII u. 96 S. 8. U2 er.) 

und Julie, von Luigi da Porta, anziehend 
P ec et GE anziehender durch den Vergleich 
mit dem unübertroffenen Tranerfpiel des grofsen Britten, 
deffem Dichierruhm nicht durch die Ueberzeugung ver: 
dunkelt wird, dafs er den Sıoff zu feinem tragkohen Ge- 
dichte nicht aus fich [elbi nahm, wenn er fchon durch 
die Art, wie er ihn bearheilete, als freyes Eigenthum ihn 


vom Wuft der Scholien gereinigien Hloraz ein. 
[chlielst. 
Cln. 
S- GH R TZ , 
fein nennen durfte. — Belphageo, von Nicolao Machia- 


vell, würde durch ftärkere Komik, durch luftigen Humor 
noch gewinnen. Schwänke der Gattung erlauben, ja fo- 
dern einige Uebertreibung. 2 


lie Ueherfetzung zeugt für des Vis, Kenntnifs bei- 
der Sprachen und richtigen Tact, den wahren Ton zu 
treffen, der weder alterthümelt, noch das altyäterlich 
Einfache modernifirt und verzierlicht- 
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Ascnen, b. eer Lorwen, b. Eer See 
Juris philofophica, aphorismis disiincla in ulum 
CE Leopold Augufi Warnkönig, in 
Univerf, Lovanene ur Prof. publ. ord. a. 1839. 
2018. 8. (1 Thlr. 8 gr.) "2 


DNA der Vorrede kaite der Vf. vorliegender Schrift 
den Zweck, ein kurzes Handbuch des Naturrechis, 
nach den Anfichten und im Geifte der fogen. hiftori- 
fchen Schule, für feine Vorlefungen auszuarbeiten. 
Ausführlicher verlpricht er fein Sytem in künftigen 
Mufeftunden deutlch oder franzöfifch mitzutheilen. 

Er verlieht (nach der Kinleit. $. 1—4) unter Na- 
turrecht:' die Philofophie, in-fofern fie die höchlien 
Zwecke und Urfachen des gelammien Rechts und 
diejenigen Regeln auflucht, na denen das Recht 
eines jeden Volkes geläutert und ausgebildet werden 
könne. Inu fofern“felli er die Philofophie, neben der 
Rechtsgefchichte, Didaktik und Exegele, als vierte 
Rechisquelie auf, nachdem er zuvor die Meinungen 
Anderer über den Standpuncet des Nalurrechis im Ver- 
hältnifle- zu der gelammten HRechiswillenfehafi in 
ihren Grundzügen-angelührt hat. 

Die Noihwendigkeit des Studiums und der Bear- 
beitung feiner Wilfenfchafi unterfliüizt er damit, dafs 
weder dem Philofophen, noch dem Juri Ben, derjenige 
Genüge leifte , der das Recht blots aus den Meinun- 
gen und Siten der Völker ableite, ohne durch eine 
höhere Begründung der Willenfchaft die Einheit und 
Klarheit zu geben, die zu ihrer richligen Anwendung 
erfoderlich if. Uudeutlich aber i es, was der Vf. 
mit dem Zufaize zu dieler Bemerkung: „etf hoc 
veriffimum putatur“ (S.9) lagen will. Wenn die 
Ableitung aus den blofsen Silien u. [. w. die richtig- 
fie wäre, wie liefsen fich da die Foderungen -einer 
"höheren Begründung rechtfertigen ? 

Die Geletze des Naturrechts find, nach $. 9, nach 
Verfchiedenheil feines Stoffes aus yerfchiedenen Quel- 
len zu fchöpfen. Sie find theils durch Gelchichte 
und Erfahrung gegeben, theils Gefetze der menlchli- 
chen Natur, die wieder bald aus der Anthropologie, 
bald aus der Logik, Metaphyfik und Moral gefehöpft 
werden. Aeltere Naturrechisichrer , deren Anfichien 
$. 5—8 durchgegangen werden, haben fälfchlich im- 
mer blofs eine oder die andere Quelle benuizi, und 
Sprechen Ech daher fehr abweichend über den ober- 
Den Grundlatz der Wiffenichaft aus. Die Ari, wie 
dies von dèn Beachiungswertberen gefchehen if, er- 


e In 2:89. Verser Band, 
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giebt fich aus der Ueberficht $. 10—25, an welche der 
Vf. $. 24 die Aufftellung feiner eigenen Theorie an- 
fchliefst. Der Menfch nämlich werde von: [einer Na- 
tur getrieben, Recht und Unrecht mit feiner Vernunfi 
zu unterfcheiden; allein die Ausfprüche der Vernunft 
des Einzelnen begründen blols moralifch ein Recht 
und eine Pflicht; rechtlich enifiehe ein folches erf 
aus der gemeinen Meinung eines ganzen Volkes. Das 
Naturrecht if alfo nach der Meinung des Vis, kein 
Recht, das abgefehen von dem Staate und auch an- 
[serhalb deffelben gilt; es if erfi in diefem denkbar, 
in [ofern dieler vorhanden if, fobald ein Volk über 
gewille Verhäliniffe eine Norm auffellt und danach 
urtheilt. 

Nach Anführung der wichtigeren Literatur zum 
Schluffe der Einleitung, geht der Vf. S. 29 zum Haupt- 
iheile des Werkes über, zur Beantwortung mehrerer, 
fchon. in der Einleitung $. 9 aufgeliellter Fragen, wo- 
Kë, theils feinen oberfien Grundiatz zu unter- 
fiützen, theils die wichligfien Folgerungen daraus zu 
ziehen, und fo feine Theorie zu begründen [ucht. 
Eine Schritt vor Schritt dem Vf. folgende kürzere Dar- 
fiellung diefer Abiheilung wird dem Lefer den be- 
ten Ueberblick über das Werk nnd die Möglichkeit 
der eigenen Beurtheilung verf[chaffen. Rec. erlaubt 
fich daher, jene Fragen einzeln durchzugehen. 

1) It das Streben, Recht und Unrecht zu unter- 
fcheiden, wirklich dem Menfchen von Natur einge- 
pflanzi? — Der Menfch, aus Geit und Körper befte- 
hend, hat von. Natur die Fähigkeit, zu unlerl[cheiden 


und zu handeln, In dafs Letztes durch q 

; i as Erĝ 
befiimmt, oder nach dellen Vorfchriften Be? 
Wit e Die erfie 


Fähigkeit äulsert fich befönders 
bey dem Unterfcheiden des Wahren und Fallchen, 
wozu der Menfch durch feine natürliche Neigung 
(vielleicht mehr durch Noth) angetrieben wird. Nichts 
als diefe Unterfcheidung [elbfi, angewendet auf die 
Verhältnifle zu anderen Menfchen, ifi eben die Un- 
terfcheidung - zwilchen Recht und Unrecht. Thätig 
zeigt fie fich-bey der Reue, dem Unwillen, der Dank- 
barkeit, Achiung des Verdienfies u. L. w. — Mi dem Un- 
ksrfahiede  zwilche Aea eaa echt darf der zwi- 
[chen Nützlichem und Schädlichem nicht verwechfeli 
werden; denn oft wird etwas von uns für Recki èr- 
kannt, was uns doch lchädlich if (oder feheini) und 
umgekelri. Bey der Untericheidung von Nöizhichem 
und Sehädlicnem 1 unfere Bigenlieba tkätig, wir 
[chen -ot An = (?), nicht auf unier Ver- 
hältails zu anderen. Diele Begriffe und die vor Recht 
und ma iik EE daher nur verlchwiliert und 
aa 
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nicht übereinfiimmend zu feyn. — Die Fähigkeit und 
der Trieb, Recht und Unrecht zu unterfcheiden, wer- 
den aber in ihrer 'Thäligkeit befonders gehindert: 
a) durch die Eigenliebe des Menfchen und b) durch 
das Wohlwollen für Andere, was der Vf. für einen 
eigenen, den Menfchen angeborenen Trieb hält, der 
Deh befonders in dem Mitleiden, der. Sympathie ,. der 
Liebe, Freundfchafi u. f. w. kund geben, 'freylich 
aber fich Häufig nicht ganz ohne Beymilchung von 
Eigenliebe zeigen foll, wie z: B. in der Gelchlechls- 
liebe, Wohlihäligkeit, Freygebigkeit und belonders in 
der Gelelligkeii des Menlchen. — Die Einwirkung 
diefer verfchiedenarligen Triebe, “die fich einander 
alle bedingen und beilimmen , nöthigt den Menichen 
zu einer Wahl zwilchen dem, was feiner Eigenliebe, 
oder dem liechte, older, dem Wohlwollen gemäfs if. 
Je färker einer diefer Triebe it, defio fchwieriger 
wird der Sieg über ihn, defo grölsere VV illensfrey- 
heit wird, dazu erfoderlich feyn; je mehr Seelen- 
tärke der Wählende befilzi, delio leichter wird der 
Sieg werden,.'delio grölserer Willensfreyheil wird 
der Wähleude lich erfreuen. Niemals kann fich der 
Mentfch ihrer Herrfchaft ganz entziehen. Der Ichwächfie 
unter ihnen, it die Gerechtigkeitsliebe. Oft wird fie" 
daher von den übrigen verdeckt; aber, allen anderen 
Intereflen gleichgefetzt, würde der, bey dem De fich 
dennoch nicht kundgäbe, nichis als ein Ungeheuer 
feyn. 

2) Wenn der Menfch von Natur das Streben 
hal, die Begriffe von Recht und Unrecht aufzufaffen, 
welche Gewali-über. ihn darf man von der Auffallung 
derfelben fodern? Nur die Veberzeugung, dals 
etwas Reclil fey, in dem Einzelnen fehwankend und 
unbellimmt, ili_ feine Gefetlzgeberin aufserhalb des 
Staates. Was ihr nicht gemäls_ if, dazu ill er Nie- 
manden verbunden; aber auch, wo fie gebietet, ift er 
nur ihr, d. hs feinem eigenen Gewillen, allo.nur mora- 
lifeh verbunden. Fuürihn giebt es keine Hechtspflicht. 
Aber ein Volk, eine perfona Juris, die aus den ein- 
zelnen Meufchken, wie diele aus Gliedern, belieht, 
hat ebeylo, wie der Einzelmenfch,'eine Ueberzeugung, 
die fich in der gemeinen Ueberzengung auslpricht. 
Diefer ill die Ueberzeugung des Einzelnen, wie der 
Theil denr Ganzen), untergeordnet. Der Einzelne ift 
verpflichlei, zu thun oder zu lallen, was von dëm 
Ganzen für Recht oder Unrecht anerkannt wird. 


3) Wenn die Ueberzeugung eines Volkes die 


wahre Grundlage des Rechtes ilt, giebt es dann, auch 
ohne befondere ‚Gefeizgebung, d. i. auch ohne durch 
Wort oder Thal ausgelprochen zu ‚feyn, gewille Nor- 
men, die fchon an und durch fich felbfi Rechtskraft 
haben? -2 Die nothwendigen Bedingungen eines 
wahren Rechts find: 1) dafs eine Mehrheit von Men- 
fehen, räumlich mit einander verbunden, gegenleitig 
unter fich in Berührung trete, ‚Hieraus leitet der 
VE die Eintheilung der Rechis/yfieme in Perfonen-, 
Sachen- und Obligationen- Recht ab; 2) dafs eine 
gemeinjchaftliche Beurtheilung delen, was als Recht 
gelten foll, Statt finde. Hiebey kommen theils wie- 
der Perfonen, Sachen und Obligaiionen, theils die 
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Art und Weife in Betracht, wie die Beurtheilung zu 
einem _Refuliaie, zur Fellliellung des Rechts fähren 
folle. Alles, was diefe Bedingungen aufhebt, oder 
ihnen zuwiderläuft, ih dem Rechte zuwider, ił [chon 
an fich Unrechi; was ihre Exiltenz erheilcht, if an 
fich Recht. 

4) Welches find demnach die Vorfehrifien, die 
fich aus jenen Bedingungen ergeben? — Der Vf. 
macht vor allen Dingen darauf aufınerkfam, dafs 
diefe iheils mil folgerechter .Noihwendiskeit fich fet 
und beliimmt daraus ableiten lafen, und. defshalb 
"unabänderlich find, theils aberigsch. einer befonderen 
(pohtiven) Regulirung bedürfen, um zu völliger Be- 
fimmiheit zu gelangen, alfo veränderlich find; ohne 
jedoch mit dem blots Nützlichen verwechfelt werden 
zu dürfen, welches mit feinen Folgerungen erft dann 
in das Gebiet «des Rechts gehört, wenn es durch poss 
filive Geleizgebung zum ¿Rechte erhoben if. — Das 
Naturrecht hat nicht blofs die Aufgabe, die unabän- 
derlichen Vorlchriften, fondern. auch die, die.abän- 
derlichen aufzuliellen. Der Weg, auf dem diels zu 
ihun ift, wird daher derfelbe feyn müllen,‘den man 
bey Darlielluug einer allgemeinen Slatiliik oder Gram- 
matik zu”verfolgen hat; nämlich: an die Au ellurg 
der unabänderlichen Rechtsnormen alles das ZZ A 
knüpfen, worüber fich in jedem Rechte Befiimmin- 
gen finden müllengaweil ohne Be kein Recht denkbar 
wäre, und hiebey das zu erwähyen, was die Rechi® 
der gebildeleren Völker der Vor- und Mitwelt darüber 
felifiellen. e i 

Da das Hecht immer die Exifienz eines Volks 
vorausfeizi, Io muls es Beliimmungen theils über die 
Verhältnifle Einzelnen im Volke zu einander, 
ihejls "des Ganzen zu den Einzelnen enthalien. In 
der Erfahrung: belieben aber verfchiedene Völker neben 
einander; es muls alfo auch Bellimmungen über die 
Verhältniffe eines Volks zu dem anderen geben. Das 
gelamimnie fecht zerfällt mithin in das ` Privatrecht, 
das öffentliche Hecht und das Völherrecht.‘ Bey je- 
dem dieler drey Rechte if -theils auf das Rechtsfub- 
ject Rückfiéht zu nehmen, allo: beziehungsweilesauf 
die Privalperlonen, auf den Staat und feine Bürger, 
und auf die Völker, denen "Pech zultehen; iheils 
auf das Ziechtsobjeet, d. i. aui die Sachen, das "Der. 
rilorium, oder die Territorien, an denen Rechte an- 
gelprochen werden;, theils auf die Handlungen oder 
Thatfachen, wodurch Rechtsfubjecte mil einander im 
Verbindung treten, alfo auf "Obligationen, Verfaflung, 
oder Verlräge unter verichiedenen Vöikern. Lleberall 
it bey Angabe deffen, was Reöhtens ilt, zugleich die 
Art und Weife zu berückfichtigen, wie jedes Recht ` 
erworben, verloren, oder durch fogenannte Nothrechte, 
Rückficht auf das Gemeinwohl und die Billigkeit”be- 
[chränkt werden kann. 

Diels num if der Plan, wonach der Vf. im Fob 

enden auf die einzelnen Bechisfragen eingeht: Er 
fellt daher zuerfi von € 59—132 das Privatrecht dar, 
indem er von 6. 59—84 das Perfonenrecht, d. iu die 
Lehre vom fiazus oder der Rechtsfaähigkeit (9. 59—75) 
und von der Ehe, woran fich das übrige Familien- 
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recht anknüpft (f. 75—84), abhandelt. — ‘Der Menfch 
if rechtsfähig, weil er yon der Natur mit Vernunft 
(mit einem durch fie geregelten Willen) begabt ilt; 
fie iĝ gleichlam der Fruchiboden aller Rechte; nur 
mit ihr könnte (und müfste auch) die Rechtsfähigkeit 
fchlechthin verloren gehen. — Die Gelchlechtsverbin- 

ung ilt nicht botz für die Menfchen, ‚Sondern für 
alles Lebende ein Gelelz der Natur, die ewig fich 
verjüngend durch diefes Geleiz befieht. Die befon- 

eren 'Eigenfchaften des Menfchen haben ihm, foweit 
die Gefchichtie reicht, und ohne dafs, ein gelchichtli- 
‚cher Grund fich ach were, „die Ehe zum Ge- 
feize gemacht; fie’ it der. Grund aller Familienverbin- 
dung. — ` Ion den er, 85 — 105 wird das Sachenrecht 
vorgelragen, die erfien zwölf $$’ prüfen die Meinun- 
gen verfchiedener Naturrechislehrer ber den Rechts- 
grund des Eigenthums, namenilich die von Grotius, 

Puffendorf, Thomafius,. Hobbes und liant.. Der 
letzten tritt der Vf. 6. 97 bey, indem er bemerkt: 
es fiehe zwar dem Menlchen von Natur das Recht 
zu, äulsere Gegenflände' zu feinen Zwecken zu eè- 
und verbrauchen; allein nur der wirkliche Befitz ei, 
ner Sache verleihe ihm ein Vorzugsrecht vor allen 
anderen Menlchen an diefer Sache; ein Eigenihum 
gebe es aulser dem Staate nicht, weil erft die ge- 
meine Meinung eines Volks der blofsen Erklärung, 
elwas für fich behalten zu wolle ein folches Vor- 
recht ‚auch nach-Verluft des Befilzes zufichern, ` alfo 
die Eigenfchaft einer Zex für alle übrigen Menfchen 
eribeilen könne. — Hierauf werden die Fragen be- 
antwortet: woran und auf welche Art an gewillen 
Sachen ein Eigeniham befiehen könne, $. 100 ff. die 
Nalur des Sondereigenihums betrachtet, endlich $. 102 
fl! die Arten, das Eigenihum zu erwerben und zu 
verlieren, durchgezangen. -Sobald die Geletze ein 
dominium anerkennen, kann eine occupatio rechtlich 
nur Sachen, die noch in keinem find, beireflen, an 
Solchen bat fie aber die Wirkung einer Eigenthums- 
erwerbung, weil und in wiefern in ihr die Erklärung 
liegt, die Sache für fich behallen zu wollen. Die 
Einlchränkung auf das Bedürfnils des Erwerbenden 
fcheine zwar Rechtens zu Leen, weil der, welcher ohne 
eigenes Bedürfnils "dem Bedürfniffe eines Anderen 
elwas entziehe, ihm einen (durch kein Noihrecht ent- 
a Schaden, ein Unrecht zufüge; allein die 
Bar. Gë Bedürfniffes find zu unbefiimmt, als dafs 
se "o Feb e anderer Satz, als der: res nullius 
Gë, de, rede hh ren Dee, Doch 
muiste {nach 5. 105) ‘der, welcher in der äufserften 
Noth einen Diebllahl verübte, wenn auch verpflich- 
tet zu möslichem Schadenerfarz wenigftens für 
traflos gelten. —..In®%.: TOR et 


erden als dominia re- 
um i TE, 3 ; 
WI reorporalium angegeben: Servituten, das Recht 
oder Erfinders 


> eines Werkes,” einer 
s Wi und die Äctien der Mitglieder einer 
Endlich folgt $. 106—123 das Obligatio- 
$. 124 fi} die Lehre von der Verfolgung 
E F rechllichem Wege (Jus a&cironum). Ge 
IS A 132—144 enihalien eine kurze Darfiellung 
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des öffentlichen, und die Ee, 144—154 eine noch kür- 
Völkerrechts. 

E DE ift ältere und neuere Literatur, befon- 
ders auch franzöfilche, reichhaltig angeführt. Druck 
und Papier find fehr [chön , jedoch erfier leider 
nicht ganz correct. Bedürlte es, einer oi inida 
wegen des Gebrauchs der lateinifchen prhe, bie 
zieht fich der Vf. auf die Statuten der? er 
Löwen, die ein laleinifches Handbuch bey DR d 
gen foderten. Allein ungern vermilst e i Sa ec 
jenige Klarheit der Darfiellung und fcharfe i 
nung des Ideenganges, die bey einem Handbuche sg 
den Univerfitätsgebrauch um fo wünfchensweriher ih, 
je weniger von denen, für die es betimmt Pippo 
auf einer ihnen noch fremden Bahn. ein leichtes \ er- 
meiden 'alier Abwege zu erwarten il. Doch gilt 
diels mei nur bis dahin, wo der Vf. zur Ausführung 
des Syfiemies felbfi übergeht, was freylich auch der 
Punct if, von wo an er mehr Freindes, als Eigenes, 
bietet, E. BE 


CAET E RECH HEH, 


CosreNz, in Commill. b, Bädecker: Das römifche 
Denkmal in: 1gel und feine Bildwerhe, mil Rück- 
licht auf das von H. Zumpft nach dem Original 
ausgeführte, 19 Zoll hohe Modell befchrieben 
und durch Zeichnungen erläutert von Carl Ofter- 
wald. Mit einem Vorworie von Goethe. 1829. 
608. gr. 4. Mit 4 lithographirten Tafeln. (2 Thir.) 


Die im Volke fogenannte Igel-Säule in der Nähe 
von Trier A unfireitig das ausgezeichnetelle, am reich- 
Den verzierte architektoniflche Denkmal, welches von 
den Römern auf deuiflchem Bodem übrig SE if 
„Das Monument könnte man a Bee See 
plaflifch verzierten Obelisk nennen. r Heist: d 
fchiedenen,, künfilerilch über einander geltelllen. lock- 
werken in die Höhe, bis er fich zuletzt in eine Spitze 
endigt, die mit Schuppen ziegelariig verziert ił, und 


"mit Kugel, Schlange und Adler in der Luft fch ab- 


fchlafs.“ Diele” ganz allgemein gehaltene und im 
Groisen aufgefafsie Belchreibung des Denkmals ent- 
nimmt Rec. gern aus Goethes Tagebuche der Cam- 
pagne von 179}, um nur näher zu bezeichnen, KS 
von die Rede if, Es fehli auch nicht an archäologi- 
fchen Deutungen der Infchrift und der zahlreichen. 
Bildwerke des Monuments. Auf drey Erklärungs- 
[yfieme lalfen fich aber alle zurückführen. H dem 
einen foll das Monument zu Ehren der Vermählung 
des Kailers Conftantius Chlorus mil der Helena errich- 
teit worden feyn. Das zweyte fieht darin einen Ehren- 
Obelisk für Germanicus und Agrippina und zur Feier 
der Geburt von Cajus Caligula: errichlet. Die drilie, 
von den Meiften angenommene und am befien begrün- ` 
dele Meinung erkennt in ihm ein Ehrendenkmal der 

Secundinifehen Familie. So viel aber auch über das 
Schöne Denkmal und feinen grofsen Reichihum an 
Bildern gefchrieben und gedeutet war, und fo viele 
Abbildungen auch fchon dayon vorlagen: fo konnte 
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man doch keine der letzten völlig treu nennen; alle 
wichen bedeutend von einander ab; jeder Zeichner 
hatte, da er die mehr oder weniger verwillerten Re- 
liefs des Monuments nur aus der Ferne.von Unten 
herauf betrachten konnte, bald in diefen, bald in je- 
nen Darftellungen etwas Anderes gefehen. Die kön. 
preufl. Bergwerksverwaltung fand es daher angemel- 
fen, ein gelreues Modell, 19 Zoll hoch, ungefähr in 
z der natürlichen Grölse, 


gich den kunfifertigen Modelleur Zumpft anfertigen 
zu laffen; Ein Abguls davon in Eilen, auf der 


grofsen königl. Eilenhülte zu Sayn gefertigt, war als 
ein Andenken dem Minilter von Schuchmann zur 
Feier [eines Dienfijubiläums bellimmt; die weitere 
Vervielfältigung in anderer Maffe blieb dem Künftler 
überlaffen, welcher fich zu. diefem Zwecke mit dem 
Yf, der vorliegenden Schrift verband; diefer hatte 
übrigens auch an der ganzen Ausführung einen be- 
dentenden Aniheil genommen. Die Modellirung war 
mit vielen Umfiänden, Schwierigkeiten und felbft mit 
bedeutenden Kafen verknüpft. WVeil völlige Treue 
dabey beabfichtiget wurde, fo konnten auch die pla- 
fiilchen Copirungen der. vielen, durch den Zahn der 
Zei t bedeuten i 

SE nur mit w gr das Monument errich- 

ar Gerüfle ausgeführt werden. y 

SH ei ae meiftens [ehr abweichenden Dar- 
fiellungen des Monnmenis, die Belorgnils, ` dafs das 
Modell, obgleich mit, aller Sorgfalt ausgeführt, den: 
noch in einem oder dem anderen Theile unrichtig er- 
kannt werden möchte, waren Umfltände, welche zu 
einer weileren, Anfangs nicht beabfichiigt gewefenen 


Denkmals durch ganz genaue Zeich- 
Darfiellung des Den rer 


fchen übrig. em 
d Stelle verglichen / 
Usberzeugung oe diefem Uriheile eingeholt, 


und fich dort felbfi die volle 
Die 


‚ a: ZE 


Sonone Küsste. Merfeburg, b. Weidemann? Roman- 
tifche Wälder- Von Wilhelm Heidelberg. Erfter {hl Das 
böhmilche Mädchen. 212 S. Zweyter Thl Die beiden Ge- 

oie Die Dorffchenke. 1832. 270 S. 8. (4 Thlr. 12 gr-) 
> Re hnet man einigen Schwulfi in den Befchreihungen 

d Gefühlser ülfen , allerley- leere Stellen, durch füfslich 
wäl wi CEET dürftig genug ausgefüllt, ab; „hält 
hs es hyfiich Ekelhafte für leidlichen $pals:- fo mögen 
d'nei RER in‘ mülligen Stunden eine nicht üble e? 
ti r Im böhmijchen Mädchen wird fogar die Ant 
SE K Geilterfeherey, 


merklamkeit gelpannt, es giebt Ahnungen;, 
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von dem Monumente: 


d angenagten und theilweile zerfiör- . 
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Darfiellung giebt nur gewiffenhaft das, was wirklich 
da ift; auf nähere antliquarifche Deutungen hat fich 
der Vf. nicht eingelallen. Die Archäologen. haben 
aber dadurch erf eine fefte Bafis erhalten, auf welche 
fie ihre ferneren Forfchungen und Erklärungen grün- 
den können. Mit einem löblichen' Beylpiele ging 
Goethe auf diefer Bahn voran, indem er, gleich nach 
dem „erfreulichen Anblick“ des nachgebildeten platii- 
fchen Kunfiwerks, fich in einem brieflichen Auflatze 
ausführlich darüber vernehmen liefs. Er fiellte diefen 
Auffatiz den Hnn. Zumpft und Ofierwald durch.NVer- » 
mittelung des Hn. Oberbergraihs NVoesgerath in Bonn 
zu, und derfelbe ii eine [chöne Zugabe zu der vorlie- 
genden Schrift, worin er als Vorwort abgedruckt er- 
icheint. Rec. würde es vermellen halten, dielen ohne- 
hin möglich gedrängten Auffatz Goethe’s auszüglich 
miitheilen zu wollen. 

Die Schrift felbk if einfach und klar abgefalst; 
die lithographirten Bilder find völlig treu. Es bleibt 
keine Undenutlichkeit, durch diefe wechlelfeitige Er- 
läuierung, über das, was an dem Monumente und in 
feinen Bildwerken zu [chauen ift. Sein ganzes Seyn 
geht höch lebendig daraus hervor. Es trilt-dadurch, 


auch ohne die Anlchauung des Modell: Abgufles da» 
mit zu verbinden, in [einer Ganzheit völlig klar vor un- 


ler Auge. Die Modell- Abgüffe felbfi müffen aber auch 
als ın jeder Beziehung vollkommen gelungen betrachtet 
werden; -neben ihrem antiquarifchen Werthe eignen fie 
fich in ihrer herrlichen artifiifchen Ausführung noch 
befonders als verzierende Auffätze in Prachtzimmer. 
Durch den Buchhandel find fie von den Unterneh- 
mern, ÖOfierwald und Zumpft in Saynerhülte bey 
Neuwied, zu beziehen; fie find fowohl in Bronze als 
in Gyps ausgeführt. Ein Exemplar der erfien koliet 
20 Thir., eins der letzten 3 Thlr. 95 Ber, Eine 
Schlulsbemerkung der Schrift giebt über Debit und 
Verlendung der Abgüffe nähere Auskunft, 


Agricola. 
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und eine Milsheiraih wird durch ein wiedergefund@hes 
Kind ebenburtiglien, Rathen möchte man jedoch 
dem Vf., lich künlbhig bey modilchen Damen nach Stoff und 
Schnitt der Kieider und Loge dh Bes, et 

len zulammienpaller und Dey Parbengennern ve 
= er npailenden Farben zm. erkundigen, um [eine 

se mnen, an deren Anzug er uns keine Steckuadel erläfst, 
Ce pellerer ÜVebereinfiimmung  undwgewählterem Ge- 
chmack , als bicher, zu leiden. Auch dürften feinner- 
vige Leferinnen das Golorit des die Sinne empörenden 
Häßslichen gemildert- winafchen. i ; 

F. 
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Bintrx , b Ameling: J. D. Larrey’s chirurgifche 
Zich, oder Ergebnille, der von ihm, vorzüglich 
im Felde und in den Militärlazarethen, feit 1792 
bis 1399 gcfammelten wundärztlichen Erfahrun- 

Aus dem Franzöfilchen überfetzt und mit 


en, 

A verlehken von Dr. Albert Sachs, zu 
Berlin. Erter Theil- Mit Kupfern. XVI und 
500 5. Zweyter Theil. Mit Kupfern. VI und 
466 S. Dritter Theil. Mit‘Kupfern. VI und 
607 BR 1831. 8. (6 Thlr.) 


2 

Zum. hat fich unftreitig einen unfterblichen Na- 
men in der Chirurgie erworben — aber nur in Einer 
‚Beziehung, nämlich in operativer, und hier weniger 
durch Aufäeliung folcher Erfahrunger,. welche eine 
bleibende Norm ausmachen, a urch Vollführung 
nener und kühner Verfuche. n dieler Hinficht ift 
(fein Einflufs auf die Chirurgie fehr grols, wenn auch, 
was die, ärztliche Seite derfelben betrifft, fein Ver- 
dient weniger bleibend feyn wird. Was aulserdem, 
im Gegenlalz zu Dupuytren, ihn befonders auszeich- 
net, das ih die Originalität, die in faf allen feinen 
Behandlungsweilen vorherrfcht, und ihnen ein eige- 
nes Gelorit giebt. Imjenem grolsen Kriegsheere, das 
vom Nil bis an die Moskowa wanderte, konnte der 
erle Wundarzt deffelben nicht anders, als ebenfalls 
diefen Pinlluls erfahren. In Dupuytren dagegen 
fehen wir den gewandten, leichten, talentvollen. Pari- 
fer Chirurgen, welcher, der Erbe der ganzen fran- 
zößfchen Chirurgie, mit Hochmuth Andere bereden 
möchte, zu glauben, er habe diefs Erbe Jelbjt, er- 
worben. 

Lerrey bedarf keines Lobes; aber er verdient 
eben fo wenig den Tadel, den einige reilende deut- 
[che Aerzle, - die ihn einige Male am Krankenbelie 
fahen, über ihn ausfprechen,. Seine früheren Schrif- 
ten find Ke In den Händen eines jeden Wund- 
arzites. Vorliegende chirurgifcke Klinik enthält theils 
Glen früher Desannigemachtes, theils manches in- 


terefante Neue. Er lelbt äufsert fich in der Vorrede ` 


 folgendermaisen darüher: Das Bedürfnifs, welches er 


empfinde, den jungen Aerzien, die feinem klinifchen 
Unterrichte beywohnen, namßhllich Aber Teincmi Sohne, ` 


der jetzt die ärztliche Laufbahn betreie, die zahlrei- 
chen Beobachtungen im Gebiete der Militärchirurgie 
miizulheilen,, weelche er während einer vierzigjähri- 
gen Praxis-gelanmmelt habe, beflimme ‚ihn; diefelben 
hier vereint dem Publicum zu übergeben, Einige von 
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diefen leyen bereits feinen Denkwürdigkeiten einver- 
leibt, dort aber kaum [kizzirt und verlirent unter die 
gelchichtlichen Mittheilungen; auch wollte er diefe 
Gelegenheit nicht vorübergehen lafen, fie hier voll- 
fiändıger entwickeli und zweckmälsig geordnet aufs 
Neue dem Publicum vorzulegen. ‚Wir möchten je- 
doch deis Werk weniger den Studirenden in die 
Hand geben, als vielmehr [chon ausgebildeten Wund- 
ärzien. Larrey giebt nur [eine Erfahrungen, wie er 
fie im Felde und im Gardehofpitale machte — Um- 
Rände, welche fein Verfahren ‘gar fehr modiiicirten, 
ihm Manches ausführen und gelingen lielsen, was 
unter anderen Umfiänden nicht der Fall it. „ Mit 
Hinweglaflung aller fremden Anfichten berichtet er 
nur über die bedeutendfien Krankheiiszuflände, welche 
er beobachtet, über die Behandlungsweifen und Ope- 
ralionsmeihoden, welche er wider diefelben in An- 
wendung gebracht hat, endlich über die Ergebniile fei- 
ner eigenen Forfchungen: die auf jede der abgehan- 
delten Krankheiten Bezug haberden Bemerkungen 
gründen fich auf eine Reihe von Beobachiungen, wel- 
che mit Genauigkeit und Sorgfamkeit gefammelt wur- 
den. Wenn er aber fagt: ‚über feine Theorieen 
möge die Kritik aburiheilen; welcher Natar fie auch 
fey, er fey von ihrem Nutzen für die Wilfenfchaft ` 
überzeugt,“ fo können wir diefe Ueberzeugung nicht 
ganz iheilen. “Inzwilchen hat er manche Materialien, 
die er über verfchiedene Krankheiten befitzt, hier nicht 
eingefchaltei; er will fie in einem eigenen Werke 
nachliefern; nämlich über den Skorbut, den Anihrax 
die Det, das gelbe Fieber, eine eigene an ; 
R 2 von. 
nervölem Fieber, hervorgebracht durch Einverleib 
iftiger rkotifcher Stoffe. ü : SAS 
stluger narkotticher oolle, -über”die Lepra, die Ele, 
3 pra, die Ele- | 
phantiafis, die Lungenfchwindfucht, die” Neurofen 
u. i. "gg f ; 
Erfier Band. Die Krankheiten werden nach den 
verfchiedenen leidenden Körpertheilen abgehandelt, 
In der Einleitung hebt L. kurz ‚hervor, wodurch fich 
fein Verfahren auszeichnet. Ueber die Zufälle nach 
Wunden will er hinfichilich ihres Welens ‚und ihrer 
Urfachen einiges Licht verbreitet, ın ihrer ]feilart 
manche nützliche Modificalion gelrolfen haben. So 
handelt er das Eryfipelas, die Spitalfäule, den Brand, 


“insbelchdere aber den Starrkrampf, nach eigenen und 


neuen Grundfätzen ab. Durch feine Wahrnehmungen 


über die Verwundungen der verfchiedenen Hirntlieile, 
über die Symptome, welche eine jede derfelben be- 
zeichnen, und über ihre Wirkungen auf die übrigen 
organilchen Verrichtungen des Verwunrdeten, habe 
er vielleicht SÉ den Hauptpuncten der Galf fechen 
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Lehre Anerkennung unter den Wundärzten Frank- 
reichs verichafft, Wir haben diefe Beobachtungen 
aufmerklam gelefen, und mit verfchiedenen Refulta- 
ten, die von Phyfiologen gewonnen wurden, zulam- 
mengelielli, können aber unferen Zweifel noch nicht 
ganz aufgeben. Volle Beachtung verdient gewils der 
Gegenfiand. Ebenlo die Verletzungen des kleinen 
Gehirns, wegen des Einflulfes deflelben auf die Ge- 
nalen, — Auf einige interellante Beobachtungen 
über die Gehörkrankheilen folgen die Wunden und 
andere Krankheiten der Augen, die einen Hauptab- 
fchnitt ausmachen. L. [cheint jedoch hier fein Ver- 
dienfi zu überlchätzen — für Deutfchland ohne allen 
Zweifel, 

Dreis der Hauptinhalt des erfien Bandes. Wir 
wollen über einzelne Puncte noch Einiges hinzufügen. 
Ueber das Wundfieber geht L. [ehr .kurz hinweg, 
und doch ifi diefs ein Gegenfiand, der im wahren Sinne 
des Wortes gänzlich in der Chirurgie vernachlälligt 
wurde. Weil diels Fieber täglich vorkommt, fo hielt 
man es wahrlcheinlich nicht der Mühe werth, etwas 
fo Alltägliches näher zu befprechen. Dazu kommt 
noch die befonders in früherer Zeit auffallende Ver- 
nachläffigung der allgemeinen Behandlung, z. B. nach 
Wunden durch Operationen geleizt. WVar die Opera- 
tion varbey, fo glaubte man, nun [ey alles Mögliche 
gelchehen. Wie hätte man [onfi das gefährliche in- 
termiltirende Wundfieber anders fo lange unbeachtet 
lafen können ? — Gegen die Behandlung der Wunden 
überhaupt läfst fich Manches erinnern — in Deutlch- 
land behandelt man diefelben wohl zweckmälsiger, — 
Die Wundrofe entftebt nach I. durch eine übermälsige 
Reizung des Nerven- und Gefäls-Syfiemes, der Rän- 
der und Wandungen tiefer Wunden durch fremde 
Körper u. dgl. oder durch ein gs trifeh-galliges Leiden. 
Was er ferner über die Wundrofe lagt, zeigt deutlich, 
dals er zwey verlchiedene Zullände mit einander ver- 
wechfelt. Eryfipelas ił immer ein galirifch - galliges 
Leiden. Mancher mag fich wundern, zu vernehmen, 
dals L. zur Heilung der Wundrofe das Glüheifen an- 
wendet, deffen Wirkungen er fehr gefchickt aus einan- 
der zu letzen weils, Auch bey der Spitalfäule nimmt 
er (eine Zuflucht zu dem Glüheilen, dagegen verwirft 
er es bey dem Wundbrande; denn Batt das Fortfchrei- 
ten des Brandes zu hemmen, vermehre es die Ent- 
artung, und bewirke nur die Weiterverbreilung det 
felben. Eine gule Abhandlung lefen wir über den 
Wundfarrkrampf. Wer halle öfter Gelegenheit, ihu 
zu lehen, als L? Doch i das Refultat der Behand- 
lung kein erfreuliches, wenn auch nicht fo troftlos, 
als es. z, B. Hennen auffellt. Æ- greift thälig und 
umfichtig ein, legt Werth auf die dabey ftallindende 
Rückenmarksentzündung, und giebt felbft Beobachtun- 
gen über die günftigen Erfolge der zum Behuf der Hei- 
Jung des Tetanus vollzogenen Amputationen. Oelige 
Einreibungen veränderten den Krankheilszultand nicht; 
Queckfilbereinreibungen [chienen ihm die Zufälle zu 
ver[chlimmern. Die beygefügten Krankheiisgelchich- 
ten find zum Theil fehr intereflant. 

Von den Stranhheiten des Botz, und hier zuerĝ 
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von den Kopjwunden, Bey Verletzungen des Gehirns 
felbit fiellt Le folgende Behauptungen auf: Wenn 
die Verletzung oder das Erkranken Stellen des vor- 
deren oder oberen Theils der Hirnoberfläche betrifft, 
fo offenbart fich in Folge delen der Verlufi einiger 
Sinne, und eine Schwächung oder bedeutende Abirrung 
in den Verfiandesfunctionn. Findet dagegen die Ver- 
letzung nicht an der Bafis des Gehirns oder in den 
Hirnhöhlen Statt, Jo waltet keine Geiliesve@wirrung 
ob, [ondern man bemerkt alsdann verf[chiedene Läh- 
mungszufälle, welche fich im erfien Falle nicht zei- 
gen. -Wurde eine von den Halbkugeln des Gehirns 
verletzt oder camprimirt, Jo offenbarte fich die Läh- 
mung beftändig auf der der verletzten enigegengeleiz- 
ten Körperleite. Diefe Erfahrungen fimmen im All- 
gemeinen mit den leitherigen Unterfuchungen der 
Phyfiologen überein. Wir find überzeugt, dafs: wir 
nur durch die Wundärzte eine befiimmte Kenntnifs 
über die einzelnen Theile des Gehirns erhalten kön- 
nen. Nur fey man behuifam. Die nun folgenden 
Krankheitsgefchichten über Gehirnwunden gehören zu 
den lehrreichfien. Man erkennt auch daraus, was 
die Natur vermag, wenn anders folche Verleizungen 
einen übrigens gefunden Körper treffen. Bemerkens- 
werth finden wir im Verlaufe diefes Artikels die Àn- 
ficht: „es fey ein grofser Irrthum, der auch verderh. 
lich werden könne, wenn man jedem Individuum, 
weiches einen Fall gethan, oder einen Schlag oder 
eine Verwundung erhalten habe, unmittelbar nachher 
zur Ader laffe. Diefer Aderlals vermehre den Collapfus, 
und raube oft der Natur die wenigen Hüullsıniltel, die 
ihr noch übrig blieben, um das Gleichgewicht in den 
gefchwächten. Lebensverrichtungen wieder herzufiel- 
len.“ Befonders in Deutfchland find Aerzte’ fowohl 
als Wundärzte bereit mit Anordnung eines Aderlaffes 
in folchen Fällen; und tritt hierauf der fogenannte 
nervöle Zufiand ein, fo beliürmen fie ihn mit reizen- 
den und Därkenden Mliiteln. 

Weiter handelt L.-1) von den Kopfwunden, wel 
che die Trepanation unumgänglich erfoJern; 2) von 
denjenigen, wo, unerachtet der Behauptung der mei- 
ften Schrififieller, diefelbe nicht allein unnülz ift, fon- 
dern auch fogar [chädlich werden kann; 3) von der 
Behandlung des Hirnbruchs , und 4) von den Urfachen 
der, in Folge von Kopfverleizungen, fich bildenden 
Leberabfceffe.. Da der Vf. diefe Gegenftände in [einen 
Denkwürdigkeiten Ichon ausführlich befprochen, und 
feine dort geäulserlen Anfichten hier nicht welentlich 
verändert hat, lo feizen wir fie als bekannt voraus. 
Merkwürdig aber it, dafs die befchäftiigiien Wund.- 
ärzie Frankreichs und Englands über die Trepanation 
nicht fehr von einander abweichen, und dafs gerade 
deutfche Chirurgen, die im Jahre nur einen oder den 
anderen Fall zur Behandlung bekommen, fo ganz ent- 
gegengeleizier Meinung find, und ihre Einfeitigkeilen 
falt in's Lächerliche treiben. — Angehängt find Be- 
merkungen über den Schlagfluls. In-den Beobachtun- 
gen über die Verletzungen des kleinen Gebirns will 
L. beweifen.,, dafs dieler Theil des Gehirns nicht fo 
welenilich für die Fähigkeit zur Ortsbewegung il, 
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Wie gewille Phyfiologen gemeint haben, fondern dafs 
er im Gegentheil einen [ehr deutlich ausgelprochenen, 
lebendigen Einflufs auf die Gefchlechtstheile ausübe. 
— Die Beinerkungen über das Heimweh find fchon 
früher bekannt geworden. Ob übrigens L. der Erfie 
war, der den eigentlichen Sitz des Heimwehs, den 
heimtückifchen Gang dellelben, angegeben hat, wollen 
wir dahin gefiellt feyn laffen. — Ueber die Nerven 
des Beziehungslebens. Was er hier Hypothetifches 
vorbringt, übergehen wir. Wir haben jetzt beflere 
Unterfuchungen, und von einem Nervenfluidum follie 
man nicht im Ernlie Iprechen. Ueber Gehörkrank- 
heiten nur Weniges; um fo mehr von einigen Krank- 
heiten der Augen mit recht trefflichen Beobachtungen, 
ie immer einen gröfseren Werth haben, als des Vfs. 
pbyfiologifche Anfichten und anatomilche Unter[uchun- 
gen. Seine Abhandlungrüber die ägyptifche Ophihalmie 
iĝ bey uns fchon längh bekannt. Den Schlufs machen 
Bemerkungen über die Epilepfie. Man fieht gleich 
ein, dals L. ein grolser Operateur, aber ein kleiner 
Arzt ii. Wie cs einfeitig ił, dafs er dem Glüheilen 
und der Moxa einen fo grolsen Spielraum in der Me- 
diein geben will, fo ii es eine Schwachheit,, dafs er 
nach feinen Feldzügen für einen grofsen Phyfiologen 
und Arzt gelten möchte. Viele Beobachtungen und Er- 
fahrungen allein machen noch keinen groen Arzt aus. 
Zweyter Theil. „ Von dielem Theile rühmt L., 
laut der Einleitung im erten Theile, dafs man bey 
den Gefichiswunden einige neue Anweilungen bezüg- 
lich ihrer Behandlung, wenn fie durch Feuergewehre 
yeranlafst wurden, finden werde, Er glaube zuerft 
wachgewielen zu haben, wie gefahrlos; wie fchnell 
und leicht heilbar die Wunden der Zunge find. ` Fer- 
ner werde nachgewiefen durch feltene Beobachiungen, 
dals bey Fractionen der Kinnladen und Zähne die 
Verfchmelzung der Knochenfragmente und die [chnelle 
Vereinigung der Weichgebilde erfolge. Für die Ra- 
nula giebt er ein neues Verfahren. Ueber Gelchwül- 
Be am Halle, Wunden u. drgl. nichts Befonderes. 
Dann folgen die Brut- und Unterleibs - Wunden. 
L’s. Verdienfi in Bezug auf diefe Verletzungen ift be- 
reits anerkannt. Ueber die Gefichtswunden aber findet 
man manches Praklifche. Auffallend if feine Aeufse- 
rung über die Ahinoplafiik: fie fey nicht allein unnütz, 
or. fie. könne auch [ehr gefährlich werden, und 
1 le daher nach feiner Meinung nicht in das Gebiet 

er Chirurgie aufgenom h e h; 
oa iin E men leyn, wie man fie hiezu 
G canten Jahrhundert befiimmt habe 
d m H 

Die Gründe, die L. für fei 4 
se feine Behaupiung anführt, 

nd nicht ohne Werth, und verdi an Sc 
Det: der Rhinoplaflik huldigt h. SÉ ST N Ka? 
En dodurch atd Si eac iet zu ‚werden. 
Bedeckungen beraubt, und I SR E 
"bilden s ielen eine Wunde 
5! » welche um. fo [chmerzhafter fe als hier 
eine grofse Anzahl von Zweigen des f; SI s e 
paares ver! d vo i s fünften Nerven 
"Ne, welches einen bedeutenden Einflufs 
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= Rich: Güne Mühe die neue Nafe gebildet habe, 
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welken und brandig werden. Endlich könnten 
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die Ränder des Lochs, mit welchen fich die Stirn- 
haut vereinigt hat, durch eine neue Entwickelung 
des im Körper vorhandenen venerifchen oder Krebs- 
Giftes, welches man [elbft durch die forglamfie Be- 
handlung vielleicht niemals ganz zu tilgen vermöge, 
in Verfchwärung übergehen. — Nun folgt Einiges 
über die Fractionen der Kinnlade und über die 
Wunden der Zunge. Als das befte Mittel zur radi- 
calen Heilung der Frofchgelchwulfi nennt der Vf, 
das Glüheilen; er nennt es unbegreiflich, wie man 
diefem Mittel die anderen, in neueren Zeiten ange- 
rühmten, vorziehen konnte. Er empfiehlt, mit ei- 
nem weilsglühenden, gekrümmten Eifen, welches die 
Form eines Mellers mit [chmaler Klinge habe, die 
Gelchwulft von einer Seite zur anderen zu durch- 
bohren. Die benachbarten Theile und die Mund- 
winkel müllen durch dünne Holzplaiten, welche 
fchlechte Leiter des Wärmefioffes find, und die ein 
Gehülfe fefhält, gefchützt werden, während der 
Operäteur mit einem einzigen Stolse das glühende 
Mefler durch die ganze Gefchwulfi hindurchfiofse, 
und daflelbe zugleich nach vorwäris herausführe, 
Wir glauben, diefs Verfahren, wenigliens in hart- 
näckigen Fällen, empfehlen zu dürfen. Auch L’s. 
Verfahren zur Behandlung der Speichelfiftel verdient 
befondere Beachtung. — Von dem Kropfe. Der Vf. 
unterfcheidet den aneurysmatifchen Kropf, überein- 
fiimmend mit v. Walther, den parenchymalöfen Kropf 


` der Schilddrüfe, den Luft- oder Blafen-Kropf, und 


den fkirrhöfen Kropf. Den Blafenkropf will er ganz 
vollkommen deutlich beobachtet und erkannt haben, 
und zwar zuerfi in Aegypten. — Ueber den Skir- 
rhus der weiblichen Brut und der Gebärmutter fol- 
gen gute Beobachtungen; — aber das Welen deffel- 
ben bleibt dabey noch immer im Dunkel. In der 
Behandlung zeigt %L. viel Umficht. — Ueber die 
Wunden des Halfes und der Speileröhre wieder man- 


che intereflanie Krankheiisgelchichte. 
Von den Ärankheiten des Stammes. ` Zuerf von 


den penetrirenden Brufiwunden. Die Erfahrungen 
des \fs. über diefe Verwundungen gehören zu den 
lehrreichlien, die wir in der Chirurgie befitzen. Auch 
= Behandlungsweife derfelben hat fich in màn- 
chen Fällen als der Natur. am eni[prechendlien ge- 
zeigt.  Belonders beachtenswerih dünken uns feine 
Anfichten über das Empyem und feine Behandlung. 
Die Paracentele der Bru wird in folchen Fällen in 
der Regel zu [pät und zu felten gemacht. Daher 
der [o häufige ungünflige Erfolg.. Wir verrichteien 
diefe Operation zweymal und frühzeitig , und Zwey- 
mal mit günliigem Erfolge. — Von den Verletzun: 
gen des Unterleibes. Wir finden hier Verletzungen 
aller Art, und die glücklichlien Heilungen — durch 
die Natur herbeygeführt. Die-Kunfi kann hier häch- 
fens Schädlichkeilen abhalten. Auf die Behandlungs- 
weile des Vfs. wollen wir nicht eingehen; fie könnte 
in mancher Beziehung der Natur anpaflender feyn. 
Immer wichtig bleiben feine Bemerkungen über die 
Leberentzündung. Merkwürdig ift es, dafs L. un- 
ter fo vielen Verletzungen nur dreymal die Milz vor. 
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wundet fand. ` Zu dem Defien, was er gelchrieben 
hat, gehört feine» Abhandlung über die Ilarnblalen- 
wunden. en Schlufs dieles Theils machen einige 
Bemerkungen über den ‚Steinfchnjtt. _ Er A kein 
Freund der Civiale’fchen Methode. Bey deier Gele- 
genheit erfahren wir, dafs Dupuytren’s Bilateral- 
infirument durchaus nicht neu, 
reits in.den Mélanges de Chirurgie von Pouteau ab- 
gebildet und befchrieben if, 

Dritter Theil. Diefer ift [ehr reich. Der Ein- 
leitung im erlien Theile zufolge wird man neue Be- 
merkungen über die Hernia congenıta finden. Für 
den Krebs, Fleifchbruch des Hodens, für die Hydro- 
cele u. dgl. giebt L: entweder neue Operations- oder 
andere Cur-Meihoden an. Ebenfo glaubt er die 
Operation der Mafidarmfiftel nicht allein vereinfacht, 
{ondern auch vervollkommnel zu haben. Neb den 
Aneutiysmen giebt er Bemerkungen über die Erwei- 
ierung des Herzens, und er will Mittel zu ihrer De- 
kämpfung aufgefunden haben, die dem Anfcheine 
nach contraindicirt, nichts dello weniger höchlt wirk- 
(am find, und durch deren Hülfe ihm in mehreren 
Fällen die Heilung diefer Krankheit felbi in ihrer 
höchfien Entwickelung gelungen fey. Dann über 
Verrenkungen u. ürgl., und einige neue Ideen über 
die Bildung der knorpeligen Körper, die fich in den 
Gelenken eniwickeln. Manches über die weilsen Ge- 
lenkgefchwülfie, von denen er glaubt, dals fie bisher 
nur’ unvollfiändig befchrieben worden. In der wie- 
derholt 'angewandien Moxa will er ein Hauptmittiel 
wider dielelben entdeckt haben. Bey den eindrin- 
senden Gelenkwunden “glaubt er zueri nachgewielen 
zu haben, dafs der Eintritt der Luft in die Gelenk- 

höhlen nur in fofern fchädlich wirke, als fie die in 
letzten ausgelretene blulige Flüfligkeit zerleizt, oder 
wem fie eine [ehr hohe oder [ehr niedrige Temperatur 
befilzt. Bew den Knochenbrüchen wird die Stäligkeit 
und Unbeweglichkeit des zu ihrer Retention befimm- 
ten Apparats, den man, ohne ihn zu wechleln, bis zur 
vollkommenen Erhärtung des Callus liegen lälst, als 
welenlliche Bedingung einer glücklichen Cur dargeftellt. 
Die Abhandlung über die Amputalionen befchlie/st das 
Werk. EL. fagt, man könne diefelbe als die nülzlich- 
fie und wichtigfie in demfelben, vorzüglich für die 
Feldwundärzie, anfehen. Er entwickelt hier neue An- 
fichten: 1) über die Verfchiedenheiten in den Opera- 
lionsmethoden, welche durch die Sielle des Gliedes, 
wo ampulirt werden foll, bedingt werden; 2) über 
die verlchiedenen Verbandweilen, welche zu wählen 
fad, je nachdem Ampulalionen oder Exarticulationen 
vollzogen wurden; 3) über die Erfcheinungen, ‚welche 
man in dielen beiden Fällen beobachtet hat. Er em- 
pfehlt, alle Puls- und Blut- Adern zu unterbinden. 
Es it überhaupt auffallend, wie forgtältig die franzö- 
flecken Wundärzte in der Unterbindung fnd; — wir 
fehen bey ihnen nie eine Nachblulung, wie De nicht 
gauz feiten in Deulfchland vorkommt. Die Ligatur 
der Venen aber möchte fich nur im Felde, belonders 
wenn die Operirten noch iransporlirt werden, recht- 


NOVEMBER 


fondern dafs es be- ` 
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‚fertigemlallen. Der Vf. hält fch inzwifchen überzeugt, 


dafs die Unierbindung der Venen nach der Amputation 
nicht die primitive Phlebitis hervorbringe [ondern er 
glaubt im Gegentheil, dafs diefelbe er oder 
{ympatbilch aus dem Ergriflenfeyn anderer Theile her- 
vorgehe. In Bezug auf das Streben der durchlchnitte- 
nen Theile des Stumpfes, fich je nach ihrer organi- 
[chen Gleicharligkeit zu vereinigen, kündist er als eine 
welentliche Entdeckung an, dals auch Fr. Enden der 
Nerren des Gliedes fich vereinigen. Die wichtige N 
ge-über die Wahl des zweckmälsiglien Zeilpunctes zur 
Ausführung der als nothwendig erkannten Operation 
glaubt er gelöfi zu haben. Endlich wünfcht er noch 
die Aufmerklamkeit auf den Wundbrand und den 
durch Erfrierung  entliandenen Brand zu richten. 
Manches des hier Angerühmten ift bereits den 
deuifchen Aerzien hinlänglich bekannt. ‚Aber man 
fcheint bey uns einiges Milstrauen in Lis Curmetho- 
den zu fetzen. Nur felten verdienen fie es. So z.B, 
feine Operalion der Hydrocele, die er fo [ehr, rühmt. 
Stait des Einfpritzens führt er eine kleine Federharz- 
röhre durch die Troikarröhre in die Höhle der Schei- 
denhaul ein, um fo das Ausflielsen des Serums zu be- 


' günfligen, und die Scheidenhaut nach Belieben mehr 


oder minder fiark reizen zu könn D 
wir vor mehreren Jahren von' a N 
operiren [ahen, nahm einen unglücklichen zën $ 

Befondere Aufmerklamkeit Verdient dellen Anfičht 
über das Aneurysma des Herzens, Er glaubt nicht, dals 
es der Impuls. des Blutes fey, welcher eine krankhafte 
Veränderung und Erweiterung der Herzhöhlen zuwege 
bringt, fondern er nimmt an, dafs. wie bey den Puls- 
adergefchwülften, eigenthümliche Krankheilsprincipien 
= fo. der fyphilitifche, der ferophulöfe, ik herpeli- 
fche u. dral. Krankheitsflof® — jene Veränderungen 
hervorbringen. Dem zufolge Dellt er zur Bekämpfung 
dieles- Herzaneurysma zwey lleilanzeigen auf; die 
erlie erfodert die Vernichiung der Kideko 
welche urfprünglich das Gewebe jenes Eingeweides 
abnorn verändert, und es zur krankhaften Ervreite- 
rung und Hyperirophie und Atrophie-prädisponirt.ha- 
ben. Der zweyten Heilanzeige gemäls [oil] man diefe 
prädisponirende Urfache, während man fie durch 
Ipecifiiche Mittel fchwächt, auch durch örtliche Re- 
pulävmiltel nach einer anderen Stelle hin ableiten.” 
Calomel und Moxen Ipieien die Hauptrolle! 

Die vollliändige Ueberfeizung Giefer chirurgifchen 
Klinik halten wir für fehr lobenswerth, und glauben, 
dafs der gleichzeitig erfcheinende Auszug derfelben 
doppelt unnölhig if. Der Ueberletzer hat feine Auf 
gabe gut gelöfi; auch im Dentichen erkennt man die 
eiwas incorrecle, gezwungene Schreibart L’s, wieder. 


Die beygefügien Anmerkungen find in der Regol 
zweckmülsig; wir hätten fit noch elwas zahlreicher 
gewünfcht, Lë 


‚Was die beygegebenen Kupfer betrifft, fo Gnd 
deren acht. Die Abbildungen derfelben find aber, mit 
nur wenigen Ausnahmen, fämtlich aus den früheren 


Schriften L's. bekannt. B. 
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PHILOSOPHIE. 


Lrirzto, b. Schaarfchmidt und-Volkmar: Ueber das 

Verhältnifs des Publieums zur Philofophie in 
em Zeitpuncte von Hegels Abfcheiden. Nebft 
j legung meinet Anficht des Sy- 


einer kurzen Dar x x E 
fiems der Pbilofophie. Von GH Weise. 1832. 


GIE (12 ar-) 
E. mag ein, verdienfiliches Unternehmen genanni 
werden, wenn jemand zu einer Zeit, in welcher die 
Philofophie zu grolsartigen Relultaten gelangt it, das 
Verhältnils des Publicums zu ihr mit leidenfchafislo- 
fer Ruhe, mit Umfcht, mit Gründlichkeit darzufiel- 
len verfucht, wiewohl daraus, nach unferem Dafür- 
halten, die Wiffenfchaft keinen unmittelbaren Gewinn 


zieht. Die'Foderungen, welche at einen [olchen 
-Verluch malik, find jedoch keinesweges fo gering, 
als fie auf den erfien “Anblick erfcheinen mögen. 


Denn wollte jemand dasjenige für die Stimme der Na- 
tior oder auch nur des gebildeten Theiles derfelben 
halten, was er in feinem Cirkel vernimmt, fo hätte 
er fich einen engen Gefichiskreis gewählt, wo er des 
allgemeinfien, des weiiellen bedurfte; und wäre es 
ihm vielleicht widerfahren, dafs Gch in feine Nähe 
nur die der (einigen verwandten AÄnfichten gedrängt, 
oder dals er fremde nur nach feinem Auge gemellen 
hälte: fo würde er fich felbfi und, was [chlimmer il, 
eine Menge urtheillofer Lefer täufchen. ` An einen 
folchen Verfuch macht man aber noch weit mehr die 
Foderung, dafs er eine tiefe Kenntnils der [peculati- 
ven Anficht habe, welche zur Zeit als die letzte Pro- 
duction der "Bch manifeltirenden Idee anzulehen ifi, 
dals er diefe durch geifiige Autophetgewonnen habe, 
und dafs er nicht etwas noch auf Eikenntnifsfiufen 
weie, oder fich nur mali von ihnen zu erheben 
fuche, über welche der philofophirende Geift hinweg- 
gedrungen ift, dafs er nicht dabey noch unbewulst der 
Käulichnng erliege, als fey er der Speeulation auf 
den äußerfien Gipfel gefolgt, 

Des .Vfs. Unterfuchungen zerfallen ungefähr in 
drey Abtheilungen, went wir Anlieipalionen und 
Wiederholungen an die Giele verfetzen, wo fie hin- 

ehören. In der eren fchildert er das Verhältnils 
der en Philofophie und der ihr verwand- 
x e, Bis E endlichen Verfiandesanficht, ‚wel- 
T Ee cht, in. der zweyten as der Hegelfchen 
I hilolophie zu der Schillingfehen und. zu dem frü- 
heren Denken der Reflexion, in der dritten das Ner- 
hältnils des Publicums belonders zur lfegelfchen Phi- 
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lofophie. Rec. kann in Vielem beyflimmen, was der 
ere Abfechnilt jener Unterfuchungen enthält, und er 
begnügt fich daher, nur das Bemerkenswerthefle, zu- 
mal da es auch fonft fchon bekannt ilt, zu berühren, 
De: zweyte bietet der Kritik erfi einen wilfen[chaft- 
lichen Inhalt dar, weil der Vf. es ‘nicht mehr blots 
bey Verlicherungen bewenden lälst, und den ‚‚hiftori- 
hen Glauben“-in Anfpruch nimmt, fondern âch auf 
Denkbelimmungen einläfst, und zum Theil mit den 
wichtigfien verkehrt. Bey ihm werden wir am länaiten 
verweilen. Das Urtheil über den letzten it von der 
Kritik des vorigen abhängig. 

Nachdem der Vf. die Bemerkung Einiger, dafs 
die jeizi verminderie Theilnahme an der Philofophie 
aus dem Ichnellen Wechfel der Syfieme und der ge- 
ringen Befriedigung, welche in ihnen gefunden werde, 
abzuleiten fey, als unzulälig abgewiefen, bemüht er 
fich, zu zeigen, was in Deutlchland die Geier am 
Anfange des Jahrhunderts zu der höchlien der Wif- 
fenfchaften forigeriflen, und warum: nicht nur die 
Zahl derer, welche fich diefen Studien gewidmet 
grols gewelen, .fondern auch die Begeifterung das 
Innere der Gemülher ergriffen habe. Er findet den 
Grund der regen Theilnahmie in dem allgemeinen 
und tiefgefühlten „Bedürfnils einer Anfchauung von 
der organilchen Einheit und Lebendigkeit alles Da- 
feyns und aller Wirklichkeit. Der Mangel, welcher 
a Be e E Ce der Verlufi_diefer 

nfchau gewelen, un ie Krlödtung all 1; 
in der Erkenntnils dureh die Asina RL A ; 
Verllandesaufklärung.“ Der Vf, zufo] Fa 
die Sehnfuch ö m 8° Teste ‚ich 
I nach dem Höheren fchon lange vorher 
2 ee: bedeutenden Schrififiellern , in es und 
lm Beide jesoch [etzien, was fie mitmehr oder 
minderer Deutlichkeit ahnten, den ganzen Reichthum 
ihres Geifies in die Verftandesform des achlzehnten 
Jahrhunderts um. F, H. Jacobi war in feinem tiefen 
Gemüthe die innige Ueberzeugung von der Unzu- 
länglichkeit, von der Armuth des feitherigen Den- 
kens aufgegangen. Sie war ihmgzu einem unerfchüt- 
terlichen Glauben geworden, welcher fich mit einer 
gereizien Geringfchätzung#alles Willens verknünfie: 
weil er Vetfiand und Vernunft, Willen und Glauben 
in Zwietracht aus einander hielt, gehört er wefent- 
lich dem Standpuncte feiner Zeit an. Das unendliche 
nee, der. Itantifchen Ritik war, was [either als 
objectives Willen gegollen, als Mat fuhjeclive- Ver- 
fiandesoperation aufzuweifen, und im Frehte concen- 
trirte 2 ‚die Weisheit des Jahrhunderis in ‘dem 
Malse, dals Er ihr Princip und ihre höchfie Spitze 
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mit einer nie vorher dagewefenen Sicherheit und 
Richtigkeit an das Licht brachte. Unmittelbar diefer 
Entdeckung, durch welche die denkenden Köpfe erft 
das Idol kennen lernten, weichem fie opferten, und 
welches lange in göttlichem Nimbus verklärt die höhe- 
ren Angelegenheiten des Geilies anmafsend, vertrat, 
folgie der allgemeine Abfall von einer Betrachtungs- 
weile, die fich nun vollkommen überlebt hatte, in 
Wiffenfchafi und Kunft. Schelling war es, der, in 
der Fhilolophie „die Vernunft yon der abfiracien Sub- 
jectivilät befreyte, und zeigte, wie fie als abfolute 
die äulsere Natur nicht als ein ihr Ungleichartiges, 
rein Negatives fich gegenüber fellen dürfe, fondern 
fie für gleichen Wefens erkennen mëlle" Mit ihm 
beginnt eine neue Epoche für die Philofophie. - Das 
oben gelchilderte Bedürfnifs it durch die neu gewon- 
nene Idee befriedigt und hiemit — fo behauptet der 
Vf. — hinreichend erklärt, warum fich Seitdem fo 
Viele von der Speculation ab und anderen begrenzten 
Gebieten des Willens zugewendet haben. „Die Phi- 
tofophie, fo weit fie auch jetzt noch von ihrer Voll- 
endung als Syfiem entfernt feyn mag, hat eine Stufe 
erreicht, die zwar nicht für den Geift ein ablolutes 
Endziel, wohl aber für feine Sirebangen und Bedürf- 
nife, die er als Geit der deutfchen Nation und des 
gegenwärtigen Zeitalters hat, einen einliweiligen Ruhe- 
punöt bezeichnet. Die Anlchauungen, die durch die- 
fen Standpunci eröffnet find, find fo grofse, reiche, 
iiefe, dafs fie denfelben auslchliefsend in Anlfpruch 
nehmen und befchäfligen, und die Grundfätze, die 
nun, durch die Spe&ulation gewonnen find, auf den 
Gebieten der Naturwiflen[chaft, der Gefchichte und 
der Kunft zu realifiren hat.“ Rec. hat abfichtlich diefe 
letzte Stelle fafi wörtlich mitgetheilt, weil der Vf. in 
ihr „das gegenwärtige Verhältnils des grölseren Thei- 
les derer, die überhaupt eines willenfchafilichen In- 
terefe fıhig find, zur Philofophie und zu den übri- 
gen Wiflenfchaften“ [charf und bellimmt ausgelpro- 
chen zu haben meint. 

Wie es nun der Vf. unternimmt, das Verhält- 
nifs der Hegelfehen Philofophie zu der Schellingfchen 
darzuftellen, die, wie wir eben gehört haben, ihm 
zufolge die Betrachtungsweife Aller ił, die irgend 
jeizt ein wilfenfchaftliches Interefle haben, fa wird 
ihm Rec. Schritt vor Schou folgen, theils ‚weil der 
Gegenftand an.fich wichtig if, und fo ganz unferer 
Zeit angehört, theils weil die Differenz jener beiden 
Philofophieen noch nicht viel zur Sprache gekommen 
it. Wir mülfen aber zu unlerem Bedauern fogleich 
im Voraus bemerken, dafs, je grölser der Schein der 
Gründlichkeit , und je grölser die Anfprüche auf Un- 
fehlbarkeit find, mit welchen der Vf. in diefem Theile 
feines Buches auftritt, deflo bemerklicher die Ober- 
flächlichkeit fey. Wenn er noch einmal von Vorne 
anhebend richtig als das oberlte Princip der Philofo- 

hie des achtzehnien Jahrhunderts den Grundlatz der 
Identität (wir fetzen hinzu der abfiracten) anfieht, der 
an fich leer [einen Stoff von Aufsen enilehnt und 
äufserlich zufammenfügi, dann aber fortfährt, dafs die 
neuere Philolophie fèit Fichte ihr wefentliches Ver- 
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dien darein Tetze, dielem rein äufserlichen und me: 
chanifchen Verhältniffe des zu verarbeitenden Stoffes 
und der verarbeitenden Thätigkeit ein Ende gemacht 
zu haben: fo.fcheint feine frühere Bemerkung über 
die Fichtifche Philofophie blols nachgefprochen , aber 
nicht von ihm felbit gefchöpft zu feyn. So [ehr 
weicht feine Anficht an der jetzigen Stelle (S. 28) 
von der .Wahrheit ab, Nirgends nämlich ift jenes 
mechanilche Verhältnifs, wie es der Vf. nennt, fo 
[ehr auf feine äufserlte Spitze getrieben worden, als 


‘in der Grundlage der gelammten Willenfchafislehre; 


nirgends ift die abfiracie Identität in der Geftalt des 
abfiracten Subjectes fo Ichroff dem abfiracten Gegenfaiz 
in der Gefialt des abfiracten Objects gegenüber getre- 
ten als in jenem Werke, der eigentlichen Quelle der 
Fichtifchen Lehre. Es muls der Stolz der deutfchen 
Philofophie genannt werden, dals fie im Fichte den 
Mann fand, welcher das Princip jener ganzen Zeit, 
dem die meien, ohne es zu willen, huldigten, dem 
jeizt noch, ohne es gefiehen zu wollen, manche er- 
geben find, aufdeckte, dafs das Princip mit Anmafsun 
an die Spilze des Syfiems trat, als abfolute Cauflali- 
tät und abfeluten Raum den abfliracten Gegenfatr, den 


es vorfand, zu überwältigen, in fich zu verletzen 
und aufzuzehren verfuchte, dafs diefs in einer Me- 


thode gelchah, deren Vortreiflichkeit mit der äufser. 
fen Dürfligkeit des Principes in dem Ichneidendfien 
Contract Wand, und dafs fie durch ungemeine Confe- 
quenz die Sache zu der Entfchejdung brachte, durch 
welche der Despotismus jenes Principes und mit ihm 
jenes blofs äulsere mechanifche Verhältnifs zwifchen 
Subject und Object von dem Gebiete ächter Willen- 
fchaft vertrieben worden und verbannt bleibt. Wie 
wenig gehören alfo Fichte und Schelling unter Eine 
Kategorie, und doch müflen fie fich hier zulammen- 
finden! Der Vf. f[cheint nicht einmal von der inter- 
ellanten Polemik der eren zehn Jahre unferes Jahr- 
hunderis eine genaue Kenntnils, zu haben,. gefchweige 
von der welentlichen Differenz des Identitätsfy fems 
und der Willenfchaftslehre. 

Es it wohl keinem deutfchen Denker. wunder. 
barer ergangen als Schelling, Denn während die 
einen ihn als geiftreichen Eklektiker chärakterifiren, und 
ihn aus Platon, Bruno, Spinoza das Befie zulammen- 
tragen lallen, bewundern andere an ihm die Unmit- 
telbarkeit des Genies und Seherkraft. Es beweift je- 
doch auf der Einen Seite wenig Studium des eigen- 
ihümlichen Gehalies der Schriften des Mannes und 
wenig Achtung vor dem Trefflichen, wenn man ihn 
mit dem eren befien compilirenden Hifloriker zufam- 
men wirft, auf der anderen Seite wenig Tiefe, wenn ` 
man in den Eniwickelungen’ des Geiltes jene Urplötz- 
lichkeit, jenes vorher ungeahnte Auftauchen unerhör- 
ter ungefehener Gefialten annimmt. Das Object (hier 
in [einer weilelien Bedeutung genommen, nicht blols.als 
Natur ) war in dem D d. gel. Wilffenfchafislehre 
vor dem abfiracten Subjecte angetroffen und an der 
Spitze jener Wiflenfchaft als vorhanden zugelianden 
worden. Dennoch mufste es fich gefallen lallen, von 
der abfiracten Identität nur als Negation beirachiet zu 
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werden; die Negalion aber war nichts als eine Maske, 
hinter welcher das Object- fich. felbfi barg, hinter 
welcher feine drohende Macht während des Verlaufes 
der Wiffenfchaft in dem Grade wuchs, in welchem 
das abfiracte Subject an Herrfchaft und Ausdehnung 
zu gewinnen Ichien, hinler welcher es endlich da, 
wo das abfiracte Subjeet feinen Sieg feyern wollte, 
heivorbrach und Anerkennung gebieterilch verlangte. 
Man mag fich nicht wundern, wenn der Erfinder der 
Wilfenfchafislehre diefes Refultat nicht anerkennen 
wollie, es halte fich durchaus gegen feine Abficht er- 
geben. Allein der Gegenfatz in det Geftalt des Ob- 
jects war nun vollkommen in die Wirklichkeit ge- 
ireten, und nach der | gewaltifamiten Mifshandlung 
durch die Gr. d. gel. Wiffenfchaftslehre wurde es 
endlich von einem folgenden Denker in Schutz ge: 
nommen, und trat in der Philofophie, welche fich die 
concrete Identität des Subjecles und Objectes nennt, in 
eigenthümlicher Würde mit dem Subjecte zugleich 
und ihm identifch an die Spilze des Syliems. Hr. 
Weifse gehört unter die Zahl derjenigen, welche das 
Syftem der concreien Identität als Anfchauung charak- 
teriiren, und zuerli von der zwar indirecten, aber 
nothwendigen Entwickelung aus der Gr. d. gel. Wil- 


fenfchaftslehre nichts willen, dann aber in dem Sy- 


eme nichts erblicken, als was- poetifche Erfindung 
ın fat bewulstlofer Lebendie kaji an einander fügt. 
Der Schöpfer des Identiläts[yliemes hat zwar felbf 
fein Philofophiren ein Anfchauen genannt, befonders 
das. Prineip feiner Wiflenfchaft. Er that es aber blofs 
im Gegenlatz gegen diefLeerheit und Seichligkeit der 
gewöhnlichen Verfiandesanficht. Den Ausdruck hat 
man aufgeraffi und bequem genug gefunden; man 
hat fich die Mühe des gründlichen Eingehens erfpart, 
und während man nur die eigene Auffaffung oder 
einige nalurphilofophilche Fehlgeburten mit jenem 
Namen belegen follte, hat man die Darftellung jener 
tiefgefchöpften Philofophie fo genannt, da fie doch 
mit und in ihrer Anfchauung einen hohen G 
ge ; : rad 
yon Dialektik entwickelte, oder vielmehr deren An- 
fchauung eine Dialektik war, wie fie auf diefer Stufe 
feyn konnte, feyn’ mulste. Schelling fagt: „Ich halte 
dafür, dals, fo wie überhaupt jeder edle Stoff durch 
Sr Form geehrt wird, fo insbelondere eine fo bebe 
‚ „senninifs nicht der zufälligen Einficht überlallen 
werden müle, — dafs wir darauf denken dürfen 
ihre Fülle in 4 Gr Ban ie 
dei „ der abfoluien Form zu gelialten, um 
von dem Slückwerk- .: K "? 
- ? RK einzelnen Wiffens zur Totalität 
der Erkenninifs überzugehe Dief A oh 
für die Endabficht und den Zweck aller meiner wif 
iichstjlichen Arbeiten Be aller meiner wif- 
VE Wio, £ erer Jiefe Form nun bat der 
Princip, Aod H VHrdigen verftanden, wie das 
P. Er hat nich! begriffen idönie': SOA 
Sehe Dialektik che von See Ale ie cne ing- 
genannt Werk eene ddr ing [elbfi Confiruction 
Be a ao, Mae feiner "Philo- 
conftruirter war, wie ft Jang felbłt nur ein 
darch daa Be wie ar e. ftantielle Concretion 
welcher di 7 Aere Conlequenz geboren ward, mit 
ee Ga abfiracte Cauflalität in der Gr. d. gef. 
illenichafislehre fich ihren Untergang bereitet, und 
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jenem tieferen Denkverhältnilfe Platz machte, und wie 
gerade defshalb das Princip nur ein confiruirtes [eyn 
konnte, weil das Object in der Fiehtifchen Lehre erft 
am Schlulfe auf eine indirecte Weile machtvoll zum 
Vorl[chein kam, und nun mit dem Subjecte durch die 
Identität vermittelt werden mulste. Und was nun die 
Immanenz beirifft,.mit welcher die concrete Identität 
fich geltend machte, das Höchlie, “wonach die wil- 
fenfchafiliche Methode zu fireben hat, fo ift fie we- 
nigfiens in dem Mafse und der Art vorhanden, wie 
fie das Princip [elbli verflattete. i 

In Betreff des Hegelfchen Sytems der Philofophie 
im Verbäliniffe zu den vorhergehenden Speculationen 
hätten wir erwarlei, dafs der Vf. vor allem unter- 
fucht hätte, wie fich dalfelbe zu dem Schelling/chen 
verhielt. Stalt aber die Differenz diefer beiden Syfieme 
ganz hbelonders und zunächi im Principe und in der 
Methode nachzuweilen, was allein zu einer wahren 
Einficht in die Natur diefer Gegenflände führen kann, 
hat er fich das Leichtere, gewählt. Er giebt nämlich 
das Verhältnifs der Hegel/chen. Speculation zu der 
Schelling/chen micht an, fondern nur zu der Betrach- 
tungsweile der abftracien Identität, und charakterifirt 
ere (die Hegel/che) „kurz und gut (be) als eine 
Umgeltaltung des allen logilchen Grundflatzes der Iden- 
tität.« Für ihn ut alfo das Syfiem der concreien 
Identität des Subjectes und Objectes nicht vorhanden, 
nicht eben defshalb, weil, wie wir lahen, die Die: 
renz der Hegel/chen Speculation und der Schelling- 
Sehen übergangen worden, Sondern weil der Hegel- 
Sehen Philofophie eine Ichon vollftändig gethane Sache 
noch einmal zu thun übertragen wird; anderer Seits 
if für ihn die /legelfche Speculation nicht vorhanden, 
weil, was. diefe wirklich Neues in Princip und Me- 
thode gefchaflen, ihm gänzlich entgangen if. Mit 
Schelling beginnt aber .delswegen für die Wilfesfchaft 
eine neue Epoche, weil er es war, durch den die 
abfiracie Identität in der Speculation auf directe und 
pofitive Weife fiel, nachdem fie fich felbft vorher ih- 
ren Grund untergraben hatte, weil er es war, der 
zuerfi jene höhere Denkweife in die Philofophie ein- 
führte, Wenn jedoch die abfolute Vernunft an die 
Spitze des Schellingfchen Syfiems tritt, fo war dieles 
Princip als concrete Identität des Subjects und Objects 
nieht ohne die Vorausletzungen, von welchen fich die 
Me ilfenfchaft zu befreyen halte. Diels zu erkennen, 
diefe Voransletzungen zu entdecken und mit Voraus- 
feizungslofem zu beginnen, mufste den Fortfchrilt der 
Wiffenfchafi bilden. Er if durch Hegel geleifiet wor- 
den. Auch Hr. Weifse fcheint darauf hinzudeuten, 
wenn er lagt: ‚die Hegelfehe Logik gab eine Analyle 
der concreten Identität,“ oder wenn er die Kategorisen 
des Seyns, Werdens u. f- w. die einfacheren Befiand- 
theile nennt, auf welche die Identität zurückgeführt 
worden wäre. Allein es ift bey ihm nur Schein, 
denn ([ogleich darauf konnie er behauptet, dafs fich 
jene Kategorieen „mit gleicher Präcifion aus dem Grund- 
fatze der Identität in umgekehrter Meihode heraus- 
ziehen lielsen.“ Es zeigt einen gänzlichen Mangel an 
philofophifcher Einficht in die Natur aller Concrefcenz, 
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zu der wir auch die Identität des Subjectiven und 
Objecliven zu rechnen haben, wenn man fie für Vor- 
ausfeizungslofes hält, oder aus ihr als dem Anfang 
das .Vorausfeizungslöfe zu entwickeln denkt. Ganz 
anders fchrieb Schelling: „Sie if das, was [chlechthin 
und ohne alle Foderung vorausgefeizt wird, und kann 
in diefer Rückficht nicht einmal Pofiulat' der Philo- 
’fophie beisen." Mit folchem Bewufstleyn fiellte er 
die Verausletzung als folche an die Spitze des Syltems. 
Wie unvermeidlich diefs aber für ihn war, darauf 
glauben wir im Vorhergehenden fchon 'hingedeutet 
zu haben. 

Es if überhaupt zur Beurtheilung der Philofophie 
nothwendig, bey der neuefien deutfchen Willenfchaft 
des Geiftes aber unerlälslich, die Form durchdrungen, 
zu haben, in welcher die [peculative Idee ihren inneren 
Reichthum entfaltet. So fehr ił in dem, was man 
als die leizie Entwickelung derfelben zu betrachten 
hai, die Form nicht Herrin des Stoffes, fondern die- 
fer Stoff felbfi, der Stoff nicht Inhalt der Form, fon- 
dern die Form felbt. Das Streben der deutfchen Phi- 
lofophie, mit dem Princip und in ihm die noihwen- 
dige Form zu gewinnen, das Streben nach Immanenz 
hat. Ach erft feit Fichte gezeigt. In der Gr. d. gef. 
Wiffenfchaftslehbre findet man fchon einen gewiflen 
Verfuch dazu, wie ihn nur immer das Princip der 
farren Cauflalität zuliels, die das vorgefundene, das 
gegebene Object aufzureiben fich unterfiand. In dem 
Syfieme der concreten Identität des Subjectes und Ob- 
jectes hat fie erfi Wurzel gelchlagen, da das tiefere 
Subftantialitätsverhältnils Anfang, Mitte und Ende des 
Syfiems bilde. Die wahre Immanenz konnle der 
Verlauf des Sytems defshalb nicht gewinnen, da das 
Princip noch die Vorausfeizungen vor fich oder viel- 
mehr hinter fich hatte. Lemmalifcher Stoff unter- 
“bricht die Continuilät. Wahre Einheit gewinnt die 
Methode zuerfi' mit der Immanenz des Principes. 


5 KURZE 


Vermisourm Scrrirten. Dresden u. Leipzig, b. Arnold: 
Wörterbuch. der richtigen »Aus/prache ausländifcher Ei- 
gennämen aus allen Theilen der Pifjenfchaft und HKunft. 
Fin Handbuch für Gebiltete von Auguff Müller, ` Zweyte 
uud dritte Abtheilung. 1831 au 1832. 501 S. 8. (3 Thlr.) 


{Vergl. Erg. Bl. zur Jen. A L. Z. 1832. Ne. 26.1 


Auch die letzien Ahtheilungen gleichen der erften. 
Sollte wirklich die Glaffe der Lefer, welche die ausländi- 
fechen Sprachen nicht verfeht, nnd doch auf deren richtige 
Ausfprache bey.Eigenuamen Werth legt, a ech; fo 
wird das Buch guten Abfaiz hasen. U bug rei 3 Ca 
ten Abtheilangen weniger unılalfend, damıt der Preis des Bu- 
ches nicht zu hoch würde. Sonderbar genug haben manche 
Recenfenten einige Auslaflungen von Namen gerügt, deren 
Ausfprache durchaus kein Bedenken halte, und daher na- 
türiıch ausfallen ymulste. 
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Das einzig immanente Princip it aber das Einfache, 
Wenn das Einfache den Beginn der Wiffenfchaft 
bildet, fo fällt die conftruirende Methode von felbR 
weg. Denn foll die Wiflenfchaft einen Forlgang ge- 
winnen, Io mufs jenes Einfache nur immanent in 
fich die Bewegung finden. Die Dialektik der blofsen 
Confiruction ił einer tieferen Form wilfenfchaftlicher 
Manifefiation gewichen, nämlich der Selbfibewegung 
des Anfangs, der Selbfibewegung des Begriffes, Vor 
der philofophifchen Methode, wie fie die Hegeljfche 
Philofophie ausgebildet hat, zeigt Hr. WVei/se überall 
die höchfie Achtung. llein wir möchten, er vyer- 
zeihe uns diefen Ausdruck, felbf diefe Achtung nur 
eine abliracte nennen. Er fühlt fch yon einem Zuge 
dem er nicht wiederfiehen kann, aus einer Daiks. 
fimmung zu der anderen fortgerillen bis in die Mitte, ` 
bis zum Ende, bis zur concreielien; er folgt aber nur, 
weil er mufs, nicht mit dem vollen Bewufstfeyn über 
fich und über den leitenden Geit, und ohne auf dem 
Wege alles wahrhaft -und ernfilich im fich aufge- 
nommen und verarbeitet zu haben, was ihm geboten 
wird. Diels haben wir ihm vorhin fchon an einer 
ER ra: dee Stelle nachgewielen. Es fiehe daher 
alt aller übrigen nur no i ine: 
Ke e SH Se ` ien ES 
griff des Abfoluten möchte die Hegelfche Philofophie 


gern glauben machen, fie feyen nichis, als nur zu- 


8 
fammengezogene und defshalb unvollliändige Ausdrücke 


für das, was’ fie Selb in ihrer Logik giebt. In 
Wahrheit aber find beide vielmehr philofophifche 
Ausdruckweifen für den Inhalt felbfi, der fich bey 
Hegel. in der Form vetzehrt; für das Ewige und 
Göttliche, das, um zu Lesen, zwar gleichfalls einer 


"ewigen und göttlichen Form bedarf, aber darum nicht 


mit jener Form ohne Weiteres identifch if,“ 


(Der Befchlufs folgt im nächjten Stück.) 
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Dresden u. Leipzig, b. Arnold: Die Einführung Aer 
neuen fädtifchen Behörde und der allgemeinen Städte 
orange Zu der Refidenzfiade Dresden am 31 Mai 183%, 
befchrieben. von CuBeumgerien-Crufius. 1832. 915. 9. (4 gr.) 

Die Abhandlung beginnt mii dem Lohe der fächfilchen 
Städteordnung , ES ` MS über zu der Einfahrung eines 
Ge EA Bi lge, welche die Siädteord- 
Meilvertreter deg York Kg beylegt, wäbey der Vf. aie 
che Reden undd e vg mitwirkte. Man hielt Ratıli. 
OLE 2 d ne? Vf» hat in einer lebendigen Sprache 
die Seen. der Einführung der neuen Stadiverwaltung den 
der TC im Andenken zu erhalten gefucht, Den 
ER ie Ai das Programm zur Ordnung der Feier, die 
tede d öniel. Commillars, Hof- und Jultiz-Raths v. Fal- 
kenjiein, die Rede des Bürgermeilters HMübler, des Vorkte- 
hers der Communrepräfentanten Eifenjiuck, der den Com- 
met GE Dresdens er wi am 37 1832 
von Ein. Baumgarten- Crufius ausgebrachte Toaft und Ta- 
felgelang Dem Feftmahls wesen Einführung der Städteord- 
nung in der Befidenzftadt Dresden. ` X. 
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PHILOSOPHIE, 


Lenze, b. Schaarfchmidt und Volkmar : Ueber das 
Verhältnifs des Publicums zur Philofophie in 
dem Zeitpuncte von Hegels Abjcheiden. Nebf 
einer kurzen Darlegung meiner Anlicht des Sy- 
Rems der Philofophie. Von C. H. Weifse u. L w. 


(Befchlu/s der im vorigen Stüch abgebrochenen Recenfion.) 


IN tt iftnaturgemälser, fagit Hr. WW. ferner, als dafs 
an dem Beginne der Entwickelung theils der Philo- 
fophie überhaupt, theils befonderer Perioden diefer 
Entwickelung, die Form noch in dem Inhalte gleich- 
fam verborgen liegt, und erft allmählich aus demfel- 
ben herausgezogen wird. Paradoxer if es, ja fonder- 
bar und abeniheuerlich muls es er[cheinen, wenn 
urngekehrt die, bereits von dem Inhalte ausgefchiedene 
und in ihrer Selbfiffändigkeit erkannte, Form für den 
Inhalt [elbfi genommen wird, und zwar nicht für den 
erfien beften, [ondern vorzugsweile für den höchlten 
und tiefen Inhalt, für den abfoluten Geit, für das 
Ewige und Göttliche. — Und dennoch lälst ch auch 
diels erklären und enifchuldigen ; enifchuldigeu nämlich 
mit der Eigenthümlichkeit jener Formen, welche fie zur 
Verwechlelung, theils out dem Inhalte überhaüpt, theils 
mit dem ablolut Geifligen und Götllichen insbelondere, 
geeignel macht." Schon diels, dafs diele Formen nicht 
bois eine fubjective Gültigkeit für das menlchliche 
Denken und Erkennen haben, fondern fich als gültig 
für alles Seyn und Erkennen ohne Unterfchied erwei- 
fen, giebt ihnen einen Schein von Selbiiftändigkeit und 
Objectivität dër menichlichen Erkenntnis gegenüber, 
dergleichen für die gewöhnliche Verltandesanficht nur 
die Objecte der Äinnlichen Anfchaunng und der geifüi- 
gen Erfahrung befiizen. Was aber das Wichligfte 
ift: fo wohnt ihnen ausdrücklich die Natur und Be- 
fümmung des Abfoluten, die Ewigkeit und Noth- 
wendigkeit, in, fe erheben fich durch diefelbe über 
den objecliven Inhalt der gemeinen Erkenninils, und 
Nöfsen dadurch dieler Erkenniniis die Täufehung en, 
als Meyen fie etwas Höheres und Inhaltvolleres als diefe 

jecte: eine ger die nur allzuleicht von der 
gemeinen Erkenninils In die philofonhifche oder Ner- 
nunft-Erkenniniis (elbfi übergeht.« Wie unreif ift es 
unter anderen zu fagen, dafs die Platonifche und Schel- 
lingiche Philofophie philofophifche drack veilen 
für den Inhalt (elbfi leyen, während doch in beiden 
der Inhalt nur in La. weit zum. Vorlchein ogen 
ik, als durch die Form fich die Idee manifefiirte, und 
der Inhalt eben delswegen fich nicht hinreichend ent- 


J. A. L, Z. 1839. Vierter Band. 


pepene 


faltete, weil die Idee die Form noch nicht fo gewin- 
nen konnte, wie fie z B. nach Platon Ariftoteles aus- 
bildete, welcher in dem Grade dem Inhalte nach rei- 
cher it, als die Form fich bey ihm tiefer durchge- 
bildet hat. Wie unreif ferner zu behaupten, dafs die 
Kategorieen der Philofophie, wie fie in Hegels Wif- 
fenfchaft auftreten, nicht eine blofs fubjective Gültig- 
keit für das menfchliche Denken und Erkennen haben 
fondern fich als gültig für alles Seyn und Erkennen oe 
Unterfchied erwiefen, und dafs diefs ihnen doch nur 
einen Schein von Selbiifländigkeit und Objectirität 
und zwar der menfchlichen Erkenninils gegenüber 
gäbe! Welche Ungereimtheit, von der Wahrheit 
durchdrungen zu feyn, dals den Kategorieen ausdrück- 
lich die Natur und Befimmung des Abfoluien, die 
Ewigkeit und Nothwendigkeit, inne wohne, und doch 
hinzuzufeizen, fie erhüben fich blols durch diefelbe 
über den objecliven Inhalt der gemeinen Erkenninifs, 
und flöfsten dadurch dieler Erkenninils die Täufchung 
ein, als feyen fie etwas Höheres und Inhalivollere 
als diefe Objecte! 


S) 
Denn, um nur das Letzte zu er- 


wähnen, ift diefe Erkenninifs, welche der Vf, die 


gemeine nennt, eben nichts als die gemeine, fo er- 
kennt fe von der höheren, welche der Vf. im Sinne 
hat, nichts, und wenn fie getäufcht wird, [o liegt 
der Grund diefer Täufchung in ihr felbfi; i aber die 
Erkenninifs nicht die gemeine, fo kann fie in Bezug 
auf das, womit fie felbfi identilch ift, keiner Tän- 
fchung ausgeleizt feyn. 

Rec. hat fich länger bey dem Theile 
aufgehalten, in welchem es fich ze 
der Vf. des Stoffes mächtig fey 

é 3 
[chreiben unternahm, und er ihat es nur, um nun ganz 
Are Jeun zu können. Es mufs im’ Voraus gründli- 
Ces Bedenken erregen, ob der Vf., welcher in dem 
Theile der deutfchen Philofophie, der in feinem Bu- 
che zur Sprache gekommen ift, nicht die befte Kennt- 
nifs beurkundet, und gerade da, wo es auf die innigfie 
Gedankenbildung ankam, keine Einficht bewiefen hat, 
uns das Verhälinils des Publicums zur Philofophie 
mit philofophifcher Wahrheit werde [childern können. 
Rec. mufs rückbaltslos geliehen, dafs er nichis gefun- 
den hat, was durchaus wahr, fondern vieles, was fogar 
durchaus unrichtig if. Wir heben hier nur das Eine 
heraus. Der Vf. halte in Bezug auf das religiöfe Ele- 
ment in dem. Schellingfehen Syfiem den welentlichen 
Mangel gefunden, dals diele Philofophie nicht bis zu 
dem lebendigen, lelbfibewufsten , perfönlichen Goit 
vorgedrungen fey. Wir laffen es für diefsmal dahin 
gefellt SC ES wiefern oder ob diels überhaupt 


der Schrift 
zeigen mulste, ob 
über welchen er zu 
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wahr fey. Diefen Mangel hatte, fagt der Vf., die 
folgende Philofophie zu ergänzen. Hegel habe diels 
zu thun verfuchi dadurch, dafs er „das Princip feiner 
Logik, nämlich die concrete Identilät, an die Stelle 
der Gottheit gefetzt habe,“ (S. 29) oder, „dafs er das 
Frincip der Identität unmittelbar in feiner reinfen 
meiaphyfilchen Abfiraction für die höchte Einheit al- 
Los Daleyns ausgegeben, und an die Stelle des Begrif- 
fes der Gollheit zu fetzen wagle,“ (5. 32) oder „dafs 
er den reinen, von allem concreten göttlichen sowohl 
‚als »menfechlichen und weltlichen Inhalt entieerten me- 
taphyhlchen Begriff geradehin für den Grund und die 
Subitanz aller Dinge, für die Gottheit felber ausgab.“ 
($. 46.) Hier eben wir zunächtt fill, und fragen den 
Vf, wo er das gefunden, wo er das geleien hat. Und 
hat er es nirgends gefunden, wie es dein auch nir- 
gends zu lelen if, Sondern glanbt er es bemerkt zu 
haben, fo nehmen wir ihm zuvörderft folches Bemer- 
ken, l[olchen Glauben nicht, verwundern uns aber, 
wie man zu Solchem Abichluls über einen Denker 
kommen könne, wenn man feine Schriften nicht et- 
wa blofs von Aufsen betrachtet hat, und [prechen ei- 
nem äufserlichen Betrachter alle Competenz ab, über 
das Verbällnifs unferer deulfchen Nation, zu dem reli- 
giölen Gehalte der nenelten Philofophie zu uriheilen, 

Ilr. #Yeifse hat feiner Schrift eine kurze Darle- 
gung feiner Anlicht des Syliemes der Philofophie an- 
gehängt, auf einigen dreylsig Seiten. Die Kritik ent- 
hält feh bis dahin alles Urtheiles, wo das Syliem 
nicht mehr im lofen Schemalismus, f[ondern ausgear- 
beitet und durch philofophifche Form gebunden, vor 
ihr liegen wird. er: Be Aa 


LITERATURGESCHIEHTE. 


Macpesuno, b. Rubach: Handbuch der Gefchichte 
der abendländijchen Literaturen und Sprachen, 
insbefondere der italiänilchen, fpanifchen, porlu- 
giefilchen, franzöfifchen, englifchen, holländilchen, 
dänifchen und ichwedilchen. Erläutert durch eine 
Sammlung überfeizter Meißterfiücke. Im Verein 
mit literar. Freunden bearbeitet und herausgege- 
ben von Dr. FW. Genthe. I Band. Italiäni- 
fche Literatur. 1832. 510 S. 8. (2 Thlr.) 

Zu den Werken, welche Deuifchland den wohl- 
begründeten Ruhm erhalten, die »Kenninifs deffen, 
was andere Nationen auf dielen Gebieten zelei Bet, 
fiets mehr ausgebildet zu haben, als irgend ein an- 
deren Land der europäifchen Hepublik, wird künftig 
auch das vorliegende gerechnet werden, wenn anders 
eut eine conlequente Durchführung des entworfenen 
Planes, auf denfelben Geif tüchliger‘ und getreuer 
Forfchung, der dielen erfien Theil auszeichnet, und 
auf diefelbe würdige Darftellung zu rechnen ift, die 
uns dielen. Probeband einer allgemeinen Gelfchichte 
der abendländifchen Literäturen zu einer Ío erfreuli- 
chen Erfcheinung gemacht haben. 

Der Plan zum Ganzen ih dahin entworfen, dafs 
nach einem kurzen pragmatifche:ı Gefchichtsabrils je- 
der Literatur die Erläuterung und Belegung dieler 


E 
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Gefchichte durch eine Sammlung überfetzter Mußer- 
fiücke in chronologilcher Folge, die poetifchen von 
den prolaifchen ‘gelondert, neben einer kurzen Biogra- 
phie der auf diele Art eingeführten Literatoren fol 
gen foll. Bey diefem Plane find anf die italiänilche, 
franzöfifche und englifche Literatur je zwey Bände 
zu 30 Bogen, für die fpaniiche und portugiefilche 
aber ein Band für die Profäiker und ein zweyter für 
die Dichter gerechnet, der holländifchen, @änifchen 
und fchwedilchen Literatur aber i gemeinfchafllich 
ein Band für Prola und einer für Poefie gewidmet, 
und dje provenz. Literatur foll als Einleilung zu der 
franzöfifchen behandelt werden. Die Bearbeitung [elbit 
beginnt, wie billig, mit Italien, dem Stamm- und Mutter. 
Lande der modernen Literatur überhaupt, welches die 
in der Provence anbrechende Dämmerung zum vollen 
Tageslichte»ausbildeie. Von hier aus il der Ueber- 
gang, materiell und organifch, leicht zu überblicken. — 
Diefem Plane kann unfer Beyfall um fo weniger feh- 
len, als er vollkommen begründet, [chon an fich 
eine Probe von der umfaflenden Sachkunde der VfR. 
liefert, und die Einficht bewährt, die ihnen in 
den ganzen Umfang und in die eigentliche Bedeutung 


ihres Unternehmens beywohnen mulsie. Diefs Ur- 
theil befiäligl fich denn auch fowohl durch das treff- 


liche Vorwort des Herausgebers, wie durch die Be- 
handlung des profailchen Theils der italiänifchen Lite- 
ratur, welcher uns in diefem eren Bande vorgelegi 
wird. Mit befcheidener Selbfifehätzung verfpricht 
der Herausgeber keine neuen Aufichlüfle und uner- 
hörten Forfchungen über die Schick/ale der verfchiede 
nen Literaturen: aber er gelobt, das Vorhandene mil. 
Filets zu fammeln, gleichfern von Nenerungsfucht und 
Schulweisheit, in einer klaren Ueberfich! zufammenzu 
Bellen, charakteriflifche Züge durch treue Üeberletzun- 
gen dem Lefer zur Anlchauung zu bringen, welche 
befonders für die nordeuropäilchen Literaturen ner. 
feyn folien, und auf diefe Art, nicht fowohl ein 
Surrogat für das eigene Studium derfelben, [ondern 
vielmehr eine newe Auffederung dazu und eine dan- 
kenswerthe Anleitung dabey zu liefern. Diets Vers 
fprechen, durch zweckmäflsig angeordnete Fragmente 
die Idee des Ganzen zur klaren Anficht zu bringen, 
und dabey durch Nachrichten und Ueberfichten be- 
hülflich zu feyn, erfüllt er vollkommen , und löfet fo 
die von ihm felbit gefiellte Aufgabe. Nach einem grö- 


fseren Lobe, als deis Anerkenntnils in fich [chlielst, 


ringt er nicht; denn er kennt vollkommen die Ge- 
fahren und die Irrihümer, zu denen die unglückliche 
Lab, Neues und Unerhörtes vorzubringen, fo man- 
ches gute Talent [chen verleitet hat. Hierin aber ift 
er vollkommen zu loben. Denn um nur bey einem 
Beyfpiel tehen zu bleiben, zu welchem verworrenen 
und völlig nuizlofen Worläreit hat zı B. der Alters- 
rang der ficilianiichen und provenzalen Literatur nicht 
Anlal; gegeben, oder der Streit darüber, ob die ita- 
liänifche Nationalfprache einem altrömilchen Volks- 
dialekt oder germanifchen Einflüffen ihren Urlprung 
verdanke! Mit der Erörterung und Berichtigung die- 
fes Meinungsfireites beginnt der Vf. feine Gelchichte 
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der italiänifchen Sprache. Seildem Celia Cittadino, 
L. Bruni, Bembo und Gravina dieleHypothele zuerfi 
auffiellten, hat der gelehrte Maffei noch im Ganzen 
‘die befien Beweile für ihre Begründung beygebracht. 

r hat mit: grofsem Fleifs ein ganzes ldiotikon fol- 
cher Worte der neueren Sprache gefammelt, welche 
nicht der römifchen Schriftfprache, fondern einem 
uns freylich wenig bekannten römifchen Volksdialekt 
entlehnt find, der lich ven der Sprache der Gebildeten 
allerdings wefentlich unterfcheiden mochte. Zu die- 
fen Worten gehören beyfpielsweife folgende: firada 
für via, tonus für tonitru, rufjus (rofja) für ruber, 
ere für eis, vernus für hiems, avere für habere, 
tefia für caput, menare für ducere, bellus für pul- 
cher, groffus für grandis, caballus für eguus, puta 
für puella, bucca für os bramofus für cupidus, torta 
für placenta, die Ausfprache des au wie o, des x 
wie ss, des 5 wie w, des mn vie on, des zs wie o, 
der Gebrauch des Ablativus fonte für den Nominativ 
fens, fole für fol u. f. w. Allein was folgl aus die- 
lem allem weiter, als dafs eben das römilche Ele- 
ment im heutigen Italiänifchen, durch den Volksmund 
in die Schrififprache überging, das neue Princip des 
Wortbaues, der. Syntax und der Denkweile über- 
haupt aber aus ganz anderen Quellen her darin einflofs? 
Wer kann zweifeln, dafs- deis neue Princip ein ächt 
Bermanifches- war, wie die überall fichibare [chärfere 
Bezeichnung durch Artikel, Präpofilionen und Hülfszeit- 
worte, die Vereinfachung der Confiruction nach deut- 
fchen Confequenzen und. die Unzahl germanifcher 
Wurzelworte im heutigen Italiänifchen zur Genüge dar- 
thun? Ap. Zeno; Tiraboschi, Fontanini und Muratori 
haben diefe richtigere Anficht der Sache auch bereits 
zu einer vollkommen fiegreichen erhoben, und es ifi jetzt 
felten mehr die Rede von jener hypothetifchen Abfiam- 
mung des Italiänifchen aus einem römifchen Volksdia- 
lekt. — Die Abweichungen des neu entfiandenen , io- 
zrianzo‘‘ nach [einen Provinzen, und den endlichen Vor- 
rang, den das ‚Florentinifche“ über alle anderen ge- 
wann, erörtert der Vf. kurz und befriedigend. Die 
National- Eitelkeit italiänifcher Sprachforfcher leugnet 
zwar häufig den Einfluls, welchen die fort[chreiiende 
Entwickelung des provenzalen Romanzo auf das Ita- 
liens ausübte: aber dem unbefangenen Blick if dieler 
Einflufs dennoch unverkennbar. Es it kein Beylfpiel 
von emem älteren Gebrauch des italiänifchen Ro- 
AER, Br Poelifchen Zwecken vorhanden, als die be- 
kannten CN Zen Bëeschtecben, (Vincenzio (Cuillo) 
d’Alcamo Her fe en U, und feines Sohnes Manfredi 
Se ) und PN Vi Kë bar provenzalen Vorbildern 

S geahml. SÉ H gef. Petrarchs Briefen zum Ben 
weile dafür angeführt wird, dafs von One Aetolos- 
"E Edem Sieilianern fchon in italiänifcher Sprache 
apa ley; beweilei durch den Zufatz: ut fama 
EE a 
np veislich und be anne waren, Vielmehr 
ZF gewils, dafs alle Vorgänger Dantes, Franc. Bar- 
berino, Guido, Guido Cavalcanti, Guitone vy. Arezzo, 
Cino Ve Piftoja u, a. nicht blofs das Provenzale als 
Maler ins Auge fafsten , [ondern felbfi, fo oft ihnen 
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der Ausdruck fehlte, diefen geradezu aus dem Proven- 
zalen enilehnten, ein Einilufs, der um fo unausbleib- 
licher wurde, als der Hof der Päpfle vollends nach 
Avignon verlegt wurde. Fontanini (Elog. Ital. pag. 38) 
und Crescimbeni (volg. poes. tom. 1 cap, 2) erkennen 
diefe Einwirkung auch geradezu an, und in dem 
Werke des Ant. Baftero de la Crusca ift fogar nach- 
gewiefen, welche Worte, Formen, Redensarten und 
Sprichwörter das Italiänifche aus dem Provenza- 
len entlehnt hat. — Der Fortfchritt der Florentiner 
im bürgerlicher und Pilcher Cultur am Schlufs des 
43ten Jahrh., vor allen aber der gigantifche Geif 
Dantes war es, was den Sieg des florentinilchen Dia- 
lekts über alle anderen Volksdialekte in’ Italien entlchied, 
Die oben genannten Vorgänger, nebli Dino Compagni 
und Malespini, haiten diefen Sieg des „Tuscum‘“ (vol. 
ger illuftre) vorbereitet, der durch die „göttliche Ko- 
mödie‘ unzweifelhaft wurde. 

An dieler Stelle nun beginnt die „äfthelifche‘ Ge- 
fchichte der italiänifchen Literatur mit einer Charak- 
terifiik Dantes, Petrarehs und Boccaccios, aus der wir, 
weil fie in der That trefflich if, einige Züge entleh- 
nen wollen, welche dem Lefer von Darftellung und 
Behandlung, fawie von Wifenfchaft und Urtheil 
des Vfs., zur Probe dienen mögen. ‚Religion, Liebe 


‘und Philofophie, zu einer Energie und Harmonie ver- 


[chmolzen, die bis dahin unerhört war, fchufen das 
'koloffale Werk der ‚göttlichen Komödie,“ das als 
ewiges Grenzzeichen auf der Marke der alten und 
der neuen Zeit dafteht. Diefe dreyfache Richtung, 
welche Dante dem fiaunenden Europa in feiner Per- 
fon zuerfi concentrirt zeigte, und welche ihn univer- 
fal machte, war den Italiänern in ihrer Vereinigung 
zu impolani. Religion und Philolophie meinten De 
für die Poefie entbehren zu können, oder wenigftens 
der erotifchen Richtung unterordnen zu dürfer. So 
ward es cönfianier Charakter der italiänifchen Paehe, 
der die Profa gehorfam nachfechlich, dafs Religion und 
Philofophie nur Aufwärterinnen des Eros blieben. 
Den Tribut für die Religion entrichtete der italiini 
fche Geilt in den Formen des Kalholieismus . . . mit 
dem Bedürfnifs des Denkens aber fand er fich in [pitz- 
findigen Gedankenfpielen ab, bey denen er unter un 
endlicher Variation der ldeen niemals zur Beharrlich- 
keit eines /deals gelangte. Diefs aber it die kurze 
Skizze und der Charakter der gelammiten ilaliäniichen 
Literatur, Diefe Abweichung von dem Streben Dan- 
ies bekundet fich fchon in den beiden Männern, 
welche mit ihm das Triumvirat der italiänifchen Poefie 
bilden, in Petrarch und Boceaz, mit dem Unterfchiede, 
dafs diefe für Italien, Dante aber für die Wel Epo- 
che machen. In feinem ‚Gedicht, an das Erd” und 
Himmel die Hand legen, „war der Irhalı feines, auch 
nach Aufsen, reichbewegien Lebens niedergelegt; aus 
der Liebe quoll es hervor, und nahm [einen Urfprung 
in der Region, wo diefe zum Himmel hinaufwallt... 
— Wie klein dagegen ii der Liebeszauber in Petrarchs 
grübelnden Eroliken und in Boccaz finnlichem Glühen ! 


‚In dem Grade aber, als Leizter den Fon Iraf, den 


man in Italien gern veruimmt, und welcher durch 


‘215 d. Aa Im. Z. 
ibn der herrfchende wurde, entfernte fich die italiäni- 
{che Poefie von dem erhabenen Streben Danies und 
feiner rielenkräftigen Schöpfung. So ward die ita- 
liänilche Literatur erfchaffen, in ihren erften Anfängen 
bereits vollendet und fertig.“ — In derfelben Weile 
nun durchgeht der Vf. die ältefte Periode der ilaliäni- 
fchen Literatur (meit nach Tiraboschi’s Storia della 
bL. L), gedenkt Ricard Malespinis (+ 1281), Dino Com- 
pagnis, der Cento novelle aus Dantes Zeit, feines 
Lehrers Brunetti Latini, Giov. Villanis und feiner 
Cronica; der profailchen Schriften ‘Dantes, Franz. de 
Ascolis, Übertis und [eines Dittamondos, der Fram- 
metta des Boccaz,. die er mit Schlegel für fein tieflies 
und befies Werk hält, . weil fie eine höhere und ed- 
lere Individualität entwickelt, als das Decameron (dem 
“fie jedoch, wie er hinzuleizen follie, an poelifcher Er- 
findungsgabe unendlich nachlteht), Saccheltis, des Bur- 
chiello (am 1432) u. f. w., worauf er zu der Come- 
dia dell’ Arte übergeht. Wir können dem Vf. hie- 
bey nicht durch einzelne Stadien folgen, und müffen 
uns begnügen, anzuerkennen, dals er, auf etwa acht 
Bogen, eine an treffenden Urtheilen fo reiche, fo fach- 
kundige und organifch zufammenhängende Skizze der 
italiänifchen Literaturgefchichte liefert, wie uns weiter 
keine bekannt it. In diefer Arbeit find einzelne 
Puncte, bey denen wir feinem Urtheil zu widerfpre- 
chen- Neigung fühlen; allein, da diels nur auf eine 
Gefchmacksverl[chiedenheit hindeutet, Stoff und Form 
feines Urtheils aber fich fies richtig und confequent 
erweifen, Ío enthalten wir uns billig diefes Wider- 
fpruchs, um vielmehr [ein Verdienft als gewillenhaf- 
ten Wegweilers anzuerkennen. Prägnanz und eine 
völlig organifche Entwickelung find die unverkennba- 
ren Vorzüge diefer kurzen, aber inhaltreichen Ueber- 
Geht der italiänifchen Lit. Gefchichte, welche uns be- 
fonders in dem. neu erfcheint, was fie über die unver- 
fiändige Verehrung Boccaccios und Petrarchs lagt, 


und über die verderblichen Folgen, die diele malslofe. 


Verehrung für Ausbildung des profailchen, wie des 
poetifchen Stils entwickelte. Doch eben diefe unbe- 
fchränkte und der Prüfung fich überhebende Nachah- 
mung und Verehrung lag ja wiederum im Volksgeilte, 
und war eben ohne eine loiale Umwandelung dellel- 
ben nicht zu ändern. Denn die Bedingungen, wel- 
che die Literaiur und die Kunf irgend eines Volkes 
fo oder fo geflalten, find, unferer Mainz nach, als 
durchaus noihwendige und unabänderliche anzufehen, 
und es ifi daher auch ein unftaithafter Irrihum vieler 
Lit. Hiftoriker, dem Beyfpiel eines Vorbildes, oder ır- 
gend einem befonderen Umfande, das gelammte Bo 
. fal diefer oder jener Kunlibeftrebung in einem Volke 
zuzufchreiben. Von einem folchen Irrthume ‚erhält 
fich der Vf. frey; vielmehr bemüht er fich, die Schick- 
fale der italiänifchen Literatur aus allgemeinen Zu- 
fiänden und Anlagen des ganzen Volks zu entwickeln. 
In deier Ant leitet er z, B, die vielen verlchiedenen 
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Gattungen des Burlesken, an dem die italiänifebe Li- 
teratur des 17ien Jahrh. fo reich ift, aus der allgemei- 
nen Neigung des Volks zur carrikirenden Ver[pottung 
ganz richtig her, und macht auf die ihres Unfinns 
wegen wirklich merkwürdigen Erfcheinungen in die- 
fer Gattung wiederholt aufmerklam. Die Poefia pedan- 
tesca, contadinesca, boscareccia, die frottole u.a. dergl. 
find der italiänifchen Poefie in der That faft ausfchliefs- 
lich eigen, und wir möchten Crescimbeni’s hartes Ur- 
theil gegen fie nicht eben gern unterfchreiben. Der 
Literatur bringen fie freylich keine befondere Ehre, ` 
aber eine wahre und ächte Lebenslufl malt fich doch 
und oft ergötzlich genug in ihnen, wie z. B. in der 
Tancıa des Buonarotti anerkannt ‚werden muls. — 
Was die italiänifche Profa vorzüglich zurückhiell, 
Scheint uns der Vf. nicht entdeckt zu haben; es-war 
der gleichzeitige Gebrauch, und die unglückliche Nei- 
gung. zur Nachahmung des lateinifchen Woribaues 
mehr, als die der freylich gedehnien, aber ftets durch- 
fichtigen und klaren Perioden Boccaccios. -Die Profa 
der Italiäner wird nicht eher eine. leichte, flielsende 
Geltalt annehmen, als bis man alle Erinnerung an den 
lateinifchen Phrafenbau durchaus verloren ‘hat. Die 
neuelten Bemühungen /Manzonis u. a. Romantiker 
hätten hier eine befondere prüfende Rückficht ver- 
dient, Für die poetifche Blüthe [cheint uns die Jah- 
reszeit in Italien fo ziemlich vorüber.zu feyn; allein 
wir vertrauen, dals für einen glücklichen Gebrauch 
der Sprache in der Profa der Lenz in eben diefem 
Lande gekommen Jeep wird. Eben für diefe- neuefe 
Umgeflaltung der Dinge in Italien it der Vf. jedoch 
nicht fo ausführlich, als wir. gewünfcht hätten. Man- 
zoni i fat der einzige Literator, von dem er Proben 
oder Nachricht giebt, da auch Lenz?! nun zu den Ver- 
fiorbenen gehört. 

Die Ueberfeizungs-Proben, die von kurzen Lebens 
befchreibungen und literarifchen Andeutungen, über 
ihre VI begleitet find, vereinigen Treue mit den Fo- 
derungen des Gelchmacks. Sie lafen nichis Billiges zu 
wünfchen übrig, und erwecken die Hoffnung, dafs der 
gefchickten Hand des Ueberfetzers auch eine eni/pre- 
chende Uebertragung der poetiflchen Muferftücke, wel- ` 
che der nächfie Band liefern foli, gelingen werde, ~=- 
Darauf, ob diele Hoffaung nicht läulchi, kommt für 
jetzt alles an. Wird fie erfüllt, fo genügi diefs um- 
faffende Unternehmen alien den Erwartungen, die es 
bey uns erregt hat; es it dann imStande, da vorzugs- 
weile noch unüberfetzte Werke zu Proben auserwählt 
find, dem der Sprache unkundigen Literaturfreund 
Erfatz, dem «Kundigen Anleitung und Anregung zu 
weiteren ‘Studien, Allen aber eine lehrreiche und an- 
ziehende Leclüre zu gewähren. 

Der Druck if forgfam und fehlerfrey, das Papier 
jedoch könnte belfer ausgewählt feyn, 
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BEI TERATURGESCHICHTE: 


Wë b. Hoffmann: Goethe in [einer prakti- 
Zeien Wirkfamkeit. Eine rien TE 
demie gemeinnütziger Wiffenlchaften zu Erfurt 
„am 19 September 1832", von Friedrich von Mül. 
ler. 1832. 46 S. 8. 


ý Ki f 
TT Goethe’s Genialitäl it viel gefprochen und 
gefchrieben worden. Aber geniale Men chen [chwei- 
fen leicht über die Grenzen der Wirklichkeit hin- 
aus; im Gefühl ihrer geilligen Ueberlegenheit ver- 
fchmähen fie ofimals die eng: gezogene Schranke bür- 
gerlicher Ordnung, und einer einleitigen Richtung 
aufs Ideelle hingegeben, das Studium der wirklichen 
Welt und ihrer Anfoderungen. Wer Goethen nicht 
genauer zu kennen Gelegenheit hatte, ifi wohl, ge- 
neigt, ihn in die Clalie jener Menfchen zu fetzen. 
Aber mn Ab finden wir von deiner Jugend an zwey 
oft fich widerfirebende Eigenfchafien innig verfchwi- 
Bert: eine überfchwenglich productive Phantafie und 
einen kindlich reinen Naturfinn, dem überall ein 
Lebendiges begegnet, und der überall thätig ins Le 
hen einzugreifen firebt. f ? 

Von deier Seite Goethen darzufiellen, und def- 
fen praktifche Wirkfamkeit hervorzuheben, welche 


man leither bey- der Betrachtung feines fo reichen 


Lebens viel zu. wenig ‚berückfichtigt hat — diefs if 
der Zweck dieler Schrift, deren Vf. nicht bois durch 
eine lange Bekanntichaft mit dem Verewigten wor- 
züglich berufen war, ein Wort über Ihn öffentlich 
zu fprechen, [ondern der auch durch fcharfe und feine 
Beobachtungsgabe, durch ungetrübte Anficht der Ge- 
genwart und der Vergangenheit, durch anziehende 
Darfiellung und ein feltenes Rednerialent delen Be- 
ruftauf das würdigfie zu erfüllen vertand. 

į Denn einer Pede freylich mehr, als einer Vor- 
lefung, gleicht diefe Schrift, man mag nun auf die 
bie mond da (z BASE A3 u. a0. O.) mit oratori- 


fet Amplificalion verbundene Ausführuig des Ge- 


Efuftandes, oder aut den blühe 
rächen Zierden reichlich verfe 
pe H 
ficht nehmen, Wir find aber weit entfernt, 
würdigen Vf, daraus, “dals 


en, mil allen'ırheto- 


dem 
er auf dem Titel eine 


r H S e 
ejz S : z 'or d 
Vorlejung verhiels, einen Vorwurf machen zu wol- 


pon Wir wohl wiffen, wie leicht die ehrwürdige 
erlammlung, vor welcher er auftrat, 


d A. L. Z. .1332. Vierter Band, 


enen Vortrag Rück- 


Lë T { Q > zu einem hö- 
hegen WW Begeiftern kann, und wie gerade dieler 
‚Ton vor lölchen Zuhörern und. vor folchen Theil- 
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nehmern fich als der fchicklichfie und geeigneiefte 
rechiferligl. 

Haben wir fonach den rechten Standpunct gefun- 
den, aus welchem diefe lehrreiche Schrift zu betrach- 
ien iħ: fo wird es keiner weiteren Entfchuldigun 
bedürfen, dals der Vf. nicht durchaus den aen 8 
gilchen Faden einer Biographie verfolgte, dafs er. 
Goethe’s Leben nicht vollfiändig aus dem yon ihm 
gewählten Gefichispuncte auflafste, fondern - mehr 
rhapfodifch, und ohne firenge Zeilfolge, einzelne 
Züge heraushob, in denen fich vorzüglich deifen pralť- 
tifche Wirklamkeil recht 'anfchaulich ins Licht fetzen 
liefs. 

Wenn wir demnach in diefer Hinficht dem Vf, 
in unferer Anzeige folgen, fo gelchieht es nicht to. 
wohl, weil auch uns dadurch die Anzeige felbfi er- 
leichieri wird, Sondern vorzüglich in der Hoffnung 
derfelben auch für ein gemifchtes, lehrreiche Unter- 
haltung mehr, als tiefe p[ychologifche Entwickelung 
fuchendes Publicum ein grölseres Interefle zu geben. 

. Der Vf. geht davon: aus, wie Goethe [chon A? 
talenivoller Knabe, durch das emfige Lebensgewühl 
feiner gewerb- und handelsreichen Vaierfiadt angezo- 
gen, fich leicht in die Zufiände Anderer zu finden 
wulste,. wie er jede belondere Art men/chlichen Da- 
feyns mitzufühlen, und den verfchiedenen Beichäfti- 
gungen der Menfchen Begriff, Bedingung und tech- 
nilchen Vortheil abzugewinnen-fuchte. Mit Beharr- 
lichkeit firebte er, fich jede impofante Nalurerfchei 
nung zu enträthfeln, und was er erblickte 3 
ihm alsbald zum Bilde. Wie er es mit Wär ac? 
fich aufnimmt, will er auch Zut -li en aa 

f 3 n auiserlich es wieder her- 
vorbringen und darftellen. 2 . z 
Sir & fee ellen; das Zeichnen — diefe filt- 
lic Re aller Fertigkeiten, wie er fie fpäterhin einft 
nannte — wird ihm zum Organ feines Verliändniffes 
mit der Natur, zur [ymbolifchen Sprache für innere 
Anfchauungen. In der Seele des Jünglings begründet 
nachher jeder bedeutende äufsere Anlals ein tiefereg 
Gefühl der grolsen. Wahrheit, dafs alle Kunfi durch 
klare Naturaniehauung bedingt if; und wie yerfüh- 
rerilch auch dem durch ‚feine erlien Productionen be- 
rühmt gewordenen Dichter das Bild eines ungebun- 
denen Dichterlebens erfcheinen mochte, fa Br a 
doch gar bald, dafs er vor allem einer würdigen 
Stellung im bürgerlichen Leben bedürfe, und dafs 
der Dichier nur um fo freyer und veidi fcha ffen 
und. geftalten könne, je breiter die Unterlage prakti- 
je Wirkfaimkeii und Erfahrung ae -a Ge er 
Gch Botze, Ser ehrenyolle Ruf en Veimare und 
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Tein alsbaldiger Eintrilt in den Staatsrath eines 'regie- 


renden Foren öffnete ihm dieles (ehöne Feld prakti- 
fcher Wirklfamkeit. 

Was Ihm der befreundete Fürft ward, dem er nun 
„Neigung, Liebe, Vertraun‘ und volle Freyheit, der 
Neigung zu folgen, verdankte; was Er dem geiltesver- 
wandten Fürfien geworden, it zwar allbekannt, wird 
aber in diefer Schrift noch einleuchlender durch ein 
paar von Hn. v. M. mitgetheilte Briefe, in denen der 
Günliling von Rom aus fein dankbares Gefühl zart-und 
innig,.dabey aber mit edlem Selbfigefühl, gegen den 
geliebten Fürlfien auslpricht. „Wie Sie mich (fo 
fchreiki er ihm unter Anderem) bisher getragen ha- 
ben, forgen Sie ferner für mich; Sie thun mir mehr 
wohl, als ich felbfi kann, als ich wünfchen und ver- 
langen darf. Ich habe fo ein grolses und fchönes 
Stück Welt gelehen, und das Refultatifi: dals ich 
nur mit Ihnem und mit den Ihrigen leben‘ mag. Ja 
ich werde Ihnen noch mehr werden, .als ich oft bis- 
her war, wenn Sie mich nur das thun laflen, was 
Niemand als ich thun kann, und das Uebrige Ande- 
ren auftragen. Ihre Gefinnungen, die Sie mir ir 
Ihren Briefen zu erkennen geben, find fo fchön, für 
mich bis zur Befchämung ehrenvoll, dafs ich nur 
fagen kann: Herr! Hier bin ich, mache aus deinem 
Enechle was du willfi.“ 

So“wohlüberlegten Wünfchen ward freundliche 
Erfüllung zu Theil: Goethe konnte nach feiner Rück- 
kehr aus Italien fich lediglich nach feiner Neigung 
bald den Mufen, bald einzelnen Zweigen praklilcher 
Wirkfamkeit widmen, wie der Genius es ihm eingab. 

Der Vf. führt diefe einzelnen Zweige auf, und 
zeigi einfichtsvoll, wie die Betreibung derfelben fich 
immer wieder in dem Zauberkreife der Ruft hielt, 
der den Dichier angezogen halte, und mit feiner Liebe 
zur Natur in Verbindung fiand. _ So fieht man Goe- 
then leine botanilchen Forfchungen treiben, welche 
ein fröhliches Jagdleben zuerfi angeregt hatie; fo ward 
in ihm der ‘höhere Sinn für Mineralogie und Berg- 
bau, für Ofleologie und vergleichende Anatomie ge- 
weckt und ausgebillet;. fo begründete er viele Jahre 
hindurch feine Theorie der Farben, von deren Rich- 
tigkeit er (wie auch Rec. mehrmals von ihm gehört 
hat) fo fef überzeugt war, dafs er nicht zweifelte, 
fie werde dereinfi, als die einzig wahre, allgemeine 
Anerkennung finden; io waren [eine näheren Ver- 
häliniffe.zu der Akademie; Jena, um deren Muleen 
und bolanilchen Garien er fich hohe Verdienfie er- 
worben hat; fo die Uebernahme der Direciion des 
Weimarifchen Hofiheaiers, die Oberaufächt über idie 
freye, Zeichenfchule zu Weimar u. f. h Diefe un- 
veriiigbāre Liebe zum praklifchen Wirken fchlingt 
fich durch das ganze Gewebe leines Lebens hindurch; 
fie [chärft fein Auge für jede äulsere Erfcheinung, 
und leitet immerfort die oft unruhige Thaligkeit feines 
Geiles zum Realen hin. Und (owie er auf der einen 
Seile die Bedeutung und den Werth des, Lebens zu 
würdigen veıkand, fo fchwebtetihm' auf der anderen 
fortwährend die grofse Wahrheit vor der Seele, dafs, 
wa das Nöglichlie zu leiften, man fich yor jedem 
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falfchen Streben nach dem Unmöglichen, Unerreich- 
baren, vor jeder Zer/pliiierung feiner Kräfte und Ge- 
fühle forgfältig zu hülen habe. 

Ueberhaupi aber war es für Goethen Bedürfnis, 
von jedem noch fo heterogenen Zuflande einen deutli- 
chen Begriff zu gewinnen, und die unglaubliche Fertig- 
keit, mit der er jedes Ereignils, jeden perlönlichen 
Zuftand in einen Begriff zu verwandeln wulste, ift 
wohl als das Haupifundament feiner prakiifchen Le- 
bensweisheit anzulehen, und hat ficher am meilien 
beygeiragen, ihn, den von Natur fo Leidenfehaflli- 
chen, fo leicht und tief Erregbaren, unter allen Ka- 
tafirophen, des Gefchicks im- ruhigen Gleichgewicht 
und in gleicher Thäligkeit zu erhalien. Indem er 
fiets das Gefchehene, Einzelne, fofort an einen hö- 
heren allgemeineren Gefichispunei knüpfte, in irgend 
eine erlchöpfende Formel aufzulölen fuchte,n fireifte ` 
er ihm das Befremdliche oder perfönlich Verletzende 
ab, und vermochte nun es in der Form nalurgemä- 
fser Gefeizlichkeii ruhig zu betrachten, ja als ein Ge- 
fchichtliches, gleichlam nur zur Erweiterung feiner 
Begriffe Erfcheinendes, zu neutraliiren. Wie oft 
äulserte er: „Das mag nun werden, wie es will, 
den Begriff habe ich weg; es it ein wunderlicher 
eomplicirter Zuftand, aber er it mir nun doch völlig 
klar.“ 

Aus dem Allen erklärt fich auch fo Manches, 
was Goethen oft vorgeworfen worden: z. B. dafs er 
an der politifchen Geftaltung feines Vaterlandes fo 
wenig Interelfe genommen% dafs er in gewiflen Mo-` 
menien patriviilchen Auffchwunges feine Stimme nicht 
erhoben, ja denEniwickelung-freyfinniger Ideen nicht 


felten abhold gefchienen hat. Es lag (lagt dem Vf, - 


S. 25) allerdings nicht in feinem Naturell, nach einer 
politifchen Wirkfamkeit zu fireben, deren Vorbedin- 
gungen feinem Lebenskreife nicht zulagten, deren 
Folgen feinem Blicke nicht ermelsbar waren. Von 
der Höhe feines Siandpuneles erfchien ihm die Ge- 
fchichte nur als ein ewig wiederholter, ja nothwen- 
diger Kampf der Thorheiten und Leidenfchaften mit 
den edleren Intereflen der Civilifation; er "kannte 

gui die Gefahren oder mindefiens zweydeutigen Er- 
folge BT . n S er wollie das reine 
Element feines Denkens und Schaffens nicht durch 


die wärten Erfcheinungen des Tages trüben lallen, ; 


und noch weniger fich zum Woriführer irgend einer 
Pariey aufwerfen, wenn gleich Golf das Organ des 
Volksredners in höchfer Ausbildung an ihm entdeckt 


haben will. — Er war überzeugt, dafs dem Men- " 


fchen weniger von Aufsen, als von Innen heraus zu 
helfen fey, und dalfein reines tüchtiges "Wollen fich 
in jeder Form ftaaisbürgerlicher Fxilfienz Bahn zu 
machen und nützlich zu wirken vermöge. In diefem 
Sinne hielt er fefi- an Ordnung und Gefetzmälsigkeit, 
als an den Gründfäulen bürgerlicher Wohlfahrt, und 
rur alles dasjenige, was den fietigen Fortfehrit# fittli- 


cher und geifiiger Ausbildung, geregelter Benutzung | 


der Naturkräfte aufzuhalien und zu verkümmern, 
die edelen Güter des Daleyns dem wilden Spiele un- 
gezügelter Leidenichafien, der Herrichafi roher Maf- 


| 


> 


a 
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KI No. 208. 
fen preiszugeben droheie, war ihm das wahrhaft Ty- 
rannılche, Freyheitvernichiende, durchaus Unerträg- 
liche. ‘Und in diefem Sinne bat er, allerdings im 
Wort und Schrift imnierfort zu wirken gellrebi, er- 
mahnt, belehrt, ermutBigt und beruhigt, das Faliche, 
Walurwidrige, Gemeine in feiner Nichtigkeit darge- 
fiellt, edlen Geiftern fich thätig angefchloñen, und 
jene höhere Freyheit des'Gedankens und vernünftigen 
Wollens fiandhaft behauptet, die den '"Meufchen erĝ 
Zum IVienichen macht.“ , Se 

_ Ungern verlagen wir uns, das Vergnügen, des 
Trefflichen und Treffenden mehr aus dieler Schrift 
auszuheben;. ją vielleicht haben wir [chon zu viel 
mitgetheilt, "da unfer Zweck war, nur zum Lefen 
derfelben anzureizen, nicht durch Auszüge De allen- 
falls entbehrlich zu machen. 

Döch können wir veıfchern, dafs dem Leier 
noch immer Nahrung und Unterhaltung genug in 
dem Buche vorbehalten it, vorzüg!ich auch durch 
e manche bier" zuerfi bekannt gemachten, [chrifili- 
chen Herzensergielsungen (soclhe’s an feinen vieljäh- 
rigen und. vielgeliebien Freund Zelter, welche den 
Wunfch einer wohlgeordnelen Sammlunglfämmtlicher, 
dem Publicum ‚mitiheilbarer Briefe des Verewigien 
von Neuem erwecken. Aüch einzelne Maximen und 
Selbfibekensiniffe, welche Goethegoft bey feinen Ver- 


trauten im Munde führte, find hie und da einge- 


" webt, goldene Worte eines Weifen, der den Men- 


„chen uud das menichliche-Leben durch lange Be- 
obachtung lehr_ genau kannte. Wir wollen zum Schlufs 
unierer Anzeige nur drey ausheben. 8. 32: „Es giebt 
nur zwey Wege, hörte ich ihn ofimals. behaupten, 
ein bedenlendes Ziel zu erreichen und Grofses zu lei- 
fen: Gewalt und Folge. Jene wird leicht verhalst, 
reizt zu Gegenwirkung auf, und it überhaupt nur 
wenigen Begünlligien verliehen; Folge aber, beharr- 
liche, firenge, kann auch vom Kleinfien angewendet 
werden, und wird felten ihr Ziel verfehlen, da ihre 
fiile Macht im Laufe der Zeit unaufhaltfam wächf. 
Wo ich nun nichi ot Folge wirken, forigeletizt Ein- 
fuls üben kann, ifb es gerathenerg, dar nicht wirken 
zu wollen, indem man aufserdem nur den natürli- 


` chen Eniwickelungsgang der Dinge, der in fich feibh 


Keng mil fich'führt, fiöret, ohne für die before 
SÉ ung Gewähr leiten zu können.“ — S. 33: „Der 
Ka ee Ke ai lang ‚ wer ihnnur zu [chätzen und 

CA ih S 778.35: In den hundert Dingen, die 
KH EE 1 äufserte er zuweilen, confituiri fech 
änımer eins ın der Mitte als Haupiplanef, und das 
Deise Quodlibet; meines L a: ge e 
a Ge, Vu , ebens jreibt fch indelfen 

Vielleitiger Mondgefalt um bis es einem und 


er 
em anderer h gelingt A i c ; 
zu rücken, auch gengt, gleichfalls in die Mitte 


Uebri \ 
o SE ëere ift auch die Aufsenfeite 


i dieler Schrift 
uneren Gehalt angemellen. E 
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Pento, b. Sieghart: Das Büchlein von Goethe: An- 
deulungen zum befleren Verltändnils feines Le 
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Herausgegeben von Mehre- 
X und 


bens und Wirkens. 
ren, die inWeiner Nähe lebten. 1832. 


440 S. kl. 8. (15 er.) 


Leider beftäliget diefes Büchlein yon Neuem den 
= an > ı D 
unferer Nation oft gemachten Vorwurf, dafs bey-ihr 
£ F T e 7 
nichts-Seltenes fey, die gröfsten Männer, denen fie 


s H ER, . 
‚ihren Ruhm und Glanz, auch im Anuslande, verdankt, 


von den Zeitgenollen verkannt, oft gar gemilshandelt 
zu lehen. Der oder die Verfafler, (ein gleichförmiger, 
durchs Ganze herr[chender Ton [cheint nur Einen zu 
verrathen) verfichern zwar (S. 119), fich reng betlil- 
fen zu haben, lo unparteyi/ch und Io discret wie 
möglich zu feyn; fie führen fogar den ruhigen 
Ton des Büchleins als Beweis dafür an, dafs fe 
„keine ` verwerfliche Abfichi“ antrieb, diefe Schrift 
herauszugeben, welche (wie fe fagen) „die Frucht 
langer und ernfter Betrachiungen“ fey. ` „Was uns 
dazu irieb (fragen fie fich Selbfi S.148), “diele Blätter 
zu [aınmeln und drucken- zu laffen? Goethe ıli eine 
fo überaus bedeutende Erfcheinung, und [ein Leben 
mit allen Umgebungen defleiben hängt fo genau mit 
unferem deuifchen Volhsleben (?) zuľammen, dafs 
der geringfie Beytrag zur Verliändlichung und Ver: 
deutlichung immer mehr Lob als "Tadel verdient, fo- 
bald er aus reiner Quelle flielst.‘“ — Weit entfernt, 
über die Reinheit der Quelle abfprechen zu wollen, 
erkennen wir gern das [chrififtellerilehe Talent, die 
Gewandtheit und anziekende Lebendigkeit des ‚Vor- 
Dass an, welche fich in diefem Büchlein geltend zu 
machen weils; wir erblicken eine Auffallungsgabe, 
welche den gegebenen Stoff zu dem gewählten Zwecke 
finnig zu benutzen verfieht: aber verhehien’ können 
wir es nicht, dafs in dem "allerdings ruhigen "Tone 
überall ch Tadellucht, oft Hohn, verkündet, dafs 
der Mangel an Discretion bey einen Schrifliteller, 
dem man nicht Unkunde des Schicklichen zufchreiben 
kann, einen unabweislichen Verdacht der Parteylich- 
keit erregt. Oder ift es discrēt, ein ganzes Capilel mit 
Häuslichkeilen, die des Verfiorbenen Gattin betreffen, 
anzufüllen,, und fogar Scenen, welche mit der „hoff- 
nungsvollen akademifchen Plebs in Jena (wie der VE 
feine damaligen akademilchen Commilitonen nennt, 
S. 32) zulammenhängen, recht" con amore auszuma- 
len? Zeugt es von Discretion, ja nur von, Schonung, 
wenn der Vf. das leizie Wort, das Goethe, als dem 
fchon brechenden Auge das verdunkelte Zimmerlicht 
fchmerzlicher auffiel, vor den Tiefbekümmerten aus. 
Sprach:  ‚‚damit* mehr Licht hereinkomme,“ und 
die letzten Gefliculationen des Sterbenden folgen- 
dermafsen perfiflirt: , Gosthe aber, der die Erde fe. 
hielt, wie Keiner, verlangle nur mehr'irdifches Lichi 
in feinen letzten Augenblicken. Hell hat er flets 


— 


‚alles Irdilche angefchaut, bis zum. letzten, und fein 


Auge blieb ungelchwächt und ungeirübt bis zum Ab- 
(chiedshauch; aber er fah immer fch zuerfi uad am 
klarfien, und eben defshalh blieb ihm kein „Glanz- 
punct und keine Schwäche*an” den ariera Objecten, 
die er vor Íeine Sinne brachte, verborgen; anf diefe 
deutete er mit erhobenen Finger, wälwend feine 


223 J. > Ani Be Zu 
Linke fchützend die. Parallelfiellen am eigenen Kör- 
er deckte, oder Schatten und Licht, für die Schön- 
heiten künfilerifch milderle oder hob.“ — Wie fimmt 
mit diefer unwürdigen Charakterifliik zulammen, was 
Goethe felbfi im aufrichtigiien Geifies- und Herzens- 
Taufch nöch im J. 1830 feinem treugelieblen Zeiter 
fchrieb: „Hierin bekräftigt mich das Wort jenes Al- 
Aen: Ich lerne immerfort, nur daran merk’ ich, dals 
ich älter werde. Darf ich mich doch nicht beklagen, 
da mir noch der Sinn bleibt, das Gule, Schöne und 
Vortreflliche. mit Enihufasmus anzuerkennen. Friede 
mit Gott! und ein Wohlgefallen an wohlwollenden 
Menfchen!“ (Goethe in f. prakt. Wirhfamheit v. 
Müller, S. 43.) Doch der Vf. hat überall, auch wo 
er Kühmliches erwähnt, und fich felbħ zum Lobe fei- 
gert, dennoch deutlich ausgeprägt, was in feinem In- 
neren lag: /i non gua nocui/jem, morluus effem; und 
diefs nicht blofs, wo er von Goethe, fondern auch wo er 
von deffen Umgebung fpricht. Die im Ganzen wohl- 
gelungene Schilderung von Goethe’s Aeulserem [chliefst 
z. B. (S. 16) mit folgenden Worten: „Eine wahrhalt 
antike Ruhe herrfchte in feiner ganzen Erfcheinung 
vor: ich fah einmal den modern - eiteln Augufi Wil- 
helm v. S— ihm gegenüber; es war — als ob ein 
gelecktes Bolognelerhündchen um eine edle Dogge 
herum/pränge und kläffte. Um Beide fchlang fich 
damals ein Kranz von Blumen und Ichwarzen Krä- 
hen (?), und jener Abend mit [einen Contrafien wird 
vielleicht noch Manchem erinnerlich feyn.“ — Man 
findet oft Veranlaflung, zu bedauern, dafs der Vf. ne- 
ben guten und feinen Bemerkungen die auffallendfien 
Ungerechligkeiten über G. vorbringt. Wir rechnen 
dahin, was e S 72, Suber Goethe s i 
wo er in deffen Poefieen drey Perioden unterfcheidet 
und finnreich abfondert, am Ende aber folgendes un- 
erwartete Refultat aufltellt: „Goethe if eigentlich kein 
Genie nicht allein nicht zu nennen, fondern er ili es 
wirklich nicht, aber das ausgebildeilte Talent, wel- 
ches die Gefchichte der geiftigen Fortbildung unter 
den Menfchen aufzuweifen hat. Eine neue Bahn hat 
er nirgends gebrochen, weder für ganz Neues, noch 
für [chon Belichendes, das durch ihn eine durchaus 
und gänzlich neue Richtung erhalten hätte“ u. L w. 
Um diels und Aehnliches begreiflich. zu machen, lälst 
der Vf. es fich fehr angelegen feyn, > nachzuweifen, 


8 feinem Eipentbum gemacht 
Gi fremde Stoffe zu f igenihum 8 
habe und liefert Jaber (wiewohl deis eben nicht un- 
et einen Abdruck des franzöfi- 


bekannt war) 5. 100 f 

X ! k i de - ; E 
e Der Müllerin Verrath, leine Entfe- 
Hinswerdalikt, - NN o möchte $ ' 
Shahefpear dem Soft zu [einem fchönfien tragiichen 
Gedicht aus fich felbfi, -und durfte Kr gleich- 
wohl durch die Ari, wie er ihn behanı elte, nicht 
fein nennen? Und, wie viele Fragen ähnlicher Art, 
auch bey den Alten, liefsen fich aufwerfen: — Bey 
der Art übrigens, wie der Vf. uns Goethen darzuliel- 
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len lucht, verfieht es fich beynahe von [elbfi, dafs er 
Schillern in jeder Hinfichi über Göethen fellt (S. 44. 
117), dafs er von den Gegnern des letzten vortheil- 
hafi urtheilt, und felbfi dem fehmähfüchtigfien. derfel- 
ben (S. 112) „Redlichkeit und Geil“ zufchreibt, über- 
haupi aber mit Liebe jedes Ereignils in Weimar auf- 
falst (z. B. S. 48), und [elbfi aus anderen Büchern 
abdrucken läfst (S. 121 f), wodurch Goethe’s Na- 
men und Rufe irgend ein vermeintlicher Makel an- 
haftet. — Die falt einer Vorrede dem Büchlein vor- 
geleizie Canzone if flüchtig hingeworfen mit einem 
den -Improvilatoren gewöhnlichen Leichiinn in Ge- 
danken und Darliellung. 


M. M. 
SCHÖNE" RU NE; 


Srurteant, b. Hoffmann: Herr und Dienen: Eine 
Erzählung..aus den mitgetheilten Papieren eines 
Freundes. Von L; Äruje. ifter u. 2ter Bd. 1832. 
596 S. 12. ; 


„ Nichis Criminelles, noch Geifterhaftes, aber vor- 
irefiliche Charakterbilder; zumal das eines Fürften 
der fich einbildet, die welibürgerlichen Anfichten Ca 
am Schluflfe des 18ten Jahrhunderts in Umlanf RR 
zu hegen und zu befilzen, der feiner felbfi willen 
geliebt feyn will, um einen chimärifchen Begriff von 
Freundfchaft zu verwirklichen, kein Opfer [cheut 
und bey alledem fiolzer auf feine Fürftenrechte, Er 
auf die des Menfchen ift, der keines feiner Standes- 
vorurtheile abgelegt hat, jedoch unter einem ariigen 
Wi E die lieben Schoolskinder, die er ver- 
rieben wähnt, durch ein Nebenpförlc i ein, 
führt. Nächli ihm it der a tane 
eines felbfiifchen Höflings, kein albernes ehe le: 
tes Zerrbild, am fleilsigften ausgeführt, „Herr und 
Diener, Freunde in höchlter, reinfier, und doch er- 
reichbarer Potenz, ziehen durch die milde -Gediegen- 
heil ihrer Gefinnung und ihres. Handelns an, Die 
Frauen find untergeordnet, die ältere (P gut entwi- 


ckelt; es wird darkeihan, wie fie vermittelii Eitelkeit, ` 
Leichifinn und Troiz fich eben fowohl verführte, alg ` 


durch Andere es vurde; die jüngere hat den Bes 
jugendlicher liebe der Unfchuld, 


Obgleich keine [eltfamen Ueherrafchungen, keine 
abentheuerlichen Ereignille diefer Erzählung KE out 
‚geben, Jo fpannt fie doch bis-zuleizt; im Plan und 


in den Betrachlungen [pürt man das Walten der Ne- 


melis durch das, was er frevelte, finkt der Schlechte, 
und er darbt an Herzensruhe mitten im Glück. 

Der Vf. fcheint anzunehmen, áls habe zu Ende 
des vorigen Jahrhunderts in Deutfchland noch Leib- 
eigenichafi gcherr[cht, die einzige Meinung, worin 
Rec. ihm nicht beypflichten kann, und die er als 
€ a milsfälligen Punct in der Erzählung bezeichnen 
muls, 
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Essen, b- Bädeker:. Erfie Wanderung der ältefien 
Tonkunfi, als Vorgelchichte' der Mufik oder als 
ere Periode derfeiben, dargeftellt von Gottf. 
Wilh. Fink. Mit acht Kupfertafeln, 1331: 2745. 


8. (1 Thir. 16-gr-) 
N). N. 2 die Gelchichte der Mufik, befon- 


ders in ihrer erfien Epoche, bereits Io manches Acht, 
 bare geleiftet, dals man wohl etwas Aulserordentli- 
ches von ihm erwarten durfte, wenn er diefes Thema 
noch einmal aufzunehmen der Mühe werth fand. 
Und in der That it das vorliegende Werk geeignet, 
dem gelammien hiliorifchen Syliem in der Mufik eine 
neue Gellali zu geben, eben fo lehr durch die neuen, 
von ihm zuer aufgeliellten gefchichilichen Daten, 
als durch die überraichende Verbindung, in welche 
er diefelben unter ‚einander bringt, und durch die 
Schlüffe, welche daraus hergeleitet werden. Es fcheint 
demnach nölhig, von dem ldeengange des Vfs. wenig- 
fens eine: gedrängte Skizze vorzulegen, welcher fich 
unfere eiwanigen Zweifel und Ausfiellungen an- 
fchlielsen mögen. 

Zuerli weilet der Vf. der Nachforfchung nach 
der ältefien Ausbildung de Mufik, als einer Kont, 
ein Gebiet an, das man bisher fat allgemein ver- 
nachläfligt hat. Alle bisherigen Lehrer. der Gelchichte 
der Mufik beginnen ihre Unterfuchung mit den 
Aegyptern und den Hebräern. Der Vf. hielt fich úber- 
zeugt, dafs beide Völker, ihren nationalen Anlagen 
und ihrer äulseren Gefchichte nach, nicht füglich 
Erfinder in der Mufik feyn konnten. Er wendet da- 
her feine Forfchung nach der älteften Mufik zu zwey 
anderen Völkern him, welche ihm eher, als jene, 
auf den Rang des Alters, und weil Be wohl im Befiz 
derjenigen Bedingungen feyn mochten, welcke die 
Muiik überhaupt ins Leben rufen ‘(äufsere Ruhe und 
„eine gewille Gemächlichkeit der Exilienz), auch auf 

den Rulm der Erfindung in diefer Kunfi Anfpruch 
zu haben [chienen — mit einem Wort, auf die Chi- 
"eier und die Hindu hin. Diefer neue Gedanke ik 
Kr. DEA glücklicher , und er bewährt fich bey dem 

s ais ein äufserfi fruchtreicher, WVas hat in der 
That die Unterfuchung über die alte Mutt der He- 
dn Tënt Acaypler Mier an den Tag 
Für her Ka Wen, Gët A dafs dieles 
diefe Völk 3 als jeder ige ae ahneie, ‚alle 
iie Voiker wären höcht wahricheinlich nur Nach- 
alımer, nicht Eründer, eines ihnen von Aufsen her 
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übergebenen Sylfiems. Anders mufste es fich von Haufe 
aus bey dem fo durchaus abgefonderien Volke Chinas 
verhalien; wenigfiens war fo viel zuverläflig, dafs 
man hier ein urlprüngliches, felbfifändiges, nicht 
entlehnies oderüberkommenes Syfiem erwarten konnte. 

Wir haben hier nur Raum für die Refultate des 


Vfs.; aber wir bekennen gern, dafs feine Beweis- 


führung, feine Art, zu fehen, zu prüfen, zu fchlielsen 
und darzuliellen, uns mit Hochachtung für fein rei- 
ches Willen, und mit Dank für (eine müheyolle und 
überzeugende LDarfiellung erfüllt haben. Um die 
Wahrheit ih es ihm wahrer Ernfi,-und er opfert eine 
glänzende Hypoihele ihr fo lange willig auf, bis je- 
der Zweifel auch aus feiner Seele gelchwunden if. 
Die überrafchenden Refultate feiner ernfien For- 
fchung aber find in gedrängter Ueberficht folgende, 
für die Gefchichte der Mufik ganz. neue Daten, 
Das erweislich ältefte Mufiklyfiem (die ältefle 
Tonleiter) finden wir bey den Chinelen; und da es 
fat gleichzeitig bey den Hlindus fichibar wird, fo 
bleibt im Zweifel, welches diefer beiden Völker 
(welche zu der hier in Frage kommenden Zeit enger 
mit einander‘ verbunden waren, als fpäterhin) der 
Lehrer des anderen fey. Aus allgemeinen Gründen 
i der Vf. jedoch geneigt, den’Chinefen die Priorität 
einzuräumen, als dem Volke, das eher zu einer fef- 
fiehenden Staatsordnung, zu äulserer Ruhe gelangte, 
und delen charakteriftifche Anlage, Selblivertiefung, 
grübelnder Sinn und Abgelchloflenheit, mehr zur Mu- 
fik hinwies, als der heitere, mehr äufserliche Hindu 
dazu von vorn herein aufgelegt erlcheint. Indefs e 
trant fich der Vf, nicht, [eine Vermuthung als CH 
wielen auszufprechen, Welches von beiden Völkern 
nun auch dem anderen vorausging, fo iĝ fo viel se- 
wifs, dals nicht blofs die ältefien Tonwerkzeuge beider, 
fondern auch ihr mufikalifches Syfiem daflelbe, und 
zwar ein Ío befonderes if, dafs wir durchaus auf’eine 
uralte Uebertragung von dem einen auf das andere 
Volk zurückfchliefsen mülfen. Diefes beiden Völkern 
gemeinfchafiliche ältefte‘ Tonfyftem befieht nun in 
einer rhythmilch - melodifchen durchaus. nicht harmo- 
nifch angewendelen Tonleiter aus fünf Töneng Se- 
cunde, Terz, Quinte und Sexle, mit gänzlichem 
Mangel der Quart und der Seplime; oder z, B, F als 
Grundton angenonmell, aus í, 5 as C, d, f, gauf. Wo 
durch jede Umlegung der fünftönigen Scala. Von 
einer harmonifchen Begleitung der Melodie, in un- 
[erem Woriverfiande, ift nirgend die Rede; Sen fo 
wenig palsi unlere Tacteiniheilung auf, diels blofs 
SA "nythmifche Sytem, deffen Tonfall 
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allein von dem Wortklange, der Vocallänge, der Be- 
tonung enilchieden wird. WViewohl unfer zwölf- 
töniges Syliem, dem daran gewöhnten Ohr nun leicht 
als das einzig natürliche erfcheint, fo ift doch nicht zu 
verkennen, wie jener urältefien Tonleiter nicht blofs 
ein entlchiedener Charakter und eine eigene Schön- 
heit zukommt, fandern es fcheint fogar eine eigene 
Tiefe der Empfindung, eine ganz belonders anfpre- 
chende Melodie fchon in der blofsen Tonleiter dieles 
Syfiems zu liegen. Wir fodern Jeden auf, diefs un- 
befangen zu prüfen, nachdem er diefe Tonleiter 
mehrere Mal durchgefpielt hat. Es ut, als machte 
fie die Harmonie entbehrlich, indem fie das Ohr auf- 
fodert, fie für fich zu ergänzen; es ił, als hörte man 
die Klage der Hirienflöte, als fey diels Tonfyfiem ge- 
[chickter, Sehnfucht und Selbfivertiefung auszulpre- 
chen, als unfer vollendeleres, als eröffne es der Phan- 
tae mehr Spielraum, wie das unfere u.f. w., oder 
als mülste der einlame Bergwanderer gerade diefe 
Töne für fich auswählen, während Quart und Sep- 
time einer ihm ganz fremden Welt anzugehören 
fcheinen. — Doch wie dem auch fey, das ältefie— 
ja, wie der Vf. glaubt, das ganze altafiatifche Ton- 
fyftem, kannte keine andere, als diefe fünftönige Scala, 
ohne harmonilche Begleitung und ohne Tact. Zu- 
nächfi lehrt das heilige Buch der Hindu, die Sama, 
folgende fechs Tonweilen: 

Maravi: c. d e. g. a. 

Dhanyafı: a. c. d. f. g. 

Bhairavi: eben fo. 

Medhyamadı: d. a. g. a. c. und 

F elabi rg Ja. ca d 

Copätit) gun. "Dog, E 2, > 
die, wie der Augenlchein zeigt, nichts Anderes find, 
als die verfchiedenen Umlegungen der uralten chi- 
nefifchen Toanleiter. In ähnlicher Art, glaubt der 
Vf., habe es fich bey Aegyptern und Phöniciern ver- 
halten, und ihr Vocallyfiem (denn uns fehlt jede 
andere Probe ihrer Mufik) fcheint eben jenen [echs 
indifchen Umlegungen entlprochen zu haben. Nicht 
anders mag es urlprünglich auch mit dem ältelien 
mufikalifchen Sytem der Griechen gewelen feyn. 
Wiewohl diefe hier aus der Unterfuehung wegblei- 
ben, fo deutet der Vf. doch an, dafs die verfchiede- 
nen provinziellen Benennungen, äolifch, phrygifch, 


Iydileh u. fwe auch nichts Anderes gewelen feyn kön- 


nen, als Umlegungen diefer ältefien afiatifchen Ton- 
leiter. (Vergl. hierüber Dalberg nach Jones Mufik 
der Inder.) Indels nahm im Verlauf der Zeit diefe 
“ Tonleiter doch einige Veränderungen an. Der Vf D 
welcher fehr geneigt [cheint, den Urfprung dieles 
ältefien Tonlyfiems in die mongolifchen Steppen zu 
feizen, berichtet, dafs die grübelnden Chinefen bald 
auf dem Wege des Quintenzirkels die ihnen fehlen- 
den Täne, Quart und Septime, finden mulsten. Aber 
fie betrachteten diefalben nur als leitende, als Durch- 
gangs- Töne, und gebrauchten fie nur, wenn fie modu- 
liren, in einen anderen Ton übergehen wollten, Der 
Name f[chon, den fie diefen Tönen- beylegien, [pricht 
diefs deutlich aus. F gilb ihnen als Grundion, als 
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Vater aller übrigen Töne (denn das Bambusfchilf, vòn 
einem Anlatz zum anderen, giebt F an), und fo nen- 
nen fie denn unfer A, die Quart, pientche, den Ton, 
der Che, e, wird, und unfer e, die Septime, pien-kung, 
den Ton, der kung, F wird. Nicht minder fand ihr 
rechnender Sinn bald die übrigen halben Töne unlerer 
Octav heraus, und fie befiizen eine höchf ausführliche 
und bewundernswürdige Lehre von den zwölf Lë 
Geleiz- und Beltand- Pönen, die fie mit dem Monde 
parallelifiren. Dennoch ging diefe Lehre nie welent- 
lich in’ihr Mufiklyliem ein, und noch bis zu deier 
Siunde halten die Chinefen in der Mufik nicht blofs 


praktilch an ihrer fünflönigen Scala fet, londern fie . 


nennen fie auch die wirklamere und melodiöfere. 
Der Vf. giebt, als eine Probe allerältefier chinefilcher 
Mufik, den Hymnus zu Ehren der Vorfahren (nach 
Amiot), welcher die Darliellung ihres Syfiems auf 
das volikommenfte belegt, Die geflillentliche Vermei- 
dung der Quart und der Septime geht durch alle 
feierlichen Gefänge der Chinelen hindurch, und felbfi 
in den neuelien bekannt gewordenen Proben chinefifcher 
Mufik findet fich deis beobachtet. (Vgl. z. B. das 
Lied: No. 30 in der Bardale V Heft, wo, aufser ei- 
nem offenbar fallchen e im dritiletzlen Tact, weder 
Quart noch Septime anklingt.) Ganz in derfelben 
Art ii es bey den Hindu. Der Vf. giebt das Hoo!y 
oder Frühlingslied auf Äri/hna nach Dalbere zur 
Probe; in den [päteren Liedern der Hindu find die 
Leitlöne häufiger anzutreffen. In diefem Toniyliem 
nun waren die alten Hymnen des Schihing des Con- 
fuerus, aus 311 Iyrifchen und epilchen Stücken be. 
fiehend, und ebenlo die zu Gelängen beflimmien 
Vedas der Hindu, Samavedas, gelungen worden, und 
wahrfcheinlich auch die Priefiergefänge der Aegypier 
und der äliefien Griechen. 

Wunderbar und nicht wenig überrafchend ift es 
nun, dafs daflelbe ältete Tonlyfiem, mit feinem 
rhyihmifchen Tacte, ohne allen harmonifchen Zulam- 
menklang, und [einer fünflönigen Scala, das wir an 
den Ufern des fillen: Meeres herrfchend gelehen 
haben, fich mit allen feinen Eigenihümlichkeiten 
an der nordwefilichien Grenze Europas, unter den 
Hochlchotten, und auf den ‚Hebridilchen Inleln 
und nirgend font in den dazwilchenliegenden Län- 
dern, unverändert wiederfindet, ` Diefes merkwürdige 
Refultat der Forfchungen des Vfs, wird zunächfi, was 
die Thatfache betrifft, im 4ten Abfchnilte erwiefen, 
und zwar auf eine Art, die an dem Factum“ felbf 
keinen Zweifel zurückläfst.. Die Zeugniffe und die 
Proben ächter und alter [chotiifcher Mufik, die der 
Vf. mittheilt, worunter. auch die bekannteren Melo- 
deen von „AMöys Wife of Aldivalloch e und „Up 
and war them a’, Willie“ (nach dem Orpheus Cale- 
dontus), find darüber enifeheidend. Ja felbfi die viel 
[päteren Melodieen, und fogar die nachgeahmten (z. 
B. in Thomfons Collection etc.), zeugen, wiewohl 
voll Unregelmäfsigkeiten, doch eindringend, von dem 
urfprünglichen Syliem der altfchotlifchen Mufik; jedes 
ehinefifche und altindifche Lied erinnert an ein hoch- 
fchottifches und umgekehrt, die ächten und alten Me- 
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lodieen aber zeigen durchaus daffelbe Tonfyftem. Die 
Thatfache Debt fet, und der Vf. bemüht fich nur, in 
den folgenden Abfchnitten den hiftorifchen Zufam- 
menhang zweyer jetzt Io weil getrennter, fo durchaus 
ver[chiedener ‚Völkerfchaften, Chinefen und Schotien, 
nachzuweifen. Er felbt macht Gch die Sache nicht 
leicht; aber es bedurfte kaum einer fo ausführlichen 
Darftellung, als er fie im 8-11 Ablchnille giebt. 
Der Gälifche Urfprung der Alifchotten ifi hinreichend 
bekannt; dats Kelten (Galen) und Kymren aus Mit- 
ielafien Dammen, jlt unzweifelhaft; dals die grolse 
Volksbewegung mit dem Entfiehen des medilchen Rei- 
ches begann, it Sehr vrah iohenmiion, und dafs ein fo 
abgelchloffenes Volk, wie die Gälen in den f[chotti- 
[chen Bergen, befländig im Kampf um ihr Daleyn 
‚mit ihren Nachbaren, das Uralt- Tradirie bis auf eine 
Ipätere Zeit behaupten konnte, hat eben nichts Un- 
glaubliches in fch. Finden wir nun noch dielelben 
Tonwerkzenge bey ihnen, wieder (der [chotlifche Du- 
delfack - ifi, viel neueren Ur/prungs), diefelbe Stim- 
mung des Gemüths und der lönenden Saiten, welche 
von dem Gemüth Kunde geben follen, fo ift die Sache 
mehr als zur Hälfte erwielen. - Diels if der Gang des 
Beweiles, den der Vf, mit grolser Gelehrfamkeit und 
tieferem Zurückgehen auf Bekanntes, als wir nöthig 
gefunden hätten, durchführt *). — Seine auf den er- 
En STEGE 
*) Da von diefem Werke zufälliger Weife zwey Recen- 
fionen eingezangen fiad, fo theilen wir aus der zwey- 
ten wenieftens Eine, diefen 11 Abfchnitt betreffende 
"Stelle mit: 

„Der Vf. hat mit achtungswerthem Forfchergeilte 
und rühmlicher Belefenheit alles aufgeboten, um den 
aliatifchen Urfprung der Bergfchotten, auf dem Wege 
der Völkerwanderung, darzuthun, auf welchem freylich 
jene die chinefifche oder altafiatilche Tonkunf mit 
fich hinweg geführt haben könnten. Aber diefer Weg 
war [ehr weit, er wurde bekanntlich fehr langlam zu- 
rückgelegt, und auf demfelben verloren die Völker 
viel von ihrer Eigenthümlichkeit. Sie fanden da, wo- 
hin fie kamen, oft andere, bereits gebildetere Bewoh- 
mer vor, und erhielien, mit ihnen vermilcht, ein neues 
Gepräge, auf welches die Veränderung der Lebens- 
weile und die Verfchiedenheit des Klima mächtig ein- 
wirkte, und die Gefchichte macht, fo oft auch Einfälle 
der Barbaren erwähnt werden, von ihrem Kunfiiune 
und ihrer Kunftfertiekeit eben nicht viel Rihmens. So 
läfst es fch nun unleres Erachtens fchwerlich anneh- 
men,‘ dafs die Bergfchotten, zumal da fich bey ihnen 


und i $ 

nd ihren Stammeenollen, den Galen, 
mg eine Spur 
weile- die Mufl 


derung unverfalfe 
mit der Sprache, mit 


an "ulikweife dennoch zu er- 
Saa aalis von Aben oder von 
Bet E Zë: KÉ SEN das ahatilche Ton- 
een ran gen War, eine Colonie, auf 
dem der ` aber doch wenigitens Ichnellerem Wege. als 
‚fehottlang allgemeinen Völkerwanderung, nach irsch, 
nes Torte er fey, und dort den Ureinwohnern je- 
bey ihrer DE etheilt habe ‚ von welchen es dann, 
En Age Stellung, leicht unverfälfcht fort- 
Sitte der den konnte, während die Sprache nnd 
unter d minder zahlreich einwandernden Coloniften 

er Üeberzahl det Aboriginer verloren ging. 
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Ben Blick allerdings überrafchende Entdeckung [cheint 
uns factifch und hypothetilch aufser Zweifel geftellt, 
und es dünkt uns zuverläffg, datz wir, wie er feft- 
fellt, an den ächten, altichotlifchen Melodieen einen 
treuen Nachklang der urälteften, afiatilchen Tonwei- 
fen befiizen, eine Nachricht, für welche jeder Lieh- 
haber der Kunf ihm Dank willen muls. Auch die 
Scholten kennen die harmonilche Begleitung „nicht 
(die Griechen kannten fie auch nicht, denn was fie 
Harmonie nennen, beirifft nur den Zufammenhang 
zwifchen Wort und Melodie). Ihie Mufik folgt dem 
Gefange, wie bey den altafiatilchen Völkern, Im Uni- 
fono; höch felten klingt, wie bey den Chinelen, 
einmal eine Quinte oder Quart (nämlich zur Melodie) 
an, nie eine Terz, und jene nur als Zeichen, dafs 

die Melodie den Grundton verläfst. ` 
Im 12 Abfchn. befchäftigt fich der Vf. mit einer 
genauen Darfteliung des alichinchfchen Tonfyltems. 
Diels Volk weilet den Urfprung feiner Mufik felbft 
auf einen Lyng-Lün (2700 v. Chr.) hin, der im 
Lande Si-jourg (die heutige Chofchot- Mongoley) auf 
Befehl Kaifer Hoangty’s, am Urfprung des gelben 
Fluffes (Hoangho), nach dem Gefange des MN under: 
vogels Fung-hoang, die Mufik entdeckt hab». Der 
Grundion diefes Gefanges war das Hung, F, wie es 
eine Bambusröhre von einem Knoten zum anderen 
angiebt. Den Raum diefer Röhre erfüllen genau 
1200 Chou-Körner. Diefe 1200 Körner find das 
Grundmals für Gewicht und Mufik, und hierauf fülzt 
fich ihre mufikalifche Rechnung mit bewunderungs- 
würdiger Conlequenz; jedes Hundert giebt ein Li, 

deren die ganze Octave alfo zwölf hat. 
Hoang-t/choung, die grofse Glocke, alt 81, fpäter 
100 Chou-Körner enthaliend, ift f 
Ta-Iu, der grofse Mitwirker — fs. 


Tay -tsu — g enthält 72 Körner. 
Hio- tschung — gis. > 

Rou- si -== a — 64 — 
Tschoung-lu — ats. ' 

Zur- pien ~A E 
Lin- tschoun g Géck ai in 54 d A 
Y-tse — cis. 

Nan- Lu E eege, T = 
Ou-y — dis. 


Yng - tfehoung ECK € 
welche alle den 49 Monaten entfprechen, fo dafs der 
erfie Mond herabfteigend (d. h. aufwärts nach unle- 
rer A:t) den achten, der achte den dritten, der dritte 
hinabfteigend den zehnien, diefer den fünften u. Au 
erzeugt, d.h. unfere gewöhnliche Quintenprogrelfion. 
Bey aller diefer Kenninifs der vollen Octave , - bey al- 
len zum Theil höchfi Ännreiehen Lehren von, dem 
Kreislauf der Töne, blieb ihre Mufik dem uralten 
fünftönigen Syfiem praktilch treu; man hält unlere 
Quart und Seplime für fo unnülz, wie einen fechfien 
Finger an der Hand, und kailerliche Verordnungen 
Zwar find wir nicht im Stande, diefe Hypothefe wel- 
ter zu beeründen, allein fie fcheint uns doch manche 
&rolse Schwierigkeiten, welche die Erörterungen des 
Vis, übrig lallen, einfach und natürlich zu löfen.“* 
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er[chienen gegen fie. Sie-felbfi erklären, zwifchen 
dem alten Hung und Chang (f und g) fehle ein Lo 
zwilchen Chang und Bio wieder eins (g und a), zwi- 
fchen. Hio und Ice fehlen zwey (a und c), zwilchen 
Tehe und Yü fehle eins. Aber fie hielten für beffer, 
deis nicht zu gebrauchen, und diefs Geletz i bis 
zur Stunde praklifch geltend, wiewohl die Begleitung 
mit dem Ta-kiien keou} dem grofsen Intervall 
Quinte), oder dem Chao - kiten- keou, dem Sileinen 
Intervall. (Quarte), bisweilen gehört wird. ` Das 13 
Cap. behandelt die Infirumente der Chinelen und ihre 
Stimmung. ‚Das 14 parallelifirt, damit die allägypti- 
fchen, das 15 die der Hochfchoiten, und die Vina 
der Hindu, von einer höchfi eigenthümlichen Siim- 
mung (c. a. d a. g. cis. oi, und das 16 Cap. deu- 
iet endlich in einigen Haupizügen den Uebergang zur 
zweyten. Periode der Muäk an, welche die, ältefie 
griechifche "Tonleiter: e d. e. g: as. c. näher ins 
Auge falst, bis auf die /Mollausweichung in as, un- 
zweifelhaft die althindoftanifch- chinefifch - hochfchot- 
tifche, wobey zu bemerken ift, dafs die Hochfchotien 
diefe Mollausweichung gleichfalls kennen. 

Diefe kurze Skizze muls uns genügen, um auf 
diefe verdienfivolle Arbeit des Vfs. den Blick der Sach- 
kundigen zu lenken. Im Ganzen genommen, haben 
wir ihm blofs den Vorwurf zu machen, dafs er den 
neuelien Stand der hiftorifchen Forfchung allzu [ehr 
wnberückfichtigt läfst, und aus älteren Werken zu be- 
weilen liebt, was oft fchon allgemein als anerkannt 
gilt. Diefs A befonders der Fall bey feiner gelchicht- 
lichen Zurückführung der Schoilen auf die zälilche 
Abfammung, welche doch nicht mehr zweifelhaft if. 
Ob die neuefien Entdeckungen in Aegypten ihm ge- 
senwärlig waren, iĝ uns eben fo zweifelhaft, 
Lesis „Fundgruben des Nordens“ finden wir auch 
Ken benutzt. Wir machen ihn hier befonders auf 
den Lodbrok-Gefang aufmerklam. Ueber Fulgence 
„Cent chants ete.“ hätten wir gleichfalls gern ein 
VW ort von ihm gehört,- [owie über die in der ,„Dar- 
dale“ wmitgelheilten Ipäteren hindoftanilchen Lieder. 
Endlich lenken wir auch des Vfs. Aufmerkfamkeit 
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Weimar, b. Gräbner: Merlin’s Liebe 


Scuöne Künste. a 
Lë antahiefiück von Auguft. 1832. 78 S. 8. 


und Zauberey. Ph 
(14 gr.) H 
Eine recht artige Bearbeitu 
vom Zauberer Merlin, König Art 
der Tafelrunde. . Olıne Zwang, Ja m, 
fich in das Phantafegebild |Mährlein von Feen und Ele- 
mentargeitern. Wäre in dem, was Merlın und die Pala- 
dine betrifft, ein gewäller altväierlicher Ton, der zugleich 
an den uranfänglichen RAitterroman und an die Romanze 
erinnert, richtiger getroffen und dauernder gehalten, 10 
kelse das Büchlein nichts zu wünfchen übrig. Ze 


ng der wohlbekamnten Sagen 
hur, und einigen Rüttern 
mit Zierlichheit, milchen 
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und 


‚neuerer Zeil. 
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noch auf die baskifchen Volkslieder; ein Volk,. das 
gewils und unzweifelhaft zu den ältefien unvermilch- 
ten Volksreften der europäilchen Urbevölkerung ge- 
hört, und deffen Gefänge, fo viel uns felbħ erinnerlich 
ii, keine andere Tonleiter haben, als die von ihm bey 
den Chinefen nachgewielene. Gewils if, dafs die 
fünfröhrige-Elöte.noch heute bey ihnen in Gebrauch 
il. (Vgl. hierüber Jen, A. Lit. Zeit. 1830. Nr. 37. 
S. 297, und die 1824 ing Sebafiian erfehieneng aber 
freylich noch unüberleizte Schrift: OGiupuzcoaco dantza 
gogoan - garrien etc.) 

Bey unferer lebhaften Theilnahme an diefer ge 


'lehrten und tiefhinnigen Nachforfchung müllen wir uns 


freuen, aus dem Schlulscapitel feines Werkes den 
Schlufs ziehen zu können, der Vf, werde auch der 
von ihm bezeichneten zweyten Periode der Mufik fei- 
nen aufhellenden Fleifs nicht entziehen, wenn gleich 
das Thema hier falt noch [chwieriger UE, als das fo 
eben behandelte. 

Stil und Darfiellung entfprechen vollkommen dem 
Zweck, welcher hier vorlag, und der Vortrag fehwingt 
fich fiellenweis und oft, (z. B. in der Einleilung) zu 
wahrer Beredfamkeit auf. Vielleicht aber könnte die 
innere Einrichtung zweckmälsiger und für eine klare 
Ueberficht geeigneter feyn. * Jetzt hat fie eiwas Zer- 
fückelndes und Zerfireuendes; fie trennt zu febr das 
Zulammengehörende, und verbindet das Fremdartige. 
Uns wenigfiens wurde das Werk, bey wisderholtem 
Studium, dadurch lieber, dafs wir uns mit den Ab, 
fehnitien, welche zu Anfang des Buchs von der chine- 
filchen Mufk handeln, den 12 und 13, ferner mit 
denen, welche die fchoiliflche Mufik einführen, den 
15ten und vornehmlich gleich 1 mil 14 verbanden 
wobey wir uns auch font manches Andere folfmäisi. 
ger zulammenzuordnen [uchten. 

Der Drock it würdig des Inhaltes, Uns bleibt 
nur der Wunfch übrig, den Vf, bald wiederum das 
Wort über einen Gegenfiand nehmen zu [ehen, in 
deffen Ergründung er unleres Willens wenige oder 
keinen Nebenbuhler hat. 

Kup. 
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af b. Gräber; Das zeheimnifsuolle Schlot: 
am Dee, er die Verfchwundenes.. Ein Roman aus 
3 z Von dem Vf. der Novantiken. 1832. 150 
SS (2 gr) 

„Fulter für die unerfättliche Gier gewiller habitues d rn 
Leihbihliotlieken, die alles verlehlingen , was nicht durch ` 
platte Gemeinheit, moralifchen Schmutz und unnatürlithe, 
Sinne und Gefühl empöreäde renel Jen noch nicht ver- 


beizten Gaumen anwilert. t ` 
R: tr. 
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Prae, in der Calve’fchen Buchhandlung: Königin- 
hofer Hardfehrift. Sege? gece a 
rilch-epilcher Gefänge,' nebfi anderen aliböhmi- 
Gäng aeea Aufgefunden und herausgege- 
ben von Wenceslaw Hanka, Bibliothekar desk. 
vaterländifchen .Mufeum; verdeulicht und „mit 
einer hifiorilch - krilifehen Einleitung verlehen 
"von Wenceslaw Swoboda, k. k. Humanitäts- Pro- 
fellor. Nebfi einem Facfimile. 1829. XXVIII u. 
244 S. 8. (1 Thlr. 12 gr.) 


Ra altes deutlches Sprichwort fagt, -dafs man in 
Böhmen in je zwey Häulfern fieis drey Geigen finde; 
und es it in der That wahr, dafs man [chwerlich 
auf der Erde noch ein Land antriffi, wo man die 
Tonkunft miit gleicher Liebe und mit gleichem Eifer 
zu treiben ftets bereit wäre. 

Aber wie kommt es, mufs man billig fragen, 
dals bey einem Volke, wo ‘die Tonkunfi fo hoch ge- 
halten wird, ihre Schwefier, die Dichtkunfi, nur fo 
wenig [chaffende Verehrer fand? Bezieht man diefe 
Frage auf die neuere Zeit, fo it diels Räthfel leicht 
durch die Bemerkung gelöf, dafs Worie eiwas ganz 
Anderes als Töne find, und taulend Töne auch [ehr 
oft weit weniger zu bedeuten haben, als ein ein- 
ziges Wort. Diels fehen vig auch dadurch beliätigt, 
dafs es den Zigeunern zwar erlaubt ift, die Ohren der 
edlen Ungarn durch jene bekannte Weife des Liedes 
von dem Ragoczy zu erfreuen; wollten fie es jedoch 
Lied felbfi zu fingen, fo würden fie ohne 
Weiteres in das Gefängnils wandern und mit Ruthen 
efirichen werden. Allein in früheren Zeiten, als 
diefes alles noch’ ganz anders war, mülle Böhmen, 
follte man meinen, doch auch feine zahlreichen Sän- 
ger und Dichter gehabt haben, wie es heute noch 

arfner hat, und diels um fo 


wagen, das 


feine Geiger und H 


mehr, da, wie bekannt, gerade die böhmifche Mund- 
art bis fat gegen das Jahr 1700 für die feinfie und 
gebildete unter allen Havifchen Sprachen gehalten, 
und von allen gebildeten Slaven, Polen und Ruffen 
vorzugsweife gelprochen ward. 
Sänger und Dichter mag Böhmen früher in grö- 
-Sserer Anzahl gehabt haben als jetzt. da felbfi einer 
feiner be Ben Könige, Wenzel 
digte. Wo aber Könige Dichter find, da darf man 
ficher auch erwarten, die Dichtkunft yon anderen 
Edlen gepflegt zu [ehem Wie nun diefe Sammlung 
alilböhmilcher Dichtungen darthui, freute Bech Böhmen 
J. A L. Z. 1832. Vierter Band. » 
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eint in der That zahlreicher Dichter, und zwar fol- 
cher, deren fich kein Volk der Erde [chämen dürfte.- 
Die Gedichte wenigftens, welche uns die Hnn. Hanka 
und Swoboda in derfelben miltheilen, können, was 
Tiefe und Wahrheit des Gefühls, Adel und Zartheit 
des Ausdrucks betrifft, mit den Dichtungen der hoch- 
gebildeten Griechen gar wohl verglichen werden. Die 
hohe Vollkommenheit dieler altflavifchen Dichiungen 
beweifi aber an und für fich fchon, dafs die Dicht- 
kunft von den Böhmen feit den frühefien Zeiten [chon 
geübt ward, fo dafs man wohl einen gröfseren Reich- 
thum an Gedichten eigentlich > erwarten dürfte. Al- 
lein was da war, mögen leicht die blutigen, alles 
verwülienden Kriege, die Böhmen früher und [päter 
fo häufig mit fich [elbfi führte, vertilgt; Vieles mag 
fich auch von dem Vater auf den Sohn nur mündlich 
vererbt haben, und vielleicht nie aufgezeichnet wor: 
den [eyn, weil bey einem fo heftigen, dem Zorne 
und einer langen Erinnerung geneigten Volke, wie 
die Böhmen von jeher waren, gelchriebene Worte 
immer gefährlicher wirken mulsten, als die, welche 
nur hie und da gelungen wurden. Den Beweis lie- 
fern die hier mitgetheilten allböhmifchen Lieder [elbft, 
Welch’ emen glühenden Hals äulsern fie gegen das 
Chriftenthum, gegen die Deuifchen, die ihnen dal- 
felbe mit dem Schwerte predigten, gegen einzelne 
Häuptlinge ihres eigenen Siammes, die andere zu un- 
terdrücken irachteten, und überhaupt gegen Jedwedes, 
was auch nur von fernher ihre politifche oder reli- 
giöfe Freyheit, ihre heimilchen Sitten und Gebräuche 
zu gefährden fchien! 

Aufserdem war ein anderer Umftand bey den 
meilten diefer Lieder uns immer auffällig. Es if be- 
kannt, und fowohl der kritifche Herausgeber, Hr. "Bi, 
bliothekar Hanka, als auch der Ueberfelzer, Hr. Prof. 
Swoboda, geliehen es abermals, dats die Handichrift 
diefer Lieder wahrfcheinlich noch im 13ten Jahrhun- 
derle (1290 — 1319) gelchrieben ward. Wie war es 
aber möglich, dafs in jenen Zeiten irgend ein chrift- 
licher Geifilicher — und ein folcher war der Schrei. 
ber gewifs, da aufser diefen mur einige Fürften noth- 
dürfük in jenen Zeiten fchreiben konnien — diefe 
zum: Teil offenbar in dem heidnilchen Zeitalter Böh- 
mens abgefalsten Gedichte, ohne auch nur eine VVar- 
nung gegen das Heidnifche in denfelben, ohne auch 
nur ein Wort gegen den Hafs und die Verachtung, 
mit denen das Chrifientkhum in diefen Liedern be- 
trachtet wird, eu fagen, aufs Neue abfchreiben, und 
dadurch verbreiten, wenigfiens erhalten konnte! Un- 
fere REN vrfprünglich gleichfalls heidnilchen 

e ` 
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Heldenlieder wurden, wie bekannt, insgefamt nach 
dem Chrifienthum umgelchmolzen, und an den alt- 
nordilchen, dem Heidenihume angehörigen Gedichten 
machte man, wie offenkundig daliegt, diefelben Ver- 
fuche, wenn auch behullamer und leifer, und nie 
durchgreifend. Die Heldenlieder der heidnifchen Go- 
then find dem Anfcheine nach gänzlich vernichtet, 
und fogar die chrifilichen Werke der arianifchen Go- 
(ben erfuhren, wie es [cheint, daffelbe Schickfal durch 
die Hand fogenannter orthodoxer oder katholifcher 
Priefer, Kaum dafs fie die Bibel in gothilcher Spra- 
che übrig lielsen! 

Hätte nun aber bey den [lavifch--heidnifchen Ge- 
dichten eine folche Umwandlung und Anfügung an 
das Chriftenikum mehr Schwierigkeit gehabt, oder 
waren elwa die böhmilchen chrifilichen Priefier we- 
niger gute, d. h. blind- orthodoxe Chriften, als die [pä- 
teren deutfchen, dem Rationalismus abgefagten? Wir 
geftehen, dafs wir uns diefe Frage nicht genügend 
beantworten können. Da jedoch die Aechtheit der 
Urkunde erwiefen fcheint, fo find wir geneigt, diefe 
merkwürdige Erfcheinung einer gewillen heiligen 
Scheu vor dem Alierthum zuzufchreiben, die dem 
Valerländifchen zu Gefallen jenen [onfi gewöhnlichen 
ächt katholifchen Eifer gegen alles Keizerifche und 
Heidnilche bey Seile fetzte. 

Aber diele Lieder bieten auch noch Anderes, gleich 
Merkwürdiges dar, und zwar in Hinficht der Form. 
Es it nämlich bekannt, dafs das Mellen der Verfe 
nach dem Accent der Worte allein, wie wir und 
fat alle anderen Völker diels heut zu Tage thun, 
durchgreifend ziemlich [pät ert eingeführt ward. 
Frühe: galten andere metrifche Regeln, die im Gan- 
zen eine gröfsere Freyheit bey grölserem Zwange ge- 
fialtelen. Wir erwarteır demnach bey älteren Gedich- 
ten, dals irgend ein äulseres Band neben dem oft 
fehr fein gefühlt feyn wollenden Rhythmus befiehe. 
Wir verlangen da entweder den Endreim (Homoeo- 
teleuton), oder den Anreim (Allitteratio, Siabreim), 
oder auch Fügung der Verfe nach der Quantität der 
Sylben. Den Anreim finden wir bey den älteflen ger- 
manilchen, der Dichikunfi angehörigen Schriflalter- 
ihümern durchgängig, abgefehen von jenen bekann- 
ten Hymnen in Hickefii Thefauro, welche fai nur 
Interlinear- Verfionen lateinifcher Kirchengelänge zu 
feyn [cheinen. Bey den deutfchen Dichtungen jener 
Zeit fcheint der zwey- bis dreyfache Stabreim neben 
dem höheren Schwunge der Sprache. fat das. einzige 
tnterfcheidende Merkmal zwilchen der Sprache des 
Dichters und der des profaifchen Schrififiellers auszu- 
machen. Die angelfächfifchen und alinordilchen Ge- 
dichte legen jedoch unftreitig ernen höheren Grad der 
Ausbildung. und Verfeinerung [chen dadurch an den 
Tag, dals fe neben der Alliteration einen, wenn 
änch roch [ehr freyen, doch mmer regelmäfsigen 
Khythmus befolgen, Zudem fie die langen Zeilen in 
zwey gleiche Hälften theilen, und, je nachdem zwe 
oder drey Reimfiaben da find, der einen Hälfte bald 
einen, bald zwey, der anderen jedoch immer nur ei- 
nen Reimfiaben zuweilen. Diels beweilen wir durch 
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einen Beleg aus dem Angelfächfilfchen, und fetzen 
vor jeden Reimfiaben einen, nach der erlien] Vers- 
hälfte jedoch zwey Striche. 

| Adhelfian cyning | |Earla drihten 

|Beorna |beahgifa || and his |brödhor ede 

|Eadmund |ädheling || |&aldor langne dyr 

Ge-|flogon ät |fecce || | fo&orda ecgum etc. *) 
Der freye, aber regelmäflsige Rhythmus fällt von 
(elbfi in die Ohren; follien wir ihn befchreiben, fo 
würden wir fagen, da's jeder Halbzeile in der Regel 
drey Längen zukommen, deren jede aber auch mit 
zwey Kürzen vertaufchi werden dürfe. Dach leug- 
nen wir nicht, dafs manche Halbzeilen, die unbetonie 
Ausfüllung (malfylling) ungerechnet, auch vier Län- 


gen zeigen. 


Ganz andere, wiewohl eben auch fet beflimmte 
Meffung haben die Otfridifehen Langzeilen, deren 
jede acht Hebungen fodert, und das Ende mit der 
Mitte reimt, Zu den leoninilchen Verfen bilden fie 
aber dadurch gerade das Widerfpiel, dals beide Rei- 
me in der Arfis tehen müllen, und zu der fpäteren 
deutfchen Metrik dadurch, dafs die Sylbe der Arfis 
der der 'Thefis den Ton mittheilen kann. Folgendes 
Beyfpiel mag diefs deutlicher machen: 


Nifi untar, in thaz thulte, thaz kuning iro uudlte 
in uuorolti niheine, ni fi, thie fie zugun heime; 

odo in erdringe ander es beginne ` , 

in thiheinıgemo thıste thaz uber De gebıate. 

Beides, Anreim und Endreim, vereinigen ferner alt- 
riche und altbritunifche (wallififche) Lieder. Charl. 
Vallancey fagt in feiner Grammar of the berno- 
Celtic, or Irıfh language S. 151: ,„JIrıfh verfe is of 
three forts: Hann direach, Brutlingtheacht, and 
Oglachas. In Hann direach are required 1) Num- 
ber of quartans, 2) Number of fyllables, 3) Com 
cord, 4) Correfpondence, 5) Termination, 6) Union, 
7) Chief“ — Und S. 153: „The eonaord (called 
uaim) requires two words in each 'quarian (neg: 
ther of which mufi be an adverb) to begin wih 
the fame or different vowels or with the very 
fame confonant.“ Die Eigenheiten der altirifchen 
Alliteration, wie des Versbaues überhaupt, ın fofern 
fie von dem, was im der germanilchen Sprache bräuch, 
lich it, abweichen, übergeht Rec., wie iniereflant ep 
auch fonfi feyn mag, da dieis hier zu weit führen 
würde. 

Keines Volkes Gedichie fimmen jedoch mit die- 
fen aliböhmifchen Liedern, was den Versbau betrifft, 
fo genau überein, als die der Finnen; nur dafs diefe 
bey Breng trochäifchem Tonfalle, den fie mit den 
altböhmifchen gemein haben, auch firenge, meilt drey- 
fache Alliteration behaupten, welche den [lavifchen 
Gedichlen gänzlich abgeht. Davon kann man fich 
hinlänglich aus H. B. v. Schöters fiunnilchen Runen 
(Upfala, 1819) belehren. 
ug 

*) D. h. „Adhelltein der König, der Edlen Herr, 
ser Manner Ringgeber, und fein Bruder auch 
Eadmmnd der Aedeling, der Herr, langen Ruhm 
Sie erfuchten im Kampfe mit Schwerter Schneiden.“ 
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Wenden wir uns nun zur näheren Betrachtung 

der Form diefer uns vorliegenden altböhmifchen Ge- 
dichte. Die Auskunft, welche wir in. diefer Hinficht 
von den Herausgg. erhalten, ift elwas dürftig. Sie 
lagen: „Die älteften, noch der heidnilchen Ürzeit an- 
gehörigen Lieder find am wenigfien vollfändig erhal- 
ten, wie die Anomalieen im Rhythmus zur Genüge 
anzeigen. Die [päleren hingegen find, wie der re- 
gelmäfsige Tact beweift, unverlehrt. Ob Mangel an 
Gewandtheit in abgemeflener Bewegung den Verfaf- 
Iern der älteren, ob Umgeftaliung der urfprünglichen 
Gebilde im Verlaufe der Zeit jene Unregelmäfsigkei- 
ten herbeygeführt, wer entfcheidet das?“ — Vor al- 
lem glauben wir, die Frage aufwerfen zu mülfen, ob 
denn auch das Geletz des Rhyihmus in den älteren 
Gedichten [chon hinlänglich erforfcht fey und fo klar 
daliege, dafs man nur fo. von Regelmälsigkeit und 
Unregelmäfsigkeit fprechen könne. Diels fcheini uns 
bis jetzt keinesweges der Fall. Wäre deis wirklich 
gelchehen, fo müfslen die Heraüsgg. nothwendig im 
Stande gewelen feyn, uns ein und-das andere Merk- 
würdige in Hinficht der Metrik mitzuiheilen. Oft 
fehen wir aber Anfangs da Unregelmäfsigkeit, wo 
wir fpäter mit geüblerem Auge gerade eine bewun- 
derungswürdige Megelmälsigkeit entdecken, Hält man 
z. B. deutfche Gedichte des (lien Jahrh. an andere 
des 13ten, fo erfcheinen erfie unregelmäfsig und 
fut willkührlich, und ohne anderen Rhythmus als 
den von felb in der Sprache liegenden gebildet; al- 
lein dem ift nicht fo: ihre Verfafler folgten eben fo 
wohl beflimmien Regeln und Gefetzen, nur dafs diefe 
von denen des Läten Jahrh. abweichen. Hieraus er- 
klärt fich denn leicht die Verfchiedenheit der Gedichte 
in Hinficht der Form. An eine fpätere Umgelftaliung 
der urfprünglichen Gebilde möchte Rec. aus einem 
zwiefachen Gründe nicht denken. Einmal nämlich 
Iehen wir überall, dats bey erfolgter Umbildung frü- 
herer Bildungen gerade äufsere Gleichmäfsigkeit, ein 
enaues Enifprechen der ren Theile, das vor- 

züglichlie Augenmerk der des alten’ Geletzes unkun- 
digen oder auch nur neuerungslüchligen Umbildner 
gewelen ifi. Dann aber könnte man fich auch das 
in voller Blülhe fiehende Heidenthum dieler Gedichte 
noch weniger erklären, Denn verletzten die Umbild- 
Kat A billige Scheu vor dem Alterthümlichen ein- 
Eiheblich Mia a fie das eigentlich doch weniger 
: SÉ regelmäfsigkeit der Form, abzuän- 

dern kein Bedenken Iruge : foll S N bevy 
Weitem Wichligere he re Pa 
Bo, em We eidenihum diefer Gedichte, 
vollgalt;, "wë ir Jaf ES Diefes fcheint uns der 
näch RE ee Gedichte auch der Form 
Gët Ey t verändert worden, deren Unregelmälsig- 
te nehin nur [cheinbar IB. Sollten die Herausgg. 
ar ee den [päteren Gedichten Regelmälsigkeit 
Manch "Dë beben, fo könnte man leicht beweilen, 
Jegen, Es wm von diefen nicht Tegelmälsig gebaut 
geren, oder „mE nur darauf an, einen noch jün- 
ftab an fie En Kate e Fale fehr alten, Mafs- 
o Ee egen. Die Lieder nämlich: Aytzice 
(das Sträulschen), Jahody (Erdbeeren), Aoeze (Rofe) 
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find offenbar firophilch gebaut, und doch findet man 
in ihnen neben vierzeiligen (die gröfsere Anzahl) 
auch [echszeilige Strophen. Wäre diefs nicht Grund 
genug, ungeachtet des unverletzten Rhythmus der ein- 
zelnen Zeilen, dennoch eine Verleizung des Ganzen 
anzunehmen’? 

„Dafs auch in der Abwechfelung der Mafse, fa- 
gen fie weiter, die uralten Sänger in ihrem richtigen 
Gefühle ein Gefetz befolgten, it unverkennbar, Sie 
erzählen durchgehends im fünffülsigen Trochäus mit 
Wo aber die Bewegung wächtt, 
da werden die Zeilen kürzer, und auch der auflire- 
bende männliche Fall wird gehört in Stellen, wo das 
Feuer der Heldenkraft hervortritt.e. Wo auch diefes 
Geletz unbeachlet erfcheint, da kann man mit Grund 
auf Verfümmelung fchliefsen. Oft it fie auffallend 
erkennbar und zugleich Mittel zur Heilung.“ 

Dabey möchte denn doch Rec. die grölste Sorg- 
falt und Bedachlfamkeit angewandt wiflen; denn eben 
weil jene Dichter freyere Geletze befolglen, darf man 
mit der Nachhüälfe nicht zu voreilig feyn. Den Fall 
nimmt Rec. natürlich aus, wo die /iederholung ei- 
nes Wortes einer vorangehenden Zeile den Rhyth- 
mus einer [päteren vollfländig machen kann. Solche 
Wiederholungen zeigen diele Dichtungen unleugbar 
fehr oft, befonders in der Rede der Lieidenichaft, nur 
dafs das Wort oft der beliebten Kürze wegen in der 
Handfchrift entweder ganz ausgelallen, oder auch nur 
durch den Anfangsbuchltaben angedeutet ward, wie 
Le" keet, E 


Pisnu. z firsieda horsie 

(Piesnu) iako Lumir etc. 

Du fingft mitten aus gramerfülltem Herzen, 
(Du finat) fo wie Lumir u. [. w. 

Ai Ludiecie, ty fi parob, 

(Parob) na paroby krale. 

Ha Ludwig, du bift Knecht, 

(Knecht) über Knechte des Königs. 


Diefs ifi alles, was. die Herausgeber in Hinficht der 
Metrik bemerken, obwohl fie gewils leicht mehr ge- 


ben konnten. Nur Weniges will Rec. zum Beweis 
mittheilen., 


Von gefuchter Alliteration bemerkte Rec. keine 
Spuren in dielen Gedichten. Ungefuchte, in der 
Sprache felbfi begründete, mufs natürlich in den 
Gedichten aller Völker vorkommen. Auffällig wird 
diels zufällige Zuiammentreffen alliterirender Wör- 
ter freylich in Stellen, wie (S. 74): 

Zrsie Zabei na Slawolewä 

Zapolena zraky, E 

Blickt Zaboi auf Slawoig 

Flammende Blicke. 
Allein folche Stellen fiehen vereinzelt, und es gehl 
aus allen Gedichten einleuchtend hervor, dafs den 
Dichtern die Alliteration als ein Werk der Kunfl na- 
bekannt war. Anders verhält es fich mit dem Reime. 
Bey diefem kann’ man, wo er vorkommt, gewiller- 
nalsen eiwas Abfichtliches kaum ableugnen; doch 
dürfen wir auch nicht ieugnen, dafs wir hier nur 
dem eren Anfang der Neimfügung begegnen. Gar 


keine Reime zeigi Zaboj, Slawoj, Ludiek (S. 71—89}, 
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wenn man den Schlufs (a iim hlafat milych flow 
i om ornzie pobitych wrahow, d. i. Ihnen (den 
Götlern). zu fingen ihr Lieblingslied, ihnen zu wei- 
hen die Waffen erfchlagner Feinde) abrechnet. 
Das Lied Czefimir hat deren zwar einige; allein 
fie [cheinen ohne belondere Abficht entlianden zu feyn. 
Gar keine zeigt hinwieder Zbyhon, Fiytice (Sträuls- 
chen), Opustiend (Verlallene) , Shrziwanek (Lerche), 
obwohl leiztes fogar firophilch gebaut ii. Von den 
übrigen Liedern zeigt Ludı/che und Lubor zwar ab- 
fichtliche Reime; ein beilimmtes Geletz jedoch, wo- 
nach fie gebildet wurden, lallen fie nicht erkennen. 
Bald find fie unmittelbar, bald verlchränkt gebunden; 
hier zählt man einfachen Reim (zwey Wörter), dort 
haben drey-, ja fogar vierfache Reime Anwendung 
gefunden, Die grölsere Anzahl der Verte ift jedoch 
völlig reimlos. In demfelben Verhälinilie fieht Jaro- 
flai; Benefch Hermanow (frophilches Lied von je 
vier Zeilen), ‘Oldrich, Jelen (der Hirích }, Jahody 
(Erdbeeren, firophifches Lied, die erlte Strophe hai 
‘fechs, die andere vier Zeilen), und alle anderen. 
Was die Reime felbft betrifft, fo gleichen fie denen, 
die wir in deutfchen Gedichten des Liten a 
antreffen.: Dielen Navilchen Dichtern ng z. a 
sdielo: vymytieno; panöm: taino s ‚hie 1 d zuiefil, 
doch zeigen he auch reine, Z. B. fiaroftamı; aa 
karmi; üudech: myjflech; Jiesie: imiesie. Doch wir 
aller, bier nicht ein Gah e SC KE 
j ieder liefern, fondern nur aufmerkiam m:a- 
ehea E in Hinfcht der Metrik noch fo Manches 
künftigen Bearbeitern diefer Gedichte übrig nn 
ward, da die jetz een Dera S diels und wo 
ne nes og milsfällig bemerken zu 
mäen dafs Hr. Hanka die Wortichreibung der Ur- 
fchrift hier verändert giebt, und eine folche einführts, 
welche zwar an das Altertum erinnerle, aber auch 
leicht verfiändlich fey.“ Diels if, wie jeder [elbft 
ginfieht, ein unreahles Verfahren in jeder lebendigen 
Sprache. In folchen darf durchaus nicht die Wort- 
fchreibung fpäterer Zeit auf die Schrifidenkmäler ei- 
ner früheren übergeiragen werden; vielmehr muffs 
die frühere nach ihrer ganzen Eigenthümlichkeit auf- 
cfafst, und nach den durch folche Aufiellung ge- 
- ZS Grund ätzen frey und unabhängig von frü- 
Een der‘ fpäterem Gebrauche. dargeliellt werden. 
Cor E führte jedoch die neuere Orthographie ein, 
Secher er für cz, rz, (rs) st, 2, 8: = KR 27 
fchrieb, und fatt des durchgängig ZS Ee ten. pi ? 
die Analogie erbei chte, zt Letzte, 


v H 4 t res D zs 4e 
wo es, wie e Last, das alterthümliche „re“ oder 


reriaufchie er e SS? 
Ei Fe mit dem heut gebräuchlichen ` 
SE. % Reihenfolge der Lieder if in Rz zweyten 
Auflage anders angeordnet, als in der a ei 
diplomatilch der Handfchrift folgte, De: x vw 
fer Aenderung ilt darin angegeben, dals man glaubte, 
gefchichtlich begründete Ihatfachen naclweifen zu 


können, welche in diefen Liedern (den epilchen) be: ` 
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‚ dichte, das erfie, Zaboi, 
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fungen würden. Wie fehr jedoch diefs täulche, lehrt 
am beften unfere einheimilche Heldenfage. Doch 
fcheint hier die hifiorilche Grundlage aller Heldenge- 


das ältelie halten, ausgenommen, ficherer zu fiehen. 

Diefs führt uns zu dem dielen Liedern beyge- 
gebenen hiftorifch - kritifchen Vorbericht. Jedoch nur 
die epilchen Gedichte welien wir ihrem Inhalte nach 
in nahere Betrachtung ziehen “yon den lyrifchen aber 
ein Lër alle Mal verlichern, dafs fie durchaus tief em- 
pfunden, eigenihümlich gedacht, lebendig, zart, kräf- 
tig und doch immer klar und volksgemäls ausgelpro- 
chen find. Diefs Urtheil,- welches fchon Meinert in 
dem Archiv für Gelchichte (Januarheft 1819) aus- 
Iprach, hat bis jetzt noch keinen Widerfpruch gefun- 
den; vielmehr hat Goethe in feinen Werken, und 
Dambek im Hefperus (Jahrg. 1819) dafelbe beftätigt. 
Dennoch find die Heldenlieder unlireitig wichtiger, 
weil fie, bey denfelben Vorzügen, fich grölsteniheils 
auf wichtige inländifche Begebenheiten gründen, wel- 
che die Hnn. Hanka und Swoboda in den eren Zei: 
ten der nicht unblutigen Bekehrung der Czechen zum 
Chriltenihum nachzuweilen fich getrauen, 

Als das die frühefie Begebenheit feiernde Gedicht 
[ehen die Herausgeber, wie fchon beyläufig bemerkt 
wurde, das „Zaboj“ über[chriebene an. Meinert fetzte 
dielem jedoch jenes, welches den Namen „Czestmir“ 
führt, voraus. In dem erten Gedichte will man nun 
einen verunglückten Zug Ludwigs des Denifchen ge- 
fchildert fehen, den er zu Gunlten der vierzehn in 
Regensburg zum Chriftenihum übergeltetenen czechi- 
Leben Häuptlinge unternahm, als diefe von den Ihri- 
gen waren vertrieben worden. Ludwig foll damalg 
(im J. 849), wahrfcheinlich an der Grenze von Baiern 
eine 'fchmähliche Niederlage erlitten haben, woraus 
er die Trümmern [eines Heeres nur durch Vertrag zu 
relien vermochte. Zum Beweis werden die Annal. 
Fulden/. und Lambert. Scafnaburg., allerdings nicht 
zu verwerfende Bürgen, angegeben, und der in dem 
Liede vorkommende Ludiek foll Ludwig feyn. Al- 
lein Ludiek wird nie König, fondern Dienfimann des 
Königs genannt. Záboj: felbit fagt im Gedichte (S. 78): 

di Ludiecie ty fi parob, 

(parob) na paroby hrdle, 

Ha Ludwig, du bit Knecht 

Knecht über Knechte des Königs. 
Ein um fo mehr merkwürdiger Fall, als: font in der 
Sage wohl einfache Helden zu Königen, nie aber Kő- 
nige zu Dienfimannen gemacht werden; es ley Wenn, 
dals fie die Sage als Vertriebene aulführt. Unter dem 
„König (Aral) kann man hier auch nicht wohl den 
Kaifer Lothar verfiehen, da das überwiegende Anfe- 
hen defleiben in diefer Zeit wenigftens nicht gefunden 
wird. her, wenn die Beziehung richtig it, könnie 
man unter dem „König“ Ludwig den Frommer ver- 
tehen; nur dafs dielem dann wieder die angegebene 
Zeit des Zuges gegen die Böhmen entgegen Debt, 

(Die Fortfeizung foigt im nächfben Stücke.) 
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Prao, in der Calve’fchen Buchhandlung: Fiönisin- 
hofer Handfehrift. Sammlung allböhmifcher ly- 
rilch-epilcher Gefänge u- L w- Aufgefunden und 
herausgegeben von Wenceslaw Hanka u. [. wa 
vardedi lohi nnd nM Eer hiftorifch - kritilchen 
Einleitung verfehen von Wenceslew Swoboda 
u. f. w.. : 

(Fortfetzung der im vorigenStüch abgebrochenenRecenjion.) 


Di angedeuteten Widerfprüche mögen auch wohl 
‚zunächfi die Herausgeber veranlafst haben, dafs fie 
fich nach einem anderen Kriegszuge der Deutfchen ge- 
gen die Böhmen umfahen. So wird denn noch jener 
Zug herbeygezogen, den der Bojoarenherzog Thaflilo 
gegen die Slaven that. Dann follen auch die Kriege 
der Thüringer mit den Böhmen, oder die Dagoberis 


des Grofsen (628—638), gemeint feyn können, befon- 
ders die leizien; denn unter Dagobert follen die Deut- 


[chen von den Slaven gleichfalls gefchlagen und bis 
„ad cafirum Vogafienfe verfolgt worden Teen, Als 
Grund giebt man an, dafs die Annalien mit ficht- 
barem Unmuthe von einer Niederlage der Deutlchen 
durch Slaven unter Samo [prächen, ja dafs zwey 
derfelben ihren Bericht mit den Worten: ‚Incipit 
Jeandelum“ begännen. Auch hier findet fich wieder 
Aehnlichkeit zwifchen einem, wiewohl [ehr [agenhaf- 
ten Namen der Gefchichie, und einem des Liedes. 
Slawoj nämlich (alt CAAWOI) fcheint an Samo zu 
erinnern, und leicht konnte, wie die Herausgeber 
meinen, ein Fremder, der diefen Namen fo gelchrie- 
ben fand (das umgekehrte W entfpricht dein M, da- 
her auch beide Formen wechfelleitig gebraucht wur- 
den), CAMO, GAMO daraus machen. Diefer Samo 
ift übrigens jener fagenhafte Mann, der zu den Sla- 
ven als Handelsmann eingewandert feyn, und ihnen 
einige Bildung beygebracht haben [oll. Etwas WVahr- 
fcheinlichkeit hai nun zwar diefe Hypothefe; nur 
mülste vor allen die Kaufmannichaft und die Ein- 
Wanderung Samos aufgegeben werden, denn er iĝ 
nach dem Liede ein Fürft und ein 'Eingeberener 
(Drairsie, Bruder, nennt ihn Zäboj fiets). Hiezu 
kommt noch, dafs Sam in. der köhmilchen Sprache 
allerdings eini Appellativum ill, Mann bedeutet, und 
noch heut in den Diminuliven amec, Samice (von 
I hieren, Männchen, Weibchen 2 Männin) gebrauchi 
wird. Das Vogafliburg (cafirum Vogafienfe) foll an 
Vogiland erinnern, yon wo aus befonders häufig Ein- 
fälle in Böhmen gefchahen. Das Gedicht bietet aber 
d A L. Z. 1832. Vierter Band. . - 


‚fo Flucht und Verfolgung (Vers 114). 


832. 


auch felbi Züge zur Befimmung des Schauplatzes. 
Die Helden Sammeln fich in‘ einen Schwarzwalde 
(czerny less), und wirklich führt ein Berg zwilchen 
Pilfen und Klatiau diefen Namen. Die Richtung des 
Angriffs geht von Ofen nach Welten, folglich eben 
Ferner geht 
Flucht ‘und Verfolgung über zwey wilde Ströme 
(V. 244.265), welche auch heimilche Ströme genannt 
werden.. Die Herausgg. rathen einmal auf die duh- 
lawa (Angel) und Meze (Mies) im Welten Böhmens. 
Auhlawa bedeutet die Todtfeindliche, und diefen Na- 
men könne der Flufs eben dadurch erhalten haben, 
dafs er den fliehenden Feinden (auhlawnjky) Ver- 
derben brachte. Mehr aber [cheinen fie noch geneigt, 
die Elbe und Eger anzunehmen, auch die letzte nur 
allein, da de Feinde bey ihren Krümmungen vom 
Donnerberge bis Milleichau etwa zweymal über fie 
hinfeizen mufsten. Dann wäre aber der Schauplatz 
am Norden Böhmens zu fuchen, wohin auch das Vo- 
galtiburg der Annalifien zeigt. Wie milslich jedoch 
alles folches Heimweifen fey, erkennen die Herausgg. 
felbi an. Wäre die Gefchichte der böhmifchen Vor- 
zeit nicht fo gar lückenhafi und verworren, fo könn- 
ten allerdings Zaboj’s Worte (V. 32 f.), welche zu 
erkennen geben, die Fremdlinge feyen nach dem 
Tode eines Foren. während der Minderjährigkeit 
feiner Söhne, in das Land gefallen, die ganze Bege- 
benheit in ein klareres Licht bringen. Allein da 
fchon die Gefchichte der Hauptdynaftie, der Prager 
mangelhaft ifi, fo darf man von der Gelchich e 
fpäter ganz verf[chwundenen Nebe 
niger Vollländigkeit und Sicherheit erwarten. Aus 
allen delen aber erhellt, dals es fchwerlich jemals 
gelingen möchte, die gelchichtliche Grundlage dieles 
Liedes völlig klar auszumiiieln. — Demungeachtet 
bleibt daflfelbe, wie diefs auch die Herausgg. wohl er- 
kennen, unftreitig das herrlichfie diefer ganzen Samm- 
lung. Die Kraft und fichere Ruhe des Zaboj, fein 
fchnell Alles erfaffender Blick, feine hinreilsende Be- 
redlamkeit, alles Eigenfchaften, welche {eine Befiim- 
mung zum Feldherrn beurkunden, bilden zu Slawoj’s 
fiürmilchem und doch wieder auch mildem Gemülhe 
den vortrefflichfien Gegenlatz. Das wahrhaft fram- 
me Fefihalten an den von den Feinden der firengfien 
Verfolgung unterworfenen Göttern verbreitet über das 
Ganze eine eigenthümliche Farbe, die -fich wohl füh- 
len, aber nicht befehreiben läfst, Es erhebt ihren 
Krieg zu einem heiligen Kampfe für ihr Höchies, 
und ziehi unfere Herzen [chon im Voraus auf ihre 
Seite. Alles ES find Züge, welche uns den Dichter 
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dieles Liedes als einen vollkommenen Meier in fei- 
ner Kunft darfiellen. 

Das zweyte Gedicht, Czefimir und Wlaslaw, hat 
einen inländifchen Kampf zwifchen den Pragern und 
Lucanern zum Gegenitande, den Hajek auf das Jahr 
869 Ietzt, Auch Cosmas und Dalimil erzählen ihn 
auf gleiche Weile; nur weichen fie von einander 
und auch von unferem Liede in Hinficht der Namen 
ab. Defsgleichen find -einige Umfiände in unferem 
Liede anders angegeben. Merkwürdig ił belonders 
die Schilderung des Cosmas, wenn man fie mit die- 
fem Liede vergleicht. Auch er fcheint [einen Bericht 
einer dichterifch ‚behandelten Sage entnommen zu ha- 
ben, aber einer Sage, den Lucanern günflig, und 
dem Neklan, dem Herzuge der Prager, abhold. Die- 
fer wird von Cosmas (und Hájek fimmt ihm bey) 
als ein muthlofer Feigling gelchildert, während ihn 
unfer Gedicht nicht ohne Fürftenwürde auftreten läfst. 
Wer gedenkt dabey nicht an den Etzel der deut/chen 
Heldenlage, und an den Odylleus der griechifchen? 
Nach Cosmas lälst Neklan einen feiner Helden fich 
in feine fürfiliche Rüfltung verkappen; nach unferem 
Liede ruft der Herzog nur [einen Feldherrn auf, und 
heifst ihn gehen und den Feind bekämpfen. Diefen 
Held nennt Cosmas „Tyro“, Hageh ‚Sziyr“, unfer 
Lied jedoch Czmir, Ezefimir. Nach den Chroniken- 
fchreibern fällt deier Heid im Siege, nach unferem 
Liede kehrt er jedoch als Sieger heim. So verlchwei- 
gen fie auch den Abfall Kruwojs von dem Neklan, 
und Wojmir’s verrälberifche Gefangennehmung durch 
denfelben. Merkwürdig ilt übrigens ein Zug dieler 


bey Cosmas verarbeiteten Gefialt der Sage, nämlich, 


dafs die .muthlofen Prager einen Efel zerliückeln, ihn ` 


geniefsen, und dadurch von Muth erfüllt werden. 
Die deutfche Sage empfiehlt in gleichem Falle Wolfs- 
und Schlangen-Fleifch. Dals diefer Zug der flavi. 
fchen Sage jedoch urfprünglich war, und keineswe- 
ges etwa erlt durch Cosmas beygegeben ward, erhellt 
daraus; dafs diefer fich nicht wenig über dergleichen 
heidnifchen Aberglauben ereifert. Mehr aber verdient 
noch Beachtung, dalsi wenn auch der Verfafler diefer 
zweylen Geltalt der Sage dem Pragerherzog Neklan 
abhold war, er doch auch den Lucaner keinesweges 
verherrlicht. Er fehildert den Wlatislaw (in unferem 
Liede, welches ihm, wenn auch heftig und roh, doch 
immer menfchlicher darftellt, MWlaslaw) als einen 
unmenfchlichen Abentbeurer, der fich vermilst, den 
Frauen der Feinde junge Hunde Hatt der niederge- 
metzelten Kirider an die Bruh zu legen. "Er fchickt 
fein Schwert im Lande; umher, mil dem Befehle: 
Jeder, der darüber reiche, habe Heerfolge: zu leiften, 
oder dadurch zu fierben. Er verachtet und höhnt 
den Feind (die Prager), den er ohne Waffen, nur 
mit den Raubvögeln in feinem Heere aufzureiben ge- 
denkt. Den Ort der Schlacht [eizten Jerez, wie be- 
kannt, in die Nähe von Teplitz, die Herausgeber je- 
doch geben als Ort die fogenannten Fleifchbänke an 
der Grenze des Kakonizer Kreiles an. 

Erwähnung verdient noch, ‘dafs die bey Cosmas 
fich findende Gefaltung der Sage nicht nur dielen 
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einzelnen Krieg, [ondern auch die ferneren Schick- 
fale der Lucaner (Sazer) Herzöge unıfalst zu haben 
fcheint. Cosmas und Hájek berichten nämlich, wie 
Wlaftiflaws unmündiger Sohn (bey letztem Zdislaw 
genannt) von dem Sieger Neklan feinem bisherigen 
Pileger During (Thüringer?) „de gente Zribia“ (d.h. 
aus dem Sorbenlande, durch welches die Thüringer 
nach Böhmen ziehen mufsten) anvertraut gelaflen, 
und wie diefer dem Pflegling, „welcher ‘gern den 
Filchlein zufah, die unter dem Eiskryltalle Ipielien,“ 
mit der Axt das Haupt abhieb, es dann dem Herzoge 
Neklan brachte, aber fiait erwarteten Lohnes ver- 
diente Strafe fand, indem er verurtheili ward, fich 
felbt zu erhängen. Man erinnert fich hiebey leicht 
an die deutfche Sage von den .Harlungen und dem 
Ermanarich, worin, wiewohl -unter anderen Verhält- 
niffen, Aehnliches vorkommt, nur dafs da Ermana- 
rich die Ermordung feiner Neffen und auch (nach 
einer anderen Gefialtung der Sage) feines eigenen 
Sohnes felbt anftiftet. Dafs übrigens Cosmas felbi 
die Wahrheit dieler Begebenheiten bezweifelte, und 
mehr Dichtung als Gefchichie darin fah, beweilen 
feine eigenen Worte: „Et quoniam haec antiquis 
referuntur eveni[Je temporibus, fagit er, uirum Jint 
fecta, an ficta, lectoris judicio relinguimus.“ 

Wenn die Herausgeber die gefchichtliche Grund- 
lage des dritten Gedichtes diefer Sammlung bezwei- 
feln, fo thun fe völlig recht daran, Es ih nämlich 
dieles Gedicht eine Schilderung eines Turniers, wel- 
ches an dem Hofe eines -dielleits der Elbe wohnen- 
den böhmifchen Herzogs gehalten ward. Wer war 
aber diefer diefJeits der Elbe (d. h. im nördlichen 
Böhmen) wohnende Herzog? Rec. glaubt nicht, dafs 
vor den Zeiten des prächtigen und galifreyen Primysl 
Oltokar Turniere in Böhmen gehalten wurden; al- 
lein da gab es keine böhmilchen Stammherzöge mehr. 
Diefen Wider[pruch erkennen auch die Herausgeber, 
und delsbalb nehmen fie an, das Gedicht ley ab- 
fichtlich in eine höhere Zeit hinauf gerückt worden, 
Dennoch fcheinen fie die Möglichkeit, es könne auch 
eine uralte Sage Grundlage des Gedichtes feyn, nicht 
leugnen zu wollen. Das jüngere Alter des Gedich- 
tes, wie es hier gelelen wird, geftehen fie jedoch ein, 
und es möchte fich diefs auch leicht genug aus der 
Sprache [elbi nachweifen laffen, wenn man es mit 
den unbefiriltenen älteren Dichtungen dieler Samm- 
lung zulammen hält, Was die Herausgg. vielleicht 
auf die Meinung gebracht haben mag. es könne doch 
eine ältere Sage zu Grunde liegen, iĥ der in diefem 
Gedichte, wie in den älteren, offen ausgel[f schene 
Hafs gegen die Deutfchen. Den Grund nämlich, 
wefshalb diels Turnier angeordnei wird, fpricht der . 
Fürfi„ welcher es anordnei, felbi aus, wenn er 
S. 110 fagt: 

W mirsie valku mudro zdatt, 
Vezdi nam fusiede niemci. | 

d. h. „Klug it es, ob auch Friede feyn mag, fich 
auf Krieg gefalst zu machen, unfere Nachbarn find 
die Deuilchen.“ — Allein auch hierin. kann Rec. 
noch keinen hallbaren Grund für ein höheres Alter 
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des Gedichtes finden. Deutfche und Böhmen kamen 
ja auch in diefer Zeit noch in mannichlaltige feind- 
liche Berührung, wie jedem Gelchichiskundigen be- 
kannt it. Und muls denn finiez, wie der Herr, der 
das Turnier giebt, genannt wird, hier nothwendig 
einen unabhängigen Herzog bedeuten? Rec. glaubt 
deis nicht, zumal“da im Polnifchen und Ruflifchen 
heut zu Tage jeder Landedelmann [o-genannt wird, 
und das Wort demnach nicht vielmehr, als „pan: 
(Herr) bedeutet, Dafs aber die reichen und mächti- 
gen böhmifchen Landfaffen Turniere gaben, möchte 
kaum bezweifelt werden dürfen, da auch deutliche 
diels thaten; und gewils haben die Berken von Duba, 
die Sternberge, die Rofenberg® die alle im nördli- 
lichen Böhmen ihre Sitze haiten, keinem deutfchen 
Fürfien im Mittelalter in irgend einer Beziehung nach- 


gefianden. Merkwürdig ilt es allerdings, dafs der 
Turniergeber nicht genanni wird. Aber auch keiner 


der Kämpfenden führt einen Namen, woran man et- 
wa erkennen möchte, welch einem Gelfchlechte er 
angehöre. Vielmehr find alle Namen der Kämpfer 
fo befchaffen, dafs man fie [yınbolifch zu nehmen 
leicht in Verfuchung kommen kann. ` Striebor näm- 
lich bedeutet (wie die Herausgg. [ehr richtig angeben, 
indem fie den Namen von firieti ableiten) einen gü- 
terreichen Mann; und diefer fodert den Ludiflaw, 
den beem Volke berühmten, den Volksgünäling, als 
Gegner zum Kampfe. Das zweyte Kämpferpaar if 
Srpos und Spztibor, der Getreide Mäher und der Ge- 
treide-Einfammler. Als dritte kämpfen Lubor, der 
Liebende, und Bolemir, der Mächtige. Der Sieger 
Lubor, alle vorhergehenden Kämpfer waren ermaltet, 
aber weder Sieger noch Befiegte batten die Schranken 
` verlallen, fodert nun den Aubos, den Kampfgeübten 
(rubit:, hauen, fchlagen), gleichfam den Haubold, Rauf- 
bold, und nachdem er auch diefen befiegte, den Zdes- 
law, den Schrecklichen, Fürchterlichen. — Merk- 
würdig, und unfere Anficht, dafs das Gedicht fymba- 
lifch zu nehmen und eigentlich nur zur Verherrli- 
chung der Liebe gedichtet worden fey, beftätigend ift 
es, dals das erhe Kämpferpaar durch den Fürften, das 
zweyte durch die Fürltin, das dritte jedoch durch 
die fchöne Tochter derlelben aufgerufen wird. Ob 
jedoch Lubor die Hand derlelben als Preis erhielt, 
wird nicht gefagt; und wenn die Herausgg. meinen, 
dafs diefs wohl’ gefchehen feyn dürfte, fo hat Rec, 
nichts dagegen einzuwenden; nothwendig fcheint es 
ihm bey der [ymbolifchen Bedeutung des Gedichtes 
wesen b gier: FS diels, die rilierliche Vereh- 
der Lie = "vw omit auch der Frauen, zeigt auf 
falst Pätere Zeit I, IM welcher das Gedicht abge- 
GD teyn dürfte. Wie ekannt, war diele eine 
me. des 19ten und 13ten Jahrhunderts. 
Niederlage EEN, Bö ye Ra Ungarn, und die 
now fielz es Theiles derle en Lam Berge Hoftai- 
leist Holtein) bey Olmütz. Das Gedicht dürft 
demnach ‚ wie ga T . edicht dofie 
d ‚ wie richtig angegeben wird, zwifchen 1259 
e 1294 abgefalst worden feyn. Das Usiheil der 
eTausgg. über daflelbe ih gerecht: „Es if, fagen 
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fie, eines der trefflichfien und merkwürdigfien; der 
Plan ilt mit mehr Kunft angelegt, auch darin das 
Gedicht dem Epos näher, dafs der Dichter fich zu 
einer univerfaleren Anficht erhebt, durch den Ein- 
gang fowohl, als durch den Schlufs, der Hauptihat 
den valerländifchen Schauplatz anweilend, das Ganze 
zur felieren Einheit bindend, dafs er den Helden fei- 
nes Volkes preit, als Bezwinger einer Macht, der 
bereits fo viele chrifiliche Völker erlagen, die dem 
Chriftenthume den Untergang drohte.“ 

Der Inhalt des Gedichtes it kürzlich folgender: 
Kublay’s Tochier (Kublajewna) hatte von den wun- 
derbaren Bräuchen der Völker des Abendlandes ge- 
hört, und den Entfchluls gefalsi, diefe durch eigene 
Anfchauung kennen zu lernen. Begleitet von zwey 
Jungfrauen und zehn Riltern, reich ausgerüftet mit 
Gold und Edelfteinen, beginnt fie ihre Reife. Mitten 
in einem Walde überfallen fie Deutfche — wieder Spur 
des flavifchen Haffes — welche fie, angereizt durch 
ihre Schätze, ermorden. Als nun Kublay, der Cham 
der Tataren, diels vernahm, [ammelt er aus [einen 
weiten Reichen mächtige Heere, und befchlielst, das 
ganze Abendland die Ermordung feiner Tochter bü- 
fsen zu laffen. Die chrililichen Fürften rülten die 
Gegenwehr, und lagern fich in einer weiten Ebene. 
Kublay fragt, wie einft Altila vor Chalons, bevor die 
Schlacht beginnt, feine Zauberer, wer den Sieg ha- 
ben werde.‘ Diefe erforfchen das Schickfal auf eine 
merkwürdige Weile. Sie Iebreiien einen Kreis ab, 
legen darein einen [chwarzen Stab, und fpalten ihn 
fodann in zwey gleiche Theile, deren einen fie Ku- 
blay, den anderen die chrifilichen Fürften nennen, 
und fingen darüber uralte Sprüche. Darauf heben 
die Stäbe zu kämpfen an, und der Stab des Kublay 
fegt. Schnell wird jetzt von Kublay die Schlacht an- 
geordnet, und die Chrifien, die fich eines fo fchnel- 
len Angriffs nicht verfehen halten, werden gelchlagen., 
Wohl hälten die Chrifien fich der Mongolen erwehrt, 
fagt der Dichter, wenn die Zauberer nicht aufs Neue 
mil den zerlpaltenen Stäben gekommen wären, und 
EN dadurch zu grofser Wuih eniflammt hät- 
ten. Zwey Reiche eroberten dadurch die Tataren, 
views alte Burg und das weile Nowogrod.“ Nun 
folgt neue Rüftung der Chriften;; vier gewaltige Hee 
reshauien fellten fe den Tataren enigegen; diefe 
jedoch wenden fich nach Ungarn, und bleiben auch 
hier Sieger. Darauf überfehwemmten fie Polen, nnd 
dringen fogar. bis Olmülz in Mähren vor. Zwey 
Tage lang ward hier unentifchieden geftritten,; da 
wächft aber das Mongolen Heer fo gewaltig an, „wie 
das Abenddunkel im Herbfie;“ und mitten in diefen 
Tatarenhaufen, die gleich Fluthen das Land über- 
fchwemmen, [chwankt das Heer der Chriften gleich 
einem Nachen. .Da fireben fie hinauf auf den Berg 
Hofiainow, wo die „wuünderftarke«“ Gottesmutter thront, 
angeführt vom kühnen Wneslaw, dem Bannerträger, 
und verfchanzen fich hier während der Nacht. 

Den ganzen folgenden Tag Büroen die Tataren, 
jedoch ohne genügenden Erfolg; am Abend fällt der 
tapfere Wneslaw, und die Nacht unterbricht den 
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"Kampf. Die Tataren halten grolsen Verluft, und ihr 


Cham befchliefst nicht mehr zu ftürmen, [ondern die- 


Chriften durch Hunger und Durt aufzureiben. Drey 


Tage hindurch halten diefe fich heldermüthig, on: . 


geachtet. ein heftiger Durft fie quält; am Abend. des 
dritten Tages jedoch räth Weston, fich zu ergeben, 
denn es fey befer, Knecht zu feyn, als zu verdur- 
fien; und er fodert alle Gleichdenkenden auf, ihm 
zu folgen. Da tritt ihm Wratislaiw entgegen, fchilt 
ihn einen Verräiher, und eine ewige, Schmach der 
Chriften; heifst auf Gott allein verirauen, und lieber 
den Tod als Knechtichaft wählen. ` In der Nacht 
kommt Regen, und mit dem Morgen ein zahlreiches 
Chrifienheer unter Jaroslaw. Im. blutigen Kampfe, 
der fich jetzt enifpinni, iödtet Jaroslaw den Sohn des 
Kublay,: und die Tataren wenden fich zu gänzlicher 
Flucht. So war die Chrßfienheit von dieler drohen- 
den Gefahr befreyt. 

Dafs die.Grundlage diefes Gedichtes gelchichtlich 
fey, unterliegt nun zwar keinem Zweifel; allein auch 
- mehr als diels, einzelne Züge des Gedichtes wollen 
die Herausgeber nach ficheren Quellen der Gelchichte 
anheimweifen. Zu dielem Behufe theilen fie eine 
gedrängie Gelchichte der Mongolen im Amurlande 
von der Zeit Yelukai’s, Cham von dreyzehn Horden, 
an Onon an, bis zu ihrer Niederlage vor Olmüiz, mit. 
Ree. übergeht hier die Gelchichte deles Chans, wie 
die. feines Sohnes Temudfchins (geb. 1163), welchen 
fräier ein Chodfcha (Weiler) beym.Kurullaj (Reichs- 
tag) zum Dfchenigis-Chan (Chan der Chane) erklärte. 
Diefs gefchähe, lagte er, nach Gottes ausdrücklichem 
Willen.» Die von diefem begonnenen Eroberungen 
feizie fein tapferfier Sohn, Octai, fort, und unier 
feine Regierung fallen die im Liede erzählien Bege- 
benbei ten, 

Octai’s Neffen, Balu, Manku und Peta, oder 
Baidar, -griffen die Polowzer an, und diefe riefen die 
Rufen zu Hülfe. - Batu eroberte alles Land bis gegen 
Nowgorod, und:1239 fogar Kiew. Mit dem Grols- 
fürħen Alexander Jaroslawicz ging er einen Vertrag 
ein, und wandte fich darauf nach Polen, welches 
ihm nach der Schlacht bey Biedlo preisgegeben war. 
Boleslaw der König entfloh. Nun theilten fick die 
“Haufen, und Batu wandte fich nach Ungarn, Badair 
aber» nach Schlefien. Die Verwüllungen in beiden 
Ländern find hinlänglich bekannt, und König Bela 
ward fo in die Enge getrieben, dals er,-nach dem 
gleichzeitigen Chron. Luneburg. (in Eccard. Corp. 
hifi. med. dev.), feine Krone an.den Kaifer Frie- 
deich II gefandt, und fo als fein Lehensmann um 
Hülfe gebeten haben DU. ...,228 Tarteren foren dö 
(nach ihrem Siege über die Polen) ZO Ungeren, un- 
de flögen das folk äne tale. Zare defe nöd Jande 
de honing fan Ungeren fin land unde jine krönen 
an den hefer dorg. hèlpe, he unde fine nüähomelinge 
an ème 10 untfinde immerm£er unde fan deme 
rike,‘ [agt das Chron. Die grolsen Rüftungen des 
leider damals {ehr uneinigen Reiches werden dalelblt 


NOVEMBER 


` wl Be A 243 
weitläuftig befchrieben ; + der Kaifer jedoch hatte we- 
der Miitel, noch Zeit; und fo kam es, dals nur 
grolse,Schaaren Freywilliger dem Herzog Heinrich 
von Liegnitz zu Hülfe zogen. Auf der Wahlfiatt 
ward die Schlacht gefchlagen. Im Vordertireffen Dan, 
den die Kreuzfahrer und die Bergleute von Goldberg 
unter Boleslaw. Er fiel unter feindlichen Pfeilen, 
Poppo, der Heermeilter in Preuffen, führte die deut» 
fchen Ritter; Mieczislaw von Oppeln einen dritten 
Sulislaw, Bruder des Palatins yon Krakau. den vs 
ten Haufen. - Heinrich felbt fand an E Spilze ei- 
ner fünften Schaar; durch die Flucht der Polen ging 
die Schlacht verloren, Die Herausgg, find noch der 
Meinung, dafs ein Mifsverlländnils die Polen zur 
Flucht brachte. Ihre Führer nämlich hätten gefchrieen: 
„Zabijejcie!“ (Schlagt todi!), Be hälten jedoch wer- 
fanden: „Zabiezcie* (Lauft, rettet euch!). Es war 
fchlimm, dafs die Führer fich eines fo leicht der Ver- 
wechlelung ausgeleizten Wortes bedienten! Rec. if 
jedoch mehr geneigt, diels für eine Sage zu halten, 
erdacht zur Beichönigung jener f[chmählichen Flucht. 
Durch diefe Niederlage der Chrifien jedoch lag das 
ganze Reich den wilden Mongolen, deren Kern ver- 
muthlich Tataren bildeten, daher fie meift nur mit 
letztem Namen bezeichnet werden, offen und als eine 
leichte Beute da. Es fcheint jedoch, dafs fie es ei 
auf die Völker flavifcher Zunge abgelehen halten. 

Wenzel I, der Vater des Premyfl Ottokar, rüflete 
fich; die Päfe im Riefengebirge wurden dem Feinde 
durch Verhaue unzugänglich gemacht. Bey Glatz 
fammelten fich die Böhmen, und aus allen Ländern 
firömten ihnen Kreuzfahrer zu. Bis Otmachau wa- 
ren die Mongolen vorgedrungen; allein der Anblick 
des wohlgerülteten Heeres befiimmie fie, fich in da 
minder gut verlehene Mähren zu wenden. Bald fan. 
den fie in der Nähe von Olmütz. Hier hatte jedoch 
Jaroslaw, aus dem Haufe Sternberg, der Held unferes ` 
Gedichtes, in der Eile, Io gut, als es gehen wollte 
Vorkehrungen getroffen. Nach Palacky, „dem glück- 
lichen und finnigen Gelchichtsforfcher ‚“ erzählen die 
Herausgeber: Jaroslaw fey mit 8,000 Kriegern nach 
Mähren, gezogen, und. habe, durch die Landes. 
bewohner verliärkt, Befatzungen in mehrere fefle 
Oerter gelegt, fich felbfi aber mit 12,000 Mann nach 
Olmütz gewandt. Die Stadt, deren verfallene. Werke 
eilig hergekellt wurden, hieli dem Andrange der 
Wilden ‚Stand. Zur Rettung der Stadt trug auch 
bey, dafs ek finefifchen Ingenieure nach Ilidfchu- 
zai's Tode ubermülhig entweder enilallen, oder auf 
ihren weltlichen Zügen gar nicht mitgenommen hat- 
ten. Auch in der Umgegend fanden die Mongolen 
kräftigen Widerfiand; befonders auf dem Berge Ho- 
fiainow, wo. lange nachher noch Spuren der Ver- 
fchanzungen fichtbar gewelen Jeun follen; ein Zeug- 
nifs mehr, dafs der Diehter diefen Kampf vor Ho- 
fainow nicht erdichiete. o 


(Gier Beicbini: folgt tmnächften Stücke.) 
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Prac, in der Calve’fchen Buchhandlung: Aönigin- 
hofer Handjchrift. Sammlung altböhmifcher ly- 
riich- epifcher Gefänge u. W- Aufgefunden und 
herausgegeben yai Wenceslaw Hanka u. L w., 
verdeulfcht und mit einer hiftorifch - kritifchen 
Einleitung 
a o Ey : 

(Befchlufs der im vorigen Stüch abgebrochenen Recenfion.) 


Dalia ift es, fagen die Herausgeber, dafs bis 
jetzt Io wenige Auswärtige von diefer Grofsthat Mel- 
dung thaten; aber die Forifetzer unferes älteien 
Chroniften, Cosmas, gingen fehr faumfelig hierin 
um eben diele Zeit zu Werke.“ Die von Dubraw, 
Peflina und Pubitlchka ` benutzten Klolierchroniken 
von Hradifch, Obrowiz Trebicz u. a. m. werden ge- 
meint. — „Dalimil’s hierin unverdächtiges Zeugnils 
fchien Manchen nicht glaubwürdig genug, trotz der 
Localtradiiiönen, irolz der Feier der Begebenheit in 
der fpäter aufgehobenen Kirche auf dem Hofiainow. 
Sagen [prechen noch von den Heldenihaten des mäh- 
silchen Volkes in jener Zeit der Schrecken, deren 
‚ Gedächtnifs -auch noch durch den Gebrauch aufbe- 
wahrt wird, dafs in Sternberg um Pfingfien Sem- 
melu in Geftalt von Händen, Ohren u. I. w. geba- 
cken werden, zum Andenken ` an die abgehauenen 


Hände und Ohren, die den wilden Horden als Sie- ` 


geszeichen dienten.“ 
Rec. gefieht nun zwar, dafs auch er in keinem 


aller gleichzeitigen Chronilten, fo viel er auch deren 


eingelehen hat, der Begebenheit an dem Berge Ho- 
fiainow Meldung gethan ‘fand. Eine fehr ähnliche 
Begebenheit erzählt jedoch Detmärs, des Francilca- 
ners, Chronikon unter dem Jahre 14242, welche fch 
mit einem Klofter in Ungarn zugelragen habe. „Ai 
der fülven tid, Sagt er, was in Ungeren "ën fef 
hlöfier up dem felde fan funte Bernardes orden, 
Far wéren tofamende 86flliker perfönen fan‘ dr£n 
oe, funte we a Franciscus , funte 
dd Ri u Dat klo di G den die Tateren bele- 
ei RER legen darfore VI mände unde kunnen 


1 pnaen) des nicht gewinnen, fò menlihe werden 
` he de müaneke,“i 


ner Zeit Ungarn 
genommen wer 
Polen; 


‚Erinnert man fich "ER He je 
und Mähren leicht als gleichgeltend 
den konnten, gleich wie Schlefien und 
e gedenkt man ferner daran, dats auf deg blo. 
fainow eine Kirche mit einem wunderihäffeen Ma- 
setibilde Kand, und dafs man wohl lchwWerlich ée 
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einem Klofter drey verfchiedene Orden einträchtiglich 
zufammen finden dürfte, da jeder einzelne Convent 
des Zwielpalies mehr als genug gewöhnlich in fich 
trägt: lo kaun man vielleicht annehmen, dafs der 
Francilecaner Deimar von dem Kampfe bey Hoflainow 
hörte, und, wenn er die Sache nicht [çhon ausge- 
fchmückt erhielt, felbfi fie ausfchmückte. Ohnehin 
giebt er nicht den Namen des Klofiers an, was er 
doch wohl zu thun im Stande feyn konnie, da ein 
dreyfach mit Mönchen befetztes Klofier gewils be- 
kannt feyn mulste als ein unerhörles Beylpiel from- 
mer mönchifcher Eintracht in dem goldenen Zeitalter 
der Möncherey. Aber auch font hat dieler Kampf 
der Ungarn und Mongolen bey ihm Ausfchmückun- 
gen, wenn er lagt: „Alfo de Tateren gröten [eha- 
den hadden gedän in Ungeren unde Polenen, unde 
wolden fordtön in düde/che land,‘ dö was er herre, 
de het Bacho (Batu, Baiho) ên herfoge des Aefe- 
res fan Tateren, En forfie al des heres, dar mér 
inne weren, den honderd eder twê honderd düfend 
Tateren. Defe Bacho treckede ford; dar ward he 
bedrogen fan deme böfen gefte. Sines folkes ward 
en grôt dêl geflagen. „Dar tô guam fò grôt frochte 
(Furcht) an de heden, dat fe alle begonden tö flönde 
(fliehen), unde hadden de Ungeren wat menliker 
wefen, fe hadden Se al död geflagen an der flocht., 
Als dat onfinnege folk flö, dô ronnede (rannte) er 
herre Bacho’ for dat here med &nem baren fwerde 
unde rep: „Es et, ‚dat gi ni fled, fô möte-gi alle 
fierven fan unfen herren, den hefer IJ Led uns hir 
tofamende bliven död unde levendes! Schole - w$ 
eren, Jô fierve - wi Jô med éren!“ Hir mede ward 
dat folh Jore geiterked, unde deden in Usseren noch 
groten Jehaden. s — Das'Mönchifche diefer Erzäh- 
lung’ leuchiet em. In Ungarn aber wurden die Mon- 
golen 1241 oder 1242 nicht gelchlagen, vielmehr fchlu- 
gen fie jelzi die Ungarn foriwährend: Sollte daher 
nicht vielleicht ihre Niederlage bey Olmüiz gemeint 
Lesen, wo fie Jaroslaw fo wacker fehlug’ Die Her- 
ausgeber theilen "über das Treen, das diefer ihnen 
lieferte, Folgendes mit, und- Rec. giebt es auszüglich 
hier, da gerade diefer Vorfall in gefchichtlicher Hin- 
ficht noch eiwas im Dunkeln zu liegen fcheint. 

Wie Rec.-fchon eben erwähnte, hielt fich Ol- 
mülz, und Jaroslaw war klug genug, fürs ere die 
Mongolen nicht Aen ireyen Felde zu befiehen. Die 
abfielitliche Unthäligkeit, die Klugheit des Feldkerrn 
der den Streich nicht führen o : k Er E SEN 
dafs er trifft, hiolt Baidar’ Go Eighe at dë Bol: 
ze Verachtung. liels» im > alle! VYorfekt verabfäunmen, 
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Jaroslaw benulzłe diefs. Neue Schaaren hatten fein 
Heer verliärkt. In der Nacht vor dem 24 Juni 1244 
berief Jaroslaw die Seinen zum Gotteshaufe; vor Ta- 
gesanbruch zogen fie in das ‚fichere Lager der Feinde. 
In diefem Streile wurden die Mongolen völlig ge- 
fchlagen, und den Führer felbii tödtete Jaroslaw nach 
Dubrav’s, des Olmützer Bifchofs, Berichte, ohne zu 
willen, wen er erlegt hatte. Mit dem Morgen wand- 
ten die Mongolen fich zur Flucht; aber ein ganzes 
Jahr hindurch verwülteten fie Ungarn. Daher [cheint 
die Annahme, die Mongolen feyen heimgezogen, weil 
Baiu, nach Octai’s Tode (1241), der Ernennung Ka- 
juk’s zum Grofs-Chan beywohnen wollte, allerdings 
etwas zweifelhaft. Die Herausgg. [chreiben defshalb 
auch den Rückzug der Mongalen der Furcht zu, die 
fie vor dem ltaltlich gerültelen Könige von Böhmen, 
‚Wenzel 1, halten, dem Friedrich der Streilbare von 
Kärnithen und andere Grolse beyfianden. ‚Wie Karl 
Mariell bey Tours Europa vor der Herrfchaft des 
Islams (732) befreyle, fagen fie, fo [chirmie jetzt der 
Böhme Jaroslaw Europa durch feinen Sieg bey Ol- 
mülz vor, den noch entlelzlicheren Gräueln mongoli- 
fcher Zwingherrfchaft.“ 

Noch muls bemerkt werden, dafs die Herausgg. 
den Wefion, welcher, wie oben erwähnt ward, den 
Helden auf Hofiainow zur Knechifchaft anräth, nicht 
für einen Böhmen, fondern für einen Engländer ge- 
halten willen wollen. Ihre Anficht f[cheinit auch nach 
der Anmerkung S. 219 ziemlich begründet zu feyn. 

Das fünfte Gedicht it ein Volkslied im fireng- 
flen Sinne des Wortes. Für den Gelang war es be- 
fimmt; daher der einfache firophifche Bau deflelben; 
daher in ihm mehr Gefühl, als That. Es behan- 
delt den fiegreichen Kanıpf eines gewillen Benefch 
Hermanow (Hermauns | Sohn), wahrfcheinlich aus 
dem Gelchlechte der Waldfieine, gegen die Unter- 
drücker des böhmilchen Volkes, während der Vor- 
mundfehalt Otto’s des Langen von Brandenburg nach 
dem Tode Otokar Il. Märker follen es gewelen leyn, 
welche über Görlitz (ZAorelice) kommend, in das 
Iferihal bey Turnau eindrangen, und zwiflchen Grofs- 
Skal und Trofka von Benefch Hermanow gefchlagen 
wurden. Meıkwürdiger Weife werden fie im gan- 
zen Liede ‚Sallen‘“ genannt (Vers 10_niemei fafici, 
d. i. faflifche Deuifche, vrgl. V. 32 protiw faficóm, 
V. 40 Jafom pleniucim). Die Zeit diefer Schlacht 
fällt ungefähr in das Jahr 1282. 

Im fechen Gedichte kann Rec. keine hifiorifche 
Grundlage entdecken, Es waltet in ihm rein [ub- 
jeclives Interelle. Der Inhalt it, dafs ein Wladike 
Zbyhon einem Jünglinge fein Mädchen rauble, und 
dafür von ihm erfchlagen wird. Zart und finnig At 
das Gefchick des Liebenden und der Geliebten an 
ein gleiches Loos des Täubchens, das der Sperber 
raubie, geknüpft. 

Das fiebente Gedicht — ein Fragment — behan- 
delt eine Niederlage der Polen durch die Böhmen 
um das Jahr 1002 (nach Cosmas). Sie hatten ganz 
Böhmen und fogar Prag durch Lift und Gewalt in 
ihre Hand bekommen, nachdem der König von Böh- 
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men, Boleslaw III, von ihren Herzögen Boleslaw und 
Mieczislaw bey einer Unterredung geblendet worden 
war. Boleslaw’s IH Sohn, Jaromir, ward von Do- 
wora oder Howora, dem Siammvater der Herren von 


Dubé, gerettet, und fein Bruder Odalrich enikam 


glücklich der Haft bey dem Baierherzog Heinrich, 
worin er auf Anluchen der Polen gehalten ward. 

Im achten Gedichte kann Dec, abermals keine 
biftorifche Grundlage finden. Dals ein Jüngling, der 
fonfi oft der Feinde Schaaren zerfireute, endlich von 
einem Feinde erfchlagen wird, ift eine fo nahe lie- 
gende Idee, dafs fie wohl kaum, ward fie in einen 
Liede ausgeführt, auf ein beliimmtes Ereignils bezo- 
gen zu werden braucht, Mehr aber enthält das Lied 
nicht. Uebrigens haben die Herausgg. vollkommen 
Recht, wenn fie diels Lied für das ältefie unter allen 
halten. Neben der Sprache beweili es Ichon der garizo 
Ton deflelben. 

Diefs wären denn alle Gedichte der Königinho- 
fer Handfchrift, bey denen hiliorifche Grundlage in 
Frage kam. Die übrigen können darauf auch nicht 
einen nur entfernten Anlpruch machen. Als Anhang 
find zwey Fragmente aliböhmifcher Gedichte gege- 
ben, deren erfies, da es nur neun Zeilen enthält, 
zu keinem Urtheil, weder in Hinficht des gefchicht- 
lichen Inhalts, noch der dichlerifchen Behandlung, 
Veranlaflung geben kann. Das zweyte ifi länger, 
und behandelt den Streit zweyer Brüder, und deflen 
Schlichtung durch Libuffa. Der ältere Bruder ift je- 
doch mit dem Spruche der Fürfiin unzufrieden, und 
[chmäht fie, indem er ausruft: 


„Web der Brut, wenn Öltern mit ihr niten, 
Weh’ den Männern, wenn ein Weib gebietet! ` 
Männern ziemt’s zu herrfchen über Maänuer, 
Und dem Erfigebor’'nen ziemt das Erbe!“ 


Dadurch foll er denn, nach der Herausgg. Meinung, 
die Libufla veranlalst haben, fich mit dem Premyfl 
zu vermählen. Die Handfchrift foll in das 11te Jahr- 
hundert gehören; ihre Aechtheit it jedoch angefoch- 
ten worden, wird aber durch die Herausgeber ver- 
theidigt. 

Die fireitenden Brüder beisen in unferem Ge- 
dichte Chrudofch’ und Staglaw- Haäjck, welcher diefe 
Begebenheit auch kennt, nennt fie jedoch Rohon, 
Kal’s Sohn, und Milowec, Preslaw’s Sohn, und letzt 
die Begebenheit in das J. 721. Cosmas hat fie auch, 
giebt jedoch keine Namen; fcheint aber dennoch 
auch einem’ Gedichte zu folgen, wie die Herausgg. 
richlig bemerken. 

Unfer Gedicht if übrigens auch defshalb merkwür- 
dig, weil es angiebt, wie weit fich Libulla’s Gebiet 
erlireckte. Es begriff ihm zufolge den Bydzower, 
Königingräzer, Berauner, Czaslauer, Kaurimer, Pils- 
ner und Prachiner Kreis; denn in dielen Kreifen lie- 
gen die Wohnorte der Wladiken und Lechen (Stamm- 
häupter und Edeln), welche Libulla zum Gericht ent- 
bieten läfst. 

Den Befchlufs des ganzen Bandes machen zwey 
Minnelieder, eines, das Minnelied unter dem Wy- 
fchrad genannt, das andere, König Wenzels I Minne- 
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lied. Letzter if auch als Dichter eines deutfchen 
Minneliedes genannt (Manefle I). Da nun das böh- 
mifche Lied — ein Fragment — den erfien vier Stro- 
phen des deutf[chen dem Inhalte nach ent/pricht, fo 
enifiand die Fyage, welches Original, und welches 
Ueberfeizung fey. Die Herausgg. entfcheiden fich für 
das böhmifche, Andere für das deulfche. Es fragt 
fich, ob er überhaupt eines gedichtel habe; ift diels 
ert erwielen (denn die Ueberfchriften der Urkun- 
den täufchen nicht felten), dann kann es auch feyn, 
dafs er diels eine Lied in beiden Sprachen dichlete, 
Uebrigens, kommt darauf auch etwas an, Io möchte 
es doch immer fchwierig bleiben, die Sache ganz au- 
[ser Zweifel zu fetzen. 

Was nun endlich die Ueberfeizung anlangt, 
fo muls Rec. diefe im höchfien Grad gelungen nen- 
nen. Er bewundert des Ueberfeizers Gewandheit und 
ireffende Kürze. Wie [ehr daher diefe zweyte Bear- 
beitung die erfie, welche 1819 erfchien, in jeder 
Ylinficht übertrifft, wird jeder felbf finden, der eine 
Vergleichung zwifchen beiden anzußellen Gelegenheit 
hat. Rec. gedenkt jedoch hier nur einige Proben der 
neueren Bearbeitung vorzulegen, um theils die Herr- 
lichkeit dieler altböhmilchen Gedichte an fich felbl, 
theils auch das Gelungene der Ueberfetzung, zu ver- 
anfchaulichen. So fey denn die Erfiürmung von 
Kruwoj’s Brrg, wie fie das zweyte Gedicht, Czefi- 
mir, [childert, hier mitgetheilt; die Krieger Neklan’s 
waren mit dem Abende in die Nähe von Kruwoj’s 
Burg gekommen. Da [pricht Czeftmir, ihr Feldherr: 


„Krieger — fpricht er — früh des Morgens 
Fachen allen Grimm wir an. 
Jetzo pflegt der muden Glieder. 


Berge tehn zur Rechten, 
Berge ftehn zur Linken, 
Und anf ihre Gipfel, 
Ihre hohen Gipfel 
Blicket hell die Sonne. 
Längs der Berge dorthin, 
_ Längs der Berge do'rther 
Ziehn die Heere, Kampf im Bufen tragend. 
Ha dorthin zur Velte 
Dort zur Felfenvefl 
ort zur Feilenvelte, 
Wo in Haft den Woymir 
Hält der wilde Kruwoj 
Samnıt der [chmucken Tochter, 
Tie er fing im dichten Forf, 
nterm grauen Felfen dort 
Leg Fürft Neklan er Zehöhnt, 
reue ‘hat geloht dem Neklan Kruwoi 
Bot in Treuen ihm die echte e 
Doch die Hand, dief-]be ame 
Brachte Jammer 'inem Volle 
Ha! nun auf zur hohen Vefe. 
€ — Velte ftürmt, = Hecke Io 
i nd vor Grimm erglühn die E 
‚Una Be fürmen hin zur Velles. ae 
Nach dem Wort des tapfern Czeftm; 
Achnlich eis’aen Hagelwo ken SS 
Schild an Sch; Sch; 
child gereiht zu Schirm die V 
ee an Speer’ die teten 
Uni 3 Balken, quer gereiht an Balken. 
Kii Ru ob des Waldes Wipfeln 
S e en, gen die Burg die Schwerter, 
Di ıwerter raften gegen Schwerter, 
1e vom Wall her hauen. 
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Oben in der Burg brüllt Kruwoj, 
Kruwo; brüllet gleich dem Stiere, 
Brüllet Muth in feine Mannen ; 
Und fein Schwert traf in die Reih’n der Prager, 
Wie ein Stamm vom Felfen über Höhen 
Viele fiarke Eichen [chmettert — 
So zur Burg zulammenfirömten 
Neklan’s Kriegerhaufen. et 
Czeltmir heifst die Burg von rückwärts flürmen, 
Heifst von vorwärts fie den Wald berennen. 
Siehe, hochgewachf['ne Stämme, 
Dicht gereiht am Fellen, 
Beugen fie zum-feften Walle, 
Dafs die Stamın’ hinab die Balken rollen 
Ob der Krieger Häuptern. 
Unter ihnen reihen fich die Starken, 
Vorwäris reihen fich die ftärkfien Männer, 
Mann an Mann mit ihren breiten Hüften 
An einander dichtgedrängt. 
Legen Balken quer fich auf die Schultern, 
Feften De der Länge nach mit Wieden, 
Stemmen dran gelchulterf ihre Speere. 
Und es [pringen-Krieger auf die Balken, 
Legen auf die Schultern fich die Speere, 
Feften auf den Schultern Pe mit Wieden, 
Auf die zweyten [pringt der dritte, 
Und auf den der vierte Haufe s 
Und ein fünfter bis zur Schlofeszinnes 
Wo die Schwerter flammten, 
Wo Gelcholle zilchten, 
Von woher die Balken tofend rollten. 
Sieh, den Wall erfürmt ein Strom von Pragern, 
Alle Macht.im fefien Schlofs ver[chlingt er. 


Ueber das Lebendige und ächt Dichterifche dieler 
Schilderung verliert Rec. kein Wort; fie fpricht am 
beften für fich felb. Dafs fie jedoch in der Urfpra- 
che noch weii mehr Reiz habe, glaubt Rec. nicht 
er verfichern zu dürfen, da fich diefs von [elbft ver- 
fieht, und fo wünlfcht er nur, dafs diefe Lieder al- 
len Lefern fo grolse Freude gewähren mögen, als 
fie ihm vom Anfange bis zum Ende verfchaflt haben. 
Druck und Papier find ausgezeichnet und des Inhalts 


ern E. D. 1. 


Gedichte von Karl 
VHI und 301 S. 8. 


Schwerin, b. dem Verfaffer: 
Heinrich Bruger. 1331. 
(1 Thir. 8 gr.) 


In den die Stelle einer Vorrede vertretenden Stan- 
zen „an die freundlichen Beförderer dieles Werkes‘“ 
klagt der Vf., dafs „die Welt fo manchem Wun- 
iche gewehret“ habe, „der fich -befcheiden aus der 
Seele rang, dafs „Hafs und Mifsgunfi frech zerltörei“ 
haben den Kranz der Jugend, „der das Haupt -i 
fchlang“, und dafs er „habe frühe lernen müflen, 
das wahre Glück zu finden‘ im Gewillen.“ Das 
Letzte i kein Verlaf, fondern grolser Gewinn; in- 
deffen find jene jugendlichen Klagen zu verzeihen, 
da die ihre Kraft fühlende und ihres ernfilichen 
Sirebens und Wohlmeinens fich bewulste Jugend 
Erfolge, welche der Erwartung nicht enifprechen, 
leicht zu tief empfindet. Aber zu Bach und anma- 
{send klingt es doch, wenn es ferner heifst: „Was 
ich verdient, es wird mir hart entzogen; ich bin 
um Alles, um mich felbfi betrogen!“ Auch [chen 
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wir nicht, wie Jemand ohne eigene Schuld um fich 
felbfi betrogen werden könne; und wie palst das zu 
dem Finden des wahren Glückes im Gewillen? Und 
wenn dem Vf. „die Kunli, das Willen. nur Be- 
[chwerde gab, der heitre Lohn ihn nimmer umfah’n 
will,“ fo könnte man auf den Gedanken kommen, 
dals er bey dem Streben nach Kuni und Wiflen- 
haft zu [ehr den äufseren Lohn im Auge gehabt 
habe. Wenn endlich die Beförderer des Werkes 
„nicht, wähnen“ follen, „dals“ fie „zu Lut und 
Freude das Lied gerufen und das Saiten/piel;‘“ wenn 
„es nur von des Dichters tiefem Leide tönen“ foll, 
und dieler nur „zarłes Mitgefühl“ (dem Zufammen- 
hange nach” für Mitleid zu nehmen) zu erregen 
fucht: fo dünket uns, dafs der klagende Dichter 
würdevoll nicht blofs das Mitgefühl mit feinem Lei- 
de aufreizen foll; am weniglien foll er den Lefer 
oder Hörer mit Klagen behelligen, deren Gegenliand 
im Dunkeln gehalten wird, die alfo nichts Anfchau- 
liches darbieten, nichts, woraus die Einbildungskraft 
Stoff zum Schaffen eines befiimmten Bildes herneh- 
men: kann. Doch in dem Gedichte S. 23, ,‚De- 
muth“ überf[chrieben,. tritt allerdings ein Gegenitand 
der Klage hervor, aber auf eine Weile, die keinen 
vortheilhaften Eindruck macht. Die Hoflnung, die 
dem Vf. zu einer Pfarrerftelle gemacht zu Leen 
fcheint, i noch nicht erfüllt. Diefer Gegenftand 
mülste Ichon auf eine vorzügliche Weile behandelt 
feyn, wenn er den Eindruck machen follte, den 
man von einem Gedichte fodert. Aber wie trilt er 
hier auf! Der Dichter bekennt, dafs er, „der ‚mit 
feines Herzens Wünfchen zwar ein herrlich Ziel um- 
fangen, einfam und verlaflen, nimmer werde, nim- 
mer könne hinaufgelangen, ob er gleich mit treuem 
Willen dürfte jene beisen Pflichten, denen er fich 
weiht, erfüllen; , Pflichten, die die Seele heben, die 
in milder Geiftesklarheit ihn zum Guten führen fol- 
len, und zu makellofer. Wahrheit;“ und dafs „die 
fchwache Rebe in den Stürmen verbluten werde, 
menn nicht“ der „edle Für,“ welchen der Dichter 
durch Sie anredet, „die zarten Beiler kräftig halte 
und befchirme ar und ‚die fo milde gegebene Hoff- 
nung“ erfülle. Würdiger, als in diefer „Demuth“, 
fpricht fich der VÉ. in anderen Stellen aus, z. B. 
er h das Glück 
i uc as Glück nach treibe 

De a Eroi Ta mir das te éi 

Ich hege Blumen, die noch: ftels geblühet.“ ` 

Ueberhaupt haben, uns die Gedichte der erfien 
Abtheilung: „Gedichte "bey befiimmien Veranlafiun- 
gen,“ am wenigften angelprochen, ob fich gleich 
auch unter ihnen einige bellere finden. Dahin tech- 
nen wir: Letzte Bilte‘“ S. 14; „9er Liebe Heim- 
gang“ S..35, wo es aber ftörend ilt, dals in der zwey- 
ten Zeile der zweyten Stanze eine Sylbe fehlt; „Ab- 
Gebieder S. 37; „Weihnachisklänge“ S. 48. Drollig 
gænug ił der Scherz: „Hyperholilch “ $. 45; auch 
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darin aber flört (S. 46. Z. 3 v..unten).die Verletzung 
des Versmalses. Die zweyte Abiheilugg enthält 
„Sonette; die dritte ‚„‚vermilchte Gedichte“ in zwey 
Unierabiheilungen: 1) „Kleinigkeiten“ urd 2) Ro- 
manzen und Lieder;“ die vierte „Geßelens“ in dre 
Büchern; die fünfte „Triolette;“ die fechfte „Dili- 
chen." Dafs die Abiheilüngen nicht nach fcharfer 
logifcher Eintheilung gemacht find, Debt man ohne 
unflere Erinnerung. ir finden aber in allen wirke 
lich Stücke von Werth, freylich neben manchen un- 
bedeutenden und unklaren. 

S. 78 finden wir ein Bonett wider diejenigen, 
welche den Dichter und ihm Gleichdenkende, „die 
dem Heiland leben und die Vernunft dem Glauben 
unterfiellen, und einzig nur auf innern Geilieswellen 
zu Goit empor und ihrem Meilter fireben,« fchelten 
und „myfilche Gelellen“ nennen. Der Dichter ruft 
ihnen zu: 


„Behaltet die vernünftigen Gedanken, 

Die wir noch nie gen Himmel feigen [ahen, 

Wir bleiben gern in unferm Sinn befangen.“* 
Wir gehören nicht zu den Scheltenden; aber wir 
haben keinen Begriff, davon, wie man ohne er. 
nünflige Gedanken auf inneren Geilteswellen EANN 
und zu Chriftus empor fireben“ und ‘überzeu 


könne, dafs man recht trebe und keinem P 
nachjage. 

Auf das Technifche des Verles und die Sprache 
follte Hr. B. grölsere Sorgfalt wenden. Härten, wie: 
die Farb’ der Treue; könnt mit; möcht wohl; ohr 
Gewillen; ich hab die; Flag’ verhalten; — Hiatus, 
wie glaube ich; fcheuchte er u. drgl., begegnen -uns 
et wg 239 Debt als feynfollender Pentameter: „Doch 
nicht Güte allein würdiget der Profeffur.“ S. 289 
beginnt ein Pentameter: „Bleibe du frey und bleib 
dentfch ;“ warum liefs der Vf. das und nicht weg? 
Meint er, dafs durch Sorgfalt für die Form dem 
Geilte gelchadet werde?‘ Er Ipricht Io etwas aus 
S. 91: ' 


hantome 


„Die Förmlichen, 
Viele reimen, Menge dichten, 
Diefs beruht auf klaren Gründen. 
Während fie die-Formen Ichichten, 
Mufs wohl Geilt und Leben [chwinden.“ 
Giebt es denn nicht eine Sorgfalt für di . 
ee Geift und das Leben nicht sert dig ae die 
Or eber hi verlcheucht, vielmehr 
Geift un e "echt Brälzerer Klarheit erfcheinen läfst, 
und das Störende entfernt? 
Den Gebrauch des Apoftrophs, liebt der Vf. febr; 
> fchreibt ; „des Leben’s, Himmelsluft, Hummer's, 
Frieden's“ Bedarf hier aber der Geniliy mehr einer 
folchen Bezeichnung, als in: Freundes, Haufes, Haf- 
Jess Fleyfses u. dgl., wo ..er ihn nicht feizt? Wenn 
er vollends immer Herzen’s [chreiht, fo können wir 
dafür keinen Rechtfertigungsgrund auffinden, 


IL TAE. 


ELF EEE a [FT SCHW a 


St lleyn ` 


257 


N um. 


213. 258 


d ir DS. 


Së a. 


ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG. 


ege 


NOVEMBER 


BEE. S EA 


Sturtsäht u. Tüsıncen, in. der Cottafchen Buch- 
handlung: Vom Licht. Bearbeitet von J. F. W. 
Herfchel. Aus dem Englifchen überletzt von Dr. 
JC. Eduard Schmidt, Privaldoceni auf d. Uni- 
verhlät zu Göllingen. - Mit 11 lilhographirien 


Tafeln. 1831. 693 >- S (3Thlr-) 


E. it fchon lange als cim bedeutender Mangel in 
der Lileratur empfunden worden, dafs wir kein dem 
jeizigen Zufiande der WVillenichaft entfprechendes 
Lehrbuch der Optik befalsen, und es iĝ daher nicht zu 
zweifeln, dafs diefes Buch, welches jene Lücke auf 
eine-höchfi genügende Weile ausfüllt, von dem Pu- 
blieun mit Dank werde aufgenommen. werden. 
Denn, obgleich der berühmte Vf. felbfi diefes Buch 
nicht als ein allen Anfoderungen Genüge leiliendes 
Sytem der Optik angelehen willen will, fo wird doch 
[chwerlich fich irgend Jemand finden, der fich ge- 
iraute, in dem jetzigen Zeitpuncie bey gleicher com- 
pendiarifcher Kürze mehr zu leilien, und wir wer- 
den fo lange diefen Eneyklopädie- Artikel als ein 
ireffliches Lehrbuch der Optik dankbar annehmen 
und gebrauchen, bis entweder neue Entdeckungen 
ein vollkommneres Buch möglich machen, oder eine 
noch ausführlichere Darltellung. diefer Wiffenfchaft 
auch über folche Gegenliände vollfändige Belehrung 
iebt, die hier nur kurz angedeutet werden konnten. 
Allerdings nämlich ift diefes Buch nicht als einzelnes 
Werk erichienen, fondern es macht als Artikel: Light 
tinen Theil der Encyclopaedia metropolitana aus, 
und eben defswegen hat auch die Ueberleizung kei- 
nen anderen Titel als den höchfi befcheidenen: vom 
Lichte, erhalten, indem auch dem Ueberfeizer ver- 
muthlich fHerfchels Aeulserung, es fey bois ein En- 
cyklopädie - Ai tiket, bekannt geworden war. Um fo 
mehr aber ift es unfere Pflicht, unfere Lefer auf den 
Reichthum von Gegenttänden aufmerklam zu machen, 
be éen re Er ne gröfsten Kenner .dieles 
io SE Se) a Tob mm, Sefteilt finden. Dat auch 
Deg E ji ve dë eg Jeder im Voraus 
Schmidr dem des zu Irun ver torbenen Prof, Eduard 
Eh, e enninife und Fleifs aus [einen übrigen 
ge bekannt find. Wir theilen eine Anzeige des 
naas mit, an die wir hie und da einige Bemerkun- 
m anknüpfen werden. 
„. ter Abfchniu, Von dem nicht polarifirten 
Lichte, Einleitung, Ueber "die einfachlien Phäno- 
mene der geradlinigen Fortpflanzung des Lichies; Ge- 
JA LZ 183%. Vierter Band. 
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[chwindigkeit des Lichtes; Abirrung des Lichtes. — 
Plhotometrie. Gelelze, nach welchen fich die Stärke 
der Erleuchtung richtet. Die genaue Befiimmung der 
Begriffe, was wir unter wirklichem Glanze, J[chein- 
barem Glanze, abfoluter Helligkeit, [eheinbarer Hel- 
ligheit, verehen, verdient beachtet zu werden, da 
nur zu oft [elbfi gute Schriftfieller durch Verwechfe- 
lung diefer Begriffe Undeullichkeit in ihren Vortrag 
bringen. Die wichtigfien Aufgaben über die Erleuch- 
tung durch leuchtende Körper von gegebener Geftalt 
werden aufgelöft. Mittel, um photometrilche Beftim- 
mungen durch Gleichbeit der Erleuchtung zu erhalten. 
Spiegelung an ebenen und krummen Flächen. 
Hier kommen allgemeine Formeln für die Beim mung 
des Sirahles- vor, der zwey Zurückwerfungen von 
Ebenen, deren Lage. bekannt ilt, erlitten hat. Für 
die Spiegelung an krummen Flächen, die durch Um- 
drehung enilianden find, werden die allgemeinen 
Formeln, welche die Lage des zurückgeworfenen 
“- befiimmen, angegeben, und hieraus wird die 
Igemeine Gleichung für Linien, welche die von 
einem Puncte ausgehenden Strahlen in einem Brenn- 
puncle vereinigen, gefunden. Die genaue Befimmung 
des Vereinigungspunctes aller Strahlen, die von einem 
gegebenen Ringe eines [phärifchen Spiegels zurückge- 
worfen werden, und mit Hülfe der dafür gefundenen 
Formeln die Angabe der Längen-Abweichung und 
Seilen- Abweichung der_nicht fehr entfernt, von der 
Mille einfallenden Strahlen, kommt ferner hier vor. 
Alle diefe Gegenfiände find zwar mit Hülfe höherer 
Analyfis volikommen gründlich und zugleich ohne 
unnöthige Weitläufligkeit vorgetragen, de h 
era TEE en, dennoch aber 
& orlrag voiltändig die nölhigen Entwicke- 
nr Ark man ıhm mil Leichligkeit folgt. 
SC og i PERAE durch Zurückwerfung. Zuerft 
völlig allgemeine Formeln, dann angewandt auf leich- 
tere Fälle. Hier wird §. 141 der weniger geübte Le 
[er eine kleine Schwierigkeit finden, die durch die 
kurze Bemerkung, dafs esgauf einen. Winkel ankom- 


me, welcher die Differenz von Arc. Tang >. und 
Se x 

Arc, Jane sY ift, gehoben werden konnte, Uebri- 
x s “ 


gens aber find auch diefe Lehren bey aller Kürze 
doch [o vollfiändig abg-handelt und mit fo pallenden 
Beyfpielen erläutert, dals der Lefer fch vollkommen 
befriedigt finden wird. An diefe Unterfuchung über 
die Brennlinien fehlielsen fich Aufgaben, deren Zweck 
ein praklilcher it, nämlich, wie man denjenigen Ort. 
findet, wo eine Ebene, um die Strahlen aufzunehmen, 
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aufgefiellt werden muls, damit die von einem Puncte 
ausgehenden Strahlen wenigfiens in einen möglichft 
kleinen Kreis vereinigt erlcheinen, wenn eine Verei- 
nigung in einen Punct unmöglich ilt; ferner, wie 
man die in irgend einem gegebenen Puncte vereinigte 
Lichtmenge findet. | 

Brechung des gleichartigen Lichtes. Näch der 
Erklärung der Gefeize der Brechung, der Umflände, 
wann die vollkommene Zurückwerfung an der Fläche, 
wo der Strahl in ein dünneres Medium übergehen 
follte, eintritt u. L w., geht der Vf. zu einer vollfiän- 
digen Darfiellung der Lehre vom Prisma über. — 
Wie grofs muls der brechende Winkel feyn, damit 
kein auf die eine Ebene fallender Lichtfirahl aus der 
anderen Seitenfliche hervorgehen könne? Wie mufs 
der Sirahl einfallen, damit er die kleinfie Brechung 
leide? Wie bellimmt man das Brechungsverhältnils 
durch Beobachtung der kleinfien Brechung? Welche 
Brechung findet Statt, wenn der Lichtfirahl durch 
mehrere Prismen geht, und alle Brechungen in einer 
und derlelben Ebene Statt finden? — Für krumme 
Flächen, die durch Umdrehung entifianden find, wird 
der Punct beüimmt, in welchem die durch einen 
Ting auf der Oberfläche "eindringenden Strahlen fich 
fammeln, wenn die Strahlen von einem Puncle in 
der Axe ausgehen; ferner werden die Brennlinien, 
die hier vorkommen, durch allgemeine Formeln be- 
fimmt, und die Curven beflimmt, nach welchen man 
die Oberfläche bilden mufs, damit bey einer Brechung 
alle Strahlen in einen einzigen Punct vereinigt wers 
"den. Es it hier und an manchen anderen Stellen 
Bärend, dafs in den Figuren manche Buchftaben feh- 
len; auch das englifche Original ift davon nicht frey, 
indem z. B. Fig. 34 dort wie hier die Buchflaben C, 
F, nicht vorkommen, obgleich der Text fie erwähnt; 
indels ifi es auffallend, dafs der Ueberleizer hier nicht 
die leicht anzubringende Verbellerung belorgte. Ebenfo 
fehlen Fig. 25 D, 9; Fig. 171 alle Buchfiaben und 
Io an mehreren Stellen. 

Die beiden folgenden Abfchnilte behandeln die 
Brechung der durch mehrere [phärifche Oberflächen 
gebrochenen Strahlen vollftändig.' Die Fragen, wie 
eine durch fphärifche Oberflächen begrenzte Linfe be- 
fchaffen feyn mufs, damit fie am weniglten Abwei- 
chung wegen der Kugelgeftalt, hervorbringe, welche 
Form eine Linle haben mufs, damit fie gar keine 
Abweichung hervorbringe (aplanatifch fey), wie man 
die vier Oberflächen zweyer Linfen mit (phärilchen 
Oberflächen Io befimmt, dafs die durch beide gehen- 
den Lichifirahlen fich aplanatifch in einem Brenn- 
puncte vereinigen u. L W., werden beantwortet.” 

Von den Bildern, die durch Linfen hervorge- 
bracht werden. Unter den interellanten Einzelnhei- 
ten, die hier vorkommen, wollen wir nur die Befiim- 
mung der Gefialt bemerken, die ein horizontaler Bo- 
den unter Wafer zu haben fcheint, wenn das Auge 
ihn durch die horizonlale Walferfläche betrachtet, 

Yom Baue des Auges und vom Sehen. Die Ab- 
bildung des Querfchnitis des Auges ifi imm Originale 
nicht ein hlolser Umrils, wie in der Lithographie bey 
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der Ueberfeizung, und man fieht daher in der dem 
Originale beygefügten Abbildung die einzelnen Theile 
weil [chöner, ftatt'dafs die Figur bey der Üeberfetzung 
nur [chlecht ausgeführt. beisen kann. ` Die Belchrei- 
bung der Theile des Auges, die Angabe der einzel- 
nen Umflände, durch welche das Auge feine grolse 
Vollkommenheit befitzt, find- [ehr [chön erklärt. Eine 


"kurze Erklärung defen, was Fernröhre und Mikro- 


fkope leifien, macht den Belchluls des erfien Haupt- 
Abichniltes. 

Zweyier Abfchnitt. _ Die Farbenlehre. 
lung der Newtonfchen Farbenlehre. über die ungleı- 
che Brechbarkeit der Farbenfirahlen. Frauenhofers 
Entdeckungen über die Unterbrechungen oder dun- 
keln Linien im Farbenbilde. Anleitung, diefe zu be- 
obachten. Formeln für die Verbindung zweyer Pris- 
men von ungleicher Farbenzerlireuung, die ein achro- 
matifches Bild geben. Hier i §. 432 die Ueberfeizung 
nicht ganz genau; diels it [owohl S. 198. Z. 7. 8.9 
v: u: als S. 199. Z. 15 der Fall; in der letzten Stelle 
würde es belfer heilsen: „Bringt man eine Drehung 
von 180° hervor, fo if, weil die Prismen dann nach 
gleicher Richtung wirken, der durch Vereinigung, 
eniliandene Winkel doppelt fo großs“ u. f. w. 

Die Unterfuchungen über die ungleiche Zerfireuung 
der Farbenftrahlen, in welcher die Urfache der fecun- 
dären Farbenbilder oder der unvermeidlichen Unroll- 
kommenheit der achromatifchen Gläler liegt, find lehr 
vollländig und lehrreich durchgeführt; die Mittel, 
die praktifche Unterfuchung über die angemellene 
Verbindung zweyer'Prismen anzuftellen, [ehr genau 
befchrieben u. f. w. Hier wird denn auch Amicrs 
aus Prismen gebildeles Fernrohr belichrieben, deffen 
Einrichtung freylich keinen Gebrauch” für ftärkere 
Vergröfserungen geflattet, das aber doch als fehr eigen- 
Ihümliche Anwendung einer Zufammenfeizung von 
Prismen, die ihre Farbenzerfireuung gegenleitig auf- 
heben, und dabey Vergröfserung des Sehewinkels be- 
wirken, merkwürdig it. Bey der Anwendung diefer 
Unterfuchungen auf achromatilche Linfengläfer it eine 
Tafel beygefüßt, nach welcher man fur ver[chiedene 
Zerfirenungsverhällnilfe beider Gläfer die vier Halb 
meller der Oberflächen befliimmen kann, Es if wohl 
fchon ziemlich bekannt, welche Vorzüglichkeit diefe aus 
eigenihümlichen Unterluchwngen des Verfaflers her- 
vorgegangenen Angaben vor denen anderer Schrift- 
fieller .belitzen; uns wäre wohl erwünfcht gewelen, 
wenn an einigen Beyfpielen ausdrücklich gezeigt 
wäre, wie nahe die Vereinigungspuncie der ver[chie- 
denfarbigen Strahlen, und wie nahe die Vereinigungs- 
puncle der Axenfirahlen und Randfirahlen zulammen 
fallen, um fo in befimmten Zahlen den Beweis für 
die Vorzüglichkeit der hier angegebenen Objective zu 
führen. Zu dem, was hier über die Anwendung von 
Fiüffigkeiten zu Objectiven gefagt worden if, find 
[eit der Vollendung diefes Werkes fchon bedeuiende 
Erweiterungen durch Barlows Bemühungen hinzu- 
gekommen, und es wäre angenehm gewelen, diele 
als Zufatz der Ueberfetzung beygeiügt zu finden. 

Die folgenden Unierluchungen über den Licht- 
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verluff bey dem Durchgange durch nicht kryfialli- 
Jirte Medien enthalten wieder vieles, was dem Vf. 
eigenthümlich if. Seine Verfuche über das von 
verfchiedenen Medien bey verlchiedener Dicke durch- 
gelaflene farbige Licht find höchft merkwürdig, und 
dienen zu Widerlegung mancher irriger Meinungen 
über die Farben und das prismatifche Farbenfpectrum. 
— Urtheil des Auges über die Farben. Die hier 
mitgetheilten: Erfahrungen über die Beurtheilung der 


Farben, wie fie fich der Empfindung eines Mannes 


darftellten, der in der Benennung und Unterfcheidung 
der Farben die ungewöhnliche Eigenfchaft des Auzes 
befafs, welche Goethe Akyanoblepfie zu nennen ge- 
neigt war, find im höchfien Grade beachtenswerth. — 
- Sie himmen in mancher Hinficht, aber nicht ‚überall, 
mit den von Dalton bekannt gemachten eigenen Er- 
fahrungen überein, die unter anderen ergeben, dafs 
dielem. berühmien Phyliker das Gras bey Tageslichte 
nicht merklich voim rolhen Siegellack verfchieden er- 
fcheint, dafs er das Hellroth beym Tageslichte vom 
Himmelblau nicht unterfcheidet u. f. w. — Andere 
Erfahrungen über farbige Flammen und die durch 
fie bewirkte Erleuchtung findet man hier gleichfalls. 
Dritter Abfchnitt. Von den Theorieen des Lichts. 

Die Darliellung der Newtonfehen und der Hugeni- 
Jehen Theorie ift mit gleicher Sorgfalt, ausgeführt. 
Zuerfi ift alles, was die erlie in ihrem vortbeilhaften 
Lichte zeigt, zufammengellellt, und auch die Erfchei- 
nungen, welche für een ungleichen‘ Zufiand der 
leichteren Zurückwerfung und des leichteren. Durch- 
ganges [prechen, find als conlequente Folgerungen 
aus dieler Theorie nachgewielen. Es ift nicht nöthig, 
diels vollländiger aus einander zu fetzen, da es ziem- 
lich bekannt it, wie die Theorie der Breehung, die 
Gründe für die vollkommene Reflexion u. f. w. die 
Newtonfche Theorie aufs fchönfte zu befiätigen [chei- 
nen; aber die Klarheit und Sorgfalt, mit welcher diels 
alles erklärt wird, ift (ehr angenehm befriedigend. 
Bey der Undulationstheorie wird zwar die Schwierig- 
keit, die fie bey der ungleichen Brechbarkeit der ver- 
fchiedenfarbigen Strahlen darbietet, hervorgehoben, 
aber auch logleich bemerkt, dafs map darum diefe 
Theorie nicht voreilig verwerfen dürfe, da keine 
Theorie bis jetzt ganz ausreiche, und die Vortheile, 
welche die Umdulationstheorie bey der Darliellung 
der auetfchwierigfien Erfcheinungen gewährt, fie im 
d e Dës beachtenswerth machen. — Gefelre 
Re TT Undulationen des Aethers und ihrer 
Fortpflanzung. Gefetz der Abnahme des Lichtes beym 
Barlsange , abgeleitet aus der Vorausleizung, dafs die 
det EE ee t Ken wie die lebendige Kraft 
Geletze e emer ei ee 
a “ Zurückwerfung und Brechung. Einfache 
Beilimmung für die Curve, welehe „lie von einem 
D dë gehenden Strahlen in einem Brennpuncte 
5% “eber slie Intenfität des refeetirten Strah- 


les und dieAhhx.... ee? 
verhältnilfe, Phängigkeit derfelben von dem Brechungs- 


Von den Interferenzen. Die Erklärung des Be- 


griffes der Interferenzen wird zuerfi `fehr vollfändig 
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und verfiändlich angegeben; dann folgen mathemati- 
[che Unterfuchungen über die Undulalionen, die aus 
dem Zufammentreffen zweyer Undulationen hervor- 
gehen, — unter welchen Umfiländen zwey geradlinige 
Undulationen eine kreisförmige hervorbringen u. Le, 
— Ueber die Farben dünner Blättchen. Der ge- 
nauen Angabe der Erfcheinungen bey convexen Glä- 
fern, die auf ebenen Glälern ruhen, ifi eine ausführ- 
liche Erörterung der Erfcheinungen beygefügt, die 
man erhält, wenn man durch ein auf einem Spiegel 
liegendes Prisma diefe Farben wahrnimmt, Die Er- 
klärung wird nach der Undulationstheorie vollfiändig 
egeben, und in Hinficht auf die verlorengehende halbe 
Undulalion der Grund, warum allerdings ein Theil 
einer Undulation verloren gehen muls, angegeben. — 
Ueber die Farben dicker Platten wird beflonders das 
durchgeführt; wastdie Undulationstheorie zu ihrer Er- 
klärung darbietet, weil diefe Erklärung [onft noch 
nicht fo vollländig durchgeführt wat. Auch Brew- 
eis hieher gehörige Verfuche werden angeführt und 
erklärt, und dann auch von den Farben gemifchler 
Plaiten und von den Farben feiner Falen und ge- 
fireifter Flächen gehandelt. >S. 360. Z. 9 v. u. ik das 
Wort: „unwahrlcheinlich“ ein böfer Druckfehler, da 
es im Originale heifst: Zhis is, indeed, highly pro- 
bable. — Von der Beugung des Lichtes. Der VF. 
giebt die einzelnen Erfcheinungen [ehr klar befchrie- 
ben an, nämlich die Farbenränder, die den Schatten 
umgeben, wenn das Licht im dunkeln Zimmer durch 
eine enge Oeflnung einfällt, die Farbenfireifen in dem 
Schalten eines [chmalen Körpers, die Farben, welche 
eine kleine Oefinung zeigt, wenn man fie durch ein 
Ocular betrachtet, die Erleuchtung, welche in der 
Mitte des Schaltens einer [ehr kleinen kreistörmigen 
Scheibe Statt ndet, die Ränder, die eniftehen oder 
verfchwinden, wenn man die Anzahl der Undulatio- 
nen durch ein zwifchengehaltenes Glas ändert, u. f. w. 
Die meifien dieler Erfeheinungen find. auch iheore- 
tifch näher unterfucht, es ilt belonders auf den merk- 
würdigen Umfiand aufmerkfam gemacht, dafs hiebey 
der ‘Abfiand- des ‚das Licht beugenden Körpers von 
dem leuchtenden Körper in Betrachtung kommt — ein 
Umfiand, ‚der ganz vorzüglich: für. die Undulations- 
theorie fpricht, u. E. w. Diefen Unterfuehungen folgt 
eine Daritellung der Fraunhoferfehen-Nerfwche, und 
dann eine auf eigenen Beobachtungen beruhende An- 
gabe der merkwürdigen Erfcheinungen, welche Ster- 
ne in Fernröhren gelehen darbieten, wenn man Dia- 
phragmen von verfchiedener Gefiall nnd Grölse arr- 
bringt. e 
Vierter Abfchn. Von dem polarifirien Lichte. 
Die Erfcheinungen der doppelien Drechung, die ven 
Laplace zuerfi angegebenen analytifchen Formeln, die 
diefe Erfcheinungen mil dem Gefelze der kleinken 
Wirkung in Verbindung fetzen, die Folgerungen für 
einzelne Fälle, die fcm hieraus und aus dem Jusen, 
[chen Gefetze ergeben, u.[.w. — Polarıfatiorn, des 
Lichtes. Der Vf. fängt mit der Eigenthümlichkeit 
des polärifirten Strahles, dafs er durch eine der Axe 
des Kıyllalls parallel gefchnittene Turmalinplalie nur 


r 
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bey gewillen Stellungen der Axe der Platte gut, bey 


den darauf fenkrechten Stellungen der Axe gar nicht 
durchgelallen wird, an. Er geht dann zu der Pola- 
rifation durch Zurückwerfung über, und giebt hier 


einfache Miitel an, um die Verfchiedenheit des pola- 


rifiten und des unpolarifirten Sirahles wahrzunchmen. 
Aus Brewfier’s Geletiz, welches den Zufammenhang 
des Polarilationswinkels mit dem Brechungsverhält- 
nife angiebt, wird der Grund, warum nicht alle Far- 
ben gleich vollkommen verichwinden, oder fich der 
Zurückwerfung eniziehen, nachgewielen; hier [cheint 
uns aber in der Üeberletizung das Wort „purpurrolh“ 
nicht gut gewählt; wenn das weilse Licht.am I[chwäch- 
Ben zurückgeworfen wird, fo fieht man Hatt eines 
völligen Schwarz allerdings eine fehr dunkle, fehr 
nahe an Schwarz grenzende Purpurfarbe, in welcher 
aber das Roth nicht im mindeften vorherrícht, daher 
Herfehsl’s Ausdruck: neutral purple, beller if. a 
Mittel, das Brechungsverhälinifs durch den Polarifa- 
tionswinkel zu befiimmen. Was die Intenfilät der 
zurückgeworfenen polarifirten Strahlen betrifft, Jo wird 
asle hier nach Regeln, die zuerli meiltens empirilch 
gefunden wurden, angegeben. Es wird lorgfältig be- 
merkt, in welchen Fällen ınan ihre genaue Ueberein- 
f'mmung mit der Erfahrung unterlucht hat, und wel- 
che Fälle noch einer genaueren Prüfung unlerworfen 
werden müllen. — Von der durch Brechung bewıirk- 
ten Polarıfirung und von dem durch Glasplalien durch- 
»eheiriten polarifirten Lichtfirahle. Beliimmung der 
Intenfität des durch mehrere Glasplatien durchgehen- 
den Lichts. — Polarifation_bey der doppelien, Bre- 
chung. Hier kommen die früheftien Verfuche, welche 
diejenige Eigenihümlichkeit, die wir jelzt. Polarifirung 
nennen, kennen lehıten, vor, und es ab die 
Verfuche, zu denen man den Doppelipath- in op 
bung auf das polarifirte Licht anwenden kann, ehr 
einfach und deutlich angegeben. In der Ueberletzung 
bemerken win hier wieder einige Mängel. $. 879 if 
Z. 12. 13. 14 der Ausdruck des Originals viel genauer: 
diefer Fleck wird dann durch die zwey verbundenen 
Kıyflalle, fo als wenn es ein Kryfiall wäre, doppelt 
elehen, und die Linie, welche beide Bilder verbin- 
det, wird dem IHauptdurchfchnitte beider parallel. 
Yon den Farben kryfiallifirter Blüttchen im po- 
larifirten Lichte. Der Vf. geht von den Phänomenen 
die eine Gliimmerplatte, in verfchiedenen Lagen 
ehallen, darbielel, wenn polarifirtes Licht auf fie 
fällt, und man dann die von ihr durchgelaflenen Strah- 
len durch eine Purmalinplalie zum Auge gelangen 
lälst. Diefe Erfcheinungen find lorgfällig befchrieben, 
und nur:bie und da hat det Ueberleizer => ei? 
die hier fo dringend nölhige Schärfe des Beien es 
erreicht, die dem Original falt überall eigen ift. S. 481 
Z. 3-feht:. „fo wird die zurückwerfende Kraft der 
Oberfläche hergeftellt ;“ — das Original drückt die Er- 
(cheinung richtiger, und ohnerzu einem Milsverltänd. 
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nifs Anlafs zu geben, fo aus: fo /cheint die zurückw. 
Kr. d. Obert, plötzlich hergefielli zu feyn; — diels 
it aber wichtig, denn die Zurückwerfung bleibt in 
dem hier angegebenen Verluche ungeändert, und man 
würde irren, wenn man die Erfcheinung auf eine 
wirklich neu entfiehende Zurückwerfung beziehen 
wollie. 

Die Farbenringe, welche bey dem Durchgange 
des Lichts durch Kryfialle entfiehen, werden nun ge- 
nauer angegeben. Es werden die Mittel gezeigt, wie 
man die Gelialt diefer Ringe genau zeichnen, und bey 
Kryftallen mit zwey Axen ihre.Uebereinfimmung mit 
der Lemnifcala, die Abliände der gleichfarbigen Cur- 
ven von einander u. L w. beffimmen kann. Wie die 
Farbenfolgen befiimmt werden,. und welche Eigen- 
thümlichkeiten gewille Kıyftalle darbieten, wird um- 
ftändlich gezeigt. -Abhängigkeit der Gröfse der Ringe 
von der doppeltbrechenden Kraft, u. L w. — Inter- 
Jferenzen der polarifirten Strahlen. Die Verfuche von 
Arago und Fresnel, welche die Gefetze angeben, 
nach welchen bey polarifirten Sirahlen die Interferen- 
zen fich richten, werden genau belchrieben, und die 


Erklärung der Farbenringe aus den Interferenzen mil- 
getheilt. 


Anwendung der Undulationstheorie auf diefe 
Erfcheinungen. Es wird mit grolser Klarheit gezeigt, 
wie Fresnes Theorie, dafs die Vibralionen des 


Aethers in Ebenen [enkrecht gegen die Richtung des 


Sirahls Statt finden, zu Erklärung der wichtigen Er- 
[cheinung führe, dafs die in lenkrecht gegen einander 
geneigten Ebenen polarifirten Strahlen keine Interfe- 
renzen zeigen. Die ganz auf mechanifche Principien 
gebaule Beflimmungz der Bewegung, welche. aus zwey 
gegen einander fenkrechten Vibralionen hervorgeht, 
zeigt nämlich, dafs diefe eine elliptifche Vibration 
hervorbringen, deren Eindruck auf das Auge keinen 
folchen Aenderungen unterworfen il, wie Be in den 
gewöhnlichen Fällen fich in den Interferenzen zeigen. 
Auch die Erklärungsgründe, welche fich in Fresnel’s 
Undulationsiheorie für die Enifiehung zweyer Strah- 
len in den doppell brechenden Kryfiallen finden, wer- 
den zuerfi durch möglichfi klare Darfiellung erläutert, 
und dann erft geht der Vf. zu der malhematilchen 
Darfiellung der Theorie über. Von diefer bemerken 
wir nur, dals der Vf. fich Mühe gegeben hat, möz- 
licht einfach die Hauptlätze der Theorie -Fresnels 
rechnend abzuleiten, dafs er den Urfprung der zwey 
Strahlen in den Mitteln, welche nicht nach allen 
Richtungen gleiche Elafiieität befiizen, tnd den Grund, 


"warum (gewille Fälle ausgenommen) im Allgemeinen 


keiner der beiden Strahlen firenge den Oeletzen der 
gewöhnlichen Brechung folgt, erklärt. Er giebt fo- 
dann Fresnelis. Verfuche an, die diefe letzte Folge- 
rurg befiätigen, — Auch Brewj/ier’s Theorie wird hier 
eri Lari, 

(Der Befchlufs folgt im nächfien Stücke.) 
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SrurToanrT u. Tünınorn, in det Colta’fchen Buch- 
handlung: Vom Licht. Bearbeitet von J. F. W. 
Herfchel. Aus dem Englifchen überfeizt von Dr. 
J. C. Eduard Schmidt u. LL w. 


(Befchlufs der im vorigen Stüch ubgebrochenen Recenfion.) 


i aaan A Polarifation. Stait dafs in anderen 
einaxigen Kıyliallen ein polarifirter Strahl ungeändert 
bleibt, wenn er der Richtung der Axe folgt, und da- 
her durch ein doppelt brechendes Prisma, defen Haupt- 
fchnilt in der Ebene der urfprünglichen Polarilalion 
liegt, nur ein Bild gefehen wird oder. der Strahl un- 
gelpalten bleibt, findet man beym Quarz, dals die 
nach der Richtung feiner Axe durchgehenden Strahlen 
nicht mehr in derfelben Ebene wie vorher polarifirt 
find, fondern dafs diefe Ebene ihre Lage delio mehr 
geändert hat, je dicker die Quarzplatte ift; derjenige 
Winkel, um welchen die Polariirung fich geändert 
hat, oder um welchen die Polarilaiions- Ebene fort- 
gerückt it, findet fich bedeutend ungleich für ver. 
fchiedenfarbige Strahlen, und defshalb zeigen fch die 
Bilder, welche man erhält, wenn das Prisma mit fei- 
nem Haupifchnitie der urfprünglichen Polarilalions- 
Ebene parallel liegt, gefärbt. Diele Soniderbarkeit, 
dafs die Polarilations- Ebene eine mit der Dicke im- 
mer zunehmende Drehung erleidet, hängt bey den 
Quarzen mit der Form der Kryfialle zulammen, und 
ilt dieler gemäls zuweilen rechls gedreht, . zuweilen 
links gedreht; fie findet aber auch bey einigen flüff- 
gen Materien Stait. Fresnel hat diefe Polarifrung 
aus kreisförmigen Schwingungen der Aethertheiichen 
erklärt- Die Erfcheinungen, die mit dieler kreisför- 
migen Polarifation verbunden find, werden genau be- 
fchrieben, und ihr Zulaminenhang, wie die Theorie 
ihn nachzuweilen fuacht, deutlich gemacht. 

Abforption des Lichtes in hryfiallifirten Bär. 
pern. Die Ungleichheit der Verfchluckung des Lich- 
tes, je nachdem es fenkrecht auf die Axe des Kryfialls 
oder Parallel mil derfelben polarifirt it, fo wie es bey 
Turmalinplaiten vorkommt, der Dichroismus man- 
cher Kryfialle u. f. w. wird hier betrachtet. An Fig. 
206 müllen wir tadeln, dafs fie von dem, was lie 
er fa L, gar keine Andeuiung giebt, indem aus 
dem Originale EN die geomeirilchen Linien copirt 
Ind, aber die dunkeln Flecke ganz fehlen, auf die 
es hier gerade ankam, und die im Original deutlich 
dargeftellt find. — Ueber die Inlenftät der Erlench- 
tung der polarifirten Ringe bey zwey-axigen Kıyftal- 
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len, über die hier vorkommenden hyperbolilchen dun- 
kela Linien u. í. w. 

Wirkung der Hitze und des Druckes auf durch- 
fichtige Fiörper. Die Seebeh’/chen Figuren, die man 
nämlich im polarifirien Strahle in fchnell abgekühlten 
Glasplatten. wahrnimmt, und die Polarifations-Erfchei- 
nungen, die man durch ungleichen Druck auf durch- 
fichtige Körper hervorbringt, werden hier abgehandelt. 
— So findef man hier allo faf jeden Umfiand, der 
auf die Polarifalion wirkt, vollliändig erörtert; nur 
über die Polarifation bey der Zurückwerfung von 
Metallllächen f[cheint uns zu wenig gefagt zu feyn. 

Ueber die Schlüfe, welche fich aus der opti- 
Sehen Befchajlenheit durchfichtiger Jiörper in Bezie- 
hung auf ihre Kiıryfiallifation und mineralogifche Be- 
[ehaffenkeit herleiten lafen. Hier kommt eine [ehr 
vollliänlige Tafel der -Brechungs- und Zerfitreuungs- 
"Verhältnifle verichiedener Körper vor. — Angabe der 
Winkel der beiden optilchen Axen in- verfchiedenen 
Körpern. Bemerkungen über einzelne merkwürdige 
Erfcheinungen, die auf befondere Umfiände in der 
Kıyfallifatiion fchliefsen laffen u. L w. 

Von den natürlichen Farben der Fiörper. — 
Wärmefirahlen und chemifch wirkende Strahlen im 
Farbenj/pectrum. 

Es erhellt wohl aus diefer Ueberficht des Inhalts, 
dafs hier kein Gegenfiand von einiger Wichtigkeit über- 
geet. EE pi GE manchen Ge- 

enitand noch voillländıigere Unterl[uch i 

Ze offenbar Ban die Grenzen de KE de 
Wiffenfchaft umfaflenden Buches nicht. al 
zunehmen, was Unterfuchungen über 
tände ergeben haben. 


Dale die Ueberfelzung im Ganzen gut i, haben 
wir fchon zu Anfang bemerkt; indefs finden fich Män- 
gel im Einzelnen, deren wir hie und da einige ange- 
geben haben, und noch mehrere aus manchen Stellen 
des Buches ausheben könnten. Was die Figuren be- 
trifft, [fo it es fehr zu bedauern, dafs fie fo unge- 
mein weit hinter den dem Originale beygefügten zu- 
rückbleiben. Da, wo blofs geometrifche Figuren dar- 
zuliellen waren, find fie fanber und tadellos: die Ab- 
zeichnungen von Infirumenien , die im Gigi ale fich 
durch Schattirung, belfer ausnehmen , find in den hier 
mitgetheillen blolsen Umrillen wenigfiens doch auch 
deutlich .dargetelll; aber die Figuren welche die Po- 
larifations- Erfcheinungen, die PE teen der Beu- 
guug des Lichtes u. L w, vorfiellen follen; find in fa 
unvollkommenen Umriffen mitgetheilt, dals man von 
dem, was die pren des Originals angeben, keinen 


die ganze 
‚alles das auf- 
einzelne Gegen- 
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Begriff bekommt. Diefs ii um fo mehr zu bedauern, 
da nur wenigen Lefern des Buches die Gelegenheit 
zu Theil werden wird, diefe Wehönen Erfcheinungen 
lelbh zu fehen, welshalb eine fo treue Nachbildung, 
als fich ohne Farben geben lälst, um fo wichtiger 
und nothwendiger war. 
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Drespen u. Lrrrzio, in der Arnoldfchen Buchhand- 
lung:  Vollfiändigev Charahterifiik des Mineral- 
 [yftems, von Augsfi Breithaupt, De, der Bhilofo- 
phie, Profellor der Oryktognofie an der kön. [ächf. 
Bergakademie zu Freyberg u. f.w. Dritte [ehr be- 
reicherte Aufl. 1832. XVLu: 353.8. 8. (2 Thlr.) 


Diefe Charakteriftik kommt in die Welt geflogen, 
ohne elwas mit fich ‚zu bringen, was ihr plötzliches 
Ericheinen vorbereiten könnte. Beladen mil kryfial- 
lograpbiilchen Formeln und Ausdrücken, beladen mit 
belonderen Benennungen und Zeichen für die Beflim- 
mung phylikalilcher Mineraleigenfchafien erfcheint 
fie, ohne für das Verfiändnils der kryftallographifchen, 
oder auch der phyfikalifchen Sprache von einer Ter- 
minologie begleitet zu feyn. Der Vf. verlpricht zwar 
in der Vorrede S. XVI, dielem Werk ein gröfseres 
Handbuch der Mineralogie auf dem Fulse folgen zu 
laffen; ein Hanibuch, defen erher Dand des Y fs. 
Terminologie, Syftemakik und Nomenclatur und def- 
‘fen, zweyter und dritter das Syfiem enihallen foll; 
indels wird dadurch für das Verlländnils vorliegender 
"Charakierilfiik gegenwärtig nichts gewonnen, Denn 
bevor das verfprochene Werk erfcheint, hat diefelbe 
wohl fur die aufmerklamen- Schüler des Hn. Bru, 
welche defen Bezeichnung und Terminologie vorher 
gelernt haben, eine Brauchparkeit, aber für das übrige 
Publicum, dem jene Bellimmungen noch nicht zuge- 
kommen find, kann fie nur als eine ziemlich über- 
tlüllige Ankündigung delen angelehen werden, was 
noch kommen foll. 

In der Vorrede, welche zugleich die Einleitung 
it, macht der Vf; zueıfi auf feine Namengebung im 
Allgemeinen aufmerkfam. Diele fucht er für gehörig 
befiimmie Mineralien fyftematiich zu bilden, wie fie 
jedoch nur Im einem allfeitig, richt aber einfeilig 
natürlichen Sylieme möglich it. Deberzeugt von den 
noch immer zahlreichen Thorheiten jetziger Mincra- 
logen und Chemiker, die fich durch ` fchmeichelnde, 
nach den Namen berühmter Naturforfcher gebildete 
Benennunvgen der Mineralien und Präparate bomerk- 
lich zu machen fireben, überzeugt von der SEN 
tungsloßgkeit Solcher Complimenten -Namen für die 
W illenfchaft, überzeugt, aber auch von der unzweck- 
mälsigen Contraction vieler Worte zu Einem. Namen, 
entfcheidei fieh der Vf. im Sinne einer wil'enfchaft- 
lichen Nomenclsiur für“grammalilch rich'ige, "der 
jelchaffenheit eines Minerals möglichfi entfprechende 
und nach der von ihm gewählten Termirologie ge- 
bildete Namen; er wählt z. B. nicht den Namen 
Franklinit, fondern zinnifches Eifen- Erz, nicht Roth- 
kupfer- Erz, londern rothes Fiupfer. Erz, nicht Talh- 
Spath, fondern allotropifcher liarbon- Spath. 
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Aufserdem i die Menge der in dielem Werke 
enihalienen Charakiere und insbelondere auch’ die Ar- 
muth der ebenfalls in dielem Jahre erlchienenen 
Mohs’ichen Nalurgefchichie des ‚Mineralreichs nicht 
unerwähnt geblieben, welche leizie nur elwan ein 
Dritiheil der bekannten Mineralien befchreibe. End- 
lich «giebt der Vf. noch einige die Charakteriltik felbft 
betreffende ‚Bemerkungen, welche aber wegen ihres 
genauen Bezugs auf fpeciellere Terminologie hier nur 
als Bruchfiücke erfcheinen. 

Was nun die Grundfätze der Syfiemalik betrifft, 
fo find fie, der Ausführung des Syliems nach zu ur- 


theilen , diefelben, welche [chon früher, in der Ein- 


leitung zur zweyten Auflage dieler Charakterifiik, vom 
Vf.aufgeliellt waren, hier aber leider gänzlich über- 
gangen find. Der Vf. macht fieh nämlich zur Auf, 
gabe, in der Reihung die natürlichen Verwandtfchaf- 
ten zu repräfenliren, zugleich aber auch alien chem 
mifchen Anfoderungen zu enilprechen: eine Aufgabe, 
deren Richtigkeit wohl von jedem Mlineralogen,, wel- 
cher von mineralogifcher Syliematik nur einigen Be- 
griff hat,. anerkannt wird, und deren Anerkennung 
beym Syfiematifiren nur zu glücklichen Verluchen ge- 
langen lälst, deren Vernac lalliı gung hingegen auch 
nichts als verunglückte Entwürte hervorbringt, mit 
einem Worte, einleilige Syfierne giebt, die entweder 
blofse chemifche Regier find, weil dabey die phyfifche 
Bedeuifamkeit der Stoffe unberückfichligt geblieben 
it, oder in denen biols und allein die phyfikaliichen 
Eigenfchaften beachlet werden, und die 
tigen chemilchen Verhälinilie gänzlich hintangeletzi 
find. Denn Jeder hat wohl fchon längli den unna- 
türlichen Streit zwifchen Chemie und Mineralogie 
erkannt, da man in jedem Minerale deutlich Debt, 
dafs- der Complex der. phyfikalifchen Eigenfchaften 
und der Sublianz keinesweges in einer etwan »bezie- 
hungslofen Unabhängigkeit ven einander fiehen, und 
dals folglich auch die Geleize des äulseren Habitus 
keinesweges bedeutungslos für denjenigen feyn kön- 


nen, welcher die chemilche Zulammenleizung näher . 


erforfchen und Be als Richtfchnur feines Sylienis wäh- 
len will. Im Gegentheil lalfen fich für jeden Fall 
eine Menge fo überralchender Bezichungen, Ío un- 
zweifelhafie Beweile einer gezenleiligen Abhängigkeit, 
eines inneren und nothwencdigen WVechfelverhälthilfes 
entdecken, dafs man [ehr bald zu dem Schluffe gelangt, 
der Compiex jener phyfikalifchen Eigenichaflen eines 
Minerals fey nur der Ausdruck des chemilchen Welens, 
das (einem Gehalte enllprechende äufssre Gepräge. 

Es bedarf demnach auch keiner weiteren Frage, 
weflen Gefchäft es denn fey, für die einzelnen Mine- 
ralfpecies diefen Zulammenhang zwilchen Gepräg und 
Gehalt aufzufuchen. Offenbar gehört diefes Gelchäft 
nur dem Mineralogen, dem jeder Verfuch eines fo- 
genannten natürlichen Beem nur ein forlwährendes 
Forfchen Geen kann, durch welches für alle Minera- 
lien jener Zufammenhang der Eigenfchaften‘ mehr 
und mehr mit Evidenz nachgewiefen wird; ein For- 
[chen,»für welches oft mehr ein durch Worte nicht 
befiimnibares Gefühl, als ein deutlich fixirter Begrifl, 
als Regulator auftritt. 
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Und fo glauben wir denn auch, Hn. Br. verfian- 
den zu haben; wir glauben, feine Meinung‘ fey, dafs, 


wofern er die Thatlachen der Anfchauung richtig gedeu- , 


tet habe, das chemilche Wechlelverhäfnils nicht, oder 
doch nurim geringen Grade, dabey verloren gegan- 
gen fèy. 
` Nan würden wir in diefer Beziehung gern hier 
eine ausführliche Mittheilung des ‚Syllems geben, 
wenn wir nicht befürchten mülsten, dadurch den auf 
die vielen kryfiallographilchen Mineralien - Namen, 
durch die dafür unumgänglich nolhwendige Fermi- 
nologie des Vfs., noch nicht vorbereiteten Lefern ganz 
unverfländlich zu werden. 
einen ganz leichten Umrifs des Syliems, indem wir 
diejenigen Abtheilungen nennen, welche der Vf. zu 
den-Claflen und Ordnungen dellelben belliimmt hat. Sie 
find: Erfie Clajfe. Salze. Erfte Ordnung. Hy droit. 
Jte -Ord. Karbonate. 3te Ord. Halate. Aie Ord. Ni- 
*trale. Ste Ord. Sulfate. 6te Ord. Alliat. _7te Ord. 
Borate. Zweyte Claffe. Steine. Erfe Ord. Phyllite. 
9ie Ord. Chalcite. 3te Ord. Spathe, 4te Ord. Glim- 
- mer. 5te Ord. Porodine. ` Die Ord. Ophite, 7ie Ord. 
Zeolithe. 8te Ord. Grammite. Oe Ord. Dure. Dritte 
Clä/fe. Miner. Erfie Ord. Erze. 2te Ord. Kiele. 3te 
Ord. Metalle. 4te Ord» Glanze. 5te Ord. Blenden. 6te 
Ord. Kerate. Vierte Cla/Je. Bronze. Erfe Ord. Schwe- 
fel.- Oe Ord. Refine 3le Ord: Bitume. Ate Ord. Kohlen. 
Unter diefen Ordnungen zeichnet fich, im Ver- 
gleich zur 2ten Anflage dieler Charakteriflik, die der 
Phyllite voriheilhaft aus, in fofern in ihr nicht z. B. 
cas Raufchgelb neben der Kobaliblüthe, dem Pyros- 
malith, dem Uranglimmer fiehen geblieben ih, fondern 
feinen Platz nun endlich unter den Blenden erhalten hat. 
Einen für das Ganze [ehr zweckmälsigen Anhang 
bilden die Gruppen der Schiefer und Thone, woran 
‚Sich noch ein Verzeichnils folcher Mineralien fchlielst, 
„welche künflig im Syfleme Platz finden werden.“ 
Den Schluls machen mehrere Zufälze über einzelne 


Species, welche entweder nicht hinreichend bekannt .. 


waren, oder durch neue Unterfuchung von einer 
neuen Seite bekannt worden find, oder endlich eine 
Rechtfertigung über ihre Stellung im Sylieme erfodern. 
<  Schlüfslich molen wir noch die Sorgfalt, welche 
die Verlagshandlung auf iypographifche Ausliallurg 


und das Aeulsere des Werkes gewendet. hal, mit be- 
fonderem Lobe erwähnen. s D Ne 


AUSLANDISCHE SPRACHEUNDE,. 


ERFURT, b. Verf, und An der Keyferfchen Buch- 
handlung: Leitfaden zum erfien Unterricht in 
er franzäfilchen Sprache, 
Lehrer"ger franz. Sprache. 


1833. Villa. 217 8.8. 


(16 gr. Die 4 Tabellen befonde,s 6 gt.) 
` geg A Enn bey der grofsen Anzahl vòn erammatilchen 


liels SA sad Lehrbüchern der Franzöfifchen Sprache 
TEE Zuwachs erfcheint, lo kann die Ver- 
menrung diefes Theils der Literatur nur in fofern 
eine genügende Enifchuldigung finden, als die Ver- 


faller von dergleichen Schrifien entweder sinen willen- 
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Wir geben daher nur ' 


ven.C. F, Gnüge, ` 


1832 270 
fchaftlichen Zweck zu erreichen [uchen, indem fie 
das‘ganze Lehrgebäude der Sprache nach neuen Ge- 
fichispuncten ordnen, Einzelnes genauer und tiefer . 
begründen, die Spracherfcheinungen "nach ihrem We- 
fen auffaflen, und auf ihre einfachlien Gründe zurück- 
führen; oder indem fie, mehr einen praklifchen 
Zweck verfolgend, nicht fowohl: durch Neuheit der 
Anfichten, als vielmehr durch Zweckmälsigkeit der 
Methode und durch eine nützliche Zufammenfiellung 
delen, was einen erfrenlichen Erfolg für die Ler- 
nenden verbürgl, einem Bedürfnifs abzuhelfen be- 
müht find. Der Vf. des vorliegenden Leiltfadens þe- 
abfichtigte das Letzte, wie fchon der Titel des Werk- 
chens aus[pricht, und. deier Zweck giebt natürlich 
den Mafsftab zu deffen ‚Beurtheilung an die Hand. 
Da die Erfahrung lehrt, dafs junge Leute häufig nur 
ünerhebliche Fortfchrille in der franz. Sprache ma- 
chen, weil fie zu lange bey Einzelheiten aufgehalten 
werden, diefe ert erfchöpfen follen, ehe Be zu ei- 
nem nenen.Abfchnitle gehen, und eigentlich erft die 
ganze Grammatik durchlaufen haben müflen, ehe fie 
dahin kommen, einen einfachen Satz zu bilden: [o 
glaubte Hr. G. fchneller zum Ziele zu gelangen, wenn 
er fo früh als möglich’ und mit den einfachfien Mit- 
teln gleich zur Anwendung des Gelernien hinführte, 
und nicht todte abgerillfene Regeln lehrte, [ondern 
den unmittelbaren lebendigen Gebrauch in der Bil- 
dung von Sätzen zeigte. Dem gemäls belieht das Ei- 
genihümliche feines Leitfadens darin, dals er nicht. 
die gewöhnliche Ordnung in der Auflteillung der Re- 
geln befolgt, wonach erft der Artikel, das Hanptwork, 
das Adiecteum u. L w. durchgenommen werden, und 
wobey dem Schüler eine Menge Formen, die er noch 
nicht gelerni'hat, einfiweilen gleichlfam leinweile gege- 
ben werden müflen, wenn einige Uebungen über die 
fraglichen Abfchnilte angeltelli werden follen; fon- 
dern dals er gleich mit den Hülfszeitwörtern nebft 
den damit verbundenen Vermeinungen und Fragen 
den Anfang macht, und nun zugleich mit deren viel: 
facher Anwendung die auf den Gebrauch des Haupt- 
worles und Adjecliyvums bezüglichen Regeln folgen 
lälst, Der Vortheil -diefes -Verfahrens leuchtet. von 
felbfi ein. Denn fa wird der Schüler in den Stand 
gefeizt, Gch gieich der erfien Regeln zur Bildung von 
Sälzen zu bedienen, ohne in den Fall zu kommen, 
hiezu ciwas zu bedürfen, was ihm unbekannt wäre, 
und aus Später Vorkommenden anlicipirl werden 
mülste. Das Vertrautwerden mit den einzelnen Re- 
geln fucht der Vf. haupifächlich durch die mannich- 
taltigfie Anwendung derfelben ın Beyfpielen zu er 
reichen, zu welchem Zwecke eine veichliche und 
zweckmälsig gewählte Anzahl derfelben zur Einübung 
eines jeden Paragraphen gegeben tt, welche zugleich 
darauf berechnei find, die Anfänger mit den zur Um 
gangsfprache nöthigfien. Formeln und Wendungen 
vertraute zu machen. Auf ähnliche Weife, wie das 
Hauptwork nebli den verwandien Redetbeilen behan- 
delt it, it auch im zweyien Abfchnilti die Lehre vom 
Zeilworte, und im dritten die vom Pronomen«durch- 
genommen, und zwar auf eine fo falsliche und prak- 
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tifche Art, dafs der Schüler, der mit dem Inhalt die- 
fer Ablchnitte genau bekannt ifi, [chon eine bedeu- 
tende Gewandheit und Sicherheit im mündlichen und 
fchriftlichen Ausdruck erlangt haben wird. Dafs der 
Vf. jedoch fein Buch zum vollffändigen Erlernen der 
franz. Sprache nicht für ausreichend‘ hält, braucht 
hier wohl kaum erwähnt zu werden, da ja deffen 
eigenthümliche Befiimmung dahin ausgelprochen ift, 
es folle daffelbe als tüchtige Vorbereitung und fefie 
Grundlage zu einem umfallenden und tieferen Stu- 
dium dienen. Wenn es daher eben fo leicht als un- 
fiailhaft feyn dürfte, über das Zuviel oder Zuwenig 
des in .diefem Buche Gegebenen mit dem Verf. zu 
rechten, fo unterliegt es doch keinem Zweifel, dafs 
es, nach der im: Vorwort geäulserten Abficht , völlig 
geeignet ił, den Schüler in den Befilz eines bedeu- 
tenden Sprachfioffs zu letzen, welshalb es für den 
erften Unterricht fehr brauchbar und empfehlenswerth 
it. DBefonders nützlich hat der Vf. das Büchlein noch 
durch Beyfügung von vier Tabellen gemacht, auf 
welchen fämmtliche Regeln über die Verba und Pro- 
nomina [ehr überfichtlich zulammengeftellt find. Mit 
Hülfe derfelben wird es dem geüblen Lehrer in ganz 
hefonderem Mafse leicht werden, den Schülern die 
nölhige Sicherheit und Fertigkeit in den genannten 
Puncien beyzubringen, und wir finden es daher recht 
zweckmälsig, dals diefelben, da fie als Zugabe zu 
jeder franzöhlchen Grammatik betrachtet werden kön- 
nen, auch einzeln zu haben find. Gewils wird ein 
Jeder, auch wenn er den Leiifaden nicht befitzt, aus 


dem Gebrauche derfelben wefentlichen Vortheil ziehen, 
< o DD: trr Er 


SCHÖNE EÜUNSTE 
Lemzic, b. Focke: Neuefie gefammelte Erzahlun- 


en. A3ter Bd., oder: Letzte Erzählungen von 


Friederike Lohmann. ` (fer Bd. 1832. 12. 
Die Ausgewanderten. -Die Nacht im Gebirge. 
Mädchenfinn und Schickfal. 328 S. 14ter oder 


2ter Bd, Die Erbfchaft. Clemenze L’öpital. - Das 

Glück. 300 S. 3ter oder 15ter Bd. Die Schwalben. 

Lenardo da Seflo. Des Müllers Töchter. 364 S, 

Aier oder löter Bd. Die Entfcheidung bey Hoch- 

kirch. Die Schlegler. Die Braut. “Fr ederike 

Lohmann die Jüngere. _ Biographifche Skizze von 

F. Eind. 342 5. (6 Thies er.) 

[Verg]. Jen. A. L. Z. 1832. No. 71.] 

Was bereils früher in diefen Blättern über die 
Vorzüge der feltenen Schrififtellerin gelagt wurde, 
findet durch diele ihre letzien Erzählungen reich- 
lich Beftätigung. .— Wie gerecht ifi die Trauer über 
ihren Verluli! Nicht oft reichen f[chriftftellernde Frauen 
köftliche Früchte in werlhvollen Gefälsen, eniäufsern 
fich des Phrafendrechl[elns, der breiteñ, hohlen Schön- 
rednerey, wie Friederike (eigentlich Emilie) Lohmann 
es (bat, — Sie fühlte tief, zart, innig, aber nie wurde 
ihr die Empfindung zur Empfindeley, der Gedanke 
zur botzen Redensart: Rein und züchlig, wie ihr Wan- 
del, ihr ganzes Seyn, waren auch ihre Schriften, nie 


NOVEMBER 


183% 272 
verdarb fie durch Prüderie, der immer etwas L.icher- 
liches, Zweydeutiges anhängt, den Eindruck ihrer 
Sittenlehren ; bois das lälst fich ihr vorwerfen, dafs Be 
in ihrer jungfräulich milden Seele für der Männer 
rohe. wilde Leidenfchafilichkeit nicht den rechten 
Ausdruck; ja kaum die rechte Vorfiellung hatte, Diefs 
gilt belonders für die Erzählungen, welche in fremdem 
Lande fich zuiragen. Wie viele, legt fie das Charak- 
terifiilche des Südens in erhöhte Leidenfchaft bedient 
fich jedoch in der Nacht im Gebirge, Leah dd da 
Sello u. a. nm. zu [anfter Farben, erkennt wohl auch 
nicut immer das wahrhaft Volksthümliche ob leich 
man fie keiner Verfiölse dagegen zeihen MR > 

Das nicht häufige Gelchick, aus fern liegenden 
gelchichtlichen Stoffen ein kleines Ganzes herauszu- 
ziehen, es uns menfchlich nahe zu bringen, und Wahr- 
heit und Dichtung fo eng zu verbinden, dafs man 
nirgends eine Lücke gewahrt , bethätigt fich auch hier, 
Sollie man einige diefer gefchichtlichen Erzählungen 
abentheuerlich und romanhaft wähnen, [o erinnere 
man fich, dafs das Wirkliche wunderlicher ift als der 


kraulefte Roman, und dafs in Zen n Gelchi 
viel Wirkliches ich zulrägt. E= nr pep 


Bey alledem möchlen wir den Erzählungen 
unferen Tagen, aus einer Vergangenheit, die fich Sven 
an die Gegenwart anknüpft, und aus dem bürgerlichen 
Leben, die Palme reichen. Welcher Schatz. eiert SE 
funden kräftigen Moral 28 darin enthalten! Kua 
hat fich hier wirklich in Natur verwandelt, diefe [chö- 
nen Mägdlein, ehrenfefte Väter, originelle, mehr ach- 
tens- als liebenswerthe Männer und Frauen, leben 
jetzt und für alle Zeilen. Das Lafter if Sr ech- 
ichwarz in ihren Schilderungen, und die ET mil 
einigen fonderbarlichen Ecken und Falten darzufiellen, 
Icheut fie fich nicht; ihr ficherer Tact für das Schick” 
liche lälst fie nicht um die Breite eines [aars Ba 
rechte Mals überfchreiten. ` Wie herrlich if der wahr- 
haft ehrwürdige Pfarrherr mit feinem frommen Glau- 
ben, feiner Genügfamkeit und li-bevollen Johannes- 
feele in der „Erb/chaft“! Ein Meifterfiück der Zeich- 
nung und Färbung it die ebrbare alte Jungfrau Ju- 
fiine in dem „„Ueberfall von Hochhirch“, die We: 
ihren gefangenen Herrn op errellen, fich nicht aliia 
in Gefahr begiebt, fondern auch, was das’Schwär@k 
für fie ift, ihren Gewohnheiten unirea wird Dals 
Humor und Rührung fich recht gut verlra En iR 
in dlielem Bildnils der Augenfchein. = ege A 

Das Glück weicht von allen übrigen Erzählun- 
gen ab, enibehrt nach unleren heuligen Begriffen des 
Mührchens zu [ehr der Heiterkeit und der Phantafie 
Es fchliefst fich in feiner redlichen Abfichi und ae 
lifchen Zweck denjenigen Lehrgedichtensin gebunde- 
ner und vUngebundener Rede an, die in älleren eng- 
lifchen Zeitichriften häufig fich fanden, die irgend ei- 
nen Moralifchen Lehrfalz -ins Gewand 
Fabel, des Mährchens kleideten, 
dem Orient verlelzien. 

Die biographifche Shizze erregt das Verlangen 
einer ausgeführten Zeichnung yon derfelhen 
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Pants, b. Bachelier: Expériences hydrauligues sur 
les lois de lécoulement de. l'eau & iravers les 
orijices rectangulaires er a grandes di- 
mensions, entreprises 4 Metz par MM. Poncelet 
ei“ Lesbres, Capit. du genie, @’apres les ordre 

| du ministre de la guerre elc, 1832. 267 8. 4. 

‚Mit 7 Kupfertafeln, N 
ID Bewegungen flüffliger Körper bieten fo I[chwie- 
rige Verwickelungen dar, dafs die Theorie allein uns 
bis jetżt zu keiner vollkommenen Leitung, 'um die- 
felben zu befiimmen, dienen kann, fondern. Verfuche 
nöthig find, um uns zu Beantwortung vieler wich- 
tigen Fragen zu führen. Es ift daher febr wichtig, 
wenn durch Verfuche, die im Grofsen angeftellt find, 
immer mehr die Kenniniffe erweilert und berichtigt 
werden, welche der Anwendung der Hydraulik zum 

Grunde liegen, und folche Verfuche find es, die wir 

hier, dargefiellt finden. Der General Sabatier gab die 

Veranlallung dazu, indem, er die beiden Vff. dieles 


Werkes zu Verfuchen auffoderle, die fich an die: 


Verfoche von Bofut und Dubxat anlchlielsen foll- 
fen, Die Koften zu den Verfuchen wurden vom 
Kriegsminifter angewiefen, und die Vfl. geben in 
der Einleitung umfiändlich an, welche grofsen Hin- 
dernie fich bey der Ausführung ergaben, und. wel- 
che Unterffülzung fie durch mehrere Perfonen, die 
fie mit vieler Dankbarkeit erwähnen, fanden. 

Um den Zweck der Experimente in das gehörige 
Licht zu Dellen, fangen die NIE mit der Bemerkung 
an, dafs die Verfuche von Dubuat, Bofjut, Miche- 
lotti, Eytelwein u. A. zwar dahin geführt haben‘, die 
gleichförmige Bewegung des Wallers in langen Lei- 
-tungsröhren zu befiimmen, dafs man aber über die 
Bewegung in kurzen Leitungsröhren und in offenen 
Canälen noch fehr wenig unterrichtet fey, und felbfi 
die Wallermenge nicht genau kenne, die der Canal 
an Seinem Urlprunge empfängt.  Diefer Gegenliand 
follte daher vorzüglich neue Aufklärung erhalten; 
aber die VI hielten es auch für nothwendig, den 
Fall» wo das Wafer aus einer‘ Oeflnung in einer 
ping ‚Wand hervorfiüfzt, wieder vorzunehmen, 
er GH Contraction des Strahls nicht für alle Fälle, 
belimaut fe ey grölseren Oeflnungen, ficher genug 
EA e Y- Die bisherigen Verfuche gaben den 
Ateduchonscoelficienten, mit welchem man die der 
ganzen Oeffnung entfprechende Wallermenge multi- 
plieiren muls, um die vermöge der Contraction des 
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- hindernden Wand angebracht war. 


1832. 


Sirahls nur hervorgehende Waflermenge zu erhalten, 
veränderlich nach Malsgabe der Gröfse der Oeffnun- 
gen und nach Mafsgabe der Druckhöhen, und das 
genaue Geleiz hiefür halte man noch nicht beflimmt; 
noch weniger kannte man bey gröfseren Oeffnungen 
die ‘genaue Beflimmung der Woaflermenge für den 
Fall, wo die Oeflnung nicht mehr ganz unler der 
Wallerfläche liegt; man halte keine genauen Abmef- 
fungen der Gellalt des WVafferfirahls u. L w. Diele 
Gegenftände alle boten fich daher den Vffn. als nä- 
here Unterfuchung verdienend dar. Sie feizien fich 
bey diefen Unierfuchungen vor, befonders die Fälle 
vollfändiger aufzuklären, die mit praklilfchen An- 
wendungen in Verbindung fliehen, und machen auf 
mehrere -folche Fälle, denen man bisher noch keine 
Verfuche gewidmet habe, aufmerklam. 

In der gegenwärtigen Abhandlung theilen fie in- 
defs von ihren, nach einem mehr umfaflenden Plane 
angeordneten- und noch nicht beendiglen Verfuchen 
zumächfi nur diejenigen mit, wo verlicale rechtwink- 
liche Oeffnungen von 20 Centimeter Bafis ‘und zwar 
folche Oeflnungen, die in einer dünnen. Wand an- 
gebracht, von den Seilen und dem Boden des Behäl- 
lers entferni waren, angewandt wurden. 

Die Feftungsgräben von Metz bielen, indem fie 


das Waller der oberen Motel aufnehmen, und dieles 


der unteren Molel zuführen, Gelegenheit dar, ' um 
einen Fall von 4 Meter zu erhalten, und Verfuche 
unter Umfiänden, die ganz den in der Praxis bey 
Schleufen und in ähnlichen Fällen vorkommenden 
ähnlich find, anzuftellen. Die Vf. befchreiben [ehr 
forgfältig, wie die Anordnung zu. den Verfuchen..ge- 
macht wurde, indem in einem fehr grolsen Baffin 
das Waller immer auf gleicher Höhe erhalten wurde, 
während es durch die Oeffnung bey den Verfuchen 
abflols. Jenes Baffin erhielt feinen Zuflufs aus der 
oberen Mofel, und durch einen Seitenabflufs konnte 
man den Zuflufs und Abfluls fo ausgleichen, dafs das 
Walfer während der Verfuche gleiche Höhe behielt, 
Ein fchmalerer Theil’ diefes Baffins diente als kurzer 
Canal zu der Oeffnung hin, die in z den Abflufs 
` as abflielsende 
Waller gelangie in ein Malsballin (bain de Jauge) 
und dann in die untere Molel. Die Vf erwähnen: 
umftändlich die Schwierigkeiten, welche die Durch- 
fickerung des Wallers durch die auf keine Weile 
ganz wallerdicht herzufiellenden Dämme machte, und 
die Anftalten, durch welche man diefen und ande- 
ren Uebeln enigegen zu arbeiten [uchte. Nachdem 
die lehr weitläufigen Vorarbeiten vollendet waren, 
m 
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befiimmte man durch Einfüllen befiimmter Mafse 
Wafers die Capacilät des Malsbaflins, und bemerkte 
in einer mit demfelben in Verbindung fiehenden Sei- 
tenröhre die Höhen, die jedem- belliimmien Mafse 
entlprachen. Bey diefer Ausmellung beim mie man 

zugleich den in einiger Zeit durch Mangel an voll- 

kommener Dichtigkeit der Wände und des Bodens 
eintretenden Veriut; man wiederholte die Ausmel- 
fung durch Einfüllen grölserer Malse WVallers auf ein- 
mal u. f w. Bey den Hauptverluchen nalım dieles 
Mafsballin das ausflielsende Waller eine befiimmte 
Zeit durch auf, und durch eine plötzlich vorgelcho- 

bene Rinne, welche das Wafer über jenes Baffin 
wegleitete, ward der Zuflufs aufgehoben, ohne an 

der Oeffnung irgend etwas zu ändern, weil man das 

Princip befolgte, die Oeffnung bey einer ganzen Rei- 

he von Verfuchen völlig unberührt zu lafen, damit 

nicht bey ihrem Oeffnen und Schlielsen Ungleichhei- 

ten hervorgingen. Es werden hier [ehr ins Einzelne 

gehende Ueberlegungen mitgetheilt, damit man den 

Grad von Genauigkeit beurtheilen könne, den man 

in Hinficht auf alle Umftände hier zu erhalten hoffen 

durfte, und nach der Vergleichung der Erfolge wirk- 

lich erhielt. Da die Befiimmung der Drwckhöhe oder 

die Höhe des Niveaus im Ballin von der gröfsefien 

Wichtigkeit ił,-um die Wallermenge, wie fie fich 

nach theoretifchen Gründen ergeben lollte, zu beur- 

theilen, diefe Höhe aber nahe über der Oeffnung et- 

was geringer ił, als in grölserer Entfernung (und 

diels vorzüglich dann, wann die Druckhöhe klein 

und die Oeffnung grofs if): fo wurden die Höhen- 

beffimmungen an zwey verichiedenen Orten gemacht, 

erftlish in einem entfernten Puncte, wo man die 

Gleichheit des Niveaus forgfältig zu erhalten fuchte, 

und zweytens in einem Puncte nahe bey der Oefl- 

nung, wo die Deprellion der Oberfläche am merk- 

lichten war; überdiels aber befiimmie man auch 

noch das Profil der in der Nähe der Oeffnung nicht 

mehr horizontalen, (ondern vertieften Oberfläche durch 

Vorrichtungen, die hier genau befchrieben werden. 

Diele Vertiefung erlireckie fich nie weit van der Oeff- 

nung nach der Gegend hin, von wo das Waller zu- 

firömte, fondern fie bildete eine ziemlich plötzliche 

elliptilche Einfenkung, deren eine Axe der horizon- 

talen Breite der Oeflnung gleich war, die andere kür- 

zer und verf[chieden nach Verfchiedenheit der Druck- 

höhe. ek — 

Nach diefen fehr ausführlichen Vorerinnerungen, 

die für jeden, der fich mit ähnlichen Verluchen 

befchäfligen will, lehrreich find, und das Befireben 

zeigen, keinen Umftand unbeachiet zu lafen, folgen 

nun die Refultate der Verfuche felblt. ‚Da wir aber 
aus diefen doch nur wenige Notizen mittheilen kön- 
nen, [a gehen wir fogleich zu den allgemeinen Be- 

merkungen über, welche an diefe Verluche ange- 

knüpft find, und werden mit ihnen die Nachrichten 

' über die Verfuche felbf verbinden, die wir noch mit- 

zutheilen nöthig finden, 
Um die Gefialt des aus einer viereckigen Oeflnung 
von zwey Decimeier breit und koch heryorkeommen- 
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den Strahles zu befiimmen, ward ein Rahmen ange- 
wandi, der in verfchiedenen Entfernungen von 6 
bis 50 Centimetern von der Oeflnung befeliigt wurde. 
Der Strahl ging, ohne ihn zu berühren, durch den- 
felben, aber eine Schraube ward von den verfchiede- 
nen Seiten her und an jeder Seite in verlchiedenen 
Puncien mit ihrer Spitze bis an die Oberfläche des 
Strahls gebracht, fo dafs man die Abliände dieler 
Oberfläche von den Punclen des Rahmens genau ken- 
nen lernte, und folglich eine Ausmellung des ganzen 
Querfchniites erhielt. Die vierte Kupfertafel zeigt 
deutlich, wie der in der Oeflnung felbfi quadratifche 
Querfchnitt des Strahles zuerfi abgeftumpfie Ecken, 
und nach und nach eine immer mehr kreuzförmige 
Figur erhält, die in 5 Decimeter Enifernung völlig 
ausgebildet ił; in diefer Gegend liegen die äulser- 
Den Theilchen, welche fowohl den horizontalen, als 
den verticalen Theil des Kreuzes bilden, beträchtlich 
weiter von der Mitte des Strahles entfernt, als es zu 
Anfange die Seiten der Oeffnung erlaubten. Ungefähr 
3 Decimeier von der Oeflnung (wo der quadratifche 
Querfchnitt mit horizontalen Seiten in einen bey- 
nahe wieder quadratifchen, mit Seiten unter 45° Nei- 
gung, jedoch mit abgefiumpfien Ecken, übergegan- 
gen it) war der Querfchnitt am kleinlien — 0,563 
der Oeffnung. Die Erklärung, wie diefe Verände- 
rung der Form entfieht, die Verfuche, die Wege 
der einzelnen Wallertheilchen kenntlich zu machen, 
die Verfuche über die Aenderung der Farm anderer 
Strahlen, die eine geringere Höhe bey eben der 
Breite hatten, müflen wir übergehen. Es wäre wohl 
zu wünlchen Sewelen, dals man die Gefialt des 
Strahles auch noch weiter von’ der Oefluung verfolgt 
hätte, obgleich es wahr ił, was die Vff. bemerken, 
dafs da eine vollkommen fcharfe Befimmung we- 
gen der fich losreifsenden Tropfen nicht mehr mög- 
lich il. 

Dielen Befiimmungen über die Geftalt des Strah: 
les folgt eine allzu ausführliche Betrachtung über den 
anlcheinenden Widerfpruch, der darin liegt, dafs die 
ausgefloffene Wafferrienge — 0,602 von der dem gan- 
zen Querfchniite der Ocffnung angemellenen it, und 
der zufammengezogene Strahl nur = 0,563 der Oef- 
nung. Die Verfuche früherer Beobachter haben den 
Querlchnitt des Strahles = 0,64 gegeben, und aller- 
dings konnte dieler Unterfchied nicht unbemerkt blei- 
ben; aber da alle diefe Ueberlegungen nur zu dem 
Refultate führen, dafs die Ausmellung des Sirahls in 
den hier mitgetheilten Verfuchen nur allenfalls um 
etwas Geringes ungewifs feyn könne, dafs aber von 
theoretifcher Seite fich kein Auflchluls ergebe, war- 
um die Gelchwindigkeit im contrahirien Strahle grö- 
[ser feyn könne: fo [cheint uns ein grolser Theil der 
bier mitgetheilten Betrachtungen überflüllig. 

Auf ähnliche Weile, wie die Geftalt des aus der 
ganzen Oeffnung hervorffürzenden Strahles beflimmt 
wurde, ił nun auch der Strahl in dem Falle be- 
fimmt, wa die Oberfläche des Wafers nicht mehr 
die obere Seite der Oeffnung erreichte, und wo alfo 
das Waller, wie über ein Wehr, mit fieyer Ober: 
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fläche herabfürzte. Die flechte Kupfertafel zeigt die 
Längenichnille und auch einige Querfchnitte der her- 
vorfürzenden Weallermalle, und die Zulammenttel- 
lung von Beobachtungen, welche der lext enthält, 
giebt mehrere interellanle Befimmungen ubag dielen 
Gegenftand, und eine Formel, welche das Verhält- 
nils der Waflerhöhe in der Oeffnung, zu der eigent- 
lichen Druckhöhe lehr mit den Verluchen überein- 
fiimmend angiebt. Da die eigentliche Druckhöhe fo 


entfernt von der Oeffnung gemellen wurde, dafs die ` 


Senkung gegen dielelke zu dort keinen Einfluls hatte, 
fo liefs fich auch mit Genauigkeit die Höhe ange- 
ben, bey welcher » der durchfliefsende Wallerfirom 
fich von der oberen Seite der Oeffnung trennte, und 
als mit freyer Oberfläche hervordringend auszuflielsen 


anfing. 
Die Waffermenge , welche aus der ganz unter 


dem Waller liegenden Oeffnung ausflielsen follte, iĝ 
anf doppelte Weile berechnet, einmal- für die der 
Milte des Strahls zugehörige Gefchwindigkeit, [o als 
ob fe dem ganzen Querfchnitte der Oeffnung ent- 
fpräche ; das zweyte Mal fo, wie es die Rückficht auf 
die in jeder Horizontallinie der Oeflnung verfchie- 
dene Gefchwindigkeit fodert. Für beide Formeln if 
der Coefficient bey jedem Verfuche angegeben, mit 
welchem man die theoretifche Wallermenge malti- 
pliciren muls, um die Waflermenge des Verluchs 
zu erhalten. Diele Coefficienten find fowohl in Be- 
ziehung auf die wahre, ganze Druckhöhe angegeben, 
die weit genug von der Oeffnung gemellen war, als 
in Beziehung auf die in der Nähe der Oeffnung herab- 
gedrückte Oberfläche; aber diefe Deprellion bringt Un- 
regelmälsigkeiten hervor, welche die Noihwendigkeit, 
die wahre Druckhöhe in bedeutenderen Entfernungen 
zu mellen, deutlich zeigen. Indels, auch wenn man 
jene richtige ganze Druckhöhe der Rechnung zum 
Grunde legt, fo ift bey verfchiedener Höhe der Oeff- 
nungen und bey verfchiedener Tiefe derlelben unter 
der Oberfläche eine fo erhebliche Verl[chiedenheit des 
Coefficienien merklich, dafs man ihn nicht als auf 
alle Fälle pallend anfehen kann. Da er weniger ver- 
änderlich it für die zweyte Formel, die doch auch 
wohl den Vorzug einer genaueren Berückfichtigung 
der ungleichen Gefchwindigkeit befilzt, fo würde 
Rec. diefer den Vorzug geben; aber die VÍF. äulsern 
die Meinung, dafs man, da der Coefficient doch in 
jedem Falle anders wird, der Leichtigkeit der Rech- 


. nung wegen für die Praxis wohl der erlieu Formel 


den Vorzug geben werde, Für diefe ere Formel 
paben fch folgende Werthe des Coefficienien erge- 
en. 1) Halte die Oeflnung 2 Decimeter Höhe, und 
war die Druckhöhe nur 2 Centimeter über der obe- 
rèn Seite der Oeffnung, Jo war der Coefficient 
gaier er Rahm bis 0,605 ZU, wenn die Druckhöhe 
le betrug, und ging bey grölserer Höhe 
nr wenig wieder herab. 2) ey einer. Oeffnung 
von 1 Decimeier Höhe i fein Werth 0,596 bey 2 
Centimeter Druckhöhe, und 0,617 bey 6 Decimeter 
Druckhöhe ; bey noch grölseren Druckhöhen nimmt 
er lọ ab, dafs man ihn 0,603 Jetzen kann bey 
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-— 9 Decimeier der Coeffic.. 0,631; 
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3 Meter Druckhöhe. -3) Für eine Oeffnung von 
5 Centimeter Höhe enifpricht der Druckhöhe — 4 
Centimeter, der Coefficient 0,616; der Druckhöhe 
der Druckhöhe 
— 3 Meter der Coeffic. 0,606. 4) Für eine Oeff- 
nung von 2 Centimeter Höhe gehört 0,660 zu 2 Cem 
iimeler Druckhöhe, 0,649 zu 2 Decimeter Druck- 
höhe, 0,627 zu 1 Meier Druckhöhe, 0,608 zu 3 Me 
ter Druckhöhe. Die zweyle Formel giebt in die- 
fen vier Fällen bey.2 Centimeter Druckhöhe 0,592; 
0,611; 0,625; 0,663; bey grölserer Druckhöhe aber, 
wie leicht zu erachten, geringere Abweichungen von 
den vorigen Werthen. 

Die 7te Kupfertafel giebt in zeichnender Darfel- 
lung eine Ueberficht aller diefer Coefficienten für die 
verlchiedenen Druckhöhen und verfchiedenen Oefl- 
nungen. — Die Befiimmungen, welche fich für die 
Fälle ergeben, wo die Oeifnung nicht mehr ganz un- 
ter Waller lag, müllen wir hier übergehen, fo wie 
wir auch Lesbros`als Anhang beygefügie Bemühung, 
die Refultate, der Verfuche in einer Formel zufam- 
menzufallen, hier nur öbenhin erwähnen können. - 

Nach den hie und da vorkommenden Anden- 
tungen it man berechtigeti, anzunehmen, dafs die 
VI die fehr grolsen Anftalten, die zu delen Ver- 
fuchen gemacht waren, noch weiter benutzt haben; 
ob fie aber fchon zu einem [olchen Ziele gelangt 
find, um von den Refultaten ihrer ferneren Verfuche 
etwas bekannt zu machen, lälst fch aus dem, was 
hier gelegentlich vorkommt, nicht [chlielsen. In Be- 
ziehung auf die hier bekannt gemachten Verfuche 
wäre es wohl wünlchenswerth, dafs die Haupireful- 
tate, mit WVeglallung des für den grölsten Theil der 
Leler ermüdenden, und nur dem, der mit ähnlichen 
Arbeiten belchäfligt ił, intereffanien Details, in ir- 
gend einer phyfikalifchen Zeitlchrift aufgenommen 
werden möchten, um fo der leichteren Benutzung 
offen zu fiehen. Wer dagegen die grolsen Schwie- 
rigkeiten kennen lernen will, die fich einer firen- 
gen Genauigkeit bey [o grofsen Verfuchen entgegen- 
fetzen, der wird in den Einzelnheiten, die er hier 
kennen lernt , viele Belehrung finden, und nur bey 
den iheorelifchen Betrachtungen hie und da über 
Weitichweifigkeit klagen. 

B. 


SCHÖNE EUNSTE. 


Isenonn, b, Langewiefche: Der ewige Jude. Di. 
daktilche Tragödie von Wilhelm Jemand. 4831. 
156 $. 8. (16. 8r.) d 


Wenn Poefie, wie immer noch Einige wähnen, 
gleichbedeutend mit Leidenfchaft wäre, fo würde 
vorliegende Dichtung nicht zu den Werken der Poe- 
fie gehören. Ihr Charakter ift ruhige Befchauung 
der heiligfien Interellen des Menfchen, und fie nennt 


 Bch ein didaktilches Gedicht, weil ‘zu belehren ihr - 


Hauptzweck if, Man könnte darüber fireiten, ob 
nicht jedes Gedicht, in dem Sinne des Vfs., am Ende 
ein didaktilshes wäre ; allein der Name iĝ hier a 
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potiori entlehnt und fo weit gerechtfertigt. — Die 
Sage vom „ewigen Juden“ ift ein reicher poelifcher 
Stoft: hier 'kehrt fie ihre ganze tiefe Innerlichkeit 
nach Aufsen, 
tungen diefes Stoffes verlucht worden, keine aber 
auf dem Wege, den der Vf. eingelchlagen hat. 
Hlingemann bat blofs das Scenilche, das der Situa- 
tion und. dem Theatereffect Angebörende, in diefer 
Sage aufgefalst, und das Bruchlück von Molf kehrt 
die lyrilche Seite der Fabel heraus. Hier aber er- 
fcheint Ahasver im Conflict mit der Welt, den Men- 
[chen und fich felbi. — Gang und Eniwickelung 
der Fabel find treu der Geftalt, welche. Horri ihr-in 
feiner meifterhafien Novelle gegeben hat, nachge- 
bildet, und offenbar hat der Vf., dem es mehr auf 
den reflectiven und didaktifchen Inhalt der Sage, als 
auf ihre dramalilche Vollendung, ankam, recht ge- 
than, fich an delen Vorgänger zu halten. Das 
Nene, das er giebi, gehört dem Gedanken, nicht 
der Situalion an. Dennoch enthält diefe Dichtung 
auch vielerley Schönheiten rein dramalifcher Art; 
das Lyrifche felbfl it mit Glück hervorgehoben, und 
als tiefinnig und fchön ift befonders die Legende 
des Pater Clemens S. 70 zu rühmen. ` 

Durch das ganze Gedicht zieht fich die Beleh- 
rung hindurch, welche der Kreuzritter Strahlen von 
feinem räthlelhaften Freunde Chriftianus (Ahasver) 
über Welt, Zukunfi, Glaube, :Fortdauer, Ewigkeit 
und Gotlähnlichkeit des Menfchen empfängt. Dem 
Lehrer fehlt keine Art von durchfchauender Einficht 
in diefe Dinge, ihm fehlt, nur eine Eigenfchaft zur 
Glückfeligkeit — die Liebe. Diefer Mangel if es, 
der ihn weder Ruhe, noch Hoffnung für die Zu- 
kunft- finden läfst. Er if eine Perlonification des 
Ralionalismus, wie Pater Clemens, fein Ankläger, 
der fupernaluralifiifchen Weltanficht , und Strah- 
len des zum Glauben bereiten Gemüths. Aus der 
Controverfe dieler drey Charaktere, welche in eini- 
en Nebengefialten glücklich nüancirt erfcheinen, 
geht der didaktifche Inhalt des Gedichts hervar. Das 
Vernunftigemälse des Glaubens wird durch zwey 
fchöne Parabeln gelehrt; dann beweilft Ahasver die 
Noihwendigkeit der Unferblichkeit durch die Ge- 
rechtigkeit des Höchlien, die .Fortdauer alles deffen, 
'was ifi und war, felbfi des Gedarkens: 

Se ühlt, gedacht, gefagt, gethan, 

SE GE et SÉ CH SÉ te =< 

Das alles liegt, befchırmt und wohl verwahrt, 

In unfres Geiftes Allerheiligftem. 

Und auch kein Titelchen und kein Atom 

Von alle dem kann je verloren gehn. 


Es wird dir alles zum Bewnfstfeyn kommen — 
Wenn nicht auf Erden, doch in höhren Welten, 
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Es find mehrere dramatilche Bearbei- ‘ 
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Strahlen und Chrifiianus, von dem gläubigen 
Clemens als Ketzer verklagt, werden von der Vehme 
verfolgt, gerichtet, uad Strahlen’ fällt im Kampfe für 
feinen Freund Vorher empfängt’ er noch eine trof- 
reiche Belehrung über die Auferltehung, die fich in 
delen Verlen zulanimendrängen lälst: 
Ahasv. Wie heilst die Kraft, durch die der Menfchenleih 
Entfteht, gedeihet, wächft und fich bewegt? 
Strahl. Die Lebenskraft. 


Ahasv. Vermitteli diefer wunderbaren Kraft 
Erfchaffte fie (die Seele) Ach ihren ird’[chen Leib, 


Vermittelft eben dieler muls fir anch — 

In andern Wellen einen Leib Bech bilden. 
Hierauf bekennt Ahasver, wer er fey. Bey dem Hei- 
land hatie er nur an Irdifches gedacht, “Dieler ruft 
ihm vom Kreuze her zu: 

„Du möchteft ewig auf der Erde leben? — 

Wohlan, fo habe denn, was du begehrt.‘ 

Hochdichterifch it die Schilderung, wie und wo 
Ahasver den Tod /[ucht, wie dieler ihn flieht. — 
Strahlen fällt, und Ahasver ruft aus: 

Du Unerforfchlicher! Allmächt’ger, du, 

Des Weltalls ew’ge Seele — höre mich — 


Soil ich dein Gnadenantlitz niemals fehn ? — 
Wenn du die Liebe bit, fo gieb mir Antwort. 


Stimme von Oben: ut 


Blick-auf, du Staubgeborner, und vernimm!. . 
Nah’ dich zu Gott, [o naht er fich zu dir. 

Im ew’gen Raume find der Welten viel. 

Wenn du im Trotz beharrft, [o bleibft du hier: 
Doch wenn du liebft, fo wird er dich erheben 
Vom Leben immer zu vollkommnerm Leben! 


Hiemit fchliefst diels in mehr als Einer Bezie- 
hung ausgezeichnete Gedicht. Dem Gedanken fol- 
gend, haben wir feine einzelnen fchönen Beywerke 
unberückfichtigt gelaflen; alle diefe jedoch, der hun- 
dertjährige Greis, das Kind, die Gräßn, der alte 
Graf, Bebon in fchönem Einklange mit der, würdigen 
und erlen Haltung der Hauptcharaktere, Eine milde 
Poefie des Gefühls, wie wir fie nennen möchten, 
verklärt alle diefe Gefiallen, und dem Vf. gelingt 
das Lyrifche, wie das Paihetilche, gleich wohl, Viele 
feiner Bilder und Gleichniffe "rd wahrhaft dichte- 
rifch, ‘viele Wendungen feiner Reflexion tief und 
ächt poetifch. Seine Sprache it fo natürlich, wie 
feine Gedankenfolge; fie glänzt nicht, aber fie if 
fiels edel und würdig. Seine Charakterifiik, voll 
einer [chönen Mälsigung, it befiimmt und fcharf, 
ohne eckig und gefucht zu [eyn; fein Vers i nicht 
prunkend, aber tadellos. — Der Vf. nennt fich F. 
Horns Schüler; — er i unfreitig ein [olcher, der 
feinem Lehrer Ehre macht, 
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Prac, in d. Calve’fchen Buchhandlung :, Oekonomı- 
fehe Neuigkeiten und Verhandlungen. Zeitfchrift 
“ für alle Zweige der Land- und Haus-Wirthfchaft, 
des Forfi- und Jagd- Wefens im Oefterreichifchen 
Raifertkume und dem ganzen Deutfchland. Her- 
ausgegeben von Chrifitan Carl Andre, königl. 
` würtembergilchem Hofrathe u. L w., und J. G. 
Elsner. Erfier Band. No. 1 — 48. Artike! No. 
1— 150. Des ganzen Werkes 21 Band. Zwey- 
ter Band. No. 49—96. Artikel No. 151 — 237. 
Steintafel No. 1 u. 2. Des ganzen Werkes 22 
Band. 768 S. 4. (4 Thlr. 12 gr.) 


(Vgl. Erg. Bl. z. Jen. A. L. Z. „1831. No. 49.) 


Å uch durch diefe Zeitfehrift hat fich der Urheber 
derfelben, Hr. Andre, deffen Tod im zweyten Bande 
angezeigt wird, ein ruhmvolles Andenken erworben. 
Er fiifteie den Schafzüchterverein zu Brünn. Hier ver- 
einigteri fich die kenntnifsreichfien Männer, welche 
mit dem gröfsten Eifer fich um richtige und gründli- 
che Kenntnils der höheren Schafzucht bewarben, und 
' eben diefe Zeitfchrift zu dem Sammelplatz ihrer lehr- 
reichen Auflätze und Abhandlungen machten, welche 
anfänglich von dem Herausgeber eine willen[chaftliche 
Richtung erhielten, und bald zu einer Selbilftändig- 
keit gelangten, nachlem fie mit der Natur vollkom- 
mener bekannt wurden. Dadurch, und dafs auch 
noch andere gelehrie Männer aus allen Gegenden 


Dentfchlands als Mitarbeiter für die Landwirthfchaft- 


und ihre Zweige eben fo lehrreiche Beyträge lieferten, 
kam diefe Zeillchrift in eine fo aufserordentliche Auf- 
nahme, dafs fie fogar in anderen Welttheilen gelelen 
wurde. Von dem grolsen Nutzen, den delelbe über 
Europa und andere Welttheile verbreitet, kann hier 
weiter nicht die Rede feyn. Wir gehen zu dem In- 
halte der vorliegenden zwey Bände über, um zu fehen, 
wie fie ich zu den vorhergehenden verhalten. 

Erfier Band. 5. 3 ftellt Hr. Elsner eine Parallele 
zwifchen der nord- und füddeutfchen Landwirihfchaft 
auf, und zeigt, welche Vorzüge der eine Theil Deulfch- 
lands vor dem anderen hai. Nachdem er die Grenzen 
bezeichnet, fagt er: „Ich handle zuer vom Ackerbau. 
Zu leugnen MS SET nicht’. dals dier im Allgemei- 
nen in Norddeutfchland mit gröfserem Eifer und mehr 
Eeer ‚betrieben wird, wie im Sülen dieles 
eh Diefs find wohl Verdienfte des fel. Thaers. 
ferner: „Im Süden von Deulfchland bieten fich uns 
zwar auch nicht minder gut beftellte Fluren dar. Be- 


J. A. L-Z. 1832. Vierter Band. 
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(onders wetteifert Mähren aufs rühmlichfie mit Nord- 
denifchland.“ Sachfen aber, welches gleichwohl mit 
zum nördlichen Deutlchland gerechnet wird, wird in 
der Hinficht nicht gelobt. ,‚,‚Diefes Land, heifst es 
hatte die Aufloderung zu einem verfiändigen und A 
mit einträglichen Betriebe des Ackerbaues in fich felbfi 
Eine Menge Manufacturen und Fabriken in Kmec 
gebirgigen Theile hatten dort die Volkszahl reilsend 
vermehrt. Diels und ein blübender Handel im Lande 
den die Leipziger Melle hervorgerufen halte, BS — 
das Ihrige, um alle Erzeugnifle des Landbaues ange- 
nehm zu machen, und ihnen einen guten Werth sp 
fichern. — Sonderbar genug aber ift diefes Land, wel- 
ches fchneller, als alle übrigen deutfchen Provinzen 
in allen feinen Gewerben, und auch befonders o 
Ackerbau, emporfiieg, eine lange Zeit Lat fille fiehen 
geblieben, und dadurch von vielen feiner Nachbarn 
überholt worden. Denn es if nicht zu leugnen, dafs, 
Io lange das ehemals und auch zum Theil jetzt noch 
herrfchende Ackerbaufyfiem (das der drey Felder) al- 
lein im Gange war, Sachfen an der Spitze Band. e 
Sachfen treibt fein Gewerbe in der Stille, und fchon 
lange haben feine Landwirthe keine Auffätze für die 
Zeitfchrifien mehr geichrieben; doch Rec. [cheint dar, 
um noch nicht, wenn man fich genauer umlehen 
will, ein Stillfiand in der fächfilchen Landwirthfchaft 
eingeirelen zu (eyn. Nur ein Bey/piel: es giebt Dör- 
die mehrere hundert und taufend Thaler allein 
für weilsen Kleelamen gewinnen. — Weiter unien 
wo Hr. E. von der veredelten Schafzucht [pricht vu 
SE E Anfang genommen, fa f 
e ere a begann man Tab zu gleicher 

alleibe,. abeiuman war nicht ganz fo glücklich 
und die Forlfchrilte in der Vollendung de Da 
zeigien fich nicht gleich Anfangs fo glänzend.. Aber 
dennoch entwickelte fich hier früher ein Streben und 
eine höhere Intelligenz im Betriebe; und wenn def- 
fen ungeachtet Norddeutfchland fchnellere und güni- 
gere Erfolge im Erzeugniffe und defen Abfatze anf- 
zuweifen hatte, [o verdankte es diels allein den 


sl er: „Im 


$ ün- 
figen Zufällen. (Wohl weil man nicht Aan ?) 
Wenn es nun auch fchnell und gefchickt fich der 


Beobachtungen und Kenntnille zu bemächtigen ver- 
fand, die ihm aus dem Süden herüberleuchteten (wie 
konnte man fich folcher Kenntniffe bemächtigen, mit 
welchen keine glücklichen Forifchritte germacbt vorn 
den?), fo gebührt nichis dello weniger diefem die Pal- 
me, weil er (unter der Leitung des fel. Andre) die 
Bahn brach, aut welcher jener nun leichter und fiche- 


rer wandeln iai (In der Veredlung der Schaf- 
a , 
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zucht find beide Theile nach den Zeugnilfen diefer 
Zeilfchrift nie auf eine Bahn gebracht worden, fon- 
dern jeder Theil geht heute noch feinen eigenen 
Weg. Thaer’s Principien waren nie die des Hn. 
von Ehrenfels.) Dals aber auch die Landwirihe des 
nördlichen Deutfchlands eine belondere Fähigkeit ent- 
wickelten, fich das im Süden bereits ziemlich Ausge- 
bildete anzueignen, und diefe Ausbildung vollenden zu 
helfen, das ił ihnen wahrlich nicht abzufprechen. — 
(Vollendete Ausbildung gab es Ichon fruher in Rochs- 
burg, Machern, in den Schäfereyen des Hn. v. Eh- 
renfels und Petri.) Es dürfte vielleicht zu Bemer- 
kungen Veranlallung geben, dafs ich das Gelagte auch 
auf Sachfen, als zu Norddeutfchland gehörig, aus- 
dehne, da diefe Provinz zuerfi am glänzendfien mit 
ihrer veredelien Woalle aufirat. Aber troiz dem kann 
Keiner, der fich parteylos hält, behaupten, -dals im 
rationellen Betriebe es nicht von Süddeuilchland (wor- 
unter hier nur die öfterreichifchen Provinzen zu ver- 
fiehen find) überfirahlt worden wäre.‘“— Ein lehrrei- 
cher Auffatlz von der Veredlung der Schafe befindet 
fich S. 17; der Vf,, Hr. Mayer, nennt ihn 
bemerkungen zu.den Gedanken des Freyherrn von 
Ehrenfels über das Merinofchaf. Darin heilst es unter 
Anderem: „Die Form, der Typus jedes einzelnen, 
durch bleibende Merkmale deutlich gelchiedenen, in 
und durch fich fortlebenden Schafliammes muls fo- 
nach als ein Product angelehen werden, zu dem die 
Influenzen der Natur, des Menfchen, oder beider zu- 
gleich, die Factoren find, und das wir Rage nennen. 
Näher bezeichnend muls ich diefe Factoren mit Frhn. 
v. Ehrenfels Klima, Nahrung und Zeugung nennen, 
aber auch noch Haltung und Züchtung beyfügen ;“ 
(follie beides nicht [chon in dem Begriffe Zeugung 
gedacht worden feyn?! Wenigftens halten wir fie von 
verfchiedener Polenz;) ‚denn obfchon die erlien drey 
Potenzen durch den arken Arm der Natur den mäch- 
tigen Einflufs nehmen, fo haben die letzten als He- 
bel der menfchlichen Intelligenz doch Vieles, und be- 
fonders feit einigen Jahrhunderien,(?) Vieles zur 
Bildung einzelner Schafragen heygelragen. Die Na- 
tur hat ihr Werk in den erfien Tagen der Schöpfung 
begonnen, und durch dieles in der langen Reihe der 
Gelchlechter Hetz gleich fortfchreitende, ungeflörtie 
Wirken (von dem fich aber wohl nicht viel mit Ge- 
wifsheit fagen läfst) dem Schafe, wenn dallelbe’auch 
einer forglo’en menfchlichen Hand anvertraut war, 
nach den örtlichen Verhältnilfen verfchiedene, aber 
fo conftante und fet ausgeprägle Formen aüfgedrückt 
(örtliche Verhältnille mögen fchwerlich folche grofse 
Veränderungen hervorgebracht haben; was hat das 
Oertliche an unferen vorigen Schäfereyen von dem 

ewirkt, was wir an den jetzigen beobachten?), dafs 
Zelt durch eine Verfetzung unter ganz andere Lebens- 
verhältniffe oder durch genelilche ‚Vermifchung mit 
anderen Stämmen nur ein langfames, [cnweres Ab- 
weichen Slalt findet. Nicht fo unerfchütterlich feft 
und unverwilchbar ift das, was der Menfch durch 
intelligente Züchlung, Haltung und entfprechende 
Nahrung [einen Ablichien gemäls bilden und Ichaflen 
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konnte, wenn fein Gelchäft auch durch lange Jahre 
nach einer Richtfchnur forigedauert häite; denn der 
Arm der Natur ift fiärker, als die Hebel der Intelli- 
genz, und wo die letzten nicht wohlbedächtig in die 
Räder der erften eingriffen, da konnte fich kein feftes 
Gebilde der Beltändigkeit formen, und es ift bald eine 
Alienirung, eine den natürlichen Verhältniffen ange- 
mellene Metamorphofe , wenn die Kunfihand des Men- 
fchen fich zurückzog.“ Von dielem Gelfichtspuncte aus, 
meint der Vf., könnten die verfchiedenen Schafracen 
in natürliche und künftliche eingetheilt werden; das 
kirgifilche Steppenfchaf, das fpaniiche Standfchaf u. C, 
w. wären Beylpiele der eren, das fpanifche Merino, 
das Electoral- und feine deutfche VWVoll-Schaf Beyfpiele 
für letzte. — Weiter untenslagt Hr. M. . „Ich habe 
fchon früher darauf hingewielern, dafs ich die Ent- 
ftehung des Electoralfchafes in Sachen weder dem dor- 
tigen Klima, noch der Indufirie allein zufchreibe, eben 
[o wenig aber an deren Zufälligkeit glaube (die Nach- 
kommenfchaft wird nicht willen, wie man hier in 
der Gelchichte eine folche Lücke laffen konnte), fon- 
dern vielmehr dafür halie, dafs alle drey dazu bey- 
gelragen haben, bald mehr, bald weniger, wie [chon 
die Nüancirungen unter den fächfifchen Electorals an- 
nehmen laffen. Doch auch angenommen, der Zufall 
habe hier das Meifte gelhan (was ił Zufall? und 
was wirkt er?), fo frage ich nun: wenn unter dent, 
fchem Himmel [chon gleichlam von fich felbf (?!) 
ein Io edles Wollihier entitand, das fich in einzelnen, 
rein gehaltenen Heerden bereits in feler Form ausge- 
prägt hat, follte nicht, wenn man die Natur verfieht 
und nach richtigen Principien die Züchtung leitet 
(das, meinen wir, mülste [chon lange nach dem, 
was man darüber gefchrieben hat, gefchehen feyn), 
das Electoralfchaf Sachfens noch ifitenfiver, nach dem 
letzten Wunfche des Menfchen meliorirt und auf eine, 
fo zu fagen, ideale Höhe hinaufgebildet werden kön- 
nen, oder vielleicht [chon irgendwo alfo zu finden 
feyn? Sollte es noch Niemand verfucht haben, ` wie 
Canova aus Cararas Marmorblock eine Venus fchuf, 
ebenfo aus dem Electorallchaf noch ein edleres, gänz- 
lich tadelfreyes Woilihier zu [chaffen ? d wenn es 
fich bey nälıerer Unierfuchung , ren unbefange- 
ner Umficht zeigen lollte, dals diefe Fragen bereits 
in Deutfchland beantwortet, diefe Aufgabe gelöfi fey, 
wäre es dann Arroganz oder Inconfequenz, diefes 
Product, zum Unterfchied des fächfifchen Eleciorals 
und fpanifchen Merinos, deutfches Edellchaf, _deut- 
[ches Merino zu nennen (?!)?  Diefen Namen nicht 
mit Unrecht iragend, finden wir auch wirklich in eìn- 
zelnen Schäfereyen Preuflens, Schlefiens und Mährens, 
vielleicht auch noch in einigen deutfchen Provinzen, 
ein in feinen Eigenfchaften über dem Jlächüifchen 
Elecioral flehendes Edelfchaf, das fich durch einen 
wohl proportionirten, feßen Körperbau mittlerer Grö- 
(se, durch ein reiches, ausgeglichenes Vliefs, durch „ 
einen gediegenen, klaren und hochfeinen Wollftapel 
mililerer Länge als die Perle des Schafgelchlechis dar- 
felit. — Dielen Edelfiamnı, der kein-Ideal, fondern 
ein Gegenfiand der Wirklichkeit it, extenfiy zu ver- 
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No. 216. 
mehren und inlenfiy zu confolidiren, wird die Auf- 
gabe des höheren Schafzüchters Teen und bleiben. 
Beides liegt, hier näher, dort ferner, in den Grenzen 
der Möglichkeit, und wird’ an der deutfchen Beharr- 
lichkeit feine Realiirung finden. Die von Hn. v. 
Ehrenfels angenommene Metämorphole des Schafge- 
fchlechts kann. wenn wir wollen und es verftehen, 
zu unferem Beften geleitet Werden; der Anfang if ge- 
macht, der Erfolg gefichert u, L w.“ Im Welenili- 
chen bezeigen wir dem Vf. diefes Auflatzes unlere 
vollkommene Zufriedenheit. 

"Zweyter Band. Wir finden No. 54. S. 425 eine 
ähnliche und (ehr intereflanie Abhandlung über die 
Veredlung der "Rindviehzuekt:. Vom Freyherrn 
v. Ehrenfels, E i 

. Preisrichter wird aufgeftelll: Milch, Fleifch und Zug- 
kraft Bad die vorzüglichfen Geluche, die wir durch 
das Rind mehr oder weniger zu erhalten, zu vermeh- 
ren und zu erhöhen fireben. MN enn wir unler gen 
verfchiedenen Stämmen des Rindviehes einen $lamm 
auffinden und empfehlen köunten, der die meilte und 
fettete Milch, maltfähig, das zartee und meife 
Fleifch und Fett zugleich, und nebenbey die grölsie 
Leichtigkeit und Kraftanwendung im Zuge vereinigte 
(Eigenfchaften, die wir unter deu verfchiedenen Rind- 
viehflämmen nur vereinzelt finden), wenn diefe Ei- 
genfchaften bereits fammhaltig, d. i die damit be- 
&abten Rinder confiant wären, um ihre guten Eigen- 
Ichaften genetifch forizupflanzen: fo u. f. w. Das in 
den Provinzen des Kaiferihums vorfindige Rindvieh theilt 
fich in nachfolgende Stämme, Racen und Varieläten: 
1) In den Landfchlag derjenigen Provinzen, welche, 
wie Oelterreich, Böhmen, Mähren u.f. w., keinen 
Originaliamm haben; 2) in den Original- Urliamın 
des Königreiches Ungarn; 3) in den nicht minder 
contant ausgebildeten Racefiamm des Landes Tyrol; 
4) in die bey uns acelimatifirien Originallämme der 
Schweiz; endlich 5) in den Racefliamm der Steyer- 
mark. Was fich nicht unter diefe Abtheilung brin- 
gen läfst, if aus der Kreuzung der Origınalllämme 
und Landfchläge enifproffen, und verdient, als nicht 
confiant, um ihrer ephemeren Exifienz willen, keine 
Hückficht. Eben fo ilt der Landfchlag aller Provin- 
zen weiter nichis, als das Refultat der Kreuzung mit 
den ‘Originalläimmen und nachbarlichem Landvieh. 
air Te dieler.Racefiämme folgt eine ausführliche 

per ei a fowohl von den Vollkommenheiten als 
GC mr die wir aber hier wegen Mangel 
Es aa en ‚müffer; nur die von der fteyer- 
SCH kun eih je Tapi umgehen, weil fie der 
io en l KS SE CH den anderen vorge- 
Bo oa 3 rs Kuh iheilt fich in die 

8- und Thal- Kuh. ie letzte, die Kuh aus dem 
Mur--und Mürz- Thale, hält der Vf, für ein gelun- 
genes, aus Bergkühen entfallenes Refultat der Intelli- 
E Ga Cultur. Die Race fey conftant, und habe 
Tr Kuh Farbe ihre kéen Abzeichen, wie die 
fieyerfche Thap A5 Milchergiebigkeit giebt eine gute 
be lej h alkuk der milchreichfen Schweizer Kuh, 

y &ieichem Futter, nichts nach, Dex VE hat deren 
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gehabt und gefehen, die über 16 Mafs Milch gaben 
Je nach der Individualität verwandelt fich jedoch un- 
ter allen Släinmen eine beflimmie Quantität Futter 
durch die fieyerfche Kuh in die gröfste Quantität 
guler, feiter Milch. Auch giebt die fteyerl[che Race 
eben fo fchwere Ochfen, als die Schweizer, und nach 
dem ungarifchen Ochfen das wohlfchmeckendfie, an- 
[ehnlichlie, feinfaferige, weilsrölhliche , befte, Fleifch. 
In Fett und Mafifähigkeit kommt der Ochfe dem Ty- 
roler Schlag am nächlien; in der Zugkraft nähert er 
fich dem Schweizer und in der Schnelligkeit den un- 
garilchen Ochlen. Alle diefe guten Eigenfchafien, die 
fich unter allen Rinderarten einzeln finden, veremi- 
gen fich, nach der Meinung des Vfs., in der Steyrer 
Kuh, und wo fie fch nicht im höchfien Grade zeigen, 
kommen fie in ihr approximativ vor, Er Dellt nun 
die Frage auf: Soll man daher nach allen Verhält- 
niffen, Zwecken und Motiven der Steyrer Kuh den 


‚ verdienten Vorrang unter allen Rinderarten des Kai- 


ferfiaates nicht einräumen, da Be nach meiner Erfah- 
rung auch noch eine für alle Zwecke höhere Hinauf- 
bildung verfprichi®? — Und fügt hinzu: „Nach die- 
fer Charakterifiik aller Ragen und Stämme des Kai- 
[erftaates hätten wir an unferer fleyerfchen Kuh das 
Mufierbild gefunden, in dem fich alle Zwecke der 
Rindviehzucht am günfligfien vereinigen“ — Wir 
können uns nicht enthalten, den merkwürdigen Schlufs 
deier Abhandlung unferen Lelern miizutheilen: „Dem 
Braminen. ift die Kuh heilig. Er verehrt fie als die 
zweyle Mutter des Menfchengelchlechts.. Täglich 
wandelt fie ihr Blut in Milch, und ernährt damit 
Kind und Greis, Dem Europäer ift fie noch mehr. 
Im Leben giebt fie ihm Milch, Butter, Käfe; mit 
ihren Kindern pflügt und düngi fie feinen Brodacker, 
verrichtet an der Hand des Landmannes die [chwer- 
Den Arbeiten, und fchützt durch ihre Pockenmaterie 
ganzer Generalionen Antlitz und Leben vor giftigen 
Blattern. Im Tode reicht fie ihr Fleifch‘ zur Stärkung 
und Erhaltung menfchliehen Lebens, ihr Felt erleuch- 
tet die Nacht und verlängert die Arbeitsfiunden des 
Armen und Weilen, und auf ihrer Haut gehen wir 
Alle und die ganze civilifirte Welt. Ein erhöhtes 
dankbares moralifches Gefühl verdient diefes Thier. 
Könnte man ein folches Gefühl in unfere Cultur brin- 
gen, lo wäre das der ficherfie Gewährsmann guter 
Behandlung und daraus refultirender Veredlung zu- 
gleich. — Die Rinderzucht verdient, als die vorzüg- 
lichfte Stütze ländlichen Haushalts, die höchfie Auf- 
merkfamkeit und Achtung. Sowohl für das Privat- 
als National- Vermögen ilt es nicht einerley, ob auf 
dem Platze, wo eine Kuh ernährt wird, diefe 4 oder 
8 Mafs Milch giebt, und ob wir mil ‚unferen Thieren 
answärls Handel treiben, oder, wie die Wilden, blofs 
die Haut verkaufen. Die Kuh, das erfie Nuizihier 
jeder Landwirthichaft, verdient die gröfste Aufinerk- 
famkeit und den möglichen Aufwand für ihre Cultur; 
aus der Steyrer Bob hann und wird einft die vor- 
züglichfie Fagekuh der Welt entfallen“. — Wie ver- 


"fchieden aber die Meinungen der Menfchen find, 


fiehei man auch hier, wenn man den Bericht des 


937 JB a Z 
herrn von Sternburg in No. ,59.an Sr. Maj. den 
Ste Ludwig, über Johnek Beförderung der hoch- 
einen Schafzucht, Jowie über. nötnige Per Ae erung 
der Rindviehzucht im fiönigreiche Baiern, gegen obige 
Abhandlung hält. Beide Vif. [prechen für das allge- 
meine Bete: Hr. von Ehrenfels für. den ölterreichi- 
[chen Kaiferftaat und Hr. von Speck für das König- 
reich Baiern. Letzter giebt feinem König ein Beyfpiel 
von Verbellerung des Rindviehes aus Würtemberg 
S. 468: „Die dort getroffenen Veranftaltungen zur Be- 
gründung einer be feren Hausthierzucht haben auf die 
dafige Landwirthichaft höchli ‚vorlheilhaft. gewirkt. 
Derleibe Erfolg würde auch in Ew. Maj. Staaten 
durch Ueberlallüng junger Bullen- und ‚Motlchen- 
Kälber von ausgezeichneten Hornviehragen (aus der 
Schweiz, Tyrol und Nordholland) an Baiern bald her- 
beygeführt werden. Dann mülste die Kreuzung fol- 
cher Racen (?!) mit dem einheimifchen Landvieh 
wohl auch fchnell die Rindviehzucht im ganzen Lande 
heben (das dürfte nach des Hn. von Ehrenfels Grund- 
fätzen zu bezweifeln feyn), wodurch denn ganz natür- 
lich (!) 1) die Milchergiebigkeit vermehrt und ver- 
beffert, 2) durch gröfsere Kälber auch gröfseres ‚Vieh 
und beflferes Fleifch für die Schlachibank geliefert 
ınbedingt?), 3) überdiefs belleres Zugvieh für die 
KR E und befleres Leder für die Gerbereyen 
Hr. von Speck überfieht 


i erden würde“. 
Ka häufig bey dem Landviehe vorkommenden 
Fälle unglücklicher Geburten. Er fährt fort: „Auf 
meiner Befitzung zu St. Veit habe ich, vor zwey Jah- 
ren‘ verluchsweile einen [chönen Stamm Kühe aus 
dem Canton Bern, das Stück zu 200 fl., eingeführt, 
um folche dem Landwirthe durch Ueberlaflung der 

senen jungen Zuchtitiere zur Kreuzung mit Land- 
STT verbreiten. Theilweife überzengen fich auch 
Nachbarn von der Nützlichkeit deflelben. (All- 
AHA Ueberzeugung kann nicht Stall finden, weil 
BE ran e Landvieh im Milchnutzen befer iñ, als 
Singeführles Racevieh.) Nur if das ganze Unterneh- 
men für die Gröfse Ew. Maj. Staaten viel zu unbe- 
deuiend, und es bedarf auf jeden Fall mehrerer fol- 
cher Anflalten im ganzen Reiche, da nur durch grofse 
Unternehmungen ein grolses Refultat gewonnen wer- 
den kann. Diele Aniialien nun überliefsen alsdann 
`~ sungen Stierkälber an die Gemeinden und unbe- 
die Jang Guisbefilzer unentgeltlich oder zu geringen 
Die Enifchädigung für die unentgeltliche 
y Thiere würden Ew. königl, Maj. 
Indufiriefonds verabfolgen zu lafen. 
breitung der eben erwähnten Horn- 
h nach den Gegenden rich- 


ten, wo fie aufgefiellt werden follten.- (Nicht auf Ge- 


enden, fondern auf einen reichlichen "WË eer 
Zovfen Dacefiume begründet werden; éi me S e 
man beym Landviehe.) Wo reiche, IR a ei gn 
find, und reichliche Stallfütternng Statt fi pi " sei en 
Schweizer oder holländifche Daten eingefü d oi d 
In mageren, fandigen Gegenden würden die I yroler 


mit 
Preifen. 
Vertheilung jener 
geruhen, aus dem 
Die Wahl und Ver 


viehracen aber würde fic 
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oder Altgauer Ragen belfer gedeihen. (Warum?) 
Da ich auf allen meinen Gütern Stallfülterung einge- 
führt habe, fo wie den Klee-, Kartoffel. und Rüben- 
Bau (allo bat der Vf. [einen Viehfand nicht, wie 
oben gelagt, auf die Gegend geftützt), fo halte 
ich auch überall grofsesVieh. Denn es it wohl allen 
zu behaupten, 
dals eine Rage mehr thiesifche Stofe aus der erhalte- 
nen Fütterung erzeugen könne, wie die andere. Dat 
grolse Kühe, ‚bey gehöriger Fütterung und Wartung, 
mehr Milch geben, als kleine CR wohl zu erwarten, 
aber —), lowie auch, dafs durch Stallfütterung mehr 
Dünger und Milch gewonnen wird, als bey der Weide- 
wirthichaft, das Alles it hingegen unbezweifelt und 
wahr“. Rec: best hier noch fo manchen Zweifel 


Sehr zu empfehlen ifi die No. 60 befindliche Anleitung 


über das. Mäfien -des Rindviehes ; mis befonderer 
Auchficht auf Böhmen. Von Anton Aert. Wirth- 
fchaftsbuchhalter; indem diefe Abhanilung theoretifch 


und praktifch gut, aber auch ausführlich und für den- 


Viehmäfler initructiv ift. Der Vf. hat Recht, wenn 
er als vortheilte Bedingung des Mältens vornehmlich 
das Alter anfiehi. Er Last, der Ochfe Toll in der Re- 
gel nicht über fieben und die Kuh nicht über acht 
Jahre alt feyn; denn die Ausnahmen von diefer Regel 
dafs ein Individuum im höheren Aller einen günfiigen 
Maftungserfolg gewähren follie, find felten. Das Fleifch 
Ier in dielfen Jahren am lafligfien, und das Thier noch 
mit einer guten, Verdauung begabt, um das Futlersin 
Fleifch, Fett und Talg abzulondern. Die Stallmaft 
des Rindviehes könne man füglich in zwey Claffen 
einiheilen, und zwar in die als Gewerbe, und die als 
Privat- oder mit der Landwirthfchaft' verbundene Ma- 
ftung. = Erfe werde meiftens bey Brau- und Brannt: 
wein-Häufern, Stärkefabriken, Oeipreflen und bey allen 
jenen Gewerben betrieben, wo viele zur Nahrung der 
Thiere dienliche Abfälle erzeugt und dann in Verbin- 
dung mit Stroh und Heu zu diefem Zwecke benutzt 
würden. Zu folchen Anfialten werde das Vieh er- 
kauft, mithin fiehe die Mafiung mit dem ‚ganzen. Ge- 
werbe in genauer Verbindung, und. werde nicht, ab- 
folut der Landwirthfehaft wegen betri ‚ welches 
befonders der Fall in grolsen«Städten Tey. Die land- 
wirthfichaftliche Maung fielle nur jenes Vieh ant 
welches der Befitzer jährlich zum Verkauf befiiimmt 
habe; oder ein Landwirth kaufe wohl auch ven an- 
deren Befilzern, die weniger Feld und zur Mann 
keine Gelegenheit und Mittel haben, einige Stücke, 
um einen Theil [einer Feilfchaft mittelfi der Maflung 
beffer umzuletzen, und zugleich mehr ‘Dünger zu ge- 
winnen, Der Zweck fey alfo hier hauptfächlich , die 
Wirthfechaft in Kraft zu fetzen, und hiedurch einen 
grölseren Reinertrag zu erzielen. Ferner, die mit der 
Landwirthfchaft verbundene Maflung laffe fch füglich 
in zwey Äbtheilungen bringen, näinlich in die Weide- 
und in die Stall = Maftung. Beide könnten entweder 
für fich betrieben, oder vereinigt, nämlich erfie als 
Vorbereiiyng zur anderen angewendet werden. 
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el, neueltier Zeit find zwey Männer mit Ueberfetzun- 
gen des Dichters hervorgeireien, Scheller (Q. Hora- 
tius Fl. fämtliche Werke; Halberfiadt, 1830) und 
Günther (Des Q. Horatius Fl. fämtliche Werke; 
Leipzig, 1330), von denen jedoch der Erfie in vie- 
ler Hinficht ungerültet an die Arbeit ging, der Zweyte 
aber feinem belonderen-Zwecke gemäls die lyrifchen 
Dichtungen in modernen Versmalsen und felbfi mit 
dem der alten Poefie widerfireilenden Reime über- 
feizie. Die vorliegende Veberletzung erfcheint in den 
Versmafsen des Originals, und wir freuen uns, fagen 
zu können, dafs der Ueberfelzer, wie fich das von 
dem Verfaller des deutfchen Fersbaues, Hu. Garve, 
wohl erwarten liefs, die kunfivollen Versmalse des 
Horaz recht glücklich und mit fichibarer Leichtigkeit 
nachgebildet hat. Leid thut es uns aber, zugleich 
erklären zu müllen, dafs wir feine Ueberfetzung auch 
nur hinfichtlich des Metrilchen den befleren früheren 
an die Seile Dellen können, während fie in jeder an- 
deren Rückficht denfeiben weit nachfieht, und felbi 
billigen Anlprüchen nicht Genüge leitet. Man braucht 
nur wenige Slücke zu lefen, um zu bemerken, iheils 
dafs Hr. G. die horazifche Dichtung weder im Gan- 
zen nach Ton und Charakter, noch auch im Einzel- 
nen richiig aufzufallen ung wiederzugeben vermoch- 
Les theils dafs derlelbe auch die Mutterfprache nicht 
mit Einficht und Gelchmack” zu handhaben verfiche. 
Nicht Ein Stück der Ueberleizung möchte fich finden 
la «en, ın welchem nicht entweder ganze Gedanken 
Sé, einzelne Ausdrücke falfch aufgefafst, fchielend 
o ergegeben, mit fremdarligen Zufätzen ausgeputzl 
wären, kein Stück, in welchem nicht wunderlame 
Worlbildungen und dem deutlchen Sprachgeifie wi- 
derlirebende Wortfügungen ablehreckten.. Zur Be- 
J. A. L. Z. 1832. Vierter Band. 


1839. 


gründung unferes Urtheils heben wir einige Stellen 
hervor, und befchränken uns dabey zunächli auf das 
zweyte Buch der Oden. 

Od. Il, 3, 15: Dum res et aetas et Jororum 
Fila trium patiuntur, „Nun Jar’ und Reichtum — 
es gönnen.“ Hier ib res für res familiaris genom- 
men, da es, wie der Zulammenhang und die Weife 
des -Horaz lehrt, ganz allgemein zu fallen war, dum: 
res fert, dum nihil obfiat, dum licet. Ebendafelbfi 
find Vers 23 die Worte fub divo moreris falfch über- 
fetzt durch „zum Obdach freyen Himmel.“ So ge- 
falst enthalten die Worte ein unerträglich fchleppen- 
des Anhängfel. Der Dichter fagt: „Nichts kommt 
darauf an, ob du reich und von edlem Stamme, 
oder-arm und von niederem Volke bih, du wirfi ein 
Opfer des unerbiltlichen Orcus.“ Nachdem nun di- 
ves in pauper, und prifee natus ab Inacho in in- 
fima de gente feinen Gegenlatz gefunden hat, wie 
kann man da noch nachträglich eine nähere Beftim- 
mung zu pauper erwarten? Sub divo morari ift 
nichts als poelifcher Ausdruck für rn Jupera regione 
vivere, im Gegenfatze zur Unterwelt. — Durch die 


unverfiändliche Üeberfelzung der Worte Od: 4, 43.14: 


Nefcias, an te generum beati 
Phyllidis flavae decorent parentes. 
Weifst du wohl, ob dich in erhabener Eltern 
Haus zum Eidam habe die blonde Phyllis, 
zeigt Hr. G., dafs ihm der Sprachgebrauch von Ne- 
fcio an, über den fo viel gelchrieben ił, dafs man 
kaum noch die Literatur überfieht, verborgen geblie. 
ben fey. Od. II, 1, 4 herbe Befreundunsen (orn. 


amicitiae). Ebend. Vers 11. 12: gen (graves 


Tritt nun an das grofse 
Amt des kekropi/chen Hochkothurns: 
— e T grande munus 
Cecropiosrepetes cothurno. 
Ebend. Vers 14: „Schwanker Ratfals Lenker“ (prae- 
fidium confulenti curiae), Vers 38: „Greif ein ins 
Tonamt keilches Klagelieds‘“ (Ceae retractes munera 
Naeniae). Wer erkennt den [chönen Anfang der 
dritten Ode in folgender Sirophe wieder: 
Gleichmuth in Unglückstagen Zu wahren, defs 
Sey eingedenk; nicht arador Së ungünftigen ; 
Vor Freudenunmafs ihn (#) mit Weisheit 
Schützend, o Vellius! 
Od. 9, 4. 5: 
— — „Armeniens Gauen hesen 
Nicht jeden Mond dur d E S 
Werthlofes Eis. chs“ erter Valgiik 
Wie find u die höchfi bezeichnenden Worte flat 
Q 
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lacies iners [o in nichts bedeutende verwandelt! Wir 
akn uns wenigfiens bey dem werthlofen Eife nicht 
viel denken; bey dem ,Aegen“ aber denkt man cher 
an einen Hafen, als an Eis. — Schwach und unge- 
nau giebt Hr. G. auch Vers 9. 10 die Worte: 
Tu femper ur gue s flebiliblus modis 
My/ftum ademtum, ' 
Du treibeft nichts mit ewigem Klageton 
Als Miyfies Hinfchied. n 
Od. 11, 18 erfcheinen die edaces curae als „IVag- 
gier des Mi/smuths“. Od. 12,9 wird aus pedefiribus 
hifiorüs lehr prolailch gemacht. ‚der fchlichtere Gang 
hifiorifcher Boni" Hr. G. vertaufcht die Epilheta 
willkührlich, Io dafs oft ein ganz anderer Sinn her- 
vorgeht: Od. 14, 13. 14: 
„Fruchtlos entgehn wir blntigem Marsgefecht 


Und heifche Sturmflut brechendem Adria.“ 
Fractisgue raucı fluctibus Hadriae. 


Od. 15 18 D: 


— — „aus dem gemeinen Schatz 

Nur Stadt allein famt Gölteriempeln 

Heilsend mit [chmuckendem Stein verneuen.“ 
Templa novo: decorare faxo heifst doch’ nicht mit 
Jehmückendem Steine erneuen, oder wie Hr. G. lagt, 
verneuen, Sondern Tempel jehmücken mit neuem 
Gefiein; ` novo faxo aber ili non ufifalo, pretiofo. 
Od. 18, 9 werden die Worte: 4% Jides et ingent 
Benigna vena efi überfelzt: „Aber Trew dnd Dich- 
tergeifi's unkarge Ader rühm’ ich mein, wobey Hr. 
G. zwar alle Eıklärer für fich hat; doch fcheint er 
uns mit allen zu irren. Alle nämlich mühen fich ab, 
der Treue, oder Tugend, oder Jiechtlichkeit ‚u wie 
Andere erklären und überfelzen, hier den paffenden 
Platz zu ficheın. Mitfcherlich glaubt: „Ad exor- 
nandam tantum vatis ideam docte (?) hie a 
poeta adrtcı. Vatıibus enim ex antigua Wi orum no- 
iione pietas vitaeque Iniegrılas propria. ZORE 
ring lucht in fides einen Gegenlalz zu dem Folgen- 
den, da man vielmehr zu dem Vorhergehenden einen 
durch 44 eingeführten Gegenlalz erwartet. Bey den 
Schwierigkeiten, die fich den Erklärern darboten, und 
die fie zu unfchicklichken Annahmen verleitelen, muls 
man fich wundern, wie keiner auf eine Deutung kam, 
die fich, foille man glauben, jedem Unbefangenen 
von felbfi. darbieten mufste, 
Saite, die Cither, in welcher Bedeutung das Wort 
auch im Singularis bey Horaz und anderen Dichtern 
Aler vorkommi. 
laborantes n- uno Penelopen Vilreamgque Circen. 
Epod. 13, 9: Jide Cyllenee Levare diris pectora fol- 
licitudinibus. Aber auch ohne Epithelon, wie hier, 
oft bey Ovid und anderen Dichtern, z. B. Heroid. 
15, 23: Sume Jıdem et pharetram. Ebend. 5, 139: 
Me jide confpieuns Troiae munitor armavit. Man 
wende nicht ein, dals bey diefer Auflallung von Jides 
‚der Dichier 'dalfelbe zweymal fagen würde. Horaz 
liebt es gleich anderen Diehtern, dem Speciellen das 
Generelle, dem Corereten das Abfiracte beyzufügen, 
und umgekehrt. S. darüber Obbar. zu Borat: Epifl. 
1, 6,59 in der Schmid/chen Ausg. der Epilieln; vıgl. 
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auch ebendafelbfi die Anmerk. zu I, 12, 8. Aehnlich 
unferer Stelle find Od. i, 24, 4: cui liguidam pater 
vocem cum cithara dedit. A. P. 323: Graiis inge- - 
nium, Graiis dedit ore rotundo logui Mufa. Od. IV, 
6, 29:. Spiritum Phoebus mihi, -Phoebus artem care 
minis nomengue dedit poetae. Ovid. Met. XI, 317: 
Carmine vocali clarus eitharagi:e Philammon. — 
Richtiger als die früheren Ueberietizer falste indels 
Hr. & Od. 18, 29 — 31 auf, wo in den meilien neue- 
ren Ausgaben alfo interpungirt wird: 
Nulla certior tamen, 
Rapacis Orci fine, defiinata 
Aula diviteim manet l 
Herum. Quid ultra tendis? etc. 


-Hier erfcheint allerdings defiinata nach certior fehlep- 


pend, wie diefs auch Döderlein (Lectionum Hora- 
tianarum Heptas p. 14) richtig bemerkt; der-defs- 
halb nach fine einen Punct und nach Herum ein Se- 
mikolon zu letzen vorfchlägt. Jede Schwierigkeit ift 
gehoben, wenn man hinter defiinata, was zu fine 
gehört, das Komma Ietzt, und mit Hn. G, überletzt: 


„Doch gewilfer als das Ziel, 


Das Rauber Orcus vorbefiimmt, erwartet 
Nie des Gutes reichen Herrn 
Ein Hof“: u. E w- - 


+ 


! Certior gehört nun als Adverbialbegriff zu manet. 


So fcheint auch Bothe in der Baxter- Gesnerfchen 
Ausgabe die Stelle gefalst zu haben. — Richtig auch 
ii mit Foi: und mehreren Erklären Od. 20, 5— 
gefalst: 
— Ich, der bedürfligen 


` Vorfahren Blut; ich, den, o Mäcenas, du 
Wahlfreund benennelt; ich Herbe nimmer. 


Was auch gegen die fchon von den Scholiaften an= 
gedeutete Interpunclion und Auffaflung der Worte: 
non ego, guem vocas Dilecte“, Maecenas, obibo 
von früheren und fpäteren Kritikern und Erklärern 
gelagt if, fie bleibt die einzige, welche erträglich if, 
Am weniglien befriedigt die neuelie Erklärung, wel- 
che Hr. Waifs in No. 3 Sicht, wonach man zu guem 
vocas Horatium ergänzen, und dilecte, wie.diels 
die Meiften wollen, mit Muecenas verbinden fall, 
Ganz verfehli aber ift deflfelben Gelehrten Conjectur 
guem putas fe. obsturum effe. Wäre eine Conjectur 
nöthig, fo würde die Bothe'fche, quem wetas Je: 
obire, dem Zulammenhange am angemeflenlien feyn. 
Denn des Hn. Ze bedenkliche Frage: „Sed hoc 
ipfum num Maecenas potuit vetare” läfst fick leicht 
befeitigen. Es bedarf keiner Aenderung, ven man, 
wie oben gelchehen, interpungirt. -Dagegen Ipricht 
weder der Umfiand, dafs Maecenas chne Epilheton 
eingeführt wird, da diefs häufig vorkommt, z. B. 
Od. 1I. 12, 3; 17,3; IH, 8, 14; 29, 3 und font, noch 
dafs dilectum, was fich wirklich in einem Codex bey 
Vanderburg findet, Datt dilecte fiehen mülste, da lo 
oft der Vocativ fiehi, wo man den Accufaliv oder 
Nominativ erwarten kënnte, S, Heindorf zu Sat. IH, ` 
6, 20. Ganz fo wie hier heifst es. bey Lucas VI, 46: 
Ti é us nalsire Köpıs, Kúpre, xai oO TOILETS, & 


Aéyw Einem Römer, glauben wir, konnte es kaum 
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einfallen, dilecte mit Maecenas zu verbinden, denn 
der Niedrigere [agte [chwerlich von dem Höheren, fe 
diligere eum, lo wenig als man fagen konnte, diii- 
gere deos; der diligens Acht vielmehr dem, den er 
fich zum Freunde wählt (legit), gleich oder ziber 
ihm. S. Döderleins Lat. Synonyme und Eiymolo- 
gieen. Thl..4. S. 98. Das Verhältnils des Niederen 
zum Höheren bezeichnet namentlich auch bey Horaz 
immer dilectus. Vgl. Od, I, 21, 4: Eatona Jovi fu- 
premo dilecta. Epp. U, 1, 247: Dilecti tibi (Augu- 
fio) Virgilius Variusgue poetee., f 
Gern möchten wir mehr Beyfpiele glücklicher 
Auffallung geben, wenn dergleichen nicht gar zu 
fparfam vorkämen. So müffen wir, wenn gleich un- 
' gern, das Sündenregifier noch vermehren. ‘Od. 19, 3 
werden die Nymphae difeentes zu „terngiervollen 
Nymfen.“ Ebend. Vers 13 wird ein guler \Wiltwer 
i boy der -Weberkeizung: „Auch deiner Gatten Ehre, der 
Jeligen“, ficher an die felige Frau erinnert. Biswei- 
len begreifi man gar nicht, wie dem Originale fo 
ganz fremde Begriffe in die Ucberleizung kommen 
konnten, wie wenn Od. I, 15, 31 die Worte Jubli- 
mi fugies mollis anhelitu gegeben werden: „Hoch 
aufkeuchend das Haupt, weichlich entfliehen wirt 
du.“ Oder follle nur der Vers ausgefüllt werden, 
welche NRückficht öfier geleitet zu haben fcheiüt? So 
wird Od. lI, 1, A arma ganz ohne Noth durch ‚Rö- 
 merwajfen‘ verdeulfcht. Wie ungenau und unrich- 
tig il Od. 2, 7, 8 überfetzi: „Ihn eniirägt awb Fi- 
geln, die keine Glut feheun, Fama zur Nachwelt“ 
(penna meluente foloi). Wozu werden Od. 12, 15 
oeuli zu Zwillingsaugen gemacht? Wie kann Od. 
45, 11 intonfus Cato der „bartigweife Cato“ feyn? 
Hie und da giebt uns Hr. G. falt der Ueberfetzung 
eine nüchterne Umfchreibung oder Erklärung, wie 
Od. 14, 23. praeter invifas cuprefJus, „äulserm Baum 
unholder Gräber.“ Ift eiwa diefe Anwendung der 
Cyprefle fo unbekannt? Oder, wenn es Hn. Io 
febien, warum erkiärte er fich nicht lieber in den 
Anmerkungen darüber? Lieber hätte follen im fol 
genden Verle der „Aurze Befitzer‘“ dem laleinifchen 
Ausdrucke, brevis dominus, elwas weniger treu wic- 
dergegeben feyn, da die deuifche Sprache diefen Ge- 
eh des Adjeciivs kurz nicht zu geliatten fcheint. 
Denn wer erlrüge die kurze Lilie (breve lilium, Od. 
5 Bir SÉ oder die kurze Rofe (brevis rofa, Od. L, 
ERR <3 Einen falfchen Pathos legt Hr. G. häufig 
durch Wiederholung von Wörtern, wie Od. 8, 4-7: 
e e „Lech du, wie du kaum mit arsıem 
Fluch ein, treulos Haupt maledeitet, Aralt Au 
Nenverichönt srcl, viol; und Bein gelämter 
dünglinge Sehnfucht.“ 
Es Je fowohl das Vers 5 wiederholie du (Aralt du) 
erhaft, fowie der unbeflimmte Artikel, ein Haupt, 
Le das oder dein Haupt fiehen müfste, als auch 
Géi Ken geletzie brel Vers 6, Eben (fo ik es mit 
lings Nr: : »Zurück, zuruch flieht glatles Jüng- 
kalan Sg $ das einfache reiro Jugit keine Ver- 
Würd Soe Auf der anderen Seite dagegen iñ das 
eyolle und Kräftige des Originals au der Ueber- 
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fetzung oft durch glatte oder moderne Ausdrücke ge- 
[chwächt; Od. 2, 1, 29: „feift von Römerblut“ (La- 
tino fanguine pinguis); Od. 4, 10 „der Zodte Hektor“ 
(ademtus Hi: Oé 6, 8:.,„libur ward em Ziel mir 
Müden des Meers, der Stralsen Und der Gewehre‘ 
(militiae); Od. 6, 27: „Nüchlerner werd’ ich nicht 
Als Thraker laut bahkchenzen‘ (baechabor). Für die 
Ode gehört bahchenzen gewils eben Io wenig als bo- 
chenzen und /cherwenzen, wonach bakchenzen gebil- 
dei zu feyn fcheini. Od. 10,9. 10: „Oefter [chwankt 
durch Sturm getrillt: der Fichte Fiielenbaum“ (eer: 
tatur}. Die Worte Od. 13,13: Privatus illis cenfus 
erat. brevis, würde- Hr. G. vielleicht richtig über- 
[etzi haben: „Ihr eigenes Hausgut buchte nur kürze 
Schrift,“ wenn Horaz: feines Zeichens ein Wucherer 
oder Krämer gewcfen wäre. Od. 18,18 Jub ipfum 
ferus, „halb fchon Leiche“; Od. 19, 23 »Ahoetum 
retorfifti leonis Unguibus, „àu wait — rückwärts 
den Hötus (fie!) br mt Löwen- Pranken. Wie 
übel nehmen fch hier die dem Weidmanne abge- 
boigien Pranken aus, nm lo mehr, da in der Jäger- 
[prache. Prane oder Branke nieht einmal von den 
Klauen des Löwen, fondern nur von denen des Bä- 
ren gebraucht wird. Nur im miltelalterigen Latein, 
das wir in einer Verdeulfehung des Horaz gern, ent- 
behren, heilst brance die Klaue aller Ranblhiere. 
Ausdrücke und Worlbildungen, wie /ufilächeln (ri 
dere), Od. 6, 3; das fchon erwähute bahchenzen, 
ebend. Vers 28; Starımut, Od. 10, 22; das Schirm- 
kühl der Platene, Od. 11, 13 (eine Wortbildung, in 
der fich der Ueberfeizer belonders gefällt, fo Schat- 
tungshühl Od. 1,12, 5, Baumhkühl Od. I, 17, 22); 
wie Mutlrotz, Od. 16, 17; zäher Lachmut (lentus 
rifus), Od. 16, 27; Fuhmlauf, ebend. Vers 29; fer- 
ner, wie leife Nachtanbruchsgeflüfier eröftern (lenes 
Sub noctem fufurros repetere), Od.], 9, 19; der 
Leichtlingsfehwarm (levis turba), Od. 1, 10,19; ich 
bin fehwank fialt ich [chwanke, bin ungewils, ob u. 
L o, Oe I, 12, 35; „da der Pöner oblag“ Datt ob. 
fiegte (fuperante Poeno), ebend. Vers 38; widergaft- 
lich fi. ungalllich, der ruchreiche Geisbock (olens ma- 
ritus) u. dgl., erinnern zwar an audacia, aber keines- 
weges an die felix audacia, die Qunitilian an dem 
Horaz rühmt Dem modernen,’ aber ficher ungeläu- 
ierlen Gefchmacke gehören auch die Namenverlüm- 
melungen, wie Tantal, Regul, Shaur, Paul, Aemıl, 
und gar Aomuln (d. i. den Romulus, Od. I, 12, 33) 
an. Nicht weniger als diefe [eltlfamen Wortbildun- 
gen und Verfümmelungen fiolsen den Lefer.auch un- 


~ pociilche und undeutlche: WWVortiügungen zurück , wie 


Od. 11, 2,13 F.: nr e 
„Graffer fehwillt, nachgiebig fch felbt, und nie läfsr 
Wafferfucht vom Durji, wenn ihr Seuchensrundftoff 
Nicht dem Herzblaftwich“ u. I. w. 

worin das, nicht einmal durch den Grundtext veran- 

lafste Hyperhalon eben fo unangenehm auffällt, als 

die fchiefe Ueberlelzung von nec fitim pellit.. Eben- 
dafelb Vers 20: — „warnt das Volk auch — Worte 
zu brauchen — Schief von Sinn.“ (Firtus) populum- 


que felfis dedocet üti Vocibus, Od. 9, 13: 
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„Nicht aber, der drey Alter gelebt, der Greis 

Weint alle Jar’ aus leines Antilochus 

Liebreiz.‘* 

Od. 19, 29: 
„Dich fcheut’ in Unfchuld Kerberus wohlgefchmückt 
Mit deinem Goldhorne.“ 
Te vidit infons Cerberus aureo 
Cornu decorum. 
Wer möchte, wenn er die fo gefiellten Worte der 
Veberletzung lief, nicht glauben, Cerberus [ey mit 
dem goldenen Horne des Bacchus gelchmückt ge- 
welen? 

Wir könnten des Mifslungenen und Verfehlten 
GIL aus dem zweyten Buche, in dem wir uns au- 
[ser den angeführten eine nicht geringe Zahl von 
Stellen angelirichen halten, noch mehr hier miithei- 
len, wenn nicht fchon das Gegebene hinreichte, um 
die auf zartem Tiofapapier gut gedruckte Ueberfe- 
tzung zu charakterifiren, und unfer vorangelchicktes 
Urtheil zu begründen. Beler unfireitig würde die 
Arbeit gerathen feyn, wenn Hr. G. die Vorgänger 
gewillenhafter benutzt, und namentlich den forgfällig 
wählenden ‘und fireng abwägenden Vo/s, aus dellen 
Weberfetzung fch indels einzelne ganz unveränderie 
verts wieder finden, wie Od. I, 4, 4 u. 29 und fon, 
bey der Wahl einzelner Ausdrücke mehr beachtet 


hätte. 

Auch die hinzugefügten Anmerkungen geben dem 
Buche keinen höheren Werth. Sie find Lehr ge- 
wöhnlicher Art, und verbreiten fich meift über my- 
thologifche und hifiorifche Gegenftände. Manche alte, 
durch neuere Forfchungen weggeräumte Irrihümer 

i hier wi c 
at nicht gut ausnehmen. ‚So läfst Hr. 
G. die bandufifehe : (oder, wie er fchreibt, blandu/fi- 
fehe) Quelle geiroft auf dem [abinifchen Landgute 
des Dichters am Lucretilis fprudeln , und fich in die 
Digentia ergielsen. Die Epoden, von denen in der 
Veberfeizung nur eine Auswahl gegeben ilt, ‚werden 
für eine nicht von dem Dichter felbt, fondern erfi 
nach feinem Tode aus dem Nachlafle veranftaliete 
Sammlung ausgegeben, und Epodos bedeute lonach 
einen Nachtrag. Heut zu Tage bedarf es kaum noch 
eines Wortes zur Widerlegung dieler ganz ungegrün- 
deten, fich auf kein Zeugnils der Alten Rützenden 
Menini Die richtige Anficht ‚gaben längt die Scho- 


liaften im Einv KR 
kern Hephaeftion (í. 
Horat.), Diomedes (nm, 
9501. P.). Ja, was not 
derlegt Eet den LR 
mit mehreren Aeren Auslegern theill, 


in der Gesnerfchen Ausg. des 
489. P.) und Victorinus (p- 
h mehr it, Horaz [elbÎ wi- 
welchen Hr. G. 


Epifi. 1,19, 23 
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eder, und fie wollen fich auch auf 


"Gründe. 


inverfländnille mit den alten Grammati- 
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durch die Worte: Parios ego primus iambos Osten- 
di Latio. 

In No. 2, giebt Hr. Rector Arndt feine Bemer- 
kungen über vierzehn Stellen aus den Satiren mit 
groiser Befcheidenheit, die um fo mehr am rechten 
Orte ii, als die Bemerkungen zum Theil unbedeu- 
tend find, zum Theil nichts Neues geben, was der 
Beachtung werih wäre, doch aber nicht zw verach- 
ten find, weil De manches Alte wieder zu Ehren 
bringen. ` Zuerfi wird Set, I, 4, 18 Heindorfs In- 
terpunclion mutatis discedite partibus, eia; quid 
ftetis mit Recht verworfen, und eia zu dem fol- 
genden Quid fiatis gezogen. Eben fo mit Recht 
wird Dörings nolunt Vers 19 fatt nolint abgewie- 
fen; „nam fi legas nolunt, ftatuendum erit &va- 
#oAoudgov. Quod etiamfı albi ad sornatum ors- 
tionis poffit conferre, hic tamen, ubi argumeniä 
tione utitur poeta, haud aegue rectum videtur ac 
fi iunzeris: Si quis Deus dicat — nolint. Nam 
argumentari h. l, poetam non folum illa formula, 
quae praecedit: Audi, guo rem deducam, fed 
etiam particula atqui, guae fequitur, fatis indi- 
ee Wenn aber Sat. I, 1, 29 die zur Genüge -ab- 
gewielene Lesart Perfidus hic caupo, miles etc. 
aufs Neue veriheidigt wird, fo zeigt Hr. A. deut- 
lich, dals er die dagegen [prechenden Gründe nich: 
kennt. Wir verweilen ihn auf die ausführliche P 
handlung diefer Stelle in Seedodes Krit. Bibl 1830 
Nr. 81.82. 85. 323—325. — Vers 36—42" wird 
die gewöhnliche Interpunction gelchützt, und guaz 
Vs. 36 mit Heindorf durch at ea erklärt. Vers 43 
räth Hr. A. mit Döring’ zu [chreiben Quod, fi com- 
minuas, vilen etc., während Jahn Quod/i edit, 
Gewils aber falfch wird mit Döring Quod durch 
ideo hoc iuvat, quia, fi comminuas erklärt. Das 
Pronom. relativ. Quod macht hier fo gut als Vs. 36 
einen Einwurf, und Debt für’ af id. . Vers 49. 50 
wird Quid referat, intra naturae fines viventi 
mit Heindorf gegen Aenderungen gefchützt ohne neue 
Mehr Beyfpiele fir den Dativ bey refent 
konnte Hr. A. in fiuddimanni Infiut. F. Ip: 204 


ed. Stallb. finden, die jedoch zu I ai Fälfch 
ift jedenfalls das hinter referat geleizie Komma. Ganz 


fiimmen wir mit Ein. 4., überein, wenn er Vers 64 
(Ut quidam memoratar Athenis) nicht einen Römer 
verfiehen will. Der darin liegende Witz wäre doch 
allzu verfieckt, Entweder bezieht fich Horaz auf die 
Stelle einer griechifchen Komödie, oder, worauf das 
memoratur hinweill, auf eine bekannte Anekdote 
von einem athenienfifchen Sonderling. Vers 73 wird 
das Fragzeichen hinter quem praebeat ufum age- 
[chützt. 
(Der Befchlufs folgt im nächften Stück.) 
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RÖMISCHE LITERA TUR. 
1) Benz, b. Reimer: Dis Oden des Quintus Ho- 


ratius Flaccus, deutlich und mit Anmerkungen. 
Vom Verfafler des deuifchen Versbaues u. f. w. 
2) Lünerung, b. Herold und Wahiftab: Analecta 
Horatıana, de Sermonum locis aliquot dillerens 
proponit C Fr. Lud. Arnat ele, 
3) Rınıeun, b. Steuber: 4 Quaeftionum Horatiana- 
rur Libellus primus elc. Libellus fecundus, ed. 


D. Wifs etc. 
(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


Vers 88 — 91 wird nach kurzer Abweilung der man- 
‚ cherley Verbellerungs- und Erklärungs- Verluche he- 
hauptei, alle Verirrungen der Herausgg, feyen aus 
-dem milsverfiandenen mercaris hervorgegangen, wel- 
ches. hier nichts Anderes bedeuten könne, als emas, 
ecunia mercari tentes. Vrgl. Od.ılV, 12, 16. Plaut. 
Mofi. I, 8,124. Der Zufammenhang fey nun: „Ava- 
rus.homo, qui ipfe argento poft omnia ponit, 
miratur — neminem ipfi amorem praeflare, guem 
ne pecunia quidem donisque fibi comparare fiudeat. 
At etiam fi cognatorum animos, qui nullo labore 


Jola naturae» neceffitudine ipfi poffunt effe conci- 
D H D H G S . 
liati, pecunia muneribusoue retinere et fervare welit, 
tamen operam perdat ac nihil agat, tamguam qui 


al 


afinum in curriculo ambulare doceat. — Sat. I, 3, 
95—37. Nach Angabe des Ideenganges kämpft d 
A. gegen die neuerlich wieder von C. Pajfow auf- ` 


enommene Anficht, wonach Horaz von Vs. 25 an 
‘Gch f[elbfir anreden foll. Wenn gleich auch wir der 
Meinung fnd, dafs der Dichter fich nicht fowohl 
 felbfi anrede, als fich vielmehr nur im Sinne habe, 
und auf feinen Charakter anfpiele, fo hätten wir 
‚doch in Hn. Arndis Argumenten mehr Schärfe und 
Gründlichkeit sewünfcht. So wird unter Anderem 
aufgefiellt, die Worte Vs, 33 at tibi amicus könn- 
ten nicht auf Mäcenas Bedeutet werden, weil Iviäce- 
nas in der ganzen Salire nicht angeredei-werde. Las 
denn Hr. A. elwa nicht bis Wa, 63, wo”es beiss: 
qualem me faepe libenter Obtulerim tibi, Maece 
nas? Auch wundern wir uns, dals Vs. 95 male 
lippus - Datt mala gefchrieben wird. — Gut gelün- 
gen ift die Behandlung der in grammatifcher Hinficht 
Ichwierigen Stelle Sat. I, 3, 20. 21: 
Fee Ser ve en: 
2 7, quum Bares res-etc. 
Man hat bekanntlich‘an der Formel non vereor, Ut 
J. A. La Z, 1832, Vier:er -Band. Ce 


P d 


1. 33:2; 


t 
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Anfiofs genommen, wo man ne erwartet. Heindorf 
und Döring nehmen zu einer Anakolulhie ihre Zu- 
acht: Bothe lucht durch Conjectur zu helfen; Jahr 
nimmt non vereor, ut alfırmirend in dem Sinne: 
Quum enim- cmnia peccata aequalia eis dicas et, 
te parva Similiter ec masna puniturum effe ,  mine- 
ris, non dubium efi, guin eum, gui multo ma- 
iore poena dienus fit, ferula tantum caedas. Allein 
diefer Sinn it dem Zufammenhange dutchaus zuwi- 
der. Es werden demnach alle Conĥruciionen der 
verba metuendi mit ihren Bedeutungen durchgegan- 
gen, und zuletzt gezeigt, dafs man eben fowohl fa- 
gen könne non vereor, ne als non vereor, ut, doch 
mit dem Unterfchiede, dafs bey nachfolgendem -ne 
der Nachdruck auf dem Verb. vereor, bey nachfol- 
gendem uf auf der vorangehenden Negation- nor 
ruhe. Der Sinn unferer Stelle [ey alfo: Ut -ferula 
acaedas meritum maiora Jubire verbera, nón vereor 
i. e., ut levius punias eum, gui marora commiferit, 
non magnopere curo; de hac re nihil mihi timen- 
dum erit; non enim puto fieri poffe. Aehnlich falst 
diefe Stelle A. Grotefend in feiner latein. Gramm. 
Thl. II. S. 453. 454, indem vereri als Gegenthei! von’ 


‚Jperare durch „mit Beforgnifs glauben,“ und der 


davon abhängige Salz durch ein &edachles fore er- 
klärt wird. S. 13—18 fpricht Hr. 4. über die 'neuer- 
lich vielfach behandelte Stelle Saz. II, 2, 29, und fin- 
det endlich in der Jehan von Cruguius gegebenen 
Erklärung völlige Beruhigung. Eine andere Anficht 
diefer Stelle werden wir unten berühren. — $. 18 
bis 20 werden einige Meinungen. über den Zweck 
der 4ien Salire des 2ten Buchs befirilten 

nommen: „Horatium delicatiores Fo 
rum, quibus tum homa abundabat , 
zuriam jeripfores omnes feveriores cafiigant, per- 
Jiringere voluiffe““ Dieler Zweck ergebe fich be- 
fonders aus dem Anfange. Vs. 3 P und dem Ende. 
In dem ungenannien Lehrer jener Küchenphilofophie 
[oll indels nicht mit Heindorf Mäcenas verlianden 
werden, weil fich die[s nicht mit des Dichters Urba- 
nilät vertrage, — Sat. II, 5, 59. 60 wird Haberfeldts 
allerdings Sehr geifireiche Emendation verworfen, -und 
in der Vulgate eine dem latirilchen Tone fehr ange- 
meflene Verfpottung der Seherkunft von Sean ice 
Tirefias angenommen. Sinn: Aut eveniet, aut non 
eveniet , quae vaticinabor , ; hoc nihil ad me, Apollı- 
nis erit culpa, gui muhi divinare donat. Dazu fol- 
len die Worte eine beabfichtigte Diiogie enthalten, 
indem darın angh der Sinn liegen könne EE quid. 
guid dicam Dn Juturum elle, id non fiet; gurdaurd 


pP 


und ange- 
um sulofo- 
ef guorum lu- 
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dicam, futurum effe, id fiet, welchen aus den Wor- 
Zen herausgefollerien Sinn Turnebus und nach ihm 
Andere allein wahrnahmen. Richtiger falste vielleicht 
Mitfcherlich (Hacematt. Venus. Fafe. II. p. 9) den 
Sinn diefer Sielle. Wem diefer aber auch nicht ge- 
nügt, dem gefällt vielleicht die Stelle alfo interpun- 
giri: 
O Laertiade, quidquid, dicant, aut erit aut non: 
Divinare etenim magnus mihi donat Apollo. 

d. i. dicam, quidquid aut -erit aut non erit etc. 
Diele Interpunction und Erklärung gab der für die 
Wiffenichafi zu früh geliorbene C. Aeifig in feinen 
Vorlefungen über lat. Grammatik, aus denen fie uns 
von einem Freunde miigetheilt wurde. Ein ähnli- 
ches Hyperbaton ilt Sat. 1, 1, 60: Quisquis erit vi- 
tae, Jeribam, colore. Vrgl. Tibull. il, 3, 14: Quid- 
guid erat medicae, vicerat, artis,: Amor. ` Frey- 
lich ‘wird es in der eren Stelle Niemand einfallen, 
Quisguis mit feribamy, oder in der zweylen Quid- 
guid mit vicerat zu verbinden, weil das dazu gehö- 
Tige Verbum erat und erit gleich hinter dem Prono- 
men 'fieht, was in der befprochenen Stelle nicht der 
Fall ii, wo die Stellung der Worte jeden Leier, 
wie auch die Erfahrung gelehrt hat, in Verfuchung 
führt, Quidguid dicam zu verbinden. Doch läfst 
fich vielleicht zur Entfchuldigung des Dichters an- 
führen, dals wir hier ein Gelpräch haben, wo zum 
richtigen Verländnifs Io manches der Betonung über- 
lafen bleibt. Wenn ferner Horaz auf guidquid den 
Nachdruck legen, und es defshalb voranfiellen wollte, 
fo konnte des Verfes wegen dicam keinen anderen 
Platz einnehmen, als den es gerade hat. — Zuletzi 
wird noch aus Plutarch. Quaeft. Conv. I, 3 gegen 
Döring gezeigt, dals die von Wieland und Heindorf 
nach Salmafıus angegebene Ordnung der Gälte beym 
Gafimahle des Nafidienus Saf. II, 8, 20 ff. die rich- 
tige fey. 

No. 3 behandelt ebenfalls mehrere Stellen aus den 
Satiren, doch mit wenig Glück. Ganz verfehlt if die 
Behandlung der erfien Stelle Sat. I, 1,108. Nachdem 
Hr. Wifs, den Ideengang der Satire angedeutet, Dellt 
er folgende demfelben einzig gemälse Lefung und 
Interpunclion fet: Muc, unde abii, redeo: nemo ut 
avarus Se probet, ac potius laudet diverfa feguentes 
etc. Der Hiatus in nemo ut wird gerechtfertigt durch 
andere Stellen unteres Dichters, z. B. Sat. 1, 9, 38. 
TI, 2, 28; 3, 137. Nachdem die Unfialthafligkeit der 
übrigen Lesarten und der enlweder fprachwidrigen, 
oder Annfiörenden Erklärungen, wenn aueh nicht eben 
mit [chlagenden Gründen, nachgewielen if, giebt Hr. 
W. folgende Ueberfetzung der Stelle: „wre kein Hab- 
füchtiger mit feinem Schick/ale zufrieden fern kann, 
fondern vielmehr Anderer Lage preil, und, weil 
eine fremde Ziege ein volleres Euter trägt, vergehen 
möchle, nnd er fich nicht mit der gröfseren Menge der 
Acrmerei vergleicht: fo lteht feinem Trachten nach 
grölscrem Reichthume immer wieder ein Reicherer 
enigegen. SO fehr wir mit Hao. 7. hinfichtlich der 
aufzunehmenden Lesart: nemo ut einverftanden find, 
der wir nur. etwa die des ältefien blandin. Codex 
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qui nemo ut vorziehen möchten, wo wir jedoch gui? 
als für fch befiehende Frage nehmen, wodurch auf 
das Folgende aufınerkfam gemacht wird, wie Sat. I, 


e 3,128 (£. Th. Schmid in [einer Ausg. der Epp T. 11. 


p- 303): fo wenig können wir doch die 'Auffallung 
des Ganzen und Inierpunction des Folgenden billigen. 
Welch’ ein abfurder Sinn würde aus der Erklärung 
von ut durch guormodo, quemadmodum und der Be- 
ziehung auf das Vs. 113 folgende fic hervorgehen! 
Was foll man fich dabey denken: Wie kein Hab- 
füchtiger mit feinem Schickfale zufrieden feyn kann, 
fo Debt leinem Trachten immer ein Reicherer ent- 
gegen (IL, Nein, nach laboret Vs. 112 muls ein 
Punct fiehen, und der einfache Sinn ifi: Dahin 
komm’ ich zurück, wovon ich ausging, dafs (näm- 
lich) kein Habfüchliger mit feinem Loofe zufrieden 
lebt u. L w. Sic -fefiinanti A eng zu verbinden, 
wie diels Züirchner, der nur nemore uf nicht hätte 
aufnehmen follen, gethan bat, KHichlig erkannt if 
der Sinn diefer Stelle fchon von Ji. Lange in fei- 
ner Commentatio de Sententiarum nexu et locis 
difficil. ilor. Sat. 1, 1. Halle 1828, und früher von 
Wachsmulh im Athenäum B. 1. H. 2. S. 305; vrgl. 
Obbarzus in Seebod. N. Arch. 1830. Nr. 58. S. 465 ff. 
— Cap. 1. S. 7—9 wird die Stelle Sat. th: 
bant octonis referentes Idibus aera beleuchtet. Von 
den drey Erklärungen, wonach refer. idib, aera ent- 
weder vom Schulgelde, welches die Knaben dem 
Flaviusgbraehten, oder von Zinfen, welche fie ein- 
trieben und nach Haufe trugen, oder von Zinfenbe- 
rechnungen, die fie in die Schule brachten, verftan- 
den wird, war in der That nur die leizie, auch von 


Heindorf gegebene, noch beachtenswerth. Hr. ZP. 
gab fich indels die Mühe, auch die anderen beiden 


zu widerlegen. Bey Heindorf's Erklärung war ihm 
mit Recht die Verbindung zdıbus aera, d. i. die für 
die Idus ausgerechneien Zinfen, anfiöfsig; weil der 
Dativ auch durch die von Heindorf angeführte Stelle 
Sat, 1,5, 6, wo er ja von dem Adjectiv gravis ab- 
hängt, nicht gerechtfertigt ift. Auch leyen aera nicht 
f. v. a. aera computata f. exempla arithmetica a 
pueris folvenda. Daher mülle man referre in der 
befonderen Bedeutung verfiehen de iis, Qui pecu- 


-niam acceptam in tabulas inferibunt; vrgl. Cic. ad 


Div. 20 ie die Jiechnungsbücher eintragen, 
Cic. Att- 7, 3. Phil. 1, 8, wofür man lonfi fage AC- 
ceptum referre. „Hac vero re,“ Ichlefst Hr. y 
„ullıus dijeiplinae ralio ct finis notatur; gua pueri 
in ludo ufuras idibus [olvendas confignare ad- 
eoglte, guod huic labort nexum eft, computare di- 
Jfeebant.“ Recht gūt; wenn nur “für die Erklärung 
von zadıbus belfer geforgt wäre, welches Hr. Hr. mit 
fich felbfi im Widerfpruche, von aera abhängig 
macht, Oder foll idibus der Ablativ feyn? Dann 
möchte man eben fo zweifeln, ob idibus aera beden- 
ten könne irae idibus folvendae. Richtig erkannte 
Ur, F. nur, dals referre hier ein Rechnungsaus- 
druck fey; davon aber A der Daliv zdibus abhängig, 
alfo: Je berechneten die Zin/en fur die Idus. Es 
bleibt noch übrig, octonae zu erklären, Wenn Hr. 


301 No. 218. 
W. lagt: „idus octonas dici, guia nonis et idibus 
octo dies intercedunt, notum eft“: fo müllen wir 
„dagegen bemerken, dafs diels wohl niemand wvufste, 

evor lambin in. feiner Verlegenheit diefe ganz 
Srundlofe Behauptung auffiellie, und dadurch den 
idibus ein völlig mülfges Epilheton beylegte. Octo- 
nis idibus heifst nichts weiter, als: für acht Zus, 
d i. weil die Zinfen an den Idus bezahli wurden, 
Jür acht Monate. Woraz, der alles fo gern indivi- 
dualifirt, giebt uns alfo hier ein Beylpiel von Auf- 
gaben, wie fie der gute Flavins feinen Schülern zum 
Rechnen vorlegie. Dals Idibus oct. zu referentes 
gehört, zeigt Ichon die Stellung. — Cap. DI foll 
Sat. U, 2, 39. durch folgende Conjectur: Carne ta- 
men, quamvis difiat nihil hane, Magis illa, herge- 
Dellt werden. Sinn: zamen, quamvis (pavo) diftat 
nihil carne (excellit), (fapplestur ex verfu proxime 
antecedente laudas) [audas magis hane (carnem 
pavonis), illa (guam ıllam earem gallinae). Patet 
(isitur, te deceptum (efje) for mis imparibus 
2. e. plumis verficoloribus. Abgefchen davon, dafs 
formis imp. [chwerlich durch plumis verfieoloribus 
erklärt werden kann, halten wir jede Aenderung 
für unnölhig, fo bald man die Erklärung fo fafst, 
wie cin der Jen. A. L.-Z. 1827. Nr. 32. S. J51 ge- 
Ichehen i, oder wie Jahn, der auch den, Hn. W. 
anfiölsigen, Gebrauch von hie — ille nachweil. — 
Cap. IV endlich wird eine neue Erklärung der AN orie 
Sat. II, 3, 72: Quum rapies in ius malis,.riden- 
tem alienis gegeben. Malae alienae = vultus 
abhorrens a confilio pecuniae reddendae. Der Schuld- 
ner foll alfo fo lachen, dafs feine Miene zeigt, wie 
wenig er geneigt fey, das Geld zurückzuzahlen, wefs- 
halb ihn der Gläubiger vor Gericht zieht. Auch über 
diefe. Stelle war das Richlige fchon erkannt, nach- 
dem Mitfcherlich (Aacematt. Venufin. Fafe. I. S. 6) 
Lambins Erklärung, non ex animo ridentem, vultu 
invito (Od. II, 11, 21), mit Beziehung auf das ho- 
merilche yvaSyorcı yekoiw AAdorglorar, Off. XX, 
346, mehr ins Licht gefellt und begründet hat. 


In dem Iten Libellus werden in fieben Capiteln 


Stellen aus den Oden behandelt.” Die erfie it Od. II, 
20, 5—7, über welche wir bereits oben unfere Mei- 
nung gelagi haben. — Cap. Il enthält eine Art 
Schutzichrift für Horaz wegen Od. II, 3, worin man 
SE des Plans vermifst hat. Diefe Einheit findet 
en ud ‚dem Gedichte, indem er das „argumen- 
Zum primarlım“ non in laude viri.iufii ën 
wre Jed y fotis imperii Rom. Yollemniter deela- 
Gendt, o Te Tufiitia et fortitudine fire- 
nue colenda pendeat“, zu finden meint. „Has girtu 
ses nofier ab initio, velut argumento Re prae- 
ludens, extollit ad verfum usque 15, ita ut, guae 
disrefjio habetur , ipfum propofitum RR SC 
SC — Cap. UI werden die beiden gangbaren 
ee der Worte Od. HI, 24, 18: Privignis 
a Ke Lë, innocens, daoi entweder de mu- 
muliere , priotds E pyi ee ne 
worfen ne: parcente veritande worden, ver- 

d innocens als Objecisaceulaliy zu zem- 
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perare genommen, wie AAN ER, 24 innocentia 
pocula. e) SR, EENS EC 4: opium innocens; 
ib. 33, 4 vinum innocens. Alfo temperat — mi- 
feet, parat privignis potum innocens, innocuum, ne- 
que potum perniciofum. — Cap. V [ucht die Aecht- 
heit der vielfach, zuletzt noch von Butimann (My- 
ihologie Thl. II. 5. 364) angefochtenen und verdamm- 
ien Stelle Od. IV, 4,17 —19 ouni — distuli, zu 
vertheidigen. Der Vf. gefieht zu, dafs, wie palfend 
auch die Erwähnung der feindlichen Waffen fey, 
die ja im. Triumphe mit einhergeiragen wurden, 
dennoch die Ari der Erwähnung mit dem. erhabenen 
Tone des Gedichtes niehi zu vereinigen fey. Daraus, 
bemerkt Hr. W. ganz richtig, folge indefs nicht, dafs 
man die Verfe dem Horaz abfprechen müle, weil 
ja auch ein Homer fchlafe. Uebrigens müffe man 
fo inierpungiren : „gurbus mos unde, deductus per 
omne tempus, dexiras Amazonia fecuri obarmet, 
quaerere distuli, d. i. ich will jetzt nicht unterfe- 
chen, woher ilınen die Sie, welche fich durch alle 
Zeiten fortgepflanzi hat, die rechten Hände mit Ania- 
zonen- Beilen bewaffnet Deducere foll zugleich zu 
unde und zu wer omne tempus bezogen werden, — 
Eine nicht weniger angefochtene Stelle nimmt Cep. V 
in Schutz, nämlich Od. IV, 8. 17: -Non incendia 
Carthaginis impiae, gegen welchen Vers eben fo 
fehr die Gefchichie, in fofern Horaz die Befiegung 
Hannibals und die Einäfcherung Carihagos demfelben 
älteren Scipio beyzulegen fcheint, als die horazilche 
Metrik fchreytl. — Die vernachläffigle Cälur nach 
dem erfien Choriambus Non incendia Car — ent- 
fchuldigt Hr. W. theils durch. Od. 11, 12, 25: Dum 
Jlagrantia de\\torquet ad òfcula, theils damit, dafs 
dielelbe hier leichter vernachläfligt werden konnte, 
weil das Wort Carthago ein zulammengeleizties fey 
(cartha phönieilch — nova, hothad — civitas, f. 
Solin. c. 27). Aufserdem habe Horaz diele Cäfur 
überbanpt nicht rein gehalten, was aus den häuf- 
gen Elifionen nach dem erfien Choriambus hervor- 
Behr ‚was, OZIL 3, 30; 15,18; 21, 13; 24, 44 u: 
L w. Wenn demnach der Vers in- metrifcher Hin- 
ficht gerechtfertigt erlchiene, fo möchte man nur 
richliz conliruiren: nen fugae celeres et minae llan- 
nibalis rerectae reirorfum, non incendia Cart hagt- 
nis impiae clarius indicant laudes, guam Pierides 
Calabrae, erus, gui rediit, lueratus nomen eb Africa 
domiia. — Ir. 77. fühlte wohl felbt das Unbekülf- 
liche und Gezwungene_ dieler Confiruclion ; defshalb 
giebt er eine zweyie Aushülfe, die ficher Allen ge- 
nügen würde. Nach Aufzählung aller der Nieder- 
lagen und Verlufte, die Scipio d. Ael. felbfi durch 
Brände den Carthagern zugefügt bat, Sagt bir, Das 
„incendia: Carthagınis tanium abefi, ut Aer, 
pioni minor! debeantur, uf major primarius verus- 
gue urbis aemulae domitor ever forgue habendus fit. 
Diefe Auskunft klst fch allerdings eher hören; doch 
möchten wir der von Fea aufgefiellien, der vorzüg 
lich den Pluralis incendia urgirt, den Vorzug geben. 
— Cap. VI Epod. I, 5 foll in den Worten Quid 
nos, quibus, le, via, fi [uperfite, Jucunda; fi 
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contra, gravis? das erfie fi erklärt werden, wie an- 
dere Gonjunctionen, die mit dem Ablat. abfolut. ver- 
bunden werden, z. B. quamvis (??). 
gar zu arge,Synchyfis ein wenig zu mildern, foll 
man lieber flatt / die alte Lesart bt zurückführen. 
Uns fcheint auf diefe Weife die Correctur eines Ab- 
fchreibers an die Stelle der zwar Ichwierigen, aber 
ächten Lesart geleirt. Man darf nur nicht mit .Hn. 
W. zu fi das Verbum agılur ergänzen wollen, fon- 
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Menıcın. Freiburg, in der Univerfitätsbuchhandlung 
d. Gebrüder Groos: Beobachtungen‘ über die Nerven und 
das Blut in ihrem gefunden und kranken Zuftande, von 
Dr. Carl Heinrich Baumgärtner, Hofrath, Profeflor in 
Freiburg u. f. w. Mit zwölf Steintafeln. 1830. VII und 

2338 S. er. 8. (2 Thlr.) f 
Um autoptifche Aufklärung über ‚die Vorgänge im Ca- 
pillargefalslylteme zu erlangen, unternahm der treffli he Vf. 
mixrolkopifche Unterfuchungen über die Entwickelung des 
Flufskrebfes, der Forelle (deren Eyer nach ihm durchs Ein- 
frieren nicht leicht zu Grunde gehen, wohl aber [chon 
durch eine mäfsige Wärme, z. B. der Hand), des Frofches, 
der Kröte, des Wafferfalamanders. der Eidech[en u. Schlan- 
gen, der Vögel im Ey. Die 12 Steiniafelu in Octav find he- 
fiimmt, das Gefehene zu verfinnlichen. » Das zueri Wahr- 
nchmbare nach ftattgehabter Befruchtung if eine Bewegung 
der Dotterkugelchen in einem Theile des Dotters oder auch 
im ganzen Dotter; durch gröfsere Anfammlung der Kugel- 
chen an Einem Puncte bildet fch die Narbe (die indels be- 
kanntlich auch fchon vor der Befruchtung zugegen [eyn 
kann). Das fogenannte ‚Schleimblatt entfteht durch eine 
nachfolgende Anlegung einer neuen Schicht von Dotterkü- 
gelchen an die innere Flache des zuerfi entltehenden [erö- 
fen Blattes. An der Oberflache der Narbe entfliehen durch 
Einkerbungen, welche im Verlaufe der Entwickelung bey 
den verfchiedenen Thieren, hinfichtlich der Richtung und 
Mfannichfaltigkeit auf normale W eife abändern, [ehr ver- 
fchiedenartize Geftallungen, bis fich als nächlte bleibende 
Formbildung das Rückenmark und Gehirn, oder bey den 
wirbellofen Thisren der Ganglienfirang darliellt, geraume 
Zeit vor der Bildung aller anderen Organe, fo wie des Blu- 
tes. Gehirn und Rüskenmark oder Ganglienfirang find 
aber in diefer frühen Periode erf formelk aus den Dotter- 
küzelehen gebildet; Nervenmark it noch nicht vorhanden. 
Unrichtig halt Baer diefe erten Bildungen für Hüllen des 
Gehirns und Pückenmarks, von denen die letzten Organe 
in die gebildeten Höhlen hinein l(ecernirt würden. Gehirn 
und Rückenmark erfcheinen in der erten Bildung paarig, 
nicht röhrig., Die Nerven entfichen, wahrfcheinlich erft 
nach der formellen Bildung der Oentraltheile. Die Dotter- 
blafe gehörtzu den fenfkibeln Organen; fie befitzt wahr- 
fcheinlich Nervenmafle. Nervenmalle und Blut fcheinen 
gleichzeitig zu entltehen. > Das Blnt Sws ift aber Anfangs 
nichts als Dotterkügelchen, welche SE: chiedene Bildungs- 
fadien bis zum vollkommenen Blutkügelchen durchlaufen, 
und durch ihre Bewegung gegen die Geh tik Kör- 
ers Rinnen-Blutgefalse bilden. Die a er Blut- 
reellen alfo auch die Bildurg der Gefaälse , Debt unter 
dem Einfinffe der Nervenfubftanz. Unftatihaft At es, die 
Entfiehung des Gefäfs[yfio:nes von einem zwilchen Schleim- 
blatt und ferölem Blatt b-ündlichen Blaite abzuleiten. — Auf 
diefe Tiefultate feiner: mikrofkopifchen Unterfuchung‘ ge- 


NOVEMBER 


Um indefs die a 


Geiger SS 


> 


EC P 304 
dern vzv:fur, was fich aus vita leicht darbietet.- End- 
lich, Cap. VI werden Vs 49-92 deffelben Gedich- 
tes. beiprochen,; praefentibus Vs. 32, was man bis- 
her und wie es Icheini, mit allem Rechte, für den 
Dativus (ie, pullis) hielt, foll/ als Ablativ. abfolut. 
mit Ergänzung von /erpeniibus genommen werden. 


Auch. möchte Hr. Wijs Kali adfıt Vers 21 ad/ınt 
lefen. 
LE Io 


ces a EE oo 


ANVZETGEN. 


feützt, unterfucht dann der Vf. von S. 89—171 den Finflufs | 


der Nerven auf: die Blutbewegung. Die Bewegung des 
Herzens und der Gefafse; eine mechanifche Urfache über- 
haupt fey zur Erklarung der Blutbewegung unzureichend, 
und logar die felbfithatige Bewegung der Blutkügelchen 
reiche dazu nicht aus; man mufle den Nerven-eine Anzie- 
hungskraft auf die Blutikugelchen zufchreiben. „Die Anzie- 
hungskraft der Nerven auf das Blut kann nur dadurch be- 
dingt feyn, dafs nicht allein in den Nerven, Tondern auch 
in dem Blute gewille Eigenfchaften liegen, wodurch jene 
Erfcheinung hervorgebracht wird, denn auf alle Körper 
möchten die Nerven wohl [chwerlich den erwähnte» Ein- 
fluls äufßsern. In dieler Bezichung kasn man wohl dem 
Blue eine Kraft oder Eigenfchaft "beymellen, wodurch es 
zu feiner Bewegung beyträgt; gegenuber dem Nervesfy. 
fteme erfcheint das Blut aber immer nur als der palfive 
Theil, als das Bewegte, was [chon daraus notlıwendie fol- 
gen muls, dafs die Nerven der felte Theit find, das Blut 
aber der bewegliche, und daher von den Nerven aus dem 
Binte die Richtung angewiefen wird, in welcher es zu frö- 
men hat. Uer überwiegende Einfluß, den das Gehirn und 
Rückenmark in der Bildungsgefchichte aller Thiere anf die 
Bildung des ubrigen Körpers des Embryos zeigen, [pricht 
auch dafur, dafs in ihnen vorzüglich die Bildungskrafi con. 
centrirt und das’erft fpäter entfiehende Blut ihnen Unterge- 
ordnet Tex, Meine Anficht nnterfcheidet fich alfo von der- 
jenigen, die’ in das Blut felofi die Haupikraft der Bewe- 
gung lest, aber einen gewillen Einflufs dem Nervenfyfieme 
zugelieht, dadurch, dals ich den Einfluls des Nervenlyliems 
nicht etwa dahin bef[chränke, dafs es zur richtigen Befchaf- 
fenheit der chemifchen Verhaltnilie der Blutmalle beytrage, 
und dadurch auch zur Blutbewegung nothwendig fey, lon- 
dern, dals.ich dem Nerven/[yfienı eine Kraft zufchreibe, 
die fch unmittelbar durch Bewegung der Bluikügelchen 
äufsert.‘“ (S. 161.) Aufßser der Attractionskraft auf die Blut- 
kügelehen ınulle aber den Nerven auch eime Repulfions- 
kraft derfelben zugefchrieben werden, welche indefs von 
der eren uberwogen wird. von ch (KAN "e folgt die 
Nachweifung des Nerveneinfiulles auf die Verdauung und 
Rlutbereitung, auf die Erhaltung der Blutmifchung, auf die 
Wärmebildung, auf die Abfonderung und die £rnährung. 

Die aufgelteliten Phiyfiologifchen Grundfätze facht der 
yf. im zeien ‚oder pathologifchen Theile auf. Bieber, 
Entzündung, leröfe #ntzundung, Hautausfchläge, krankhafte 
Abionderungen, krankhafte Ernährung, Nerverikrankheiten, 
überhaupt auf Pathogenie, in Anwendung zu bringen; im 
dritten oder therapeutifchen Theile aber fucht er ihre Gül- 
tigkeit und ihren Werth-auch noch für die Therapeutik 
der Nerven und des Blutes darzuthuin. 


Die Verlagshandlung hat die [ehr beachtenswerthe 


Schrift auf das Befte ausgeltattet. 
e, d 
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG. 


MION EM BER 


SOTONE RUMST 
Tafchenbücher und Almanache. 


Denn: Berliner Halender auf das Schaltjahr 
1532. Mit Kupfern. Heratisgegeben von der kön. 
preu[f. Kalenderdeputation. 394, 104 u. 78 S. 
Derfelbe auf das Gemeinjahr 1833. Mit Kupfern. 
220, 175, 106 u. 79 5. 12. 


GG emeinnützig durch Poflcourfe und Genenlogieen, 
dem Auge wohlgefällig durch gute Kupferliiche, wel- 
che griechifche Landfchaften und Gegenden aus der 
preuffifchen Monarchie darliellen,, belehrend durch die 
Ge’ hschte des griechifchen Befreyungshrieges, von 
Miano, einen geborenen Griechen, und den fich An 
2ien ‘Kalender daran [chliefsenden Lebensabrils von 
Johann Graf von Capo d’lfirias, von Friedrich Duch- 
holz, der bey manchen bedeutenden Vorzügen nicht 
ganz frey von Einfeiligkeit ift, und endlich unterbal- 
tend durch zwey Erzählungen, die Steinhkohlengruben 
von L. /lellfiab, und die Zeie nach Italien von Jo- 
hanna Schopenhauer. 

Die erte Erzählung prefst das Herz zulammen, 
aber aus dem Krampfe entfteht neue Lebenskraft; die 
Liebe fegt über taubes Gellein und giftigen Schwa- 
den, und da, wo fie nicht erreiien kann, milderi fie 
den Schrey des Schmerzes zum Seufzer der Wehmutlh. 
Da man annehmen darf, datz die Mehrzahl der Lefer 
unkundig in den Bergwerkswiffenfchaften ift, fo hätte 
der Vf. auf folche Rückficht nehmen, und die berg- 
männifchen Gegenftände und. Ausdrücke * mehr ver- 
deutlichen follen. 

Eine -Vertanfchung von Kindern erhält in der 
Reife nach Italien durch den angenehmen Converla- 
tionston und fcharflinnige Bemerkungen, fowie Dartel- 
lungen über und von gelelligen Formen, den Reiz der 
Neuheit und Glauben an die Wahrfcheinlichkeit ge- 
wifler Ereignifie. 

Die Madi Maränen, von Karl Strechfufs, ein ge- 
reimier Scliwank, zeigt-den Teufel einmal wieder als 
einen dummen und geprellten, 

Der Kalender für 1833 empfiehlt fich hinlänglich 
ohne folche poetilche Zugabe, die (chwerlich Jemand 
vermillen wird. Das Aeufsere beider Jahrgänge if 


höchfi gefchmackvoll. i Vir. ' 
"Lesze, b. Brockhaus: Urania. Tafchenbuch auf 
das Jahr 1833. Mit 7 Stahlfichen. XX u. 367 


S. 12. OG Thir.) 

Vürdig und edel fchaui uns Dannekers wohl- 
gelroffenes Bild auf dem Titelkupfer entgegen, das 
EP A. L. Z. 1832. Vierter Band. 
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blofs rückfichilich des heiteren Wohlwollens den Aus- 
druck des Originals nicht völlig erreicht. Auch die 
folgenden Stiche find auserlelen; nur die Fregaite, als 
ein zu gleichgültiger Gegenfiand in der Wahl der 


" Zeichnungen, it nichil ganz zu loben. 


Die vier Erzählungen , welche den Inhalt ausma- 
chen, find vielleicht nicht das Befie, was ihre Schö- 
pfer leihen können, aber dennoch gut, und verglichen 
mit den gewöhnlichen Dutzendfabricaten der Talchen- 
bücher, wahrhaft vortrefflich. Wilhelmine, eine Er- 
zühlung in Briefen, hält, an Frifche der Darfleilung 
aus, aber der Schlufs fimmti nicht zum Anfang; das 
anmulhige Naturkind lernt bald vernünfteln und do- 
ciren, und gar zu fpitzfindig über ihre Gefühle klü- 
geln. Eniweder mufste fie unbefangen ihrem Herzen 
folgen, ohne 'viel zu überlegen, ob diefs auch das 
Bechie fey, oder die Gefchichtle mufste‘iragilch enden. 
— 1fi man fchon mit der Compofiiion diefer Erzäh- 
lang nicht, ganz zufrieden, wie viel weniger kann 
man es mit der von Zus, Novelie von Possaru 
feyn, welche köfiliche Perlen, Betrachtungen der 
Polens Schickfal, die Stellung Deutfchlands zu dem 
übrigen Europa, anf einen gemeinen Romanenfioff 
fickt, ein Gewebe, gleich zu durchlchauen, und in 
der Art, wie die Kinder ihren f[chwachen Vater hän- 
feln, allenfalls modilch, aber wahrlich nicht tüchtig 
und dauerhaft. — Die Ahnenprobe, Novelle von 
Ludwig Tieck, bewährt den Meilier, in dem, was 
ihın Ahnenprobe ift, der feltenlte Stammbaum, und 


- doch nicht lüiftsfähig. Mehr zu verrathen, hiefse das 


Vergnügen des Lefers fchmälern, der aus der Novelle : 
erfahre, wie der ächte Dichter nicht Gold und Wür- 
den auf feine Lieblinge zu häufen braucht, um fie 
reich auszultallen , reicher als gewille Romanenfechrēi- 
ber, die ungeheure Summen an ihre Helden- vergeu- 
den, gleich jenem Bildhauer, der feine Siatuen reich 
machle, weil ers nicht vermochte, fie fchön darzu- 
Rellen, — Der bleiche Ritter. Erzählung von A. Oek- 
lenfchläser. Dieler abtrünnige Templer hat zu {chwer 
an feinen Gewillensbillen zu tragen, unbewnufst an 
Molays Hinrichtung mit Schuld zu feyn, er muls zu 
[chwer an dem Sarg [chleppen, den er mit fich her- 
umführt, als dafs wir mit harten Rügen den armen 
Gepeinigten noch belälligen möchten. Nur die leichte 
Erinnerung fey vergönnt, dals die Anklänge aus alten 
nordifchen Balladen nicht ganz harmonilch in eine 
Gelchichle klingen, die, wenn fie auch in Dänemark 
erzählt wird, doch ım Süden von Europa fich zutrug 
und von dort aul das, was in Seeland gefchah, ein. 
wirkte. Die er if vortrefflich ausgemalt, die 
g 
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Empfindung wahr und innig, der Schluls noihwen- 
dig, und bey aller Herbe [ühnend, fo dafs man die 
Erzählung, [owie das Tafchenbuch, ohne einen bit- 
teren Nachgefchmack endigen kann, und gewils mit 


dem Inhalt zufrieden feyn wird. 
Vir. 


Dresen u. Pirna, be Friefe: Hebe. Eine poetifch- 
mufikalifche Toileltengabe, mit novellifiifchen und 
dramatifchen Beyträgen, Gedichten, Räthfeln, mu- 
fikalifchen Compofitionen, Tanztouren und Mu- 
fiern zum Sticken, von Fr. find, Th. Hell, 
Firug von Nidda, Caroline Leonhardt, Hohl- 
feldt, A. Roos, A. Peters, W. Kuhn, H. Mei 
nert, A. Prölls, Ludwig, Winter, Ziehnert u. 
LL w., und von Gufiav Pr. v. PR, J. Otto, C. 
Erfurt, B. Meyer, R. Noch, H. Petfchke, A. 
Weifs, E Hering, G. TI/chütter und EF Hün- 
ten. Mit einem Kupfer nach Bagnacavallo von 
Schule gefiochen, einem Steindruck von W. 
Bai/ch lilhographirt und 12 von J. Gläntzner 
gravirten Devilen. 1832. IV, 164, 38 u.6 S. kl. 8. 
(1 Thir. 8 gr.) 


Der fat überlange Titel it auf dem erfien, aus 
feinem Doppeldruck beftehenden Blatie fo fauber und 
in fo ebenmälsiger Vertheilung und Verkleinerung der 
Zeilen lithographirt, und der Umfchlag des Büchleins 
Dellt eine lo zarte Copie von Canova’s berühmter 
Hebe zu Venedig (gezeichnet von Zieger, gefiochen 
von A. Schule) dar, dafs fchon beym erften Anblick 
diefes neuen Toileiiengefchenkes das Auge befio- 
chen wird. Eben fa lobenswerth ift das erfte Kupfer, 
welches diefe Gabe ziert: Madonna des Bagnacavallo, 
aus der Dresdner Gallerie, und überhaupt höchlt zier- 
lich Druck und Papier des ganzen Buches. Für Man- 
nichfaltigkeit des Inhaltes ił nicht minder gelorgt, 
und wir dürfen hinzufügen, dals vieles WVerthvolle 
fich ‘hier vereint finde, Wenn gleich die font gut 
erzählte Novelle Leo von Caroline Leonhardt einen 
etwas lehr abentheuerlichen Ausgang hat, indem hier 
ein unglücklich Liebender zu einem neuen Melffias 
wird, und fein Leben in Wahnfinn endet: fo ift 
doch manche Scene mit lebendigen Farben ausgemalt 
und anmuthig der Phantafie vorgeführt. Was H. 
Meynert’s in drey Gefänge ausgelponnenem Alboin 
hie und da an poelilchem Deife fehlt, das erfeizt 
reichlich durch liebliche Naivelät und flielsenden Dia- 
log Friedrich Kind’s verhlicirtes idyll: das Mündel 
auf dem Lande ; nach Hebels und feiner Nichte Bilde, 
gemalt von Carl Agricola, auf Stein gezeichnet von 
T. Hurter. Diels find die drey grölseren Auffätze, 
welche den poetifchen Theil des Buches ausmachen; 
ihm folgen kleinere Gedichte verfchiedenes Gehaltes, 
unter denen fich die von Hohlfeldt, Hind, Huhn, 
Lina und flofen be[onders auszeichnen. /irug von 
Nidda hat einige, vorher in Handfchrift eingereichte 
Strophen an den Kronprinz von Preuflen abdrucken 
laffen, „/Memlebens Fiaiferbilder‘‘ überfchrieben, in 
welchen er ihn auflodert, das deuilche Ritterhaus zu 
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Marienburg und andere _vaterländifche Monumente 
herzufiellen. Die Abficht [cheint uns lobenswerther 
als die ziemlich gemeine Poefe, durch welche der 
Vf. jene zu erreichen fucht. Der Schlufs des Gedich« 
tes lautet: 


Doch auch dem Sängermunde, der unfer Mifsgefchick 
In dielen fchlichten Reimen enthüllte deinem Blick, 


Lab — königlicher Ritter! — wiil du uns huldig feyn, 
Vergebung feiner Kühnheit und Nachficht angedeihn! 
Sonlt — (möchten wir hinzufügen) — macht er noch- 


mals dir durch [eine Verte Pein. 


Der letzte Abfchnitt diefes poetifchen Theils, mit der 
Auflchrift Sphinx, enthält eine Sammlung von Räth- 
feln, Charaden und Logogriphen (nicht Logogry-' 
phen) von Fr. Rind, Winter, A. Ziehnert, Grofs- 
mann und Widar Ziehnert, lowie auch einige aus 
dem Nachläfle des am 30 Jan. 1830 in Stuttgart ver- 
fiorbenen HR. Haug. Wir fürchten, die meilien wer- 
den den Lefern zu künfilich feyn, und die Neckerey 
des S. 164 auftretenden Oedipus, welcher erfi wieder 
auf einen Schlülfel hinzeigi, womit man endlich zu 
den inneren Pforten des Geheimnilles gelangt, wird 
mit Milsbehagen abgewielen werden. — Hierauf fol- 
gen, als zweyter Hauptiheil des Buches, Spenden der 
Tonkunft, für jeden Monai im Jahr Eine,- mit 12 
von L. Glänzner in Stein gravirten zierlichen Vignet- 
ten. Als gelungen find zu nennen: das Mädchen an 
die Hoffnung, das Notturno, der Valse d'amour 
und das Adagio con espressione. ` Der Fafinachtiswal- 
zer und Ermunierungswalzer find durch ihre Gleich- 
förmigkeit in den Ideen, Rhythmen und Uebertra- 
gungen Ío zulammenhängend, wie Schall und Echo, 
und [cheinen defshalb ein Ganzes zu feyn. Dann 
HI. Neue Tanztouren, erfunden und ziemlich deut- 
lich erklärt von G. Tjchütter, Lehrer der Tanzkunft 
in Dresden. In der Ecoflaile [oll die erte Dame fich 
ert zwilchen das drille Paar fiellen, bevor der Tanz 
beginnt. Das fireitet gegen die Regel. Jeder Tänzer 
darf nur mit Begleitung der Mufik feinen Platz ver- 
laffen, und bis zum Anfange,des Tanzes muls in der 
Ecoff. die erfie Dame an der rechten Seite der zwey- 
ten tehen bleiben. Das mag Hr. Ifehütter auch wohl 
[elbi fühlen, weiler nicht vermochte, zu dem Wech- 
[eln der Plätze eine befondere Figur zu zeichnen, und 
die dazu erfoderlichen Tacte zu beflimmen, ohne den 
Tanz gleich beym Anfange zu verwirren. Bey der 
Wiederholung ił der Anfang der erfien Tour mit 
diefer Schwierigkeit freylich nicht mehr verbunden. 
— Die Contre-Ecoflaile ih & la Figaro geletzt und 
eben fo leicht und einfach, wie diefe; nur lollte der 
Anfang auch in der Mitte gemacht werden, um Zeit 
zu er[paren, und die Tanzenden nicht ganz zu erfchö- 
fen. — In der Quadrille ind bey jeder Wiederho- 
lung alle Touren verändert. Esih jedoch eine firenge 
Regel, dafs bey jeder Wiederholung der Quadrille 
nur die erfien Touren verändert werden dürfen; alle 
übrigen müllen heien, wie fie find, weil fie als 
Refrain dienen. \WVerden bey jeder Wiederholung 
alie Touren verändert, fo hört die Quadrille auf, eine 
Quadrille zu feyn, und wird Contretanz, der keiner‘ 
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Refrain haben darf. Eben dadurch unterfcheiden fich 
beide Tänze von einander, was Hr. Tjehütter, als 
ein [onft talentvoller Künftler, hätte bedenken follen. 
— Im Conirelanze, la Gaiete, Fig. 1, wird ein demi 
balance (und dazu 2 Tacte) vorgelchrieben; aber ein 
folches giebt es nicht. Fig. HI. Bey der Chaine des 
Dames if in der Orchesographie gefehlt, weil beide 
Herren, der erfie und.dritte, von diefer Tour ausge- 
fchloffen find. In Fig. IVb wird die Chaine eine 
Chaine anglaise genannt, da fie doch eine Chaine en 
quatre A. Eine Choine anglaise kann fie nur dann 
genannt werden, wenn, wie in der Anglaife und 
Ecollaife, beide Damen neben einander, den Herren 
gegenüber, fiehen. Dann giebt jeder Herr beym Be- 
gegnen zuer der ihm gegenüberliehenden Dame die 
rechte, und hierauf: dem anderen Herrn die linke 
Hand. In der Chaine en quatre aber, wo jeder Herr 
eine Dame neben fich fiehen hat, giebt er nur den 
Damen die Hände, ohne mit dem anderen Herrn im 
Mindefien in Berührung zu kommen; eine Regel, 
welche jeder Tänzer willen muls, um jede Chaine 
richtig zu benennen. Uebrigens find die Touren ein- 
fach, aber gut gewählt. — Den Schluls des Buches 
machen IV. Mufter zum Weijsfiicken und zum Blon- 
diren oder Stopfen in Spitzengrund (Tull), mitge- 
theilt von Fanny Hünten. Diele Muller find gröfs- 
tentheils auf farbiges Papier gedruckt, um fie der Sii- 
ckerey fogleich unterhefien zu können: wofür die 
Damen leicht mehr, als für die kaum nöthige Beleh- 
rung über die zweckmälsige Verwendung eines jeden, 
der gefchickten Vfin. danken werden. ` 


L. M. 


Isertouw, b. Langewiefche: Lies mich! Ein Ta- 
fchenbuch für gefellige Unterhaltung. Jahrgang 
1833. Mit Beyträgen von E. Zara, Teutonius 
Acerbus, Jan Pol, Giovanni Puteolano, JE. CG 
Monte, IF, Jentard # Carl adren? BEE Franz 


Horn. 330 S. 12. (1 Thlr. 8 gr.) 


Unter den profaifehen Auflätzen dieles zierlichen 
Tafchenbuches halten wir den erten: die Ophelien- 
ritter, Novelle von E. Karoli, für den beten, Die 
Charaktere der einzelnen Perlonen, befonders der ge- 
heimnilsvollen Ophelie und des verkappten Hofmei- 
fers, find fcharf gezeichnet. und gut gehalten; und 
wenn Ta Deeg öchehsi-delsuder VE in 
den eingemilchten ‚Bemerkungen über Shahefpeares 
Hamlet einem ` berühmten Mußer weniger. gefolgt 
wäre, [fo bleibt doch die Aufinerkfamkeit bis "Deeg 
&elpannt, und der Schluls gewährt yolle Befriedigung 
— Der Gottesdienfi der lodten, Erzählung see W. 
Jemand, bedient fich eines verbrauchten Mittels, das 

rwahrfcheinliche dadurch zu löfen, dafs e was 
Ke. E nur ein — Traum war, Sonft nicht übel 
wé wë CEAD Der Tröfter, von Franz Horn, bat 
zu grolser = ie befriedigt. Der Tröfter iritt mit 
läft Kg, an des Lefers auf; er wird bald 
a8, wel er kein Interefle für fich zu erte $ 
fieht BET: REN Ai 
> und sâlst am Ende kali, weil er Julien, für 


NOVEMBER 


1832 310 
die er fich erft aufzuopfern fcheint, nach fo ergrei- 
fenden Katafirophen, in einer höchfi unbefiimmten 
Lage läfst. Die Begebenheiten find, einzeln betrach- 
tet, alltäglich und fat gemein, und dennoch bey ih- 
rer Zufammenreihung unwahrfcheinlich, — Unter den 
Gedichten wird das Poeti/che Rlein-Gewehrfeuer, weil 
esan die Zeit der Xenien erinnert, hie und da gern ge- 
hört werden; nur hälte es geübleren Händen anver- 
iraut werden follen. Schlegel, Hein (Clauren) und 
Menzel find vorzüglich diejenigen, auf welche das 
Feuer gerichtet ii: ob fie auch immer getroffen wer- 
den? — Wir führen Einiges zur Probe an: 


Der Schlegel und die Glocke. 
Schlegel, du fchilift! dach häng du als Schlägel dich 
blols in die Glocke, 
` Dals fie mit lauterem Klang künde des Manbachers 
Ruhm. 


Ja ja! die Klöpfel, die in manchen Glocken hangen, 

Sie möchten bald zu früh dir an zu läuten fangen. 

Ich bin der Küfter nur, noch fiehend vor dem Thurm; 

Es kommt der Menzel leicht, und läntet frifch zum 
Sturm.. 

Maeft die Perücke nur, die grundgelehrte, wahren! 

Es fitzt dein Lorbeerkranz doch nur auf falfchen Haaren. 


Schiller, der [chwächliche Kratzfiifsler. 
Schwächlich nannte du ihn; der noch mit entfeeletem 
Arm dich 
Bräche zu Staub, fliändfi du eben nur über dem Staub. 


Wer hat hündifcher je als Schlegel den Goethe veraöttert? 
Wer wie Schiller fo frey Goeihen vor Schmeichlern 
gewarnt? ? 
Doch weil Schlegel er hiels, defs Schmeicheln der Schil- 
ler getadelt, p 
Schilt nun Schlegel getrolt'Schillern, er fchmähet 
fich felbi. 


Diefs und Aehnliches fteht unter der Rubrik: „Lile- 
rarıfcher Ernft von Teutonius Acerbus;‘“ die y tiei- 
mereyen von W. Jemand auf den grofsen Firiüiner 
Dr. Wolfgang Menzel find nicht einmal jenen ver- 
gleichhar. — In den „Epigrammen von Giovannı 
Puteolano“ findet man doch manches Witzige, wenn 
auch vieles Unrhyihmilche; z. B.: 


Bochkfpiele. 


Vormals gab man den Bock an den Dichter als Lohn; 
doch es ward jetzt ) 
Anders fürwahr! Jetzt macht Böcke der Dichter für 


uns. 


Wendt s Almanach Für 1832. 
Vierzehn Seiten, o Wendt, mit dem Lobe des Weines 
zu füllen, — 


Nun ift der Almanach nicht trocken zu nennen, o 
Wendt. 


Schnitte der Riemer dem ERE e: Ruhms phönizifche 
d Sllerhaut 
Glaub’ ich, das Weltall felbfi würde für Goethe zu 


klein! 


Die Gedichte der übrigen VE. erheben- fich nicht über 
das Mittelmälsige, dÉ ee E 
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- Mersesune, in der Buch- u. Kunf-Handlung von 
Weidemann: Almanach der neuefien Modetänze 
auf das Jahr 1833. Für Freunde und Freundin- 
nen der höheren Tanzkunf. Von E D. Helmhe. 
Mit Rupfern, Mufikbeylagen und Tanz- Engage- 
mentskarten. VI, 224 u. 24 Sa A Thlr.) 
Die Einrichtung dieles Tafchenbuches it im Gan- 
zen wie bey dem vorjährigen (Jen. A. Jee ST 133j. 
No. 237), und das diefem von uns eriheilte Lob ge- 
bührt‘auch dem vorliegenden. Die erfie Abtheilung, 
vedigirt von Jlelmke, welche Erklärung der Pas, der 
Kunftausdrücke und Touren, der Figuren und Zeichen, 
zwölf Tänze und zuleizt eine interellanie Biographie 
des wackeren Tanzmeifiers Franz Anton Roller (deffen 
Bildnils auch das Titelkupfer ausmacht) in zweckmä- 
fsiger Ordnung enthält, bildet den lehrreichen Haupt- 
theil des Almanachs: vorausgeleizt, dafs Tanzluftige 
cs fchon fo weit in der Fertigkeit gebracht haben, 
(olche [chriftliche Belehrungen ohne Veranfchaulichung 
und unmittelbare Anleitung eines Lehrers zu verfte- 
hen. Uebrigens zeigt fich Hr. Helmke auch hier wie- 
der als einen verfiändigen 'Tanzlehrer, welcher den 
Zweck feiner Kunft darein fetzt, nicht zu künfleln, 
fondern zu bilden und zu vergnügen, und wenn fie 
fpielt, wenigftens mit Würde und Anfiand zu fpielen. 
Nichts it ihm widriger, als die Tanzkunft zur Be- 
förderin gemeiner Sinnlichkeit herabzuwürdigen; ge- 
gen Nichts eiferi er mehr, als gegen die unzüchligen 
Bewegungen und Stellungen, durch welche die Sinne 
bis zum wilden Ausbruche der Wollufi gereizt werden. 
Nach folchen Grundlätzen find [sine Tänze erfunden 
` und ausgeführt. — Die zweyle Abtheilung, redigirt 
von Dr. J. Weidemann, liefert zuerft eine vaterlänlli- 
(che. Novelle von T Norberg: Der Jalfehe Walde- 
mar, elwas breit erzählt, font nicht ohne Interelle; 
dang folgen Sonette von Heinr. Schulze und Gedichte 
"on einigen Änderen; zuletzt Reflexionen über die 
Liebe, an deren harmlofem Dafeyn wohl Niemand 
Aergernils nehmen wird. u. MR: 


Isennonv, b. Langewielche : Tafchenbuch zur Be- 
förderung des Familienglücks. Von dem Verfal- 
fer des Spiegels, des Hilariop u. a. S. 1853. VI 

u. 278 5.12. (1 Thlr.) l 
Wir müffen zuvörderft bekennen, dals es uns 
nicht möglich gewelen it, diefes Talchenbuch ganz 
durchzulefen; bey dem aber, was wir lafen, fragten 
wir uns oft, welchen Lefern wohl der Vf, daflelbe 
befiimmt, und welchen Zweck er dabey vor.Augen 
gehabt habe. Der auf dem Titel angegebene, und In 
der. Vorrede wiederholte: zur Beförderung. des Fa- 
miliengluchs 77 ift ein fehr löblicher, und wir hälten 
zewils alle Urfache, dem V£. fowohl als dem Verleger 
dafür zu danken, dafs fie ein Tafchenbuch, gegen die 
Siite unferer Zeit, [o-guler Abficht weihelen, wenn wir 
nur hoffen dürften, dafs fie irgend erreicht werden 
künnt, ` Aber wem möchte wohl mit fo allläglichen 
Betrachlungen gedient Meyn, als hier über den Ehe- 
gaiten, die Ehegattin, den Vater, die Multer, die 
Kinder im Verhältnils zu den Eltern ‚' die Gefchwilter, 
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oder die Kinder im. Verhälmifs zu einander, die 
Schwiegereltern und Schwiegerkinder, die Grofseltern 


“und Enkel, die Stiefeliern und-Sliefkind A 
DI und Mel, inder, den Vor- 


die Familie in ihren Bezie- 
hungen zu den Anverwandien und Nachbaren, die 
Familie in Aückficht anf das Gefinde, ahigefictit, und 
in eben lo alltäglicher Pedeweile ausgeführt Zä, 
Denn aus delen Rubriken beficht das Büchlein. Déi 
Rubrik: der Vater (S. 40), hebt alfo an: ‚Der Vater 
erblickt einige Menlchen um fich her welche ihm 

ihr Dafeyu verdanken! Sie wachlen a dë Flöhe, M 
ohne dals er es bemerkt, und je gröfser De Own 
defo mehr Tbätigkeii fordern fie für fich von 2? 
Mag leyn! allein noch Iegnet er die Stunde Fu 
wird fie ewig legnen, in der er. Valer ward,“ ee 
[ehen von dem Trivialen diefer Einleitung | 
der letzte Satz fogar eine anflölsige Zweydeuligkeit 
enthalten. In der Rubrik: die Schwiegereltern (S. 124) 
heifst es: ,TIhöricht ft es, wenn Eltern in Ausflat. 
tung ihrer Kinder mehr thun, als ihre Kräfte erlau- 
ben. Auch dürfen fie nicht fo verfchwenderifch wohl- 
thälig gegen das eine von ihren fich verheiraihenden 
Kindern Leen, dafs die übrigen, wenn die Reihe an 
fie kommt, darunter leiden müflen. Wenn fi f 
diefe Puncte weife Rückfcht nehmen, dann ER 

fie fich dem natürlichen Triebe a ue 
laffen, fo werden fie weder zu viel noch zu Be 
für Be thun. Statt dafs fie nur auf Glanz und KL 
bey der Verbindung ihrer Rinder denken, fo dals 
fie eine Menge unnützer Sachen für fie or ae, 
oder grofse Schmaulereyen und Felie 'anltellen ing 
auf längere Zeit der Gegenfiand des Geiprächs it 


Bewunderung zu Lesen, mögen fie lieber diefe Stinime 


den Neuverbundenen geben, um damit ihren Hå 
halt einzurichten. — Die Kinder werden fie für diels 
Klugheit l(egnen.‘“ — In diefer Manier und in dielem 
Tone laufen die Betrachiungen und Ermahnunzen 
durch das ganze Talchenbuch fort. Wer lolcher S 
darf, wird [chwerlich diefes Buch lelen; Leier der 
Tafchenbücher aber verlangen heut zu Tage mehr 
Gedankengehalt und eine anziehendere Daritellung, ` 
Das Aeufsere des Buches macht dem Verleger 
Ehre. sn.” 


Bertin, b. Kecht: Euphrofyne, Spende 

Altar der Laren für das Jahr 1333. Ein TAEA 
buch, enthaliend: Redefpiele, Scenen, Trinklprü- 
che, bey gelellfchaftlichen Vereinen, Potiau 
fcherze, Neujahrs- u. Sylvefterabend - Lieder.” Her- 
ausgegeben yon Harl Müchler. IV u. 250 5.12. 
(1 Thlr.) i i 


Als Wörterbuch, um nach einer zierlichen Idee, ei 
ner arligen Erfindung zu fuchen, palslich für die daat 
dem Titel angegebenen Fälle. Die Verfe jedoch find 
überflüffig. Wer nur jemals Liebe und Triebe gereimt 
hat, wird fein dichterifches Vermögen nicht unter dem, 
was in dielem Büchlein davon fichtbar wird, erachten. 
Denn bey ganz 'Allliglichem giebt ein bischen mehr 
oder minder Zierlichkeit der Form keinen Ausichlag ap 
Gewicht. ze A 
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ALLGEMEINE LITERATUR -ZEITUNG. 


VERMISCHTE SCHAIFTEN. 


STUTTGART , in der Cotlafchen Buchhandlung: Ueber 
Jiunft und Alterthum. von Goethe. Aus fei- 
nem Nachlals herausgegeben durch die Weimari- 
Jehen Funfifreunde. Drittes Heft des fechen 
and letzte? Bandes. Hierber ein voilftändiges 
Regilier zum 5 und 6 Bande. 1832. Mit fort- 
laufender Seitenzahl. 672 S. 8. 


Obgleich von diefem Kunfljournale nur erf die 3 Hefte 
des erfien Bandes und von dem zweyten das {fe in 
unferen Blättern (1810. No. 171. 1818. No, 114 u. 
1819. No. 193) beuriheilt worden, weil die darauf 
folgenden Hefte zufälliger Weile uns nicht zugekom- 
men find: lo eilen. wir doch, den Schluls des Gan- 
zen anzuzeigen, weil er das Erfte ifi, was aus Goethe’s 
Nachlaffe dem Publicum mitgetheilt wird. Der Ver- 
ewigte [elbfi gedachte mit diefem Hefte ein langjähri- 
ges [chönes Verhältnils zu der literarifchen Welt ab- 
zufchlielsen, und feine Freunde, von denen der Eine, 
der berühmte Kunfikenner, Johann Heinrich Meyer, 
ihm auch bereits, zu früh für feinen ausgezeichneten 
Wirkungskreis, in die Ewigkeit gefolgt ifi, haben 
diefes köfilliche Vermächinils, mit eigenen Gaben ver- 
mehrt, fo einfichiig als Jiebevoll zu einem würdigen 
Gemeingute gemacht. 

Die erfie Stelle in diefem Hefte nimmt gebühren- 
dermafsen ein Auflatz ein, den Goethe noch felbft 
für daffelbe eniworfen hatte, an deffen Ausarbeitung 
er aber durch den Tod gehindert worden war: Hünfi- 
lerifche Behandlung landfchaftlicher Gegenfiände. 
Vorausgefchickt ifi ein kurzer Entwurf, mittelfi deffen 
man fich einen Begriff von dem ‚machen kann, was G. 
in feiner "Biographie das Schematifiren nannte, und 
was er der Bearbeitung eines jeden Gegenliandes vor- 
angehen liefs. Wir wollen zur Probe nur Einiges 
mittheilen: — Rembrandts Realism in Abficht auf die 
Gegenftände‘‘. — „Licht, Schatten und Haltung find bey 
ihm das Ideelle.“ 77 »Die Carracci. — „Grimaldi.“ 
„Im Claude Lorrain erklärt fich die Natur für ewig. —- 
„Die Pouffins führen fie ins Ernfie, Hohe, fogenannte 
Heroifche,““ — „Anregung der Nachfolger.“ I, „ck 
liches Auslaufen in die Portrait- Landfchaften. eoram 
Allen wird nun Einiges 1n dem ten Theile diefes 
A Matzes ausgeführt, zwar fo, dafs eine weitere Aus- 
führung, auch nach den von Meyer eingelfchalteien, 
ergänzenden Zulätzen, immer. noch wünfchenswerth 
bleibt; indefs offenbart fich auch in dem Fragmeniari- 
e fchen überall gründliche Sachkenntnils, mit einem 
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hellen, eindringenden, das Ganze beherrfchenden 
Geifie vereint. Auch hievon eine Probe. S. 4592: 
„Das fiebzehnte Jahrhundert befreyt fich immer mehr 
von der zudringlichen ängliigenden Welt: die Figu- 
ren der Caracci erfodern weiteren Spielraum. Vor- 
züglich felzt fich eine grofse, fchön bedeutende Welt 
mut den Figuren ‘ins Gleichgewicht, und überwiegt 
vielleichi durch höchfi _intereflante Gegenden felb die 
Geltalten.“ — ‚Von Claude Lorrain, der nun ganz ins 
Freye, Ferne, Heitere, Ländliche, Feenhaftarchitekto- 
nifche fich ergeht, if nur zu fagen, dafs er ans 
Letzte einer freyen Kunfläulserung in diefem Fache 
gelangt.“ — II. Siegesglück Napoleons in Oberitalien: 
zıwey und drey/sig Fupferblälter nach Appiani von 
ver/chiedenen Meıifiern; von Goethe und Meyer. 
Die Appianifchen Bilder, welche Napoleons Thaten 
in Bezug auf die von ihm geltiftete Republik und das 
nachherige Königreich Italien darfiellien, und in dem 
königlichen Palafte zu Mailand eine Galerie als Friele 
wurden damals von 
mehreren Künfllern in Erz .gegraben. Nach der 
grofsen politifchen Umwendung verheimlichten fie ihre 
nicht mehr begünfiigten Arbeiten, welsbalb es [chwer 
ik, fe nur zum Theil, gelchweige denn ganz zu be- 
Bitzen, Goethe war fo glücklich, _zwey und dreyfsig 
derfelben zu erhalten, welche nun hier finnreich im 
welthifiorifchen Zulammenhange aufgeführt und be- 
uriheilt werden. — II. Veber Goethe’s Colo/Jalbild- 
nifs von David, von Meyer. Glimpflich und billig 
beuriheilt , nach Meyer’s Weile, welcher hier vor. 
züglich den Grundfatz geltend zu machen [ucht dafs 
u Würdigung der Werke bildender Kun forg- 
fällig das Zeitalter, aus welchem fie herrühren, und 
den jedesmal herrfchenden Zeitgelchmack beachten 
mëlle, — IV. Aus Italien an Goethe. Zwey anmu- 
ihige Gedichte, eines aus Villa Pliniana, mit einem 
Lorbeerblati, 28 Aug. (Goethe’s Geburtstag) 1829, von 
Fr. v. Müller ; das andere aus Pompeji, mit einem 


. Fläfchehen lacrimae Chrifii, October 1829, von E 


Förfter. — V. Epochen gefelliger Bildung, bey Er- 
öffnung des Weimarifchen Lelemuleums durch höchfe 
Begünfiigung 25 April 1831 von Goethe niederge- 
fchrieben. Sinnig werden die idyllifche , die [ociale 
oder civifche, die allgemeinere und die univerfelle 


"Bildungs - Epoche. unterf[chieden und charakterifirt, — 


VI. Le livre. des Cent - et un. Tom. I. Paris. Lad- 
vocab 1831... Von Goethe. Eine kurze, aber gedan- 
kenreiche Analyle des merkwürdigen Werkes, durch 
welches eine bedeutende Anzahl vorzüglicher Schrift- 
fieller in Frankreich den wohldenkenden und recht- 
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lichen Buchhändler Ladvocat bey unerwarteten Un- 


glücksfällen, die über ihn einbrachen, aufrecht zu ı 


erhalten fich vereinigt hatten. 
Dichter, von Goelhe. Dafs falt jeder deutfche Jüng- 
ling, der einige glückliche Verfe oder vollends ein 
Trauer/piel gefchaffen zu haben vermeinte, Ur- 
theil und Rath von Goethen begehrte, -i neuerlich 
von einem der Weimarilchen Kunfifreunde auch in’ 
einer anderen Schrift berichtet worden, und Goethe 
erwähnt es hier mit [chonender Klage. Da er im 
einzelnen Falle es für unmöglich hielt, das Gehörige 
fchrifilich zu erwiedern, welches mündlich auszufpre- 
chen fehon fchwierig genug feyn würde: fo enilichlols 
er ich, etwas im Allgemeinen anzudeuien, das Allen 
frommen könnte. Und fo entfiand das goldene Wort, 
das er hier den jungen Dichtern ans Herz legt (es war 
eines der letzten, die ersin feinem Leben niederlchrieb), 
und dellen Refultat er in folgende Reime einfchlofs: 


VI. Fur junge 


Jüngling merke dir, in Zeiten 

Wo fich Geit und Sinn erhöht: 

Dafs die Mute zu begleiten, 

Doch zu leiten nicht verftieht. 
VIII. Ueber Objectives und Subjeetives in der Eunft. 
Dem etwas dunkeln Briefe von dem G. O.R.R. Schulz 
(Wetzlar, 12 Sept. 1831) folgt eine kurze Antwort von 
Goethe, worin er den Haupigedanken nach [einer 
Ari, durch Gleichnifs, anfchaulich darftellt, aber frey- 
lich nicht erfchöpft, — IX. Im Sinne der Wanderer, 
von Varnhagen von Enfe. Auch deier Vf. mühet 
fch ab, den tieferen Sinn der Goethifchen Werke, 
namentlich der Lehr- und Wander- Jahre, abgezogen 
von dem Spiele der Einbildungskrafi, zu ergründen 
und darzulegen. „Die Nothwendigkeilen des irdifchen 
Lebens nehmen darin ihren Rang neben den höchlten 
Vergeifiigungen,; in geläuterter Frömmigkeit wirkt 
das Chriltenihum; die Erziehung bereitet ihre Anfial- 
ten auf eigenem Boden mächlig und allumfallend aus; 
die Bildung zur Kunfi, reich ausgeltaitet im Belon- 
deren, wird allgemeine Gabe; das Gewerbliche, aus 
zerförendem WVelteifer in weile Ordnung geleitet, 
rückt: ohne Scheu zu Seiten der Kunfi heran, feiner 
Berechtigung und Ehre neben dieler gewils; Beruf 
und Fähigkeit beffimmen und adeln jede Verrichiung; 
in richtigen Ehebündniffen, hier vorzugsweile die un- 
gleichen Stände zulammenfügend, fchwindet das Mifs- 
verhältnils der Frauen, deren Erfcheinung fogar zum 
freyen, priefierlichen Segenswirken gefteigert ift; eine, 
neue Würdigung der Dinge und Thätigkeiten, eine, 
neue Wahl und Ausiheilung der Lebensloofe, ein 
nener Sinn des Schönen und Guten, eröffnen, ver- 
mitlelt einer grofsen, über den Erdboden hin fich 
verbreitenden, nach allen Richtungen edel ihätigen, 
die höchfien Gegenfiände und die geringlien beachten- 
den,- Noth und Schlechtigkeit überall tilgenden, frey, 
beweglichen und dabey hierarchifch geordneten ' AÀ fo- 
cìation, die reiche Ausficht einer in Arbeit und Bil- 
dung forlichreitenden Menichheit, deren höchlien 
Ausdruck wir zuletzt allerdings wieder auf die zwie- 
fache Texiformel zurückführen möchten : Im Irdifchen 
für jedes ihrer Mitglieder einen richtigen Antheil am 
Beftz und Genulle der vorhandenen Güter zu gewäh- 
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ren, im Geifies- und Gemüths- Leben aber, bey fo 
vielem Unmöglichen, welches ewig verfagt bleiben 
muls, das verlagte Mögliche aus den zerbrechbaren 
Feffeln zu befreyen.“ _ Ob wohl dem Meilter (wenn 
er den Auffatz noch‘gelefen hat) aus diefen tief und 
hohl klingenden Phraien der Sinn [einer klaren Rede 
und Darfiellung aufgegangen feyn mag? — X. Ueber 
die Federzeichnungen von Töpfer in Genf; von So- 
ret und Eckermann. Nach einer wohlgefchriebenen 
Einleitung einige Auszüge aus Briefen von Goethe, 
worin er interelfante Bemerkungen über die ihm mit- 
gelheillen Arbeiten des talenivollen Künfilers, eines 
wahren Rabelais unter den Feder[kizzifien, nieder- 
gelegt hat. — XI. Einiges ‘zur Gefchichte des Ueber- 
Jetzens, von Riemer. Einer der gehalivollefien Auffätze 
dieles Heftes. Araber, Griechen, Römer, ltaliäner, Por- 
tugielen, Spanier, Franzolen und Engländer werden, 
obwohl in eiligem Fluge, vorgeführt. Bey den Deut- 
fchen verweili der Vf. am länglten, und leitet am 
Ende Alles auf die zwey Elemenie der Ueberletzungs- 
kunt, Gerechtigkeit und Liebe, zurück, bey denen 
fich die Anhänger der firicten fowohl als der laxen 
Obfervanz gern beruhigen werden. XI. Ueber 
die Eigenthümlichkeit von Goethes Einwirkune auf 
Funft und Wi{fenfchaft, von Wilh. von Humboldt 
(aus einer Vorlelung im Verein der Kurfifreunde 
im preuflifchen Staate, zu Berlin am 1 Mai d. WW 
kurz. nach Goethe’s Tode gehalten). Zur Grundlage 
diefer kurzen, aber inhalireichen Betrachtung dient 
ein an GR. Beuth gerichteler Brief von Goethe vom ` 
4 Jan. d J. Wahr und treffend fagt Humboldt 
S. 612: „Zu den fchönften Eigenthümlichkeiten Goe- 
thıe’s gehört fein Bemühen, auf die Geiftesthätigkeit 
feiner Zeilgenollen einzuwirken, ja man kann mit 
gleicher Wahrheit hinzufeizen, dafs er ohne alle Ab, 
ficht, gleichfam unbewulst, blofs durch fein Dafeyn 
und fein Wirken in fich, den mächtigen Einflufs 
darauf ausübte, der ihn vorzugsweife auszeichnet. Es 
it diels noch gefchieden von [einem geiftigen Schaf- 
fen, als Denker und Dichter, es liegt in feinerrgrofsen 
und einzigen Per/önlichkeit.‘“ XIII. Ueber den 
Abfchlafs des Faufi von Goethe, in zwey Briefen 
an Heinrich Meyer (1831) und Wilh. v. Humboldt 
(1832). Ohne Zweifel die befte Einleitung zu diefer 
eben fo genialen als problematifchen Schöpfung, wel- 
che, wie 'wir ‚hören, zu Weihnachten d. J. ans Licht 
treten foll. — XIV Te und Schlufswort von 
Friedr. von Miller, von demfelben, welcher diefem 
Heft auch eine lefenswerihe, die zarte Aufmerk[am- 
keit einer einfichtsvollen und theilnehmenden Fürfin 
auf unferen grolsen Dichter [chön bezeugende Zu- 
eignung an die Grofsfürfiin Maria Powlewna kaif, 
Hoheit vorgefeizt hat. Mit Scharffinn und nach Goe- 
thes Art, indem die Haupigedanken gleich im An- 
fange durch ein finnreich gewähltes Bild veranfchau- 
licht werden, zugleich in einer edeln, gewählten 
Sprache, ohne Uebertreibung und mit zweckmälsiger 
Beachtung der einwirkenden Zeitumfiände, hat der 
Vf. die Tendenz ausgelprochen, die fich in Aunft und, 
Alterthum zu Tage legt, und gezeigt, wie dielelbe 
in den einzelnen Rubriken, worein das Werk zer- 
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fällt, mit grolser Confequenz durchgeführt if. Dabey 
find manche beherzigungswerthe Winke für die jün- 
geren Zeilgenoflen angebracht, manche heillame Leh- 
ren, welche Goethe durch Wort und That bekräftigt 
hat, eindringlich dargefiellt. Wir erlauben uns zum 
Schluffe nur Eine auszuheben, die den Charakter des 
Verewigien trefflich bezeichnet: „Nirgends eine Spur 
von jenem hochfahrenden, fchneidend abfprechenden 
Sinn, den langjährig bewährte Meifterlchaft vielleicht, 
zu enifchuldigen vermocht hätte, der aber minder 
vollbärtigen Kritikern um fo übler zu Geficht Debt, 
wenn Be den literarifchen Scepter wie pedantilche 
Schulpräcepioren handhaben, die der körperlichen 
Züchligungsmiltel nicht entbehren zu können glauben.“ 
Dals ein Inhalisverzeichnifs über den 5 u. 6 Band 
diefen letzten beendigt, zeigt [chon der Titel an; den 
Lelern, ‚welche fich des Buches zur ermunternden 
Unterhaltung bedienen, wird dieles Verzeichnils fehr 
willkommen feyn. Da, 


SCHÖNE H ÜNSTE 


Lesone, b. Focke: Auswahl aus Fanny Tarno’ws 
Schriften. After Bd. XXXVI u. 2028. Mer Bd. 
9985. 3terBd. 312 S. Aer Bd. 226 S. Ster Bd. 
964 S. Gier Bd 196 S. Tier Bd. 2508. Ster Bd. 
2885. 9ter Bd. 2448. 10terBd. 2205. AilerBd. 


2625S. 12ter Bd. 186 S. 12. 13ier Bd., oder No- 
vellen Alter Bd. 382 S. 14ter, oder Novellen ter 

» Bd. 2768. (ter, oder Novellen 3ter Bd. 240 S. 
1830. 8. (16 Thir.) 

Zeichnet fich diefe Schrififiellerin vor den meiften 
ihrer Mitfchwellern durch eine meifterlich blühende, 
und doch natürlich einfache Diction aus, die mit Ge- 
danken- und Bilder-Reichihum Gedrängtheit verbindet: 
lo if fie vielen auch in anderen Eigenichaften über- 
legen, und theilt nicht ihre Schwächen. An Erfin- 
dungsgabe mögen andere fie übertreffen ; denn, wo es 


keinen gegebenen Gegenfiand gilt, find bey ihr Pläne ` 


und Verwickelungen überaus einfach und nur die 
Schnur, welche die köfilichen Perlen, Betrachtungen, 
tiefe Blicke in das menlchliche, vor allen in das weibli- 
ehe Herz, zufammenhält. Was fie mit dem fcharfen 
Auge desSehers, dem zarten Ahnungsvermögen des fein- 
fühlenden Weibes erforfchte, legt fie klar den Blicken 
dar, nicht als abfchreckendes Präparat; man Debt 
gleichlam, wie durch einen Kryliall, das offene Herz, 
und bewundert es WELEHE à 
h Base es möglich fey, Gefühlen und 
A BR r E abzugewinnen , damit das Dämmern- 
de hell b, A e. tern bleibt dabey auch die leifefo 
Spur von Predigerton, „on gewaltfam herbeygeführ- 
ter Nntzanwendung ; Urfache und Wirkung folgen fich 
nach dem natürlichen Laufe der Dinge. Auch zeichnet 
fie mit fefter Hand befimmte Umriffe, ihre Männer 
‚ find nicht nach Schrififiellerinnen E AE, 
Së faftlofe Ideal- und Schaum - Bilder, noch ihre 
ae aufgefchwemmie Tugend- Puppen und frivole 
y a Leiber, denen keine Seele innewohnt. Die 
erin rer ermangeln weder der Liebenswürdigkeit, 
Ries find fie blofs fchwarz in Schwarz gemalt; die 
rauen treiben das Entfagen nicht als Handwerk und 
aus Liebhaberey, die Ausübung ihrer Pflichten und 
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Tugenden wird ihnen keinesweges kinderleicht, noch 
find die [chlechten unter ihnen der Auswurf der Gefell- 
fchafi. Vor Uebertreibung jeder Art hat fich die Vfin. 
forgfältig gehütet, eben fo vor [fchleppenden Sentenzen 
und moralifchen Gemeinplätzen. Das Gute belohnt fich 
bey ihr in fich [elbfi, ohne dals fie, wie weichherzige 
Damen es zu thun pflegen, ihre Tugendhafien, nach» 
dem fie fie [chwer geprüft, mil irdifchen Gütern über- 
fchültet, und die poctifche Gerechtigkeit überfchweng- 
lich handhabt. Dagegen trifft ße in einigen Erzäh- 
lungen der Vorwurf des Verhüllens der Grundidee, 
die [ogar eine ganz enigegengeletzie Deutung zuläfst, 
fo dafs nicht unbedingt jeder Band jungen Mädchen 
in die Hände zu geben it, wenigftens nicht, ohne 
ihnen vorher das Verfiändnifs zu eröffnen für die 
Tendenz der Gefchichte. 

Nach dieler Beurtheilung des Charakterifiifchen 
der gelammicn Werke der Vin fey es veıftaitet, fie 
im Einzelnen zu betrachten, die minder bedeutenden 
aber zu übergehen. 

Thekla hat den einzig befriedigenden Schlufs, 
einen frühen Tod. Das Originelle in diefem Cha- 
rakter, das zugleich. gereifle und unerfahrene Tiefe 
und mit Bewulsifeyn auf der Oberfläche fich Been- 
gende, diefe [cheinbare Entzweyung, iħ von der feelen- 
kundigen Erzählerin in Harmonie aufgelöfi, zu einer 
gelungenen Geltalt gerundet worden, ohne Paradoxieen, 
an deren Wahrhafligkeit wir nicht zn zweifeln haben, 

Erinnerungen aus Guftavs Jugendleben find ei- 
nigemal nahe daran ins Romanhafte überzufchlagen, 
aber fie bleiben auf der Grenzlinie-des Schönen, Wah- 
ren und Edlen. Die befchwerliche Aufgabe , Kleopa- 
ira, Königin von Aegypten, zu einer fich aufopfern- 
den, fittlichen Frau zu formen, ifi nicht fo gelungen, 
als man es dem Eifer und der Kunft ihrer Biographin 
wn chen möchte. Mit geringerer Anfirengung hat 
fie in Amala das Ziel erreicht, eine fanfte hingebende 
jungfräuliche Seele aus allen Verirrungen des Lebens 
‚fiegend, aber demüthig, zu bringen, und ihr und uns die 
Ueberzeugung zu geben, dals ein höheres Glück exi- 
fire, als das, ‚das man im alltäglichen Leben fo nennt. 

Natalie ii ein Meifterwerk pfychologifcher Ent- 
wickelung, fowohl in dem Haupicharakter als in den 
Nebenperlonen. Aber die rechte Befriedigung fehlt, 
und Neulinge der Welt find in dem Irrikum, das 
Milslungene in dem Schick fale der Heldin nicht in fal- 
[chen Begriffen von Unzufriedenheit, Selbfiverleugnung, 
ja Liebe und Freundfchaft, zu fuchen, fondern in ihrem 
Stoicismus, vorlätzlich das Unangenehme, ja Ihörichte 
zu ihun, um ihr Fleifch zu kreuzigen. Die Vfin. weift 
einigemal auf den richtigen Standpunct, doch zu fpät 
und zu fchwach, um frühere und flärkere Eindrücke 
jungen Gemüthern zu nehmen, die es der geliebien 
Natalie nicht verzeihen, dafs fie lelbh ihr Unglück ver- 
hängt, und die alle, welche ihr feindlich oder hem- 
mend enigegentreten, häflen und verabfcheuen werden. 

In: „Das getheilte Herz“ ifi abermals ein gewagliea 
Unternehmen weniger gelöft als umgangen. .Ueberreden 
kann uns die beredte, einnehmende Vfin., dals Frau 
VEspinässe, deren Vertheidigung fie fich aufgegeben, 
troiz ihres Wankelmuths, ein wahrhaft weiblich lieben- 
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des Gemülh, und dafs die, philofophirende Freundin 
d’Alemberts Diderots und anderer Encyklopädifien 
gläubig [ey; überzeugen kann, fie uns davon nun und 
nimmermehr, ja Be benimmi fich gleich einem gelchick- 
ten Advocalen, welcher, der Dialektik zu Liebe, mit aller- 
ley Scheingründen eine Ichlechie Sache zu einer guten 
umwandeln will. 
Thorilde v. Adlerftein übertrifft noch Natalien an 
Anmuth und Lebhaftigkeit der Darltellung, und if eben 
fo durchgeführt und vollendet, wie fie in den Charakte- 
ren, ja noch motivirler.. Nach den eigenen Worten der 
Vfin, beabfichtigte fie, zu zeigen, dafs „Thorilde unter- 
gehe, weil ihr bey allem fittlichem Adel ihrer Grund- 
fätze und ihres Charakters die Kraft fehlt, Ach mit ihrem 
Schickfal zu verlöhnen, welche uns allein die fefte Zu- 
verficht geben kann, dafs die Vorfehung mit göttlicher 
Liebe und Weisheit über uns wacht.‘“. — Weil nun 
diefer Fingerzeig in der Vorrede zum erften, Thorilde 
im 5ten Bande Debt, fo it es um fo nölhiger, dafs Mütter 
ihre jungen Töchter die Erzählung nicht ungewarnt 
lefen laffen; fie dürften aufserdem wähnen, Thorilde 
fey unglücklich geworden, weil fie, obgleich im. Geif 
fündigend, der Leidenfchaft zu Troiz, aus Prüderie, 


oder Rückficht auf ihren Ruf, Bech die äulsere Reinheit 


erhielt. Blätter aus Therefens Tagebuch können zum 
Gegengift dienen; eine eben fo tief. Beirüble, wie Tho- 
rilde, und vom Schickfal Verfolgte ergiebt fich fonder 


Murren, mit Freyheit und liebevoller Milde, in das über . 


fie Verhängte, weil fie darin das Walten der Vorfehung 
ahnet, und glaubt, wenn fie auch nichi [chauet. Etwas 
mehr Kraft in der Dulderin, frifchere Farben des Gemäl- 
des, und die Hauptfigur würde mehr anziehen, gleich 


jener fchönen unglücklichen Thorilde. - 
Erinnerungen aus Franciska’s Leben find in An- 


fang, wo von weiblicher Erziehung zur Häuslichkeit 
und Genügfamkeit, von ächler-an (pruchslofer harmoni- 
(cher Bildung’ die Rede if, unvergleichlich, ‚und ent- 
halten in den wenigen Bogen das Vorirefflichlie, was 
nur über diefen Gegenftand gelehrt werden kann. Spä- 
ter wird die einfache Gefchichte zum Roman, zwar noch 
recht gut, aber doch nach dem gewöhnlichen Typus ge- 
golfen. Bey Eudoxia Fedorowna, Kaiferin von Rufsland, 
theilt die Vfin. das Gefchick ihrer fchreibenden Mit- 
fchweltern, Dech in ihre Heldin’zu verlieben, und kein 
fchwaches Fleckchen an ihr zuzugeben. — Cäcilie, eine 
Ehefiaridsgefchichte, berührt geheime Leiden der Frauen, 
die in einer logenannten guten Ehe geiftig untergehen, 


weil der Mann- De zu Mafchinen herabwürdigt, zu nichts 
als mechanifch ihr Tagewerk zu betreiben, e 


tauglich, 
und ich zu pulzen. 
lungen, die wir nic 
hältniffe der Frauen, ihre oft) 
fchafl, mit [charfem, geüblem 


leuchtet. 
Briefe an Freunde, gelchrieben auf einer Reife 


nach Petersburg, möchten wir gewiflermafsen als die 
Krone der Sammlung rühmen; hier-ift auch kein Wort 
zu viel und zu wenig, diewdeutlichlie Veranfchaulichung 
der prächtigen Kaiferftadt, ihrer Paläfte und Kirchen, 
Gärten und Kunfilchätze, der Sitten, der Denk- und 


Auch in einigen der übrigen Eızäh- 
ht befonders erwähnen, find die Ver- 
alfche Stellung zur Gefell- 
Blick und Mälsigung be- 
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Lebens- Weife, der gefelligen Verhältniffe ihrer Be- 
wohner, um fo willkommener, als felten unparteyifche 
Männer, die keinen [peciellen Zweck verfo!gen, dort- 
hin reifen, und ihre B-obachtungen öffenilich SE 
Noch feltener gefchicht diels von Frauen, geiftreich er 
urlheilsbefähigt, deren Anficht zur Vervollfändigun 
des Panorama’s welentlich nothwendig if. Die DT 
lung von Mlinger als Menfch und Schrififieller wurde 
von ihm felbfi dankbar als das Wahrhafiefie wie er zu 
erläutern fey, anerkannt. i 

Paulinens Jugendjahre geben eine A p 
fchichte der er das Ergreifen RE E 
Noihwendigen, ohne Ziererey, Wortkram und Spiele- 
rey mit dem Märtyrerihum. Zwey Jahre aus Melanie's 
Leben, Bellen ein Beyfpiel der Verblendung auf, des 
launenhaften Eigenfinns, durch welchen wohlbegabte 
einfichtige Frauen leichtfinnige Wülilinge trefflichen. 
treu und innig fie liebenden Männern vorziehen. 4 

Franz von Bourbon und Margarethe von Valois 
verdankt der Bearbeiterin viel, aber das Gebäude des 
veralteten franzöfilchen Romans war zu morlch; es 
mulste ganz niedergerillen werden, wenn aus diefen 
Haupt- und Staats- Actionen, welche Leute mit hochtönen- 
den Namen.vollbringen, nach dem galanten Jargon am 
Hofe Ludwig XIV [prechend, -eiwas werden, wenn Le- 
ben und ein Begriff gefchichtlicher Wahrheit in diefe 
eingebildeten Herren" und Damen, Zeilgenoflen Franz 
des Erfien, kommen [ollte. 

Unter den 5 Erzählungen des 11ten Bandes gebührt 
Augufiens Tagebuch der Vorzug; Entwickelungsge- 
fchichte eines lieblichen hold weıblichen'Wefens, in 
befchränkten äufseren Verhäliniffen, als Lehre und Bey- 
fpiel, in feiner ruhigen Schlichtheit wirkungsreich, 

Sehr zu beklagen ift es, daf die Vfin. die beiden 
Fragmente: Glaubensanfiehten, nicht vollendete, ein 
gerundetes Gemälde des trüben, erkältenden Zu 
durch mifsleitete Andächteley hervorgebracht. Rene 
grellen Gegenlätze erwecken Oppofilion, nur ein Gleifs- 
ner [cheint unter den abgebildeten Frömmlern zu feyn, 
aber auch über[pannte Gewillenhafligkeit, Knecht 
Gottesfurcht kann Geif und Herz lähmen, zur grallen 
Selbfiigkeit, zur Härte gegen den Nächfien verführen 
gleich Heucheley und rohem Fanatismus. Sc 

Die Erzählungen. der drey letzten Bände [cheinen 
franzöfifchen Urf{prungs, und können diels, trotz dem, 


"was die Bearbeilerin dafür gethan, den gehaltvollen Re- 


flexionen, die fie einftreueie, nicht verleugnen. Sie 
nimmt der Sentimentalität. das Sophiltifche, Süfslich« 
erhöht fie zun Sehnlucht, zum Gefühl; der eiteln, Got 
geizigen Gefallfüchtigen möchte fie gern den esprit in 
Seele verwandeln, was Inconfequenzen erzeugt, wie es 
im Original, wo folche Anfprüche nicht vorhanden Leen 
mochten, nicht der Fall war. Die Tiefe, die philofophi- 
fche gemülhliche Befchaulichkeit der deutfchen Nach- 
bildnerin mifcht Bch nieht mit der Welfenheit franzöh- 
[cher Romanfchrififieller,; nicht felten diffonirend, im- 
mer &efondert gehen beide Selbfiihümlichkeiten neben 
einander hin, und erregen den Wunfch, dafs die Ueber- 
fetzung ganz frey, nur im Plan einiges beybehaliend, 
oder geireuer Leen möchte. 2, 
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ALLGEM. LITERATUR-ZEITUNG. 


1 8'3 2: ` 


LITERARISCHE ANZEIGEN. 


# 


I. Ankündigungen neuer Bücher. 


Daron alle Buchhandlungen des In- und Aus- 
landes ift zu beziehen: ee ae $ 


Hifiorifches Tafchenbuch. 


Herausgegeben 
von 

Friedrich von Raumer. 
Vierter Jahrgang. 
Mit Rubens Bildnils. 
ug, Auf feinem Druckpapier. 

er 1 Tale. 16 er, 
` Inhalt: I. Das Felt des Fürften von Schwar- 
zenberg zu Paris, im Jahre 1810. Von K. A. 
Varnhagen von Enfe. IL Stimmen aus Rom 
über den päpfllichen Hof im funfzehnten Jahr- 
hundert. Von Johanmes Voigt. II. Ueber den 
Maler Petrus Paulus Rubens, Von G. F. Waa- 
gen... IV. Vorlefungen über die Gelchichte 
der letzten funfzig Jahre. Von Eduard Gans. 
v, Ueber Ehe und Familie. Vor Friedrich 
von Raumer. 


A 


Cart, 


Jeder der drey erfien Jahrgänge (mit den. 


Bildniffen des Cardinals Richelieu, Maximi- 
tians II und Ferdinands Il) kolet 2 Col, 


Leipzig, im Oct. 1852. 


F. E Brockhaus. 


Neue Verlags- und Commilfions- Artikel der 

Buchhandlung des. Waijenhaujes in Halle, 

welche durch alle Buchhandlungen für bey- 
geletzte Preile ‚zu beziehen find: 


“Arifiotelia von Di. A. Stahritztey Theil. Mit 
Zufätzen und Regifiern zum Land IL Theile. 
Inhalt: I. Die Senicklale der Ariftoreliichen 
Schriften von Ariftotèles Bis auf Andronikos 
von Bhasos. I. sie verhäfdenen auzebli- 
chen Be, Te das Ariäoieles, UL Weber den 
Unteiichied esotexilcher uad 


eloierifch er. 
[WS x H 
Schritien des Arifiuieles. IV: Sach- und Na- 


men-Regilter’ zum erien‘ und zweyten Thon. 
gr. 8 ı Thlr. ı8 gr. D Thir. 22} Sgr.) 
Auch unter dem Titel: 

Leben, Schriften und Schüler des Ariftoteles. 
Von Dr, A. Stahr. Zweytier Theil. 


‚Credner, K. A., Beyträge zur Einleitung in 


die biblifchen Schriften, ır Band, die 
Evangelien der Petriner oder Judenchrilften, 
2 Thlr.. 6 gr. (2 Thlr. 75 Sgr) 

Dathe, J. A., libri hiftorici Vet. Teft. Jofua, 
Judices, Ruth, Samuel, Reges, Chronici, 
Esra, Nebemia` und Eßther. Ex recenfione 
textus hebr. et verfionum antiquar. lat. verfi 
notisque philolog. et crit. Hlufrati. Edit. II. 
8 maj. 2 Thir. ı2 gr. (2 Thir. 15 Sgr.) ` 

Dieck, C. F., ‚Beyträge zur Lehre von der 
Legitimation durch nachfolgende. Ehe. Nebft 
eiaer Einleitung, enthaltend: aphorifilehe 
Bemerkungen über die Behandlung des ge- 
meinen deutlichen Rechts. gr. 8. ı Thir. 
6 gr. (ı Thlr. zt gr) 

Ge/fchichte, neuere, der evangeli/chen, Mif- 

“fionsanjftalten, zur Bekehrung der Heiden 
in Olindien; aus den eigenhändigen Auffä- 
tzen und Briefen der Miflionarien, 
gegeben von Dr. H. A. Niemeyer. 
oder 7n. Bandes Ge St. A 10 gr. 


heraus- 
z8ltes 
berg (12; Sgr.) 
Grati Falisci et Olympii Nemefiani carmina 
‚Denaliva Cum duobus fragmentis de'atcupios 
Cum Icripturae varietate et aliorum: [uisque 
com mentauonibus. edid. R.-Sıern. 8 mal, 
ı Thir. 8 er. (ı Tklr. o Sgr.) | 
Gütergemein/chaft, die allgemeine eheliche, 
im Herzogthum Cleve ‚und der Grafjchaft ` 
Mark. Eine mit erläuternden Anmerkungen 
begleitete Zulammenfliellung, der darüber vor- 
handenen Quellen vom Kegierunsrath vo 
Bonne gr. & s Thir. - - 
Hauspoftille, evangelijche, ‚auch für den kirch- 
lichen Gebrauch ; enthaltend: Predigten über 
die Gong und Kehtags Evangelien: und ei- 
nige freygewählte Texte von dem Verfalfer 
der vom chriftllichen Verein herausgegebe- 
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nen Schrift: Offenbarung Gottes u. I w. 
ar Bd. gr. Së ı0 er. (12% Sgr.) 

Hohl, Dr. A. BE: Analogien der afiati[chen 
Cholera mit der blauen Krankheit und dar: 
aus entnommene "Re/uliate. gr. 8. broch, 
4 gr. (5 Sgr) | 

- Jourdain, For/chungen über Alter und Urfprung 
der lateini/chen Ueberfetzungen des Arifto- 
teles und über griechi/che und lateini/che von 
den Scholafiikern benutzte Commentare; eine 
von der Akademie der Inlchriften gekrönte 
Preis[chrift. Aus dem Franzöfifchen Ober. 
fetzt, mit einigen Zufätzen und Berichtigun- 
gen und einem Namenregilfier von Dr. A. 
Sahro Zu ):8: Wa Kar E e ach GC Wär 
25 Sgr.) a ` 

Kohlraufch, Fr., die Ge/chichten und Leh- 
ren der heiligen Schrift alien -und neuen 
Teftaments, zum Gebrauch der Schulen und 
des Privatunterrichts bearbeitet. ‘2 Theile. 
ı5te unveränderte Auflage. gr. 8. ı6 gr. 
(20 Sgr.) ' 

Kummer, Differtatio de cofinuum et finuum 
poteftatibus fecundum cofinus'et finus arcu- 
um multiplicium evolvendis.-, A maje geh. 
8 gr. In Sgr.) 

Madai, Commentatio jur. rom. de vi publica 
et privata: 8 maj. ro gr. (125 Ser.) 

Morgenbe/fer, M., Auswahl. kau/männijcher 
Briefe über alle Gegenfiände des Handels 
mebft Abhandlungen und‘ Auffätzen, enthal- 
tend: Darftellungen über den Handel im All- 
gemeinen; Erörterungen über den Wechlel-, 
Stempelpapier- und Waaren- Handel; über 
Rhederey, Havarie und Allecuranzweien, mit 
Bezugnanme auf die ver[chiedenen Anftalten 
zur Beförderung des Handels, fowie auch 
auf das Verfahren bey Handels-Streitigkeiten 
und bey Fallimenten; [chlielslich Formulare 
‚zu allen im kaufmännilchen Gelchäftsgange 
vorkommenden Auflätzen, verbunden mit ei- 
nem vollfiändigen mercantililch-terminologi- 
fchen Wörterbuch. Zum Gebrauch für an- 
gehende Kaufleute verfertigt. gr. 8. broch. 
ı Fhir. 6 gr. (1 Tir, 71 Ser.) 

Programm der lateinifchen Fauptfchule im 
'Waifenhaufe für das Schuljahr 1831—1832. 
Inhalt: ı. Briefe von Phalaris; -aus der 
Sammlung dal Anäne Zaergzoiai ausgewählt 
und aus dem Griechifchen überfetzt von 
Friedrich Stäger. 2 Hifterifche Nachrich- 
ten von der Schule. Von J. G. Diek, Pro- 
fellor und» Rector. A geh. 6 SP: (73. Sgr.) 

Ruge, A., die Platoni/che Aefthetik. gr. & 

2 hie Ger The, 7% Sgr) 

Schmidt, Max., Conmmeniat’o de pronomine 
graeco et latino. 4 maj. geh. 20 gr. (25 Sgr.) 

Schmieder; K. C!, Gejchichte der Alchemie.. 
gr. 8 2 Thir. 8 gr. (2 Thlr. 10 Sgr.) 

Schulbuch, neues franzöfifches, mit einem 
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volltändigen franzöfifch - deutfchen Wortre- 

‚gilter:  10te ‚Aufl. 8. 10o gr. (ot Sgr.) 

Schulz, Dr. O., Schulgrammatik der lateini- 
[chen Sprache. te verb. Auflage. . 10 gr. 
Cat Sgr.) 

Seyffert, M., de duplici recen/ione Iphigeniae 
Aulidenfis quaeftiuncula. 8 mai, geh. Aer, 
(5 Sgr) 

Splittegarb, LZ. franzöfifches 'Lefebuch 
für- Anfänger. Nebit_ einer .kurzgefalsten 
Grammatik und einem franzöfilch - deutfchen 
Wörterbuche, ıote Auflage. 10 gr. (12% Sgr.) 

Thilo, Dr. J. C., über die Schriften des Eu- 
febius von Alexzandrien und des Eufebrius 
von Emifa. Ein kritifches Sendjchreiben 
an Derrn Confifiorialrath Dr. Augufii zu 
Bonn. Mit einem Aahange mehrerer bisher 
unbekannter Homilien des Eulebius. von 
Alexandrien. gr. 8: broch, -18 gr. (22% Sgr.) 

Thomae Jliagiftri five Theoduli Monachi Eclo- 
ga vocum Atticarum. Ex recenfione et Cum 
Prolegomenis Er. RBurfehelii. :8 ma). Charta 
Impr. velin. 3 Thlr. ı2 gr. (3, Tbir. ı5 Sgr.) 

Weihe, Aug Gedächtnijsrede auf Friedrich 
Heint. Jacobi, gehalten am ro März 1932. 
gr, 8., broch.. 6.08.78 Ser.) 

Fie Luther. in unruhigen Zeiten und bey an- 
fieckenden Krankheiten beruhiget und trö- 
fiet; eine Schrift für das chriftliche Volk 
und. ein Spiegel für unfere Zeit, von. Dr, 


Ernfi Bernhardt. Mit einer Zugabe aus 
„Zwinglis Schriften. 8. broch. 8 gr: (10 Sgr.) 


Bey C. A. Reitzel in Copenhagen ift er- 
[chienen, und durch die Rein/che Buchhand- 
lung in Leipzig zu beziehen: 

De Synefio Philofopho, Libyae Pentapoleos 
Metropolitä. Commentatio, auctore 4. Th. 
Claufen.. 8. Ai Tbilr. 


In der Nauckfehen Buchhandlung in’ Ber- 


lin ifrerfchieren, und in allen Buchhandlun- 
gen zu haben: 


Anleitung zum, Bau: der Fiufs- Bagger- Mā- 
Jetzen, nebh Erfährungen über. die gro- 
leen Vorzüge derlelben vor den gewöhn. 
lichen Handbaggern, von G. G. Schwahn 
(königl. preuff. Obermühlen- und Ban -In- 
[pecior). “Mit Kupfern und Hlolzfchnitten 
und einem Kolienüberfchlage. Folio. geh. 
55 Thlr. 

Die. Vorzüge der Baggermalchinen keym < 
Reinigen der Flülfe vor gewöhnlichen Hand. 
bassern find zwar durch. Erfahrung hinrei- 
chend erprobt und vielfeitiz anerkannt, jedoch 


"bis jetzt in keinem Lehrbuche gehörig hervor- 
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hoben; auch Ab die Confiruction und der Ge- 
brauch dieler Malchinen nirgends fo genau be- 
fchrieben, -dals danach beym Bau und bey 
der Anwendung verfahren: und der Kollenbe- 
darf berechnet werden könnte. f 

Die angezeigte Abhandlung dürfte diefe 
Lücken- der hydrotechnilchen Literatur auf 
befriedigende Weile füllen. In derfelben wird 
nachgewielen, dafs, bey gleichem Aufwande 
"von Kraft eine zweckmälsige Flufsbaggerma- 
[chine fünf bis fechsmal fo viel leitet als der 


Gebrauch der Handbagger. > Da bey erlten 
auch die Kraft von -Pferden der Kraft von 
Menfchen f[ubltituirt werden kann, lo wächft 


der pecuniäre Vortheil in noch viel gröfserem 
Verhältnilfe. 


~< 

Grundrifs der allgemeinen Erd- und Län- 
der- Kunde: Ein Leitfaden des geographi- 

' [chen Unterrichts für die Mittel- Clallen 
von Gymnafien und die Ober-Ülallen hö- 
herer Volksfchulen , entworfen von A, Fr. 
A. Reujfcher. (Director, des Friedrich- 
Wilhelms-Gymnafiums zu Cottbus.) gr. 8 
0 Bos, 3% Thir. 


Diefes Lebrbuch it, nach Anlage und Aus- 
führung, belimmt: die Hauptlehren der all- 
gemeinen Erdkunde, als die allein Dchere 
‘Gründlage eines rationellen Schulfiudiurrs der 
Geographie, nicht blols von Neuem in die Gym- 
nalien einzuführen, [ondern dielelben auch, be- 
buts der Auffallung auf einer befiimmien (der. 
mittleren) Bildungsltufe, in propädeutilcher 
Form planmälsig darzulegen. Wie dallelbe dem. 
nach einer Seite die primären, grolsartigen 
Höhen- und Tiefen- Verhältnilfe und Formen 
der Continente, in ihrer iypilchen Bedeutune 
nach dem Vorgange des Koryphäen der erd- 
wiflen[chaftlichen Forfchung und Darfiellung, 
Fitters, und auf den Grund des vortrefflichen 
Relief- Globus von Kummer, in allgemeinjien 
Umrillen entwirft, um die Auffaflung der fe- 
Ren Erdoberfläche vorzubereiten: To. deutet 
dalfelbe-auch „anderer „Seits die /ecundären 
Formen und Bildungen der Natur in ihrer tel- 
lurilcben Plafiik, oder die von den Hochlän- 
‘dern fich ableukenden Terralfen und Tieflän- 
def, kurzydie Jandishakticheh und Uebergangs- 
Formen der Erdoberfläche an, um auf dielem 
naturentiprechenden und daher einzig wahren 
und richtigen Wege für die. politi/che Geo- 
graphie in ihrem Grenzgewirre und. deren 
fchulgerechten Vortrag einen ficheren Lehr- 
und Leit-Faden zu bieten. Grundfatz, didak- 
tilcher, des Verfaffers war: das logenannte for- 
ZE belebende, anregende. und wiffen- 
ey ich. bildende Princip der Erdbefchrei- 

ng in Aufnahme‘ zu bringen, und nach [ei- 
nem ganzen Vollwerth für die mittleren ‚Schul- 
kreile des Vaterlandes geltend zu machen; 


i 


Zn 
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demnäch nicht fowohl durch das Material und 
die Maffe, als dorch den Geifi der Methode 
auf.die, über den Fundamental-Curfus in der 


Geographie emporgereilte Jugend und deren 
Lehrer, fördernd und raihend einzuwirken. 


Pey WW. Natorff und Comp. in Berlin -if 
fo eben erfchienen, und durch alle Buch- ` 
handlungen. Deutlchlands zu haben: 


Das $ 
römifche Dotal-Recht. 
Eine civilifiifche Abhandlung ` 
von 
Prof. Dr. Friedrich Wilhelm.von Tiegerfiröm. 
Iter Band. era. ar Bogen. 2 Thir. 
Beide Bände zulammen 4 Thir. 


Magazin 
für die gerichtliche Arzneywiffen/chaft. 
Nebi enem Anhange 
die.polizeyliche Arzneywifienichaft betreffend. 
Herausgegeben 


von Dr. OG RL Wildberg, 


‚grolsherzogl. mecklenb. firelitzfch. Ober- Me- 


dicinalrathe, Mitglied mehrerer gelehrien 
Gelellfchaften. 
a Heft. gr. 8. 


Ilter Band. 20 Sgr. 


So eben erfcheint bey. uns, und ift durch 


alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Coup d'oeil sur létat politique du royaume 
de Pologne sous la domination Russe pen- 
dànt ‘les quinze années de 1815 —30. Par 
un Polonais. gr. 8. 21 Bogen. Geh. ı Tblr. 
2 gr. r ; ; 

Diefe Schrift liefert- die - wichtigften Ant 

[chlüßfe über die Zeit von 1815—30, und er- 

klärt fo die [päteren Ereignile. 


Paris, im October 183.2. 
Heideloff und Campe. 


So eben ifi erfchienen,“und in allen Buch: 
handiungen zu haben: 
Merlin.»-— Eine Mythe, 
von K. Immermann. 
Düffeldorf, bey. J. E. Schaub `, 
244 Seiten in 8. auf feinem Velinpapier, in 
farbigen Umfchlag geheftet. Preis 
set blo, Ce ST, 

Diefs Werk behandelt den Mythus vom 
Zauberer Merlin, den Satan erzeugte, um 
das Reich Chrifii auf Erden zu zerfiören. In 
delen Stoff verichlingt fich die mittelalter!? 


o 


Bitten der .Tafelrunde, 
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che Sage vom Gral, König Artus und den 
mit denen Merlin, 
als weltlicher Heiland, den Gral erobern will, 
aber auf dem ‘Zuge in Noth und Verzweif- 
lung untergeht. 


Der zweyte Band 
von 


‘Apparatus criticus et exegeticus in \defchyli 
tragoedias, contin., L. F. Abrefchii animad- | 


verfionum ad Aefchylum lisros III, 


it [o eben an alle Buchhandlungen verfandt, 
und damit das ganze Werk (Preis A Thlr. 
12 gr.) gefchlollen. 
Stanleys und Reifigs Commentare. 


Halle, im Sept. 1832. 
- Gebauer/che Buchhandlung. 


Literarifche Anzeige. Im Verlage von, 
Auguft Lehnhold in Leipzig. ilt erfchienen, 
und in allen [oliden Buchkandlungen zu haben: 


F. A. Wolf's Darftellung der Alterthuniswi!- 
fenfchaft, nebli einer Auswahl [einer klel- 
nen akademifchen Schriften; und literari- 
[chen Zugaben zu deffen Vorlelüngen über 
die AlterthumswillenIchatt. Herausgegeben 
von Dr. S. E P. Hoffmann. Mit Wolf’s 
Bildnifs. gr. & 1833- ıı Thir. 18 gr. 

Die Freunde und »Verehrer des unlterbii-. 

chen Wolf erhalten hiemit deffen Schrift, über 
die Alterthumswiflenfchaft, vereinigt ‘mit an- 
deren kleinen, meiltens als akademilche Pro- 
gramme erlchienenen, [ehr interellaaten und 
belebrenden Auflätzen. Gewils find auch den 
Beützern der im nämlichen Verlag erlchiene- 
nen und vom Hn. Diak. Gürtler heräausgege- 
benen Vorlefungen Wolfs die hterariichen Zu- 
gaben zu denlelben [ehr erwünlcht, indem lie 
darin eise volltändige Ueberlicht der die Phi- 
lologie betreffenden Literater erhalten, won 
der Zeit an, in welcher /Folf die, Vorlelun- 
gen hielt, bis herab in unfere Tage, begleitet 
von anderen belehreuden Zufätzen. Von den 
Vorlelungen lelblt find bus jetzt 3 Bände er- 


fchienen, welche folgende "Gegerhände be- 


handeln: 
ar Bd. Vorlefung über die Encyklopddie der 
Alterthumswiflenfchaft. 1851. 1 Thir. 18 gr. 
er Bd Vorlejung über die Gefchichte der 
griechtfchen Literatur. 1831 ı Thir. 18 gr. 
3r Bd. Yorlejung über die Gejchichte der rö- 
` mieken Literatur. „ı832.. 1 Thir, 18, gr. 


Beat dieis das einzige Umfallendere, ‘was 


Der erfie Band enthält 


von den Vorträgen diefes ausgezeichneten Man- 
nes.bekannt gemacht worden if. 3 

Das obigem Werke beygefügte Bildnìfs 
Wolfs iltsdurch Aehnlichkeit, lowie durch 
Stich und Druck, gleich ausgezeichnet, und 
werden auch einzelne Abdrücke davon auf 
fchöneın Schweizerpapier in 4. zu dem billi 
gen Preile von $ gr, pr. Exemplar abgegeben. 


Bey Gerhard in Danzig. 28 fo eh er- 
fchienen, und in allen Buchhandlungen gehef- 
tet für 10 gr. zu haben: l 


Preuffen und Polen, 

eine Beleuchtung der Verhältniffe beider in Be- 
"zug auf die neudhħe polnilche Revolution, 
mit vorzüglicher Rücklicht auf die von eini- 
gen Journalilien gegen Preullen gerichteten 
Angriffe und die übergetretenen polnilchen 
Truppen bey Elbing, Dir/chau und Marien- 
burg. Nach den zuverlälligfien Quellen und 
eigener Wahrnehmung. Von einem Bewoh- 
ner Wefipreuj/fens. 


zı2 


Die vorliegende Schrift ift [ehr intere[fant ` 


und der Wahrheit getreu. Sie l[ollte von recht 
vielen, namentlich aber von allen denen ge- 
lefen werden, die dem Benehmen der preufü- 
Lchen Behörden gegen die Polen einen Tadel 
anheften wollen. 


© VFohlfeiler Bücher - Verkauf. 
Das Vire Verzeichrils meiner antiquari- 
fechen Bibliothek, weiches 2247 Bände aus al- 
len Fächern der Wiiren[chafien enthält, if 


fertig geworden, nnd durch alle Buchhandlun- 


gen zu erhalten. "Literaturfreunden bietet det, 
felbe eine reiche Auswahl dar, die Preile der 
Bücher find fehe billig gehellt. 
Gotha, im Nov, 1832. 
J. `G. Müller. 


7 


li.  Ucbetletzungs- Anzeigen. 


In der unterzeichneten Verlagshändlung iA 
fo eben unter der Prelle,'und wird in Kurzem 


erfcheinen: 


Genefs des Strafrechtes von G. D. Romagnofi. 
'- Aus dem ltaliänilchen. 

Als Kinieitung: 

Vergleichung der, Theorie von Aomagnofi_mit 
änulichen Theorieen deuticher Rechtslehrer. 
Von Heinrich- Luden, Doctor der ‚Bechte 
und der Philofophie, Privatdocenten zu, Jena. 
Jena, im Oct; 1832. EU 

Liran’fche Buchhandlung. 
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NOVEMBER 


"LITERARISCHE 


I. Neue periodilche Schriften. ` 


"EH und verfandt ilt: e re 

> Journal für zechnifche und ökonomifche Che: 
mie, herausgegeben von Prof. O. L. Erd. 
mann. XVıien Bandes -stes Heft. 1832. 
No. 10. Mit ı Kupfer. 


Inhalt: ı3) Winkler, einzelne Bemerkun- 
gen über Amalgamation. 14) Hamann, Nach- 
richten über"die Tarmowitzer Bley- und Silber- 
fchmelz- Procelle. ı5) Sefjirem, Fortletzung 
der- Verfluche über die Bildung und Eigen- 
[chaften. der in den Schlacken von Eiren- 
hüttenwerken vorkommenden, Verbindungen. 
16) Seven, Ver[uche zu Ausmittelung des Ein- 
flulfes, welchen das Ei’enoxydulfilicat beym 
Glühen in verfchiedenen Gasarten erleidet. — 
Zulatz vom Prof. Seffiröm. 17) Lampadius, 
über. die Bildung und chemifche Mifchung der 
Hüttenprodiicte.. Fortletzung. 18) Ueber Ichla- 
gende, Grubenwetter und die Davyfche Siche- 
„rungslampe. 
lung des Holzes als Brennmaterial, ‘20) Ueber 
die Wirkung der Adhälion auf das Kochen. 
21) Notizen. | 

Leipzig, den 23 Oct. 1832 


Joh. Ambr. Barth. 


Ti. Ankündigungen neuer ‚Bucher. 


In allen Buchhandlungen ift zu haben: 


Dr. Heinr. Lengs Jahrbuch aller ‘neuen 
wichtigen Erfindungen und Entdeckungen, fo- 


wohl in den Willenfchaften, Künfien, Ma- ' 


= 


nufacturen. und Handwerken , als in der 
Land- und Haus- Wirthfchaft.. Mit Berück- 
fichtigung der neuelten deutfchen, franzöli- 


“Ichen und englilchen Literatur, VIL Jahr- 
pang (Erlindungen von 1828). Gr, ı2. Car- 
tonpirt, o This, ` 


Bey der überaus ehrenvollen Anerkennung, 
welche .diefes wichtige Werk in den vorzüg- 


19) Ueber zweckmälsige Behand- 


1 8 3 2% 


ANZEIGEN. 


lichfien deutfchen und franzöfifchen kritifchen : 
‚Blättern eipfiimmig fand, AD es bereits den 
Literatoren.und auch namentlich den. Techno- 
logen zu wohl bekannt, als dafs es mehr als 
der Anzeige vom Ertcheinen diefes neuelfien 
Jahrganges bedürfte. (Der ‚ferneren Fortfe- 
tzung kann jeder Abnehmer verlichert feyn.) 


Neue. Verlagsbücher und neue Auflagen, 


"welche im Jahr ı832 bey H. R. Sauerländer 


in Aarau erl[chienen, und in allen bekannten 
Buchhandlungen. von ganz Dewtlchland und 
der Schweiz um die hbeygeletzten Preife 
‚vorräthig zu haben find. 


Bronner, Fr. X. (Archivar des Cantons Aar- 
gau), Anleitung, Archive und Regiftraturen 
nach leichtiafslichen Grundl[ätzen. einzurich- 
ten und zu belorgen. gr. 8. 45 kr. od, ı2 gr. 

Hirzel, C., prekiijche franzöfi/che Gramma- 
tik, oder vollliändiger Unterricht in der fran- 
zölilchen Sprache.‘ “Achte viel verbellerte 


"Auflage von C.,von Orell. gr. ı2. 54 kr. 
od. 14 gr. f 


- Hirzel, Cr, neues franzöfifckes Lefebuch, Eine 


‚Auswahl franzölifcher und deutfch 
ben; vervellländiget von C v. O 
Revilor von deffen Grammatik. Dritte ver- 
beflerte Auflage. or. 8. 45 kr. od: 12 gr. 


Dietionaire Jrangais- allemand, à Y'usage des 
ecoliers, premiere partie; und deut/ch -fran- 
zöfifches Wörterbuch, zweyter Theil; zum 
"Gebrauch für Scholer, welchen Zirzels fran- 

- zöfifcke Grammatik zum Unterricht dient, 
Beide Theile ‘in einem “Band. Dritte ver- 
belferte und vermehrte Auflage. gr. & ı fl. 
30 kr. od. 2o gr. 

Orell, C von, kleine franzöfi/che Sprachlehre 
für Anfänger» namentlich für folche, mit 
welchen der Lehrer [päterhin die von ‘dem 
Verfalfer mehrmals revidirte Hirzelfche Gram- 
matik zw durchgehen gedenkt, In Ae. 
Bogen. 24 kr. odi 6 gr, 


FAAR) 


er Aufga- 
rell, dem 


ER 
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Histoire de la nation suisse par Henri Zschokke, 
traduite "de l’Allemand- par Ch. Monnard. 
Nouvelle edition revue par le traducteur, 
En ı2. papier ordinair ı fl. od. 16 gr. 

Keller, G. Victor, Katholikon, für Alle unter 
jeder Form das Eine. Dritte verb. Auflage, 
gr. 8. Wels Dan 2 il. od. ı Thlr. 8 gr. 
Halbw. Dap, fl. 30 kr. od. 1 Thlr. 

Legende, goldene, oder wahre und kurze Glau- 
bens- und Lebens-Belchreibungen der Heili- 
gen Gottes. Ein Erbauungsbuch zur Beför- 
derung des ächten Chriftenthums auf jeden 
Tag des Jahres. Zweyte lorgfältig revidirte 
Ausgabe. gr. 8 2 fl. 30 kr. od. ı Thir. 
16 gr. 


Maltens, H., Bibliothek der neuelten Welt- - 


kunde. Neue' Folge. Jahrgang 1832. Zwölf 
Theile in vier Bänden. ız fl. od, 8 Thlr. 

Moskau und Petersburg beym Ausbruch der 
Cholera morbus, Blätter aus dem Tagebuch 
eines Reilenden. Mit Bemerkungen über die 
bisher gemachten Erfahrungen von dieler 
Krankheit, von Dr. Th. Z/fchokke. 8. geh. 
so kr. od. 8 gr. 


Der aufrichtige und wohlerfahrene Schwei- 


zerbote. Ein Volksblatt von H. Z/chokke. 
ogr Jahrgang 1832; in gr. 4. mit Stempel- 
gebühr für 52 Numern. 3 fl. an kr. oder 
2 Thlr. 4 gr. 

Der Nachläufer für 1832. hiezu belonders ı fl. 
A0 kp, od.fa "Thle. 2 gr, 

Diefes ‚ Volksblatt wird auch im nächften 

Jahr 1833, als der dreyl[sigfie Jahrgang, fort- 
geletzt, und es kann diefes Blatt den aus- 
wärtigen Verlegern für ihre literari[chen An- 
zeigen noch insbelondere empfohlen werden, 
indem [olche dadurch in der Schweiz zur 
Kenntnils gelangen. 

Stunden der Andacht zur Beförderung wahren 


Chriftenthums und häuslicher Gottesvereh- 
rung. Dreyzehnte vollitändige Originalaus- 
gabe, in i2 Theilen in Talchenformat auf 


ordinärem Papier 6 fl. od. 4 Thlr. Auf wei- 
[sem Papier 8 fl. od. 5 Thlr. 8 gr. 
Deffelben Werkes vierzehnte vollliändige Ori- 
ginalausgabe in grobem Druck; auf halbwei- 
fsem Papier 7 fl. 30 kr. od. 5 This, 
Defjelben Werkes fünfzehnte vollfiändige Ori- 
ginalausgabe 1n grolsem Bibelformat und in 
reinem Druck; zwey Abtheilungen in einem 
Band, auf halbweilsem Papier. 3 fl. 45 kr. 
od. 2 Thlr. 12 gr. N 
Diele wohlfeilfte Ausgabe hat lich ‚[chnell 
verbreitet, urd ifi nun nach kaum beendig- 
tem "Druck auch fchon wieder vergriffen. 
Es ifi bereits mit dem Druck der [echszehn- 
ten Auflage angefangen worden, welche in 
demfelben grolsen‘ Bibelformat ‘auf halbwei: 
fsem Papier und zu dem gleichen Preis A 
z 2, 45 Kt od, a Thi, 12 gr. erfcheint; 
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die erfie Lieferung wird bis im nächfien 
Monat -November in allen Buchhandlungen 
zu haben feyn, wo man vorläufig Beltellun- 
gen darauf annimmt; der Druck dieler wohl- 
feilten Ausgabe wird ununterbrochen fort- 
geletzt, und bis zur künftigen Oftermelle 
beendigt Joen, 

Kleine gefammelte Schriften von Dr, Paul 
Ufteri, weiland Amtsbürgermeilter und Prä- 
fident des grolsen Raths des eidsgenöffifchen 
Standes Zürich. ‚Ein Band in groľs Octav- 
format auf weilsem Papier. 2 fl. 45 kr. od. 
ı Thlr. 20 gr. 


Prometheus. Für Licht und Recht. Zeitfchrift 
in zwanglolen: Heften, herausgegeben von 
H. Z/chokke und [einen Freunden.. gr, 
geheftet. Erker und zweyter Theil, jeder 
Theil 3 fl. od. 2 Thir. 

Ueber die Erfcheinung dieler neuen Zeit- 
Ichrift des verehrten Herrn Herausgebers, Io 
wie über ihre äulserft günltiige Aufnahme, 
find uns bis jetzt auf dem Wege des ausge, - 
breiteten Büchhandels aus allen Gegenden 
die erfreulichfien Berichte zugekommen, und 
wir haben bey dielem Anlafs abermals wahr- ` 
nehmen können, welcher hohe Grad von 
Achtung, Liebe und Verehrung Hn. Z/chokke 
auch im Ausland zu Theil geworden. — Der 
zweyte Theil, welcher hauptfächlich den 
Briefwechfel zwilchen dem verewigten Hn. 
CG von Bonfietten in Genf und dem Heraus- 
geber enthält, und der der gebildeten L.efe- 
welt einen interellanten- Genuls gewähren 
wird, it fehnlichlt erwartet; der Druck del. 
felben foll daher im nächften Monat been, 
digt, und die Verlendung im October be- 
werklielligt werden. 


Z/chokke’s ausgewählte hiftori/che Schriften. 
Sechszehn Theile in Talchenformat. Weifs 
Pap. 8 Thlr. od. 12 fl. Ord. Pap. 6. Thir. 
ee, o Së = 

Deffen ausgewählte Dichtungen, Erzählungen 
und Novellen. Zehn Theile in Tafchenfor- 
mat. Weis Pap. a Thlr. 16 gr. od! ll. 
zo kr. Halbweils Papier 6 Thlr. 16 gr. od, 


20 fl. 

Diejelbe vollfiändige Sammlung in Einem 
Bande in grols Median-Octav. Weils Pap. 
7 Thlr. 8 gr. od. ıı fl. Halbweifs Papier 
5 Ihlr. od. zt, 30 kr. 

Diefe beiden Ausgaben der hiftorifchen 
und belletrifiifchen Schriften bilden die ausge- 
wählte Sammlung von H. Z/tchokke’s Schriften. 


Converfations-Lexikon 
der 
neuefien Zeit und Literatur. 


Das feche und fiebente Heft, bis Ende E, 


847 


womit der erfie Band gefchlolfen it, wird fo 


eben ausgegeben, und ift belonders reich an 
. den interellantefien Artikeln über die peuebe 
‚Zeit, unter denen ich bier nur Deut/fchland, 
Diebitfch, Diplomatie, Domainenfrage, Dres- 
den im Jahr 1830, Dupin d. Aelt., Dwernicki, 
Ei/enbahnen, Emancipation der Juden, Eman- 
Enide- 


cipation der Katholiken, England, 
ckungsreifen, -namhaft machen will. Diefs 
Werk, das immer mehr Theilnahme findet, 


[o:-dafs eine Auflage von fat 30,000 Ex. bald 
vergriffen [eyn wird, it fowohl für, lich be- 
fiehend und in fich abgelchlolfen, bildet aber 
auch einen Supplementband zu allen früheren 
Auflagen des Converfations-Lexikons, und feine 
Tendenz wird durch das Motto aus Shakj/peare: 
— „Der Tugend ihre. eigenen Züge, der 
‚Schmach ihr eigenes Bild und dem Jahrhun- 
dert und Körper“ der Zeit den Abaruck 
Seiner Gefialt zu zeigen,“ treffend bezeichnet. 
Jedes Heft kofiet 


auf weilsem Druckpapier 6 Gr. 
auf gutem Schreibpapier 8.Gr. 
auf extrafeinem Felinpapier - ı5 Gr. 


Das achte Heft, mit den wichtigen Artikeln 
über Frankreich, -ift feiner Beendigung nahe, 


' und jede drey Wochen wird ein neues Heft 


scheinen. 
p- “r 


Leipzig, im Oct. 1832. 
j Fr. A. Brockhaus. 


Neuefie Er/[cheinung 
im Gebiete der Philologie. 
Von dem wichtigen Werke: 

CORPUS GRAMMATICORUM LATINORUM 
VETERUM , collegit, auxit, recenfuit ac po- 
tiorem lectionis varietatem adiecit „Frider. 
Lindemannus lociorum opera adiutus. Tom. I. 
Donatum, Probum, Eutichium, Arufianum 
Melfium, Maximum Victorium, Afperum, Pho- 
cam continens, A mai. 50 Bogen (incl. 45 Bo- 
gen Indices), 

Druckpap. 3 Thlr. 6 Gr. od. 3 Thlr. 75 sGr. 
Engl. Pap. 4 This Aa Gr. od. 4 Thlr. 15 sGr. 

k welcher [chon im vorigen Jahre erfchienen, 

it fo eben an alle foliden Buchhandlungen die 

Fortfetzung verlandt, und enthält: 

Tom. U. Pauli Diaconi excerpta et 
Sex... ‚Pömpeir Feb, gëeent continens: 
4 mai. -107 Bogen (inel. Go Bogen Commen- 
tar und ı2 Bogen Indices). 
Druckpap. 8 Thlr. 12°Gr. od. 8 Thlr. 15 sGr. 
Engl. Pap. ie Thlr. 9 Gr. od. 12 Thlr. 112 sGr. 

Be Tom. II. Ifidori Hispalenfis Epifcopi 
ER ‚ozlarum Libros XX continens, Acce- 

unt labulae tres lapidi infcriptae, 4 mai. 
89 Bogen (incl, 7 Bogen Indices). i 


WEE EE EN 
Kee EE 


318 


Druckpap. 5,Thlr. 18 Gr, od. 5 Thlr. 223 sGr 

Engl. Pap. 8 Thlr. 

Eine ausführliche Anzeige über den Werth 
und die Vorzüglichkeit dieles in feiner Art ein- 
zigen Werkes befindet fich in Jahn’s Jahrbü- 
chen 6r Band afes Heft u. f. w. Diels zur 
vorläufigen Notiz für jeden Freund der latei- 
nilchen Sprache. 


Leipzig, im November 1832. 
B. G., Teubner u. E, Claudius. 


Medicin. 
Bey Gerhard in Danzig erfchien Io eben, 
und ift in allen Buchhandlungen zu haben: 


Dr. Ernft Barchewitz, über die Cholera. 
Nach eigener Beobachtung in Rulsland 
und Preuffen. 8. broch. Preis ı Thlr. 


Des Hn. Verfalfers in Rufsland und Preul- 
fen felbt gemachte Erfahrungen über die Cho- 
lera find in diefem Buche, durch deffen Er- 
[cheinen die Wiflfenfchaft ` vortheilhaft berei- 
chert wird, niedergelegt. 

Ge/chäfts- Tagebuch für praktifche Heil- 
künjfiler auf das Jahr 1835: Ein Talchen- 
buch zum täglichen Gebrauch für aus 
übende Aerzte. Nebft einem Anhang enth. 
Mittheilungen ‘praktilch gemeinnützigen 
Inhalts, in neuelter Zeit gelammelt, im 
Gebiete der Heilkunde und der damit ver- 
bundenen Naturwiflfenfchaften, herausgege- 
ben von H. S. Sinogowitz, Dr. der Med. 
und Chir. königl. preull. Regiments-Arzt 
u. aw. 

Das vorliegende ärztliche Gelchäfts-Tagebuch 
it fo compendiös und zweckmä/sig eingerich- 
tet, dals es für jeden, felbt den eine [ehr be- 
deutende Praxis habenden Arzt brauchbar ift, 
und /Selbli die gewöhnlich grölseren Tabellen 
unnöthig macht. 


Schriften von ‘Fr. H. von der Hagen, 
Profe[for an der Univerfität Berlin, 
welche im Verlage der Buchhandlung Jofef 
Max und Comp, in Breslau erfchienen, und 
durch alle Buchhandlungen Deutichlands 
zu erhalten find. 


Briefe in die Heimat aus Deutfchland, der 
Schweiz und italien. Von Fr. H. von der 
Hagen, Mit Abbildungen. 4 Bände, gr. ı2 
2 Thlr. 16 gr. 

Irmin; ‚feine Säule, Jeine Strafse und fein 
Wagen. Einleitung zu Vorlefungen über 
altdeutfche und altnordilche Götterlehre, Von 


SACH 
Fý: H. von der Hagen. gr. 8. Gehefte, 


Heldenromane. ır.bis ar Band. 
und Niflunga- Saga oder Dietrich 
von Bern und de Nibelungen. Von Fr. H. 

“von der Hagen. ı2. Geheftet, 2 Thir. 

Nordifche Heldenromane. Ar Band. Folfunga- 

Saga, oder Sigurd der Fafnirstödter und 

` die Niflungen. Von Fr. H. von der Hagen. 
8. 16 gr. G 

Nordifche Heldenromane. 5Y Band. Ragnar- 
Lod- Brok’s- Saga und Norna- Gefi - Saga. 
Von Fr. H. von der Hagen. 8. "D gr. 

Die; Nibelungen: ihre Bedeutung für die. Ge- 

genwart und immer. Von Fr. H. von der 

Hagen. 8. Gebeftet. 8 gr. 

Das Nibelungen- Lied: ` Zum eren Male in 
der ältelten Geftalt aus der St. Galler Hand- 
fchrift, mit Vergleichung aller übrigen Hand- 
fchrifien. Herausgeg. von. e, H. von der 

ı Hagen. 3te, mit Einleitung und Wörterbuch 
vermehrte Schul- Ausgabe.” gr: 8& ı Thlr. 


4 BI: 
Nordi/che 
Wilkina- 


18. gr. Velinpapier 2 Thlr. ı8 gr. $ 
Das Nibelungen- Lied. ` Grofse Ausgabe. Mit 
Lesarten aller Hoandfchriften “unter dem 


Texte und -Erläuterungen der Sprache, Sage 
und. Gefebichte. Herausgegeben von Fr. H. 
won der Hagen. ır Band. Auch unter den 
‚Titel: Der. Nibelungen-Noth. zie berich- 


tigte,. mit Einleitung und Wörterbuch ver- 
mehrte Auflage. gr. 8. Caärtonnirt a Thlr. 
16 gr. Velinpapier. 4 Thlr. 20 er, 1 


Gottfrieds von Sıra/sburg  Jämmtliche Ferke. 
Mit Einleitung und Wörterbuch, herausge- 
geben von Fr. H. von der Hagen. Mit 


1- Kupfer. 2 Bände. Triftan "und folde 
© und Gottfrieds Jämmtliche Gedichte enthal: 
tend. ër, 8 1 Thlr. 18 gr. Velinpapier 


2 Thir. 18 gr: 


€ 


Von Ernfi Fleifcher im Leipzig it fo 
-eben an alle Buchhandlungen verlandt worden: 
Löhr, J. A. C., wokìfeiles ABC- und Lele- 

Buch: ` -Neu herausgegeben von M. K. F. 
‚ Bräunig. Mit 11 Bildern. - Dritte vermehrte 
und umgearbeitete Ausgabe. 8. A 4:gr. 
Sophoclis Oedipus Rex. 
~ proram fidem iterum recenfuit et brevibus 
Notis infiruxit C G. A. Erfurdt. Editio-Ill 
cum Adnotationibus Godofr. Hermanni.. 8. 
à i Thir. A St 


Treitfchke, Fr., die Schmetterlinge. von Eù- 
ropa, ‚(Fortfeizung ‚des, Ochfenheimer’[chen 
R Werks.) or Di. ue Abth. gr. & à ı Thir. 
16 gr. - 
Le priy, én Det ‘1832 


Ad optimorum Li-, 


` 
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In allen Buchhandlungen if zu haben: 


Dr. C. A. Gründler (k. b. Hofr. und Prof. d 
Rechte zu Erlangen), Ueberf. ‘der Quellen 
‚der in dem deut[chen Bundesftaaten gelten- 
den Land- und Lehn- Rechte, nebi Samm- 
lungen derielben und Nächweilung der dar- - 
über vorhandenen Gommentare und ‚Schrif- 
ten. Gr. 8. 2 Thlr. i 


Dieles Handbuch hilft einem Bedürfnilsab 
welches bisher [owohl theoretifche als praktifche 
Jurifien-und Staatsmänner lehr gefühlt haben, 
indem es an einem Werke, mangelte, das die 
allgemeinen und particularen Geletze der deut- 
[chen : Bundesliaaten in chronologilcher Ord- 
nung, ferner eine Angabe der Geletzfamm- 
lungen und ein [yAematilches Verzeichnils der 
Schriften über die ‚particularen Geletze ent- 
hält. — Der Hr. Vert it, wie er in der Vor- 
rede bemerkt, der Meinung, dafs dieles Werk 
bey den Lehrvorträgen gebraucht werden könne, 
wo es unmöglich Ap. die Menge von Landes- 
geletzen und von Schriften über dielelben 
durchzugehen, dals es aber auch dem :heore- 
tifchen wie dem praktilchen Juriten vom gro- 
[sem Nutzen [eyn werde, indem jene durch 
die mitgetheilten Verordnungen und Schriften 
mit den Rechtsinfiituten und Gültigkeit. der. ` 
felben bekannt werden, welche Kenntnifs ih- 
nen zur, Bildung und Begründung der Theorie 
des germmanilchen Rechts noıhwendig ift, diefe , 
aber eine genaue Kenntnils der Rechte, welche . 
in dem Lande ihrer Anftellung gelten, erhal- 
ten, und zugleich mit den Schriften über die 
einzelnen Lehren bekannt werden, aus denen 
fie Gch Raths erholen können. Der Hr. 
Verf: erwartet von [einen in ganz Deutl[chland 
zerlireuten Freunden und ehemaligen Zuhö- 
rern, dafs De für die Ausbreitung dieles Wer- 
kes forgen und ihm Berichtigungen. und Zu- 
fätze zu demlelben mittheilen werden. 


So eben ilt bey mir erfchienen, und in 


allen Buchhandlungen.des In- und Auslandes 
zu erhalten: 


C 


Schmid. (Reinhold), die Geletze der Angel- 
fach[en. In der Urfprache mit Ueberletzung ` 
und Eriäuterungen nerausgegeben. Erfter - 
Theil, den Text nebh Ueberfetzung ‚enthal- 
tend. Gr. sg as Bogen auf gutem Druck- 
papier. 2 hl, per, 

Leipzig, im Oct. 1852. 
F. A. Brockhaus; 
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LITERARISCHE 


I. Univerfitäten-Chronik. £ 


Chronik der Univerfität Marburg. im Stu- 
ei ` dienjahré 1851 — 1852. 


D: Prorectorat verwaltete vom 11 Septem- 
ber 1831 bis zum o Sept. 1832 der Prof. der 
Rechte, Hr. Dr. H. E. Endemann. Bey der Ue- 
bergabe def[felben an den Drot der Medicin, 
Hn. E. C. J. von Siebold, fchrieb er eim Pro- 
gramm „de chirographo et exceptione non 
numeratae pecuniae.‘s : 


y 6 
‚Zur Feier des Geburtsfeftes 8. K. H. des 


Kurfürften am 28 Juli 1832 -und des S. H. 


des Kurprinzen und Mitregenten am 20 Aug. 
13832 lud Hr. Prof, Wagner ein durch zwey 
Programme „Chronicon Parium adnotationibus 
illufiratum. P. I et IT. i 

Hr. Dr. Karl. Friedrich Hermann wurde 
am ı4 März ı852 als ordentlicher Profellor der 
alten Literatur von Tleidelberg hieher berufen, 
Hr. Dr. Cornelius Boek als aufserordentlicher 


"Profeflfor der Archäologie am 28 Dec. 1831 be- 


fallt, und Hr. Dr. Jofeph Rubino aus. Cette), 
mit dem Titel Profelfor, als Lehrer der alten 


Sprachen und alten Gelchichte, am 29 März ` 


1832 hieher verletzt. — Hr, Prof. Hermann 


‘fchrieb als Antritts-Programm „de conditione 


atque origine eorum, ‘gui homoei, apud. Lace- 
daemonios appellati funt.“ l 

Als Privatdocent habilitirte ich am 26 Oct. 
1851 un bache der Pkilofophie Hr. Dr. Con- 
rad Matthias aus Gaffel durch Vertheidigung 
feiner Dilfertation „de philofophiae in acade- 
miis docendae via ac ratiene“ d 

Im Sommerfemelter 1832 erhielt der von 
der Herzogl. Naffauilchen Regierung zum Pro- 
felior an der .katholilch- theologifchen Facal- 
tät delignirte Hx. Dr. Jakob Sengler aus Frank- 


Zur aM die Erlaubnifs, pEilofophifche Vor- 


ielungeh halten‘ zu dürfen. — Der bisherige 
Proielfor der Rechte Hr. Dr. J. AF. EBickell 
wurde nach Ofern 1832 an das Oberappella- 
tuons» -Gericht in Gaflel verfetzte ` 


didier aus 


NACHRICHTEN. 


 Gehaltszulagen erhielten die Profeflforen 
Hr, Zimmermann, Jufii, Hupfeld, Löbell,. En- 
demann, Wenderoth,. Ullmann, Bünger, He- 
rold, Creuzer, Gerling, Rehm, Suabedi/fen, 
Hejjel, Vollgraff, Scheffer und Hüter. 

Die Fonds fämmtlicher akademilcher In- 
fiitute, mit Ausnahme des zoologilchen Cabi- 
nets und des philologilchen Seminars, wurden 
beträchtlich vermehrt, 

Die jurifiifche Facultät ertheilte am 
3 März ı832 Hn: Carl Sternberg. aus Mar- 


, burg die Doctorwürde. 


In der ımedicinifchen Facultöt promovir- 
ten die Hno.: Ernft Fuhrhans aus Callel, am 
5 Nov.'1831; Carl Gufiav Philipp Alimüller, 
Leibchirurg zu Gaffel, am vo Nov.; Carl 
Adolph Gufiav Ofius aus Hanau, am 15 Nov.; 
Heinrich Groell aus Lichtenau, Hermann 
Lipprofs aus Veckerhagen und Philipp Kothe 
aus Mellungen, am 16 Nov.; Carl Jufiù aus 
Pyrmont und Georg Ludwig Bauer aus Mar- 
burg, am ı7 Dec.; Benedict Stilling aus Kirch- 
hain, am 25 Jan. 1852; Johann Ludwig Gran- 
Caffel, Julius ‘Emilius Valentin 
Schütte aus Caffel und Georg Friedrich Sieb- 
recht aus Callel, am ı0o März; Marius Hei- 
nemann aus Schlüchtern, am 28 März; Chrifi. 
Heldmann aus : Frankfurt a. M., am 29 März; 
Fr. Adolph Arnold Heijen aus Rotenburg, am, 
go März; Johann. Gufiad Krupp ans Callel, ` 
am 8 Aug.; Georg Adelmann aus Fulda und 
Johann.Georg Ofenfiein aus Fulda, am 22 Au- 
gul; Friedrich Schreier aus Marburg , am A 
Sept.; Ernfi Matsko aus Callel und -HWilhelm ` 
Schirmer aus Rotenburg, am 6 Sept.; Georg 
Friedrich Lambert aus Fritzlar und Peter 
Bäumler aus Gudensberg, am 8 Sept. ` 

Die philofophifehe Doetorwürde erhielten 
die Hnn. Johann Heinrich Riecken, Lehrer 
an der Bürgerfchule zu Chemnitz, am 16 Jan. 
1832; Jah. Sengler , delignirter Profelfor der Ea- 
tholifchen Theologie zu Marburg, am 21 März; 

'arl Eichhoff, Lehrer an der höheren Bür- 
E zu Greield , any 24 März; Ludwig 
(41) | 


\ 
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Heinrich Richard genannt Bre/fel aus Neu- 
wied, am 26 März. 

Die Zahl der Studirenden betrug im Win- 
terlemelier 1854: 372, im Sommerlemelter 
1852: 401: 

Der Prolog zu dem neuefien Winter- Le- 
ctions- Kataloge ift diefsmal von dem Hn. Profa 
Dr. Karl Friedrich Hermann verfalst worden, 
und enthält Ob/ervationes in Platonis rempu- 
blicam lib. Vl? p: 505 leg. 


II, Beförderungen und Ehrenbezeigungen. 


Der erte Profeffor der Medicin zu Gie- 
fsen, Hr. Dr. Nebel, hat den Charakter eines 
Geheimen Medicinalraths erhalten. 

Hr, Prof. Speck it von dem. Lyceum zu 
Conftanz an das Gymnalium. zu, Freyburg im 
Breisgau verletzt vorden, un 

He, Marchefe Arditi, Director des Mufeo 
Borbonico in Neapel, hat -vom Könige von 
Preuflen, ven rothen Adlerorden 2 Cl. erhalten, 

Hr, Konrad Stephan Matthias, Licentiat 
der Theologie in Greifswald, Ab zum aufser- 
ordenil Prof. dafelbi ernannt worden. 

Hr. Prof. Nörrenberg in. Darmfiadt hat 
die erledigte ordentl. Profeffur der Mathema- 
tik, Phyfik und Afironomie auf der Univerlität 
zu Tübingen erhalten. 

Hr. Staatsrath Krug, Mitglied der Akad. 
der Wiffenl[chaften zu Petersburg, it zum wirk- 
lichen Staatsrath befördert worden. 

"Hr. Dr. J. Ruft, ord. Prof. der Theolo- 
gie zu Erlangen, it zum ord. Prọofeffor der 
Dogmatik, Moral uad Apologetik und zum 
Mitgliede der theolog. Facultät -dafelbĝ mit 
Gehaltszulage ernannt worden. 

Hr- Oberbibliorhekar und Prof. J. D. Reufs 
zu Göltingen hat von dem Könige von Wür- 
tenberg den Orden der Würtembergilchen 
Krone erhalten. 

Hr. Prof Matter, Infpector der Akademie 
zu Siralsburg,, it zum Generalludien Director 
an dir Stelle des Ho, Chenedolie, der in Ru- 
heftand verletet it, ernannt worden. 

Fir. Prof. Dri Lücke zu-Göttingen hat den 


Charakter als Gonliforialrath and die Hnu. 
Profelforen Diffen, Millers, -Slerschz nd 
Rizbe-geg Hotrathscharakte: alba 

Der $. Ek Hofrath Hr, Zojerh ene 


mer za. Wie: ZB. vom König ven Dänemark 
sum SGommandear des Dapebraz : Urdeus, er 
nannt worden. í 
De nn, Profeforea Maese vip Schlo/- 
[er A tleidsiberg Dad vom: Grossherzoge vom 
Baden za. Gen, Räthen sweytær Gialle ernannt 
worden. 

In Paris t Hr. Julien -Brofeffor der chi- 
nef ben Serache, Hr. Elie de Beaumont Pro- 
felfor der Geologie, am Colltze de France: 
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Hr. Dumas, Prof. der Chemie im botanifchen 
Garten, Mitglied der Akademie der Wiffenfch.: 
Hr. Eugene Burnouf Mitglied der Akademie 
der Infchriften, an St. Martins Stelle, und 
die 6 erledigten Profelfaren bey der medicini- 
[chen Facultät fnd. mit den Hnn. DD. Forget, 
Dübois (aus Amiens), Hourman, Fidal, Mai- 
nière und Guillot befetzt worden. Hr. De 
Blainville hat die von Cuvier hekleidete Pro- 
fellfur der vergleichenden Anatomie am Jardin 
des Plantes erhalten, und Hr. Dulong iltzan 
Cuviers Stelle lebenslänglicher Secreiär bey 
der Akademie der Willenichaften geworden. 

Hr. Prof. Dre Falk in Kiel hat den Cha, 
rakter eines Etatsrathes erhalten. 

Zu Königsberg it Hr. Prof. Schaub, Teit- 
her Director des Gymnalinms zu Danzig, 
Schulratı bey dem Provinz. Schul- Collegium 
und der Regierung, und Hr. Schulräth Dr, 
Lucas Director des Kneiphöfehen Gymnaliums 
geworden. Hr. Dr. Richelet, [either Privatdo- 
cent, hat eine aulserord. Profellur in der "phi, 
lol. Facultät dafelbfi erhalten. Hr. Dr. von’ 
Wegnern ebendal. ilt zweyter evang.: Prediger 
zu Schaaken in Preullen geworden. 

Hr. Prof. Dr. Struve zu Dorpat hat den 
Charakter eines Staatsrathes erhalten, 

Zu Berlin it der bisherige Redacteur der 
Preull. Staatszeitung, Hr. Hofr. Dr. John, zum 
Geh. Hofrath ernannt, und Hr. Aluinren- 
Inipector Seebeck, [lowie Hr. Oberlehrer Salo- 


mon am Joachimsthaler Gymnafium haben den 
Profellor - Titel erhalten. 


Hr. Prof. Dr. Ernft Nizze it Director des 
Gymnalums zu Stralfund, Hr. Prof. Dr. Ferd, 
Ha/enbalg Conrector und Hr. Dr. Friedr, 
Cramer Subrector. geworden. 

Der Oberlehrer am Gymnafhium zu Zerb#, 
Hr. Heinrich Ritter, ih zum Director dellel- 
ben, und Hr, Dr. Friedr. Sintenis zum Ober- 
lenrer an demielben ernannt worden. 

Hr, Hermann, leither -Rector zu Ottern- 
dorf, it Lehrer der dritten Clalle am Gymna- ı 
Gum zu Göttingen mit dem Titel eines Gon- 
rectors geworden, 

Der Prof. und Dr. der Theologie, Hr, 
Böhmer in Greiiswalde, it von da nach Bres- 
lau abgegangen. 

Hr. C A. Munzel, Profeffor der Archi- 
iectur, 1H von Beriin nach Greifswaide ver- 
feizt worden ` ` } 

Die medic:mfch chirurzifche Geleiifchaft 
zu, Edinburgh hat den Ur med. Hu) Gerhard 
von dem Bufch zu Bremeu zu ihrem - corre ` 
fpondirenden Mi:gliede ernannt, ~ z 

Dem Rector des Lyceums zu Saalfeld. Hn. 
Dr. Friedrich Reinhardt, ‘weicher fich jetzt 
anii isver lateinifchen Bearbeitung, der Vo/fi- 
ich Dewrmentare zu Virgils Landgedicbien 
BD dn Betracht des lobenuswer- 


heichältige 
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then Eifers in feinem Lehramte und feiner 
Verdienfie um die genannte Lehranfait,‘‘ durch 
ein höchlies herzogl. Relcript das Prädicat als 


Profeffor ertheilt worden. 
Der feitherige lechltie ordent!: Prof. der 


Rechte auf der Üniverlität Jena, Hr. Dr. 
Heimbach, ift zum vierten nicht akademilchen 
Rath bey dem Gelamt - Oberappellationsgericht 
dafelbit ernannt worden, und hat diefe Stelle 
bereits angetreten. 


III. 


Am 18 April farb in Wiesbaden der Prof. 
der Rechte.an der Univerlität 2u Bonn, Nr. C. 
4. von Drofie  Hülshoff, noch nicht 39 J. alt. 

Am 22 Juni zu Mailand der als Botaniker 
und Numismatiker ausgezeichnete Ritter Lud- 
wig Caftiglioni, im 75 Jahre d. A. 

Am 6 Juli in Baden-Baden der wegen 
[einer dramatil[chen und älthetilchen Schriften 
gelskätzte Schriftfieller, Ludwig Robert, geb. 
zu Berlin im J. 1779. 

Am 19 zu Kupierzell der durch Schriften be- 
kannte Gräfl. Erlbach[che Hofrath Karl Weber. 

Am 28 zu Wien der k. k. Hoftheaterlecre- 
(är und Dramaturg, Jofeph Schreivogel, als 
Dichter auch unter dem Namen Hei? bekannt. 

Am 30 Juli zu Paris der Präfident des 
Gonliltoriums der. reformirten Kirche und 


Nekrolog. 


qnm 


I. Ankündigungen ‚neuer Bücher. 


Schriften von K. O: Müller, 
Profelfor an der Univerlität Göttingen, 


welche im Verlage der Buchhandlung Jofef 
Max und Comp. in Breslau er[chienen, und 
durch alle Buchhandlungen Deutlchlands 
zu erhalten fnd. 


Gefchichte hellenifcher Stämme und Sıädte. 
ır Band. Orchomenos und die Minyer. Mit 
'ı Charte, Von Dr. E oO Müller. gr. S. 


g Thlr. ı6 gr. 


Ge/chichten hellenifcher Stämme und Städte, 
Star Rand, Dre Dorier heseiner Charte 
von Griechönland. während" des P»loponneli- 
fchen Krieges. Von ur. F. O. Müller. gr. 8. 
5 Thlr. ı8 gr. 

Tabula’ qua Graecia Jupertor, qualis tempore 
belli Peleponnefigci inzuntis fuit, defcripta 
et a E O. Mülber. Mit dem biezu gehö- 
ngen- lexte: Zur Charte. des nördlichen 

, Griechenlands. Eine Beylage Au den Ge- 


fchichien helenilcher Stämme tnd Siädte, 
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feit So Jahren verdienftvoller Prediger, Marron, 
78 J. alt. 

An demf. Tage zu Pofen der Regierungs- 
und Medicinal-Rath, Dr. Chrifiian Gottlieb 
von Gumpert, im 58 Lebensjahre. 

In demf. Monate der ausgezeichnete ruff- 
fche Dichter Romanowirz/ch Der/chawın auf 
feinem Landgute bey Nowogrod. | 

Am 16 Auguft zu Bern der Altfchultheils 
v. Wattenwyl. 

Am ı2 zu Florenz der Abbé Zannoni, Anti- 
quar des Grölsherzogs, Secretär der Akad, 


della Grusca. 
Am ı7 zu München der k. baier. Leibarzt 


und Obermedicinal- Rath Dr. Jacob von Diftel- 
brunner. 

Am 20 zu Berlin der Prof. Karl Gieje- 
brecht. 

Am 27 zu Mailand der berühmte Wund- 
arzt, Phyliolog und Afırcnom, G. B. Paleıta, 
im 86 Lebensjahre. 

Am zt zu Chellea der berühmte Phyfio- 
loz, Baronet Everard Home. 

Am 21 Sept. zu Abbortsford der berühmte 
[chottifche Dichter und Romanenlchreiber, "Sir 
Walther Scott. 

Am 27 zu München dr durch [eine phi- 
lofophifchen und andere Schriften bekannte 
Dr. A, Chr. Fr. Krauje, ehemals Privatdo- 
cent an der ÜUniverlität Jena, geb. zu Eilen. 
berg im Herzogthum Altenburg d. 14 Mai 1781. 


ET E 
LITERARTFSCHE 


ANZEIGEN. 


von Dr. K. -0. Müller. Royal Folio uud 
gr. 8 ı Thir. 
Belfere Ausgabe. ı Thir. 4 gr. 


Charte des Peloponnes, während des Pelopon- 


nefifchen Krieges, von Dr. E. CO. Müller. 
gefiochen von K. Kolbe in Berlin. Royal- 


Folio. 18 gr. 

Die Etrusker. Vier Bücher. ‘Von Dr. K. O. 
Müller. Eine von der königl Akademie in 
Berlin gekrönte Preisichrift., 2 Bände. gr. 3: 
A Thlr. 12 gr. l i 

Handbuch der Archäologie der Kunfi. Von 


Dr. RO Aiäier, gr. 8. 9 Thir. 12 er 
Von ailen diefen Werken exiltiien Ausga- 
ben aut beiiere Papier Sorten wu verhaltnifs- 
mals:geu hökeren Heilen 


V Neue Schrift. 
in allen Buchhandlungen it zu haben: 


Syfiematifche Darfiellung der Gebirge und 
Gewäljer Europa's. Zum. Gebrauche beym 


DH 


an 


I 


i 


ere ieren geographifchen Unterricht in la- 
teinifchen und Real-Schi len. biofch. 5 er. 
Jė mehr in neuelter Zeit-auf die reine Geo- 
graphie Rücklicht genommen wird, und je we- 
niger man lich mit der Statifiik allein begnügt, 
deko zeitgemäfser opd zweckmälsiger er[cheint 
gegenwärtige Werkchen. = 
Die Hnn. Lehrer in lateinilchen und Real- 
Schulen können folches von jeder Buchhand- 
lung zur Einlicht bekommen, und erhalten bey 
Einführung in ihren Schulen auf o zugleich 
genommene Exemplare je das ıote frey, ob- 
gleich der Preis- für das bereits brochirte Exem- 
plar — gewils fenr billig geheit ift. 


So eben erfchien -bey Unterzeichnetem 


folgendes, für. Geographen, fowie für jeden 
Gebildeten, interelfante Werk: 


Die Erde und ihre Bewohner, 
. ein ` 
ıZEehr- und Lefe-Buch 
für > 
Schule und Haus, 
bearbeitet 

i i von 
i K. Fr. Folir.. Hoffmann. 

Zweyte Aullage- 
Elegant gedruckt und gebunden. 
ı’ Thir..od..ı fl. 48 kr, e 

Die erfte Auflage dieles Buches er[chien 
vor zwey Monaten, und war 14 “Tage nach 
dem Erfcheinen vergriffen; der. bebe Beweis 
für die Vortrefflichkeit dellelben! Auch find 
dem Verleger leit.jener Zeit fo aulserordent- 
lich günftige Urtbeile der achtungswerthelten 
Sachkenner und Gelehrien zugekommen, dals 
er „Hoffmanns Erde" mit voller Ueberzeugung 
‚als ein vorzügliches Lehrbuch - für, Schulen, 
und als ein.höchft iniere/[antes, wahrhafi be- 
lehrendes Bildungsbuch Ge Jung und Alt hie- 
mit empfehleu kann. ` 


- 


Sr, Ei 


Z 


Carl: Riepmann ra Stuttgart. 
; iz 


an mn 


1 


o it in allen 


hienen, Qng 


Şo eben it eri 
Buchhandlungen zu haben 
Evertii Folliveti zurellanenfis on in Aqui- 

lam, feu Gujlavi Magri, Sereniffimi Sue- 
corum, Goihorum, Vandalorum Regis ei“ 
bellum Sueco- Gersranicumt. Heroica. Poli- 
ticum Pòema.- Mit Titelkupier, Guftav Adolph 
auf’ den bezwungenen Adler Blitze herab- 


[chleudern# "und einer Vignette y "Guftav 
Adolphs Denkfiein bey Lünen därlteliend, 


an 
"ils 
a 


mir fauberem Ümfchlag. 4 thlr. 
ieles heroilche Gedicht ift wegen feiner 


- le een 
pe imma nes = 


EK? 


hiftorifchen Genauigkeit in Hinfich: der Züge 
und Schlachten Gultav Adolphs befonders a: 
würdig. r 


-Der Sieg bey Lützen am 6 Novemhbr 1632, 


Epilch - lyrifches Gemälde vou Emil Schrkiät. 
geh, 2 gr. 
Wahrheit und Phantafie, eine Novelle von 
Fictorie. br. ı Thlr. 
Leipzig. ı 
G. Wolbrecht. 


Für Thierarzte und Landwirthe. 

So eben ifi bey Gerhard in Danzig er- 
fchienen, und in allen Buchhandlungen zu 
haben: - | | 
Die Lungenfeuche‘des Rindviches, 

von 


L. Wagenfeld, königl. preulf. Kreis- Thier- 


Arzt zu Danzig, 
Mit 3 Sauber colorirten Tafeln. gr. 4. 
$ Preis + =Thlr..ı5 gr. 
Der Hr. Verfalfer, ` deffen thierärztliche 


Schriften lich bereits einen ehrenvollen Ruhm 
erworben haben, [agt in der Vorrede: 
„Meine eigenen häufigensErfahrungen haben 
mich die Lungenleüche won einer der allge- 
mcin angenommenen ganz enigegengeletz- 
tên Seite. kennen gelehrtz“* 
und beruft [ich auf ı4 Krankheitsgefchichten , 
lungenfüchtiger, Heerden, die aus den Acten 
der königl. Regierung zu Danzig genommen 
find, aus denen hervorgeht, wie richtig feine 
Anfichten über die Lungenl[euche find, und 
wie zweckmälsig leine Behandiung und. Kur 
diefer Krankheit ft. Die Abbildungen find fo’ 
fauber colorirt, dafs De die Natur getreu wie- 
dergehen. y - 
4 2 f 
II. Herabgefetzte Bücherpreife, 
Herabgefeizter Preis, 


Um sieilältigen Wünichen zu genügen, 
habe ich mich entichlollen, das bekannte, für 
jeden, Buchhändler, jeden Antiauar und jeden 
Bücherireund unentbehrliche. ` 

Allgemeine Bücherlezikon 
von FPFilhelm Heinftus, 
fieben Bände in- grofs Quart; 427 Bogen’ ent, 
haltend, ini #reife zu ermälsigen, und if daf- 
telbe für 20 Thile von mir zu. bezieben. Auch: 
einzelne Bände erlalle ich zu verhältnilsmälsig ` 
billigen Preifen. Später wird ein Supplement- 
hand -das Werk_bis auf die neuelie Zeit fort- 
führen. SE a 
‘Leipzig, im Oct. 18352. Ge 
F, A. Brockhaus: . 
fa 
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C INTELLI 


Num 


42. 


© 
QJ 
© 


reet o 


GENZBLATT 


DER 


ALLGEM. 


NOVEMBER 


e 


TEBLNTAT-SC EG EE N 


LITERATUR - ZEITUNG. 


1.8.90 


LITERARISCHE ANZEIGEN. 


I. Ankündigungen die Bücher. ` 


Ba Th. Chr. Fr. Enslin in Berlin find in 
der zweyten Hälfte des Jahres 1832 folgende 
neue Bücher er[chienen, und in allen Buch- 
handlungen zu haben: 


Buchholz, Fr., Gelchichte der europäifchen 
Staaten feit dem Frieden von Wien, ı8r Bd. 

‘ (Hiftor, Tafchenbuch ı5r Jahrg.) Begebenhei- 
ten des Jahres ı829. 12. bre 2 Thlr. 

Cholera- Archiv, mit Benutzung amtlicher 
Quellen, herausgegeben von Albers, Barez, 
Bartels, Eck, Horn, Klug, Ruft und Wag- 
ner; or Bd. 3 Hefte, mit einer grolsen fau- 
ber illum. Charte über die Verbreitung der 
Cholera im preulf. Staate bis, zum 15 Mai 
1852; gr. 8. br. 23 Thlr. 

(die Charte einzeln 2 Thlr.) 

~ — deifelben zr und letzter Bd. in 3 Hef- 
ten Frhr o Ehe, D 

Eggert, F. F. G., (Phyf. u. Bergarzt in Eis- 
leben,) der gewaltfame Tod ohne Verletzung. 
Ein Handbuch für Criminalilten und gericht- 
liche Aerzte zur Unterfuchung der Erhäng- 
ten, Erfickten, Ertrunkenen, todtgefunde- 
‘nen’ Neugebornen und Vergifteien. gr. &. 
2 Thir. 

Hecker, J. F. C.. die Tanzwuth, eine Volks- 
krankheit im Mittelalter; nach den Quellen 
für Aerzte und gebildete Nichtärzte bearb. 
er, 8. brote hiri 

über die Volkskrankheiten. Eine Rede 
zur Feier des 38n Stiftungsfefies des königl. 
med.- chirurg» Friedrich. Wilhelms-Infiituts am 
2 Augult 1852. 8E & E a er, 

Hünefeld, Fr. Ludw. (Prof. in Greifswald), 
die Chemie der Rechtspflege, oder Lehrhuch 
der Ppolizeylich-gerichtlichen Chemie. gr. 8. 
5% Thir. 

‚Rüfter, $. C: G., (Superint. u. I. w.) die Pfal- 
men, mit Einleitungen und Anmerkungen, 
als Handbuch der Erbauung für fromme 'Ge- 
müther. gr. 8. 13 Thlr. 


e_m ` 


Paul, Jean, über das Immergrün unferer 
Gefühle, Ae Auflage. . 12. geh. mit Gold- 
fchnitt. -£ "This, 

Richter, A. L., (Reg: Arzt n Loi - Abhand- 
lungen aus dem Gebiete der praktilchen Me- 
dicin und Chirurgie. gr. 8 13 Thir. 

Beyträge zur Lehre vom Wallerkrebs; 
ein Nachtrag zu der Monographie diefer 
Krankheit (aus Vörftehendem befonders ab- 
gedruckt). gr. 8. br. 5 Thir. 

Rufi; J.. N., Handbuch der Chirurgie. 
sr Bd. gr. 8. 
3 Thir. 

Schmidt, Jof. Herm., Phyfiologie der Cholera, 
mit 5 lithögr. Tafeln. gr. 8. 14 This, 

Tacitus, CG C., fämmtliche Werke, überletzt 
von Drot Wilh. Bötticher. ar Bd. (Anna- 
len 11—16.) 8.23 Thir. 

Zeitung, medicini/che; herausgegeben von dem 
Verein für Heilkunde in’ Preulfen Conter 
Ruft’s Praefidio). ır Jahrg. 1832 vom Sept. 
bis Dec. ı2 Thir. 


ZT, 
jeder Band im Prän. Preis. 


Bey Joh. Ambr. Barth in Leipzig iĝ S 
fchienen, und in allen Buchhandlungen ei 
haben: 


Bafilicorum libri LX, pot Annibalis Fa- “ 
broti curas ope Codd. Ms. a G. E. Heim- 
bachio aliisque collatorum integriores cum 
fcholiis edidit, editos denuo recenluit, de- 
perditos reftituit, translätionem. latinanı et 
adnotationem criticam adjecit Dr. CG E 
Heimbach. A mat, Sect I. ı'Thlr.'8 gr. 


Es würde überflülfig Ieren, über die Wich- 
tigkeit des Balilikenwerkes etwas zu [azen, 


Aber das darf von!diefer neuen Ausgabe mit ` 


Recht gefagt ‚werden, dafs lie eine längft ge- 
fühlte, fehr bedeutende Lücke in den juriiti- 
[chen Literatur füllt, dals das glückliche Zu- 
fammentreffen, die vereinten Kräfte zweyer, 
der Herausgabe ganz hingezebenen, glei hè ʻe- 
diegen gelehrten Brüder bénuizen zuhlkbrwen 
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dem Werke feinen Werth unbedingt verbürgt, 
dafs ich in Gebauung der Reifen nach Frank- 
reich und Italien [ehr -gewichtige Opfer nicht 
gelcheut habe, um dielem Hauptwerke den 
. gröfstmöglichen‘ Grad der Vollkommenheit zu 

verfchaffen, und dafs die dadurch erlangten 
Refultate weit über Erwarten güuliig ausfallen. 
Die einzige grolse Fabrot fche Ausgabe ift lehr 
[chwer zu bekommen, if bey allen Mängeln 
über Gebühr theuer, und wird durch diefe 
Heimbach’ fche Bearbeitung um Io mehr in 
Schatten geftellt werden, als der aus allen 
noch nicht benutzten Quellen berichtigte und 
bereicherte Texi eine, dem jetzigen Stand- 
puncte ‘der Wilfenl[chaften genügende, neue 
Ueberletzung erhielt, und in den Anmerkungen 
alles gegeben ilt, was,Kritik und Literatur er- 
heifchen. Die Marginalien erhöhen die Leich- 
tigkeit des Gebrauchs, fo wie ein am Schlulle 
des Ganzen gegeben werdender Index und 
Glolfarium den Wünlchen aller Brauchenden 
ent/prechen follen. 

Das Ganze dürfte 350 Bogen ftark wer- 
den, und wird in Lieferungen von je 20 Bogen 
ausgegeben, deren jede ¥ 5 

auf Velinpapier 1 Thlr. § gr. 

auf extrafeinem fiarkem Velinp. 2 Thlr. 
kofiet, und von 3 zu 3 Monaten regelmälsig 
erlcheint. 

Ich darf ohne weitere Empfehlung wohl 
die Bitte wagen, diefem grofsen Unternehmen, 


das als rühmlicher Zeuge für deutfche Gelebr- 


(amkeit und deutfchen Fleifs fich dem Würdig- 
Ben in der neueren Literatur anreiht, durch 
recht zahlreiche Unterzeichnung'die krättiglie 


Förderung angedeihen zu lallen. 


So eben hat folgendes in meinem Verlag 
erfchienene -Kupferwerk die Prelfe verlallen, 
und ił durch jede Buchhandlung zu beziehen: 


Beyträge zur‘ Naturge/chichte der Urwelt. 
Organilche Bebe (Petrefacten) aus der Al- 
tenburger Braunkohlen- Formatios, dem 
Blankenburger Quaderfandfiein, Jenaifchen 
bunten Sandftein und böhmilcheu Ueber- 


gangsgebirge. Von Dr J- C.. Zenker, 
Prof. zu Jena. Mit VI’illum. Kupferta- 
feln. gr. Ae VII w.67 S Gartonnırt. 
a Thlr. ` 


Ich -eile mich um fo mehr, die Erfchei- 
nung deltelben dem relpect. Publicum änzu- 
zeigen, als ich hoffen darf, dais die Auswahl 
der darin behandelten Gegenftärde nicht allein 
dem Mineralogen, namentlich Geologen und 
Geognolien, (ondern auch dem Botaniker und 
Zoologen von ġrolsem `Intereffe [eyn werde 
Aus der ‚Altenburger‘ "Braunkohlenformation 


Rammt das merkwürdige vom Vf. Retinoden- 


s `% ` 
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dron pityodes genannte Holz’ und die cacao- 
ähnlichen .Palmenfrüchte (Baccites cacoides), 
aus dem Blankenburger Quaderlandfiein die 
[chönen zur Gattung Üredneria gehörigen 
Blatter. Das böhmifche Uebergangsgebirge lie- 
fert einen neuen Krinit (Scyphocrinites ele- 
gans) und mehrere Trilobiten, welche gröfs- 
tentheils ganz neuen Gattungen beyzuzählen 
find, Die bunte Sandfteinformation aus der 
nächfien Umgebung von Jena gewährte gleich- 
falls durch 2 neue zweyfchälige Conchylien 
und die Knochen von 4 Arten krokodill- oder 
eidech[enähnlicher Thiere intereffanten Stoff, 
[fo dafs hier 22 neue oder früherkin wenig ge- 
nau gekannie Arten unter 18 Gattungen latei- 
nifch und deutlich charakteriirt, ausführlich 
befchriebem und auf. 6 Tafeln farbig dargekellt 
werden konnten. "Das weilse Papier und der 
[charfe [chöne Druck werden hoffentlich gleich- 
falls ihre Anerkennung finden. 


Jena, dè 12 Nor. 1832. 
Friedrich Mauke. 


So eben ift erfchienen, undin allen-Buch- 
handlungen zu finden: 


Commentarius grammaticus criticus in ve- 
tus Teftamentum,, lcripf. F. J. V. Mau- 
rer, phil. Doct. 

ıfle Lieferung, Subf[criptions-Preis 
für das Ganze in circa 48 Bogen 
"Lexikon-Format 2 Thlr. 6 gr ` 

Die  vielfache Aufmerklamkeit, welche be. 
reits- der vor einigen Monaten ausgegebene 
Profpectus erregte, lälst uns mit Grund hoffen, 
dals die jetzige Ericheinung der erfien Liefe- 
rung dem ganzen ıhealogilchen Publicum will- 
kommen leyn werde. 

Der Commentar bezweckt, aulser der Er- 
leichterung und Belebung des hebräilchen 
Sprachiiudiums auf Sehulen und Univerfitäten, 
auch. die unmittelbare Förderüng der gramma- 
tifchen Interpretation des alten Teftaments, fo- 
wie er über zahlreiche Stellen deffelben neues 
Licht verbreitet, ‚Er dürfte demnach den ge 
lehrten ‚Theologen nicht weniger, als den 
Gymmaliaften und Studirenden, von ` vielem 
Werthe feya. 

Wir.bemerken nur noch, dafs im Verlauf 
der Arbeit der als Prolpectus. ausgegebene afte 
Bozen dem Hn. Veriafler dem geltellten hö- 
beren Zwecke in [ofern nicht angemellen er- 
fchien, als derlelbe mit allzu vieler Bückficht 
auf den Anfänger ausgearbeitet war, Demnach 
wurde folcher ıwit Vermehrungen _und -Verän- 
derungen umgearbeitet, ohne dafs der urfprüng- 
liche Plan: „das Eort/chreiten vom Leick- 
ten zum Schweren,‘* geliört worden wäre, 
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Die beiden fehlenden. Lieferungen er, 
fcheinen in möglichft kurzer Pot, 
Leipzig, den 28 (Oe, 1832. 
Schaar/chmidt u. Volckmar. 


-~ In der J. Reitmayr’/chen Buchhandlung in 
Regerfsburg find er[chienen, und zu haben: 


Lehrbuch der Lithographie, oder leicht 
-. falslicher Unterricht, um in kurzer Zeit 
alle Arten des Steindrucks vollkommen 
zu erlernen.. Mit der Erklärung nicht nur 
aller bekannten Manieren, [ondern auch 
der neuelien Erfindungen in dieler Kun&; 
nebi der Be[chreibung und Abbildung ei- 
ner zu jeder Manier tauglichen leicht zu 
handhabenden Druckprelfe. Verfalst von 

- £. Sennefelder, Bruder des Erfinders der 


Steindruckerey. 8 br. 2 fl. ge kr. od. 
ı Thlr. 16 gr. 


Inhalt: ı) Um mit einer Stahlfeder und 
chemilcher Tinte auf Stein zu [chreiben u. L w. 
und abzudrucken: 2) Mit der Tinte gefpritzie 
Manier. 3) Mit der Tinte und der Radirnadel 
getufehte Manier. 4) Ausgelparrte oder ausge- 
[chabene Tintenmanier, dafs die Zeichnung o f. 
w. weils, das Papier aber [chwarz, roth oder in 
eine* anderen beliebigen Farbe er/[cheine.. 5) 
Dielelbe Manier ohne das Ausfchaben auf eine 
leichtere-Art. 6) Holzfchnitt-Manier. 7) Schwar- 


„ze Manier oder Aqua Tinta. 8) Gelchabene Ma- 


EI 


abzudrucken. 


mier in Geftalt der Aqua Tinta. oi Kreidemanier, 
oder mit chemilcher Kreide auf Stein zu zeich- 


Den und abzudrucken. 10) Kreidemanier mit be- 


liebigen Tonplatten. ı1) Farbendruck mit Ton- 
platten. 12) Farbendruck mit Wafferfarben u. 
L w. lauf Papier, Leinewand, Percal, Seide 
u. & we 13) Um von einem Stein zwey ver- 
[chiedene Oelfarben zugleich abzudrucken. 
24) Gold- ‚und Silber-Druck. 15) Weilser 
oder ‘gefärbter Basrelief- Druck, 16) Ueber- 
druck auf Pörzellain , Steingut, Blechwaaren, 
Hoiz, Taback<sdofen u. f w. <17) Fac Simile, 
oder jede Handichrift auf Stein überzutragen 
und abzudrucken. 18) Alten oder neuen Buch-, 
Kupfer, Mulik und Stein-Druck auf Stein 
überzutragen, "bus das Original zu befchädi- 
sen. 19), Alte und neue Känferftiche u. Lo 
auf Sien üherzulfagen, um fie gleich. wie- 
der nuchzumachen und abzudrur ken. ‚20) Ku- 
pferhirhe m L w. auf Stein überzatragen. wel- 
che aber nachgemacht. werden müffen. oui Um 
mit einer Radırnadel in Stein Zu prayjren und 
22) In den Stein gleich auf Ka- 
Pier mit der kalten Nadel zu Zeichnen, in die 

lele zu azen und abzudrucken — Verbeife- 
tung der Fehler für jede Manier einzeln an- 
gegeben. — Behandiungsart des Abdrucks und 
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Verfertigung der Druckfarben für jede Manier. 
— Anleitung zum Stein[chleifen für jede Ma- 
nier, nebh Belehrung über die gehörige Vor- 
ficht beym Feuchten der verlchiedenen Papiere 
und allen nöthigen Bemerkungen für den Dru- 
cker über Einfchwärzen, Reinigen, Behand- 
lung, Confervirung, und Aufbewahrung der 
Steine. — Abbildung und Belchreibung einer 
guten, billigen und‘ leicht zu handhabenden 
Druckprelfle. 


Gnadenbild, das, auf Maria Culm. Eine, Le- 
gende aus [ehr alter Zeit, von dem Verfal- 


fer der rührenden Erzählungen für die Ju- 


24 kr. od. 6 gr. 

die Wahr/agerin. Novelle 

8. br. ı fl-48 kr. 
ee, 


gend. 8. br: 

Klusmann, Fr., 
aus dem Leben gegriffen. 
od. ı Thìr. 


"Suspenfions- Proce/s des Pfarrers Königsber- 


Ger: 8. MY... 12 kr. oe 

Melodikon. 
ter Tonftücke für das Pianoforte. 
12. kT 007 eg 

Orphea. Eine Sammlung auserlelener Ge- 
fangfiücke mit Begleitung des Pianoforte, 
oder der Guitarre, 4s Heft. 15 kr. od, 4 gr. 

Türk, D: G., 150 vier-sund zweyhändige Kla- 
vierftäcke. Nach dem Fortichreiten der An- 
länger geordnet; mit dem nöthigen Finger 
[atze und der Erklärung der darin vorkom- 
menden Zeichen- und Kunf- Wörter verfe- 
hen, von @. F. Kut/cher. 2s u. 3s Heft. 


à ı fl od 16 gr. 


6s Hefi. 


Bey Gerhard in Danzig erfchien Io eben, 
und Ab in allen Buchhandlungen zu haben: 


Novellen, von Otto von Deppen: 8. Preis 
ı Thir. 12 gr. \ 
Preujffenlieder, von Otto von Deppen. 8. br. 


Preis 8 gr. 
Saitenkläange, 
Preis ı Thlr. 
Neues Odeum, von Gufiav Linne, ` Eine 
Sammlung desticher Gedichte. ernfien und 
[cherzhaften Inhalts, zur gelelligen Unter- 
haltung in freundichalilichen Kreifen. Nebi 
einem Anhang in Pröla. Talcheniormat. br. 


Preis 8 gr. 


von Emil Hecker. 8. broch. 


Neuer Verlag der Crrurz’fchen Buchhandlung 

in Magdeburg» 

Die Entlarvung der aginn /chen Cholera; eine 
auf Erfahrung gegründete Syhematik, von 
Dr. D E.-sSirreicher- , » Thir. 

Deutjche Wondvor/chriften für Polksfchulen, 


von C. A. Nicolai. Neue Auflage. ı "Thi, 


Eine. Auswahl vorzüglich belieb- ` 
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II. Ueberfetzungs - Anzeigen. figen Hochfchule it noch erledigt, und foll 

3 [o lange durch einen Supplenten verlehen 

Coufins Bericht über Preuffens ‚Schulwe/en. den, bis fie einem. Lehrer von lite- 


So eben ilt erfchienen, und in allen Buch- 
handlungen Deutfchlands, der Schweiz und 
Dänemarks zu haben: 

Coufin, Staatsraih u. f. w., Bericht 
über den Zuftand des öffentlichen Unterrichts 
in Deut/chland. 
ete Abtheilung: 
Elementarfchulen und Seminarien 
im 
Königreich Preu//en, 
überletzt und mit zahlreichen Anmerkungen 
‚ begleitet von 
Drit Gët, 

Katecheten am Wailenkaule in Hamburg. 
Altona, b. Hammerich. 24 Bogen in gr. & 
ı Thlr. au gr. 

Der Leler erhält hier eine geordnete Ue- 
berficht. des meifierhaften preufl. Schulwelens, 
zum Theil nach: ungedruckten Documenten, 
welche dem Hn. Verf, von der preulf. Regie- 
rung nebft anderen Hülfsquellen bereitwillig 
mitgetheilt worden. Hiedurch ward es. nur 
möglich, ein /o vollkommenes Werk als das vor- 
liegende zu liefern. 


a IN. 


Einige meiner Zuhörer haben vor Kurzem 
meine Vorträge über [pecielle Pathologie und 
Therapie nach einem höchlt unvollltändigen, 
[ehr unrichtig nachgefchriebenen, ja häufig 
baaren Unfinn enthaltenden Collegienhefte ohne 
mein Wilfen abdrucken Lafen, Ein eben Io 
fehlerhafter Nachdruck ift Bcherem Vernehmen 
nach zu Heidelberg veranftaltet worden: In- 
dem ich das ärztliche Publicum von dielem 
Unfuge in Kenntnils letze, bitte ich dalfeibe 
mit dem  Urtheile über meine medicinilchen 
Foıfchungen noch einige Monate zurückzuhal- 
ten: meine „Naturge/chichte der europäifchen 
© Krankheiten“ wird demnächlt erfcheinen. 


Würzburg, im Juliushospital, Now, 1832. 
Dr, Schönlein. 


Erklärung. 


IV.  Vermifchıe Nachrichten. 


Freiburg im ‚Breisgau, im November 1832. 
—- Die Lehrkanze! der Kirchengefchichte an 
der katholifch- theolegilchen Facultät der hie- 


` mm 


rarilcher Bedeutung und gediegenem Charak- 
ter übertragen werden kann. Die dafür: be- 
fimmte fixe Beloldung. beläuft fich auf 1200 


bs 2400 fl.; je nach der Auszeichnung und 


den früheren Verhältnilfen des eintretenden 
Ordinarius. Was dieler Stelle überdie[s einen 
befonderen Reiz verleiht, ilt die Lage der Stadt 
Freiburg in einer der [chönfien Gegenden von - 
Süddeutlchland, die Wohlfeilheit der Lebens- 
mittel dalelbft und der humane gefellige Ton, 
welcher unter ihren Bewohnern herrfcht. Die 
Univerfitäts- Bibliothek belitzt einen feltenen 
Reichthum befonders von älteren kirchenhifio- 
rifchen Werken, und eine im Fache der Pa- 
trifik beynahe vollliändige Literatur, Auch 
läfsı es fich von unlerer aufgekiärten Regie- 
rung mit Zuverlicht erwarten, dafs De rein 
wiflfenIchaftlichen Leiftungen  fowohl hinrei- 
chenden ‚Schutz gewähren, als diefelben durch 


wohlwollende Anerkennung ermuntern und be- 
fördern wird, 


In Stralsburg hat fich ein Verein würdi- 
ger Gelehrten gebildet, um dem unvergelsü- , 
chen Wiederherfieller des _praktifchen 'Chri- 
fenthums, Philipp Jacob Spener, am gien Sä- 


culartage feiner Geburt, den 25 Jan. 1835, in 


der Kirche leines Geburtsortes Rappoltsweiler 
im Ober- Elfals eine Gedächtnifsfeier zu halten, 
Eine gedruckte Ankündigung giebt genauere 


Nachricht von der- Art der beablichtigten 
Feier, und meldet zugleich, dafs Hr. Prälat 
Dr. Aüfjell in Carlsruh, Hr. Dr. Ernefii -in 
Coburg, Hr. Oberhofprediger Dr. von Ammon 
in Dresden, Hr. Vicelenior Dr. Benkhard in 
Frankfurt a M.,. Hr. KR. Dr. Schwarz im 
Heidelberg, Hr. Pfarrer Münzenberger in Lü- 
beck, Hr. GR. Dr. Jufilia Marburg, Hr. Pfarrer 
Graf in Mühlhaufen, Hr. CR. Dr. Schuderoff 
in Ronneburg, Hr’ Kirchen- und Schul-Infpe- 
ctor FW. Spener zu Sulzbach (ein Abkömm- 
ling eines Bruders vom el. Spener), Hr. Prof. 
Dr. Steudel in Tübingen, Hr. Antifies Ge/sner 
und Hr. Ghorherr Ufteri in Zürich zu dielem 
Zwecke mitzuwirken, und die ihnen zugetheilten 
Beyträge nach Stralsburg zu befördern fich be- 
reitwillig erklärt haben. In Strafsburg [elbft aber 
nimmt nunmehr, nach dem am 27 Jun. d, J. 
erfolgten Tode des Tel, Prof. Dr. Dahler, Hr: 
Prol. Herren/chneider, als Präfident des Ver- 
eins, die darauf. bezüglichen Mittheilungen 
und Beyträge an. 
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INTELLIGENZBLATT 
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SEHEN 


SCH EN 


ALLGEM. LITERATUR-ZEITUNG. 


NOVEMBE'R 


LITERARISCHE 


Oeffentliche Lehranftalten. 
Pfort a 


D. wichtigfte Ereignifs in dem Schuljahre 
von Michaelis 1831 bis Michaelis 1832 war 
unftreitig die Anltellung des neuen Hectors 
Hn. Dr. Kirchner, der am ı Mai 1831 fein 
Amt angetreten, und leitdem zum Heil der 
Anhalt unausgeletzt verwaltet hat. Die Ein- 
führung erfolgte unter den herkömmlichen 
Feierlichkeiten, die in’ dem nevelen, am 
ı Nov. d. J. ausgegebenen Programme be- 
fchrieben find. Das Collegium befteht nach 
den Angaben des Programms jetzt aus folgen- 
den ordentlichen Lehrern: Proh Dr. Wolff, 
Prof. Jacobi, geiftlicher In[pector und Prof, 
Schmieder, Drot, Koberfiein, Drot, Dr. Jacob, 
Prof. Dr. Steinhart und den Adjuncten, Dr. 
Jacobi, Buitmann, Dr.“ Lorentz und Dr. 
Büchner. In den fchönen Künften ertheilen 
Unterricht der Mulik- Director Köt/chau, der 
Tanzlehrer Roller, der Zeichnenlehrer Prof, 
Oldendorp, im Schreiben der Kirchner Gráfs- 
ner. Eine der Profeffuren, die des Diakonus, 
welche bis zum Juni 1831 von dem jetzigen 
Prediger Nalop zu Zechlin verwaltet wurde, 
it noch unbeletzt, und die Entlcheidung ih 
höheren Orts‘ noch nicht gegeben, ob diefe 
Stelle in-der früheren Art und Weile beletzt, 
oder eine [onftige Aenderung, welche die Ver- 
hältnilfe der Schule nothwendig machen, bey 
deier vorgenommen werden [oll. Die neue 
Befetzung wird dringend gewünlfcht. 

Die Zahl der Schüler betrug vor der Auf- 
nahme und Verletzung zu Michaelis 1851 ge- 
xade 196 Schüler, eben fo viel nach der Auf- 
‚nahme und Verletzung zu Ofern 1832. Ueber 
200 darf die Zahl der Zöglinge verfaflungsmä- 
[sig nicht fieipen. Von jenen 190 Schülern 
verlielsen zu Ofern 13 Inländer die Anhalt; 
zu Michaelis gingen z ab. Zu anderen Be- 
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NACHRICHTEN. 


rufsarten gingen 3 Schüler über, 7 begaben 
fich auf andere Schulen, 4 wurden wegen grö- 
berer Vergehungen von der Anftalt entfernt. 
und einer feinen Anverwandten zurückge. 
fchickt, einer entfernte fich heimlich. 

Die Schul- Bibliothek ift fowohl von Sei- 
ten der hohen Behörden als durch die Ge- 
Ichenke mehrerer Freunde und Gönner der 
Anftalt, fowie der ehemaligen Schüler, auch in 
diefem Jahre bereichert worden. Eben [o er- 
hielt die Lefebibliothek der Alummen und der 
phylikalilche Apparat mehrere Vermehrungen. 
Für ehemalige Schüler der ‘Pforte dürften die 
in dielem Programme befchriebenen Feierlich. 
keiten am Gedächtnilstage der im Laufe des 
Jahres verftorbenen Portenler, fowie die Feier 
des Bergtages, von einem befonderen Interelfe 
feyn. ` Das auswärtige Publicum wird auch die 
einleitenden Worte des Rectors nicht ohne 
Theilnahme lefen, fowie die nochmalige Er- 
wähnung der unter dem 8 März 1831 von 
dem Provinial- Schul- Collegium der Provinz 
Sachfen in Druck gegebenen Bekanntmachung 
für Eltern und Formünder, welche ihre Kin- 
der und Pflegbefohlene der Landes/chul 
Pforta übergeben wollen (17 S. 4.), ein N ` 
für alle diejenigen it, welche in der de 
ten Beziehung mit der Landesfchule in Vale 
dung zu treten beablichtigen. Diefer de Ab 
druck ift in mehreren welentlichen ee 
von dem früheren Drucke, der auch in See- 
bodes Archiv für Phil. und Pädagogik 1826. 
H. II. A 111 —ı23 fich findet, verfchieden. 

Den erwähnten Schulnachrichten ifi ein 
vom Ho. Adjunct Aug. Butimann verfalstes 
Programm: Quaefiiones de Dicaearcho eiusque 
operibus quae Le Bios 'EAAaöos et 
"Avaygapyı “EAAados vorangelchickt, in wel. 
chem zugleich ein Specimen Collectionis om- 
nium Dicaearchi fragmentorum inftituendae 
gegeben Ap, (Naumburg, in der Klaffenbach’- 
fchen Buchdruckerey 60 S. 4.) 
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3 LITERARISCHE’ ANZEIGEN. 


I. Ankündigungen neuer Bücher. 


_ Literarifche Neuigkeiten. 


Von uns find fo eben verfändt und in 
. allen loliden Buchhandlungen zu haben: 


Jahrbuch deutfcher Bühnen/piele : herausgege- 
ben von F. W. Gubitz. Zwölfter Jahrgang, 
Zär 1833. Inhalt: Der Empfehlungsbrief. 
Luftfpiel in vier Aufzügen, von Dr. C. To- 
Dier, — Künftler- Liebe, oder die moderne 


Galathe. Lulilpiel in einem Aufzuge von 
F. W. Seidel. — Margareihe. Pollenfpiel 
in einem Act von Ca Holtei — Der Myti- 


ker, oder die Schuld. Luftfpiel in einem 
Aufzuge von Wilh. ©. Lüdemann. — Die 
Gefangene. Trauerfpiel in einem Aùfzuge, 
von W. Itter. — Der Graf und der Bür- 
ger. Trauerlpiel in vier Acten, von Dr. 
“Schiff. Preis ı2 Thilr. 

Gedichte Walthers von der Vogelweide, über- 
~ [etzt von Karl Simrock und erläutert von 
Karl Simrock und Wilh. Wackernagel. 
Zwey Theile. Mit dem Bildpifs des Wal- 
ther von der Vogelweide. Preis: 2 Thlr. 


"Berlin. 
Vereins ~ Buchhandlung. 


So eben ift erfchienen, und in allen 
Buchhandlungen Deutfchlands, der Schweiz 
und Dänemarkss zu haben: x 


Gefchichte der letzten 50 Jahre, 
von 
s CG EE Ludwig, 

Dr. der Philofophie, herzogl. gothaifchem Rath 
und: Mitredacteur der literarilchen Blätter 
der Börlenhalle in Hamburg. 

gter Theil. 
b. Hammerich. 
2 Thlr. 


Diefer zte Band — „die Gefchichte der 
franz. Revolution von der Berufung der No- 
tobeln bis zum Sturz der Schreckensregierung 
oder dem Tode Robespierres "= enthaltend, 
ik an alle Buchhandlungen verfandt, und es 
“bedarf gewifs nur dieler Anzeige, um alle 
Freunde der Gelchichte zu veranlalfen, dielem 
Werke, das wegen [eines Stils und feiner hi- 
Rorifchen -Genauigkeit einen hohen Platz in 
un/erer Literatur einnehmen wird, einer 
Burchficht zu würdigen. Schon der be Band, 
obgleich nur die Einleitung enthaltend, hat 
ungemeine Senfation erregt, und unfere vor- 
züglichfien Journale (namentlich Pölitz Jahr- 
bücher) haben die günftiglten Urtheile darüber 
gefällt, und die philslophilche Yacultät in 


gr. 8. Altona, 35 Bogen. 


Kiel dem Hn. Verf. vorzugsweife wegen die" 
[es Werkes, die Doctorwürde ertheilt, * 


In der Nauck/chen Buchhandlung in Ber- 
lin it fo eben erfchienen, und an alle Buch- 
handlungen verlandt: 


Friedrich der Gro/se. 
Eine Lebensgefchichte von J. D. F Preufs. 
Erfier Band mit einem Urkundenbuch in gr. 8. 
Subfcriptionspreis für diefen Band auf Druck- 
pap. 23 Tälr., auf Schreibpap: 33 This, auf 

Velinpap. 42 Thlr. Da 
Das ganze Werk wird aus 4 Bänden be- 
ftehen, und bis zur Oftermelle 1835 vollendet; 
alsdann tritt ein erhölheter Ladenpreis ein. 
Vollländige. Anzeigen über diefes wichtige 
Werk find in jeder Buchhandlung unentgelt- , 


‚lich zu haben. 


Ferner it in 


derfelben Buchhandlung er- 
[chienen: e 


Ifi Friedrich der Zweyte, König von Preuf- 
Jen ,‚irreligiös gewefen? Eine gelchichtliche 
Abhandlung von J. D E. Preufs. ete Aufl. 
än.ı2:,'geh. z Thir. . 


Anzeige für Studien- Anfialten. 
Im Verlage der Karl Köllmann’[chen Buchhanad? 
lung in Augsbürg ift erfchienen, und in allen 
foliden Buchhandlungen "zu haben: 


M. Tullii Ciceronis Orationes 
‚pro Lege Manilia, in L. Catilinam, pro A. 
Licinio Archia poeta, pro T. Annio Milone, 
MÀ hihorifchen, antiquarifchen und gramma- 
tilchen, Anmerkungen : 
zum Schulgebrauche 
von 
„Er. Jof. Reuter, 
k. b. Prof..am kath. Gymnafium in Augsburg. 
1851. gr. 8. lehr Ichön gedruckt ı fl. 12 kr. 
oder 2 Thlr. Debt 


Es [chien ein Bedürfnifs zu [eyn, vom den 
vorzüglicheren Reden des Cicero eine Schul- 
ausgabe. mit [olchen' Anmerkungen zu haben, 
welche für praktifche Lecıüre geeignet wären, 
damit eines Theils mehrere Reden gelelen 
werden könnten, als diels.-gefehehen kann, 
wenn die Schüler blolse Texiausgaben in den 
Händen haben, bey welchen der Lefer durch 
die Erklärung jedes einzeinen Palies zu lange ` 
aufgehalten wird, und dem gröfseren + Theile 
der Schüler doch wieder vieles Erklärte ent- 
geht; "anderen - Theils der jugendliche Geib ` 
Anregung zum Selblidenken und ernlter Prü- 
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fung erhalte, «woraufi bey der'Behandlung der 
Clalfiker in Schulen vorzügliche Rücklicht ge- 
nommen. werden muls.» Zu: dielem Zwecke 
wurden die angezeigten Reden bearbeitet, lo 
dafs die hifiorilchen und antiquarilchen Erklä- 
rungen etwas auslührlicher, die aber über die 
Sprache, Grammatik, Bedeutung der Wörter, 
die’ oratorifchen, Wendungen und Figuren, der 
Ideengang theils nur kurz, theils nur andeu- 
tungsweile durch Fragen, Parallelfiellen, Hin- 
weilung auf die Grammatik und Ausführung 
der bemerkenswerthelien Lelearten gegeben 
werden. Durch die Einleitungen in die ein- 
zelnen Reden -und die Zergliederung des 
halts. it das Verltändnifs derlelben erleichtert 
u. Low Zugleich kann eine [olche. Ausgabe 
dem Lehrer als Leitfaden dienen. — Mit die- 
fer Ausgabe Debt folgende in Verbindung: 

M. Tullii Ciceronis Orationes 
pro `Sexto Roscio Amerino, in C. Verrem 
Actio prima; pro P. Sulla, pro Q. Ligario, pro 

rege Dejotaro, Philippica fecunda. 
Mit grammatilfchen, kritilchen, hiftorifchen 
und antiquarilchen Anmerkungen 

zum Schul- und Privat- Gebrauche 

von 
-Fris ofe Reuter, ` 
k..b. Prof. am»katl. Gymnalium zu Augsburg. 
1832. gr. 8. lehr [chön gedruckt ı fl. 56 kr. 
; oder ı Thlr. lächi, 

Diele Ausgabe if für cur/ori/che*Lectüre 
in Schulen und für das Privatfiudium beftiimmt. 
Denn es möchte wohl kein einfichtsvoiler 
Schulmann in Abrede Rellen, dafs ftatari/che 


und curforifche Behandlung der Clälliker ver- 
bunden am licherften zur Erreichung des wich- 


‚tigen Zweckes, aus welchem das clallilche Stu- 


Y 


"Sebilder wird. 


dum in gelehrten Schulen mit'voNem Rechte 
zur Hauptaufgabe gemacht wird, führen kön: 
nen, da dürch jene’der Geib des Schülers zu 
ernlierem und tieferem Denken geweckt und 
geichärft; durch dele aber ihm ein "reicher 
Stoff vielfeitiger Ideen, ein befferer Ueberblick 


über die ganze, vom Schriftfieller behandelte. 


Materie ‚der Form und dem Inhalte nach ge- 
geben wird, und die bey der ftatarifchen Be- 
handlung gegebenen Erläuterungen oft weiter 
begründet werde, wodurch der Geift des 
Schülers in formeller und materieller Hinficht 
forifch ké De = einer [olchen cur- 
wee Lecture ig er nur, fehr einieiuis, 
Mana sicht dem Schüler eine Auskabe in die 
y pèi: &ĉ&eben wird, in welcher er alle zum 
erhändnifr les Ölallikers nöthiceğ 
gen findet nr fich gen Anmerkun- 
wobe ‚ welche er für lic „zu Audiren hat, 
u T fein Privaiileils in deier Bezie- 
ne icherften geleitet wird. — Zu die- 
en wecke wurden die angezeigten Reden 
“iceros in der Art bearbeitet, dals. Alles, was 
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in Betreff der Sprache,- d.i. der Grammatik, 
Bedeutung und Confiruction der örter, der 
Synonymik und Redensarten, ferner der Sachen 
iu hifiorifcher und antiquarilcher Beziehung, 
die Entwickelung des Ideenganges, der Andeu- 
tung der Tropen, Figuren, Beweife,  Schlüffe 
und [onftigen, oratorilchen Wendungen, der 
Einleitungen in die Reden o [. w. zum Ver- 
fändnilfe nothwendig fchien, erörtert und mit 
den nöthigen Belegen durch Citate verfehen 
wurde, doch in dem Malse, dafs nicht durch 
unnöthige Ausdehnungen in die Länge und 
Breite der Lehrer und Schüler bey der Durch- 
lelung. ermüdet werden. Das beygefügte In- 
halts- Verzeichnifs zu den Anmerkungen erleich- 
tert den Gebrauch des Buches. 
Bey Abnahme einer Partie Exemplare 
für Schulen wird auf 5 eins gratis ge- 
geben. c d 


Okens Naturgefchichte. 
Vielfache Anfragen befiimmen mich, noch- 
mals zu erklären, dafs hinfchtlich des Er- 


/cheinens, der Ausftattung und des Umfangs 
der [chon früher ausführlich angezeigten 


Allgemeinen Naturgejchichte‘ 
für alle Stände 
von 
Hofrath Oken,’ 
6 Bände: Jeder. zu 6 Lieferungen von 6 Bogen, 
Preis 18 kr. — 5 gr. für die Lieferung 


pünctlich Wort gehalten wird. Die erfte Lie- 
ferung. (mit dem, meilterhaft in’ Stahl geha, 
“chenen, Porträt-des Verfalfers) wird demnach 
Ende December dieles Jahres ausgegeben, und 
das Ganze in zwey Jahren vollendet feyn. We- 
der der Hr. Verfaller, noch. der Verleger, kön- 
nen -fich entfchlielsen, die „Herausgabe des 
Werkes zu übereilen, defio eher aber den Er- 
wariungen der Sublcribenten vollkommen ent- ` 
[prechen. 

Stuttgart, im November 1332. 


Carl Hoffmann. 


Bildungsfchrift, als Weihnachts- und 
Neujahrs- Ge/chenk., 


Bey F. "von Ebner in Nürnberg ilfo 
eben erfchienen: 


Stahl, K., geb. Dumpf, Rofalinde, oder 
die Wege des Schick/als. Den 
Töchtern gebildeter Stände gewidmet. Mit 
ı Kupferfiich.‘ 8. in elegantem Umfchlage. 
14 Thir. oder 2 fl. 42 kr. Í 
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Bey Georg Joachim Göj/chen in Leipzig 


find erfchienen, und durch alle Buchhandlun- 
gen zu beziehen: 


Abend- Unterhaltungen 
für Kinder, 
von Ernfi von Houwald, 


Erfies Bändchen mit 4 Kupfern, elegant 
: gebunden ı Thir. 


Der Inhalt diefes neuen Gelchenks, wel- 
ches der gefeierte Verfaller . der Jugendwelt 
darbietet; belteht in. drey Erzählungen, ei- 
nem Drama und einem Mährchen. Dallelbe 
Interelfe, welches den Bildern für die Jugend, 
[owie dem Buch für Kinder gebildeter Stände, 
zu Theil! wurde, wird auch. dielen Abend- 
Unterhaltungen nicht fehlen, welche fich wür- 
dig an jene Werke anlchlielsen, 


I. Herabgeletzte Bücherpreife. 


Von Krufenfiern Reife um die Welt, 
a Theile. 16. Mit 14 f[chwarzen Kupfern. 
Berlin, b. Haude und Spener, 1811 —ı2. La- 
denpreis 5 Thlr. 3 gr. gebe ich eine kleine 
Anzahl Exemplare fur ı Thlr. 12 gr. 


A. Asher in Berlin. 


¢ 


BE = 444 


III. Vermifchte Anzeigen, 


An deut/che Schriftfieller. 


Ein junger Buchhändler, in Befitz eines 
anfehnlichen Vermögens gelangt, wünfcht fein 
Verlagsgelchäft durch Werke von willenfchaft- 
lichem Werthe und allgemeinem Interelle zu 
vermehren und zu beleben. Aus Mangel an 
hinreichender Bekanntfchaft und einer gewilfen 
Schüchternheit, die ihm einen perfönlichen 
Antrag [chwer macht, wählt er den Weg einer 
öffentlichen Auffoderung. Achtungswerthe Ge- 
lehrte, welche ihr eine geneigte Aufmerk/am- 


keit fchenken wollen, werden erf[ucht, ihre 


Anträge und rein, Manu/ceripte uuter der 
Chiffre: A. i. Z. franco an Hn. Friedrich 
Fleifcher in Leipzig einzulenden, welcher vie 
richtige Beförderung und Sicherheit der Zufen- 
dungen zu garantiren fich freundlichfi erbo- 
ten hat, und gern jede Auskunft über die Per- 
fon des Bitifieliers geben wird *. Eine be- 
fimmte Erklärung über die Annahme oder 
Nichtannahme, im ‚Verlauf weniger Wochen, . 
von der Zeit des Empfanges an, wird hiemit 
zugelichert. £ Str, 


"3 Beftätige ich mit Vergnügen. 
Friedrich Fleifcher. 


Verzeichnils der Buchhandlungen, aus deren Verlage im November-Hefte der J. A. L-2. 
' und in den Ergänzungsblättern von No. g1 — 88 Schriften recenfirt worden find. 


(Die vorderen Ziffern bedeuten die Nummern des Stücks, die eingeklammerten aber, wie oft ein Verleger 
in einem Stücke vorkommt. Der Beyfatz E. B. bezeichnet die Ergänzungsblätter.) 


Amelang in Berlin 205. 

Arnold in Leipzig u. Dresden, 206. 
214. 

Bachelier in Paris 215. 

Bädeker in Eilen 203. 204. 209. 

Brockhaus in Leipzig 219. 

Galve in Prag 210 — 212. 216. 

Cotta in Stuttgart u. Tübingen 213. 
214. 

Edler in Hanaw 203. 

Eupel in Sondershaufen E. B. 83. 

Focke in Leipzig 214. 

Friefe in Dresden u. Pirna 219. (2). 

Göfchen in Leipzig. E- B. 81. 

Grähner in Weimar 209 (2). 

Gyldendal in Copenhagen £. B. 84, 


85. 
Hahnfche Hofbuchh, in Hannover 
E. B. 82, 83. 86. 


217. 21% 


Heyer in Giefsen 201 — 203 
Hoffmann in Stuttgart 208. 
Hoffmann in Weimar 280, 
Kecht in Berlin 219. 


‚Keyferfche Buchh. in Erfurt 214: ` 
Langewiefche in Iferlohn 215. 219 ann in Merfeburg 204. 


Mayer in Aachen 204. 
Michel in Löwen 204. 
Reimer in Berlin 217. 218. 
Rein in Leipzig E. B. 87. 
Rubach in Magdeburg 207. 


Haude n. Spener in Berlin E. B. Schaarfchmidt u. Volkmar in Leip- 
87 d 


zig 206. 207. 


Heinrichshofen in Magdeburg E.B. Schulz o Wundermann in Hamm 


E. Basi 


87. 
Herold u. Wahlftab in Lüneburg Sieghart in Penig 208. 


Steuber in Rinteln 217. 218. 

Stuhrfche Buchh. in Berlin 202, , 

Taubert in Zittau E. B.87. 

Teubner in Leipzig E. B. ge 

Univerhitäts-Buchhandl. in Freiburg 
218, 


ild in Naumburg E. B. 85. 
ans in Frankfurt a M. E. B. 
5 ` 
Zeh in Nürnberg u. Leipzig E. B. 
81. 88. 
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SCHÖNE KUNSTE 


Leıirzis, b. Göfchen: Die Seeräuber. Ein Trauer- 
fpiel in fünf Acten. Von Ernfi v.Houwalad. 1831. 
232 58:1 Bahr. Aer 


Nés ziemlich langem Stillfchweigen tritt die drama- 
tifche Mufe des Via, mit diefem Trauerfpiel hervor, 
das zu einer Menge von Bemerkungen Anlals giebt. 
Die Gaben des Dichters find vielfach und in ihrem 
ganzen Umfange anerkannt worden, und Hr. v. H. 
hat, trotz Börne’s kaufüfchen Beurtheilungen, im 
Ganzen genommen Urfache, mit der Milde der Kritik 
zufrieden zu Teen, Niemand hat ihm bisher ein acht- 
bares Iyrilch-dramatifches Talent, viel Reiz der Spra- 
che, eine gefcehmackvolle Behandlung verwickelter 
Stoffe, und poetilche Erhebung in einzelnen. Stellen 
abgefprochen. Es ilt aber die Frage, ob der Dichter 
leit feinen erften Leitungen im Drama, welche mit 
einer grofsen Theilnahme empfangen wurden, in der 
Kunft fortgefchritten [ey oder nicht; ob feine letzten 
Arbeiten, ob die Seeräuber, [eine früheren, das Bild, 
die Feinde, Fluch und Segen, den Leuchtthurm, an 
Würdigkeit der Idee, an dramatifcher Wirkfamkeit, 
an Tiefe der Weltanfchauung, an Seelenmalerey, an 
formeller Vollendung, übertreffen. Wir beklagen, 
diefe Frage nicht unbedingt bejahen zu können, und 
diels um, fo mehr, als ein [chönes Talent in ihm durch 
einen Mangel an Ernft in ein unbedeutendes überzuge- 
hen droht. 

So viel fchöne Stellen, fo viel einzelne glückliche 
Pinfelfiriche, ja felbft, fo viel dichterifche Erhebung 


diefe Tragödie auch unverkennbar verkündet, fie leidet - 


als Kunftwerk an zwey unermelslichen Fehlern. Es 
fehlt ihr an Einheit, und es fehlt ihr an Pathos. In 
allen formellen Beziehungen, in'gefchickter Entwicke- 
lung der Fabel, in wirklamer Anordnung der Scenen, 
AS yielfeitiger Charakterifik und in harmonifchem 
alle; ruck zeigt der Dichter fichtbare Fortfchritte : 
T n das wahre und durchdringende Verftändnifs der 
„ragödie, die Gemeinlchaft mit dem dramatifchen 
Genius überhaupt, fcheint dem Vf, der Seeräuber fo 
e Sch Wie dem des Bildes, aufgegangen zu Ten, — 
1elen Vorwurf ift Rec. zu belegen verbunden, Doch 
zuvor ein Wort von der Fabel felbft. 
„ Diele ik in wenigen Zügen folgende. : Silvano, 
“es Herzogs von Venedig Pilegefohn" und Geliebter 

Ergänzungsbl, z, Ji A, L; Z, Zweyter Band, 


feiner Tochter Flaminia, if ver[chwunden. Er weilet 
Gch aus als der Sohn des Fürften der Seeräuber, mit 
welchen Venedig in einem alten Kampf begrilfen ift. 
Vater und Sohn erf[cheinen als Abgelandte, fodern die 
Braut und bieten einen ewigen Frieden. Der Herzog, 
in dem Fürlten feinen alten ‘und von ihm verfolgten, 
vertriebenen Nebenbuhler erkennend, verweigert. ee 
Seeräuber entführen die Braut und zwölf andere Jung- 
frauen vom Altar. In Curzola, ihremsSitz, angekom- 
men, zeigt bch Flaminia nicht mehr als Liebende. 
Ihr Vater naht, fie zündet die Halle an, erkämpft mit 
ihm den Sieg, die Piraten find vernichtet, Vater und 
Sohn erwarten den Tod im Kerker. Da erwacht des 
Herzogs Gewillen. Er will fie retten — das Volk fo- 
dert ihren Tod, ohne in Bartolomeo den Venetiäner 
zu erkennen. Der Herzog will De zur Flucht bewe- 
gen, er fendet Flaminia verkleidet in den Kerker; 
Vater und Sohn verweigern die Flucht. Flaminia leert 
den Giftbecher, und die Seeräuber fterben. Der Her- 
zog [chliefst die Tragödie mit den Worten: 

Lals mich! — IQ einer, der mich noch heneidet ? 

Ich tehe einfam auf dem fichren Thron; 

Kahl it der Berg, der die Gewitter fcheidet, (!) — 
Diefs wohl gewählte, aus der alten Gelchichte Vene- 
digs entlehnte Süjet fchlielst unftreitig tragifche Ele- 
mente in fich. Einfach und mit raft behandelt, konnte 
die Wirkung kaum zweifelhaft feyn. Der Vf. hat Ver- 
wickelung und Schwäche’hineingetragen, und die Wir- 
kung ift entflohen. 

Das Weien der dramatifchen Wirkung nämlich 
fcheint dem Rec. auf der Einheit der tragilchen Hand- 
lung zu beruhen, Diefe Einheit it es, die den hete- 
rogenften dramatifchen Geltaltungen — den Werken 
des Sophokles und den Arbeiten Shakespeare’s — ihre 
Wirkung verbürgt. Unter diefer Einheit verfiehen wir 
aber das Emporlchreiten einer durch Gefchichte oder 
Erfindung gegebenen Handlung zu einem Höhepunct 
der Verwickelung, den man die Rataftrophe nennt, 
welche diefe Verwickelung auf tragilche Weife löft, 
und zugleich das Drama abf[chlielst. Der Gang diefer 
Verwickelung kann geftört und aufgehalten werden — 
aber er darf nicht in jedem Augenblick ein ganz an- 
derer feyn. Wo jede Scene ganz andere Zwecke der 
handelnden Perlonen aufltellt, aus anderen Materien 
Handlungen ableitet, wo jeder Act eine völlige Ver- 
wandelung von Umfiänden, Zielpuncten, Abfichten 
und SE darftellt, da it von Einheit der drama- 
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tifchen Handlung nicht mehr die Rede, und die tragi- 
[che Wirkung it unwiederbringlich verfchwunden. 

Diefs it der Fall mit den Seeräubern: Wir haben 
uns zn wundern, warum ein fo wohlgelchriebenes, 
an poetifchem-Schmuck und an einzelnen Schönheiten 
reiches Stück keine Wirkung hinterläfst, warum es 
uns nicht rührt, - ergreift, erfchütter. Der Mangel 
au Einheit erklärt das Babel, Caramano, der Her- 
zog, Flaminia und Silvano, die Träger des tragifchen 
Gebäudes, And in jedem Act, ja fait m jeder Scene 
andere Perlonen, von anderen Trieben bewegt, andere 
Zwecke verfolgend. Flaminia ift bald liebende Braut, 
bald Tochter des Vaterlands; ihr Vater will jetzt das 
Verderben, jetzt die Rettung des Gegners, und Sılvano 
will nichts mit dem nöthigen Pathos. Die Handlung 
zerfällt in zehn, zwanzig kleinere Handlungen — 
nicht Einer der Handelnden werfolgt ein Ziel, mit 
Ausfchlufs der übrigen. Die Handlung fchreitet kifio- 
rifch fort, fie wechlelt ihr Anflehn; aber in künftle- 
sicher Beziehung verwickelt «he fch nicht, fieigert 
Ach nicht und ift im eren Act diefelbe, wie im letz- 
ten. Jede Abtheilung hat ihre kleine Ratafirophe, aber 
an einer allgemeinen fehlt es. 

Dicler tiefliegende Fehler hätte vielleicht verborgen 
werden können, wenn die handelnden Perfonen mit 
einem hohen Mats von Pathos ausgeftattet worden wä- 
ren. Allein hier zeigt fch die zweyte Hanptfchwäche 
des Gedichts. Die Handlung ift mit ihrem tragifchen 
Elemente an die Liebe Silvanos und Flaminias geknüpft, 
und wir haben alle Urfache, zu zweifeln, dafs fich diefe 
Beiden wirklich lieben. Welch eine [chwache Gluth in 
Silvano im III Act, vor allem in der X-Scene deelen! 
Und vollends Flaminia! Diele it entweder eine fehr 

ewöhnliche Liebende, oder eine unnatürliche Heldin 
— fie hat keine Wahl: das eine oder das andere Prädi- 
cat kommt ihr zu! In beider Leidenfchaft fuchen wir 
umflonft nach dem Pathetifchen , nach tiefer, alles ver- 
zehrender Gluth. Die ihrige ift eine [chwächliche, und 
als [olche von dem Dichter mit verdienter Geringfchä- 
tzung behandelt. Aber der Herzog ift tragifch, pathe- 
tifch! Wohl! Schade nur, dafs fein Pathos fch in 
Spitzfindigkeiten und Gewillensfcerupel verliert, wie 
wir fie einem tragifchen Helden unmöglich nachlehen 
können. Die an lich [chöne und wahre Idee, welche 
der Dichter durch ihn darftellen will — die nämlich, 
dafs ir mit unferem Gewillen keinen ` Daer [chlielsen 
können — tritt aus diefem Gewirr von Zweifeln und 
Scrupeln nicht heraus ; he ergreift uns nicht, weil wir 
fie mühfam aufzufuchen genöthigt find, — Bartolomeo 
ift unftreitig em Held — aber er ift ohne Pathos, und 
alle übrigen Geftalten find nur fcenenfüllende, Neben- 
perfonen. — So fehlt der Tragödie, was keiner fol- 
chen fehlen: kann, die Leiden/fchaft, und die Dch 
darin zeigt, ift entweder eine Jchwächlche oder eine 
in Spitzfindigkeit verlorene. 

Hiemit hat die Kritik ibr Amt gethan. Von jetzt 
an kann fie nurloben. Sein Talent für Charakteriftik 
hat der Vf. in- Bartolomeo Caramano bewährt. Diels 
Gehalt, die am kräftigften ergriffene, it unzweifelhaft 
fchön und der Tragödie würdig.. Der Adel feiner Ges 
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er firebt,.. er verzeilit, e 
fürbt als Held. Silvano it ohne Feligkeit, Ichwach 
charakterihrt ,. eine Geftalt, für die wir kaum einen 
Augenblick lang, im I Act, Theilnahme gewinnen. 
Flaminia it eine übertriebene Heldin — De thut keinen 
natürlichen Schritt. Der Herzog ilt in feiner Art vor- 
treMich, Clemente und die Volkstribunen ind würdig, 
wie die alten Seeräuber; die übrigen find ziemlieh P 
nütze und nebelhafte, ja, wie Flavia, Theodora und 
Alonfo, nur fiörende Geftalten. Der alte Gaspardo ver- 
tritt die Stelle des Chors; die verlöhnende Auskunft, die 
er in der Schlulsfcene giebt, if fein ;' aber der Gedanke 
tritt aus der Dichtung nicht von felbf hervor. Cara- 
mano ruft aus: All fein Streben fey — nichts. Nichts? 
entgegnet Gaspardo. 


finnung verräth fich nie; 


... „Du ballt mit Trotz 
Die Faut zum Himmel? — Sinke in den Staub: 
Und bet’ ihn an! Du haft dein Ziel erreicht! Í 
Nur weil dusin dem Mittel dich vergriffen, 
Und einen Frevel auf die That gewälzt, 
Der in das Heiligfie der Menfchen griff, 
Drum mufst du untergehn. Denn in der Kraft, 
Womit der Glaube auch den Schwächten rültet, 
Dals er fein Allerheiligfies vertheid’ge, 
Da offenbart fich Gott dem Menlchen. 
Geheiligt fey dein Name!,—.“ 


— Herr! 


Die Sprache des Dichters ift bekannt. Man hat ihren 
Iyrifchen Reiz, ihre Mannichfaltigkeit, ihre harınoni- 
[che Fülle gelobt, und wir können diefs Lob aach in 
Bezug auf die Seeräuber wiederholen. Doch Sprach- 
gewandtheit ilt heute faft ein Gemeingut der Deutfchen 
geworden, und wir verlangen mehr nach kräftigen 
Gedanken, als nach Wohllaut. Diefer Anerkennung 
zum Trotz fchmückt ch der Dichter doch auch oft 
mit falfchen Flittern Es wird unferen Lelern [chwer 
feyn, in folgender Stelle ächte Poelie zu erkennen. 


S. 15 fagt: 


Flaminia: Nein, Vater! Nein! Zurück will ich dich halten, 
Nicht an der Pracht der kalten, todten Steine 
Soll fich dein Auge weiden! Nein! du kannit 
Wohl einen andern [chönen Schmuck betrachten, 
Da find die köftlichen Juwelen von 
Lebend’gem Feuer wunderbar erwärmt. 
In heifser Todesangf verglaf’te Tropfen 
Der armen Mntchel find die Perlen nicht, 
Nein, fie find Himmelsthaufder Frühlingsnacht!— 


Herzog: Von welchem Schmucke fprichft du [o begeißtert ? 
Flaminia: Es find die [chönen Tage meines Lebens, 


In deiner Vaterliebe Gold gefafst OI. 
Auf fie nur richte deinen Blick! u. L w. 


Wenn das nicht falfche Steine, falfche Poefie it, To 
kennen wir keine. Der Vf, hätte ich vor poetifchem 
Geflchwätz diefer und ähnlicher Art um fo mehr hüten 
follen, als ihm bey dem Reichthum feines Stoffes der 
Raum zur Entwickelung der Charaktere an Dech [chon 
knapp genug zugemellen war. ‘Doch [ein grölster Feh- 
ler ift überhaupt eine Neigung für die Malerey des 
Schwächlichen. Er mufs Ach erwärmen, erheben an 
feinem Stoff, zu defen Höhe emparklimmen, wenn 
er feinen Ruhm liebt, und hier „konnte diefs nicht 
{chwer feyn, da der Stoff wirklich mit mehr Glück 
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gewählt ifi, alsin allen früheren Arbeiten des Vfs. Es 
wäre mdefs ungerecht, nichtauszulprechen, dafs diefe 
Tragödie auch reich an fehr fchönen Stellen it. Hie 
und da find Wendungen und Ausdrücke von folcher 
Kraft anzutreffen, -dafs fie uns bey diefem Dichter 
iberrafcht haben, So fagt Badoero S. 27: Ich eile 
her zu Dir: 
.... Du aber fellt den Schreck 

Als Wächter auf den bleichen Wangen aus, 

Dats des Verlobten Kufs De nicht berühre. 
Bartolomeos Rede gegen das Priefterthum S. 77 ift reich 
an Ichönen kräftigen Bildern: 

.. Wer flucht, wer [egnet 

Auf [olche Weife? Wem if eine Stelle 

Auf dieler Erde heil’ger, als die andere? — 

Der Priefer nur! Auf [ein Geheils erbauten 

Die fchwachen Völker ihre ftolzen Tempel. 

e .... Er verfchlielst 

Der Kathedrale Bau mit Bnbrer Wölbung, 

Damit kein Blick den klaren Gotteshimmel 

Erfchaue, wenn er den leichtgläub’gen Herzen 

Den felbit erfundnen trüben Himmel giebt. 

Es glaubt der Menfch in thörichter Verblendung, 

Er habe feinem Got: ein Haus erbaut, 

Doch nur das Reich der .Priefter wohnt darinnen! — 


S. % fagt Wornik, der Weiberfeind, fehr kräftig: 
Und felbt im Meere 


Ilt wen’ger Grolses noch ertrunken, als 

In Weiber - Thränen. g 
Des Herzogs Monolog S. 186 it ein [chönes, poetifches 
Bruchfiück. Er fchliefst: ` 

„So kanns nicht enden; nein, [o /olls nicht enden! 

In meinem Leben foll ein Lichtpunct bleiken, 

Der, wie am Himmel auch die Wolken treiben, 

Doch nimmer [einen Rillen Glanz verliert,“ 


Nun befchliefst er des Feindes Rettung. 

Bey fo vielen Druckfeblern ,, wie fie diefe Ausgabe 
verunzieren, weils Rec. nicht, 
in den Armen‘ S.25, und manches Andere, als [olcher 
Selten muls. Der jambifche Vers ilt fat immer 
wohlklingend und gut. Doch ift es fchlimm, dafs der 
Vf. beftändig Seeräuber (v — v) [candirt, und nicht 
lieber öfter Piraten und Corfaren dafür gebraucht. 


Manche üble Verle finden fich auch: 


S, zı: „Vermählung, lals ein glücklicheres Paar“ 
S, e7: Erfpar es Dir, ich weils, bereits (?) genug. 


„Der Gott, in Liebe und vielleicht der Mutter‘: 
S. 107 ift ein ehr übler Zug für eine fo jungfräuliche 
Geftalt, wie'Flaminia. Dochi genug! So kleine Ge- 
brechen können bey einem Gedicht dieler Art kaum 
uänfchlag kommen, und der Vf, fpricht, oächf Ben. 
Be, unter allen heutigen Dramatikern , vielleicht die 
wiinfeh orache, und bildet den reinften Vers. — Wir 
Ke en, dafs- fein Drama fch Freunde gewinnen 
7 ec damit ihm der Muth nicht fehle, bey feiner 
A Arbeit diefer Art alle feine Kräfte zu einer 
de d'une aufzurufen. — Die Ausitattung und 
"Zeg Buchs find gefchmäckvoll. > 


Kee, 


— 
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Hamm; b. Schulz u. Wundermann: . Das Auge der 
Liebe; ‚Ein Luftfpiel von Karl Immermann. 1824, 
143.5. 8 d6 gr) 


Dem Vf. fieht zwar nicht in der Haupthandiung, 
fondern falt ausfchlielslich in der Nebenhandlung die 
fogenaunte virtus comica zu Gebote; nur follte er he 
nicht zu Sylbenftechereyen und Ekel erregendem Wort- 
kram mifsbrauchen, wie z.B. S 16 und 17 gelchehen 
it, wo er unleidlich und langweilig zugleich wird. 
Ein „in Lüften‘: fpielendes, wunderliches (nicht wun- 
derbares und noch weniger bewundernswerthes) Vor- 
fpiel bildet die Ouvertüre diefes Luftfpiels. Oberon und 
Titania zanken fich, fafb ein wenig zu menfchlich; 
folche Wendungen und Ausdrücke, wie De hier vor- 
kommen, [ollten einem götllichen Munde, felbft im 
gerechten Zorn, nicht entichlüpfen. Und warum zan- 
ken fe ieh? Alidor, Oberons Liebling, ift diefem Lei: 
nem hohen Gönner entfremdet oder gar entführt wor- 
den; er hat ich auf Titania’s Veranlallung fterblich in 
ein Mädchen verliebt, oder, wie es im Original heifst, 
er „jagt dem [ülsen Mädchenileilche (II nach“. — 
Nun if es eine bekannte Sache, dafs, wenn die Götter 
ch zanken, die Menlchenkinder diels entgelten müllen. 
C'est tout, comme chez nous, Der entrüftete Gemahl 
läfst es nicht die hohe Gemahlin unmittelbar füblen, 
wie [ehr ihn der Verluft feines Ganymedes [chmerze, 
fondern er verwandelt das Schooskind derlelben, -die 
Prinzefin Amanda, bis dahin einen wahren Ausbund 
von Schönheit, in einen gar häfslichen‘ Schatz durch 
angezauberte Pockennarben, Mäler u. L w. und zwar 
auf fo lange, bis fe, - vom „Auge der Liebe entdeckt, 
Liebe erweckt‘. Eine Entdeckung letzt ein Verborgen- 
feyn voraus; Amanda wird defshalb vom Hofe — dem 
glänzenden, neapolitanifchen, durch Oberons Zauber- 
nacht in einen — Bauerhof verletzt. Titania, ihrerfeitis 
wähnend, es [ey unmöglich, dafs fie in dieler Umwande- 
lung je entdeckt, je wieder für Amanden angelehen 
werden könne, bewirkt durch ihre dienfibaren Elfen, 
dats Gch die Verwandelte, jedes irdifchen Glücks be- 
raubt, wenigfiens glücklich und felig — träumt, (Schlufs 
des Vor[piels.) 


Das Luftlpiel felbft beginnt ohne allen komifchen 
Stof damit, dafs der König von Neapel [einen Kummer 
über das urplötzliche, unerklärliche. Verfchwinden 
Amandens — dieler ‚‚pfandgeletzten Perle‘, zu erken“ 
nen giebt. Sie, die deut[che Prinzelfin, if früher dem 
Könige von Neapel, oder vielmehr dellen Gemahlin 
(wahrfcheinlich. Behufs ihrer feineren Bildung), anver- 
traut worden, der Kronprinz aber it ihr heimlicher 
und feit ihrem Verfchwinden ibr erklärter Liebhaber, 
Was Wunder, dafs er über diefesihr Verlchwinden, je 
[purlofer es bleibt, defto untröftlicher it? Amandens 
königlicher Vater auf dem deutfchen Throne’ wittert 
aber dahinter, Gift und Dolch und fchändlichen Verrath; 
er erklärt defshalb dem Cabinet zu Neapel den Krieg, 
oder letztes zieht ihn vielmehr der verlangten Länder- 
abtretung vor, Was man fich leicht erklären kann, 
wenn man weils, wie unendlich. lieb’ den legitimen 
Königen das Erbe ihrer Väter it, 
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An die Spitze der kampfluftigen (?) Neapolitaner, 
Jie hier ganz anders erfcheinen (tempi passati!) als vor 
nicht gar langer Zeit, Dellt fich der königliche Lieb- 
haber, um zugleich den} weit furchtbareren Krieg 1n 
(einem Inneren zu befchwichtigen. Und — o des Glü- 
ckes im Unglück! Sein Auge, „das Auge der Liebe, 
erfpähet im Walde , in der Näbe einer Bauernhütte, die 
„um Scheufal gewordene Amande um Io leichter, je 
ihre [chönen Augen verändert worden find, 
lodifcher ihre Stimme, nach wie vor, geblie- 
ben iĝ; ihre Stimme, die lich in einem Schrey der 
freudigen Ueberralchung vernehmen läfst. Der Liebha- 
ber behegt — den Feldherrn, ohne fich um den Feind 
zu  bekümmern. Oberon, hievon an vollftändige 
Kenntnils geletzt, bequemt fich,,. das Lärvchen Aman- 
deng wieder in integrum zu reltituiren, um Io mehr, 
da der Kronprinz. die zweckmälsiglien Anftalten trifft, 
De zur Kıonprinzeflin zu machen, und fich darüber 
S. 118 gegen feinen Vater wahrhaft poeüfch erklärt. 
Unterdellen freylich bat Doch der unhölliche Feind nicht 
abhalten lalen, gewaltig vorzurücken. Die angebotene 
und angenommene Schlacht fteht auf dem Puncte, durch 
Aie fchülerhaften Dispoßtionen des Vicefeldherrn Clau- 
dius, der*blofs den Kamafchendienft verfieht, verloren 
zn werden. Da kommt, im ent[cheidenden Moment, 
dt aus Liebesträumen aufgerüttelte Kronprinz, Debt, 
ein zweyter Cälar, den Feind und wirft ihn. Dafs 
Friede wird, und bald darauf ein Beylager celebrirt wer- 
den [ol], verfteht fich D von felbft, ; 
Unfere Lefer haben nun fch überzeugt, wo die 
virtus comica des Hn. JL nicht fteckt, näm- 
icht in der Haupthandieng, ga Ba 
< Thrä ü ng vergielsen könnte für lol- 
K leger CT ba? unter allen Umftänden 
Stand hält; es if daher billig, dafs wir die Nebenhand- 
yahı gleichermalsen entfalten, denn da Deckt wirklich 
a der belobten Kraft., Claudius = Ody fleus, 


i Theil Jaudius h 
er Gegner und Vicefeldherr, 1ft ein eingebildeter, 
S dem die 


alter, vom Eiferfuchtsteufel befellenex, Narr, 
Luft ankommt, zu erforfchen , ob er feiner Penelope 
auch während feiner. Abwelenheit vertrauen bonne, 
Frigida it ihr Name. Zwey andere Narren, von Sey- 
bold und von Thymian, die gerade fo viel Verftand ha- 
ben, aló zu einem Kammerherrn,erfodert wird, werden 
als Verfucher .engagırt. Durch Eroberung des Trau- 
rings und der Halskette der Hausfrau follen fie fich als 
die Beglückten legitimiren. Diefe drey Herren find, was 
ihre angegebene närrifche Qualttät-betrifft, inder That 
recht gut gezeichnet und gehalten, Die gelangen wirk- 
lich zum Behitzu.der Trophäen, keinesweges nn durch 
die Frigida - Penelopeilche Untreue, fondern ES des 
Clandiuffifchen Dieners Johann Türk Lift und Tücke. 
Durch diefen Pfifficus werden Ottilie und Wei den 
heiden lüliernen, alten, geckenhaften Junggelellen, 
A den belonders, als die Frau vom Haufe'vorgeltelit, ob 
fie gleich nur deren Dienflmädchen find. Eine giebt 
von Seibolden die Halskette, die anders dem Herrn 
«Thymian, deg béides hatte die Frau vom Haufe, aus 
SE ee engftlichkeit, nicht getragen, fondern in 
einem Schächtelchen gar" wohl verwahrt; die Mägde 


weniger 
und je me 


gerühmte 
Ich gauz gewils n 


ERGÄNZUNGSBL. ZUR JEN. A 


EA Z, 264 
aber hatten fich damit: herausgeputzt. Man kann fich 
denken,’ was die vermeintlichen Sieger damit beginnen, 
und wie Claudius, der Getäufchte, fch darob_gebehr- 
det. Er verklagt feine Frau beym Hönig. Der Prinz 
führt die Unterluchung auf komifche Weife, die keu- 
fche Frigida wird gerechtfertiget, an den Kammerherrn 
wird poetilche Gerechtigkeit geübt; he müllen eine 
Mesalliance fchliefsen und den Hof meiden. Das Pa- 
pier i gut; der Druck, nach Abrechnung von 42 Druck- 
fehlern , ‚gleichfalls gut; der Preis ilt billig. ` 

gnil. 


Nürnserg und Lerrzıc, b. Zeh: Lambert, Herzog 
von P**, und Adolph, Graf von Schönborn. Ein 
fürftliches Charaktergemälde aus dem 17 Jahrhun- 
dert, von Ferdinand Jofeph Gruber, Mitglied 
mehrerer gelehrien Vereine. Mit einem Kupfer. 


(Ohne Jahrzahl.)- VI u. 286 S: 8. (i Rthlr. 8 gr.) 


Die gelehrten Vereine, welchen Hr. Gruber angehört, 
mögen es uns [ammt und fonders nicht übel deuten, 
wenn wir an der geiltigen Zeugungsfähigkeit dieles «ıh- 
res, übrigens verehrten Mitgliedes, nach genauer An- 
licht » dieles. „‚fürftlichen Charaktergemäldes‘“‘, einige 
Zweifel hegen. Wäre es in Oel gemalt, Io gehörte es 
unmalsgeblich unter die Erzeugnille der bekännten 
„Gurkenmalerey‘. — Namentlich können fich die 
„Herren Grafen von Schönborn“, deren ‚‚erlauchtem, 
hochedlem Stanıme‘‘ das Product gewidmet ift, [chwer- 
lich über die gereimte, — beziehungsweile ungereimte, 
— ‚wenn, auch noch Io kurz gerathene Zueignung 
freuen, Io fleckenlos und herrlich auch Graf Adolph im 
Buche felbft dafteht. Indelen wird dem Leler[chon 
durch die wunderliche „Einleitung in das gefchichtliche 
Ganzer (S. 1. 2) fait das Weiterlefen verleidet, ` oder 
doch er[chweit, weil man bey einem folchen Vorwort 
erwartet, der Vf. werde Alles aufgeboten haben, um 
wenigfiens darin als ein Coryphäus zu erfcheinen; ftatt 
delen glaubt man einen aufgeblafenen Frolch zu er- 
blicken. _ Diele Meinung wird beftätigt, wenn man 
fich durch die lächerlichen Uebertreibungen des erftien 
und die jämmerlichen Tiraden des zweyten Capitels 
durchgearbeitet hat, Wir fagen „durchgearbeitet‘‘; 
denn über den ellenlangen Perioden geht einem Eng- 
brültigen der Athem,aus. Das 3, 4, 5,6 bis zum ` 
48ten und letzten Capitel bieten ebenfalls nichts dar 
als langweilige Gemeinplätze, dünkelhaftes Bemerk- 
barmachen der eigenen Perfon, barocke Anlichten, 
fromme Wünfche, wunderliche Schilderungen, lahme 
Gleichnifle, undeutfche Wortfügungen undRedensarten 
u. d. m.: Weder der Anfang, noch die Mitte der beiden 
Gelchichtserzählungen befriedigt, und nur das erfehnte 
Ende föhnt den Lefer mit dem Vf. wieder aus, eben 
weil es das Ende ift, ohne dafs man fagen kann: „Ende 
gut, Alles gut“, obwohl ein zärtlicher Vater und Fürft 
einen geraubten und todt geglaubten Sohn und Erb- 

rinzen nebft einem treuen Freunde, dem biederen Gra- 
fen Adolph von Schönborn, wieder erhält. 5 
gnil. 
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Hannover, in der Hahn’fchen Hefbuchhandlung: 
Ausführliche Grammatik der lateini/chen Sprache 
zum Schulgebrauche. ` Von Auguft Grotefend, 
Conrector am Don, Pädagogio: zu llfeld (nunmehr 

J  Directer des Gymnaliums zu Göttingen). i Thei. 
Die Lehre vom Worte. 1829. XVI u. 222 S. 2 Theil. 
Die Lehre vom Satze. 1830. X u.:517 S. gr. 8. 
(2 Rthlr.) 


Je gröfser die Zahl der lateinifchen Grammatiken: ift, 


die in der. neueften Zeit erfchienen find; und sı wenig-" 


ftens dem geöfsten Theile nach, ausgezeichnete Sprach- 
forfcher zu Verfallern haben: delto gröfser. find. die 
Foderungen, welche man an ein Werk machen mufs, 
welches jene Zahl vermehrt. Es ift nicht hinreichend, 
dafs es das Bekannte in einer etwas veränderten Ge- 
ftalt, in einer fchönen Darftellung, die ‚allerdings lo- 
benswerth ift, und mit einigen Hypothelen wieder- 
gebe; es kann nicht genügen, wenn es die Spracher- 
[cheinungen ohne inneren Zufammenhang ‘und ohne 
tiefere Begründung auf die Denkgeletze zulammenttellt; 
€s kann nicht darauf rechnen, beachtet zu werden, 
wenn es, ohne Rückficht auf die neuelten For[chungen 
zu nehmen, fich nur an die Eine Sprache hält, und das 
Feld der allgemeinen Grammatik, dag in: der letzten 
Zeit mit Io gutem Erfolg angebaut worden ift ,/.mieidet, 
mit Einem Worte, wenn es hich nicht durch Neuheit 
der Anfichten auszeichnet, und die Sprachwillenfchaft 
weiter fërdert, Eine Grammatik, die fich diefes Ziel 
gefeckt hat, muls auf philofophifchem und hiftorifchem 
Grunde ruhen. Der forgfältige und fleifsige Gramma- 
tiker fucht das Gegebene mit Eifer überall auf, ver- 
gleicht die verfchiedenen Zeitalter und Stilarten, und 
ordnet und durchdringt den Stoff mit philofophifchem 
Geifte — Es war von Bn Grotefend, der als [char- 
fer Denker und gründlicher Sprachforfcher rühmlichft 

“annt ift, nicht anders zu erwarten, als dafs er et- 
We }orzügliches liefern Würde. Und diefe Erwar- 
BE, aay Be nicht getäufcht. Seine Grammatik zeichnet 
durch tief SEN ` ve ge Anordnung des Stoß, 
Sprache EN Eindringen in das Innere, in den Geif der 
merkuns durch einen grolsen Reichthum feiner Be- 
ta ET Und genaue Darltellung der ‚allmählichen 
e De der lateinifchen Sprache, indem er die ver- 
Chtedenen Zeitalter‘ gehörig Dechtet und fondert, Er 

Eirgäanzungsbl, z J. A. L. Z, Zweyter Band. 


urfprünglicher Schönheit verlor, 


weit mit vielem Scharfinn, den er in hohem Grade 
beftzt, nach, wie die lateinifche Sprache von der 
Bezeichnung der finnlichen Eindrücke durch Abfiractio- 
nen nach und nach immer beltimmter, aus einer Ge. 
mütbsfprache eine Verftandes[prache wurde. Denn S? 
erhielt Abre höchlte Vollendung durch die Redekunf 
undbildete Dech erf nachher zu gröfserer Befiimmtheit 
und philofophifcher Schärfe aus, lo dafs fie, was Be an 
an Genauigkeit und 
Strenge gewann. 

Der Vf. hat [eine Grammatik in 3 Theile getheilt. 
Der erte behandelt die Lehre vom Worte, der zweete 
die Lehre vom Satze, und der dritte, dem wir mit Ver- 
Engen entgegenfehen, wird die Lehre von der Rede 
enthalten. Fr bar fie für den Schulgebrauch beftimmt, 
doch nicht fo, dats fie das erfte lateinilche Schulbuch 
des Knaben fey, "Dazu it Be auch bey Weitem zu ` 
fchwer. Doch geben wir dem Vf. gern zu, dafs ein 
tüchtiger Lehrer, der den ganzen Stoff beherrfcht, und 
daher das, was gerade ‚frommt, auszuwählen verfteht 
fie auch bey dem erfien Anfänger gebrauchen kann. ce 
Welche Foderungen Dr, G. an Gch felbft bey Ausarbei- 
tung diefes Werkes gemacht hat, erhellt aus der Vor- 
rede zum erlten Theil.: Er fagt da (S+ V): „Bey einer 
lateinifchen Schulgrammatik it meiner Anficht nach 
dieyerley zu berückfichtigen. Sie mufs erfiens möga 
licht vollfiändig feyn, um nicht nur über die sewöhn 
lichen, -fondern auch über die ungewöhnlichen ei 
gewallen Zeitaltern oder Stlgattungen oder Sch a 
lern eigenthümlichen Wort -, Satz- und Rede- Fo ` nm 
der lateinilchen Sprache ` eine-zum-Verfäindnifs afler Thi 
teinilchen Schriftfteller und zum eigenen Gebrauch die- 
fer Sprache genügende Auskunft zu geben. Sie muffs 
zweytens [treng wiffenfchaftlich geordnet Teyn, foweit 
fich. diefes mit der dritten Foderung vereinigen: Jäfsı 
dafs die Grammatik auch durch ihre Form dem leichten 
Auffaflen und ficheren Behalten. des Gedächtniffes zu 
Hülfe komme.‘“ ‚Diefe drey Puncte werden darauf mit 
vieler Sachkenntnifs, an der man den erfahrenen Schul- 
mann erkennt, aus einander geletzt, um die ganze An- 
lage der Grammatik im Voraus gegen Tadel ficher zu 
Bellen, Vollkommen timmen wir dem Vf bey, wenn 
er (Vorr. VIII) fagt: „Wir follen nicht die Sprache der 
Sprache willen lernen, fondern: um durch die Sprache 
zu lernen. Die Maffe unferes Wiffens hat nur einen 
fehr unsicheren Werth; denn wie Vieles, was wir 
gas? ve v haben wir morgen vergellen >» und wie 
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Vieles, was: heute für wahr galt, wird morgen als 
falfch verworfen! Aber was wir durch das Lernen ge- 
wonnen haben, d. h. die Ausbildung und Kraft unle- 
res Geiltes, das'ift ein unveräufserlicher Schatz und der 
allein wahre Mafsftab der Bildung, welche Ach nicht 
auf dem HKatheder und in dem Studirzimmer, fondern 
im gelelligen Leben und im bürgerlichen Berufe be- 
währt, und deren reife Frucht die ächte Zumanität 
it. Soll aber diefe wahre Bildung des Geiftes erreicht 
werden, fo mufs fchon der erfte Unterricht des Kna- 
ben fyftematifch feyn; in der Nichtbeachtung dieler 
Foderung if der Grund zu..fuchen....dals..die. wahre 
Bildung auch bey trefllichen Anlagen des Geiftes doch 
fo oft verfehlt‘ wird»  Ungebildete Lehrer taugen zum 
Elementarunterrichte eben Io wenig, als unwillende. 
Daher follte man auch auf Schulen den Elementarun- 
terricht in den Sprachen und Willenlchaften our gründ- 
lich gebildeten Lehrern anverträuen , "und nicht den er- 
ften been Neuling, wie er die Univerftät‘ oder das 
Seminar verläfst, Tür gut genug dazulhalten; daher 
[ollten auf uuferen  Univerhtäten aufser den Vorlefun- 
gen, welche. die.Köpfe der'Zuhörer mit Kenntnillen 
anfüllen, Anftalten getroffen werden ‚um die künftigen 
Lehrer in einer [yltematifchen ' Unterrichismethöde zu 
unterweilen , damit das Unterrichten micht erft "auf 
Koften der Schüler,gelernt werde, Und"wenn es fich 
nicht leugnen lälst, dafs auf Schulen "mp der Regel ein 
weit bellerer Grund zuriwillen[chaftlichen Bildung ge- 
legt werde, ais dorch den Privatunterricht, ` Io wird 
der Grund hievon' hauptlächlich darin zu fuchen feyn, 
dafs die Lehrer der Elementarclaflen doch meiltens Män- 
ner find, die das’Unterrichten  verftehen, und einen 
[yftematifchen Gang befolgen, ‘während die meilten 
Privatlehbrer, ‘junge Männer, welche eben erft die 
Univerfität oder das Seminarium verlaffen haben, ` oder 
gar Primaner, »noch kene Idee von einem [yliemati- 
fchen Unterrichte in ihre Lehrftunden mitbringen, fon- 
dern erft allmählich durch den fchlechten Erfolg ihres 
Unterrichts das Unterrichten lernen“. Wir heben die- 
fen Punct aus der fo.lefenswerthen Vorrede defswegen 
befonders hervor, weil an [o' mancher Schule die ver- 
kehrte Gewohnheit herrfcht, dem Elementarunterricht 
entweder ganz unerfahrenen oder ‚was weit’fchlinmmer 
it, folchen Lehrern anzuvertrauen, ` welche aus Un- 
wilfenheit oder Mangel an Lehrtalent in den oberen 
Claffen nicht beftiehen können, und fo viele Eltern 
noch in dem Wahne befangen find, ein Schüler könne 
das, was er heute mit Mühe gelernt hat, morgen 
fchon wieder lehren. 

In den Vorerinnerungen zu dem erlten Theile, die 
Dch durch genaue Beftinmmung der Begriffe empfehlen, 
erwähnt der Vf. des muthmafslichen Urfprungs der 
lateinilchen Sprache. Er fagt hierüber: „Die römifche 
Sprache, ‘gewöhnlich die lateinifche genannt, „hat fch 
ans einer oder mehreren “Sprachen der altitaljänifchen 
Völker [chaften "unter «dem Einfiuffe der griechifchen 
Sprache entwickeltiu Sie [cheint keine Tochter defer 
Sprache. zu feyn, aber die ihr zu Grunde liegenden 
Stammfprachen fcheinen'mit der 'griechifchen‘ Sprache 
von ` Einer Mutter "herzufammen;, ` welche “neuere 
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Sprachforfcher in den gebildeteren Sprachen Indiens 
fuchen. Es ił endlich auch Zeit, von der fallchen 
Anficht zurückzukommen, als habe [ich die lateinilche 
Sprache lediglich aus dem äolifchen und dorifchen Dia- 
lekte der griechilchen Sprache gebildet, da ihre Ver- 
wandtfchaft mit dem Sanskrit, dem Perfhifchen, deflen 
Alter Hr. von Hammer noch über den Sanskrit hinaus- 
fetzen will, und dem Alt- Germanifchen unverkennbar 
it. Man vergleiche Dorn über die Verwandt/fchaft 
des perfifchen, germanifchen und griechifch- lateini- 
chen Sprachfiammes. Hamburg 1827. 

In den genannten Sprachen finden fch die Wurzeln 
vieler ihnen gemeinlamen Wörter, deren Ausdruck 
und Gepräge oft nur wenig verlchieden ift, fo dafs 
man wohl auf eine ahiatifche Urfprache fchliefsen kann, 
die allen zum Grunde liegt. Ferner mögen fie manche 
Wechfel wirkung auf einander geäulsert haben... In die- 
fer Hinficht bemerken wir ganz vorzüglich den Ein- 
flufs der griechifchen Sprache auf die lateinilche fowohl 
in der Ausprägung der Declinationen, die den griechi- 
fchen fo [ehr befreundet find , als in der Bildung [päte- 
rer Wortformen. Mit Recht macht daher nach dem 
Vorgange von Jacob Grimm Hr. Ramshorn, der die 
lateinifche Sprache aus einem althochdeutfchen Dialekt 
ableitet, darauf aufmerkfam, dats die lateinifche Con- 
jugation, ‘die von der griechifchen ganz und gar ver- 
fchieden’ it, weit Alter Lee, ` als die Declinationen. Es 
ilt zu winlchen, dafs es dem Scharffinn und Fleils un- 
ferer' Grammatiker gelingen möge, 'in-diefe zum Theil 
noch dunkeln Puncte mehr Licht zu bringen. 

Nach den Vorerinnerungen folgt die Ueberhicht des 
erten Theils. 1 Buch, Erklärung der Redetheile und 
ührer Formen.“ Erfies Hauptfiück. Vom Verbo. Viele 
Lefer werden mit Hn. Mofers daran Anfiofs nehmen, 
dats: der VE das Verbum vor das Nomen geftellt hat; 
aber wirimüflen ihm hier ganz beypflichten. Es hat 
uns [chon lange gewundert, dals die lateinifchen Gram- 
matiker nicht dem Beylpiel der orientalifchen. gefolgt 
find, und das Zeitwort als das Haupt- und Grund - Wort 
der Sprache vor allen anderen Redetheilen derfelben 
behandelt haben, Wir können uns diefs nicht anders 
als durch eine gänzliche Verkennung der Natur des Ver- 
bums erklären, ` Denn mit ‚Recht fagt der VEs (Vorr. 
zum 4 This: X): bes if durchaus, unfyltematilch, 
wenn ` der ‘Unterricht einer Sprache mit dem Nomen 
oder gar, “wie es in den Grammatiken der neueren 
Sprachen gewöhnlich it, mit dem Artikel beginnt. Das 
Verbum’ift die Date der ganzen Sprache, fowohl in 
etymologilcher als fyntaktilcher Rücklicht; es if nicht 
nur die Mutter der übrigen Redetheile, - fondern-auch 
der Mittelpunct des Satzes, von welchem: alle übrigen 
Sonne, Zie 
fanımengehalten werden. Mit dem Verbum mufs daher 
nothwendig der Anfang gemacht werden, wenn nicht 
das ganze Syftem in feinem Mittelpuncte zerltört wer- 
den foll. Diefls it fo augenfällig, dafs es kaum eines 
Beweiles bedarf. Wie kann man dem Anfänger einen 
Begriff von einem Calus geben, ohne das Nomen mit 
einem Verbum in ‚Verbindung zu fetzen? Und wie 
viel [chwieriger ift’es’fchon, den Unterl[chied.der Ca- 


269 


fus begreiflich zu machen, als den der Perfonen, ich, 
du, er, der Zeiten und felbt der Redeweifen ?* Er 
führt diefs weiter aus, und behauptet-nicht mit Unrecht, 
dafs die Conjugationen weit leichter. zu lernen find, als 
die Declinationen, wenn man das Ding nur recht an- 
greift. Das ganze erfie Hauptfiück dringt viel tiefer 
in das Weien des Verbums ein, als es gewöhnlich in 
den Grammatiken zu gefchehen pflegt. Es finden fich 
überall die [charfinnigften Befiimmungen, welche [pä- 
ter für die Syntax von grofser Wichtigkeit find. Sehr 
richtig finden wir unter anderen $. 22 die Diftinetion 
des Conjunctivus in die zwey Arten, den Conjunctivus 
Praefentis oder akfolutus und den Conjunctivus Prae- 
teriti oderrelativus, veniat und veniret. Sehr treffend 
finden wir auch, was S. 35 über den Unterfchied zwi- 
fchen amatus [um — fim und amatus fui, — fuerim 
gefagt if. Er tellt ihn fo: ,,Wenn die vollendete Thätig- 
keit in dem Object keine Wirkung hervorgebracht hat, 
fo find immer die zwey Formen gleichbedeutend; 
bringt aber die Thätigkeit in dem Object eme Wirkung 
bervor, fo bezeichnen die mit fum, eram, ero, efje 
gebildeten Formen die dauernde Wirkung der volen- 
deten Thätigkeit; aber die mit fui, fueram, fuero, 
fuiffe gebildeten die vollendete (nicht mehr vorhan- 
dene) Wirkung der vollendeten Thätigkeit, z.B. captus 
Jum ich bin gefangen (worden)— captus fui ich bin 
gefangen gewelen. Bey der gleichen Bedeutung be- 
dient: fich der gewöhnliche Gebrauch der Formen, 
welche mit Zem, eram, ero, effe gebildet ind.“ Sehr 
zweckmäfsig finden wir für den Anfänger, dellen Ge- 
dächtnifs geübt werden mufs , die Tafeln zur Lehre von 
den Formen des Verbi (S. 38—67). 

Das zweyte Hauptftück handelt von dem Nomen. 
Auch hier haben wir uns über die [charfe Beftimmung 
und über die grofse Vollftändigkeit in Angabe der Wort- 
formen gefreut, Wie Viel findet fch hier nicht, wo- 
von z. B. in der Bröder’(ichen Grammatik: fich noch 
keine Spur zeigt! Sehr zweckmäfsig und [prachrichtig 
giebt der Vf. bey der dritten Declination die Regeln an, 
nach welchen der Nominativ aus dem Genitiv gebildet 
wird. Auch hier it [chon Manches eingewebt, deffen 
Vorkenntnifs bey der Lehre von der Syntax von Wich- 
tigkeit-und Nutzen ift. - Vorzüglich gefällt es uns, dafs 
der Sprachgebrauch “überall To genau angegeben ift. 
Sonft begnügte man fich häufig, anzuführen, ` dafs 
neben der Form or ur im Gen. plur. der zweyten De- 
clination auch die Endung dm vorhanden fey — als 
Archalsmus — ohne, wie Grotefend, hinzuzufügen, 
dafs diefe Endung bey Benennungen des Geldes, der 
Malse und den Diftributiv - Zahlen faft allein üblich ift. 
Es ift fehr gut, wenn der Anfänger [chon früh auf folche 

"Dës aufmerklam gemacht wird, 

Zee EIER = eco Pronomen und vom 
auch die v. Es ift lehr o, Er dafs der Vf. alle, 
Ware auf „älteren, Formen aulführt, und [chon im 
gilt von an een ae hinzeigt. Dallelbe 
lichkeit bemalt wortern, g- = Fer | gleicher Ausführ- 
und Gebrauch B a A Sege 
CT Ge elehrung. Er wird vor mehreren For- 

BE Wirt, diein mancher Grammatik als gangbar 
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angenommen werden, z. B. vor huicce, hice, haece, 
horumce, harumce, huiuscine, huiccine, horumcıne, 
harumcine. s 

Viertes Hauptfiück. Von den Patikeln. Ihr Be- 
griff wird genau gefalst. In dem 1 Cap. werden die 
Adverbia als Adverbia modi, als A. loci, als A. tem- 
poris abgehandelt. Jede diefer drey Claflen wird wie- 
der in drey Arten von Adverbien, Nominal - Adverbia, 
Pronominal-Adverbia und Negationen, eingetheil t Auch 
hier wird man vollkommen befriedigt. ‚Das Are Capia 
tel bezeichnet die Präpofitionen als diejenigen Partikeln, 
welche an und für Bech räumliche Beziehungen einer 
Thätigkeit zu einem Gegenfltande ausdrücken. Das ò 
Capitel beľchäftigt Dch mit den Conjunctionen, Wei- 
che der Vf. als die Partikeln bezeichnet, welche die 
Beziehung eines Satzes auf einen anderen ausdrücken. 
Auch bier gefallen uns die Tafeln, de zur Deberlicht 
und zum Memoriren dienen, vorzüglich wohl. 

So weit geht das erfte Buch, das unter Anleitung 
eines gelchickten Lehrers auch dem Anfänger verltänd- 
lich ift; aber [chwerer it das zweyte: Con der Bil- 
dung der Wörter und ihren Formen. So wenig cs 
für den Anfänger pafst, fo intereflant ift es für den Leh- 
rer und den Schüler, der fchon weit fortgelchntten 
it, und Gch einen gewiflen Sprachtact erworben hat. 
Hier werden tiefe Blicke in das Wefen der menfchlichen 
Sprache gethan, und die Refultate der allgemeinen 
Sprachforlchung werden mit fo viel Scharfhinn und Ge- 
lehrfamkeit auf die lateinifche Sprache angewandt, dals 
man dem Vf. mit grolsem Vergnügen in feinen Unter- 
fuchungen und Hypothefen folgt, wenn man ihm auch 
nicht überall beyfiimmen folltee Er hat hier immer 
genau das Hiftorifche berückfichtigt, und als Belege leı- 
ner Behauptungen die älteften Sprachproben der Römer 
gegeben. Die Eintheilung dieles zweyten Buches, das 
uns ganz vorzüglich gefallen hat, ift folgende: Vor- 
erinnerungen. 1 Abjchnitt. Von den Elementen der 
Wörter, als den Lauten und Sylben. 2 Abjchn:tt. 
Von der Bildung der Wortformen, der RFlexions-, 
der Derivations-Formen, der Nominalformen, der 
Pronomina und Zahlwörter, der Partikeln. Als An- 
hang findet fich vor dem erften Theil ein Verzeichnifs 
der gewöhnlichen Abbreviaturen, 

) In Hinficcht der Orthographie ift Bch der Vf., was 
er in der Vorrede zum 2 Theil zu ent[ähuldigen bittet, 
nicht immer gleich geblieben, Er fchreibt S. 141 tan- 
quam und S. 142 quamquam, S. 117 giebt er die Regel 
bey idem, gadem, idem: das m verwandelt fich vor 
d in n. Das köunte auslehen, als fey diels nothwen- 
dig.und eundem u. f. w. ein Fehler, da wir vielmehr 
der Meinung find, dafe-bier und in allen ähnlichen 
Fällen das m dem n vorzuziehen if. Bey der Lehre 
von der Abbrechung oder Trennung der Sylben S. 171 
und 172 weicht er von den gewöhnlichen Annahmen ab. 
Er trennt nicht blols po-tes, ani-madverto, ve-neo, 
ambages, lon - gaevus; fondern auch om-nis, cap-tus, 
ac-tus, reg-num, ip-fe. In der Anm. äulsert er feh 
fo darüber: ‚Die Grammatiker wollen, dafs auch 
die lateinilchen Wörter alle wie die griechifchen in 
ihren Sylben getheilt werden follen, jedoch it dazu 
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durchaus kein hinreichender Grund vorhanden. Eher 
könnte man verlangen, dafs die griechiflchen Wörter 
den lateinilchen gemäls getheilt würden, fo lange 
wicht eine Zufammenfletzung die griechilche Theilung 
nothwendig macht S. 174 ift in der 6 Ausnahme: 
e und ¿ ift lang in den griechifchen Eigennamen auf 
&us, zus, a, ia und Zon, wo es im Griechifchen er 
it, eine Unbeftimmtheit, da in Amphion z. B. kein 
«if. Es [ollte heilsen: und in denen auf Zon, welche 
im Griechilchen im Genitiv ein kurzes o haben, da 
hingegen diejenigen, welche im Genitiv das lange o (w) 
behalten, Yon kurz haben, z.B. Deucalion, Phocion. 
5.180. Z. 13 v. u. it ödium fällchlich vom ödi abge- 
leitet. Es kommt vom alten Präfens ödio, und aus die- 
fem it die Kürze des o zu erklären. — Sollte ter- 
giverfor (S. 194. Z. 3 v.u.) von keinem nomen abzu- 
leiten feyn? | 

In der Vorrede zu dem zweyten Theile giebt der 
Vf. folgenden Zweck ‚[einer. Grammatik an: „Wenn 
ich meiner Grammatik die Befiimmung zum Schulge- 
brauche anwies, Io war ich dabey nicht der Meinung, 
dafs De gerade als erftes Lehrbuch beym Unterricht in 
der lateinifchen Sprache dienen follte; Iondern ich be- 
abfichtigte, ein Werk zu liefern, das von der Zeit an, 
wo der Unterricht in der lateinifchen Grammatik einen 
[yftematifchen Gang nehmen muls, zum Lehrbuche 
dienen, und für die ganze Schulzeit auch dem künftigen 
Philologen ausreichen könnte.“ Seine Grammatik ift 
ein Werk, das ein langes und tief eindringendes Stu- 
dium erfodert; nur ein Schüler von [ehr reifem Ver- 
ftande wird fie verflehen können. Die Anordnung die- 
[es zweyten Theils ił von der Einrichtung der hisheri- 
gen Grammatiken ganz verfchieden, und wir wollen 


nicht leugnen, dafs à 
Einzelnen bie und da etwas unklar geworden ift. Er 


wird Sch in einer neuen Auflage bemühen, den Aus- 
druck hin und wieder etwas deutlicher und verltänd- 
licher zu machen, ‘In Einem Puncte der Anordnung 
können wir nicht mit ihm einverftanden [eyn. Es he- 
rift diefs die Scheidung des grammatifchen Stoffs in 
zwey Bücher, von denen das erfte nur die allgemeinen 
Erfcheinungen der lateinifchen Sprache, ohne tiefer in 
die allgemeine Sprachlehre oder in die Entwickelung 
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der lateinifchen' Sprache eingreifende Erklärungen, ent- 
hält, das zweyte aber nicht nur im die Befonderheiten 
des lateinifchen Sprachgebrauchs, l[ondern auch in die 
allgemeine Sprachlehre tiefer eindringt. Diele Tren- 
nung it uns bey dem Durchfiudiren lehr förend ge- 
welen. Wir hätten gewünlcht, dafs der Vf. die Er- 
klärungen jedem Paragraphen, etwa durch den Druck 
ausgezeichnet und mit Ueberfchriften verlehen, hinzu- 
gefügt hätte. Das wäre gewils bequemer gewelfen, und, 
hätte auch die Ueberhicht nicht gehindert. Jetzt mufs 
man immer an zwey verlchiedenen Stellen des Buches 
[uchen. ` 

Die Ueberficht des zweyten Theils ift folgende: 
Erftes Buch. Allgemeine Regeln der lateinifchen Syn- 
tax. Erfier Haupttheil. Von den Beftandtheilen des 
Satzes und ihrer Verbindung unter einander. 1 Ab- 
fchnitt. Von den untergeordneten Theilen des Satzes 
und ihrer Verbindung. Eirfies Hauptltück: Vom No- 
men. 1 Cap. Verbindung der Nomina mit Verbis. An- 
hang: Verzeichnils der Verba, welche wegen ihrer 
Rection zu merken lnd. 2 Cap. Verbindung der No- 
mina mit Nominibus. 3 Cap. Verbindung der Nomina 
mit Partikeln,- Zweytes Hauptliück: Vom Verbum in- 
finitum und vom Participium.. 1 Cap. Verbindung 
der Verba mit Verbis. 2 Cap. Verbindung der Verba 
mit Nominibus. 3 Cap. Verbindung der Verba mit 
Partikeln. Drittes Hauptfiück: Vom Pronomen und 
Zahlworte. 1 Cap. Verbindung der Pronomina und 
Zahlwörter mit Verbis. 2 Cap. Verbindung der Pro- 
nomina und Zahlwörter mit Nominibus. 3 Cap. Ver- 
bindung der Pronomina und Zahlwörter mit Partikeln. 
Viertes Hauptftück. Von den Partikeln. 1 Cap. Ver- 


bindung der Partikeln mit Verbis. 2 Cap. Verbindung 
der Partikeln mit Nominibus.. 3 Cap. Verbindung der 
Partikeln mit Partikeln. Anhang, von den Interjectio- 
nen und vom Vocativ. Zweyter Abfchnitt, Fünftes 
Hauptftück. Vom Verbum finitum. 1 Cap. Gebrauch 
der Genera des Verbi. 2 Cap. Gebrauch der Perfonal- 
formen des Verbi. 5 Cap. Gebrauch der Tempora 
des Verbi. 4 Cap. Gebrauch der Modi des Verbi. 


5 Cap., Gebrauch der zulammengeletzten Verbalformen. 
(Der Befchlufs folgt im näch Ben Stücke.) 


eege 


ett. 5 it E 


Magdeburg, b, Heinrichshofen; Don 


Seuöns Künste. ee ch” Wilhelm Gerbe ragen; 


Enrique von Toledo. 


Si të . 8 ` 
350 Soll es Satire auf unfere Romanfchreiber im Stil der 


i S i iten, Ritter- 
Romantiker, [panifcher Novelliten, Humori , 
gefchichten p. Pi w. feyn, wie es fat das Anlehen hat: 


ANZ 


er GE, NM. 


fo verfehlte der Schreiber durch allzu grofse Länge fe ziem- 
lich feinen Zweck, wenn er auch hie und da die Manier 
glücklich abgukte, Um leidenfchaftlichen Romanenlelern 
den Kitzel dazu durch Ueberlättigung zu verleiden, wäre 
deier Don Enrique ein probates Mittel, 

n, 
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Hannover, in der Hahn’fchen Hofbuchhandlung: 
Ausführliche Grammatik der lateini/chen SER 
zum Schulgebrauche. Von Auguft Grotefen 
ü. f. w. ifter und 2ter Theil. 


(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


KEN Ser Haupttheil, Von der Verbindung der Sätze 
unter einander. After Abfchnitt. Von der Verbindung 
der beygeordneten Sätze unter einander. Les Haupt- 


Rück, Regeln für die Verbindung der beygeordneten 
Sätze. tes Hauptftück. Von den verfchiedenen Arten 


der Beyordnung und ihrer Bezeichnung. 2ter Abfehnttt, 
Verbindung der untergeordneten Sätze mit den ihnen 


übergeordneten (der Nebenlätze mit ibrem Hauptfatze). , 


iftes Hauptftück,. Regeln für die Verbindung der un- 
tergeordneten Sätze mit ihrem Hauptfatze. 1 Cap. Von 
den Attributivfätzen. 2 Cap. Von den Objectivfätzen. 
Anhang, Auflallung der Participialconftructionen in 
Beben zäh. tes Hauptftück. Vom Gebrauch der Modi 
in untergeordneten Sätzen. 1 Cap. Gebrauch der Modi 
in Attributivfätzen. 2 Cap. Gebrauch der Modi in Ob- 
jectivfätzen und in der oratio obliqua. -Von der Stel- 
lung der Wörter und Sätze. 1 Cap. Von der Stellung 
der Wörter, 2 Cap. Von der Stellung der Sätze. Von 
der Conftruction. Von der Interpunction. 


Zweytes Buch. Erklärungen und befondere Be- 
merkungen. Der erfie _Haupttheil bezieht fich genau 
auf den erften Haupitheil des erften Buchs; hinzugefügt 
ilt ein Anhang: Vom Pleonasmus und von der Ellipfe, 
Der zweyte Haupttheil bezieht lich eben fo auf den 
zweyten Haupttheil des erfien Buchs. Als belondere 
Rubriken find hinzugefügt: Von der Verfchränkung 
und Verfchmelzung der Objectivfätze mit ihrem Haupt- 
fatze. Vom Anakoluth. Von der Stellung der Wörter 
Und Sätze, Beygaben find: '1) Verzeichnils der gram- 
matifchen Figuren. 2) Kalenderrechnung der Römer. 
3) Seßerzrechnun der Römer. 4) Bruchrechnung der 


Römer. 3) Denkverle. 


. Das if alfo die Grundlage, auf welcher der Vf. 
fein Gebäude als ein gelchickter Baumeifter aufgeführt 
hat, Es leuchtet yon felbft in die Augen, wie er be- 
müht gewelen it, die ganze Anordnung eng an die 

Ergänzungsbl. z. J. A: L. Z. Zweyter Band. 


Logik anzufchliefsen, und die Sprache gleichfam als ein 
organifches Ganzes darzuftellen. Es würde zu weit- 
läuftig Ten, und den Raum deer Blätter über[chreiten, 
wenn wir Satz für Satz einzeln betrachten wollten. 
Wir heben daher nur Einiges aus. Der Zutate S. 9: 
Alle Städtenamen und die Namen der Inleln fiehen 
auf die Frage Wo? im Dativ, indem die Stadt oder 
Infel als ein perlönliches Welfen,“ das den Gegenftand 
aufgenommen hat, gedacht wird; jedoch 20 diefer 
örtliche Dativ bey den Städtenamen der zweyten Dech. 
nation im Singularis dem Genitiv gleichlautend — 
möchte fchon durch $. 11. Anm. 2 (S. 10): Die Städte- 
namen der dritten Declination ftehen häufig auch im 
Ablativ auf die Frage Wo? z. B. Carthagine, Lacedae- 
mone; fo auch rure Ratt ruri — und 0. 144 (S. 110) — 
einigen Widerlpruch finden. — S. 24, Z. 8 v.o. Die 
Kürze der Pänultima von praefiolor ilt nicht entfchie- 
den. Forcellini fagt: De quantitate paenultimae lis 
efi. Apud veteres nihil invenies quod rem conficiat. 
Valla produxit. Voff. lib. 2 de Grammat. cap. 37 
corripiendam cenfet. — S. 48. Z. 11 en ift durch 
ein Verfehen die Stelle: -Atticus fepultus eft iuxta 
viam Appiam ad quintum lapidem dem Livius zuge- 
[chrieben, fie Debt aber Corn. Nep. 25, 22. — , S, 89, 
Z.13 v. u. Die Schreibart Epicuraei für Epicurei i 
ganz zu verwerfen. S. 100, 0 131 war bey equidem 
zu bemerken, dafs es vorzugsweile bey der erten Per- 
fon Sing. Num. und zwar im Anfange des Satzes fteht 
— S, 102. Z. 6v. u. lollte Pythagorei für Pythagoraei, 
delsgl. S. 127. Z. 19 v. u., gefchrieben feyn. S 108 ift 
die Erklärung und Eintheilung der Präpofitionen vor- 
züglich fchön. S. 111. o 147 findet fich eine Telir ge- 
naue Difiinclion zwifchen a und e. Der Vf. fagt: „Auf 
die Frage: Seit wann? werden die Präpoßitionen a und 
e gebraucht. A beftimmt den Anfang defen, was ges 
fagt. wird, von dem Anfange der genannten Zeit, e 
aber von dem Ende derfelben; jenes ilt daher genau 
genommen durch von — an, ‚dieles durch feit und 
zuweilen auch durch nach zu überfetzen.« _ Sehr 
gut finden wir S. 126 fg. den zweyten Abfchnitt vom 
verbum finitum. — S. 150. ĝ. 190. Nach memini 
it der Infin. als Infin. Imperfecti zu betrachten. — 
S. 150. 5.203. Bey po/Jum, debeo, oportet und ähn- 
lichen ift die Verichiedenheit des lateinifchen und 
deutfehen Sprachgebrauchs zu berückfichtigen. Der 
BE drückt fich mit einer Befcheidenheit und 
m 
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Vorhicht aus, ‚die der Lateiner in dielem Falle der 
Beftimmtheit des Ausdrucks nachletzt. — S: 222 fg. 
6. 308 fg. findet fch eine [ehr gute Anmerkung über 
das [o vielfach; befprochene nej/cio, haud fcio und 
dubito, an. Der Vf, fagt: Nach’ne/cio, haud fcio 
und dubito pflegten die Römer zwey adverfativ- dis- 
junctive Fragen zu denken, wenn fie ihre Meinung 
zweifelnd aus[prechen wollten, z. B. Haud fcio, 
num fit aliud, an quae dixit, fint vera omnia. 
„Ich wêifs nicht, ob etwas Anderes ifi, oder ob alles, 
was er fagte, wahr ıft.*“ Nun wurde aber das erte 
Glied nie ausgelprochen, fondern nur gedacht, und 
daher gleich -das zweyte Glied, in welchem die Mei- 
nung enthalten it, mit dem Hauptverbum verbunden. 
Daher wird durch nefcio an, haud fcio an, dubito an, 
eigentlich niemals blols gelagt, dafs man etwas nicht 
wille, oder an einer Sache zweifle; fondern, dafs man 
noch unentfchieden fey, das für wahr zu halten, was 
man für wahr zu halten geneigt it. Alle drey Ausdrü- 
cke heifsen foviel als: Es kann feyn, da/s, ‚vielleicht, 
oder wörtlich überletzt: ich wei/s nicht, bin ungewij/s, 
ob nicht. Enthält aber der abhängige Satz eine Negation, 
fo müllfen wir im Deutfchen, um eine doppelte Nega- 
tion zu vermeiden, die erften Ausdrücke gebrauchen. 
„Für den Sinn trägt es im Ganzen wenig aus, ob 
man lagt: Ne/cio (dubito) an nemo oder an quisquam, 
an nihil oder an quicguam, an nullus oder an ullus, 
an nunquam oder an unquam u. [.w. Die Bedeutung 
von quisquam, quicquam, ullus it [chon gewiller- 
matsen an fich negativ; aber ne/cio an aliquis 
würde das Gegentheil non nefcio an nemo auslagen. 
Jedoch verneint nefcio an quisguam noch weniger 


-ent[chieden, wie nefcio an nemo; jenes heifst [o viel 


nicht leicht Einer, dieles aber: vielleicht Kei- 
ner.‘ D. 309 fügt der VE. hinzu: „Ich weils nicht ob, 
bin ungewils ob, wird ausgedrückt durch nefcio, 
dubito num oder ne — necne, z.B. nefcio (dubito) 
num verum fit oder verumne fit, necne fit. Jedoch 
[cheint im filbernen Zeitalter in dielem Falle der Un- 
terfchied zwilchen num und an nicht mehr beobachtet 
zu leyn.“* S. 285 und 86 it (. 377 recht geeignet, in 
das Innere der Sprache einzuführen. S. 310 fi. [pricht 
der Vf. falt poetifch und wehmüthig über die Verän- 
derung der Phantaße-Sprache in eine Verltandes -Spra- 
che. S. 314. $. 406 findet fich eine. vorzüglich gute 
Auseinanderfetzung über die Verbindung eines Nomens 
mit einem anderen. Auch hier it die Zufammentel- 
lung des Lateinifchen mit dem Deutfchen recht an ih- 
rem Orte. Man fieht, wie fehr der Vf, bemüht ift, 
jede Spracherfcheinung aus dem Grunde, nicht blofs 
oberflächlich zu erklären. — Von eben folchem Ge- 


halte find S. 317. 9. 410 und 411 die Beftimmungen, 


welche einen Hauptunterfchied der lateinifchen und 
Als Bey[piel, wie 


deutfchen Sprache betreffen, — | 
feine Unterfchiede der Vf. aufzufinden weils, kann 
das dienen, was S. 338 über den Gebrauch des 
Ablativs anftatt eines Vergleichungslatzes mit quam 
elagt if. Er giebt folgende Beftimmung: „Durch 
den Ablativ wird jedesmal ein pofitiver Malsftab der 


als: 
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Vergleichung angegeben; d.h, es wird ein Gegen- 
ftand genannt, zu deffen Eigenthümlichkeit das ver- 
glichene Prädicat gehört, fo dafs es nicht ert von 
ihm ausgelagt werden muls; dagegen giebt ein Ver- 
gleichungsfatz an und für fch nur einen relatiden 
Malfsftab, indem von zwey Gegenfländen einerley 
Prädicat in ungleichem Grade ausgelagt wird, -ohne 
dafs dadureh beftimmt it, im welchem Mafse das 
Prädicat jedem zukommt. Sage ich z. B. Haec belua 
elephanto prudentior eft, [o [chreibe ich dem Thiere, 
von welchem die Rede ilt, einen hohen Grad von 
Klugheit zu, weil in diefer Form Klugheit als eine 
Eigenthümlichkeit des Elepbanten angedeutet wird; 
aber in dem Satze: Haec belua prudentior efi, quam 
elephantus würde nur gelagt feyn, dafs das Thier 
klüger fey, als der Elephant, ohne dafs dadurch 
der Elephant felbfi als ein kluges Thier bezeichnet 
An Doch fügt der Vf. hinzu: „Oft aber kann die 
Rückficht auf Deutlichkeit einem Satze mit quam 
den Vorzug geben, wenn es nur auf eine relative 
Vergleichung ankommt.“ S. 352. Z, 17 v. o. kann 
der Satz nobis legentibus oratoribus unmöglich den 
angegebenen Sinn haben. Es it wohl durch ein Ver- 
[ehen oratoribus für oratores geľetzt. — S. 370 —71 
it der Unterfchied von gui und guis [ehr gut ge- 
zeigt. Ueberhaupt gereicht die genaue Befimmung 
der Synonymik diefer Grammatik zum grofsen Ver- 
dient. — Vorzüglich hat uns auch angelprochen, 
was S. 384—392 über den Vorzug der deutfchen 
Sprache bemerkt it, dafs Ge philofophifch beftimm- 
ter fey, als die lateinifche, eine Denkerfprache, — 
Zu S. 408. §. 504 könnte hinzugefügt werden, dafs 
et am häufiglien vor pronominibus für eiiom Debt. 
ve ` RE EE ınden fich [ehr gute Bemerkungen über 
den Unter[chied von quod und dem Accuf. c. Inf 
— Sehr richtig finden wir auch, was S. 447 — 48. 
f. 339 über ut ne gelagt it. — S. 495 —% it bey 
dem Kalender das ante diem [ehr finnreich erklärt. 
Der Vf. fagt: „Es lielse fch vielleicht am natür- 
lichten annehmen, dafs man ein zulammengefetz- 
tes Wort antedies gebildet habe, gleichlam ein 
Vortag, fo dafs man diejenigen Tage, welche ei- 
nem der drey befiin:mten Tage vorhergingen, ante- 
dies Vortage nannte. Dieles Wort letzte man auf 
die Frage Wenn? in den Accufativ, wie auch im 
Deutfchen der Monatstag im Acculativ angegeben 
wird, z, B. den erfien Mai. Daher lagte man 
auch in ante- diem; z, B. Conful comitia in ante- 
diem tertium Nonas Sextiles, Latinas in ante- diem 
tertium Idus Seztiles edixit, L. 41, 16.“ 

Wir könnten noch Viel ausheben, um unfer Ur- 
theil zu beftätigen, und'auf diefs vortrefliche Werk 
aufmerkfam zu machen, welches in die Hände eines 
jeden Philologen zu kommen verdient, 

Cb. H. 


SONDERSHAUSEN, bh Eupel: Lateinifche Grammatik, 
für Schulen und zum Privatunterricht ausgcarbei- 
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tet von J; Schwerdt, Primiffarius zu Breitenworbis 
im königl. preuflifchen Eichsfelde. 1828. 259 S. 
gr. 8. (16 gr.) 


„Die Erkenntnils und Befolgung aufgeftellter Sprach- 
regeln — [o beginnt die Vorrede vorliegender Gramma- 
tik — find immer der ficherlte und oft nur der einzige 
Weg, um in den Befitz erwün/chter Kenntni/fe zu 
gelangen. Diefer einzige bleibt, wie bey- den Spra- 
chen überhaupt, fo auch hier bey der lateinifchen. 
Diefen Weg nun recht eben, ihn den Wandern defel- 
ben recht bequem und angenehm zu machen, dieler 
Wunfch führte mick zu dem Entf[chluffe, dem diefes 
Werk fein Dafeyn verdankt. Wie glücklich ich aber in 
Erreichung dieler meiner Abficht gewelen bin, das mö- 
gen zur Kenner enttcheidenz, Nachdem der Vf. noch 
Einiges über feinen Plan gelagt hat, beifsties am Ende 

er Vorrede, wie folgt: „Nun werde ich mich freuen, 
Wenn Kenner diefes Buch, woran ich feit zwölf Jah- 
ren mit unermüdeter Sorgfalt gearbeitet habe, für fo 
brauchbar halten, dafs es zur gründlichen Erlernung 
der lateinilchen Sprache jedem Studirenden kann em- 
pfohlen werden. Uebrigens bin ich erbötig, jeden ge- 
rechten Tadel wegen darin vorkommenden Mangel 
(ben, wenn er mit Anltand und zur Verbellerung die- 
[es Lehrbuches gefchieht, bereitwillig anzunehmen. 
Ja ich verfichere hiemit, dals ich Jolcher Männer Ur- 
theil mit Vergnügen vernehmen wills Obfchon Rec. 
ee fich zum Dreugen Gefetze gemacht hat, in keiner 
feiner Beurtheilungen jemals den Anftand zu verletzen, 
[o kann er doch dieflsmal, auf die Gefahr hin, in den 
Augen des Vfs. jene Sünde zu begehen, keinen Anftand 
nehmen, unverhohlen zu erklären, dafs in unferer Zeit 
nicht leicht Jemand weniger berufen war, eine lateini- 
fche Grammatik zu Ichreiben, als Herr Primijfarius 
Schwerdt Vor lechzig Jahren hätte er vielleicht mit 
feinem Werke noch einiges Glück machen können; 
aber im Jahre 1823 müflen wir ihm zum Ruhme der 
Wiflenfchaft das.traurige Prognoftikon Dellen, dafs fein 
Werk, fo bald als die erfte Kunde von demfelben ver- 
hallt, im Meer der Vergellenheit untergehen wird. Ab- 
gefehen davon, dafs der Vf., wie die wenigen Proben 
der Varrede beweilen, nicht einmal in feiner Naturfpra- 
che fich ganz richtig und beltimmt auszudrücken ver- 
Debt, ift feine Kenntnifs der Sprache überhaupt und 
der lateinifchen insbefondere noch ganz und gar in je- 
nem groben Empirismus befangen, aus welchem fich 
unlere Zeit Gottlob! Tfeit mehreren Decennien glücklich 
herausarbeitet. Dazu kommt, dafs Hr. S. von Logik 
nicht einmal eine Idee zu haben [cheint, und dafs auch 
manches auffallende Quid Pro quo ihn leicht der Igno- 
(che anklagen könnte; der nothwendigen grammati- 
Ey en znauigkeit in den gegebenen Beftimmungen und 
ei ee a geden Sre EL fcheint es, als habe 
Se o er Mühe werth gehalten, fich mit irgend 
emer ‚unlerer neueren Jateinilchen Grammatiken be- 
kannt zu machen; denn [onft hätten ih öglich 
de Amirak ; 9 e mm unmöglic 

f gen unferer Zeit an eine lateinifche Gram- 
matik [o ganz unbekannt bleiben können. 


ZUR JENAISCHEN ALLG. LITERATUR-ZEITUNG, 


278 


~> Um das ausgelprochene Urtheil, wie es die Pflicht 
des Rec. it, „zu belegen, dürfen wir unferen Lefern 
nur eine gedrängte Ueberficht des Buches mit Heraus- 
hebung der auflallendften Einzelheiten vorlegen. „Die 
latéinifche Grammatik, heifst es A. 7, 1 eine Samm- 
lung der Sprachgefetze , die lehren, wie man die 
Wörter der Sprache bilden (ol wohl heifsen flecziren) 
und anwenden (loll beisen verbinden) foll. Sie theilt 
Gch in vier Theile, als in: 1. Orthographia Schreib- 
lehre, H. Profodia Sylben-Tonlehre, nl. Etymologia 
Wortbildungslehre (fo wird vom Vf. die Flexionslehre 
genannt), IV. Syntaxis Satzlehre. — Ortbographie it 
ein Theil der Grammatik, der lehrt, richtig zu reden (?) 
und richtig zu fchreiben. Daher (2) zerfällt he in die 
Lehre: 1) Von den Buchflaben. 2) Von den Sylben. 
3) Von den Wörtern. 4) Von den Iuterpunctionszei- 
chen. — Die Buchftaben find 1) Vocales Selbftlauter. 
2) Confonantes Mitlauter. 3) Diphthongi Doppellauter 
(fict). — S.12. ‚Die Sylben Dud in Anfehung ihrer 
Quantität entweder lang (—) oder kurz (v) oder lang 
und kurz zugleich. Diefes gleichgültige Sylbenzeichen 
kann wegbleiben, weil das Wort immer richtig aus- 
ge/prochen wird.“ — S.13. „Producirt wird auch ge- 
wöhnlich der Vokal vor ż in der Mitte eines Wortes: 
peritus, rītus cet, Indels in der Mitte eines Wortes 
ift der Vokal vor t auch kurz, als: gemitus agt. Die 
Vokale 2 und u vor cfind lang in dzco, indico, dücc, 
amscus, pudicus, urtica, lorica, wvejlca, lectica. 
Ausgenommen: dřco (are), dicis, indico, indicium, 
leutricus (vielleicht lubricus), efficio, beneficus, ma- 
ledicus — find kurz (als wenn diefs die einzigen Aus- 
nahmen wären!) — ‚Ein Vokal vor zwey Confonan- 
ten und dem x und z find lang. Ausgenommen die 
Wörter, die von ärbitro, düplico herltammen, find 
kurz: arbitra, arbitrium, düplum, düplex, tri- 
plico, triplex, auch eft (!) von Zum, — Die 
Sylbe vor gu wird corripirt: &quile (ift wohl ein Druck- 
fehler Datt eguile), Eguito, äquila, utique. Jedoch 
que mit der End/ylbe verbunden, macht die kurze 
Sylbelang: honeftusque; amabitque. — Fin von 
Natur kurzer Vokal ił vor einem fiummen und flüff- 
gen Buchftaden (alfo ohne Ausnahme!) einer Sylbe 
lang oder kurz; jedoch aufser der Poelie wird er ge- 
meiniglich corripirt‘“. — S.19. III. Etymologia. Die 
Wortbildungslehre lehrt den Urfprung und die Verände- 
rung der Wörter, — Die Wortarten der lateinifchen 
Sprache überhaupt theilt man in acht Theile, partes 
orationis, als: 1) Nomen. 2) Pronomen. 3) Verbum. 
4) Participium. 5) Adverbium., 6) Praepofitio. 7) 
Conjunectio, 8) Interjectio. — ®: Drey Briefe 
foll heifsen zernae literae, alfo nicht trinae literae? 
S. 25. „Par und ös haben keinen Genitivum plura- 
lem‘, als wenn diefe die einzigen Wörter der Art wä- 
ren. S. 31. Chelys foll die Laute und die Schnecke 
heifsen. — S. 35. „Der natürlichen Bedeutung nach 
find: 4) generis mafculini die Namen der Monate, 
Winde, Flüffe, und männlicher Bedeutung. Ausge- 
nommen die Flüffe: Sequana, Viftüla, Lethe find 
gen, fem.‘ — Andere nicht? — S.-37. „Generis 
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feminini. find, die Wörter auf 4 ünd e ünd die Pluralia 
anf ae, men/a, epitome, divitiae, paragraphe“. 
Reč. kennt nur paragraphus. — Nach S. 40 follen 
alle Adjectiva.dreyer Endungen nach der zweyten und 
erten Declination gehen. Allo auch filvefter, celeber, 
acer und die übrigen diefer Art? — S. 41. „Die Ad- 
jectiva auf ilis formiren den Superlativ mit zllimus“. 
Allo auch amabilis, laudabilis u. a.? — S. 43: „Die 
Pronomina haben alle Cafus aufser des Vocativs, wel- 


chen nur Zw, meus, nofter und noftras behalten.‘ —' 


S. 52, „Der Inf. Paflıvi it nur felten mit der Sylbe er 
verbunden“. — S. 81.. „‚Conjunctiones find Wörter, 
welche dazu dienen‘, Wörter, Sätze und Glieder der 
Rede mit einander zu verbinden, damit ein deutlicher 
Zufammenhang entfiehe. Sie werden in gewille Claflen 
eingetheilt.- Da diefe Eintheilung aber keinen Nutzen 
hat, fo will ich fie nicht aufführen‘“. 

In den erfien 7 Paragraphen der Syntax ift von 
Subject, Prädicat und Copula die Rede; gelegentlich 
aber auch von manchen anderen Dingen, als: vom Ge- 
brauch der Zahlwörter und von der Bezeichnung der 
Selterzrechnung. Unter Prädicat verlieht übrigens der 
Vf, nicht, was man fich bisher darunter zu denken 
oi wohnt war; Sondern fuo jure dasjenige, was wir 
Object-zu nennen pflegen; denn (). 2 heifst es: „Der 
zweyte welentliche Theil eines Satzes, um deffen Auf- 
tudung man bemüht feyn mufs, ift das Prädicat, wel- 
ches gewöhnlich im Accufativ fieht; es fey denn, dafs 
das Verbum einen anderen Ca/us regiert. Oft ift es 
im Zeitworte [elbfi enthalten,“ Nach der Lehre des 
Vts. it demnach in dem Satze: Der Schüler lele 
diels Buch“, der Schüler Subject, lefe die Copula, 
die/s Buch das Prädicat._ Vom Schüler wird alfo durch 
das Lefen ein Buch prädicirt!! — Die erften 7 Para- 
graphen. haben keine befondere Ueberfchnft; “dann 
tolgt aber als Ueberfchrift: Befiimmende Wortjügung 
(Syntaxis rectionis), unter welchem Titel der Ge- 
brauch der 6 Calus, nebenher aber auch noch man- 
ches Andere, was eben fich hie oder da anknüpfen 
liefs, abgehandelt wird. — So heifst es z, B~ S. 101. 
6. -10:..,,Sind zwey Subflantiva beyfammen, die, 
obgleich fie nicht zu einer Sache gehören, fich aber 
doch auf einander, beziehen, fo wird das beziehende 
in den Genitiv gefetzt auf die Frage: we/fen? — 
1) Gehören aber mehrere Subftantive zu einer Sache, 
jo da/s. ein Subftantıv vom anderen gejagt wird, 
oder, das andere (doch wohl den dadurch bezeichneten 
Gegenftand) befchreibt, fo müflen beide in Einem Cafu 
Dechen, wenn auch das eine fing. oder plur. Numeri, 
generis ma/c., femi. oder neutr. 1 D Aa 2) Wenn aber 
zwey Subfantive beyfammen ftehen, und auf keins die 
Trage we/fen palst, fo mufs das Subftantiv Im Genitiv 
ftehen, das in der Confiruction das zweyte wird, 
oder es [chon ił, z., B. Schaaf- Heerde ovium grex.“ 
Auch heilst es noch unter dem Abfchnitt vom Genitiv 
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S. 107: e Wenn man im Deutfchen bat: valde fehr, 
fo wird es in magnus, Jummus, faepe in afjiduus 


und nullus beym Subftantiv in nikil verändert, wenn 
man fie verändern wib. z BI aii oft nach 
der Arbeit in Krankheit gefallen, Ipfe ex labore 


in morbum incidit affiduum.‘“ Die Syntaxis re- 
ctionis erftreckt fich bis o. 60. Dann folet mit 6. 61 
eine neue Ueberlchrift? Bindewörter — Onfiictiohen 
— Ut dafs §. 62. Von neg.63—65. Von quin 
D 66. Von quominus D 67. Von fore rt 63. — 
Dann wieder ohne Ueberfchrift; e 69. ‚Präefertim 
cum, praefertim qui, praefertim nazime cum be- 
Jonders aber da, ltehen mit dem Conjunctiv. Etfi 
tametfi, quanquam, quamvis, etiamfi regieren gë 
meiniglich den Conjunctiv, wenn ein Satz voraus- 
geht. — 6. 70. „Die Conjunctionen find entweder 
copulativae oder disjunctivae, und dienen 
dazu, entweder einzelne Redetheile, oder ganze Sätze 
zu verbinden.“ — 6. 71. ‚Noch müflen bemerkt 
werden: a) die Wörtchen eben fo wohl, eben fo we- 
nig, eben fo fehr, fo; im Lateinilchen non minus, . 
quam; non magis, quam; juxta ac; aeque, aeque» 
que, atque. — b) gleichfam, gerade als wenn — 
Juxta ac: perinde ac, 'perinde ut Datt quafi. — ©) 
tantum non, modo non für propemödum. be nahe 
Jafiır. — d) ve am Ende eines Wortes aa S 
hängt, heifst oder: ift es aber Zweymal angehängt 
fo heifst es: weder, noch (!). — e) vel; fteht es A 
einmal, fo kann es heilsen: auch Jogar; folgt es 
aber mehrmal auf einander, Io heilst es: entweder, 
oder“ — Vom Conjunctiv. „Mit den Regeln des 
Conjunctivs, welche oft vorkommen, mufs fich der 
Lernende, wenn auch mit Mühe, genan bekannt ma- 
chen. Er mag fich daher angegebene Wörter, auf 
welche die Clallıker gemeiniglich den Conjunctiv fol- 
gen laffen, merken.“ — Dann werden die Wörter 
. 72 angegeben. Von den Fragwörtern f. 73. — 
Von der Präpolition cum 8. 74. —. Tenus, verfus, 
contra, per \. 75. — Usque ad, fub, fuper, in, 
ante, pro. 9. 76. — Vom Pronomen pg 77. — De 
pronomine reciproco et demonftrativo. 0 79. — Von 
den perfönlichen Fürwörtern mei, tui, cet, 5.80. — 
Vom Redditivo (talis — qualis cet.) 9.81. — Vom Zeit. 
worte laffen. Q. 82. — Vom Zeitworte mi ffen. o 83; 
— Vom Infinitiv §. 84 f. Ohne zu, ohne dafs- 6. 86 
— Gerundia (j. 87—90. — Von den Participiis 0 91: 
Vom Participio futuri paffivi, €. 99, Vom Ablativo 
abfolute pofito. D 3. Von Supinis. f. 94. 95. = 
Der römifche Ralender. _ Sapi $ re 

römife pienti fat! Um 
uns nicht öfter der Gefahr ausgeletzt zu fehen, durch 
zu harten Tadel den Anftand zu verletzen, haben, wir 
das Urtheil über die ausgehobenen Stellen und über 
die Anordnung des Ganzen unferen Lelern ganz anheim 
ftellen wollen. 

r-+ n. 
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:  "IJENAISCHEN dee die 
ALLGEMEINEN LITERATUR-ZEITUNG. 


ee 3, 


GESCHICHTE, 


KopenHuacen, bh Gyldendal: Critisk Undersögelse 
af Danmarks og Norges Sagnhistorie; eller om 
Trovaerdigheden af Saxos og Snorros Kilder. Ved 
(Kritifche, Unterfuchung der dänılchen und norwe- 
genfchen Sagengelchichte; ‚oder: über die Glaub- 
würdigkeit der Quellen von Saros und Snorros 


Werken. . Von) Peter Erasmus Müller. 1823. 
3145. gr. 4. 


Wi vieles die altnordifche Gefchichte,-beľonders in 
lofern De aus den Sagen der Vorzeit des Nordens eini- 
ges Licht erhält, dem gelehrten Vf. zu verdanken habe, 
das kann Niemand unbekannt feyn, der nur einige 

enntnils von der neueren dänifchen Literatur befitzt. 
Verftattet es zwar die Einrichtung unferer A. L. Z. 
und die bey dem jährlich gröfser werdenden Umfange 
der vaterländifchen Literatur immer nothwendiger wer- 
dende Ein[chränkung des Raumes in ihr für die Anzeigen 
der Werke des Auslandes nicht, jede einzelne Schrift 
des Vfs, ausführlich zur Sprache zu bringen: [o haben 
Wir es doch nicht unterlaflen, ‚in unferer Ueber/icht 
der Literatur der Dänen u. [. w. (f. Erg. Bl. 1819. 
No. 43 f£. 72 f. 1820. No. 52 f. 80 f, 1821. No. 20 — 25) 
die wichtigften [einer in diefes Fach einl[chlagenden 
Werke mit dem Ruhme zu erwähnen, welchen fie ver- 
dienen. Inzwilchen wird fich eine Ausnahme von un- 
[erer [onfligen Regel bey einem Erzeugnille der willen- 
fchaftliehen Bemühungen von dem Belange, wie das 
vorliegende, noch wohl entfchuldigen laffen; wir 
glauben fie felbt unferen Lefern [chuldig zu leyn, 
weil diefes Werk gleichfam als eine Wagfchale für die 
Schätzbarkeit und den feltenen Werth früherer Arbeiten 
deflelben Vfe. von verwandtem Inhalte betrachtet wer- 
den kann. Was uns bey Hn. Dr. M,, als Bearbeiter 
der altnordifchen Sagen und dergl., immer vorzüglich 
ngelprochen hat, und was feinen Schriften vor fo 
vielen anderen in diefer Art einen ausgezeichneten Werth 
giebt: das 208 die Unbefangenheir und der Freymuth, 
womit er feine von den Auslegungen Anderer abwei- 
chenden oder ihnen geradehin „Widerfprechenden An- 
Iıchten vorträgt, verbunden mit der ` wahren Mäfsi- 
sung, Befcheidenheit und Anerkennung der ander- 
weıtigen Verdienfte [einer Gegner, die fch nie deut- 
licher aus[pricht, als wenn ihn feine Gründlichkeit, 
en Studium der Quellen und feine gelunde Vernunft 

Ergänzungsbl,.z. J. A. L, Z, Zweyter Band. , 


nöthigt, auf Verf[chiedenheit zwifchen [einer Ueberzeu- 
gung und den ‚Meinungen Anderer aufmerk[am zu ma- 
chen. Von diefen Eigenfchaften findet man die Spuren 
in vielen feiner Schriften, z. B. über die Authentie 
der Snorroi/chen Edda und die Aechtheit der Afalehre, 
Kopenhagen 1512. Ueber die Wichtigkeit der isländi- 
/ehen,Sprache, eine gekrönte Preisfchrift, 1813. Ueber 
den Urfprung und Verfall der isländi/chen Ge/chichts- 
Jehreibung u. f. w. 1815. Sagabibliorhek, mit Anmer- 
kungen und Abhandlungen, .Th.1. 1817. Th. 2. 1818. 
Th. A 1821. Für die letzte diefer Schriften, zu wel- 
cher fich Hr. M. nach feiner gewohnten fchriftitelleri- 
[chen Befonnenheit und Ordnungsliebe durch frühere 
Abhandlungen gewillermalsen den Weg gebahnt, und 
das von Manchen bezweıfelte Daleyn einer Dichtkunuft, 
Fabellehre und Gelchichte der altnordilchen Völker mit 
unumftölslichen Gründen dargethan hatte, war Anfangs 
der letzte Theil der gegenwärtigen Aritifchen Unter fu- 
chung beltimmt; damit aber [eine Unterluchung zu ei- 
nem delto befriedigenderen Refultate führe, fahe er fich 
genöthigt, tiefer in das Einzelne zu gehen, und dadurch 
feine Abhandlung weiter auszudehnen, als folches mit 
der Einrichtung der Sagabibliothek verträglich war. 
Er befchlofs alfo, [eine Unterfuchung über Srorro, in 
Verbindung mit der über des Saxo Grammaticus Werk, 
befonders herauszugeben: welches um Io viel mehr 
zu billigen ił, da jene Bibliothek bereits zu einer Gröfse 
angewachlen it, wodurch der Ankauf derfelben für 
Manchen erichwert wird, Io gern er auch font ee 
Werk, ‚wie das über Snorro und Saxo, fich anlchafft. 
Noch darf nicht unbemerkt bleiben, dafs diefe beiden 
Abhandlungen urfprünglich zu Vorlefungen in den 
Verfammlungen der königlich däni/chen Societät der 
Wijfen/shaften befiimmt waren, in deren Schriften Be 
auch fchon 1819. 1820 abgedruckt find. Ebenfo be- 
findet fich ein Abdrück von der Unterfüchung über 
Snorro in der dänifchen Folioausgabe der Ge/chichte 
der nordi/chen Könige, und zwar im Diren Theile die- 
fes. wichtigen Werkes, begleitet, nach dem Diane det. 
[felben, von einer Ueberletzung der Abhandlung ins 
Lateinifche vom Et. R. Thorlacius, Wovon zwar einige 
wenige Exemplare nach Deutfchland, die Schrift felbft 
aber nicht in den Buchhandel gekommen ift. 

Das Ganze dees Werkes zerfällt feinem Inhalte 
nach in die beiden Haupttheile, deren erfier S: 3— 174 
von Saxos neun erfien Büchern, der letzte S. 177— 294 
von : Heimskringla die Quellen und deren Glaub- 
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würdigkeit kritifch darftellt. Eine tabellarifche Fer- 


gleichung zwifchen den werfchiedenen Bearbeitungen 


von Oluf Trygvefens Gefchichte. beichliefst S. 296 — 
314 das Ganze. Eine kurze Ueberficht des Hauptinhal- 
tes von einem jeden der beiden Haupttheile wird ohne 
Zweifel den Freunden der altnordifchen Literatur will- 
kommen [eyn. 

Unter den früheren Bearbeitern von Saxos Nach- 
richten, deren das Vorwort zum erlien Theile Erwäh- 
nung thut, find es befonders vier, welche mit einiger 
Ausführlichkeit die Glaubwürdigkeit derfelben' geprüft 
haben;rnämlich: Torfaeus (feries regum Daniae, 1702), 
Gram (in f. Noten zu Meurfi hiftoria danica, 1746), 
Dahlmann (in der Einleitung in die Kritik der Ge: 
[chichte von Altdänemark, f. defen Forfchungen auf 
dem Gebiete der Gefchichte, Th. 1. 1822), und vor 
diefem noch Suhm (in L kritifchen Ge/chichte von Dä- 
nemark, Th. 3.1776). Nur diefer bemüht fich, mit- 
telt Vergleichungen, die er zwilchen Zare und an- 
deren gefchichtlichen Ueberbleibl[eln des Alterthunss an- 
nellt, den Werth deflelben mit einiger Gründlichkeit 
darzuthun, obgleich auch er Manches auf blofse Mög- 
lichkeiten, von denen eine die andere zuweilen auf- 
hebt, bauet, die angegebenen Gründe nicht immer ge- 
hörig wiegt, und daher ver[chiedenen Sagen einen hö- 
heren Werth beylegt, als fie verdienen. Die drey Erf- 
genannten haben. das mit einander gemein, dafs fie 
hauptfächlich fachen Saxos Glaubwürdigkeit verdächtig 
zu machen, oder fie ihm völlig abzufprechen: welches 
letzte belonders von Dahlmann in Beziehung auf die 
acht erten Bücher von Sazo, ‚‚die, da De nur auf Volksfa- 
gen beruhen, gar keinen Glauben verdienen‘, gelchieht. 
Der Vf. hielt alfo eine neue und vollfändigere Unter- 
fuchung von Saxos Nachrichten für nothwendig, um 
die von ihm befolgten Grundfätze, feine benutzten 


Quellen und die grölsere oder geringere Glaubwürdig- 
keit derfelben darzulftellen. Wie fehr der Vf., [owohl 
wegen feiner vertrauten Bekanntfchaft mit der isländi- 
[chen Literatur, als wegen anderer, einen gründlichen 
Gelchichtsforfcher bezeichnender Eigenfchaften, zu die- 
fer Arbeit den Beruf habe: das bedarf nach dem oben Be- 
merkten nicht noch der Verficherung. Nach dem Vor- 
wortefolgen allgemeine Bemerkungen über Saxos Quel- 
len S. 5 f. Dals S. Sinn für die Dichtkunft hatte, zei- 
gen nicht [owohl die vielen Verfe, womit er die Prola 
abwechleln lälst, fo, wie fich ihm diefe Einkleidung 
in feinen benutzten Hülfsmitteln darbot, fondern mehr 
noch die dichterifchen Bilder, deren er fch be- 
diente, und fein Beltreben, von den erzählten Be- 
gebenheiten die dichterifche Seite aufzufallen. Eben 
der öftere Wechfel zwilchen Profa und Poefhie und die 
Anwendung der letzten auf unbedeutende Gegenftände, 
wo man Be am wenigffen erwartet, zeigt, dafs er fich 
oft fremder Quellen bediente; auch bemerkt er ın der 
Vorrede, er habe dänifche Verte in lateinifche überletzt, 
Aufserdem nennt er ausdrücklich als [eine Quellen die 
in Klippen eingehauenen Runeinfchriften und gewille, 
nicht-näher bezeichnete, Schriften der Isländer: doch 
. waren-jener und diefer nur wenige. Auch benutzte er 
ohne Zweifel. mündliche Nachrichten von dem in 


Le 


ERGAÄNZUNGSBLÄTTER 


234 


Ab/alons Dienten ftehenden Isländer Arnold, der hch 

auf die alten-Sagen wohl verftand, und von welchem 

Saros kürzere Erzählungen herrühren mögen; und 
überdiefs die alten [chrittlichen Liften über die däni- 
fchen Könige. Für alles diefes führt der Vf, $.’s eigene 
Worte aus dellen Schriften an. Von fremden Schriften 
nennt A, nur Dudo und Beda und zuletzt noeh Paulus 
Diaconus: doch ifts wahrfcheinlich, dafs er auch 
Eginhards Schrift über Carl den Gro/sen und die Kir- 
chengefchichte von Adam von Bremen kannte. Gegen 
die Vorwürfe, dafs A. fremde Chroniken gebraucht 
kabe, nur- um. die Thaten [eines Volkes auszulchmü- 
cken, und dafs er ch nicht oft genug die gelchrie- 
benen Chroniken bedient, vertheidigt ihn der Vf. mit 
Gründen, die von der Belchaffenheit feines Zeitalters 
entlehnt find. Auf die Chroniken des Mittelalters konnte 
er, zumal wenn fie ihm nur in deutfchem Gewande 
vorkamen, kein hohes Gewicht legen. Vebrigens lit- 
ten die Sagen, je weiter fie im Laufe der Zeit lich ver- 
pflanzten, aus äufseren und inneren Urfachen, defto 
mehr Veränderungen. Der Vf. unterfcheidet nun’zwi- 
[chen ächten und zuverläjfigen Sagen, und verlteht 
unter jenen [olche, die in allem Welentlichem nur un- 
willkührliche Veränderungen erlitten haben; unter die- 
fen die, von denen wir mit Wahrfcheinlichkeit das ih- 
nen zum Grunde „liegende Factum ausfindig machen 
können. „Ob nun gleich ien erte Bücher manches 
Unzuverläfige und" mehrere fpätere Verzierungen alter 
Erinnerungen enthalten: ' fo finden wir in ihnen doch 
auch nicht wenig ächte und ver[chiedene zuverläffige 
Alterthumsfagen.** Diels zu zeigen, die Glaub würdig- 
keit und den gröfseren oder geringeren Werth der einzel- 
nen Sagen zu befiimmen, ift der Gegenftand der fol- 
genden Unterluchungen. Saxos eerlties Buch. S. IA 
„Dan, Angul, Humble, Lother — etymologifche Hy- 
pothefen. Skiolds Thaten, der Nachhall alter Erinne- 
rungen. Gram, ein Appellativ, womit in den älteflen 
dänıfchen Liedern die nobilitas regia bezeichnet wurde. 
Haddings Gelchichte, eine uralte Sage, welche um 
des Vielen willen, das De über die Jozunen enthält, 
hier ihre Stelle erhielt.“ Saxo fand über den Ur[prung 
des dänilchen Reiches keine Erzählung; Odin an die 
Spitze der Könige zu Dellen, litt fein Glaube nicht; er 
fing allo mit dem Könige an, vön dem, nach [einer 
Meinung, das Reich den Namen erhalten hat, mit 
Dan. Nur der Etymologie verdankt Dan [eine Exiltenz 
als König der Dänen, fo wıe Angul, Dans Bruder, als 
Ahnherr der Angeln. Mit Dans Söhnen Humble (hu- 
milis) und Lother (isländilch Ljotr, häfslich) hat es 
diefelbe Bewandnils: die dänifche Gelchichte liefert in 
ihnen gewillermälsen ein Seitenftück zu Abel und Kain, 

zu Remus und Romu!us. Mehr aber, als blolse Hy- 

pothele, “f die aus der Bedeutung, der beiden Wörter 
Skjold und Gram hergeleitete Königswürde der beiden 
[fo benannten Stammkönige, Skjold, (Schild, Wappen, 

Held) und Gram (ein kriegerifcher Hauptmann). Den 

erlien Ehrennamen erhielten die dänilchen, den letzten 

die anderen nordifchen Könige. Die Sage von Hadding- 
trägt die unverkennbarlien Spuren eines [ehr hohen Al- 

ters, die zum Theil [elbft darauf führen, wie die Er- 
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zählung von den Jotunen aus der Erinnerung an einen 
älteren hohen Volkstamm, welchen die Alaverehrer 
im Norden fanden, entltanden it. Was Saxo zunächft 
veranlafste, Hadding mitten unter die ältelten däni- 
Tchen Könige zu letzen, das war ohne Zweifel feine 
einmal angenommene Theorie von den älteften Bewoh- 
nern des Nordens. Er fagt unter anderen: „Zuerft leb- 
ten im Norden die Jotunen (Jaetten, Riefen), nachher 
die Afen (Koglere, Gaukler), welche aie Jaetten be- 
kriegten und lie um ihr Anfehn brachten; zuletzt Kin- 
` der aus einer Vermilchung von beiden, die Meroen: 
felbt von diefen wurden einige für Götter gehalten. 
Uebereinfimmend mit diefer Hypothefe war es, zu- 
nächft nach Dan und Skjold die Sage von Gram aufzu- 
nehmen, in welcher die Jotunen vorkommen ; alsdann 
die von Hadding, der mit den Jaetten und Afen vieles 
zu [chaffen hatte; endlich auch die von Frode dem Er- 
fien, mit welchem Sazos zweytes Buch beginnt. S. 
24 F, „Erode der Erfte fällt mit den [päteren Froden, 
die nur durch Zunamen verfchieden find, obgleich 
manche Erzählung, ohne nähere Beflimmung von Zeit 
und Ort, nur Einem Frode gilt, zulammen. Helge, 
der mit Yrfa den Hrolf Krage zeugte; deffen Zug zu 
Adils, fein Tod u, [. w. macht den Inhalt einer uralten 
Sage aus“ u. L w. Alles, was Saxo dem erten Frode 
zulchreibt, die Belagerung von grolsen Städten, die An- 
legung von Minen, die Rriegszüge nach Welten, felbft 
bis nach Britannien, wo Frode als Sieger von den 
[chottifehen Grenzen ‚geralehin nach London zog u. 
f. w.: das hat, man mag es nun in die Zeit von einigen 
Jahrhunderten vor oder nach Chrifti Geburt verlegen, 
alle Merkmale des Unglaublichen, und ift wahrfcheinlich 
im eilften Jahrhunderte: erdichtet worden. Andere Sa- 
gen von Frode, wonach er den Gold brütenden Lind- 
wurm tödtete, das Gold als Mehl gebrauchte und dergl,, 
gründen fich auf uralte Erzählungen, und es beftätigt 
Ach hier, was man nicht felten bemerkt hat, dals das 
Fabelhafte der Vorzeit älter it und mehr Grund hat, 
als das Hiftorifche. Beftimmter und auf mehrere über- 
einftimmende Sagen fich gründend find die Erzählun- 
gen von Frodes Enkel Helge: belonders delen Ehe mit 
der eigenen Tochter, Yr/fa. Die in diefem Buche vor- 
kommenden zwey, von Saro paraphrafirten, Wechfel- 
gelänge über Hrolfs Tod gehören einem [ehr hohen 
Zeitalter an. Schon in Snorros Edda i ein Fragment 
enthalten von dem alten Bjankemaal, wo die Rede da- 
von ift, dafs der freygebige König leine Hofleute mit 
goldenem Schmucke erfreut habe u. f. w., welches mit 
Saxos, dem Hjalte in den Mund gelegten, Verlen 
übereinfiimmt: 


le eft, nos Domino Percepta rependere dona, 
Septare enfes, Jamaeque impendere ferrum‘! etc. 


Hrolfs Lebensalter läfst unfer V£ in Beziehung auf die 
einzige bekannte gleichzeitige Begebenheit von Adilfes 
Regierunig zu Upfala in das Ende des Sechfien Jahrhun- 
Gertes fallen; wogegen ihn Saxo mehrere Jahrhunderte 
vor der Geburt Chrifti leben läfst. Der Grund davon 
war der, dafs derfelbe Hother, welcher mit Balder 
gekämpft haben foll, nach der Sage, Hothbroths Sohn 
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war, diefer aber, nach dem Zeugniffe alter Lieder, 
von einem Helge umgebracht wurde. ‚Da nun Saro 
dielfen Helge für Hrolfs Vater hielt, fo fahe er Hother 
für den Zeitgenollen von Hrolf an; zu Hothers Ge- 
fchichte gehörte aber die ganze mythilche Erzählung 
von feinem Streite mit Balder. In diefem Streite Iptel- 
ten die Alen eine bedeutende Rolle: ihr Leben gehört 
alfo, nach Saros Annahme, zur nächltältelien Periode 
in der Gefchichte des Nordens, oder es machte viel- 
mehr, da Balder eine Hauptrolle dabey hat, den 
Uebergang zur dritten Periode, nämlich = der der 
Heroen.“_ (S. 36.) Saros drittes und viertes Buch, 
S, 36 — 55. - Der Vf. betrachtet hier mit kritilcheim 
Auge die alten Mythen von Balders Tod, Odins 
einitweilige Vertreibung äus der Verfammlung der Göt- 
ter, deren die beiden Eddas keine Erwähnung than, 
obgleich Snorro in feiner Ynglingafaga den Odin eine 
Zeitlang von jener Verfammlang abwelend feyn lälst; 
Odins Ehe mit Rinda, erklärt als eine hiftorifche und 
geknüpft an eine Local-Sage.. Die Erzählung von Am- 
leth, eine von Arnold, 'Saxos Zeitgenollen, verfalste 
Sage. Die uralte Erzählung von Fermund und Uffo 
wird mit angellächhfchen Erzählungen verglichen. Wie 
wenig man von dänifchen Königen Namens Dan weils. 
Ueber verfchiedene Frodes und Fridleifer. Saxo kennt 
drey Dans; der erite foll Danmark den Namen gege- 
ben haben; vom zweyten weils Saxo nur, dafs er [ehr 
hoffärtig gewelen: welches Saro aus ‚dem Zunamen 
Mykilati [chliefst; den dritten läfst er im zwölften Le- 
bensjahre Krieg mit den Sachlen führen, he [chlagen 
und fchatzpflichtig machen: auch foll er Frode, des 
Friedliebenden, Grolsvater gewelen Leen, „Hier ift alfo 
wieder ein Bruchfiück von einer Sage, allzu unvoll- 
ftändig, als dals man aus inneren Gründen dellen Glaub- 
würdigkeit beurtheilen oder betimmen könnte, wel- 
chen Dan es betrifft, und in welchem Zeitalter er lebte.‘‘ 
Snorro redet nur von Einem Dan, dem dritten Könige 
von Dänemark, der dem Lande den Namen gab, und 
[chreibt ihm Alles zu, was Saxo unter drey Dans ver- 
theilte. — Saros 5. 6 und Ttes Buch, S. 56 — ill. 
Das ganze fünfte Buch it der Gelchichte Frode des 
Dritten gewidmet; die grolse Ausführlichkeit rührt aber 
allein daher, dafs hier mehrere an fich verfchiedene 
Sagen in einander verflochten find. . Die Hauptbeltand- 
theile der Erzählung find nämlich 1) einige alte Denk- 
mäler, welche an den Namen , Frode der Friedfer- 
Leer" geknüpft und abächtlich ausgelchmückt ind; 2) 
die Sage von Erich, dem Kunfiredner, eine Volksfabel ; 
und ò) [pätere Bearbeitungen von den uralten Sagen 
von Hedin und Hogne, Asmund und Äsvit, Arngrimm 
und defen Söhnen. _ Das Uebereinfiimmende in den 
verfchiedenen Sagen belteht darin, dafs cs unter den 
alten Königen in Lejre Einen gab, der, indem er 
durch Weisheit und Kraft den Landfrieden. aufrecht 
hielt, ein dauerndes Denkmal von feiner glücklichen 
Regierung hinterliels, und zu [einem Namen Frode, 
Fridleifs Sohn, den Zunamen der Fredegode erhielt. 
Wie alt die Sage, oder das Lied, von Arngrimms Söh- 
nen fey, erhellt fchon daraus, dafs von den Namen 
derfelben, die alle nach Reimbuchflaben geordnet find, 
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§ in dem Eddailchen Liede Hyndluliod, 8 in der 
Herfararfaga und 6 in der Sage von Orvarodd vor- 
kommen. Ob nun gleich Frodes Leben ein (von Ar- 
nold) planmälsig zufammengeletztes Ganzes ausmacht: 
ro verräth doch die Behandlung dellelben in ihrer gro- 
fsen Verfchiedenheit von dem Vorhergehenden und dem 
Nachfolgenden, dals Saro ihm nicht felbt die Form 
gegeben, und der Vf. findet es mit Dahlmann WM 
delen Forfchungen u. f. w. Bd. 1. S.237) wahrfchein- 
lich, dafs eine andere Hand, als Sazos, dem Ganzen 
feine Geftalt verliehen hat. — Das 6te Buch enthält 
die Erklärung der Sage von Ajarne, dem Dichter, der 
‘es [einer auf Frode verfertigten Grabfchrift zu verdan- 
ken hatte, dals er ihm in der Königswürde folgte. Die 
Grundzüge in jener Sage find nicht un wahrfcheinlich. 
Umfang und epifche Haltung in der Erzählung von 
Froda, Ingilds Vater, welche zu Staerkodders Ge- 
[chichte gehört. Ihre Quelle ilt nicht eine emzelne 
Sage, fondern fie ift entlehnt aus nordifchen, däni- 
[chen , fchwedifchen, vielleicht auch deutfchen, Sagen 
und aus alten dänilchen Liedern, In des Staerkodders 
Gefchichte finden fich übrigens viele Wider[prüche, und 
der VE. letzt es aufser Zweifel, dafs es nur Emen 
sStaerkodder gegeben hat. We Klagen über den Man- 
gel an Nachrichten von Ingilds Nachfolgern in der Re- 
oierung eröffnen Sazos Ttes Buch; er nimmt em In- 
Yerreenum bis zu Harald Hyldetands Regierung an. 
Die Gelchichte von Halfdan Bjerggram it nur aus der 
von verfchiedenen Halfdans entltanden. ` Es 
vier Liebesgefänge von Othar und Syrithe, 
Gurithe und 


Sage 

olgen 
Sr und Alvilde, Signe und Habor, 
Halfdan, Ueber Harald Hyldetands ‚Herkunft. My- 
thilche Grundzüge in Har. Hyld. Gelchichte. Das 
Bemerkenswerthefte in feiner Regierung d die Errich- 
tung eines grofsen Steinmonumentes, a in 
den Klippen von Bleking noch bıs ın die neuelte | Ei; 
in einigen Ruinen fich erhalten hat; und die Be 
Schlacht, die unter ihm in den Feldern von Bravalia 
vorfiel, die in fehr alten Liedern, von denen man noch 
jetzt die Ueberfetzung hat, ‚befungen worden. „Das 
Mythifche in Haralds Gelchichte macht allerdings die 
ältefien Nachrichten aus, die wir von ihm haben. 
Seine Geburt war an ein Sühnopter auf Veranlallung 
eines Brudermordes geknüpft, welches ın dem Tem- 
zu Upfala Statt hatte. Odin hatte ihn [chufsfrey 


Eë d ihn überdiefs feine Flotte und fein Kriegs- 


gemacht, un 


en gelehrt; l 
SE EK Gefallene dem Heervater in Valhall zu- 
O~“ kd 


fchickte* un, L w. In Saxos achtem Buch wird die 


ieben, Alte dänilfche Lieder, 
Bravallafehlacht befchrie Jie Mot im Gedanke 


:orgeblich von Staerkodder, o! if 
Kee GE hatten, gaben den Stott e Li EE 
bung. Saro lagt diefes [elbi, und die Einkleidung 


der Befchreibung läfst ke. 


, it 
wd SE auch eine Vergleichung 


nen Zweifel dagegen übrig; 
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daher wurde er ein Darker Rrie-: 
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zwilchen ihr und dem isländifchen Bruchfiücke von 
den Thaten der dänifchen Könige, welches Sögubrot 
heifst, und das zwar jünger ifi, als Saxro, doch aber 
wegen der damals unterbrochenen Gemeinfchaft zwi- 
[chen Island und Dänemark nicht von ihm entlehnt 
feyn kann, bürgt für die Glaubwürdigkeit und das 
hohe Alter der Nachrichten, deren er Dech bediente. 
Uebrigens hatte Saro auch hier Schwierigkeiten zu be- 
kämpfen, ùm den Zeitraum zwilchen der von ihm um 


' einige Jahrhunderte zu. weit zurück verlegten Braval- 


la/chlacht und Godefrids Regierung auszufüllen. Oluf, 
des Frechen, Gelchichte gehört einem [päteren Zeitalter 
an. Ömunds Fehden mit Rusla And nur Wiederho- 
lungen früher benutzter Erzäblungen. Die abentheuer- 
liche Gefchichte von Jarmerik, die Bech auf eine ro- 
mantifche Volkslfage, einem Gemilche von deutfchen 
romanlilchen Dichtungen und dänilchen Veberliefe- 
rungen, gründet, bat mit Dänemark nıchts zu [chaf- 
fen, Auch die Erzählung von den Longobarden, ei- 
nem germanifchen Volksltannme, der urlprünglich von 
Pendel auswanderte, it entlehnt von deutfchen 
Sagen,‘ die im fiten Jahrhunderte in Dänemark loca- 
hirt wurden. „Man könnte die Frage aufwerfen: 
wie Saro die Auswanderung der Longobarden. aus 
Skandinavien um mehrere Menfchenalter nach der Bra- 
vallafchlacht, alfo gegen das Ende des Sten Jabrhun- 
dertes, wo ihr Reich in Italien fchon einige Hundert 
Jahre geblüht hatte, habe geflchehen laffen können, 
Wir erwiedern: das Aulfallendefie bey diefer Verrech- 
nung ver[chwindet, wenn man fich erinnert, theils, 
dafs Saxo diefe Schlacht weit früher fich ereignen lälst, 
als De wirklich gehalten worden if, und dafs er da- 
her nach feiner Zeitrechnung die Auswanderung in den 


Anfang des Tten Jahrhunderts verlegen konnte; theils, 
dafs er dem Paulus Diaconus folgt, der Ach mit Saxo 


dellelben Fehlers [chuldig machte, indem er die Lon- 
obarden mehrere Jahrhunderte [päter auswandern liels, 
als he wirklich ausgewandert [eyn können. Hie- 
durch wird zwar die chronologilche Unrichtigkeit nicht 
gehoben, aber Joch die auffallende Ungereimtheit ver- 
mindert.‘ (S. 138.) Gorms und Thorgils Reilen an 
das Ende der Welt find nur moralifchreligiöfe Dich- 
tungen u. [.w. — Die Gelfchichte von Regnar Lod- 
brog macht den Inhalt von $.’s Item Buch aus, S. 150 ff. 
Nur Einen diefes Namens hat es gegeben; aber [eine 
Gefchichte it zufammengelfetzt aus einigen alten Sagen, 
die fich noch jetzt in der isländifchen Erzählung von 
dielem Könige finden; aus zweifeihaften. dänifchen Sa- 

en von den Frauen dellelben; aus einer Lifte derFeld- 
[chlachten, entlehnt von’ Regnars Sterbelied; und aus 
einer Ueberlieferung von einem weit jüngeren Regnar 
oder Reginfred, der in Regnar Lodbrogs Zeitalter mit 
einem Harald kämpfte. 


(DerBefchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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GESCHICHTE. 


KorenHacen, b. Gyldendal: Critisk Undersögelse 
af Danmarks og Norges Sagnhistorie; eller om 
Trovaerdigheden af Saxıs og Snorros Kilder. Ved 
CÄritifche Unterfuchung der dänifchen und norwe- 
genfchen Sagengefchichte; oder: über die Glaub- 
würdigkeit der Quellen von Saros und Snorros 
Werken. Von) Peter Erasmus Müller u. Í. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recen/ion.) 


M; dem Anfange des Iten Jahrhundertes hörte in 
Dänemark die Sagengefchichte in der eigentlichlten Be- 
deutung auf. „Wir haben nicht weiter nöthig, nur 
auf die innere Beflchaffenheit der dänilchen Sagen Rück- 
ficht zu nehmen, oder fie mit den Berichten der Is- 
länder zu vergleichen. Wir können nun in den engli- 


[chen und fränkifchen Annalen, in Ansgars Leben und > 


in den Nachrichten von dänilchen Königen, die an die 
Berichte von der Verbreitung des Chriftenthums ge- 
knüpft ind, Aufklärung fuchen. Auch veränderte fich 
Im diefem Jahrhunderte das altnordifche Leben in Dä- 
nemark; die normännifchen Raubzüge, die am Ende 
des Sten Jahrhunderts häufiger geworden waren, und 
befonders im 9ten mit Eifer fortgeletzt wurden, wirkten 
auf Dänemark fo, wie nachher die Kreuzzüge auf ganz 
Europa“ u. f. w. (S. 166.) Mit einigen Bemerkungen 
über Gorm, den Alten, und Thyre Dannebod Ichliefst 


der Vf. diefen Abfchnitt. 

Bey. des Vis, Unter/uchung der Quellen von Snor- 
ros Heimskringla und der Glaubwürdigkeit derfelben, 
welche den Inhalt der 2ten Hauptabtheilung ausmacht, 
mole fich Rec., zur Schonung des Raumes, mehr noch 
der Kürze beileifsigen, als bey deffen kritifcher Bear- 
beitung des Sazo. Die Einleitung S. 179 £. handelt 
von den Quellen, aus denen Snorro fchöpfte, von der 
Art, wie er fich ihrer bediente, von dem AAAA 
Wwe geringeren Werthe derfelben im Allgemeinen. 
mark IR den Grund zur Sagengefchichte für Däne- 
Ueb egte: fo that Snorro ebendaffelbe für Norwegen. 
pe er Halfdan Svarte hinaus find feine ‚wie Anderer, 
ae nùr dürftig; von ihm an aber, und bis zu 
Jahre nigga on inng , alfo von den viertehalb hundert 

ren 024 bis 1176, giebt er eine ausführliche Darftel- 
Ergänzungsbl, zs, JL d, L2 weyter Band. 


lung von den Thaten und Unternehmungen der norwe- 
genfchen Könige. Sein Werk, nach dem Anfangsworte 
der Vorrede Heimskringla genannt, als einzige gedruck- 
te Quelle, woraus die Kenntnils der Schicklale des 
alten Norwegens gefchöpft wird, betrachtet, veran- 
lalste die Meinung, Snorro habe Norwegens Gefchichte 
eben fo felbfiftändig behandelt, als Saro die von Däne- 
mark: indem er fein Werk nach alten Liedern, nach 
Sagen der Vorzeit, nach Ueberlieferungen von den 
Altvorderen, ausgearbeitet, und dabey nur die kurzen 
Aufzeichnungen von Are Frode und Saemund Frode 
benutzt habe. Der Vf, zeigt aber, was er [chon in f. 
Sagabibliothek, Th, 3. S.399 f., ausführlicher bewielen, 
dals Snorro, aufser den genannten Hülfsmittela und 
den Lebensbefchreibungen einzelner Isländer, auch 
noch eine ganze ÇS. 180 namhaft gemachte) Reihe ge- 
[chriebener Sagen von den Thaten der norwegenf[chen 
Könige gebrauchte. _ Vergleichungen zwifchen [einer 
Heimskringlafaga und anderen Werken, z.B. Gunlangs 
und Oddurs, Jomsvikinga/aga und dergl,, zeigen deut- 
lich, wie er jene Sagen benutzte. Snorro vermied lorg- 
fältig jede zu grolse Weitläuftigkeit, jedes Rleinliche 
oder den Anftand Beleidigende, wie auch alles allzu 
Unglaubliche.e Zu den Dichterltrophen, die fich ihm 
darboten, fügte er aus bekannten Liedern manche, de- 
ren er fch erinnerte, hinzu. Doch trug er kein Be- 
denken, wörtlich alles das aufzunehmen, was er zu 
berichtigen nicht nöthig fand. Der Vortrag ift daher 
auch keinesweges fein eigener, [ondern der der unge- 
nannten Sagaverfaller, oder auch des Zeitalters im All- 
gemeinen. Nur die dreyzchn erften Cäpitel [cheint 
Snorro (elbft ausgearbeitet zu haben. Auf den Einwurf, 
dafs die Einförmigkeit des Stils ich nicht wohl mit der 
Zufammenfetzung von verf[chiedenen Berichten ver- 
[chiedener VD. vereinigen lale, bemerkt Hr. M. [ehr 
richtig?! man dürfe den Unterfchied zwilchen einer Li- 
teratur in ihrer Kindheit und in ihrem reiferen Alter 
nicht überfehen. Die ver[chiedenen Schattirungen, 
welche ein bücherreiches Zeitalter in der Eigenthüm- 
lichkeit gleichzeitiger VP, verurlacht, konnten fich bey 
den alten Isländern nicht äulsern. Ihre fchriftlichen 
Vorträge waren nicht etwa das Refultat tiefer Reflexion, 
oder einer befonderen Geiftesrichtung, fondern das 
treue Gepräge von dem Mündlichen, welches durch 
die verfchiedenen Verhältnilfe, worin fie aufgewachlen 
Oo 
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waren und fich befanden, feine Bildung erhalten hatte. fod, Sigurd Jorfalafar, Eiftein und Oluf, S. 287 f. 


„In den vielen Schriften, die uns aus Islands Freyheits- 
periode übrig geblieben find, lafen ich drey befondere 
Arten des Stils unterfcheiden; nämlich der juriftifche, 
der fich in den alten Geletzformularen beweget; der 
theologifche oder didaktifche, der die Spuren davon 
trägt, zum Theil nach dem Lateinifchen gebildet wor- 
den zu feyn, und fich durch lange Perioden und: viele 
Beywörter auszeichnet; und der Aiftorifche, oder die 
Sagalprache.‘‘ Auch bey deier findet Sch Verfchieden- 
heit, dieaber nicht den Vffn., fondern dem Zeitalter 
zugelchrieben werden muls. Die Sagen aus einerley 
Zeitalter baben auch melt einerley Sul und Ton. — 
Ob nun gleich Snorro fich nicht an die Sagen band, 
fondern nur [chriftliche Denkmale, benutzte: fo ver- 
dient doch der grölsfte Theil feines Werkes den Namen 
der Sagenge/chichte, in fofern er, was er vorfand, 
nicht nach einem ihm eigenen Gefichtspuncte bearbei- 
tete, [ondern folches nur fo aufnahm, wie es war, 
und nur das Ueberflüffige und Unedle davon wegliels. 
Die Vf. der Königsfagen, deren er fch bediente, 
Ichrieben die mündlichen Erzählungen, die im: Umlaufe 
waren, nieder, und folgten der Sage. Aber der be- 
deutende Unterfchied waltet zwifchen der in Saxos 
neun erftien Büchern enthaltenen Sagengefchichte und 
der in Snorros Heimskringla ob, dals jene die Sagen 
des hohen Alterthums enthält, welche fch durch viele 
Menlfchenalter hindurch fortgepflanzt haben, diefe hin- 
gegen, mit Ausnahme der Ynglinga/aga, die Denk- 
male weniger Jahrhunderte. „Wir willen nicht, wer 
den Alterihumsfagen ihre Einkleidung gegeben hat; 
aber wir können von den in der Heimskringla enthal- 
tenen Nachrichten nicht [elten die Augenzeugen nach- 
weilen, auf deren Ausfage die Erzählungen beruhen. 
Die Unterfuchung über der Heimskringla Quellen und 
deren Glaubwürdigkeit führt daher auf ficherere Reful- 
tate, als die über Saxo: da wir bey jener fo viele 
fchriftliche Denkmale vergleichen können, und in die- 
[en fo oft der Sagen Gewährsmänner finden“ (S. 185). 

In 13 Abfchnitten geht nun der Vf. auf eine ähn- 
liche Art, wie die 9 erten Bücher -Saros, die Haupt- 
quellen durch, die in Snorros Heimskringla benutzt 
find. Rec., der fich nur darauf einfchränken mufs, 
fie namhaft zu machen, darf verhichern, dafs er in 
diefen kritifchen Unterfuchungen denfelben Geit der 
Prüfung, dielfelbe Freyheit von vorgefafsten Meinun- 
gen, denfelben Scharffinn, diefelbe Sorgfalt und Ge- 
nauigkeit, verbunden mit den Spuren der ausgebrei- 
tetefien Kenntnils der Gefchichte des: alten Nordens, 
gefunden hat, wie in der vorhergehenden Unterfu-' 
chung. Diefe Quellen find: die Ynglingafaga S. 
184 f., ferner die Sage von Halfdan Svarte S. 195 f., 
die Sage von Harald Haarfager S. 199 f., die von 
Hakon, dem Guten, S. 206 f., von Harald Graafeld 
und Hakon Jarl, S. 212 f., von Oluf Trygvefen, S. 
213 F., von Oluf, dem Heiligen, S. 238 f., von Magnus, 
dem Guten, S. 258 f,,. von Harald Haardraade, S. 
263 £., von Oluf Kyrre, S. 285 f., von Magnus Bar- 


von Harald Gille ‚‚neblt-deflen Söhnen, S. 292 E. und 
zuletzt von Hakon Herdebred und Magnus Brlingfen, 
S. 295 f. Die S. 298—313 angehängte tabellarilche 
Vergleichung der verfchiedenen Bearbeitungen von 
Oluf Trygvefens Gefchichte gehört zu S. 232, Die 
Sage von Gunlang Munk if, àls die ausführlichtfte, 
dabey zum Grunde gelegt; diele it zunächft mit Snor- 
ros Heimskringla und Oddur Munks Sage mit Gun- 
langs verglichen, fo, dafs daraus die grölseren oder 
geringeren Abweichungen und Auslaflungen der beiden 
kürzeren Sagen klar’hervorgehen. — Rec. bedauert, 
dals er fich das Vergnügen verfagen muls, auch aus 
diefer 2ten Hauptabtheilung Proben von des Vfs. eigener 
Gabe, Licht in die Dunkelheit zu bringen, und dem 
hiftorifchen Aberglauben,; woran auch heutiges Tages 
fo Mancher noch leidet, zum Trotze, der Wahrheit 
die Ehre zu geben, da, wo ihn [eine ruhige Forfchung 
und. feine Unbefangenheit im Auslegen dazu in den 
Stand fetzt, — auszuheben, wie aus der erlten Abthei- 
lung: aber fchon diefe werden hinreichen, die Auf- 
merklamkeit der Freunde der altnordilchen Gefchichte 
auf ein Werk zu lenken, das claflilch it in feiner Art, 
ER Menaf blofser, oder wohl. gar modernirter , 
eberletzungen, wie z. B. Grundtvi 
Krönike, Kopenn, 1818, an innerem nahe 
lich überwiegt, und dem Rec. aus neuerer Zeit keine 
Schrift von ähnlichem Inhalte an die Seite zu fetzen 
weils, als Finn Magnu/fens den aeldere Edda; en 
Samling af de nordiske Folks aeldfie Sagn og Sange, 
ved Saemund Sigfuffon. Overfat og forklaret. Bd. 1—4. 
Kopenh. 1821— 1523. 8.; mit welchem aufgeklärten 
Isländer Hr. Dr. M. unter Anderem auch darin über. 
einfiimmt, dafs er die Afen, [owie die Götter der 
meilten anderen Völker, keinesweges für urfprünglich 
hiftorifche Perfonen, [ondern nur für perlonihcirte Na- 
turgötter hält, deren meite ihnen zugelchriebenen Tha- 
ten nur eine [ymbolifche Bedeutung haben. Diefe 
Anfıcht, fagt Hr., A, konnte freylich Snorro zu [einer 
Zeit nicht haben. Er mufste die alten Götter entweder 
für Teufel, oder für Menfchen halten. ` Jenes litte die 
Ableitung der Gelfchlechtsregifter der nordifchen Kö- 
nige und [eines eigenen von dielen Stammvätern 
nicht; er betrachtete he alfo als Menfchen, und glaubte 
fo feiner norwegenfchen, Königsgefchichte die er- 


wünfchteke Volllländigkeit zu geben" u. L wm 
S. 186, 
v. D 
SCHÖNE KÜNSTE. 
1) FrankruRt a. M., b. Wilmans: Tafchenbuch 


für das Jahr 1829. Der Liebe und Freundfchaft 
gewidmet, Herausgegeben von Dr. St. Schütze. 
XXIV u, 310 S. Mit 10 Kupfern. (1 Rthlr, 12 gr.) 


2) Ebendafelbl: Taj/chenbuch für das Jahr 1831. 
Der Liebe und Freund/chaft gewidmet. Heraus- 
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gegeben von Dr. St. Schütze, 204 S: Mit 10 
KRupfern. (1 Rtilr: 12 gr.) 

3) Ebendafelbi: Tafchenbuch für das Jahr 1832. 
Der Liebe und Freund/chuft gewidmet. Von Dr. 
St. Schütze. 342 S. Mit, 10 Kupfer.‘ (i Rthlr. 
12 gr.) 


Habent fua fata libelli! Dafs diefer Ausfpruch 
auch auf Becenbonen neuer Bücher feine Anwendung 
haben würde, konnte jener alte Dichter freylich nicht 
ahnen: “dennoch ift es fo! Das freundliche und mit 
‚Recht gefchätzte Tafchenbuch, defen Titel wir oben 
dreymal wiederholt haben, ift in unlerer A. L, Z. durch 
alle feine Jahrgänge (zuletzt noch 1830. No. 15) ange- 
zeigt worden; nur jene drey Jahrgänge blieben zurück, 
weil der Tod die Recenfenten fo wenig, als andere 
ehrbare Schrififieller, verfchont. Wir glauben daher 
die Anzeige diefer Jahrgänge jetzt nachbolen zu müflen, 


um dann, in ununterbrochener Reihe, das neue aufs 
J. 1833 bereits erlchienene Tafchenbuch an feine Vor- 


gänger anfchliefsen zu können. r 
In No. 1 hat Hr. C. Spindler DGnnreich aus dem 
Tafcheubuche felbft eine Hifiorie in & Kapiteln mit 8 
(nicht übel gerathenen) Bildern von Ramberg ge- 
Ichöpft; Das Ta/chenbuch für Liebe und Freund- 
Schaft. Sie ıft leicht und anmuthig erzählt, bringt die 
aus den früheren Jahrgängen gewonnene Unterhaltung 
In erfreuliche Erinnerung, und ladet zu fortgeletztem 
Gerufs.ein. Dann folgt: Weifs- Hütchen, eine Volks- 
Jage, nacherzählt von Wilhelm Blumenhagen. Eine 
Unwahrfcheinlichkeit mehr oder weniger wird bey [ol- 
chen Volksfagen nicht beachtet, wenn fie nur fonft 
die Erwartung fpannen und gehörig befriedigen. Diels, 
und eine zierliche Darftellung, muffs man diefer Sage 
vom Winzenburger Spuk, welcher im Hildesheimifchen 
Ach zugetragen hat, ‘nacbrühmen. Sehr vortrefflich 
At die Wanderung nach Paris, eine Erzählung von 
Friederike Lokmann, firnig erfunden und mit Zartge- 
fühl ausgeführt. Die ehrliche Einfalt eines Schweizer- 
jünglings und der frivole, oft verbrecherifche Leicht- 
fnn franzöhfcher Wüftlinge ilt nicht leicht in einem 
anziehenderen Contrafte gefchildert worden. — Der 
Beruf, Erzählung von C. Weisflog, if launig, oft 
drolig. Eine Dame, welche die Gefälligkeit hatte, die 
Erzählung vorzulefen, ` wünfchte die zu gehäufte und 
defshalb törende lateinifche Nomenclatur der Pflanzen 
und Blumen, und manche fchönthuende Ausdrücke 


weg, deren Begriff fie fich nicht veranfchaulichen ` 


konnte: ‚WAR wenn zB. ein niedliches Blumen- und 
Freiiätläuschen freundlich mit feinem rothen Dache 
„us den "né Laubmallen herausgenickt haben Toll, 
Fee, . Schütze lelbit hat ch diefsmal des Ta- 
es aches unmittelbar nicht fo angenommen, wie 
Se “er ihm anvertraute Pflegling erwarten konnte 
Jatky Mai eygefteuert, fo wie Langbein, Kannegie- 
bald hä red, K, Simrock und Agnes Franz. Doch 
atten wir das befte und ergreifendfie unter allen 
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Gedichten vergelen, Löwenbraut von Adelbert von 
Chamiffo, hinter welchem der fat langweilende Jun- 
ker Udo; poetifche Erzählung von K. G. Prätzel, [ehr 
zurückbleibt. g 

Mit Recht find die [chönften Kupfer in diefem Jahr- 
gange den befien Beyträgen, der Löwenbraut und der 
Wanderung nach Paris, als empfehlende Zierde beyge- 


geben worden. 

No. 2 eröffnen „Ergötzlichkeiten in acht Bildern.“ 
Diefe Bilder (fowie die übrigen Kupfer, welche diefen 
Jahrgang zieren) find von Ramberg in bekannter Ma- 
nier, und Bellen komifche Scenen aus dem Leben vor; 
die darauf bezüglichen Gedichte von St. Schütze, 
leicht verfifieirt und dem komifchen Inbalt angemellen. 
Die darauf folgende Erzählung: ‘Letzte Liebe von 
Blumenhagen und der Vøgelfteller, Erzählung von 
Ro Miltitz, halten wir für die gelungenften Auflätze 
in diefem Jahrgange, Interellant, aus Erfahrung ge- 
fchöpft und die inneren Saiten des Herzens berührend 
i ihr Inhalt, zierlich, doch ohne Affectation, und 
lebendig die Sprache. Die Schwalben, Erzählung von 
Fr. Lohmann, fireift zu [ehr in das Mährenhaft- Aben- 
teuerliche, und weils nicht zu fellen. Unter den Ge- 
dichten verdienen die von H. Döring und St. Schütze 
befondere Auszeichnung; andere, namentlich die von 
K. Simrock, find unter dem Mittelmälsigen. 

In No. 3 find zuerft acht Gedichte von Theodor 
Hell den 8 Rambergilfchen Bildern: der Sängerin 
Tonleiter, beygegeben. Das Süjet kann nur durch 
manche Reminifcenz an vermeinte Virtuofnnen in der 
Tonkunft, deren Ruf eben fo [chnell ftieg als wieder 
fank, Interefle erregen. Hierauf folgt: Rache und Ver- 
Jöhnung ; nach einer wahren Begebenheit erzählt von 
C. Borrom. von Miltitz. Nach einer wahren Begeben- 
heit? Wir hoffen zum Himmel, dafs es nicht [o [ey. 
Date ein Liebender, der gekränkt worden, fich an ei- 
ner Geliebten dadurch rächt, data er ihr mit einem 
Glüheilen ein Schandmahl auf die Stirne braunte, ift 
eben fo grälslich, als die Art der Heilung, welche ihm 
fpäter gelungen Teen foll, unwahrfcheinlich. Die 
Verlöhnung, wie man denken kann, wird mittel 
der Ehe bewirkt., Wenn der Vf. diesmal in der Wahl 
des Stoffes nicht befonders glücklich war: [o mots 
man doch das Verdienft feiner frifchen, lebendigen 
Darftellung abermals anerkennen. Anmuthiger ift die 
Erzählung: die Schlegler, von Friederike Lohmann, 
und eine Alltagsge/chichte von L. Krufe. Auch der 
Egoifi von Wilh. Blumenhagen gewinnt, der Unwahr- 
fcheinlichkeit zum Trotz, durch die kräftige Charakter- 
zeichnung. 

Man if [chon ue gewohnt, das Ta/chenbuch 
für Liebe und Freundjchaft wegen des gröfstentheils 
wohlgewählten und anziehenden Inhaltes zu den vor- 
züglichlien zu zählen, welche das neue Jahr bringt. 
Auch der wackere Verleger forgt rühmlich für die äu- 
[sere Ausflattung. Zu loben ift endlich, dafs diefes Ta- 
fchenbuch feine urlprüngliche Befimmung, das Nütz- 
liche mit dem Angenehmen zu einen, noch jetzt nicht 
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verleugnet, fondern die Lefer nächft den poetifchen 
Gaben, die es beut, zugleich mit einem niedlichen 
Jahreskalender verlorgt. Baf 


“-NaumsunG, in der Wild’[chen Buchhandlung: Ge- 
“©, "denke Mein, Tafckenbuch für das Jahr 1829. Her- 


" ausgegeben von Archibald. 414 S. kl. 8. (Í Brblr, 
16 gr.) 
Die Mitarbeiter an diefem Taflchenbuche, delen 


Fortfetzung wir lange vergebens erwartet haben, um 
ein delto umfallenderes Urtheil über daffelbe fällen zu 
können, find, mit Ausnahme des Herausgebers, bis 
jetzt noch nicht in der Schrififtellerwelt — wenigltens 
nicht in der Tafchenbuchliteratur — genamnt. Dafür 
it der Name Archibald’s aus feinen „Umrijfen' einer 
Reife nach London, Paris und Amfterdam‘“, aus den 
unter eigenem Namen, herausgegebenen „Mittheilungen 
aus dem ruffi/chen Feldzuge von 1812“, und aus meh- 
reren treflichen Auflätzen im „Hermes‘‘ hinlänglich 
bekannt. Wir wollen ihn jedoch jetzt nicht nennen, 
weil wir glauben, dals fein Incognito aus guten Grün- 
den gewählt fey, wenn gleich ihn [chon Er/ch in der 
Literatur der Gefchichte 5. 193 werte Ausg. den Le- 
fern verrathen hat. Auch die anderen Mitarbeiter find 
uns nicht unbekannt: wir erkennen in- ihnen einzelne 
Mitglieder eines f[chönen gefelligen Vereins in einer 
freundlichen Siadt an der Saale, dem auch wir einft 
anzugehören das Glück hatten, und können nur wün- 
‚chen, ‘dafs dieler Verein trefllicher ‚Gelehrten, die 
theils jene ‘Stadt, theils eine benachbarte ‚berühmte 
Lehranftalt umfchliefst, und erfahrener Gefchäftsmänner 
von Zeit. zu Zeit ähnliche Früchte tragen möge. 

Die Auflätze des Herausgebers find folgende: 
„Kleine Streifwege in Rübezahl’s Reiche“, ein interel- 
Tanter Auflatz, aus dem die Verfaller geographilcher 
Handbücher, wenn De naicht 'blofs Zahlen geben wol- 

‚ien, oder fich begnügen, aus zehn Büchern ein eilftes. 
zu machen — viel lernen können. Die Befchreibung 
jener grofsartigen Natur im Riefengebirge ift febr gelun- 
gen, md verräth an vielen Stellen, dafs der Vf. mit el- 
nem ächt künftlerifchen Blicke Alles gelehen und Wie- 
dergegeben habe. Einzelnes herauszuheben, verbietet 
der Baum, auch würde diefs uns [chwer werden, da 
Alles wie aus einem Guffe gearbeitet ift, und der Vf. es 
verfteht, durch gefchicktes Individualiiren dem Gan- 
zen einen befonderen Rez zu geben. Auch an heiteren 
Scherzen fehlt es nicht. Dahin rechnen wir befonders 

die Infchrift aus dem Fremdenbuche der Schneekoppe 
der aus dem ruffifchen Feld- 


anf S. 179. Die Kriegsbil d y 
zuge find eine fo lebendige Darftellung des kriegerifchen 
n[prechen wer- 


Lebens, dafs fie gewils jeden Lefer a l 
den, wozu die Daärftellung , die fehr gefchickt Ernft 
und Scherz vermilcht, nicht wenig beyträgt- Möchte 
der Vi. doch ja fortfahren, uns in den nächften Jahr- 
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gängen ähnliche Bilder aus feinem Leben vorzuhalten! 
' An diefe Scenen aus dem wirklichen Leben fchliefst 
hch das Wieder/ehen, ein Bruchftück aus dem Tage- 
buche eines Freywilligen, von Carl Friedrich Lüdicke. 
Es hat uns diefer gut gefchriebene Auflatz wieder recht 
lebendig an jene verhängnilsvollen Tage des Jahres 1815 
erinnert, und mit Vergnügen find wir dem wackeren 
Krieger, obgleich er nichts van befonderer Bedeutung er- 
zählt, zur Vertheidigung von Halle und auf das Schlacht- 
feld von Grofs -Görlchen gefolgt. Indels it der uns eng 
befreundete Verfaller diefes Auffatzes in den letzten Mo- 
haten des verflollenen Jahres nach langen Leiden zur 
ewigen Ruhe eingegangen. und es bleibt uns daher jetzt 
nichts übrig, als das Zeugnils, ‚dafs‘ der Staat in ihm 
einen treuen Diener und acht willen[chaftlichen Ge- 
fchäftsmann verlor, Teine nähere Umgebung aber einen 
Mann beklagt, deffen Andenken 1hr ftets theuer und 
werth feyn wird. ; 
Auch die; Erzählung von Heinrich Schwerdtner, 
überfchrieben: Urfula: von Leutfch, (S. 195 — 256) 
fcheint auf gefchichtlichem Grunde zu beruhen, Wir 
können derfelben fowohl in der Anordnung als in der 
Darftellung unfere Beyfiimmung nicht verlagen, und 
Dellen hie gern den beten Erzählungen der diefsjährigen 
Talchenbücher zur Seite. Mehr in das Gebiet der Phan- 
tale gehört die Erzählung: Es giebt keine unglückliche 
Liebe, von Carl Heinrich (S. 4 -—-100). Wir haben mit 
Vergnügen das poelifche Talent des Verfaflers, fowie 
auch feine humorififche Darftellungsart, in diefer Er- 
zählung wieder erkannt, glauben aber doch, dafs der 
bey Weitem anziehendfte Theil derfelben der it, wo 
der Vf. von fch [elbft fpricht, indem die Epifoden mit- 


unter zu weit ausgedehnt find. Sehr ergreifend ilt die 
Befchreibung der Nacht in der Stephanskirche S. 87 Æ 


Gedichte enthält diefs Tafchenbuch mit Ausnahme 
einer Zueignungshrophe gar nicht. Aber um ihm den ` 
Reiz der gebundenen Rede nicht fehlen zu laffen, 
nahm der Herausgeber ein Trauerfpiel Elfride CG. 261 
374) auf. Wir glauben nicht zu irren, wenn wir 
in der Vfin. eine hochgebildete Frau zu errathen glauben. 
Die Erfindung ift glücklich und die Ausführung gelun- 
gen, die Dichon edel und rein, der Versbau ohne Härte 
Und andere Anftöfse, und mehrere eingeflochtene lyri- 
[che Stücke find von wieler Zartheit. Auf den Theatern, 
wo noch nicht der Opernprunk und die franzöffchen 
Sinn für das Beflere verdrängt haben, 
und wo man nicht blofs dem Aus[pruche eines einfei- 
tigen Dramaturgen gehorcht, wird diefe Tragödie ge- 
wifs Glück machen, zumal da die gleichnamige von 
Gotter jetzt fich wohl nicht mehr auf den Repertoire 
befindet. | 

Die Ausftattung ‚diefes Biüchleins it fauber und 
nett, und auch hierin unterfcheidet es ch von der oft 
übertriebenen Pracht der übrigen Tafchenbücher. 
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Late, b. Teubner: Emendationes Tullianae. — 

2 Script Reinholdus Klotz, D. Philof. ac Prof. ex- 
traord. def. Seminar. philol. reg. focius bonorarıus. 
1832. 355. 8, | 


IL. Verfaffer diefer Schrift, ein mit Sprachkenntnifs 
und Scharfinn begabter und in Cicero’s Schriften wohl- 
belefener junger Mann, hat mittelft derfelben feine 
akademifche Lehrftelle in Leipzig fehr würdig ange- 
treten. = Er fucht mehrere Stellen der Ciceronifchen 
Reden aus den von Mai verglichenen Palimpfeften 
herzuftellen,, und eifert, hie und da in zu wenig ge- 
meflenen Ausdrücken, gegen die kritifche, oder viel- 
mehr unkritifche Willkühr der neueften Herausgeber, 
befonders Orelli’s. Wir danken ihm für die Sorgfalt, 
mit welcher er eine folche Herftellung verlucht hat; 
dafs aber auch da, wo er die Richtigkeit feiner Les- 
art für unbezweifelt hält, fch dem Aufmerklamen 
noch Zweifel darbieten, wollen wir an einigen Stellen 
zeigen. ` In der Rede pro P. Quintio c. XV. (. 49 Dellt 
, Cicero, "nach der gewöhnlichen ‘Lesart, folgende 
Schlufsfolge auf: ` Pecuniam fi cuipiam fortuna ade- 
mit, aut fi alicuius eripuit iniuria, tamen Aum exifii- 
matio Go integra, facile confolatur honeflas egefta- 
tem. Ut non nemo aut ignominia affectus; aut itt- 
dicio turpi convictus, bonis qùidem fuis utitur, al- 
terius opes, id quod mi/errimum eft, non exfpectat: 
'hoc tamen in miferiis adiumento et Jolatio Jubleva- 
Zur. ` Cuius vero bona venierunt, cuius non modo 
illae ampliffimae fortunae, fed etiam victus vefli- 
tusque neceffarius fub praecone cum dedecore Jub- 
tectus efi, is non modo ex numero vivorum exturba- 
zur, fed, fi fieri Potefi, infra etiam mortuos aman- 
datur. Etenim mors honefia faepe’ vitam quoque 
turpem exornat: vita turpis ne morti quidem ho- 
1 Jtae locum relinquit. Um den Widerfpruch zu 
de der offenbar ın den letzten Worten liegt, und 
facht T Herausgeber auf vielfache Art zu entfernen ge- 
mi aben (die kühne Aenderung, welche Hr. KI. 
un nchi misbilligend auf Schütz’s Rechnung letzt, 
Kay. um diefs beyläufig zu erwähnen, von Beck 
e will Hr. Kl. allo leen: etenim mors honefta 
aepe vitam Quoque non turpem exornat. . Er er 


Ergänzungsbl z: J, A. L, Z. Zweyter Band. 


klärt: etenim mors honefta vitam quoque, modo ne 

it turpis, exornat: vita, fi eft turpis, ne morti 
quidem honeftae locum relinquit, und verlichert, lo- 
cum facili opera effe perfanatum. Auf wen aber foll 
die vita non turpis bezogen werden? Cicero macht 
(wie Wolff in feiner Ueberfetzung S. 92 treffend be- 
merkt) eine dreyfache Steigerung. Unglücklich, fagt 
er, ift einer, der aus einem Wohlhabenden ein Armer 
geworden ift; aber wenn er [einen guten Ruf erhalten, 
fo findet er in diefem ooch Trot gegen die Dürftig- 
keit. Unglücklich ift, wer einer [chimpflichen Verur- 
theilung wegen feinen Ruf einbüfste; aber wenn 
er fein Vermögen behielt, fo it er doch nicht ganz 
unglücklich, weil er Dch nicht von fremder Unter- 
ftützung abhängig Debt, Ganz unglücklich aber ift, 
wer beides, guten Ruf-und Vermögen, verliert. — Of- 
fenbar hat der Redner bey jener Antithele den Erften, 
den er“fchildert, nicht weiter berückfichtigt; dieler 
war [chon durch das beygeletzte:; exiftimatio integra 
und Aoneftas aus! der Sphäre weiterer Reflexion ge- 
rückt; dem Zweyten eine.vita non turpis zuzulchrei- 
ben, verbieten de Worte: ignominia und iudicio 
turpi; auf delen aber bezieht, ich ohne Zweifel das 
erte Glied..der Antithefe: more — vitam quoque tur- 
pem ezornat y Towie dag zweyte Glied auf den Dritten, 
von dem Cicero auch bereits gelagt hatte: infra etiam 
mortuos amandatur. Darum muls in diefem zweyten 
Gliede der Ausdruck fich fteigern, und gelefen wer- 
den: vita zam furpis ne morti quidem honefiae lo. 
cum relinguit“ Wollte man annehmen, in’ der Anti- 
theľe feyen blots der Erte und Dritte ins Auge gefalst, 
und der Zweyte ganz unberückfichtigt geblieben, fo 
würde eine kaum verzeihliche Gedankenlücke entfte. 
hen, [owie eine folche Lücke in BeZug auf die Rede- 
form noch jetzt im Texte vorhänden ilt, welche nur 
dadurch ausgefüllt werden kann, weon man zwifchen 
Juis und utitur die Partikel fi wiederholt, und nach 
ex/pectat ein blofses Komma letzt, um Vorderfatz und 
Nachfatz gehörig zu verbinden. — In der Rede pro 
P. Sextio c. VII, 6. 18 wird Sinn, Zufammenhang 
und Periodenbau auf folgende Art hergeftellt: alter 
unguentis affluens, calamiftrata Coma, def/piciens 
con/cios fiuprorum aC veteres vexatores aetatulae 
Juae, puteali et Jeneratorum gregibus inflatus, a 
quibus compuljus olim, ne in Scyllaeo iilo aeris 
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alieni tamquam in freto ad columnam adhaere/ceret, 
in tribunatus portum perfugerat, contemnebat egui- 
tes Romanos, minitabantur fenatui cet. Wir ptlich- 
ten dem Vf. in feiner treffenden Ideenentwickelung 
diefer Stelle vollkommen bey, behalten aber dennoch 
zwey Zweifel. Einmal glauben wir, dafs Zn vor dem 
Wort freto durchaus gefirichen werden" müffe, weil 
Cicero in‘ Scyllaeo — tamguam fretò verband, und 
Scyllaeum kein Subltantiv Leen kann; fodann ermif- 
fen wir Beyfpiele für den von Hn: Al. angenommenen 
Sprachgebrauch inflatus feneratoribus (Dativ) Datt 
contra feneratores, wie er erklärt. Denn das einzige 
von ihm angeführte Beylpiel aus Horaz (Sat. I, 1, 20): 
guin; illis Iuppiter; ambas iratus buccas infler, il 
nicht pallend, weil hier illis zu dem Wort iratus gehört. 

Der Raum erlaubt, nicht Mehreres auszuheben. 
Wir bemerken nur noch, dafs hie und da auch feine 
Sprachbemerkungen über Ciceros Latinität vorkommen: 
z. B. S. 23, dats derfelbe ignoratio, aber nirgends 
ignorantia, gebraucht; S.25 (gegen den neuen Tur- 
fellinus), dals fortaffe, aber nicht forzaffis, das Ci- 
ceronilche Wart fey u. [. w.. 

Die Schreibart in diefer lobenswerthen Schrift ift 
rein, dabey recht ablichtlich alterthümlich, felbft in der 
Orthographie, z. B. volgata, lubido Schützi Orelli- 
que (und. fo alle Genitive diefer Art); dennoch S. 31 
Jupiter. Auch muls das Auge fich daran gewöhnen, 
dals nach der gröfseren Interpunction keine gröfseren 
Initialen geletzt.ind; wiewohl wir fragen möchten: 
wozu [olche Neuerungen ? 

Gsn. 


Hannover, in der Hahn’fchen Hofbuchhandlung: 
M. Tullii Ciceronis de claris oratoribus liber (,) 
qui dicitur Brutus. Zum Gebrauch in Schulen (;) 
neu durchgefehen und mit den nothwendigften 
Wort- und Sach - Erklärungen ausgeltattet von Dr. 
Ludwig Julius Billerbeck. 1828. 8. (10 gr.) 


Man kann es dem Hn. B. in der That Dank willen, 
eine fo wohlfeile Ausgabe diefes trefllichen Dialogs der 
Jugend in die Hände gegeben zu haben, da fe namentlich 
in Bezug auf das Gelchichtliche in demfelben mancher- 
ley Erörterungen findet, wodurch Be in den Stand ge- 
fetzt wird, in die damaligen Verhältnifle einen Blick zu 
thun. Eben fo werden Ichwierigere Stellen aufgebellt 
und Bemerkungen aus der niederen und höheren Gram- 
matik eingeftreut. Hien hätte jedoch Hr. B., der das Be- 
dürfnifs der Schüler fonft fo genau kennt, eine zweck- 
mäfsigere Auswahl treffen können. Denn diefe Schrift 
des Cicero kann doch blofs in der erlten Cafe einer ge- 
lehrten Schule gelefen werden, und hier darf man im 
Allgemeinen vorausfetzen, dafs der gewöhnliche fyn- 
taktilche Theil genau bekannt it; dagegen müllen die 
feineren Bemerkungen, fo oft ch nur Gelegenheit 
darbietet, in Anwendung gebracht werden. Z. B. find 
C. 1, ı die Grammatiken apgezogen über den Ablativús 
nach einem Comparativ; §.4 über frui und delen Con- 
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firuction. Grotefend §. 221; Zumpt §. 365; über illi 
ipf Grotefend (259; amico amiffo fiir amici amiffione 
Grotefend 266. a. c. 4 nec (nor) efi, quod mit con). 
u. f w. Diele Bemerkuigen verrathen, dals Hr. B, 
mit feinem Plane nicht ganz einig war. Späterhin ver- 
fchmält er,felbt folche Anmerkungen zu geben, und 


-er verbreitet ch mehr über den feineren Sprachge- 


brauch. Aufserdem wird auch fehr befonnen ` fo weit 
cs der Zweck dieler Ausgabe geftattet, “Kritik geübt, 
was eine gute Verübung für die Schülerift, um hierin 
ihren Verftand zu [chärfen. Den Text wählte Hr. 2. 
nach Wetzel, benutzte aber auch die Ausgaben von 
Erneftii, Schütz, Ellendt, Orelli und die Uebeife- 
tzung von Poller. Rec. würde zwar die Ausgabe von 
Orelli gewählt haben, doch mag er defshalb nicht 
rechten. Das Argumentum nahm Hr. B., ohne es zu 
bemerken, von Schütz. In Bezug auf die Interpunction 
lielse ich manches bemerken; da man aber in neueren 
Zeiten verfchiedenen Anlıichten folgt, fo übergeht. diefs 
Rec., und erlaubt fich einige Bemerkungen hinzuzu- 
fügen, wo er mit der Erklärung des Hn. B. nicht 
übereinfiimmen kann. 

Im Anfange von C.1: Nam et amico ami/fo quum 


con/uetudine jucunda tum muliorum officiorum 
We, 


conjunctione. me. privatum videbam u. EL w. 

erklärt: des Verkehrs vielfacher gegenleitiger Dienfibe- 
tliffenheit, Dienftfertigkeit, und fetzt hinzu: , Fr. Ellende 
fubftituirt nicht mit Recht mutuworum of. für multo- 
rum, ‚da der Begriff der Gegenleitigkeit [chon durch 
conjunctione angedeutet wird, und Cicero noch mit 
mehreren Freunden in folcher Verbindung lebte.‘ Auch 
Schütz hat mutuorum und unferes Erachtens mit Recht. 
Abgefehen davon, dals conjunctio, die der confweruda 
gegenüberfteht, keinesweges an und für ich.den Begriff 
der Gegenleitigkeit in ich [chlielst, wäre es doch auf- 
fallend, wenn Cicero multorum gelchrieben hätte, 
indem er ja mehrere Freunde befals, denen er multa 
officia erweilen konnte. Durch mutuus wird vielmehr 
die Intimität bezeichnet, vermöge welcher Hortenfhus 
und Cicero fich bemühten, es einander in der Dienft- 
fertigkeit zuvorzuthun. Es foll das Wiederholte aus- 
gedrückt werden, wodurch fie fich fo fehr an einander 
gekettet fühlten. Mutuorum hat alfo einen ftärkeren 
Begriff wie multorum, und mulste hinzugefetzt wer- 
den, weil jene Stärke. durch das einfache conjunctione 
nicht erreicht werden konnte. f, 2 wird fatt augebat, 
augebant und im Guelph. 1, 2 augebam geboten, was 
Hr. B. fälfchlich erklären will analog der Stelle im 
Virg. Aen. IV, 2, Dido vulnus alit. Hier hat man ein 
id zu fuppliren, Worauf fich quod bezieht. Mit Recht 
hat Hr. B. C. 3 quå mihi vifus efi et monere te pru- 
denter, die Vulgata monere beybehalten , da emonere, 
das Schütz aus dem Guelph. 2 aufgenommen hat, er- 
weislich fch nirgends findet, obgleich diefe Compoh- 
tion analog it, und einen trefllichen Sinn bietet, näm- 
lich deg ernfilichen, dringenden Ermahnens. C. A 
Iile vero et nova, inguam, Mihi quidem multa attu- 
lit et eam utilitatem etc. Attulit bieten blots der 
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ed, God, and Guelph. Wer dä weils, ie oft der 
‚gleichen Verba ausgelallen find, ‚wie Beier in feiner 
Ausgabe de amicitia wiederholt anmerkt, den kann es 
Hicht befremden,, dafs attulit fehlt; und es kann, wie 
Schütz richtig bemerkt, ausfallen, wenn nach mihi 
quidem ein Komma geletzt wird; im Dialog’ ift ein 
folches Ausfallen nicht ungewöhnlich, die Ablchreiber 
letzen oft zur Ergänzung ein Verbum hinzu » das aus 
dem Zufammenhange fich erklärt. Gap. 4 hat Hr. B: 
mit Recht gegen Schütz de alte Lesart in Schutz ge- 
nommen :' Pomponi, ut a te ipfo fumerem .aliquid 
ad me ref. Billig konnte er in demfelben Cap. die Aen- 
derung von Schütz, die numeröfer it, in den Text 
nehmen: exufiusgue flos fiti veteris uhertatis exa- 
ruit. Warum neque exigam nifi tuo ‚commodo. et 
(nach B. Cap. 6. und Sch. Ende des ten:Cap.} fondern 
bedeuten [ol], Gebt Rec. nicht ein; negue nifi durch 
et tantum aufgefafst giebt die  zweckmälsige Bedeu- 
tung: theils —.theils- ‚Gap. 5 hat He, B: mir Recht 
ad veterum rerum memoriam. Dat des früheren anna- 
lium gegeben... Ebenfo, nimmt, er C 7 mit Ellendt: 
qui [unt,eam con/ecuti auf Datt des früheren auch von 
Schütz ‚dargebotenen fint. Ein arger Druckfehler fin- 
det hch $S.-16,.-wo Ariftoteles  Batt Ariftophanes fieht. 
C. 7 möchte-Rec. mit Aebire er 'Thucydidi. feriptis 
elen, Sa Goerenz zu Acada libe 2. e 34: pe 1975; 
ferner zu. de ën. o 11, 9635. pi 175.6: 35. Gi 116. 
Arifildi, Themifiocli,. Herculi, Agathöoci, Ulyffi, 
JIocrati. C.. 8u multi fubito extiterunt úa f.. W. 
Hr. B. bemerkt, Schütz und Ellendt hätten hinter 
extiterunt ein, Punct geletzt ‘was zwveckmäfsig ift; 
und Schütz [etzt,hinter temporibus eisdem ebenfalls ein 
Punct, und fängt‘den folgenden Satz mit einem einge- 
Ichobenen. hi, an, „was Rec. billigt. ` In demfelben Cap. 
@nte hunc enim verborum quafi fiructura et quaedam 
ad numerum conclufiovnulla erat, aut, fi quando 
erat, non. apparebat oam dedita opera effe quaefi- 
tam, guae forfitan laus fit, verumtamen natura ma- 
Str, tum cafu nonnumquam, quam aut ratione ali- 
gua aut»obfervatione, fiebat. ` Hr. B.-bemerkt;  ‚‚Diele 
bis auf quam alte Lesart ilt Datt der von Ernefii-ver- 
beflerten ‚Lesart; wo zum oder tunc im Wege. fieht, 
‚nämlich ftatt.natura magie rum, cafuque nonnumquam, 
guam auf Schneiders Rath von Wetzel mit Recht wie- 
der hergeftellt, Dennoch will das von Ernefti ‘nach 
Victor. und Lambin hinter nonnumquam eingelchobene 
übellautende quam Ear acht behagen, das überdiels 
von kenem PO beflätiger „wird. dan laffe es daher 
Rus n arnt Nr Sec: lan , der diefe Stelle citirt, 
en X iii mi a haut gelchrieben den 

D Tcharfknnie diele ee ee 
quam unenafäich [eyn wor it, fo dürfte doch 
magis, au ich leyn, Jie S des vorhergehenden 
em würde die Stelle matt, ‘Man [chliefse 


FE an Cafuque wei wë ` in Parenthele, 
en wien. würden fie bey Seite gefprocken; "denn "— 


einander i 


Ichliefst aber beyläufig cafu nicht aus; que 
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an’ cafu ilt entweder: Zu tilgen oder durch quidem auf- 
zufalleu ;.! autin haud zusverwandeln , „dürfte für un- 
Cere ‘Stelle verbindungswidrigs eyni, wenn man den 
Zufamntenhang betrachtet; überdiels wurde ja auch 
aut mit dem fpiritus gelchrieben; [. Putfchius p. 2336. 
Fälfchlich nimmt Hr. B. C. Ode Fulg.: cui nihil ada 
modum defit auf, Dart der Lesart des Guelf. 2 dÉ Le 70 
nihil admodum defit, wie Or. 3, 4: in Antonia 
deeffet ornatus. Der Unterfchied zwifchen mihi deeft 
und’ in me deet if klar. Cap. 10 [chreibt er videsne 
igitur fm eg ipfa urbe; beer Schütz videsne Igitur 
vel in ea ipfa urbe, was der Context fodert; ın dem- 
felben Cap. fi quidem non infra [uperiorem Lycurgum 
fuit, wird erklärt? /uperiorem fe. Romulo i. e. Romulo 
antiquiorem, etwas zu gekünfteit; naturgemäfser i es, 
mie Wetzel fo zu erklären, dafs der Geletzgeber Ly- 
kurg‘/uperior genannt wird in Vergleich mit dem 
Athener Lykurg. C. 9. |f: 36. C. 11. Quare quo- 
niam tibi ita quadrat omnia fuiffe in Themifiocle 
paria etc.; befer letzt Schütz ita vor tibi, und wie- 
derholt vor Coriolano die Präpoĥtion in; f. Zumpt 
S. 502. Grotefend go 262. Dann erklärt Hr. B. qua- 
drare von'quattuor, viereckig machen, hier intranfit. 
paffen: Man vergl. Voff- zu Hire, Georg. lib. 2. 
p. 6745 die Erklärer zu Juvenal.V,2 und Gesneri 
Thefaurus fub bo C12? bemerkt Hr. B. §. 46, 
Schütz folge der Verbellerung Jacobs: res privatae 
longo intervallo judiciis repeterentur, tum primum 
quod effet acuta illa geng et controverfiis nata, da 
doch Schütz Telbft bemerkt, er folge Schneiders Ver- 
beflerung res privatae longo intervallo controverfiis et 
judiciis repeterentur, tum primum, quod effet acuta 
illa'gens natura. C. 15. D. 58 quae nunc quidem non 
tam eft in plerisque; ` non tam erklärt Hr. B. für zalis 
eft in plerisque; ‘beler Ellendt durch non fane, non ` 
admodum, nicht eben, als Ellipf., und onst Goerenz 
zu de fin. 1, 1, 1 de legg. 1, 14.40. C. 15. quae- 
fiorque hic confulibus ilt wohl blofs Druckfehler, für 
his. Eben fo ilt C. 17. f. 67 in Catone ne. noverunt 
uidem zu lefen, ftatt non. Ueber die Formel nefcio 
an 0.48, 71 war vor allen Dingen Beiers Bxcurf, LI 
en C, 6. 0 1 de amicit.' zu citiren; ferner Gernhard 
Progr. de lat. ferm.' form. nefcio an, vel haud fcio an 
als part. 11 L Comm, gramm. 1822. ‚Heufinger zu 
Cic. offic. 1, 11, 1. Grötef. 6. 272. 264. Auch be- 
durfte diefe [chwierige Formel einer kurzen Erklärung 
für Schüler. 
Rec. fchliefst mit der Bemerkung, dafs diefe Schrift, 
trotz mancher Mängel, der Jugend febr zu HERR it, 


Hannover, in d. Hahnfchen Hofbuchhandiung: M. 
T. Ciceronis Cato Major leu de fenectute, Lae- 
lius five de amicitia et Paradoxa ad Marcum 
Brutum. Scholarum in ufum edidit Ludovicus Ju- 
lius Billerbeck, Philofophiae Doctor. 1829. 8. (4 gr.) 


Hr. B., der Ichon früher eine Ausgabe diefer Schnf- 
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ten des Cicerö zum Gebrauch fär de Jugend mitAn: 
merkungen herausgegeben bat, (vgl. Jen. A: L: Z: 1832, 
120) liefert hier eine neue Ausgabe ohne Noten für 
die unbemitteltere Jugend, welche, aufser dem Texte 
nach Hetzels Ausgabe, eine kurze Inhaltsanzeige und 
ein erklärendes Verzeichnils der hiftorifchen und geo: 
graphifchen Namen u. L w.. enthält. Da es wünfchens- 
werth it, ‘dafs die Jugend privatim die alten Schrift« 
fteller, namentlich aber mehrere Schriften des Cicero 
(vergl. Schelle: welche alte claflıfche Autoren, wie, 
in welcher Fölge und Verbindung mt anderen Studien, 
foll man Be auf Schulen lefen? Lpz: 1804), lefe, fo if 
es nothwendig, dafs ihr Hülfsmittel in die Hände ge- 
geben werden, die ihnen das Verftändnifs jener Schaf, 
ten erleichtern, Die Erklärung der Begriffe wird: der 
Jugend durch zweckmälsige Benutzung der “Lexica; 
das Verfländnifs der ‘Sätze durch «Entwickelung: der 
Gonftruction und durch den Gebrauch der Grammatik 
erleichtert. Denn in Secunda , für welche Clallena- 
mentlich die Lectüre dieler Stücke palst, mufs der Schü- 
ler mit der Grammatik in foweit' vertraut feyn; ‚dafs 
er [elb die feineren 'grammatifchen\Lehren benutzen 
kann; und follte wirklich. manche ‚Stelle nicht "ganz 
richtig aufgefalst. feyn , «fo muls er bey dem Lehrer fich 
jederzeit, Rath 'holen.\können. ` ` Wat mehr Schwierig- 
keit machen die !hiftorifchen ung: geographifchen‘ Na- 
goen `" Abgelehem davon,ı dafs- ein, Name: mehreren 
Perfonien j> mehreren» Oertern beygelegt it, und dafs 
dem Schüler felbtsdie nöthigensMitteləfehlen,» diefe 
aufzufinden, fo ıft.jenes noch weit [chwierigery,. wenn 
fch Cicero .'blolse,Hindeutungen»erlaubt,, die den Ba. 
mern bekannt waren be uns aber fehon„eine,genaue 
Kenntnifs der Specialgelchichte jenes» Volkes "voraus- 
fetzen.' Es verdientx daher, anerkannt zu werden, ‚dafs 
Hi? Breine Io wohlfeile Ausgabe für die. ärmere Glälte 
der "Studirenden ‚veranltaltete, um, smit Berückfich- 
tigung (dieles Bedürfnilles , „das Biltorifche and Geor 
graphilche zw‘ erörtern j.inund :zWar\än«alphabetilcher 
Ordnung , wodurch der, Schüler in den«Stand Beletzt 
ie, Telbit dan, wann] etwas feinem Gedächinillekent- 
Glen fern follte, ‚durch! Nachlchlagen, des Verzeich- 
villes eg. wieder: der Gedächtntile einauprägen,) Wenn 
man. nuni tauchs nicht. epen-2Uest, wiel Gernhard 
und Beier hergeltellt haben. bier erwarten "darf, fo hat 
“ch doch Hr."B.vkeneswe escIclavilch anı Metzelnge- 
halten. Um:diefes, durch, einige, Beyfpiele zu belegen, 
vergleiche man fogleich den Anfang, wo riehtiger des 
Verles’ wegen dëi Rtg fatt: den von.FAurgebotenen Les- 


E 


art adjuerow and, eleich, darauf Geen Datt preriiige , 


KS 


ne - d , reift mit IF. vorziel 

Gehtiebeng wird, obgleich Rec. prezi ? orziehen 
möchte. Iälten nicht Ef, und die Lexica Stellen in 
Menge aufgeführt und die sichuge ‚Erklärung gegeben, 


ik hen of zg - 


201904 oniigolothi] „Assesi eaii 


Lann agin zadin modal D A eH 
e t 


OU ERGANZUNGSBL ZUR\JEN AL 3: 


304 


fo würde hier dargethanı werden, dafs praemium blofè 
Glofle [eyn könne, da pretium unftreitig poetifcher it 
Weiter unten it zweckmälss nach et prudentiam in- 
telligo ein Punct geletzt, wo W. blofs ein Komma gabt 
Cap: 2 giebt Hr. B. mit W. eandem accufant adepti; 
wofür andere Ausgaben adeptam [chreiben. Bekannt- 
lich nahm Ernefti zuerft aus der edit. Vict. und My. 
adepti auf,indem er dem Aldus folgte. Rec. zieht auch 
jetzt noch adeptam vor, weil es die Lesart der 
meilten Ausgaben und. Handfchriften if, ` weil fie 
die fchwerere und weil fie dorch Beyfpiele verbe: 
diget wird. ` Erich kommt adipifei Telbfi als Palhv 
vor: non aetate; verum ingenio adipifeizur fapientia: 
Plaut: Trin. 2, 88. Zweytens it das Partic. Sall 
Catil.7. Taeits1, 7 undan mehreren Stellen pafhiv ge- 
braucht. ` Der Zulammenhang fcheint zwar unge- 
wöhnlich, es ift aber im Geilte Ciceros dieles Partici- 
pium geletzt. ` Cap. 4 fchreibt Hr. B. richtiger: Man 
hie ponebat rumores ante falutem, wofür Büchling: 
Non 'enim rumores p. und W. non ponebat enim etc. 
Dagegen if zu tadeln, dafs’ er in demfelben Capitel 
[chreibt; guae contra rempublicam ferrentur, contra ` 
aufpicia fieri, wo andere richtiger lefen ferri, wie 
auch das vorhergehende geri und gererentur beweilt. 
Cap. 6 zu Ende if zweckmälsig der veränderte Vers 
gegeben proventabant oratores 'novi, fiulriadole. 
eentuli,. wogegen fälfchlich 7. provehebantur ad res 
novi u. Lw Cap. 8 init. hat Hr. P richtiger de 
fene.. alteri jaeculo pro/picienti gelchrieben; 
vergl. Zumpt über d. Ablat. fing. der Wörter auf ans 
und ener und “Heindorf zu de not, deor., p, 226 B. 
57 b..220.a. ‘Cap. 16 fchreibt Hr.’ B. mea quidem fene 
tentia haud fcio’, an ulla beatior effe Popit Tatt 
nulla, was Rec.. vorgezogen “werden zu 'müffen 
fcheint; f> Gernhard Progr, de Tat. Term, form. nefcio, 
gon Eine Vergleichung deg "Textes des Läelius nach 
Billerbeck‘und Deier giebt zu viele Differenzen; um 
fie durchführen zu‘ können, ` Cap. 2 liet Hr. BD guia 
multum- '»habebat, ‚wofür Beier haberet [chreibt 
mit Vergi wag: 4, H Gärat. ad Phil. Iso ag. 
Zumpt».569: Ch fapientes nofiri majores judica- 
bant ‚»:wofür' Beier e cod. Goerenz. Hen patres noftri 
judicabanton C, 0 bat Hr. Brit -ep aurem, B. hinge- 
gen natürlicher enim. 10. 7 imbecilles, B. aber im- 
Beetiit, mr » RS: : | 

Was den’hiforifchen Index betrifft, fo iff das Nütz- 
Jiche»deflelben .fehon oben angedeutet; doch wünfch- 
‘teh wir, ‘dafs er hie -und’ da. ausführlicher wäre, dä. 
sit der Schüler den ganzen Umfang des Hiforifchen 
begriffe, i Ausführlicher ikvBüchling, [owie auch 
Wetzel. | 
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308 


N um 


87. 306 


ERGÄNZUNGSBLÄTTER 


ZUR 


JENAISCHEN 
ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG. 


18 I” % 


nn nn E e mm 


JURISPRUDENZ, 


Beats, b. Haude undSpener: Grundri/s der deut- 
[chen Bergrechtslehre mit Rückficht auf die ee 
zöfifche Bergwerksgefetzgebung. u 3 ZS 
B. Karften, König]. Preull. Geheimen O er - Berg- 
Rathe u, La Mit einer Kupfertafel. 1828. VIH 


u. 400 S. 8. (2 Rthir.) 


N, der Stellung, welche der Vf. unter den Schrift- 
Rellern unlerer. Zeit einnimmt, möchte man geneigt 
Leen, ihn mit Agricola und Cancrin zu vergleichen. 
Gleich diefen bearbeitet auch Er nach und nach 
mit dem glücklichften Erfolge die verfchiedenften Zweige 
des berg - und hüttenmännifchen Willens. Nur darın 
liegt zwifchen Karfien und Cancrin ein grofser Unter- 
fchied, dafs eriter, auch abgefehen von feiner gerade 
für die pbyfikalifchen Willenfchaften und ihre Anwen- 
dung l0 viel weiter vorgerückten Zeit, ‚mit weit mehr 
Geilt und eigener Erfahrung ausgeltattet it, wie es bey 
Cancrin der Fall war. Cancrin fteht mehr als fleilsiger 
Sammler und Compilator da; feine Arbeiten verhalten 
fich gewillermafsen zu denen von Karften, wie wohl- 
geordnete, fchulgerecht aufgeftellte und zugefchnittene 
Katheder - Vorträge zum [chlichten, klaren, ins Leben 
reifenden praktilchen Unterricht des erfahrenlten-Berg - 
und Hütten- Mannes. Kar/ten verbindet vielmehr Agri- 
cola’s Geit und Erfahrung mit Cancrin’s Fleifs. Auch 
das vorliegende Werk ift einer der vielen trefllichen Be- 
weile von Karften’s Vielleitigkeit in der von ihm ge- 
wählten weit ausgedehnten Sphäre. Als Bergrechtsleh- 
rer tritt er hier auf mit einer Umficht, Beltimmtheit 
und Klarheit im Urtheil und in der Darftellung, wie 
vor ihm keiner.. Blofse Rechtsgelehrte waren es bisher 
meiftens, die fich mit der Bearbeitung des Bergrechts 
abgaben. Es liegt aber fo tief in der Natur der Sache, 
Safs eine klare Einficht in daffelbe ohne vollltändige 
mie. des kunftgerechten Gewerbes felbft unmög- 
lich ift, und fo ift es denn auch eine recht erfreuliche 
©richemung, dafs einmal ein tüchtiger Techniker, dem 
das rechtliche Willen daneben. nichts weniger als 
fremd, londern vielmehr für den abgefchloffenen Zweig 
dellelben, wovon es fch hier handelt, vollkommen 
zugänglich war, die Bearbeitung eines Lehrbuches des 
Bergrechts nach feinem neuelien Stande unternahm und 
recht glücklich durchführte. 
Es war ein guter Gedanke des Vfs., das deutfche 
ergrecht vergleichend neben das franzöhlche zu Itel- 


Ergänzungsbl, z J, A, Le, Z. Sweyter Band, 


fiudirt bat, 


len, und fo eine Art von Parallelen zwifchen beiden 
zu liefern, welche vor ihm noch nie verfucht wurde. 
Es war felbft bisher nicht einmal in Frankreich ein 
Compendium des franzößfchen Bergrechts vorhanden, 
Höchlt wichtig ift diefe Nebeneinanderftellung für die 
deutfchen Provinzen am Rhein, f[owohl preulfifche als 
andere, welche fch auf beide Ufer des Flufles ausdeh- 
nen, und wo links dellelben noch allenthalben das fran- 
zöhllche Bergrecht gilt, während rechts des Stromes das 
alte deutfche Bergrecht ftets kraftbeftändig geblieben ift. 
Dadurch eignet lich das Äarfien’fche Werk befonders 
zur Grundlage bey Vorlefungen auf Univerfitäten, wiein 
Bonn und Heidelberg, und wie Rec. vernommen hat, 
foll aueh wirklich [chon auf der erfigenannten Univer- 
Dat mehrmals danach gelefen worden feyn. Eine Ue- 
berfetzung des Buchs wäre auch für die Franzolen und 
Belgier wichtig, befonders da in franzöfßlfcher Sprache 
bis jetzt kein anderes Compendium des deutfchen Berg- 
rechts erf[chienen ift, als das von Cancrin, wovon 
Blavier eine Ueberfetzung beforgt hat. 

Demjenigen, der minder tief in das franzößfche 
Bergrecht eingedrungen if, der daflelbe nicht nach den 
Detail - Feftletzungen der einzelnemGefetze und Decrete 
kann es [cheinen, als wäre eine Verglei- 
chung des deutfchen und franzöfifchen Bergrechts nicht 
recht thunlich, da fie in ihren Grundprincipien völli 
und fo aus einander gehen, dafs man glauben könnte 
die Sache [elbfi wäre in beiden Ländern eine durchans 
verfchiedene. ` Das deutfche Bergrecht geht lediglich 
von der Regahtät des Bergbaues aus, während das Ge- 
letzbuch Napoleons in leinem Art. 552 fefifetzt, dafs 
der Eigenthümer der Oberfläche zugleich derjenige des 
Unterirdilchen fey. Diefe Divergenz im Princip gleicht 
fich aber in der weiteren Ausführung bedeutend aus; 
die Gleichheit des Objects und der Art feiner Benutzun 
hat durch die in der Sache felbft liegende Nothwendig- 
keit als Folge herbeygeführt, dafs bey beiden Nationen 
[ehr viel Analogie in den Feftfetzungen über Erwerbung 
und Benutzung des Bergwerkseigenthums entftehen 
mufste. Die näheren Entwickelungen über diefe und 
andere Hauptmomente treten felbt in einzelnen Fällen 
fo nahe zufammen, dafs fie zu einem und demfelben po- 
htüiv- geletalichen Refultate führen, Und fo wird denn 
nicht allein eine durch alle Materien des Bererechte in 
Deutfchland und Frankreich durchzuführende Verglei- 
chung und Paralleliirung möglich und nützlich, [on- 
dern he gewinnt auch daneben noch ein ganz befon: 
deres Interele. Durch eine folche Gegeneinanderftel- 
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lung wird man zu Betrachtungen über die Zweckmä- 
fsigkeit und Unzweckmälsigkeit der Infitutionen- und 
Anordnungen beider Nationen in Hinficht auf das Berg- 
welen mit vieler Leichtigkeit geführt, und der Vf. un- 
terläfst es auch nicht, durch eigene Reflexionen, wel- 
che überall eingeltreut ind, eine folche prüfende, Ver- 
gleichung zu begünftigen. Wenn fich dadurch heraus- 
Dellt, dals für den ganzen Complexus des Bergwelens, 
für [ein allgemeines Gedeihen in ftaatswirthfchaftlicker 
und Privat- Rückficht, die dentlche Bergwerks - Verfal- 
fung im Allgemeinen vor der franzöhlchen bey Weiten 
den Vorzug erhalten mole, fo fiellt Ach doch auch 'man- 
ches Gute und Löbliche der letzten dar,» welches Beach- 
tung verdient. In einerZeit, in welcher manche Staaten 
damit umgehen, ihre, allerdings meift veralteten, Berg- 
werhsgefetze zu.revidiren und zu reformiren, ilt es 
erfreulich, zu, vernehmen, wie der Vf. dazu viele Winke 
und Rathfchläge ertheilt, welche hinlänglich liberal, 
dem Geifte der Zeit und den For chien der berg- und 
hüttenmännilchen Cultur angemellen, dargeftellt find, 
und gewils vielfältig Beyfall und Eingang finden werden. 

Das Gefchichtliche der deut[chen Bergregalität und 
ihrer Herkunft bat der Vf. von ganz neuen Seiten auf- 
gefäfst, beleuchtet und dargeftellt. Die Entwickelung, 
„wie das unterirdifehe Eigenthum, durch Privatver- 
träge, ein Gemeingut für alle Theilnehmer des Vertra- 
ges, und der Fürft der Vollfirecker ihres Willens lange 
vorher gewelen it, ehe jenes unterirdifche Eigenthum 
als ein Regal an die Fürften überging, — wie durch 
einen zufälligen Umftand die Regalilät herbeygeführt 
ward, — und wie es gefchehen konnte, dafs fch 
durch die Regalität des Bergbaues, in der Verwaltung 
des unterirdifchen Eigenthums, gegen die frühere Ver- 
fallung gar nichts abänderte*: — die Entwickelung 
diefer Momente ift als ganz neu und dem Vf, eigen- 
thümlich zu betrachten. Aber diefe Verhältnille find es 
auch, welche, wie der Vf. ganz richtig in der Vorrede 
bemerkt, nur ganz alleın Licht über die Beftimmungen 
der alten Bergwerks - Infiitutionen verbreiten, und 
durch welche fch allein der wahre Grund und 
der häufig [ehr zarte Zulammenhang derlelben er- 
kennen läfst. 

Sonft zeichnet fich das Werk bey [ehr grolser Voll- 
fiändigkeit noch durch fehr gedrängte Kürze aus. Die 
Cafuifiik der deutfchen Bergwerksgeletze it, wo es 
thunlich war, fehr ın die Enge gezogen, und auf 
allgemeinere Grundlfätze zurückgeführt worden. Wenn 
man in dieler Beziehung dasjenige Lehrbuch deffelben 
fpeciellen Rechts, welches bis dahin als das befte in 
unferer Literatur bekannt war, ‚nämlich Hake’s Com- 
mentar über das Bergrecht, mit dem Grundriffe von 
K. vergleicht, To gewinnt letzter gi ganz belonderes 
Relief. Nur der in die Sache felbft klar hinein lehende 
Techniker war im Stande, einfache Principien aufzultel- 
len, unter welche fich die zahlreichen, Fälle der pohti- 
ven Geletzgebung unterordnen, während der reine Ju- 
rih, dem der technifche Gegenftand fremd blieb, Dch 
nur an den Buchfiaben der weniger im Geifte als-in 
der Form veralteten Gefetzgebung halten konnte, 
wodurch unnöthige Wiederholungen und Weitläuftig- 
keiten hervorgerufen werden mulsten. 


-ERGANZUNGSBLAÄTTER 


393 


Die Beflimmungen des franzöfffchen Bergrechis 
hätten nur hin und wieder noch mehr ausgeführt und 
fchärfer ausgefprochen werden können; auch hätten 
diefelben manchmal in Bezug auf die Motive, aus 
denen he hervorgegangen, und die meif ihre Baba in 
dem allgemeinen franzöhfchen Recht finden, eine nä- 
here Erörterung verdient, Für delen Zweck hätte Hr. 
K. viel aus den Debatten über die franzöffche Berg- 
werksgeletzgebung [chöpfen können; diefe waren aber 
damals wohl noch nicht gefammelt in feinen Händen, 
da die Legislation sur les mines par Locre auch erft 
im Jahre 1828 in Paris er[chienen ift. 

In das Detail des trefilichen Buches näher einzu- 
gehen, kann uns hier nicht verftattet feyn; und wein 
wir dabey auch auf Einzelnes ltolsen würden, worin 
unfere Meinung von der des Vfs. abweichen möchte, 
fo würde doch dadurch der Werth und die Brawchbar- 
keit des Grundriffes, an dem wir noch am melen den 
zu befcheidenen Titel zu tadeln haben, durchaus nicht 
beeinträchtiget werden. Wenn wir ıhm daher recht 
viele Lefer, auch unter den technifchen Bergleuten, 
vorzugsweile aber unter den Bergrechtskundigen und 
Staatsmännern, wünlchen, und ihn allen dielen recht 
angelegentlichfi empfehlen, fo glanben wir mehr nicht 
zuthun, als das Buch in feiner Nützlichkeit fo anzu- 
erkennen, wie cs bey jedem unbefangenen Lefer def- 
felben von felbk und aus voller Ueberzeugung der Fail 
feyn wird. 

R. IL., 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Zırrau, b. Taubert: Gefchichte der fächfifcher 
Verfaffung, nebft einer Würdigung des Inhalts 
der Verfallungsurkunde und einer Betrachtung über 
das, was .zu ihrer Erfüllung theils fchon gelche- 
hen ift, theils noch geflchehen foll. Denkfchrift 
zur Jahresfeier der Uebergabe der fächlifchen Ver: . 
fallungsurkunde an die Landftände, von Hermann 
Juft, Jur. utr. Baccal., ordentl. Mitgliede der Ober- 
laulitzer Gefellfchaft der Willenfchaften zu Görlitz 
und Ehrenmitgliede der Oberlaußitzer wendifchen 
Predigergefelllchaft in Leipzig. 1832. VI u. 528. 
8. (8 gr.) 

Die Abhandlung zerfällt in drey Theile: I. Eine 
kurze Ge/chichte der Jächfi/chen Verfaffung. Auch 
Sachfen hatte urfprünglich Volksverfammlungen (pla- 
cita provincialia), bis das Lehnsfyftenr folche ver- 
drängte. Seit dem len Jahrhundert nabmen eine Zahl 
der Städte an den Berathungen der Landes wohlfahrt 
Theil, obgleich die Curien der Ritterfchaft und Städte 
getrennt blieben, Der Bauernftand concurrirte zu den 
von der Rıtter[chaft und den Städten bewilligten Staats- 
laften, ohne perfönliche Theilnahme an der Bewilli- 
gung, wegen leiner-Hörigkeit. Die fändifche Bewilli- 

ung der Steuern war freywillig. Auch an anderen 

wichtigen Landesangelegenheiten nahmen die Land- 
fände kraft Vertrags und der Landta sreverle Theil, 
welche übrigens von den Miniftern leicht gewonnen» 
dem viel bedürfenden Staatshaushalt [vbr hohe Steuer® 
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bewilligten, Ohne der Landfchäft Rath und Einwil- 
ligung verfprachen die Fürlten ihr Land nicht zu 
2ergliedern, zu trennen, zu veräulsern und zu ver- 
pfänden. Manches fügten jedach die Zeiten, "was 
wider die anerkannten. Rechte eingeführt zu feyn 
fchien. Doch will der Vf. keine traurigen Erinnerun- 
gen wecken, und behauptet, dafs die Verfallung und 
Verwaltung Sachfens bis zu den letzten franzöhlchen 
Kriegen vor den Verfallungen der maen deutfchen 
Staaten Vorzüge gehabt habe. ` Diels fey theils eine 
Folge der ehrenwerthen Perlönlichkeit der fächhifchen 
Fürften, theils des Feftkaltens der Volksvertreter an 
ihren Rechten gewelen. ‘Das Decret Friedrich Au- 
gufts III vom 30 April 1821 hels nach. Beendigung 
jeder Landesverfammlung- einen kurzen Auszug der 
Befchlülle durch den Geheimen Rath bekannt machen. 
Der 13 Art: der Bundesacte des J. 1815 interelfhrte 
Sachlen wenig, da es bereits eine Vertallung hatte, 
und bey Friedrich Augufts UI Kegententugenden jede 
formelle Garantie einer weilen und gerechten Staats- 
regierung unnöthig fchien. Wirklich verbeflerte er 
auch die beftehende Verfallung 
den 5 Maa 1827 farb. Seitdem genügte die feithe- 
rige Verfaflung von Tage zu Tage weniger, weil 
be Ech überlebt hatte. Die Ereignifle der Juliustage 
des Jahres 1830 in Frankreich wirkten auf Sachlen 
und auf einen Aufftand wider die Behörden Zu Leip- 
zig vom 2 bis zum 4 September, worauf ein ähnli- 
cher in Dresden am 9 September folgte. Letzter drang, 
neben den Befchwerden wider die fiädulchen Obrig- 
keiten, auf Abänderung der leitherigen Staatsverfallung. 
Der hönig berief nun am 13 September feinen Bruder- 
fohn, den Prinzen Friedrich, nach der Verzichtlei- 
fung feines Vaters, zum Mitregenten. Die Bürgerfchaft 
der Dresdner Neuftadt bat am 13 September um 
eine allgemeine Verbellerung des Staatslebens.. Am 
16ten September fchloflen fch folcher die Vorfprecher 
der Dresdner Stadtgemeinde. an. Hierauf erklärte ich 
` eine Commiflion den 18, dafs f[olche beym Wieder- 
zufammentreten der Stände zur Berathung gelangen 
follten. Noch gnädiger waren die Worte des Piinz- 
Begenten an die Deputation der Dresdner Bürger, 
welche derfelbe mit’ dem Künige am Sten October wie- 
derholte. Den 1 März 1831 wurden die alten Land- 
fände zufammenberufen, und ihnen der Entwurf einer 
; Verfallungsurkunde mit einer fummarifcheir Ueberficht 
des Finanzetats übergeben. ` Die Stände ertheilten ihr 
Gutachten den 19 Juli, "welches fchon am 10 Auguft 
in einem königl. Decret beantwortet wurde. Nach 
enem ferneren Schriftwechfel wurde am 4 September 
Um Landtag aee und den Ständen die 
Dee mae A = „Die befonderen ftaats- 

en Verhältnifle der Oberlaußtz find noch nicht 


regulir ` 4 d ` 
w Schon die alten Stände hatten, auf eine 
d EL d 

eılgemälse Verbefferung der Verfaflung angetragen. 


So wurde der Volkswunlch erfüllt, 
dunkle Verfafung nicht mit dem erwarteten lauten 
ntbuläsmus aufgenommen, weil das Volk fie weder 
a zeng kennt noch verfteht, auch überhaupt von 


> „Vorzügen des conftitutionellen Syftems keine kla- 
zen Begrilte hat, 


jedoch die etwas 


Jeder fühlte manchen Druck der bis- 
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herigen Verfaffüng , und npr diefen-wünfchte der Egois- 
mus abgefchafft und überhaupt eine Verminderung der 
Steuern. - Uebrigens habe das Volk das lebhafte Zu- 
trauen Zu Leinen Fürften, - dafs die Verfallung redlich 
vollzogen werden folle. Noch erfchien das Wahlgefetz 
im nämlichen Monat und den 7 und 11 Nov. eine Ver- 
ordnung wegen der Einrichtung, der Minilterialdeparte- 
ments und des Staatsraths. ` Eine Verordnung vom 
iften October hab den ‚Unterfchied des Examens der 
adlichen und nicht adlichen Siudenten auf. Den Zen 
Febr. 1332 erfchien die neue Städteordnung,, den Dien 
Febr. eine Verbellerung in der Recrutirung, am 20ten 
Febr. die Auslchreibung des Landtages in ‚ielem Jahre, 
am 1 März eine Verordnung wegen der Ablöfungen und 
Gemieinheitstheilungen und einer Landrentenbank. 

IL Würdigung. des Inhalts der Urkunde der Ver- 
Jaffung, aus welcher uns der enge Raum nicht alles 
hervorzuheben erlaubt, Der Vf. hat [ehr Recht, hier 
nur das Gegebene als Wirklichkeit und das Geheffte 
nur als eine Chimäre zu betrachten. Zueri preifst er, 
dafs kein Beftandtheil des Königreichs oder Recht der 
Krone ohne Zultimmung der Stände auf irgend eine 
Art verändert werden könne, und dafs der Monarch 
einer Belchränkung der Sonverainetät durch äufsere 
Politik nicht ausgeletzt fey. Diefes letzte ift aber ein 
frommer Wahn; denn die Verfaflung foll ja nach den 
neuelten Bundestagsgeletzen dem höheren Willen ‚der 
Mehrheit der 17 Bundestagsfiimmen kein Veto entge- 
gehfetzen. Nach bisheriger Praxis gingen die neuelten 
Gefetze ftets aus der Poltik der Höfe von Wien und 
Berlin im Wege der Acclamation, wie in manchen Papfi- 
wablen, hervor. Sehr wahr find dagegen die Worte 
S.29: „Das Volk will Ueberzeugung, dafs feine Steuern 
zu den Bedürfnillen und nicht zum Luxus des Staats- 
haushalts verwendet werden; mit diefer erlangten Aus- 
gabe bewilligt es eher eine vermehrte Ausgabe, ‚als es 
ohne diefe über eine Erfparnifs Gch freuet.* Die Civil- 
lite ift auf 500,000 Rthlr. befimmt worden als Ent- 
[chädigung der den Staatscaflen überwielenen Nutzun- 
gen des Domänenguts. Die Verwendung der Steuern 
nach dem Willen der Landftände ift allerdings ziemlich 
gelichert und für aufserordentliche Fälle gelorgt wor- 
den, Eins der wichtigften ver[prochenen Geletze alt 
em neues Abgabenverhältnils; doch dürfte es genug 
Oppoßtion erfahren von den dann entbehrlichen Beam- 
ten und denen, die ber dem künftlichen Steuerwelen 
Dch bisher fat mit Beyträgen verfchont fahen. In An- 
[ehung der Superiorität des Bundestages tröftet uns der 
Vf. mit der Lehre, dafs Niemand dem Anderen mehr 
Rechte abtreten könne, als er felbt hat. Auch Rec, wii 
hierin nicht tiefer eindringen... Dale alle Gerichtshöfe 
ihren Entfcheidungen die Gründe beyfügen, gehörte 
wohl kaum in die Verfallung, _wobey der Juris. urr. 
Baccalaureus den fächlilchen Spruchcollegien und 
Richtern das Compliment der ihnen beywohnenden Ge- 
rechtigkeit macht, und künftig eine kürzere Juftizpfiege 
hofft, da die bisherige Langlanıkeit ein [chrecklicher 
Jufizdruck war. Niemand foll nach f. 45 den ordent- 
lichen Richtern entzogen werden, und doch verurtheilte . 
die Meuterer im Sept, 1831 in Leipzig, nicht das Cri- 
minalgericht, Sondern eine Commillion; aber es häk 
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PERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Nürnsere, in der Zeh’fchen Buchhandlung: Die 
Erhebung des geifilichen Standes zu Würde und 
Wirkfamkeit, als Hauptbedingung zur Ruhe und 
Sitte in den Völkern, von dem VF. der Divinität 
u. L w Dr. JL B. Grafer, kön. baierilchem Re- 
gierungs - und Kreis[chul - Rathe. 1831. IV u. 
17185. 8. (20 gr.) = 


E, it eine höchft auffallende, fchreyende Thatfache, 
dafs die Achtung und der Einflufs des geiftlichen Stan- 
des in den letzten Jahrzehnten fortwährend herabgegan- 
gen, und namentlich in einigen Ländern, an dem 
Gradmeller des öffentlichen Lebens, fat bis auf den 
Gefrierpunct gelunken it. Mögen auch einzelne durch 
ausgezeichnete perfönliche Eigenfchaften, Gelehrfam- 
keit, höhere Lebensbildung, Rednergaben, Reichthum, 
Familien - Verbindungen, fich noch eine beffere Stellung 
bewahrt haben, fo ift es doch nur die Gunft des Schick- 
fals, welche den Einzelnen beglückte, der Stand im 
Ganzen, opd als [olcher,, hat ich derfelben nicht zu 
erfreuen. Dafs diefs früher nicht fo war, darf man als 
Erfahrungslache vorausletzen; aber woher es gekom- 
men, das ift jetzt-die Frage, da von deren Beantwor- 
tung es abhängt, wie dem Uebel, in [ofern es als [ol- 
ches erkannt wird, Einhalt zu thun fen, Die Urlachen 
der betrübenden Erf[cheinung können theils in dem 
geifilichen Stande felbit liegen, theils aufser ihm. Die 
Mehrlten find gar [ehr geneigt, alle Schuld dem Stande 
-felbft aufzubürden, und. he in deffen willenfchaftlichen 
"und fitttlichen Mängeln zu [uchen. Aber gewils mit 
grolsem Unrechte; denn, wenn auch zugegeben wer- 
den muls, ¿dafs die Geifilichen an den Krankheiten 
der Zeit, der Irreligiohtät, der Vergnügungsfucht und 
dergl. ihren Antheil genommen haben; wenn nicht ge- 
leugnet werden kann, dafs fie die einleitige Verltandes- 
Cultur, mit Zurückftellung der Herzenserhebung, vor- 
züglich förderten, und fo das Welen der Religion — 
erzlichkeit — untergruben: fo ift es doch auf der an- 
deren Seite ganz gewils, dafs unfere jetzt lebende 
Geiftlichkeit ihren Vorfahren an Wilfenfchaft weit 
überlegen it, und an wahrer Sittlichkeit und Lebens- 
bildung nicht nachfieht. Aber es haben gar viele und 
ganz andere Urfachen mitgewirkt, warum der geilt- 
Ergänzungsbl, SR A. L. 4 Zweyter Band, 


liche Stand verlieren mufste, welche theils [chon feit 
der Reformation, obgleich es anfänglich weniger be- 
merkbar war, Einflufs übten, theils feit den letzten 
funfzig Jahren erft rechte Wirkfamkeit gewannen. Als 
in der Reformation die römifchen Priefter, ihrer Glorie 
beraubt, in auflälliger Blöfse den Augen des Volks dar- 
gelellt wurden, bheb ihnen doch noch zweyerley, wo- 
durch fie fich in Anfehn erhalten, ja fogar neues ge- 
winnen konnten, nämlich die Unabhängigkeit von der 
Civilgewalt und das reiche Kirchengut; beides aber 
wurde den proteftantifchen Geiflichen entriffen. Ei- 
gener Obern beraubt, unterwarf man die Kirche der 
Staatsgewalt, und Datt, dafs fie lonft felbfi eine ge- 
wille Herrfchaft übte, ihre eigene Jurisdiction, — ei- 
nen geiltlichen Arm — hatte, wurde fie nun beherrfcht, 
und ihre Diener wurden, ohne bürgerlichen Rang, 
ohne Einfluls auf anderer Menfchen Wohl und Weh, 
den höheren und fogar den niederen Staatsdienern un- 
terworfen, ja, nachdem man das Kirchengut zum 
Staatsgut gemacht hatte, grölseren Theils fo ärmlich 
ausgeltattet, dals Armuth und Dürftigkeit, wenn auch 
nicht als nothwendige, doch als ganz gewöhnliche Prä- 
dicate der Geililichen er[chienen. Dazu kam, dats in 
der Reformation die höheren geiftlichen Würden, um 
welche [elbfi Fürlten und andere Grofse der Erde hch 
bewarben, die aber doch auch zuweilen dem auffire- 
benden Talent und Verdienft zufielen, eingingen, und 
die Proteltanten keinen Papft, Cardinäle, Erz- und an- 
dere Bifchöfe, Prälaten und Aebte, fondern nur ein- 
fache Pfarrer noch hatten, fo dafs nicht mehr die Vor- 
nehmen. und Reichen, fondern nur die Armen und 
Niedrigen fich einem Stande widmete, welcher von 
allem, was die Welt begehrt, falt nichts gewährte, 
Doch hielt ich der geiftliche Stand, auch unter den 
Proteftanten, noch immer, fo lange der fromme Glaube 
in ihnen Vermittler zwifchen der Erde und dem Him- 
mel fah; in ihrer Belehrung Gottes Wort, in ihren Ge- 
beten und Segnungen eine höhere Wırkfamkeit aner- 
kannte; als aber diefer,Glaube für Aberglaube erklärt, 
ja der ganze #ufsere Gottesdient, den fe verwalteten, 
von vielen für überflüfig, und de gelammte Religioh- 
tät nur für einen Kapzaum des ‚Pöhels gehalten wurde, 
da mufste — mit der Kunft die Künftler — auch der 
geiftliche Stand um fo gewiller finken , als gleichzeitig 
die Gare Scheu Ichwand, welche bis dahin die un- 
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fehr fchwer, im uneonftitutionellen Dienfte grau gewor- 
‚ dene Beamte durch den Zügel der Verfallung Spur hal- 
ten zu lalen, f[owohl in der Juhiz als in der Verwal- 
tung. Die f. 48 abgefchaflie allgemeine Güterconfilca- 
won it theoretifch weile; aber gerade die reicheren 
Mitbürger find gemeiniiglich heimliche und mitunter 
ölfentliche Feinde der Verfallungen. -In abfoluten Staats- 
verfallungen bedrohet dieler Neronismus die Menfchheit 
nicht mehr; die fächfilche Verfallung hat jedoch das Ei- 
‚enthümliche, alles, was in anderen Verfallungen ober- 
ttächlich [chimmert, als Vorzug glänzen zu lallen. Der 
fechfte Abfchnitt, die Kirchen, Unterrichtsanftalten 
und milden Stiftungen betreffend, it ganz aus den 
Wünfchen und Bedurfniflen des proteftantifchen Theils 
der Unterthanen gelchöpft. Der liebente Abfchnitt bee 
friedigt den Vf. ganz, mit der Beybehaltung der Kreis- 
verfallung in den alten Erblanden und der Landfchaft 
der Oberlauftz. Die Oefientlichkeit der fländilchen 
Verhandlungen $. 135 hebt der Vf. mit einiger Ueber- 
treibung der freylich unverkennbaren Vorzüglichkeit 
vervor.: Freylich mögen nur die ftältifchen und 10 
Hitterfchafts - Deputirte für die Öelfentlichkeit der Ver- 
handlungen beider Kammern und den Druck ihrer 
Protocolle gefimmt haben; indels bewilligte folche 
dennoch die Regierung, die hierin den Volkswunlch 
und die öffentliche Meinung ehrte. Der Artikel der Ge- 
währ'der Verfallung ift der vollkommenfte Theil und 
fchr individuell für Sachfen angepalst. Der Vf. [cheint 
übrigens die Kritik der Verfallung in Heft1 und 4 des 
Müllerfchen Archivs der Geletzgebung nicht gekannt 
zu haben, die nicht fo [ehr das Schimmernde, als einige 
Mängel der Verfaflung mit Anerkennung aller Schwie: 
riekeit eines belleren Zuftandes, brervorbeben. Die fäch- 
tifche Verfallung it am unvollkommenften im Panorama 


der Verwaltung. s 
I. Was ift fehon zur Erfüllung der Verfafjfung 
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gefchehen? Wenn eine freywillige Vereinigung der Ab- 
löfung bisher felten Stand fand, fo puis uns das nicht 
wundern; denn das Gefetz ift im feiner Anwendung 
gar dunkel und das Refultat nur einem Rechner über- 
fehbar. Rec. glaubt, dafs man nicht im übeln Willen 
der pflichtigen Landleute, fondern in der [ch wierigen 
Berechnung des Geletzes die bisher noch feltene Ausein- 
anderfetzung fich erklären mufs. Drückend waren die 
Bande der Erbhörigkeit, aber Holfteins Beyfpiel bewei- 
bet, ` dals in einer Generation alle Spur der Ungleich- 
heit der gewelenen Leibeigenen mit den Freygebor- 
nen verfchwinden kann. Auch die Städteordnung 
it nur eine Brücke zum Belleren. Von dem ftati- 
fifchen Verein erwartet der Vf wohl zu viel, ob- 
gleich ein Staatsminifter darin vorfitzt, und eben [o vom 
f- 35 unter der Difciplin neuer Bundestagsbefchlüfe. 
Eet ein thätiger Landtag kann die neue Verfallung 
bey aller Ungunft diefer Verwaltungsform in einigen 
rölseren Staaten ins Leben führen. Wichtig it der 
Zollverband und die Handelsfreyheit, aber am wichtig- 
Den ein weiles allgemeines Ackerbaugeletz, das die 
Induftrie zur Verbeilerung des Bodens und des Klimas 
leitet. Möge die von den grölseren Staaten [o gefürch- 
tete freye Prefle, Cenfur u. f. w. eben wegen jener lei- 
digen Furcht der abloluten Regierung fürs Erfte in den 
Hintergrund geftellt werden! “Erft gründe man den 
materiellen Wohlltand, in defen Durchführung uns 
keine Infpection einer Bundestagsconmiflion bedrohet, 
und weiche in der Beobachtung diefer Klugheit zu- 
nächlt dem Trotze des Ablolutismus und [einen drohen- 
den Schlägen aus. — Ein Multer anderer Staaten war 
Sachfens Geletzgebung vielleicht niemals. Eine innere 


beflere Socialgeltaltung überläfst uns der. Bundestag 
gerne. Möchte diefe vor allen Dingen die Regierung 


und die Patrioten des Landtages befchäftigen! 
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Senöuz Künste. Leipzig, b, Rein: Die bunten Aben- 
theuer Hadfchi Baba’s von Ispahan, von Jakob Morin, Aus 
dem Englifchem. Zweyte Ausgabe. Mit einem Vorworte und 
erläuternden Anmerkungen von Wilhelm Adolph Lindau. riter 
Theil. 394 S- 2ter Theil. 392 S. gter Theil. 42ı S. 1827. 8. 
Q Rthlr, ı2 gr.) v 

Ein des Landes und der perlilchen Sitten kundiger geit- 
nder lehrt uns, durch‘ die finnreich zulammen- 
uthener eines afiatilchen Gil Blas, Perfien bef- 
als es vielleicht durch eine gründliche und ge- 
hätte gelchehen können: 


reicher Englä 
gekellten Abe 
fer kennen, 

lehrte Reilebefchreibung des Vfs. hä | 
denn gar Mancher mag fich blofs fpielend be ehren, Unfer 
Abentheurer it nach einander Barbier, Sclave, fpäter Gol- 
lege der räuberilchen Turkomannen, Tabaksverkäufer , Ge- 
hilfe. eines Arztes, eines Mollahs, wahrfagender und erzäh- 
lender Derwilch, Unterlieutenant des Oberfcharfrichters, 
endlich Gelandfchaftsfecretär; nie läfst er den Muth finken, 
nie fehlt es ihm an Auswegen. Von laxer Moral, und die 
Gurt des Augenblicks Rets benutzend, erlebt er det luftigen 
Abentheuer, der verdriefslichen und droiligen Verlegenhei- 
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ten mancherley, in reicher Abwechfelung. _ $elbfi über die 
bedenklichen breitet er den Schleier der fittlichen Grazie; 
man kann dem angenehmen Taugenichts nicht [chinollen, und 
auch die züchligfte Dame wird fich nicht an ihm ärgern, 

Trotz des heiteren Tons, in dem das Buch gehalten iß 
hat es doch eine [ehr ernfte, ja trübe Seite. Mit dem wah- 
reten, gewils nicht übertriebenen Colorit if die Verfun- 
kenheit des perfifchen Volks, die niedrige Stufe der Geät- 
tung, auf der die Bekenner des muhamedanifchen Glaubens, 
eben durch diefen, feltgebannt find, dargeltellt. Eine Erhe- 
bung aus dem troß- und rettungslofen geiliigen Elend if 
kaum denkbar, und was man von Völkern von keinen oder 
den verderblichlten Grundfätzen, denen nichts ehrwürdig iA, 
als Vorurtheile, zu erwarten habe, ift'eine Frage, deren 
Beantwortung gar wohl zu bedenken iĝ. 

Von der Ueberfetzung und den Anmerkungen braucht 
blofs der Name des Vfs,, Lindau, genannt Au werden, um 


für ihre Güte zu beweilen. 
n. 
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heiligen Hände abgehalten hatte, die Kirche und ihre 
Rechte anzutaften. Diefer Zeitpunct trat belonders 
nach Eintritt des jetzigen Jahrhunderts in Wirkfamkeit, 
und es verging kein Jahr, in welchem nicht fortgeletzt 
dahin gewirkt, und etwas erlangt worden wäre, was 
den geiftlichen Stand niederdrücken mufste. Man fing 
damit an, die Nützlichkeit des Predigtamts zu bezwei- 
feln, man meinte ihnen mehr Gefchäfte zuweilen zu 
müllen; da erfand man das hochbelobte Berichts - und 
Tabellen - Wefen, auf welchem bekanntlich jetzt das 
Heil der Welt beruht, da wollte man den Pfarrer zum 
Volksarzt, zum Polizeybeamten machen‘, da follte er 
Landwirthfchaftspredigten halten, und den Schulunter- 
richt mit übernehmen, Dagegen hob man alle geift- 
kche Gerichtsbarkeit auf, raubte den Predigern das 
privilegürte Forum, nahm ihre Immunitäten hinweg; 
entzog ihren die Aufficht über das Kirchengut, wel- 
che he wenigfiens mt anderen Perfonen theilen muls- 
ten; ordnete.nicht nur neue geiflliche Vifitationen im 
Birchen: und Schul- Welen an, [ondern unterwarf De 
auch vielfacher weltlicher Controle; milderte die Kir- 
chendifciplinar- und Sabbaths-Geletze, und endlich em- 
pörte fich auch in neuefter Zeit der Schullehrerftand, 
oder doch einige Summführer deflelben, Segen die Auf- 
ficht der Geifilichen — und fo vereinigte. Dech Alles, den 
Reft von Anfehn und Einflufs zu vernichten, welchen 
die Vorzeit noch gelallen hatte. Von der fühlbarften 
Einwirkung war der langjährige Krieg, wo eine ganze 
Generation, und in ihr gerade der Kern und die Blü- 
the der Nation, in ununterbrochenen Feldzügen der Re- 
ligion entfremdet wurde, und fomit die Achtung ge- 
gen deren Diener zugleich verlor. Hiezu kam aber 
doch endlich noch der eben fo gefährliche innere 
Krieg, wo die theologifchen Meinungskämpfe, wel- 
che zwilchen Rationaliften, Supernaturaliften und My- 
ftikern obwalten, in offene Feindleligkeit ausgeartet, die 
Perfönlichkeit nicht mehr fchonten, und [chonungslos 
vor das Volk brachten, was nur für die Efoteriker 
von Bedeutung war. e ` 

Erkennen wir aber in den angegebenen Verhält- 
nilfen und Erfcheinungen der Zeit die wahren Urfa- 
chen des Verfalls des geiftlichen Standes, fo können wir 
auch nicht ableugnen, dafs’ die Staaten - und Volks - 
Führer felbk einen grofsen Theil der Schuld, tragen, 
welche he [elbf in neuerer Zeit haben büfsen müllen ; 
nämlich die Aufregung unter den Völkern und die Un- 
fittlichkeit derfelben, welcher die geifiliche Wirkfam- 
keit nicht mehr gewachlen A, Ift es nämlich wahr, 
dafs der Geit die Welt regiert, foliegt es am Tage, 
dafs alle Militär - und Polizey - Anftalten nicht hinrei- 
chen können, die Welt zu beruhigen, wenn nicht der 
Geift durch fittliche Beweggründe die Haltung gewinnt, 
die man begehrt. Hierin liegt die politifche Bedeutfam- 


keit des Lehramtes. Die lebendige Stimme des Predi- ` 


ers, immer und immer wiederholt, gleicht dem 
Tropfen, der im. wiederholten Fallen endlich den Stein 
aushöhlt. It diefe Stimme noch dazu die Summe eines 
geachteten Mannes, fo gewinnt he unendlich an Rıraft; 
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~ fo mehr volle Anwendung, 
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it De die Stimme eines Gottgefandten an die Menlchen, 
fo ift De unwiderftehlich. Darum ift, fo grofse Mühe 
fch auch die Welt gegeben hat, allen Eintlulg des 
Predigtamts zu vernichten, dielfes doch nicht ganz 
möglich‘ gewefen, und dem fcharfen Beobachter wird 
es nicht entgehen, dafs die belchwichtigende Stimme 
der Kirche ein nicht geringes Veräfenft dabey hatte, 
wenn die deutlchen Völker dem Aufruhr entlagten, 
dafs aber, wenn die Volksredner-je der Partéy der Be- 
wegung dienen follten, gewifs die unter der Afche 
glimmenden Funken fehr leicht zur hellen Flamme 
würden angeblafen werden können. Darum nun ik es 
unbegreiflich, wie man von Seiten der Regierungen 
hat zugeben, ja. [elbt mitwirken können, dafs der 
geiftliche Stand fo herabgedrückt worden if, wie es 
jetzt am Tage liegt, indem fie fch felb dadurch des 
kräftigften Allüirten beraubt, und die Kraft des Worts 
— das jetzt mächtiger als je it — Io ganz verkannt 
haben. 

Doch fcheint man auch, wenigliens hie und da, 
den Milsgriff zu fühlen, welchen man gethan hat, und 
namentlich hat der erfte proteftantifche Staat, und deffen 
höchftachtungswerther König, in neuelfter Zeit bedeu- 
tende Schritte gethan, die Fehler früherer Zeit auszu- 
gleichen. Nicht nur, dafs man dort durch zeitgemälse 
Anordnungen und erfolgreiches Beylpiel die Kirchlich- 
keit zu heben fuchte, auch den geiltlichen Stand hat 
man durch beflere Befoldungen, durch Verforgung Lo 
ner Wittwen, durch Herftellung mehrerer höheren 
geiftlichen Würden, ‘und durch angemellene Ranger- 
theilung an die niedere Geiftlichkeit, [owie durch eiae 
Menge Ehrenauszeichnungen an Einzelne diefes Stan- 
des, kräftig emporzubeben ` fch. bemüht. Wenn 
auch diefes Bey[pie] auf die anderen deutfchen"Staäten 
wenig, ‚auf mehrere ‚gar nicht gewirkt zu haben 
fcheint, fo ift doch gewils felten Jemand fo verblender, 
dafs er nicht die Nothwendigkeit einlehen follte, dafs 
für diefen bisher fo vernachläfiigten Stand endlich ein- 
mal’etwas gelchehen mülle, 

Diels it nun befonders der Aufruf, welchen unfer 
würdiger Vf. an Fürften und Völker er[challen läfst. ‚Hr. 
G., welcher fchon in feiner „Divinität, das einzige 
Princip wahrer Menfchenerziehung‘‘, darauf hingewie- 
fen hat, dafs einzig in der Religiofität: das Heil der 
Menjchen zu finden, diefe daher der einzig richtige 
Erziehungszweck Ier, zeigtin der vorliegenden Schrift 
wahr und klar, dafs es in der Welt nur dann -beller 
werden könne, wenn das Chriftenthum wieder in die 

ebührende Wirkfamkeit eintrete, diefe aber nur dann 
zu erwarten ley, wenn der geiftliche Stand die nöthige 
Achtung und den gehörigen Eintluls erlange.. Was 
hiezu diefer Stånd felbt beyzutragen, und was dagegen 
auch die Weit zu beobachten habe, das ilt der Inhalt 
des vorliegenden Buchs. Zwar bezieht lich diefe Schrift 
eines katholilchen Vfs. zunächft auf feine Kirche, aber 
bey Weitem das Meifte leidet auch auf die unfere um 
als der Vf. überhaupt den 

Confelfionsunter[chied kaum erkennen lälst, e 
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Nächft einer Einleitung (S. 1—11), in welcher er 
das Bedürfnils und die hohe Bedeutfanikeit des geift- 
chen Stand&s darthut und fodann beklagt, dafs, vor- 
züglich durch die Schuld der gelehrten Laien, das An- 
Iehen deffelben fo [ehr verfallen fey, handelt er in fünf 
Abfchnitten 1) von dem hohen Charakter des geiftlichen 
Standes; 2) von den Bedingungen des Anfehens und 
der Wirkfamkeit; 3) den Urfachen des Mangels an 
tüchtigen und würdigen Gliedern,. und giebt 4) Vor- 
fchläge zur Beleitigung der Hindernifle, und endlich 
5) zur zweckmälsigen Bildung des Standes. 

Die Erhabenheit und Wichtigkeit des geiftlichen 
Standes findet der Vf. (S. 12) fchon in den allgemeinen 
Principien der Vernunft; denn fo wie das geiltige Le- 
ben über das phyfifche gehe, fo mülle der Stand, wel- 


chem die Geiftescultur anvertraut fey, höher ftehen, als , 


"dng, welche Ach mit der Sorge für das phyfiiche Wohl- 
Leen befallen. Diefs fteigere lich aber im Chriftenthume, 
wo die Geifilichen als Gefandte Chrifti auftreten, der 
Ge berufeh habe mit den Worten: ,,Wie mich mein Va- 
ter gelendet hat, fo [ende ich euch.“ Durch folchen 
Auftrag empfing der geiftliche Stand 1) das Lehramt, 
wobey gefragt wird, was und wie er lehren foll; und 
2) das Amt der Jugenderziehung, 3) das Amt der 
Leitung des öffentlichen Gottesdienftes, _ Die Bedin- 
gungen ($..31), unter welchen er diefem dreyfachen 
Auftrage genügen und wirklam feyn-kann, find 1) 
Öffentliche Achtung der Standesglieder, 2) geziemen- 
der Unterhalt und 3) hinreichende Verwendung. Soll 
der Geiftliche wirkfam feyn, fo mufs, da diefe Wirk- 
famkeit und fein Eintlufs gröfstentneils von der Ach- 
tung abhängt, die er bey den Gemeindegliedern hat, 
ihm diefe beftens bewahrt bleiben, und weltliche Be- 
amte dürfen weder im Range ihm vorgehen, noch ihn 
mit feindfeligen und eiferfüchtigen Gelinnungen, ` wie 
leider oft gefchieht, verfolgen wollen. . Diefe erfte Be- 
dingung der Wirkfamkeit tritt in unlerer Kirche nur in 
einem um [o viel ıöheren Grade ein, als De bisher ganz 
unerfüllt geblieben. Nicht nur, "dats die grolse Zahl 
der Geiftlichen im Range weit unter den weltlichen 
Unter- und Mittelbeamten, und nur wenige geilt- 
liche Räthe den [ehr zahlreichen weltlichen Räthen 
gleich, aber immer noch tief unter den vielen Präfiden- 

ften, geheimen Räthen, Directoren, Miniftern, Stabs- 
officieren, hohen Hofbeamten n. L w. fiehen, und kein 
einziger der weltlichen Hoheit, die über dem Ganzen 

Ichwebt, Jo, wie in der römilchen Kirche, Gch gleich- 
ftellen darf, fo hat auch die gelammite Geiftlichkeit in 
ihrer Stellung fo wenig Ermunterndes, und entbehrt 
aller äulserlichen Auszeichnungen fo fehr, dafs die 
Söhne der Reichen und Gebildeten überall einen Stand 
vaglimähen, der ge x bietet, was die Welt fucht, 

ürch nun aber der Stand felbt, der nur aus den 
Armen und Niederen im Volke fch ergänzt, aufs Neue 
leidet, Indem ihm, wenn er auch an Gelehrfamkeit und 
D tlıchteifer reich ift, doch die feinere Umgangsfitte und 
e fe fehlt, die zum Unigange mit der höher 
gellellien Welt unentbehrlich if. Nicht minder wich- 
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tig ift die zweyte Bedingung der Wirkfamkeit, welche 
der Vf. (S. 35) ausführt, indem er zum genügenden 
Unterhalt hegehrt, dafs dem Geiltlichen ein [orgen- 
freyes, anftändiges und würdevolles Leben gelichert 
feyn mülle, ohne dals er feinen Unterhalt aus einzel- 
nen Darbringungen der Gemeinden, aus Beichtgeld u. 
a. Accidenzien zu zichen habe. Der Geiftliche hat (S. 
38) mehr geifiige Bedürfnille zu befriedigen als der welt- 
liche, und doch fiehen die weltlichen Beamten, felbft 
die niedrigen, weit höker; denn. felbft die 600 fl., wel- 
che die baierifche Regierung als Minimum emer Pfarrey 
beftimmt hat, werden bey vielen nicht erreicht. — Alles 
wie bey uns. Ein Geifilicher iteht rückhichtlich feiner 
Befoldung oft weit unter dem Cancelliftien, Actuar, 
Einnehmer u. d. gl. Natürlich Dellt die öffentliche Mei- 
nung die beller Beloldeten auch höher, zumal da diele 
nie von [chimpflichen Accidenrien abhangen. Der gröfs- 
ten Beherzigung werth ilt auch, was unfer Vr. S.41 WW. 
von der hinreichenden Verwendung, d.h. der’Anfte]- 
lung und Benutzung der Geifilichen, fagt. Er findet 
nämlich höchft pflichtvergellen, wenn man die Chri- 
ftenheit nicht mit hinreichendem Geifilichen verlorgt, 
und theils durch Einpfarren oft weit eıitfernter Ein- 
wohner anderer Orte in eine andere Kirche, oder durch 
Einziehung von Pfarrftellen, oder durch lange Leer- 
lalung derlelben und Vicariatsbeftellungen den Gemein- 
den den Wahn aufdringt: der Gottesdienft und die 
Geifilichen müllen eben nicht fo nothwendig [eyn, fauft 
forgte man in+diefer Beziehung beller für uns. Man 
weils, dafs auch diefe Klage in vielen ‚proteftantifchen 
Staaten ihren Wiederhall findet; und mit grölserem 
Rechte noch, als jenfeits, könnte die evangelifche Kirche 
ihren defsfaligen Bedarf vom Staate erwarten, da diefer 
früher das Kirchengut an fch genommen hat. 

Sehr gerecht find aber auch die Foderungen, wel- 
che der Vf. (S. 49 ff.) an die Geifllichen macht, indem 
er Wiffenfchaft, Tugend und äjiheti/che Bildung von 
ihnen in höherem Grade begehrt, als fie von denen ge- 
fodert werden können, denen De als Lehrer und Mu- 

Der vorftehen follen; welche Vorfchrift er durch Hin- 
weilung auf die claflıfche Stelle Pauli 1 Tim. ECKE, 
erläutert‘, und welcher er, als eine befonders für unfere 
Zeit wichtige Foderung, noch ,, Treue gegen den Staat“ 


#5: S6)ehinzufügt. =S. 57 kommt der Aë ant 


dritte Betrachtung, über die Urfachen des Mangels von 
tüchtigen ‚und würdigen Standes- Candidaten. Die 
Klage über Mangel an Candidaten überhaupt findet je- 
doch in der proteftantifchen Kirche keinesweges lo, wie 
in der katholifchen, Statt, vorzüglich wohl delswegen, 
weil bey uns der Stand fich durch ich, felbft ergänzt, 
indem doch eine nicht geringe Zahl geiftlicher Rinder 
wieder in den Stand des Vaters treten, auch eine Menge 
anderer, befonders Schullehrer- Söhne, nek diak ea 
dorado wählen: Wenn daher die mit Scharffinn "und 
mit gefchichtlichen Belegen entwickelten Gründe, wär- 
sum in der katholifchen Kirche es an Candidaten fehlen 
mufs, bey uns nicht ganz paffen, fo trifft doch gar 
Vieles von dem, was der Vf, fagt, auch bey uns m fo- 
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fern zu, dafs durch ähnliche Gründe bewogen, zwar 
Nicht die Jugend im Allgemeinen, aber doch die Söhne 
«er reicheren und gebildeteren Familien von dem geift- 
lichen Stande fich «zurück, und für denfelben fich 
für zu gut halten. Diefe Gründe find nämlich, wie 
Ge S. 97 zufammengefalst find: 1) die vorgelchrittene 
Bildung der Welt, 2) die Gering[chätzung des geift- 
lichen Standes, 3) der zu Dark gewordene Freyheits- 
ünn, und 4) die zu früh entwickelte Sinnlichkeit. 
Wie dem nun zu begegnen, zeigt erin der 4ten Be- 
irachtung: über die Vorfchläge zur Bejeitigung der 
Hinderniffe. Hier zeigt er (S. 102 HI, was von 
der geiftlichen, und was von der weltlichen Regie- 
rung gefchehen könne und folle. Von der geiftlichen 
Regierung erwartet er: a) höhere Bildung der Geifi- 
Er meint nicht nur die willenfchaftliche Bil- 


lichen. l di 1 
dung, fondern insbefondere die äfthetifche und prak- 
tilche, die mehr fehlt als jene. bi Befeitigung des 
die Zuneigung unterdrückenden Hinderniffe. Er 


meint das trenge Cölibatgebot in feiner Kirche, wel- 
ches er bedingt aufgelöft willen will, jedoch lo, dafs 
er proteftantifchen Lefern nicht genügen. wird. Von 
Seiten der weltlichen Regierung erwartet der Vf. (S. 
496 fa: ai Beflimmung des Ranges der Geifilichen 
im Staate; CR foll der ‚Pfarrer mit dem Beamten 
(Amtmann) auf gleicher Linie ftehen, und der Got: 
liche [ol] nie einem ihm gleichgeftellten weltlichen 
_ Beamten (der Pfarrer nie dem Amtmann) untergeord- 
net werden, und Befehle von Obern nie durch hn, 
fondern unmittelbar von der höheren Stelle empfan- 
gen. Auch dürfen folche Beamte nie Commillionen 
von Obern über die Pfarrer erhalten. In gemeinfchaft- 
lichen  Gefchäften karn nur das Dienftalter den Vor- 
Gu befiimmen. So viel wir willen, ift diefe Fode- 
rung in mehreren proteftantifchen Ländern fchon er- 
füllt, wogegen in anderen fogar die Superintendenten 
dem Beamten, wenn diefer länger im Amte Ut, ım 
Range nachftehen müffen. ` b) Sorge für deffen Nah- 
rungsftand. Der Gehalt eines Pfarrers [ollte, nach 
unferem Vf. S- 132, nie unter 700 fl. feyn ` (denn 
felbft der Landgerichtsafleflor,, „der doch nach obiger 
Annahme einen Grad tiefer’ im Range Debt, habe 
600 d. Fixum, "und könne noch 200 fl. Accıdenzien er: 
werben, fo dafs er 800 fl. Einnahme habe), wobey 
der höhere Bedarf des Geiftlichen. immer noch nicht 
Berückhchtigt ift. Es müllen aber die Melsgelder, die 
Beicht - und Communion > Gelder und die Stolgebüh- 
ren für Kindtaufen, Hochzeiten und Leichen aufhö- 
ven, Hat der Pfarrer emen Caplan, fo mufs natür- 
lich die Einnahme für diefen -nicht nur befonders, 
und mindeftens mit 200 fl. aufser der freyen Station be- 


ftehen, fondern auch, rückfichtlich der zu leiftenden 
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Verpflegung, die Einnahme des Pfarrers höher Reigen. 
Dieles Verhältnifs findet bey uns nur da Statt, ‘wo 
Collaboratoren oder Vicarien angeftellt werden, für 
welche gewöhnlich leider gar nichts gefchieht, als 
was der Pfarrer [elbt aus feinen oft [pärlichen Ein- 
künften leiten nıufs. Zum Behuf der Bellerftellung, 
der Geifllichen verlangt unfer Vf. nicht nur, dafs die 
geifllichen Güter von Steuern freygelaflen werden, fon- 
dern auch, dafs der Staat das Fehlende zufchiefse. Da- 
bey findet er es mit Recht höchft bedenklich, das De- 
ficit durch Abzüge von reich dotirten Pfarreyen zu de- 
cken, da folche überhaupt felten Jegen, und als Reiz- 
und Belohnungs - Mittel für Ausgezeichnete erhalten 
werden mülsten; . dagegen dürfte der Vorfchlag der 
Einziehung [ogenannter Melsfiipendien und deren Ue- 
berweilung an die dienfithuenden Seellorger zu er- 
wägen Ten, — Auch zur Unterltützung und Ver- 
forgung emeritirter und dienftunfäbiger  Geiftlichen 
will der wohlmeinende Vf. (S. 142) Anftalten herge- 
Dellt und eingerichtet willen, wozu er die Mittel be- 
fonders in den Rlöftern findet. _ 

Endlich enthält der Ste und letzte Abf[chnitt eine 
Betrachtung: über die zweckmä/sige Bildung der 
Geifilichen. Hier führt der Vf. mehr aus, was er 
oben nur andeutete, dafs die Bildung nicht nur auf 
die Wilfenfchaft, fondern auch auf Leben und Amtsfüh- 
rung fch erftrecken mülle. Er erwartet die rechte 
Bildung (S. 149) vorzüglich von den Seminarien, in 
welchen er nicht mehr die Zeit auf Repetition der 
Dogmatik, Exegetik, Moral, Rirchengelchichte, fon- 
dern auf Philofophie, Aefihetik, Liturgik, Paftoral, 
Pädagogik verwendet willen will. Rückfichtlich der 
moralilchen Bildung verbreitet er fich CG 151 E.) über 
die nöthige Difciplin, und Siebt mancherley Regeln 
die, wenn fie auch zunächft für die katholifche u. a 
berechnet find, doch auch auf unlere eine mehrfache 
Anwendung leiden. 


In einem Schlufsworte (S. 166) wiederholt er noch, 
dafs eine folche Erhebung des geiftlichen Standes zur 
Beruhigung der aufgeregten Völker nothwendig Tey, 
und widerlegt die Einwürfe, die man machen könnte; 
alles fo, dafs man mit Achtung gegen ihn erfüllt wird, 
Der Vf. ift bekanntlich kein Geiltlicher, aber ein Mann, 
welcher ch in mannichfaltigen Verhältniffen im Le- 
ben für das Leben ausgebildet hat, und jetzt im Er- 
ziehungsfache rühmlichft bethätigt if, Ein folches 
Zeugnils dünkt uns hoher Bedeutung voll. Möchten 
doch auch unfere Rirche und die proteltantifchen 
Staaten einen folchen menfchenfreundlichen Aufruf, 


und eine folche Mahnung zu dem, was Noth ift, nicht 
unbeachtet lallen! 
S. W. 
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ERBAUUNGSSCHAIFTEN. 


Greiz, b. Henning: Theodulia. Jahrbuch für häus- 
liche Erbauung auf 1330. it Beyträgen von 
| Ackermann, Alberti, Engel, von Fouque, Girar- 
det, -Gittermann, Grumbach, H. Hoffmann, Han- 
deiker, Kochen, Köthe, Leo, Münchner, Oesfeld; 
Schorch, Schwabe, Trautichold, Weicker und 
Anderen herausgegeben von D. CD. Merfsner, 
Diss Schmidt, E. Hoffmann. Vierter Jahrgang. 
+ Mit vier Mufikblättern (und. einem Titelkupfer, 
‘ Beihanien vorfiellend). XVI und 3248. kl. 8. 
(1 Thir. 12 gr.) 


Für 1831. Fünfter Jahrgang. Mit vier Mu- 
fikblättern (und einem Titielkupfer, den Bach 


Kidron vorfiellend). XIV u. 332 S. kk 8. (4 Thlr. 


12 gr.) 


# Auf 1832. 


E Sechfier Jahrgang. Mit vier Mu- 
fikblätiern (und einem Titelkupfer, die Q 


uelle 


Siloah vorfiellend). XVIu. 296 S. kl. 8. (1 Thlr. 


12,87. 

Auf 1833.  Siebenter Jahrgang. Mit vier 
Mufikblättern (und einem Titelkupfer, das Thal 
Jofaphat vorfiellend). XVE und 320 S. kl. 8. 
(1 Thir. 12 gr.) 


Ein fo ausgezeichnetes Andachtsbuch, wie das vor- 
liegende, dellen ungeftörter Fortgang den mit Recht 
gewonnenen Beyfall beftätigei, bedarf nicht einer 
jährlich wiederkehrenden Empfehlung. Indem wir 
daher hier vier Jahrgänge in Eine Anzeige zufam- 
menfallen, genügt es zu bemerken, dafs das Lob, mit 
welchem wir die .erfien Jahrgänge eingeführt haben 
(en#AsL. Z. 1828. No. 214. Erg. Bl. 1828. No. 89), 
auch diefen Fortfeizungen gebührt. Im Ganzen ifi die 
en. die Eintheilung in delen Denn 
eine 'geblleben; nur um in die Form mehr Man- 
nichfaltigkeit zu bringen, find verfchiedene Ueber- 
Schriften für die einzelnen Theile jedes Jahrganges 
Bewählt ‚worden, ` Der Inhalt des Arten Jahrganges: 
7 Himmel; die Erde; die zukünftige Welt“, foll, 
fs E ” Vorredner lagt, an die Anordnung des gro- 
nd eltgedichtes des unlterblichen Dante erinnern; 
Gi Lee man auch nicht Immer den Grund einer 
Rubriken theilung der einzelnen Stücke unter jene 
ee en einfieht; wenn man z. B. nicht wohl be 
O7» Warum.der Advenisgru/s (S. 20), das Weih- 
nachtsfefi S Eé - S 5, 
gp, (S. 21), die Kindertaufe (S. 31) dem Him- 
e” zugetheili worden, während fich das Tauflied 
J 4. LZ. 1832. Vierter Band, 


INE LITERATUR -ZEITUNG, 


1.8 3 2%. 


(S. 125), der Sonntag (S. 146), des-Dulders Neu- 
jahrsnacht XS.1154) und andere Auflätze. mit der 
Erde begnügen müllen: fo kommt doch darauf im 
Ganzen ‚wenig au, wenn die prolaifchen und poeti- 
[chen Gaben, welche auch: hier wieder wechleln 
nur fonĝtyden Zweck religiöfer Erbauung ee fen. 
Und: deis kann man allerdings den meifien nachrüh- 
nen, Viele Betrachtungen find ideenreich, 'ermun- 
iernd, erquickend; in manchen Gelängen (wie na- 
menllich in dem Abendgebeie aus dem Nachlafle der 
Hofräthin Geifsler, in. Gotha $. 144): ergielsen, fich 
fromme Empfindungen in erhebender Dichterfprache. 
Nur hie und da dämmert die frömmelnde Myfık 
und verlieckt ihre unklären Ideen hinter Tika 
Bilder und Ausfprüche, : welche, nackt hingeftellt, 
heut zu Tage nicht mehr wahre Erbauung befördern. 
Was foll man z. B. mit dem Charfreytagsfpruüchlein 
von Fougué (S. 51) anfangen, welches fo lautet: 
Ani), Mer, »döi aa =”. 
a ER tege 


So bluh’ ich, wenn dereinft mein müder Leib : A 
Gleich der Pallionsblum’ auf im ew’gen Gëfter EA 3 


Glaubt man nicht, die Verfe feyen aus Schmolke’'s 
oder eines ähnlichen Verfallers Gebetbuche enilehnt ? 
Wozu das Lied (am Michaelisfefie von Jiöthe, S. 94) 
von 
„der heilgen Engel Kreis, 
Die vor Gottes Angelichte 
Sieh'n entzückt im Lob und Preis, 
Entbunden vori Sorgen, von Schmerzen und Ban 


g J gen 
Vom Arme der ewigen Lieberumfangen“ u 


u. f. w, 

oder die in Verfe gebrachten craflen Ideen von der 
Aujerfiehung der Leiber von demlelben Vf, (5.324)? 
ee: Den würdigen Herausgeber, Hn. D. Meifsner def- 
fen Talente und Verdienfie wir hochachten, une Get: 
fen Auflätze durch den ächt religiöfen Sinn „ welcher 
in ihnen herrfcht, anziehen, können wir gon einem 
fat übertriebenen Hange zu künttlicher, oft verkün- 
fielter Rede, auch ber dielen Jahrgängen nicht frey 
[prechen, 


Der fünfte Jahrgang vertheilt feinen Inhali um- 
ter drey. ‘etwas mylilch klingende Üeberichriften: 
„Das Leben in feinem felgen Urjprunge 7 das Le 
ben in feinem jeligen Dahinfirömen 3: das Leben. 
Seiner Büchkehr zum. jeligen Urguell,“ Unter de- 
nen, welche Beyträge geliefert haben, werden von 
jetzt an auch Lutz, Ocsfeld, Lina Reinhardt, Schott 
E. und J. Schuderoff auf dem Titel butzeg einige 
der früheren Mitarbeiter find ` , (ES a 
| i i ind abgetreten. fouuug 
liefert wieder Schmolkifche Posfie, z. DS E3; 

S 


Ad 
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Lieb Herz, frifch auf! Sollt felig werden, 
Ja, herrlich einf in Gottes Honth! 
Dazu find läuternde Befchwerden, 
Sind Rein’gungsfchmerzen diefer Erden 
Dem leibgebundnen Geifte gut. 
Fühlf du, indem es weh dir thut, 
Das ftill und fromm im treuen Muth — 
Frifch auf! So ilts [chon ewig gut. 
Welcher miitelmäfsige Poet möchte nicht folche Verfe 
‘zu Hunderten in Einer Stunde, ftans pede in ‚uno, 
feriigen können? — Ein fchöner, wohl durchdachter 
und aus der Erfahrung gelchöpfter Auflaiz-ifi vom 
Superint.»D. Schuderoff (S. 216) mit der Auffchrift: 
Feine äu/serliche Zucht und unfittliche Gefinnung. 
Auch der Auffaiz feines würdigen Sohnes {Pfarrers 
in Reichfiädt): Nicht wie ich will, fondern wie du 
sollt, Matth. 26, 39 (S. 148) A voll-wahren Ge- 
fühls, und wird durch die richlige, aus dem Le- 
ben gegriflene Darliellung gewils beunruhigten Ge- 
müthern Erleichterung und Trot bringen. * Ungern 
übergehen wir fo manchen anderen trefilichen Auf- 
Latz, und machen nur noch auf die ergreifen- 
den Betrachtungen des ehrwürdigen Senior Engel 
in Plauen, vorzüglich S. 174 ‚Beruf und Gebet,“ 
aufmerkl[am. D > 
Der Inhalt des fechften Jahrganges zerfällt in die 
drey Rubriken: Die Geburt, das Leben, der Tod. 
Jede derfelben ił mit inhalireichen Auflätzen ausge- 
Dattet: aber es fehlt auch hier nicht an [olchen, wel- 
che wir der Nachbarlfchaft nicht ganz würdig finden. 
Fougué hat wieder (S. 25) ein „Frifeh auf, mein 
Herz!“ zum Morgenliede eriönen laffen, und lälst 
erraihen, was mit’ den folgenden Worten: 
„ie Hölle ging dir unter, 
Der Himmel geht dir auf!“ 
eigentlich gelagt feyn foll. Defio gelungener und bey 
aller Einfachheit tief ergreifend ift das, auch in Mu- 
fik geletzie Neujahrslied vom Pf. Hundeiker \S. 47), 
und mehrere Gedichte von Oesfeld, namentlich das 
S. 143 befindliche: „Der Herr im Gewitter,“ in 
welchem die Kraftworte aus den Pfalmen an ihrem 
Platze fiehen. Was Achermann, Engel, Girardet, 
Schwabe, Schuderoff in Profa beygefteuert haben, ift 
nicht das Einzige, das den Lefer befriedigt; lowie 
im Gegentheil die langweilige Breite, welche fich in 
Eoethe’s Beyträgen offenbart (z. B. S. 192 in der Vor- 
lefung: „oher es kommt, dafs es uns fehr oft an 
Zeit fehlt“), auch andere Auffätze, vorzüglich eini- 
ger Candidaten, mit ihm gemein haben, 


Den fiebenten Jahrgang iheilen die Rubriken : 
Ahnung, Bien, Schauen in drey Hauptabfchnilie, 
welche wiederum zeigen, dafs durch -folche Einthei- 
lungen die Herausgeber fich eine unbequeme Fellel 
angelegt häben. ` Denn die wenigfien Auflätze ent- 
fprechen den Rubriken, unter welche fie gebracht 
worden. Dafs D. Schott in Jena und D. Schwabe, 
jeder nur Einen Beytrag geliefert haben, muls man 
bedauern, weil ihre Arbeiten wegen Klarheit der Ge- 
danken und Angemeffenheit der Form zu den gedie- 
genlien dieles Jahrganges gehören, D, Franche in 
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Dresden hätte bey [chlichter Profa verbleiben follen; 
Poefie können wir, wenigftens in folgenden gereimien 
Zeilen nicht finden (S. 34): 
Jefu, hoher Menfchenfohn! 
Bild des Lebens, 
Das den fel’gen Gnadenlohn 
Frommen Strebens 
Eint empfangt vor Gottes Thron; 
Nicht vergebens 
Sey mir.Bild des Lebens! 


und bald darauf: 
Dafür will ich dir, dem Herrn, 
Dem Gerechlen, 
Der Verehrung Kronen gern 
Dankbar flechten (!!), - 
Bift du doch des Glaubens Stern 
In den Nächten, 
In des Lebens Nächten, 
Aber anch die prolaifchen Auflälze dees Vë lallen 
kalt, fo [ehr man ihnen ein gewilles Sireben nach 
Neuheit und gezierter Rede anfieht, wie z. B. in 
dem Auflatze S. 176: „Er verwandelt unfere Klage 
in einen Reigen.“ Unter den übrigen hat uns vor- 
züglich der Auffatz von Engel (S. 170): „Der Greis 
auf dem Firankenlager“ (wirklich auf dem Kranken- 
lager niedergelchrieben), wegen feiner Innigkeit an- 
&elprochen. Uebrigens if dieler Jahrgang vorzüglich 
reich an dichierifchen Beylträgen, von denen mehrere 
trefflich zu nennen find. Einen diefer Art (S. 112) 
iheilen wir noch am Schluffe unferer Anzeige mit; / 
er if von dem Conrector an der Domfchule zu Naum- ` 
burg, M. Schmidt, verfertigt, von defen, mehr als 
Mathematiker berühmt gewordenen Vater wir auch 
ausgezeichnet Ichöne Gedichte in der Handfchrift ge 


lefen zu haben uns erinnern. 
Glaube, Liebe, Hoffnung. 


Drey find es, die den irren Schiffer führen 

Durch diefes Lebens wilden Ocean. 

Wann laut erbrauft die Fluth und der Orkan, 

Lälst frommer Glaub’ ihn nicht den Muth verlieren. 
Die Liebe hilft ihm [elbfi das Ruder führen, 

Sie kettet fanft und traulich Kahn an Kahn, 

Dafs froher wir vereint dem Hafen nah’n; 

Mit Blumen feh’ ich fie den Nachen zieren. 

Die Hoffnung lafst von fern die fel’gen Auen 

Der neuen Welt im hellen Glanz ams fehn; Ë 
Doch [cheidet fe, wann wir ans iel gelangen; 
Der Glanbe wandelt fich in freud’ges Schauen, 

Die Liebe nur wird ewis mit nns gehn, 

Und inn’ger noch und belger uns empfangen. 


Noch halten air es für Pflicht, ausdrücklich zn 
erklären, dafs wir denjenigen Auffätzen, welche wir, 
durch den Raum befchränkt, in dieler Anzeige nicht 
namentlich aufgeführt haben, -defshalb keinesweges 
ihren Werth abfprechen, oder die verdiente Aner- 
kennung verweigern ‘wollen, [owie wir auch der 
Beharrlichkeit und dem.Eifer der Herausgeber gern 
und mit Ueberzeugung unleren Dank abfiatien. 


Das Aeufsere fämtlicher Jahrgänge fällt ange- 
nehm ins Auge, und erwirbt dem Verleger gerech- 


ies Lob, 
D.f. 
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Bernui, b. Amelang: Chrifiliche Mor genandach- 
ten ouf aile Tage des Jahres. Von C. W. Spie- 
ker, Dr. d. Theologie, Superintendent und Ober- 
pfarrer zu Frankfurt a. dO. 1831. XI und 
359 S. 8. Mit einem Titelkupfer und einer 
Vigneiie. (1 Thlr. 8 gr.) 

Ebendafelbfi: Chrifiliche Abendandachten auf alle 
Tage des Juhres. Von C. W. Spieker, Dr. der 
Theol., Super. u. Oberpf. zu Frankfurt a. d. O, 
1832. XIV u. 545 S. 8. Mit einem Titelkupfer 
und einer Vignette. (1 Thlr. 16 gr.) 


Wenn ältere Familien fich mit Rec. gern der er- 
baulichen Stunden erinnern, welche ehemals Wit- 
fehel’s Morgen- und Abend - Andachten gewährten: 
fo muls man jüngeren Freunden häuslicher Erbauung 
Glück wünfchen, dafs ihnen von Hn. D. Spieker ein 
Werk gefchenkt worden, das den jetzi-=.: Zeitbe- 
dürfniflen noch mehr ent/pricht, und eine eben fo 
allgemeine Verbreitung verdient. Nur it daflelbe, 
bey aller Popularität, allerdings blols für gebildete 
Lefer geeignet, da das Witfchelfche auch dem grö- 
fseren Kreife weniger gebildeier zufagie. Der wür- 
dige Vf. zeigt auch in dielem Erbauungsbuche, wie 
~ in den früheren, welche wir ihm bereits verdanken, 
überall geläuterte Religionsbegriffe und grolse Ge- 
wandiheit, diefelben aufs Leben anzuwenden; der 
Stoff it fo mannichfallig, als die Form. Denn diefe 


befieht theils in prolaifchen‘ Auffätzen, theils in Ge- . 


dichten und Bearbeitungen der Pfalmen, welche Hr. 
Sp. theils felbft verfalst, theils von Anderen zweck- 
mälsig entlehnt hat. . Bey der Wahl des Stoffes aber 
bat der Vf., einem wahren Ausfpruche des ehrwür- 
digen Ritgen folgend, [ein Augenmerk vorzüglich 
darauf gerichtet, dafs auch neue, dem Beienden nicht 
immer nahe genug liegende Gedanken herbeygeführt, 
‘dafs durch überrafchend dargebotene Wahrheiten und 
Einkleidungen die Empfindungen fiärker aufgeregt, 
und Vorftellungen, welche man vielleicht nicht gern 
lebendig vor die Seele treten lälst, oder die man bey 
eigenem Gebet wohl als fchreckend oder befchämend 
zurückfchiebt, in voller Kraft erweckt werden. Er 
giebt oft mehr religiöfe, meit an Bibelfiellen ge- 
"knüpfte, zuweilen aus der Natur oder aus eigenen 
Lebenserfahrungen gefchöpfte Betrachtungen, als ei- 
gentliche Gebete, ausgezeichnet durch Kürze, welehe 
vor Ermüdung fchützt, und immer in einer edeln, 
dabey verliändlichen Sprache, in der uns nur felten 
etwas Tadelnswürdiges auffiiefs (wie z. B. No. 1. 
Sé 71: warme En © zum Guten).: Die Gedichte 
Se von der Art, dals fe yon jungen Lefern und 
rinnen auswendig gelernt zu werden verdienen, 
SL de auch in fpäteren Jahren dem Gedächtnils und 
nd An segenwärtig zu erhalten, Für Abwechlelung 
ze BE Giele 2 ER SCH lobenswerthe Art 
"e eh et aber 1 Ca richtige Blick des 
Abendhetrcchn, ne 27 Kë DR A EE 
Bega lungen einen anderen rarakter und ein 
De olorit als den Morgenandachten gegeben hat. 
„er gelchloflene, vollendete Tag (fagt er Ielbtt in 
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\ [prüche fleilsiger benutzt zu fehem, 
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der Vorrede zu No. 2. S. VII) führt uns in die ern- 
ften, ruhigen Stunden der dämmernden Nacht, und 
fodert uns dringender, als der Morgen mit feinem 
lichten Glanze und mit dem beginnenden Tage voll 
Mühe und Arbeit, zu einer fiillen Einkehr in uns 
felbfi, zu andachisvoller Erhebung des Gemülhs, fo- 
wie zu einer weilen Betrachtung und Benutzung der 
gemachten Erfahrungen.“ Uebrigens aihmen auch 
diefe Abendandachten den ¿Gei ächter Religiofität, 
und find, was’ heut zu Tage belonderes Lob ver- 
dient, fern von myftifcher Frömmeley. Wir em- 
pfehlen daher jedem Gebildeten, dem die Stunden 
häuslicher Andacht noch etwas werih if, mit voller 
Ueberzeugung diefe beiden Bücher, welche zulam- 
men ein Ganzes ausmachen, und in. welchen je 
der Monat gleichlam eine eigene Abtheilung bildet. 
Auch der wackere Verleger hai, wie man von ihm 
fchon gewohnt ift, für ein dem Auge [ehr gefälli- 
ges Aeulsere gelorgt, und diele Werke auch dadurch 
vor einer grolsen Menge logenannier Andachtisbücher 
ausgezeichnet. 


L. M. 


Lemze, b. Dürr: Aeligiöfe Vorträge bey belon- 
deren Fällen, von Harl Friedrich Hempel; Paftor 


in Stünzhayn bey Altenburg. 1824. VIN und 
192 S. 8. (18 gr.) 
Gelegenheitsreden, die fich durch eine einfache, 


lichtvolle und doch herzliche, nicht felten beredie 
Sprache auszeichnen. Man findet nichts von dem 
eiillen Schmuck der Rede, durch welchen manche 
ihre Galualpredigten auspulzen zu müllen glauben. 
Dabey befiizt der Vf. eine grolse Gewandtheit, Um- 
fände der Zeit, befondere Verhältniffe der beireffen- 
den Perfonen und Eigenthümlichkeiten des Oris in 
vorliegender Fällen zur Belehrung und Erbauung der 
Zuhörer zu benutzen, ohne der feinen Sitte, dem 
guten Gefchmack und der behutfamen Schonung zu 
nahe zu treten, Diefs fieht man befonders in der 
Rede bey der Beerdigung eines Schullehrers, der 
bey manchen rühmlichen Eigenfchafien einen äufserft 
heftigen Charakter, ein unverföhnliches Gemüih und 
eine fiarke Neigung zum Streit hatte. Dals es dem 
Redner auch nicht an Freymüthigkeit und edler 
Weahrheiisliebe fehlt, erkennt man aus der Gedächt- 
nilspredigt auf den verewigien Herzog Auguli von 
Sachlen-Goiha, nach Sprichw. Salom. 10, 7. Er ge- 
denkt wohl der Fehler und Schwachheiten des Ver- 
ewigten, aber mit lolcher Zartheil und der dem 
Entichlafenen gebührenden Achtung, dafs man diefs 
Benehmen 'multerhaft nennen kann. In den Trau- 
reden geht der Vf. zu [ehr ins Specielle, und ver- 
weilt zu lange bey einzeinen Familienverhältniffen. 
Auch wünfchten wir wohl die Bibel und ihre Aus 
Die Vorträge 
würden dadurch mehr Salbung und: biblifchen Geif 
erhalten. 
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Hrınsnons.am Neckar, in der Claflifchen’Buchhand- ` 


lung: Beicht- und Communion- Buch für evan- 
gelifche Chriften von jedem Stande, Alter und 
Gefchlechte, von A. H. d’Autel, kön. würtemb, 
Oberhofprediger, Prälaten u. L w. Dritte ver- 
beflferte Auflage. 1830. VHI und 332 S. 8. 
(12 gr.) i N : 


Die erte Ausgabe diefes Andachtsbuchs erfchien 


im J: 1807, und if von einem anderen -Mitarbeiter 


an diefer Zeitung (1810. No. 194) beurtheilt worden. ' 


Die zweyte Ausgabe kam im J. 1820 heraus. Ob bey 
diefer dritten bedeutende Verbeflferungen mit demfel- 
ben vorgenommen worden find, kann Rec. nicht an- 
geben, weil er keine der beiden erfien Ausgaben bey 
der Hand hat. Indels Lost der Vf. in der Vorrede: 
„Obgleich ich auch des Mal wieder die verbellernde 


Hand an daflelbe gelegt habe, fo glaubte ich doch, - 


den Charakter dieles Erbauungsbuchs fefthalten zu 
müffen, und darum weder in dem Plane, noch in 
dem Inhalte deffelben, welentliche Veränderungen ma- 
chen zu dürfen.“ 

Rec: beurtheilt es daher nur nach vorliegender 
Auflage. Der Hauptinhalt beftehi aus der Einleitung, 
welche die Gefchichte der, Abendmahlsfiftung dar- 
fiellt, und vom Zweck und Sinn der Abendrnahlsfeier, 
vom würdigen und unwürdigen Genuls des Miahles, 
von der Vorbereitung dazu, und von der Beichte 
handelt — aus Betrachtungen nach den verlchiedenen 
Zwecken und Wirkungen des heil. Abendmahles — 
zur Vorbereitung auf die Feier — bey und — nach 
dem- Genufle, und aus einem Anhange für  folche, 
die es zum eren Male — die es im hohen Alter — 
und die ‘es auf dem Kranken- oder Sterbe -Bette ge- 
nielsen.: Meiftentheils ii den einzelnen Betrachtun- 
gen ein Lied angehängt. Aë 

Die Wahl der Materien if zweckmälsig, und 
die Ausführung herzlich und biblifch. . Dagegen fin- 
dei Rec. die”beygefügten Gelänge nicht immer paf- 
fend gewählt zu dem Inhalte der Betrachtungen, 
glaubt auch, dafs der Vf. in manchen Betrachtungen 
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Rec. daran Anftols genommen, dafs. der Vf, fich alle 
feine Leler als grolse Sünder denkt, und in vielen 
Betrachtungen» eine Sprache führt, die nicht auf Je- 
den palsi... Diefes gilt befonders von den Abichnit- 
ien: Demüthigung vor Gott wegen unferer Sünden 
— die Sünde, des Menfchen Verderben — fromme 
Entfchlüfle für den bevorfiehenden neuen Kampf mit 
unferen Neigungen und tiefgewurzelten Laien m~ 
Gebet um Gottes Beyfland zur Befferung. Denn, 
um nur Eine Stelle .diefer Ari anzuführen, beruft 
fich Rec. auf folgende: „Trauriger Zuftand, in dem 
ich mich befinde! Jeden Tag foltert mich Reue 
über Handlungen, die ich mit Wider[pruch meines 
inneren Richters ‘beging, jeden Tag nehmg-ich mir 
vor, beller zu werden, und immer übereilt mich dia 
alte Sünde wieder. — > Mit jedem Tage wird mein 
Zuftand fchlimmer, ich habe keinen freyen ‚Willen 
mehr, die Leidenfchaft und des Lafiers" gewohnte 
Luft gebietet mir, und reilst mich fort zum Han- 
deln, das mein Wille verabfcheuei. — Alles, was 
mir einfi Glück und Freude gab, hab’ ich dem La- 
Ber aufgeopferi“ u. Le, — Diele Worte find aus 
dem Abfchnitt: Demüthigung vor Gott genommen, 
und werden jedem Communicanten, der fich dieles 
Andachisbuches bedient, in den Mund: gelegt. Trau- 


rig fünde es um chrifilichen Sinn und chrifiliche 
Tugend, wenn Alle fo fprechen mülstem,. Sollte 


das Buch noch eine Auflage erleben, fo würde Rec. 
dem Vf. rathen, „dergleichen Abfchnitte etwas zu 
mildern, oder über diefe, wenn fie wörtlich fiehen 
blieben, Betrachtungen einzufchalten für folche Chri- 


fien, die von ihrem Gewillen en günßiigeres Zeug- 
nils haben. e 


Abgelehen hievon, enthält das Buch viel Gutes, 
und wird mit Nulzen zu dem befiimmten Zweck ge- 


braucht werden können. ‘Auch die Sprache ift.yer- 
fiändlich, dabey edel und frey von gemeinen. Aus, 
drücken. ? 

Ein Titelkupfer, Jefum auf dem Wege nach 
Golgaiha mit dem Kreuze vorfiellend,  verlchöner: 
das Buch, 
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zu weitichweifig geworden if, Am meien aber hat o. A 5 e | 
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curırıex., Rothweil, in der Herder’fchen 
ee Das erklärte Vater Unfer. Als Hausan- 
dacht an Sonn- und Fef- lagen zu benutzen. Aus Johann 
Michael Sailers vollfiändigem Lefe- m ëwech für 
katholifche Chriften befonders abgedruc Go hne Jahrzahl. 
e "obt Sefierrfben Erbauungsfchriften, und fo auch ins- 
"befondere das hier genannte Lefe- und Gebet-Buch, find 
[chon fo voriheilhaft bekannt, dals det befondere Abdruck 


des Vater Unfers aus diefem Buche keinesweges gelad 
werden kann, da diefes Vater Unfer, dem keine der ` 
mifchen Kirche eigenthümliche Lehre oder Satzung eim- 
gemifcht it, für Chriften jeder Confeflion erbaulich wer- 
den kann. Man könnte höchftens den Ueberflufs an Wor- 
ten, die Wahl einzelner, oft zu fiarker Ausdrock: und 
den hie und da vorkommenden Erzählungston in An- 
fpruch nehmen. Zur 
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1) Lemzic, b, Kayfer u. Schumann: Handbuch des 
in Deut/chland geltenden Eherechts, Mit be- 
fonderer Angabe des Sachfifchen und Preuffi- 
fehen. Rechts begleitet von Adv. liard Heınr. v, 
Hertitzfeh, Doctor det Rechte (feitdem Oberhof- 
gerichisraih zu Leipzig). 1828. LII u. 454 S. 8. 
(2 Thir. 16 gr.) 

2) NzrusTtADT as d O., b. Wagner: fann nach 
katholifehen Grund/ätzert das Eheband in keinem 
Falle aufgelöft werden? Zwey theologifch kir- 
chen- und. fiaatsrechtliche Gutachten. Zugleich 
zur Begründung und Erläuterung, einiger fich an- 
fcheinend widerf[prechender Stellen in der G. H. 
Badifchen Eheordnung. Mit einem Anhange: 
1) über das fogenannie Ehehindernifs des Kaiho- 
licismus; 2) über das Badifche Cen[urediei in fei- 
ner Anwendung auf Religionsfchriften. 1826. X 
u.o S. 3. -(12 grl) 

3) Ebendafelbfi: Beyträgezu dem künftigen deut/ch- 
katholifchen liirchenrechte ; oder haats- nnd kir- 
chenrechtliche Erläuterung des Grofsh. Sach), VY ei- 
marifchen Gelfetzes vom 7 Oct. 1823, die Verhält- 
niffe der katholifchen Kirchen und Schulen be- 
treffend, mit befonderer Beleuchtung der daw:ler 
verfuchten Ausfiellungen; von Alex. ET aller 
Regierungsralhe in’VWVeimar. 1825. XXH u. 401 
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W enn es bey dem Ueberblick der heutigen Rechts- 
wiffenfchaft und namenilich desjenigen, was zum Ge- 
bäete des Kirchenrechts gehört, oder demfelben mils- 
bräuchlich beygezählt wird, unerfreulich für den Be- 
obaehter ilt, überall auf Plätze zu fiolsen, die mit dich- 
tem Nebel umhüllt find; wenn [elbfi die Vorfteher der 
Staaten hin und wieder diefes Dunkel abfichtlich zu 
unterhalten [cheinen, und wenn diejenigen, welche 
den hohen Beruf haben, es aufzuhellen, von Date: 
geit und Eigenliebe irre geleitet, es nicht ellen mil 
neuen Finfterniflen umgeben: fo erheitert, ihn nicht 
nur der Anblick lo vieler wirklich vorhandener Licht- 
Puncte, fondern auch die Wahrnehmung des betrieb- 
famen Fleifses, womit einzelne Arbeiter die Vermeh- 
Tung derfelben vorzubereiten und allmählich herbey- 
zuführen fch angelegen feyn laffen, Geleitei von 
diefen Anfichten, fchreiten wir zur Anzeige der drey 
obengenannten Schrifien, die, bey aller Verfchieden- 
heit in der Form, [ämmilich ein achiungswerthes 
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Streben beurkunden, und mittelbar oder unmittelbar 
af Fortfchreiien zum Befferen zu erleichtern befiimmt 
ind. 

No. 1 enthält eine [yfiematifch geordnete Darfiel- 
lung des jetzt befiehenden Eherechts in feinen man- 
nichfaltligen Verzweigungen und Verhältniflen. -Die 
dahin gehörigen Bellimmungen des römilchen, Kano- 
nilchen und gemeinen deutlichen Rechts Sitz mit 


‚den merkwürdigfien Abänderungen des preulffifchen 


und fächfifchen vollfiändig enau u “Sorgfä 
liger Beweisführung hr E e 
lich beygefügien Gefetzħellen, zu einem Ganzen ver 
eint, das zu gleicher Zeit ein Handbuch für den ER 
[chen Jurifien und eine Quelle von Belehrung für den 
Nichtjurilien abzugeben beflimmt ifu Bey freitigen 
Fragen erlaubt der Vf. fich keine Entfcheidung, fon- 
dern begnügt fich vielmehr, die bewährtefien Schrif- 
ten für beide Meinungen anzuführen, ‚und auf den 
herrfchenden Gerichtsgebrauch aufmerkfam zu mache 
ein Verfahren, das allerdings einen hohen Grad wi 
Befcheidenheit beurkundet, in Bückficht auf da In. 
ierelle der Willenlchaft jedoch manchen Wunfch be 
befriedigt lälst. Eine, reiche Literatur geht Kee? 
der Anführung der Quellen zur Seile; felbft racer 
in grölseren Werken verfieckie, oder in periodifchen 
Schriften enthaltene Abhandlungen find nicht unbe- 
merkt geblieben, manches noch Fehlende wird‘ der 
forglame Fleils des Vfs, bey einer neuen Auflage ohn 
Schwierigkeit nachtragen können. ` Das Syftem r E 
ches er vorzugsweile befolgte, ift das Dabel 4 eg 
Das Ganze zerfällt in einen allgemeinen u d Ré Sch 
befonderen Theil. Jener handelt von D Der 
den Hülfsmilteln und der Literatur des Eee ar 
dem Begrilie, dem Zwecke und den a SSi 
Arig der Ehe, von der Gerichtsbarkeit und dem Ver- 
Dr in Ehelachen und von den Beförderungsgeletzen 
der Ehe. Diefer, der befondere Theil, verbreitet fich 
in vier Haupifiücken über die Schlielsung, die Wir- 
kungen und die Trennung der Ehe und anderweite 
Verheirathung. Das erfie diefer Haupiftücke umfalst 
die Lehren von den Ehehindernillen, yon den Ehe 
verlöbniflen, vom Aufgebote,, der priefterlichen Ein. 
fegnung und einigen anderen, bey Schliefsun der 
Ehe vorkommenden Handlungen, Das z d be 
[chreibt die Wirkungen der Ehe in Bezan uf di 
Perfonen der Ehegatten, anf die Kinder und auf die 
Vermögensverhältniffe fowohl bey Er © er 
E yor na dener Gütergemeinfchaft.: Das Ee 
andelt von der Trennung der Ehe durch den "Tod 


fowohl, als Ee den Aus/[pruch‘ des Richters, und 


EE 


von den Wirkungen einer jeden diefer beiden Arten 
der Trennung auf die Perfon und das Vermögen der 
Ehegalien; das vierte von der Schliefsung und den 
rechtlichen Folgen einer anderweiten Ehe. — Auf das 
Verdienfi der Neuheit macht die Belcheidenheit des 
Vis, keine Anfprüche. Sein Ideal son dem Berufe 
eines Reformators im Rechte ił zu hoch gefellt, als 
dafs-er fich den Gedanken hätle erlauben follen, es 
zu, verwirklichen. Er befchränkti ch auf den Wunfch, 
dals es ihm auf feine Weile gelungen fey, einen 
Beyirag zur Fortbildung der Wiflenfchaft gegeben 
und denjenigen vorgearbeitei zu haben, welche das 
Pofitive mit philolophifchem Geifte durchdringen, und 
eine Regeneration dieles hochwichtigen Rechtstheiles 
verluchen wollen (Vorr. S. L u. LI). Mehrere in 
dem Werke zerlirente Winke und Andeutungen, fo- 
wie der ganze Inhalt der Vorrede, laffen es bedauern, 
dafs der Vf. nicht felbfi einen Verfuch diefer Art 
wagte, der bey feiner vertrauten Bekanntfchaft mit 
‚ den Quellen und Hülfsmiiieln und bey weiterem Ein- 
dringen in das Gebiet der Gefchichte und Staatskunfi 
gewils nicht verfehlt haben würde, die Aufmerk[am- 
keit der Kenner in einem hohen Grade in Anlpruch 
zu nehmen. — Die Vorrede enthält einleitende Be- 
irachitungen über die Wichtigkeit und Würde des 
Ehefiandes in phyfilcher, politilcher und religiös- 
moralilcher Hinficht. Als eine Probe derfelben wird 
es hinlänglich feyn, hier einen kurzen Auszug desje- 
nigen mitzulheilen, was $. XXXV ff. über das Ver- 
hältnils des Staats und der Kirche in Beziehung auf 
Ehefachen bemerkt wird. „Es it zwar nicht zu leug- 
nen — find die eigenen Worte des Vfs. — dals die 
Kirche fich über die ehelichen Verhältniffe fehr viele 
Rechte angemafst hat, welche fie weder aus den fitt- 
lichen, noch aus den religiölen Beziehungen derfelben 
rechifertigen kann." Denn wenn es auch ihre Aufgabe 
it, das Welen der Ehe im Lichte der Sililichkeit 
und der Religion darzufiellem.... Io gebührt ihr doch 
keinesweges das Recht, Gefetze über ein folches Ver- 
hältnifs zu geben, oder Streitigkeiten der an ihrem 
Rechte verletzten Ehegatten vor ihren Richterftuhl zu 
ziehen... Es können im Staate nicht zwey Gelelz- 
gehungen über rechtliche Verhältniffe der Staatsbürger 
befiehen. Entweder die Kirche giebt und execntirt 
Gefetze über bürgerliche Rechte, und wird dadurch 
eine polilifche Kirche oder ein wellliches Papfithum, 
welches, wie in Tibet, Japan und Rom, die bürger- 
liche Staatsgewalt in fich aufnimmt, oder richtiger 
fich in diefelbe verwandelt; und als ein folches mufs 
fie der Conlequenz gemäls alie Rechte ohne Ausnahme 
von. ihrem kirchlichen Standpuncte aus befiimmen, 
Daraus aber entlieht nothwendig eine geifiliche Mon- 
archie, welche die Duplicität der Geleizgebung auf- 
hebt. Oder die Rechtisgeletze gehen aus von der Staats- 
gewalt, welche die Macht, fiein Ausführung zu brin- 
gen, beftzt, Dann mufs diefe Staatsgewalt über alle 
bürgerlichen Verhältniffe, fo weit fie Rechte betreffen, 
ent[cheiden und richten.” Darunter mülfen alsdann 
auch diejenigen begriffen feyn, welche fich die Kirche 
angemalsi hat. Damit aber hebt ` Bech wiederum die 
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Duplicität der gefeizgebenden und richterlichen Ge 
walt im Staate auf. Will man hier einwerfen, dafs 
Kirche und Staat in ihren rechilichen Verhäliniffen 
neben und aulser einander befiehen, und dals es im 
Staate zweyerley Rechte und zweyerley Gerichte, bür- 
gerliche und geiftliche, gebe, fo kann das allerdings 
in der Erfahrung vorkommen, aber nicht gebilligt 
werden. Denn wenn die Kirche unabhängig vom 
Staate ihre Gefetze geltend macht, und mit bürgerlicher 
Gewalt (denn mit anderer ill es unmöglich) ihre An- 
wendung bey Rechtisfireitigkeilen durchletzt, fo if fie 
ein Staat im Staate und folglich aufser dem Staatsver- 
bande. Wenn aber die Kirche Gefeize giebt, und 
danach richtet, dem Staale jedoch die Vollziehung 
überläfst, fo bekennt fie damit [elbft, dafs Ge für fich 
kein Recht zum Geleizgeben und Recht/prechen be- 
fiize, fondern nur als ein befonderes Tribunal des 
Staales erfcheine, folglich auch nach Staalsgeletzen 
entfcheiden müffe, ‚und nicht nach kirchlichen, die 
den Staatsgeleizen fremd find. ... Der Staat hat das 
Kirchenrecht in fich aufgenommen und als fein Recht 
anerkannt. Defshalb kann er auch füglich nicht Ap- 
pellalionen an ein ausländifches Tribunal gefiaiten, 
noch von demfelben Entfcheidungen annehmen und 
ausführen, ohne damit zu bekennen, dafs er fch von 


jenem Tribunal abhängig erkenne, . und in feiner Ge- 
fetzgebung von jener fremden abhänge. .. In wie- 
fern diefes Gericht, den Bechten unbefchadet, nur 
die Sittlichkeit betrifft, mufs es der Staat mehr wün- 
fchen, als vermeiden. Alle Kirchenzucht aber, wel- 
che fiörend in die bürgerlichen Rechte eingreift, muls 
er zurückweilen.“ Wir er[luchen unfere Lefer, fich 
diefer Grundfätze bey einigen der jetzt folgenden Be- 
merkungen zu erinnern. die, ohne auf den Charak- 
ter einer umfallenden Krilik Anfpruch ‚zu machen, 
wenigftens als Belege der Aufmerklamkeit gelten mö- 
gen, mit welcher wir den Vf, in feinen Darfiellungen 
gefolgt find. 

Ueber die Anordnung des Ganzen enihalten wir 
uns aller zu weit führenden Bemerkungen. Ohne 
Zweifel ii der Willkühr des Schriftfiellers hier ein 
grolser Spielraum geöffnet, und, genau betrachtet, 
immen wohl alle oder die meilten Syfieme ım We- 
fentlichen hier überein, namentlich diejenigen, wel- 
che fich, wie unfer Verfafler und fein Vorgänger 
Dabelow, nichtsauf denjenigen Inhalt befchränken, 
deñ man früherhin vorzugsweile im Kirchenrechte ab- 
handelte. Nur hinfihtlich der Quellen- Aufzählung 
erlauben wir uns einige Bemerkungen, die für das 
Ganze des Syliems nicht ohne WVichiigkeit feyn dort 
ten. Der Vf. iheilt die Quellen im allgemeine und 
befondere. Unter den erfientbegreift er 1) die hei- 
lige Schrift, 2) die deuifchen Reichsgefeize und Ge- 
das kanonilche Recht, 4) das 
römilche und 5) das Naiurrecht. Als befondere Quel- 
len bezeichnet er a) bey den Katholiken die Satzun- 
gen der Tridentinifchen Kirchenverfammlung; 5) bey 
den Proteflanten: 1) die fymbolifehen Bücher ihrer 
Kirche, 2) einige Schlülfe des Corpus Evangelieorum, 
3) snehrere Obleryanzen, Bey dem Naturrechie wird 
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bemerkt, es fey in Bezug auf die rechtlichen Verhält- 
nille der Ehe nur eine fubfidiarifche Quelle, d. h. es 
äulsere nur dann feine Wirkungen, wann die pofi- 
tiven Geleizgebungen fchweigen. Hier fragen wir 
zuerfi: äufsert es nicht auch dann feine Wirkung, 
wann diefe Gelelze dunkel, nicht auch dann, wann 
fie mit einander im Widerfireit find? Und dann bilten 
wir zu erwägen, ob nicht dem Nalurrechte, in fofern 
es reines Vernunfirecht ii, auch darum eine höhere 
Stelle gebührt, weil es die ällelte und allgemeinfte 
Offenbarung enthält, ohne welche keine andere, ge- 
dacht werden kann. Unferes Erachtens müfste fie bey 
Aufzählung der Quellen obenan fiehen. — Von Ge- 
wohnheitsrechien it fowohl unter den allgemeinen, 
als unter den befonderen Quellen die Rede. Am 
letzten Orte’ fcheini diefe Anführung überflülfig zu 
feyn; auf jeden Fall hälte die Andeulung von Obfer- 
vanzen auch bey den Katholiken eine Stelle verdient. 
— Wenn von dem kauonilchen Rechle bemerkt wird, 


es umfaffe nicht allein das Corpus juris canonici, 
fondern „[ämmiliche, ganz Deutfchland bis zur Zeit 
der Reformation verbindende Vorlchriften ‚“ fo dürfte 
es [chwer feyn, fich von diefem Umfange einen be- 
fiimmien und unterfcheidenden Begriff zw machen, 
Vebrigens wird [ehr richtig hinzugeleizt: die Prote- 
Hanten haben diefe Enilcheidungsquelle mit vieler 


Vorficht zu gebrauchen. — Sehr richlig wird e 11 
bemerkt, dals über den Begriff und den Zweck der 


Ehe eine grofse Verfchiedenheit der Anfichten herr- . 


fche: Mehrere derfelben werden in einer Anmerkung 
mitgelheilt, doch fcheint der Vf. der von Glück gege- 
benen den Vorzug zuzuerkennen. Nach deier it 
nämlich die Ehe eine, unter dem Schuize der Geleize 
und nach Vorfchrift derfelben eingegangene, und mit 
befonderen Rechten und. Pflichten verknüpfie, Ver- 
bindung eines Mannes und eines Weibes zu einer 
lebenslänglichen ungelheilten Gemeinfchaft aller Le- 
bensverhältniffe. Wir find ganz mit dem Uriheile 
des Vis, einverftanden, dafs ‚‚diefer Begriff den we- 
fentlichen Charakter der Ehe ganz beflimmi ausdrü- 
-cke,“ finden es jedoch unangemeflen, nicht diefen, 
als den richtigfien, fondern einen „nach den Meilten‘ 
gebildeten, ollenbar zu engen Begriff in den Text des 
$- aufgenommen, und fodann im folgenden 12 $. 
Schlü ffe daraus hergeleitet zu fehen, deren Bündig- 
keit nicht überall gleich einleuchten dürfte. Für den 
Werth eines Begriffs follte doch nicht Stimmenmehr- 
gn or ` pe" innere Gülte deflelben entfcheiden. 
Game Infiilut der ee Dehen Einlegnung‘‘ (auf 
wo e Benennung a F weiter unten zurückkommen 
eu) wird 6. 162 : rechtlich und gefchichilich 
eniwickelt, und dabey lorgfäliig dasjenige unlerfchie- 
aem, was delshalb in der katholifchen Kirche nach 
Vorfehrifi des Tridentinums, und in der proteltanii- 
ichen nach Kirchenordnunget und kirchlichem Her- 
Org beobachtet wird. Was von der Form dieler 
“eierlichkeit in einer jeden dieler beiden Kirchen ge- 
lagt wird, dürfte wohl ziemlich aut eins und daffelbe 
hinauslaufen, Liturgifche Feierlichkeiten finden fich 
in der Begriffsbefimmung von beiden: unier dielen 
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„erklärt“ nach $. 162 der kaiholifche Pfarrer „die 
Ehe für geleizmälsig gefchloffen,«“ während bey den 
Proiefianien das Brauipaar, nachdem es vor, dem Pfar- 
rer den Eheconfens ausgelprochen hat, ;,zu einem 
Ehepaare verbunden“ wird. Das Aus[prechen des Ehe- 
confenfes hätte auch’ bey. der katholilchen Copulation 
um fo gewiller eine Stelle erhalien müllen, als ja [elbft 
das in der Note angeführte Tridentinum mit ausdrück- 
lichen Worten („viro et muliere interrogatıs et eo- 
rum mutuo confenfu intellecto“) darauf hinweift. — 
Was $. 172 von der Copulation in der protefiantifchen 
Kirche gefagt wird, ift nicht ganz genau. Wir find 
einverftanden, dafs fie fich „auf ein allgemeines Her- 
kommen‘ gründet; wenn aber hinzugeľetzt wird, fie 
dürfe bey Strafe der Nichtigkeit nicht unterlaflen wer- 
den, Io deutet diefes zugleich auf Gefeize, welche 
diefes Herkommen befläligen, und deren wohl nur 
wenige deuifche ermangeln dürften. Dafs übrigens 
diefe Form nicht überall für gleich welenilich gelte, 
beweifi [chon das in der Note angeführte Beylpiel 
eines Landes, in welchem die Ehen vor der Civil- 
Obrigkeit abgefchloflen werden, und [chon dadurch, 
nach der eigenen Bemerkung des Vfs., ihre völlige 
Gültigkeit erhalten. — Nach §. 190 hat der Mann 
die Verbindlichkeit, die Frau vorkommenden Falles 
zu veriheidigen, und jede ihr zugefügte Beleidigung 
als die leinige zu „rächen.“ Ob ein Ausdruck, wie 
der Letzte, in einem für chrifilliche Lefer beflimmten 
Lehrbuche pallend fey, wollen wir dem eigenen Ge- 
fühle des Vfs. anheimfiellen. Wir würden darauf 
antragen, den leizien Satz ganz zu Dreichen, Alles 
rechtlich Begründele, was dadurch hälte angedeutet 
feyn können, it fchen in der Verlheidigungspflicht 
des Mannes enihalten. Selbfi die, in.der Nole ange- 
fiihrien Stellen des, nicht ganz von dem Vorwurfe 
des Paganizirens freyzufprechenden, römifchen Gefetz- 
buches fagen nichts weiter. — Bey dem $. 308 ange- 
führten, wie der VI bemerkt, einzigen Falle, in wel- 
chem nach römifch-kaiholilchem Kirchenrecht die 
Aufhebung des Bandes einer gülligen Ehe erlaubt if 
(transitus ad monachatum), hälte auch derjenige Er- 
wähnung verdient, wo von zwey jüdifchen Ehegalten 
der Eine Theil zum Chrifienihum übergeireten ift, und 
der andere die Ehe nicht friedlich oder nur unter Be- 
dingungen forlfeizen will, die das Seelenheil des Neu- 
bekehrten in Gefahr fetzen. In dielem Falle erlaubt 
die kirchliche, noch bis auf den heutigen Tag von 
den meien Ordinariäten befolgte Praxis dem chrift- 
lich gewordenen Eheiheile, noch bey Lebzeiten des 
im Judenihume verbleibenden Ehegenoflen nach er- 
folgter Trennung zuseiner neuen Heiraih zu fchrei- 
ten. Man berief fch delshalb auf die Sielle des Apo- 
fels Paulus 1 Kor. VI, 15, und felbfi Innocentius IH 
(c: 7 et 8 X. de divort.) irat diefer Auslegung be, 
„Sz alter infidelium conjugum, heifst es dort u. 4, 
ad fidem catholicam convertatur, altero vera vel 
nullo modo vel non fine blasphemia divini nominis, 
vel ut eum pertrakat ad mortale peccatum el coha- 
bitare volente (nach J. II. Böhmer eine Ari böslicher 
Veranlallung): qui relinquitur, ad fecunda, fi volue- 
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rit, vota tranfıbit.“ — Der Artikel von der Nichtig- 
keits- Eıklärung der Ehe ($. 301 ff.) lälst fowohl in 
Rücklicht auf die Anfoderungen der Willenfchatt, als 
auf das Bedürfnifs’ der Praxis Manches zu wünfchen 
übrig. Bey einer neuen Auflage würden wir nament- 
lich die Berückfichtigung folgender dahin gehöriger 
Puncte empfehlen: a) Genaue Befiimmung des ($. 306 
in einer Nolte nur im -Vorbeygehen angedeulelen) 
Verhältnifles von Nichligkeits-Erklärung und Ehe- 
fcheidung. b) Genaue (f. 308 und 325 nur allgemein 
angedeutete) Aufzählung und Unterfcheidung der in 
der katholilchen und der in der proteltantilchen Kir- 
che aufgeliellien Ehenichligkeitsurlachen. c) Genauere 
Bezeichnung derjenigen Derfonen, welchen nament- 
lich bey vernichtenden Privalehehindernillen ein Klag- 
recht zufieht, z. B. Väter oder Vormünder. (Der 
Vf, bezeichnet diefe Perfonen fowohl $. 33 als 304 
blols durch die allgemeine Benennung: „Inlerellenten,“ 
und $. 305 nennt er nur Eheleute als diejenigen, wel- 
chen das Decht zufiehi, um Annullirung der Ehe zu 
billen. Von einem gleichen KHechle der Eltern if 
$. 123 die Rede.) di Die (in dem vorliegenden Cap. 
gänzlich mit Stilllchweigen übergangene) Aufzählung 
der rechtlichen Folgen einer Ehenichligkeits - Erklä- 
rung fowohl für die getrennten Perfonen, als für die 
von ihnen erzeugten Kinder. — Den $. 333 gegen 
die ufurpatorifche Behauptung eines päpflicken Breve 
vom 8 Öct. 1803: dafs die richterlich geichehene Tren- 
nung vom Bande, wie diefelbe bey den Protelianten 
Stalt finde, von den Katholiken als gültig nicht an- 
gelehen, und folglich eine Ehe zwilchen einem Ka- 
iholiken und einer gelchiedenen proteliantiichen Per- 
fon, deren gelchiedener Ehegatte noch lebe, nicht er- 


laubt werden könne — angeführten Autoritäten (Preul- - 


fen, Baiern, Baden u. f. w.), hätte auch die hoch- 
wichtige Befliimmung der Bundesacte vom 8 Jun. 1815 
"beygefügl werden mülffen, nach deren 16tem Arlikel 
die Verfchiedenheit der chrifilichen Religionsparleyen 
des deuifchen Bundes keinen Unterichied in dem Ge- 
nuls der bürgerlichen und politifchen Rechte begrün- 
den kann, eine Befiimmung, die auch, bey dem der 
katholifchen Kirche felbfi aufgedrungenen Priefter- 
Cöhibat ($. 13) und dem vernunft- und [chrifiwidrigen 
Wiederverheirathungs- Verbote gelchiedener .katheli- 
fcher Ehegatten ($. 388), die achtungsvollefte Erwäh- 
nung verdiente. Auch hier wird es früher ‚oder fpä- 
ter der Kraft und Weisheit ‚deutfcher Fürften und 
Stände gelingen, den fegensreichen Inhalt des gedach- 
ien Artikels auf die angemellenfte Art geltend zu ma- 
chen. Hinfichtlich. der erfigenannten Anmafsung würde 
einem grolsen Theile der Lefer erwünfcht 
gewelen Teen, das erwähnte Breve in einer Nole voll- 
fiändig mitgetheilt zu Leben, ` Welch ein Ichneidender 
Abflich zwilchen diefer Ausgeburi des ultramontani- 
fchen Abfolutismus und den .aulgeklärten, ächt chrifi- 
lichen Anfichten einer königl. baierifchen Verordnung 
vom 29 Juli des letztverfloffenen Jahres über die Ehen 
zwifchen Katholiken und gefchiedenen Proieltanten! 
Kaum ili es möglich, zu glauben, was leider jenes 


es vielleicht 
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Breve zur Gewifsheit erhebt, dafs noch in unlerem, 
nach Recht und Wahrheit ringenden- Jahrhundert ein 
Priefier an der Tiber es gewagt haben würde, allen 
Grundlätzen der Achlung für die aufgeklärtelie Kirche 


der Welt und deren Regierungen, zum Trotz diefe ` 


Verbindungen als „ungeheuere Frevelihal,“ als „‚[chänd- 
lichen Ehebruch‘‘ („immane facinus! turpe adulte- 
rıum !“) zu brandmarken. — Aus der $. 391 milge- 
iheilten Bemerkung, dals es nach‘katholifchen Grund- 
fätzen bey Schlielsung einer anderweiten Ehe keiner 
neuen Einlegnung bedürfe, ergiebt fich, dafs die vom 
Vf. dem Capilel von der prielterlichen Einlegnung. ge- 
gebene Ueberfchrift (S. 179) nicht wmilaflend genug 
fey. Schon frühere Kirchenrechlslehrer haben bemerkt, 
dals die Einlegnung nicht alles Wefentliche der da- 
durch zu bezeichnenden Handlung andeute, und nur 
bey dem Formellen ehen bleibe. Die, von dem Vf. 
felbfi hin und wieder gebrauchte Benennung Trauung 


. oder Copulation dürfte. auch in anderer Hinficht weit 


entlprechender [eyn, um eine Feierlichkeit zu bezeich- 
nen, welche nicht nur von Seiten der Kirche, fon- 
dern auch von Seiten des Siaats, die öffentliche Aner, 
kennung eines geleizlich gelchloffenen Ehebündniffes 
und der damit verbundenen Rechie und Verbindlich- 
keiten beurkundet. — In dem Vortrage der einzelnen 
Lehren ift die von dem Vf. befolgie Methode Gch 
nicht überall gleich geblieben. Sehr angemellen_wer- 
den bey den meifien derfelben die Rechie, worauf fie 
fich gründen, fowie die abweichenden Befiimmungen 


‚der Geletzgebung einzelner Länder, in längeren oder 


kürzeren Anmerkungen bezeichnet, oder im Auszuge 


mitgetheilt. Bey anderen hingegen, namentlich bey 
einer Reihe von Artikeln über die Wirkungen der 
Ehe in Bezug auf das Vermögen der Ehegatten, wer- 


den eigene Abfchnitte: 1) für das römilche, 2) für das 
deutfche, 3) für das heutige Recht gebildet. Nicht zu 
gedenken, dafs diele Abtheilung- [chon. in logilcher 
Hinficht Manches gegen fich hat, fo wird-durch diefe 
Abfonderung — wie es uns [cheint, ohne hinlängli- 
chen Grund — die fchöne Einheit des Ganzen und 
der Zulammenhang einzelner Lehren gefiört, und eine 
Menge Wiederholungen und alterihümlicher Bemer- 
kungen herbeygeführt, von denen die erfien füglich 
erfpart und die letzten, fofern fie zur Aufklärung des 
Gegenfiandes nölhig gewelen wären, in den Anmer- 
kungen hälten beygelügt werden können. Reinrömi- 
[ches und altdeullches Recht find in einer grofsen An- 
zahl eigends hiezu befiimmier Werke zu finden. Bey 
dem vorliegenden war die Aufgabe, fremdes und ein- 


heimilches, altes und neues, mit befiändiger Rückücht. 


auf praklifche Brauchbarkeit, durchweg auf die ange- 
mellenfie Art zu verbinden... Eine Bearbeitung der 
unter den drey erwähnten Abfchnilien aufgeftellten 
Hauptbefiimmungen zu einem gereinfchaftlichen Gan- 
zen hätte zwar einen grölseren Aufwand von Mühe 
in Anfpruch genommen, aber auch das Verdienft der 
Darltelluug verhältnilsmäls:g erweitert. 


(Der Befchlufs folgt im nächfien Stücke.) 
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1) Lezie, b. Kailer u. Schumann: Handbuch des 
in Deut/chland geltenden Lherechts.. Mit be- 
fonderer Angabe des fächfıfehen und. preujfifeken 
Bechis bearbeitet yon Adv. fiarl Heinrich v. Har- 
titzfeh u. Í. w. 

, >d. O., b. Wagner: Hann nach 

e Grundfätzen das Eheband in keinem 

‘Falle aufgelöft werden? Zwey theologilch kir- 
chen- und faaisrechtliche Gutachten u. L w. 


3) Ebendafelbit: Deyträge zu dem künftigen deut/ch- 
katholifchen Fürchenrechte; von Alex. v, Müller 


u. L w. 
(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


ie bisher dargelegten Bemerkungen, deren Inhalt 
Dis vis weiteren Nachdenken des Vfs. empfehlen, 


werden hinlänglich Jeun. die Unparieylichkeit unferes 
Urtheils zu begründen, dafs das vorliegende Werk 
unter allen bis jetzt in unferem deutfchen Vaterlande 
erfchienenen Hand- und Lehr-Büchern dieles wich- 
tigen Rechisiheils bey weitem das umfallendfle und 
brauchbarfte fey, und die unverkennbarfien Keime 
einer Vollendung enthalte, die bey künftigen Aufla- 
gen jedem Wunfche, wie jedem Bedürfniffe, zulagen 
wird. 


Angehängt von S. 435 — 475 befindet fich? conci 

li Tridentini feffio XXIV de facramento et refor- 
matione matrimonii, additis declarationibus Cardi- 
nalium, nach der im Deutfchland felten gewordenen 
Ausgabe diefer Kirchenverfammlung, von Joh. Galle- 
mart — eine dankenswerthe Zugabe, die vielleicht 
durch ihren Coniraft mit dem in einem nicht unbe- 
deutenden Theile der deutfchen Bundesfiaaien vor der 
Reftauration eingeführten neufranzöfiflchen Eherechte 
mitteli eines Auszugs der betreffenden Verfügungen 
des bürgerlichen Gefetzbuchs an Interelfe gewonnen 
haben würde. Noch bemerken wir hinfichtlich. der 
dufseren Form, dafs jeder §. feine eigene Ueberficht 
hat, dafs eine vollfändige Inhalts- Anzeige dem Werke 
Vorangeht und ein alphabetifches Sachregifter dalfelbe 
befchliefst und eben dadurch‘ den Gebrauch des Gan- 
zen um ein Grolses erleichtert. Erfiere fanden wir 
Gr und wieder etwas undeutlich, z.p, in den Arti- 
Ca von den Wirkungen der Ehe ‚bey nicht vorhan- 
ener Gütergemeinfchaft (S. 221) die Auffchrift einer 
Unierabtheilung: Von den gemeinfamen Wirkungen 
beider Ehegatten, Auch dürfte es bey der, oft meh- 

d A L, Z. 183%. Vierter Band, 


1832. 


rere" (6. hinter einander gegebenen Ueberfchrift; 
Fortfetzung bequemer gewelen feyn, den Gegenftand 
felbfi vor deier Ueberfchrift mit einigen Worten 
wiederholt zu bezeichnen. In dem leizien, und zu 
unferer grölsien Freude nur hier, vermiflen wir un- 
gern Artikel, wie folgende: Concubinat $. 22. Con- 
fiftorien, deren Rechte in Ehefachen ag. Divortium, 
was diefer Ausdruck in den Gefetzen bedeute. 306. 
322. Dispenfations - Gründe 96. Ehe, bürgerliche 
15. 21. — Der Sclaven (contubernium) 21. — Mit 
Gelchiedenen 338. Ehefcheidungs-Urfachen, fireitige 
318. Ehefcheidung, Fälle in denen fie, ungeachtet 
der vorhandenen Scheidungs- Urfachen nicht erfolgen 
kann 319. ` Eid bey Schenkungen unter Eheleuten 
212. 222. Genehmigung, nachherige, ausprückliche 
oder ftillfchweigende, bey Eheverlöbniflen 121. Ge- 
wohnheitsrechtie 3. Gütetermine 27. Incidentpuncte 
25. Kirchenbuch 155. Kirchenverfammlung, Satzun- 
gen der Tridentinilchen 7. Klagrecht 'um Vollziehung 
der Ehe 143. Leviratsehe 76. 69. Note k). Militär- 
Vorgeletzte, deren Einwilligung 133. Nichtheirath 
als Bedingung 29. Novellen, nichtgloffirte 211. 218, 
PofJeffio bonorum ventris nomine 360. Privalions- 
firafe 376. Rechtsbeyliände 27. Richter in Ehefachen 
26. Scheidung nicht felten gleichbedeutend mit Nich- 
tigkeitserklärung 301. Sequeltraiion der Braut 49, 
Spolium 298. Siillfchweigen, defen Bedentung 116, 
Territorialgeletze 9. Trennung, eigenmächtige 298, 
305. Verkuppelung 319. Vorgeleizte, deren Ein- 
willigung 133. _Verlöhnung 319. 324. -Widerruf von 
Schenkungen 218. WViedereinfeizung in den vorigen 
Stand 27. 153. 240. Zeugen in Ehefachen 98, Von 
dem Artikel bürgerlicher Tod wird €. 299 eine weiter 
unten zugebende Erörterung angekündigt, die fich 
aber nicht vorfindet, vielleicht weil der Vf. Gch über- 
zeugte, dals das deutfche gemeine Recht für dieles 
Meilierwerk fremdländifcher Graufamkeit nicht em- 
pfänglich fey. 
N% Druck und Papier machen der Verlagshandlung 
re. - 
No. 2 enthält die auf Begehren einer hohen Staaisre- 
gierung fchon im J= 1811 erltatfeten Gutachten zweyer, 
auch als Schrififieller nicht unbekannten, katholifehen 
geililichen Räthe über einige das Eherecht ihrer Glau- 
bensgenollen betreilende Fragen, namentlich über "die 
Scheidung vom Bande mit dem Rechte der Wieder. 
verheiralhung und über die Ehen mit gelchiedenen 
Perfonen proteftantifcher Confellion. Wir beziehen 
uns delshalb auf die unter No. 1 mitgetheilten An- 
fichten und SEN diele kleine Schrift mit yoller 
u 
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Ueberzeugung als einen [chälzbaren Anhang zu jenem 
grölseren Werke. Die Verfafler weiteifern,an Scharf- 
finn, Gelehrfamkeit und menfchenfreundlichem Wohl- 
wollen, um diefe Fragen auf eine dem Bedürfnifs 
des Jahrhunderts enifprechende Art mit Umficht und 
Befonnenheit zu beantworten. Die Ergebniffe ihrer 


Unterluchungen find -kürzlich.-folgende:— 4) Vernunft- 


und Chrifenthum fodern in gewillen Fällen die völ- 
lige Auflölung des Eh£bandes. 

2) Die dagegen [prechenden Befiimmungen des 
Tridentinilchen Conceils, weit entfernt.Glaubenspunete 
zu enthalten,» find blofse. Disciplinar- Verfügungen, 
die von der höchfien Staatsgeleizgebung mit. vollem 
Rechte nach Erfodernils der Umftände um fo gewil- 
fer abgeändert werden können, als der eheliche Ver- 
trag. (Staatsehe) mit all feinen bürgerlichen Gerecht- 
famen und Verbindlichkeiten. als die-Materie des 
blols auf Heiligung dellelben gerichteten Sacramenis 
ganz unabhängig von dielem letzten Statt finden kann, 
während das Sacrament ohne «diefe Materie — ein 
Unding i. 

3) Die Gültigkeit und Kraft der Ehe als Contract 
beirachlet hängt einzig von den Gelfelzen des Staats 
ab, und gehört daher ausfchlielslich unter die Gerichis- 
barkeit des Landesherrn, welchen es auch allein zu- 
fieht, Ehehindernifle feftzuletzen und nach Umlländen 
wieder aufzuheben, wie es die ältelten_chrililichen 
Kaifer ohne Wider/pruch ihaten. 

4) Die Kirche hat blols über das Sacrament der 
Ehe als geiltlichen Gegenfiand zu disponiren; die von 
ihr in fpäterer Zeit ausgeübte Theilnahme an der 
Geleizgebung über den bürgerlichen Ehevertrag beruht 
auf einer blolsen Vergünlfligung des Staats, die fo viel 
gewiller zurückgenommen werden kann, als die Rechte 
des letzten unverjährbar find. „Die aus dem Welen 
der Staalsgewalt und aus der Natur der Sache flielsen- 
den Majelläts-Bechte (heilsi es in den eren dieler 
Gutachten S. 6) find heilig, find unveräulserlich und 
keiner Verjährung unterworfen, und können, ja mül- 
fen, wenn es das Staaiswohl fodert, durch die Thron- 
folger zu jeder Zeit, felbfi dann, wenn die Vorfahren 
fich derfelben begeben hatten , vindicirt werden.“ 

Wie gut auch von biblifch - exegetifcher Seite die 
Sache der Verfafler ebe, ifi ihnen keinesweges ent- 
gangen; eine hiltorifch-kritifche Erörterung der ein- 
Ichlägigen Bibelftellen, namentlich eine Vergleichung 
von Matih.. V, 31. 32 und XIX, 3—9 mit Marc. X, 
141.12 und Luc. XVI, 18 würde die Unhalibarkeit der 
daraus abgeleiteten Gegengründe bis zur Anfchau- 
lichkeit gelteigert haben. Mit Uebergehung der von 
Chrifius lfelbft längt beautworielen Frage, ob es die- 
fem erhabenen Stifter einer allgemeinen (im edelfien 
Sinne des Woris: katholifchen) Weltreligion jemals 
in den Sinn ‚gekommen fey, die zur Zeit feiner Er- 
fcheinung und noch eine Reihe von zehn Jahrhun- 
derten hindurch mit feiner ausdrücklichen Billigung 
ausfchlielfsend von den Kaifern ausgeübten Rechte der 
bürgerlichen Öeletzgebung für [ein Reich des Glaubens 
der Liebe und der Hoffnung in Anfpruch zu nehmen, 
begnügen wir uns hier, an eine, dreyfache Auslegurgs- 
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regel zu erinnern, deren von keiner Partey zu ver- 
weigernde ` Anerkennung den wahren Sinn deier 
vielbefirittenen Stellen, unlerer innigfien Ueberzeugung 
nach, über jeden Zweifel-erhebt. „Die,erfie: Dunkle, 
oder zweifelhafie Stellen müffen aus hellen, und 
nicht helle aus dunkeln erklärt werden. Die zweyte: 
Kürzere Stellen müflen aus weitläuftigen, den Gegen- 
Band in einem grölseren Umfange (ex profe/]o) ab- 
handelnden, ihre volle Bedeutung erhalten. Die dritte: 
Um den Sinn eines Worts zu befiimmen, mufs man 
demfelben keine Bedeutung beylegen, die dem Sprach- 
gebrauche des Zeilallers in welchem es vorkommt, 
durchaus unbekannt ilt. -Hermeneutifche ‘Fictionen 
find eben fo unzuläflig als iheologifche, Nach den 
beiden erfien diefer Regeln müllen offenbar die ge- 
dachten Stellen des Matthäus bey Erklärung der Pa- 
rallelftellen des Marcus und Lucas zur Grundlage die- 
nen. „Wenn daier nacht dem erligenannten Evange- 
liten der göttliche Sitienlehrer die Unzertrennlichkeit 
des Ehebandes als Regel aufftellt, und nùr in dem Falle 
grober Ausichweifungen (monvsia, Aüyos megvsias) 
die Scheidung vom Weibe für moralifch erlaubt er- 
klärt, während die beiden letzigedachten Evangelilien 


in ihrer kurzgefalsten Darfiellung nur der Regel mit 
Uebergehung der Ausnahme gedenken: To entlieht, 


wenn es auf eine umfaflende Vergleichung ankommt, 
für den Ausleger die unerläfsliche Pflicht, bey den 
fich auf die Regel befchränkenden Stellen auf die 
Ausnahmen hinzuweifen, welche in der ausführliche» 
ren Erzählung beygefügt find, mit einem Worte: 
Schrift durch Schrift zu erklären. Nach der dritten 
Auslegungsregel kann die von den Vertheidigern der 
entgegen fiehenden Meinung gebrauchle Auskunft, 
dals bey der angeführten Ausnahme nur von einer 
Scheidung von Tifch und Bett, nicht aber von einer 
Scheidung vom Bande, die Rede fey, nicht Statt finden, 
weil .diefe ert in fpäterer Zeit erfundene Difiinction 
in der Sprache des Volks unler welchem Chriftus lebte 
und wirkte, damals noch ganz unbekannt war, und 
bey einer Scheidung nie an etwas anders als an völ- 
lige Auflöfung des ehelichen ‚Bandes gedacht wurde, 
Wir berufen uns hier flatt alles weiteren auf einen 
Schrififieller deffen Anflehen nicht zweifelhaft ift, 
J. H. Boehmer (Jus ecclef- Prot. lo, IV. Lib. % 
Tit. XIX) sn Nemo injictas (bi, find feine Worte 
(S. 25), de eg, ert" Salvatorem interrogaium 
Juiffe, guod Judaezs 77 more pofitum erat, i. e: guod 
vinculum omne Jolvebat et diverientem in ftatum 
libertatis collocabat. Conveniens ergo quoque efi, 


ut Salvator de eodem divortio. mentem Juam. pro- 


diderit, docueritgue, illi quidem regulariter locum 
non effe relinguendum, 1 excipias Jornicationis call- 
Jam vel rationem. Poteft hoc cafu ex doctrina Sal- 
vatoris fieri divortium non tantum quoad thorum; 
ed etiam guoad vinculum, guia hoc duntaxat Ju- 
daeis notum, tefiatum, pervulgatum, illud nee ufu 


-nec Tatione cognitum erat. Z 


Das Recht der Wiederverheirathung war ‚nach 
jüdifcher Sitte fo unzerirennlich mit der Scheidu#& 
verbunden, dals es nicht einmal einer obrigkeiilichen 
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Erlaubnifs, zur zweyten Ehe zu f[chreiten, bedurfte. 
Diefe Erlaubnils — fagt-J. D. Michaelis — (Mot, 
Recht Th. 2. Q. 119) — ward unter den Juden und nach 
dem Mofaifchen Recht nie erfodert, weil die Polyga- 
mie verltallet war, jeder hatle fie, wenn feine Frau 
auch ungelchieden bey ihm blieb, ohne einige Er- 
kenntinifs der Obrigkeit.“ — Mehrere andere von 
eben dielem Schriftlteller (e 119 u. 120) zur Erläu- 
terung der fraglichen Aus[prüche Chrifti aus dom älteren 
Staats- und Privat-Rechte der Juden mitgelheilte Be- 
merkungen hätien von den Verfallern der vorliegen- 
den Gutachten vortheilbaft für ihre gute Sache benutzt 
werden können, wenn es ihre Aufgabe erfodert 
hätte, den Gegenfiand in feinem ganzen Umfange zu 
erfchöpfen. ` Es if eine nur zu fehr eingeriffene Ge- 
wohnheit der höchfien Behörden, in Ehelachen mehr 
nach den Schlüffen des "Tridentinifchen Coneils als 
nach den Ausfprüchen Chrifti zu fragen. WVer möchte 
fich wundern, wenn die Verfaller des Gutachtens den 
eriien ihre ganze Aufmerfamkeit widmeten, und die 
Jetzen — nur in weiter Ferne berührten ? 

Druck und Papier find vortrefflich. 

No. 3 kann als Fortfetzung der von eben diefem 
Verfafler im J. 1823 herausgegebenen: Kirchenrecht- 
lichen Erörterungen mit befonderer Beziehung auf das 
Grofsherzogihum Weimar angelehen werden, welche 


wir in dielen Blättern (1825. No. 10. 11 u. 12) mit ver- 
dientem Beyfall angezeigt haben. Sie enthält einen 
wörtlichen Abdruck des von den Denkern aller Con- 


feflionen hochgefeierten Gefetzes vom 7 Oct, 1823 über 
die Verhälinilfe der katholifchen Kirchen und Schu- 
len im G.H. Weimar mit einer Einleitung und, von 
$. zu $. fortlaufenden Erläuterungen, die nicht nur 
dem Gelchäftsmanne dieles deutfchen Bundesliaats, 
fondern jedem Freunde der Wiffenfchaft überhaupt, 
felbfi dann, wenn er nicht in allen und jeden Be- 
hauptungen mit dem Inhalte derfelben übereinfim- 
men follie, nicht anders als in einem hohen Grade 
willkommen feyn können. Dafs auch (wie S$. 2 
bemerkt wird) die gedachte Recenfion den Vf. ver- 
anlalst habe, feine Anfichten und Forfchungen über 
manche wichtige Puncte zu erweitern, liefs fich er- 
warten. _Unfere dort (No. 11. S. 86) geäulserte Be- 
forgnifs, dafs er der Staatsgewalt zu viele und dem 
Gewillen zu wenige Rechte beylege, wird durch feine, 
ihn als Katholiken doppelt ehrende Erklärung über 
Glaubens- véi Gewiffens-Freyheit (S. 3 u. 288) voll- 
wë elei EN Gei des befragten Geletzes 
wird vortrefflich entwickelt, und gegen die Einwürfe 
Smer durch hierarchifche Anmafsungen verunftalteten 

irchenpraxis fiegreich vertheidigt; auch für künftige 
Vervollkommnung, dieles yierumfallenden Geletzes 
werden lehrreiche Winke ertheilt, Eine auserle[ene 
Literatur, mit gefchichtlichen Nachweifungen verbun- 
den , erhöht die.Brauchbarkeit diefer Bemerkungen 
unter denen diejenigen, welche das Eherecht der Kæ 
tholiken und ihre Verhältnille zu den Proteftanten 
beireilen, bey Weiiem die reichhaltigften And. Nur 
felten wird man bey gelchichllichen Andeutungen 
eine Anzeige ihrer Quellen vermillen. Der Ton des 
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Verfallers ih gröfstentheils ruhig und edel. Nur felten 
fiöfst man auf heftige, leidenfchaftliche Ausdrücke, 
die nur in Augenblicken einer durch das [chreyendfie 
Unrecht aufgeregien $Slimmung feiner Feder enifchlü- 
pfen konnten. In welcher würdigen Haltung er übri- 
gens in mehr als Einem Orte die gehäfligfien Vor- 
würfe [einer Gegner beantwortet, ‘mag u. a. feine 
Erklärung (S. 61) gegen die Befchuldigungen bewei- 
fen, womit man feinen, von den Schlacken des Vor- 
urlheils gereinigten Glauben zu verdächligen gefucht 
hat. „Ich bin kein abtrünniger Katholik — aber ich 
fegne laut den Protefiantismus, dafs er dem Chriften- 
thum keinen verhüllenden Mantel umwirft, dafs er 
alle Menfchen mit gleicher Liebe umfalst, dals er 
auch den Papfi aufrichlig in fein Gebet einlchlielst.“ 
Gewils, wer fo denkt, der denkt wohl, rufen wir 
mit einem warmen Händedrucke ihm zu. 

Die äufsere Ausfiatiung dieles Buches ifi von aus 
gezeichneier Güte. G. H. J. 


FnankrunT a. M., in der Andrä’fchen Buchhandl.: 
Annalen des katholifchen, protefiantifehen und 
jüdifchen Rirchenrechts, herausgegen m Verbin- 
dung mit vielen Gelehrien, von Dr. Heinr. Ludw. 
Lippert. Zweytes Heft, 1832. VIu. 263 S. 8. 
(1 Thir.) 

Das erfie, zu Anfang diefes Jahres erfchienene 
Heft diefer vielverfprechenden Zeitlchrift haben wir 
bereits in den Erg. Bl. zur Jen. A. L. Z. (1832. 
No. 51) mit Beyfall erwähnt, und glaubten von dem 
als Kanonift rühmlich bekannten Herausgeber die Er- 
wartung hegen zu können, dafs er auf eine gleiche 
Ausfiattung der folgenden Hefte bedacht [eyn werde. 
Es gewährt uns daher Vergnügen, dafs diefes zweyte 
Heft offenbar in feinen Abiheilungen noch mehr, als 
das erle, das Interefle des mit dem Kirchenrechie 
fich befchäftigenden Publicums in Anfpruch nimmt, 

Die ere Abhandlung betrifft die Frage: ob die, 
fogar in fehr wichtigen Puncien mit dem baierilchen 
Concordate in Widerlpruch fiehenden Befiimmungen 
des, einen Beftandiheil der Conftitution - bildenden 
Religions-Edictes denen des Concordals vorgehen, 
oder ob das leizte, wo es mit jenem in Disharmo- 
nie fieht, demfelben präjudicire. Der Gegenfiand iĝ 
namentlich für Baiern von höchfiem 'Interefle. — 
Der Verfaffer diefer lobenswerthen Abhandlung it zu 
dem Refultate gekommen, dafs das Concordat dem 
Religions - Edicte vorgehen mülle. Unverkennbar 


dreht fich die Beantwortung der Frage um die einer 
anderen: ob bey octroyirten Confiitutionen der Re- 


gent, von dem die Vertellung herrührt, ohne Zuzie- 
hung der Stände des Reichs jene interpretiren könne. 
Diefe Frage if nun aber ‘unter unleren Publiciften 
fehr befiritten. Beantwortet man dielelbe bejahend, 
fo mufs man der Anficht des Vfs, beypflichten. 

Die zweyte Abhandlung von Hn. Dr. Spengen- 
berg, Ob. App. Rathe zu Celle, ift einer Darftellung 
des im: Königreiche Hannover geltenden Territorial- 
kirchenrechts gewidmet. Durch diefe follie lediglich 
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eine Ueberficht der in jenem Staate beftehenden par- 
ticylarrechtlichen Grundfläize, allo nichts Gemein- 
rechtliches, da diels der Vf. mit Recht als bekannt 
vorausgeleizt hat, aber auch von jenem nichis von 
nur unbedeutendem Intereffe, geliefert werden. Ein 
Urtheil über- diefe Bearbeitung glauben wir bis zum 
Beichluffe derfelben ver[paren zu müllen; doch dür- 
fen wir hier [chon unfere Ueberzeugung ausflprechen, 
dafs dadurch abermals eine fühlbare Lücke in unfe- 
rer particularrechllichen Literatur ausgefüllt worden, 
und vorzüglich die Bewohner des Königreichs Han- 
- nover dem Vf, fehr dankbar Teen werden. Durch 
eine ziemlich umfangreiche hiftorifche Einleitung, 
umfaffend die kirchlichen Verhältnifle Hannovers zur 
Zeit der Reformation und nach derfelben bis zur Ge- 
ftaltung des jetzigen Zuftandes der lutherifchen, refor- 
mirten, der katholifchen Kirche und der blofs gedul- 
deten Religionsgemeinden, dann durch eine Ueber- 
ficht der Quellen des Kirchenrechts der verfchiedenen 
Confellionen im Königreich -Hannover, wie fie der 
Vf. gegeben,‘ mufste das Intere[le diefer Abhandlung 
weit grölser werden, als wenn er auf eine Darfel- 
lung der heutigen Verhältniffe fch be[chränkt hätte. 

Die drille Abhandlung enthält eine Fortleizung 
der im erfien Hefte begonnenen Abhandlung über das 
Zehendrecht, von Dr. Steiner, Gr. Hefl. Hofrathe 
und Hiforiographen des Haufes und Landes zu Klein- 
krotzenburg b. Seligenfiadt. Indeffen it hier nicht 
der Faden, wo er am Schluffe diefer Bearbeitung 
in jenem Heft abgebrochen war, aufgenommen wor- 
den, Sondern der Vf. hat die bekannte Streitfrage 
über den Urfprung des Zehends in Deutfchland, wo- 
zu ihm namentlich die auf dem letzten Landiage des 
Grolsherzoglhums Baden vorgefallenen Diseuflionen 
Veranlaffung dargeboten haben, berührt, und wir 
fehen -nun entgegen, wie im kommenden Hefte jenes 
bis jetzt noch in Dunkelheit gehüllte Verhältnifs, 
welches die ver[chiedenfien Hypothefen erzeugte, auf- 
geklärt werden wird. 

Die vierte Abhandlung verbreitet fich über die 
Admiflion der Pofiulirten, mit befonderer Rückficht 
auf die heutigen Verhälinifle in Dentfchland, und hat 
den Herausgeber zum Verfaller. Hier findet fich die 
inierellante Frage beantwortet, ob, auch fogar dann, 
wenn das Wohl der Kirche für die Dispenfation ei- 
nes nicht mit allen kanonifchen Eigenfchaften ver- 
fehenen durch Wahl zu einer Pfründe beflimmten 
Geifilichen, und für deffen Zulaflung zur Stelle durch 
den Oberen, fpricht, der letzte die Ertheilung der 
'Admiffion nur als Gnadenfache betrachten könne, oder 
dazu rechtlich verbunden fey, und im Verweigerungs- 
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falle von feinem Vorgefetzien dazu angehalten wer- 
den könne. Alle Kanoniften behaupten das Letzte, ine 
dem fie fich namentlich auf Cap. 1. 3. 5 de fe 
praelatorum ftützen, Der Herausg. zeigt dagegen 
dafs nach dem kanonifchen Rechte, und Ate dees 
nach den bemerkten Stellen, die Zulaffung eines Po- 
fiulirten ohne alle Ausnahme als blofse Gnadenfache 
fich darfielle. Nach Rec. Anficht hat er diefs auf 
eine Jon überzeugende Art erwielen, dafs man ihm 
beypflichten muls. Sowohl das willenfchaftliche ala 
praktilche Interefle dieler Abhandlung it dadurch er, 
höht worden, dafs der VE, nachdem er [eine Auf- 
gabe aus den Befiimmungen der kanonifchen Gefetz- 
gebung gründlich und fcharfinnig gelöt, auf eine 
eben fo lobenswerihe Weile unterlucht hat, ob und 
in wiefern die Grundfätze des kanonifchen Rechts 
durch die neuefie Legislation der einzelnen devtfchen 
Staaten modifieirt worden find. 
Ebenfalls vom Herausgeber if die fünfte Abhand- 
lung, über die Zuläffigkeit des Ergänzungseides in 
Ehefachen. ` Der Vf. bat fchon früher den Gebrauch 
des Schiedserdes eine, dem Rec. nicht zu Geficht ge- 
kommene Abhandlung gefchrieben, worin derfelbe, 


wie wir aus der angezeigten entnehmen, jenen ver- 
wirft, in fofern er gegen die Fortdauer der Ehe defe- 


rirt werden foll. Dagegen beweift er nun hier, dafs 
dem Eirgänzungseide zu demfelben Zwecke, unfere 
Geletze nicht entgegenlliehen. Auch diefer Auffatz 
gewährt lowohl dnrch die Wichtigkeit der Frage, 
deren Beantwortung auch von den neueren Karoni- 
fien und Procellualiften verfchieden gefchah, als durch 


die klare Darfiellung eine anziehende Leciüre. 
Die Fiecenfionen dieles Heftes betreffen die Ire. 


gifchen Schriften von Däin und Eifenfchmid, Rl- 
Jehe’s Schrift über den Cölibat, Müllers Lexion des 
Kirchenrechts und Staudenmeiers Gefchichte der Bi- 
fchofswahlen. Die dritte Rubrik, „, Geleizgebung “ 
enthält vollfiändig die kirchenrechtlichen Verordnun- 
gen aus Preullen, Hannover, Würtemberg, Weimar, 
Goiha, Altenburg und Coburg vom Jahr 1830. Aus 
diefem inierellanten Cyklus möchte! Rec. die Verord.- 
nung aus Würteniberg vom 4 Dee. 1830 wegen ihres 
fiarken Tones und die für Altenburg vom 46 Oct. 
wegen grofser Voilkändigkeit der Vorfchriften, be- 
fonders nahmhaft machen, 

Möge diefe Zeitichrift einen immer mehr ficher- 
weiternden Lelekreis finden, zumal da auch der ge- 
ringe Preis und. die vorzügliche äulsere Ausfiallung 
zur Benutzung derlelben einladen. > 
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Schriften uber die Cholera. 


(Fortfetzung der in den Ergänzungsblättern der Jen. 
A. L. Z. 1832. No. 78 abgebrochenen Recenfion.) 
107) Harrr, in der Rengerfchen Verlagshandlunga 

Die Verbreitungsweife der epidemifchen Cholera, 
mit befonderer Beziehung auf den Streit über die 
Contagiofität derlelben, hifiorifch und kritifch be- 
arbeitet von H. W. Buek, Med. und Chir. Doct., 
Arzte am Freymaurer-Krankenhaufe und Garni- 
fon-Arzte in Hamburg, Mitgliede mehrerer ge- 
lehrten Gelellfchaften. 1832. XV u. 364 S. 8. 
-= Gr Thlr. 12 gr.) 


108)’ Köntcszerc, b. den Gebrüdern ` Bornträger : 


Hifiorifeh - fiatiftifche Studien über die Cholera- 
epidemie vom Jahre 1831'in der Provinz Preuf- 
Jem, insbefondere in Ofipreuffen. Von I. F. 
Burdach, Profeflor und Mediciralrathe in Kö- 


migsberg. 1832. 768. 8. (1 Thlr.) 


Auch unter dem Titel; Verhandlungen der 
phyfikalifch - medieini/chen Gefellfchaft zu Kö- 
nuigsberg über die Cholera. Zweyter Band. Drit- 
les Heft. 


Wi haben in dem Vorigen unfere Meinung über 
die Natur des der Cholera zu Grunde liegenden 


Krankheiisprocelles mitgetheilt; wir glauben auch, 
dafs nur durch diefe Auflallungsweile einer Epide- 
mie, wie überhaupt aller pathologilchen Vorgänge, 
nämlich durch Unterfcheidung der in der Natur be- 
gründeten Krankheitsfamilien und ihrer einzelnen 
Glieder, dem Zwecke alles ärztlichen Willens am 
beten Genüge geleitet werde, weil dann die Heil- 
wege am leichteften gefunden werden können, nach 
deren richtigen Auffindung auch die Heilmittel, [o 
viel unfer Vorrath darbietet, fich am eren erge- 
ben; wir haben erner unfere Änficht über die 
Entfiehumgsweile der Cholera, wodurch gewils auch 
mehr Licht über ihre Natur, wenn ‚nicht directer, 
doch indirecter Weile gewonnen wird, entwickelt, 
und hierauf ihre Behandlung, obgleich nur fragmen- 
tarilch, angeführt, weil bey der Brofßsen Wandelbarkeit 
ihrer Formen eine allen Fällen anpallende Heilmetihode 
wohl nicht gefunden werden dürfie, wie fchon viele 
Beobachter, z. B. Bartels (67 WË Selianden, und 


#) Wir führen auch in diefer Fortfefzung unferer Recen- 
Bon die Verfaller der Bücher, deren Titel in den yo- 


J. A. LZ 1832. Vierter Band, 


Hirfeh (10. Lier Bd. 2ies H.) und Riecke (13) nach- 
weilen; — wir wollen nun auch die Meinungen, 
wie fie in den angeführten Schriften enihalten find, 
hier zufammenfallen, und Leben. in wiefe.n fie mit 
uns übereinflimmen oder im WViderfpruche fiehen. 
Datz man hiebey, befonders aber während des Be- 
ginnens dieler Krankheit in Europa, ganz unwill- 
kührlich an Hogarth’s fatirilches Gemälde: „the Com- 
peny of Undertakers‘“, oder Nichols „Consultation 
of Physicians‘ erinnert wird, it kein Wunder, zu- 
mal da in der erfien Zeit der Epidemie fo manche 
Bizarrerien on den Tag kamen, die ein lrauriges Zei- 
chen von dem heutigen Zufiande der Pathologie ab- 
geben mulsten. 

Die Gefchichte der Cholera [kizzirt vorauszu/chi- 
cken, Hallen wir für überflülig, weil wir fie bey 
dem allgemeinen Intereffe, welches die Krankheit er- 
regte, als allenthalben bekannt vorausleizen, verwei- 
fen aber den näher Intereflirten auf Zonen (Krankh, 
d. Tropen, 1 Thl.), Harlefs (14), Burdäch (109), Aiecke 
(13), lo wie auf des letzten dem 3ten Bande (VII 
und 346 S. 1832.) beygegebene geographilche Karte, 
mit welcher jene eines anonymen Vis, (102) zu ver- 
gleichen ifi, die den Choleragang nach Flüffen und 
Canälen nachweife. Wir finden auch dort weitere 
hiftorifche Unterfuchungen, welche Annesley’s, auch 
von Bartels (67) gebilligte Meinung, dals man keine 
mit der jetzigen identilchen Krankheit auffinden könne 
unleres Erachtens genügend widerlegen.. Harlejs vo 
zwar den Stellen aus der älteren angeführten Litera- 
tur nicht ganz trauen, weil fie nach feinen beynahe 
pedantifchen Deutungen nicht recht auf die heutige 
Epidemie pallen. - Die Urfache hievon liegi aber blofs 
in der Natur des Krankheitsproceffes. li fich doch 
das Bild der Krankheit an Einen Orte. nicht gleich, 
wie follte es fich zu To verlchiedenen Zeiten gleich 
bleiben? Nennen doch alte Aerzte [chon den Inter- 
miìttensprocefs einen Proteus, wie z. B. von Leben- 
waldt (Land-,-Stadi- und Haus-Arzney - Buch u, f, w. 
Nürnb. 1694. Fol.) in_ feiner Seuchengelfchichie, wo 
wir gleichfalls auf Spuren von Cholera - Epidemieen 
kommen. Der Umfiand, dafs die Intermittentes dem 
Stabilitätsprineip fo wenig mg mufs uns vor- 
fichtig machen, wenn wir uns bey unlerer ärztlichen 
Myihenzeit- Gelchichte Raihs erholen wollen, er 
man dort mit unbefangenem Auge fehen muls, und 
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ët eng vollftändig angegeben worden, nur nach 
Er je wi dort der Reihe nach beygeleizten Num- 
mern an. 
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nicht fodern kann, dafs alles bis auf das Kleinfte 
pale.. Rieche Dicht fich befiimmter aus, und: Zr- 
terland (82. S. 159 .und 266) liefert zwey. weitere 
wichtige Belege für die frühere Exifienz der Cholera. 
Diels ik auch die Anficht von Good (2), Loder (11), 
Jacoby (10), Merrem (90) u. A. Die Krankheit als 
folche und als Epidemie ift keinesweges neu, und 
daraus, dafs fie fich noch nie fo ausgebreitet, kann 
nichts dagegen gefolgeri werden, weil fie nicht je- 
derzeit bey ihrem Auftreten die Bedeutung als Ent- 
wickelungskrankheit des Menfchengefchlechis gewin- 
nen muls, indem auch anderen Krankheiten diefe 
Eigenfchaft zu Theil werden kann, wie die Ge- 
fchichte zeigt. 

In dieler letzten Beziehung flimmt auch Jencken 
(64) mit uns überein, wiewohl derfelbe mit feinem 
naturphilofophifchen Wortgepränge nicht weiter ge- 
kommen il. Nebfi ihm haben fich der Freyinnige 
und die deut/che Tribüne auch dafür ausgelprochen, 
und Leupoldt (101) weit es uns umfländlich nach, 
wenn gleich auch nicht in unferem Sinne, indem er 
zu materiell zu Werke geht, die Völker und Gene- 
rationen mehr nach ihrem phyfifchen Zuftande mef- 
fend, ohne dabey auf ihre geiltige Eniwickelung die 
gehörige Rückficht zu nehmen, welche unfireitig die 
erfie auch mit bedingt. Nächli dem weicht er ‚von 
unferer Anficht noch darin ab, dals er die Menfchen 
mehr für fich betrachtet, und nicht belonders in ih- 
ren planelaren ‚Verhältniffen, und namentlich zur 
Erde, während doch derartige Einflülle auf diefelben 
unverkennbar find, und grölsere Berückfichtigung ver- 
dienen, als jene durch die Menfchen meifi felbit be- 
dingten phyfifchen Zuftände, Diefe Abhängigkeit von 
der Aufsenwelt, zu einer Zeit gewürdigt, in welcher 
diefe fo ver[chiedenen Phänomene, auf wichtige in- 
nere Vorgänge hindeutend, darbietet, war es auch, 
welche uns beflimmte, die Cholera hiemit in Zufam- 
menhang zu bringen, und das Ganglienlyliem, durch 
welches der Menlch befonders mit der Aufsenwelt 
fympalhifrt, und wo namentlich der Tellurismus 
Einflufs auf ihn hat, als den Sitz derfelben zu ver- 
mulihen, welche Vermuthung fich [päterhin fo beltä- 
tigte, dafs fie zur feften Ueberzeugung ward. Ueber- 
haupt zeigt die Erfahrung, dafs fat alle Krankhei- 
ten, welche auf dergleichen ätiologifchen Momenten 
beruhen, in denlelben aufzufuchen find, und es if 
zu vermmihen, dafs eben die Cholera in der Ge- 
fchichte der Pathologie de Ganglienlyfiems einen 
höchfi wünlchensweriben Zeitabfchnili bilden wird. 
Was Hegar (70) über das Zuľammentreffen politi- 
[eher Ereignille mit dem Ausbruche der Cholera in 
Indien fagt, 28 mit unferer oben entwickelten Ari- 
ficht übereinfiimmend. 

Noch müffen wir auch der Anficht von Äalifch 
(34) erwähnen, welcher die Cholera - Epidemie einer 
palhologifchen Sündfluth vergleicht, die gleichlam als 
eine Reinigungskrankheit "anzufehen fey, welche in 
Afen das quantilative Uebermals der Menfchen. (!?) 
verringere, in Europa die. durch naturwidrige Le- 
bensweile gelchwächte Generation heimfuche, um ei 
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ner neuen gefunderen Platz zu machen, Demnach > 
wäre wohl'die Cholera durch nichts mehr zu verhü- 
ten gewelen, als wenn /Volfart’s mahnende Slimme, 
welche die Infibulation predigie, zu diefem Zwecke 
gehört worden wäre! 

Wir kommen nun zu dem Beweile a pofieriort, 
dals die Cholera eine Intermittensform fey. Viele 
Stimmen haben fich dafür erklärt, dafs- ihr Sitz wirke 
lich im Ganglienl[yfieme,ifi; nur über die Natur deg 
palhifchen Proceffes konnte man fich nicht wohl vereini- 
gen, bis man die Krankheit in Deutfchland beobachtet 
halte, wo bald allenihalben unfere Meinung gelheilt 
wurde. Vorzüglich müllen wir L. /V. Sachs (81) oben 
an Dellen, welcher [chon vor Ausbruch der Krank- 
heit in Königsberg [eine Anficht in einem Sendfchrei- 
ben (26) mitgetheilt, und zu Ende derlelben uns dag 
befe Werk (81), das wir bis jetzt hierüber befilzen, 
geliefert hat. Er erklärt fich entfchieden für Inter 
mittens larvata perniciofa, und zwar nennt er das 
Uebel eine complieirte algido - cholerica,- wofür er 
vollen Beweis liefert. Seine Schrift verdiente hier im 
Auszuge milgelheili zu werden, wenn es der Raum 
gefiatiete. Ucberhaupt find die Königsberger Verhand- 
lungen (10) vor allen zu empfehlen, und ihnen die 
Steltiner (33) anzureihen. Auch Steffen giebt die in- 
nigfie Verwandifchaft der, Cholera mit Intermittens zu, 
Ferner timmen noch bey Baltz (93), Pulfi (9), der 
die Krankheit in Polen beobachicie, Ge/cherdt (96), 
Heilbronn (78), Schneemann (65), welche in Preuflen, 
namentlich in Berlin, diefelbe fahen, v. Heider (L 
Cholera-Zeit. S. 181), und nach einer Correfpondeng 
(ebendaf. S. 133) find die Aerzte Wiens fämtiich mit 
ihm hierüber einig geworden, wie wir auch bey Bafi- 
ler (69) wahrnehmen, Von einer entfernten Aehnlich- 
keit mit der /ntermittens algida Ipricht Fifeher (94), 
Unter den Rigaer Aerzten (7) neigt Ach blots Brutzer 
zu diefer Anficht, und Dlosfeld in fofern, als er ir- 
riger Weile zwifchen der fporadifchen und afiatiichen 
Cholera keinen Unter[chied annimmt, der erlien aber 
immer eine Intermiltens zu Grunde legt, worin fich 
ihm Biermann (15) annähert, indem er glaubt, die 
europäilche Cholera könne /ntermittens larvata bey 
der jetzigen Ausbreitung des unregelmälsigen Inters 
mittenscharakters werden. Zählen wir nun: dielen 
Beobachtern noch die Theoreliker bey, fo erhalten 
wir die weitere Zufimmung von Seidler (21), Do 
den (19), einem Anonymen (46), der’fich als raffi- 
[cher Preisbewerber nicht nennen konnte, aber ganz 
unferer Anficht if; dann von Lüders. (7), der, wie 
wir, die Beziehung der Cholera zum Kültenfieber yon 
1826 annimmt, und bey deren weiterem Forigange 
ein Zerflielsen mit demfelben vermuthet. Diefes Ver- 
wandtfchafisverhältnifs [cheint auch in England nach 
einer Correfpondenz aus New-Calile (f. Cholera- Zeit. 
§. 350) anerkannt zu werden, und Orton ([. bey 
Good‘) nähert fich fchon der richtigen Erkenninils 
der Natur der Krankheit, indem er fie mit dem 
Schweilsfieber vergleicht. — Aufser diefen timmes 
noch mit uns Elsner (18) und Hegar (70), der erfte ag? 
mit dem Unterichiede, dals er den Intermitiensprocels 
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hauptfächlich in der Darmzoltenhaut‘ Brouffaianifch 
vor fich gehen läfst, worin ihm auch Holfcher (5) 
durch die Annahme einer Cholerareizung in der Vil- 
lofa der Dünndärme ähnelt; Hegar aber, indem er 
die Cholera zwar zu den Fiebern rechnet, jedoch das 
gelbe Fieber, die Cholera und unfere Sommerlieber 
nach ihrem Urfprunge identificirt, und theilweife 
Jencken (64), der eine Äehnlichkeit zwifchen Cholera 
und gelben Fieber annimmt. Ein Ungenannier (f. Cho- 
lera- Zeit. S. 291 u. f.) geht noch weiter, indem er 
felbt die Influenza mit in diefe Verwandifchaft auf- 
nimmt, was auch Wilhelmi (16) — nach Aleinert 
Med. Cand. Pefiler — nur bezüglich auf die Cholera 
thut, und vorzüglich Heydenreich in Ansbach. In der 
Thai kann man auch bey näherer Würdigung des 
Gegenftandes nicht anders, als diefer Meinung folgen, 
wie diefs auch ganz neuerlich Duek (107) gethan hat, 
der übrigens einigermalsen mit fich felbit in Wider- 
{pruch geräth, indem er die nahe Verwandifchaft des 
gelben Fiebers zum Sumpffieber, eine Caufalverwandt- 
[chaft der Wechfelfieber zur Cholera, zugleich ‘aber 
auch die nähere Verwandtfchaft der [poradöfchen 
Cholera zur epidemifchen annimmt, welchen letzten 
Punct wir weiter unten als einen Irrihum bezeichnen 
werden. Ueberhaupt müffen wir hier bemerken, dafs 
es nicht felten ifi, auf Begriffsverwechlelungen von 
Affinität und Identität zu fiolsen, welche in naiurhi- 
Rorilchem Betracht doch firenge gefchieden find. So- 
lanum dulcamara und Sol. Iycoperficum find gewils 
nicht identifch, wohl aber affin; dagegen find fich 
die Varieläien von Sol. tubero/um identilch, So find 
die Varietäten der Cholera von Indien, Rulsland und 
Deuifchland identilch, das gelbe Fieber aber, die 
Sumpffieber, die Cholera affın, und die Influenza 
verhält fich zu ihnen, wie bey den Ranunculaceen, 
z, B. Delphinium zu Aconitum. Wir müllen bey 
Erwähnung der Influenza wiederholt auf die patho- 
logifche Bedeutung des Ganglienfyfiems aufmerkfam 
machen. Seine Verbindung mit allen Organen, mit- 
hin auch mit dem Refpirationsapparate, macht auch 
feinen Einflufs anf ihn klar, und je gröfser dieler 
ift, deto mehr pathologifche Erfcheinungen find auf 
feine Rechnung zu bringen, und defo bedeutungs- 
voller find dielelben. Es zeigt diels unter anderem 
die Influenza eben fo, wie Refpirationsleiden aus Ab- 
dominalplethora, Bo wenig Interelle jene, als Vor- 
läuferin der ‚Cholera, auch erregte, fo viele Anlprü- 
che macht diele, weil fe im Heerde der Ganglienthä- 
tigkeit fitzt, centripetal ift, während jene als centri- 
fugal für die Ganglienthätigkeit betrachtet werden 
nn, weil fie die Pars thoracica gangliofa afficirt. 
So wäre denn unlere Angcht yon der Cholera 
auch durch Autoritäten Serechtfertigt, welche jedoch 
ährer Widerfacher nicht ermangeln, Harle/s diagno- 
be ai pes Cholera von den d Wechlelfiebern, 
Her; aber doch, dals bey Chotera Jemitertiana oder 
mitrıtaeus cholerzicus in [ymplomatifcher und ihe- 
Tapeutifcher Hinficht die Cholera die Hauptrolle fpiele. 
tlierin einen Gegenbeweis zu fuchen, wäre vergebens. 


Simon (85) dagegen greift die Sache anders an, Er 
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hält ch zuer. an die Intermittensfiadien, irrt aber 
gewils, wenn er diele auch in dem höher potenzir- 
ien Krankheitsprocelle nachgewielen haben will, ob- 
wohl es eben nicht zu den Seltenheiten gehört, daf ` 
Aerzie in einzelnen Fällen, die dann zu den günki- 
gen gerechnet werden, auch diefe Stadien beobachte- 
ten. Betrachten wir nur die fpitzfindigen Eintheilun- 
gen der Wechlfelfieber bey den Alten, die bis aufs 
Aeufserlie ausgelponnen find, auch wenn alles Typi- 
fche fchon:verwifcht ity und es läfst Den nicht ver- 
kennen, dafs zuletzt nur die Phanlafie die Hände im 
Spiele hatte, felbî bis zum Uebergange der foge- 
nannten inlermiltirenden Fieber in die remillirenden, 
Uns kommt dieler Einwurf gerade fo vor, als wenn 
Linné unter 500 Exemplaren, von Cheiranthus on: 
nuus nur 50 einfach blühende, die übrigen alle ge- 
füllt gefunden, und nach den leizien der Pflanze ih- 
ren Platz in feinem Syfteme angewvielen hätte. Cher- 
ranthus annuus wäre ein problematifcher Krypiogam 
gewelen. Die reinen /ntermittentes, welche vor, mit 
und nach der Cholera beobachlet wurden, find. die 
einfachen Blüthen, und nur nach delen können 
die gefüllten (Cholera, gelbes Fieber, Schweilsfieber, 
Sumpffieber u. f. w.) richtig beuriheilt werden. Weil 
aber Simon wohl eingefehen haben mochie, dafs er 
mit diefen Einwendungen nicht ausreiche‘, fo leugnet 
er zuletzt den Sitz der Cholera im Ganglien[yfieme 
ganz, nennt fie eine Bluivergiftung, den Vergleich 
mit der Gröninger Epidemie von 1826 ein Werk 
der Einbildungskrafi, und glaubt nun mit [einen Ge- 
genbeweilen fertig zu leyn, deren Seichligkeit am 
Tage lieg, Denn was diefe Vergiftung bedingen 
folle, davon finden:wir bey ihm keine Sylbe, und es 
fcheint, als gefalle er fich bois im Tadel, Huldigt 
auch »«Levefianım (75) der Idee von Bluivergifiung, 
fo lengnet er doch nicht die primäre Affeclion des 
Ganglien[yltems, indem er einen Krampf in den Se- 
crelionsgefälsen, der Nieren vorhergehen läfst, wo- 
durch der Urin, als zerfetzend einwirkendes Gift, in 
die Blulmafle übergehen foll. IR es aber gleichwohl 
wahr, dafs beym gelben Fieber der Gallenbereitungs- 
apparat in einem fpafifchen Zufiande fich befindet, 
und dafür das Gallenpigment fich auf der Peripherie 
auslcheidet, fo haben uns doch bisher die chemilchen 
Unterfuchungen von Dulk (81), Noodt (97) und 
Witiftock (80, 3 Heft) keinen Harnfioff in der Blut- 
malfe nachweifen können; ja fie fanden fogar keine 
anderen Veränderungen in derfelben, als unbefiimmte 
Modificationen in dem Cruor- und Serum- Verhält. 
nile, und Dul% widerlegt ausführlich Herrmann’s 
Angabe (l. bey Loder) von darin aufgefundener Et 
figläure als einen chemilchen Irrthum, wiewohl Le 
veflamm einen befonderen Werth auf feine Idee legt. 
Daraus aber, dafs die Harnlecrelion fiftirt iĝ, wie derfelbe 
auch zugiebt, folgt noch nicht nolhwendig, dafs eine 
vicarirende Thätigkeit fonft im Organismus eintreten 
mülfe; auch weilet die Phyfiologie nicht nach, -dafa 
die Befiandtheile des Harns fchon in der Blutmalle 
liegen, -Es it daher kein Grund vorhanden, eina 
folche Hypothefe für begründet zu erklären. Wenn 


351 de ai SE, ZS, 
Leveflamm weiter angiebt, das lumultuarifche Auf- 
irelen der Cholera, die Heftigkeit ihrer Symptome, 
die mit Blitzesichnelle erfolgenden Veränderungen im 
Körper, die fiürmilche herannahende Todesgefahr, 
der binnen kurzer Zeit wirklich erfolgende Tod und 
endlich der Sectionsbefund deutelen auf eine chemi- 
fche Vergiftung hin, wie fie etwa nach Einwirkung 
eines [charfen Giftes entfiünde, und defshalb könne 
fie keine Nervenaffection (oben wurde der Nieren- 
krampf vorausgeletzt!!), keine Intermittens pernieio- 
fa leyn, da doch z. B. die Apoplezxia nervofa in der 
Fülle der Krafi ende: fo wollen wir vor der Hand 
eine folche chemifche Vergifiung annehmen, aber 
nicht zugeben; richten aber dafür an den Vf. die 
Frage, wie die Gifte auf den Organismus wirken, und 
wie Be den Tod bedingen. Die Antwort wird er 
wohl nicht anders geben können, als Marx (die 
Lehre von den Giften, 1 Bd. 2te Abth. S. 144 u. f). 
Die primäre Affection des Nervenlyfiems bey allge- 
meinen Vergiltungen und belonders des Ganglienty- 
fiems if nicht zu leugnen; daher man anch die Gifte 
nach ihrer. Wirkung in Cerebral., Spinal- und Gang- 
lien -Gifte eintheille. Dals bey der Apoplezia rier- 
voja (cerebralis?) der allgemeine Collaplus nicht ein- 
tritt, liegt in der Function des Organs, indem der 

[ychilche Collapfus, der doch nicht geleugnet wird, 
nicht die Erlcheinungen des phyfifchen darbieten kann, 
wie er bey der Apopl- xia abdominalis vorhanden. ift, 
welshalb auch Zitterland (82, S. 416) die Cholera 
als lolche betrachtet, und Daltz Be Neuroplegie ge- 
nanat willen will. Auch erhält die Bedeutung des 
Ganglienfyliems bey Vergiftung noch grölseres We 
wicht durch die Angabe von Clarus (über En 
$. 209, und bey Marz I. c. S. 181), dafs folche en 
tzesichnelle Veränderungen gerade vom Ganglieniy te- 
me ausgehen. NN As Leveftamm noch von einer Ana- 
logie der Cholera mit Diabeies vorbringl, dals näm- 
lich bey erfier der Harn in die Blulmiafle (eine hin- 
länglich widerlegte Vorausfetzung), bey letztem das 
Blut in den Harn abgefetzt werde, diels wäre nur ein 
Beweis mehr. für die Verwandifchafi der Cholera, zum 
gelben Fieber, wenn wir [olchen noch nöthig hätten. 
Halten wir diefe Puncte zulammen, fo wird unfere 
Anücht durch Alles diels mehr beliätigt, als widerlegt. 
— Gegen die Annahme des Intermittensprocelles in 
der Cholera erklärt fich ferner noch Holfeher (5), 
ER bey den mehreren Hunderten von Cholera- 
weil. die er in Polen beobachtet haben will, keine 
GER Gë bekannten Stadien wahrnahm.  Abgefe- 
hen von dem, was wir Simon rR — EN 
den wir von Hergt und Sommerjehu (9 ) noc r e- 
fimmt, ihm auch die ee p T en, 
da er in Doten kaum 24 Stunden vyerweilt a WE 
mithin hichtst aus Autopfie mittheilen kann. S Sos 
Heidler (76) Ach ausdrücklich auch dagegen = ärt, 
ohne elwas mehr zu fagen, ais jene Veränderung, 
die das Miasma- noch aufser dem tödilichen Krampfe 
(doch eine Aflection des Ganglien{yllems!) im Köfper 
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hervorbringt, ley das eigeniliche Welen der Cholera, 
worunter er wohl jene allgemeine Kränklichkeit in 
den Choleragegenden verlieht: fo kaun ein [fo unbe- 
fimmier Einwurf unlere Änficht nicht [chwankend: 
machen, weil dielelbe allgemeine ‚Kränklichkeit im 
J. 1826 auch an der Nordleekülte beobachtet wurde. 
Es liegt demnach hierin auch ein indirecter Beweis 
für uns. So viel als nichts fagend A endlich noch 
Z/choche's Einwendung (66), der auch’ unfer Gegner 
it, aber doch gelleht, er wilfe nichts. 

Haben wir nun die Stimmen auigezählt, die fich 
für und wider die Cholera als Intermiitensform erho- 
ben haben: fo kommen anch zu den verwandlen 
Stimmen, die wenigliens in Bezug auf den Sitz der 
Krankheit mit den erfien übereinliinunen, Das Ue- 
bel im Nervenlyfieme zu fuchen, nahmen fchon die 
englilchen Aerzte keinen Anliand; daher es Annesley 
(1) als Depreflion des Nervenl[yfiems, durch entzogene 
oder alienirte Elektricität des Körpers bedingt, Scot 
(72) als Verminderung der Energie eines Theils det. 
felben (des producliven), und Good neb Gmelin (2) 
als auf Krampf beruhend, betrachlet. Das Mangel- 
hafte dieler Befimmungen if -zu einleuchiend, als 
dals es einer weiteren Widerlegung bedürfte. Denn 
die Worte „Depreffion, verminderte Energie des Ner- 
venlyliems, Krampf,“ find fo allgemein, dats felbf 
die heierogenlien Krankheilszufiinde darunter lublu- 
mirt werden können. _Derfelbe Tadel trifft auch 
Goffe (3), der von einem primiliven Ergriffenfeyn 
des Ne:venfyfiems [pricht. DBeftimmter erklärt fich 
von Rufsland her Loder (ll u. 12), der das Sonnen- 
gellechie und den (yaıpathifchen Neryen als den Sitz 
der Krankheit erkannt hat, und nach ihm die Bigaer 
Aerzte (6, 7, 8). Nur waren fie ungewils über die 
Natu? des Krankheitsprocellfes, indem fie folchen bald 
in Lähmung, bald in Krampf befiehen Desen. Glei- 
ches Loos theilen mit ihnen mehrere deutfche Aerzte, 
Mejferfehmidt (41), Sertürner (43), Hohrer in Lem- 
berg (71) weifen auf das Ganglienlyliem hin; Pieche 
(2 Bd. S. 142) nimmt eine lähmungsartige Affection 
des Iympathilchen Nervenfyftems an, Lenhofjek (bey 
Fiieche, 3 Bd.) ein Ganglienleiden mit nervölem Cha- 
rakter; Niemeyer (100), obgleich er von aufgehobe- 
nem Einfluffe des Nerven(yfiems auf das Ganglienty- 
fiem dunkel fprieht, und den Vergleich mit Asphyxie 
anftellt, fiimmt ausdrücklicher (99) für das Ganglien- 
been als Sitz, und nimmt eine Lähmung an,- wo- 
mit fein College Schulze (ebendaf.) nicht einverfian- 
denpi :welcher vielmehr‘ eine .Irritatiem erkennt; 
eine Meinung die auch Äraufs (95); best, Dielem 
nähert fch Bruck (23), der auf eine im hohen Grade 
krampfhaft erethifche Krankheit des Unterleibes im 
Nervengellechte hinweili; Hille (4) ilt verlegen über 
die Art der Affection des Ganglienlyfiems, welche, 
wenn fie Entzündung wäre, eine eigenthümlich [pe- 
cififche feya mülste, 
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Dr wir mit folchen fchwankenden Erklärungen 
um. keinen Schritt weiter kommen, ift klar. Einfei- 
tig ifi es, von Krampf, von Lähmung zu reden, da 
beides bey der Cholera eintritt, nur fchnell auf einan- 
der folgend, und fa, dafs die Zeit des Einlrities, des 
U. berganges von Krampf in Lähmung nicht fcharf 
begrenzt ił. Dafs, wenn von Irritation die Rede if, 
diefe nach den oben angeführten Meinungen, und 
‚nach unferer Anficht von der Natur der Krankheit, 
nicht im Gefäfsfyfieme, fondern in den Ganglien xar 
SC oocäu gemeint feyn könne, werden wir hier nicht 
nochmals zu beweilen haben; es ift daher auffallend, 
wie Hille (4) eine [pecifilche Entzündung ahnen mochte. 
Gehen wir aus von der Phyfiologie der Entzündung, 
fo it nur Eine bekannt, die aber modificirt werden 
kann durch Combination mit anderen Krankheitspro- 
cellen, z. B. Dyserafieen, wie Arthritis, Serophulo- 
fis, oder Katarrh, Rheumalismus u. f. w. Die mög- 
lichen Combinationen find bekannt. Dafs keine der- 
felben bey der Cholera Statt hat, geht zum Theil [chon 
daraus hervor, dafs Hille, der fie wohl kennt, doch 
keine zu befiimmen fich getraut. Es (PB daher mit 
der eigenthümlich Ipecififchen Entzündung Ioviel als 
nichis erklärt, fo wie überhaupt die Annahme einer 
folchen Entzündung bey der Cholera, wie fie bey 
J. J. Sachs (33), Appel (104) und Wilhelmi (16) 
vorkommt, eine Ungereimtheit it, wie Loder (12), 
Scot (72), vorzüglich Harlefs (14) und Joerg (74) 
zur Genüge nachgewielen haben. Harle/s, deffen 
Monographie übrigens [ehr beachtenswerth if, das 
Vorbild für Biermann (15), 


Irritation höchfi afihenifchen Charakters (im Ganglien- 
[yfieme) nicht mehr. Ein höher Grad von krampf- 
batter Irritation und die höchfie Afihenie— —? Diels 
find Jjoci communes, die im Ideenfpiele fich wohl 
ausnehmen, in der Wirklichkeit aber wenig oder gar 
nicht frommen. ie 

Wenn wir alfo die Cholera phyfiologifch und 
anatomifch nach ihren volZüglichfen und conftante- 
Den Erfcheinungen betrachten, und. diefe mit jenen 
der anerkannten malignen Intermitiensformen, befon- 
ders bey eminenter Affection der Unterleibsganglien 
vergleichen: fo ift der Vergleichungspunet leicht zu 
finden, und wir werden dadurch zur richtigen Er- 

J, A. L. Z. 1832. Vierter Band. 


, leitet aber auch mit fei- 
ner Annahme eines hohen Grades von krampfhafter : 
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kenninifs+der Natur diefer Krankheit geführt. Faft 
unbegreiflich mufste es [cheinen, warum diels Io Spät 
gefunden wurde, wenn man es nicht aus dem Zu. 
fiande der Medicin in-Rufsland erklären könnte. Man: 
fah die vorausgehenden, begleitenden und ihr nachfol- 
genden einfachen /ntermittentes; konnte leicht ihre 
Aetiologie auffinden; beobachtete die bekannten Kräm- 
pfe, welche nach Bieles geiftreicher Erklärung CL 
auch Jeuerfiein fenfilive Krankheiten), die nicht un- 
bekannt geblieben feyn konnte, doch auf ein Leiden 
des Ganglienlyliems, ausgedrückt in den Bewegungs- 
organen, hinweilen; fah die copiofen Ausleerungen 

"welche, im Zulammenhange mit dem oben Gefagien 
gedacht,’ an die Intermittens cholerica erinnern mufs- 
ten, und konnte doch immer noch nicht das finden, 
was unleres Dafürhaliens auch ohne vergleichendes 
Epidemieenfiudium nicht fchwer zu entdecken war. 
Allein die ‚menfchliche Rigenheil, in der Ideenwelt 
herum zu [chwärmen, lieber in der Ferne zu: [uchen 

als das Nahe aufzufallen, it bekannt, und in len 
Claffen zu Haufe. 

Will man uns einwenden, dafs das Bild der Cho- 
lera nicht in allen feinen Zügen mit jenem der Jo, 
termittens cholerica übereinfiimme, was zu den man- 
nichfachen Vergleichungen mit Asphyzie, Tetanus 
Pflanzenvergiftungen, Kriebelkrankheit, Hydrophobie 
u. f. f., Veranlallung gegeben haben mag, dafs mithin 
unfere Anficht widerlegi fey: fo können wir darauf 
nichts erwiedern, als dals das Bild der Cholera felhfi 
in der jetzigen Pandemie von 1817 an bis heute nach 
den verfchiedenen Gegenden, Difiricten und Klimaten 
verlchiedene Gefallen annehme, wie Biecke (13) 

S Gëf 
ane Lieber (86) u: A. beobachtet haben. 
œ hal Dalmas (I, Cholera- Zeit. S..150), der 
bey den Polen im Lager bey Rowka fiand, welches 
zum Theil im Hochwald, zum Theil im Gebüfch ge- 
Ichlagen war, beobachtet, dafs im Gebülch nur Jn- 
termitiens-Kranke, im Hochwald nur Cholera-Kranke 
vorıkamen. Es kommt dazu, dafs felbfi die einfachen 
Intermittentes in manchen ‘Epidemieen, nicht fellen 
fchon nach Typus und fonftigen Erfcheinungen ihre 
Varialionen gemacht haben; dafs es die miale 
noch mehr thun, wie lorti, Morton, Trnka von 
Erzowitz u. A. zeigen; dafs wir in der Nordfeeküften- 
‘Epidemie von 1826, welcher nach P Zens die Cho- 
lera noch ähnlich werden foll; ein wahres Quodlibet 
faher, und „dafs es den Leiden. des Ganglier!yliems 
überhaupt eigen ift, in ihren Erfcheinungen incon- 
fant zu leyn, den acuien, wie den chronilchen, in- 
dem fie das ge zu haben fcheinen, fich in die- 
y 
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fem oder jenem Syfiem oder Organ vermöge der 
wichtigen, fo zu fagen, aulokratilchen Bedeutung der 
Ganglienkelie zu zeigen; daher wir z. B. die chroni- 
fchen, in.den Empfindungsorganen ausgedrückt, als 
Algieen wahrnehmen. Betrachten wir nur manche 
Hypochondrie und Hyflerie, welche Reihe von Krank- 
heiten fie in einzeinen Perlonen dem oberflächlichen 
Routinier darbieten, obgleich der wiflenfchaftliche 
Arzt fie als gleich erkennt: und wir fiaunen nun die 
Choleraverfchiedenheilen gewils weniger an. 

Wie dabey Zweifel über die Priorität der Affe- 
ction des Nerven- oder Gefäls -Syfiems entlfiehen 
konnte, if gleichfalls nach dem Bisherigen fchwer 
einzufehen, indem die Enticheidung für das erfie fo 
leicht il. Schlefinger (24), der die Cholera in per- 
verfa- et valde morbofa functione [yfiematis fangui- 
feri et nervofi befiehen läfst, und Schultze (100), 
der die Afleciion des [ympathilchen Nervenfyliems 
vielleicht primär nennt, find daher leicht zu berich- 
tigen; und eben fo leicht die übrigen zu widerlegen, 
welche fich von der richtigen Erkenntnifs des Uebels 
enlfernen, wie Jörg (74), welcher die Cholera einem im 
Darmcanale eingedrungenen fcharfen Gifte zufchreibt, 
gegen welches derlelbe mit allen ihn conllituirenden 
Theilen reagire, wodurch diefe in einen Zufiand von 
abnorm erhöheter Expanfion verletzt werden, und fo 
ihren Inhali zur Einhüllung und Milderung diefes 
Gifies ergielsen follen; Elsner (18) mit feiner Annah- 
me einer Entzündung der Yillofa des Darmcanals; 
Borchardt (30, 31), der die Cholera als Faulkrank- 
heit, erzeugt durch die Einwirkung eines eingeath- 
meten Faullioffs auf die /Mucofa der Nafe, Luftröhre 
und Lungen, des Oefophagus, Magens und der Ge- 
därme, aus dem Talmud heraus demonfirirt (vergl. 
Köler, Cholera- Zeit. S. 167); Zirüger- Hanfen (49), 
der gleichfalls eine Gährungs- und Fäulnils- Krank- 
heit annimmt; A. Hofmann (über die Natur und 
Heilung einiger chronifchen Krankheiten, 2ier Bd.), 
welcher das Welen der Cholera'in gehemmter venö- 
fer Thätigkeit beftehen lälst; Hegar (70), der fie 
hauptfächlich als Leiden der Darmmucofa betrachtet; 
Hergt und Sommer/chu (98), die das Melen derfelben 
in einer übermälsigen, [ehr rapid erfolgenden lerös- 
mucolen Secretion auf der ganzen inneren Fläche des 
Darcanals, verbunden mit erhöheler Thäligkeit in def- 
fen Mufkelhaut, und daraus hervorgehenden heftigen 
perifialtiflchen und anliperifiältifchen Bewegungen be- 
fliehen lalen; Wendt (Cholera- Zeit. S5 67), der un- 
befimmt genug von einem Erethismus univerjfalis, 
der die Ueberfüllung der Gefälse und Congefiion her- 
beyführe, fpricht; und endlich Ockel (ebend. S. 213), 
der das Uebel in der Galle fucht. 

Was nun noch das Verhälinifs diefer Krankheit 
zur gewöhnlichen, [poradifchen oder europäifchen 
Cholera betrifft, fo haben fich mehrere Stimmen für, 
und mehrere gegen eine Identität oder Affinität bei- 
der erklärt. Als Krankheitsgenus haben Harle/s (14), 
Wedekind (17), Bruck (23), Schmidt (103) befon- 
ders die Cholera angefprochen, und die afiatifche, 
wie die europäilche als Species deflelben erklärt, 
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heiten d. Tropen, 1 Bu4.), Buek (108), Rieche (Dier 
Bd:), Goffe- (3), Meferfchmidt (40), Merrem (90), 
Z/chocke (66); auch Loder (12) Iprieht von einer 
möglichen Aehnlichkeit mit der [poradifchen Form. 
Dagegen immen Simon (85), Gmelin (2), Jacobfon, 
Hirjch und Treyden (10. 2 Heft), Jahn (25), Neu- 
ber (62), Wendt (ei Stahly (Cholera- Zeit. S. 326), 
Annesley (1), Hıimly (1), Wilhelmi (16), Hol/cher 
(5), Gefcheidt (96). Betrachten wir freylich unfere 
[poradilche Cholera mit Blosfeld (7) als eine Inter- 
mittens larvata, fo können wir uns fehr leicht den 
erfien anfchliefsen; in diefem Fälle glauben wir aber 
den Genius epidemicus intermittens vorausfetzen zu 
mülfen. Nun kommt aber bekanntlich diefelbe als 
katarıhale Form gewöhnlich vor, und bietet als fol- 
che Erfcheinungen von Nervenaffeclion nur fecundär 
dar; daher fie auch weit ficherer und leichter zu be- 
feitigen ii. Das umgekehrte Verhältnils haben wir 
bey. der heutigen epidemifchen Cholera. Hier geht 
das Leiden primär von den Ganglien aus, dori von 
der Darmmucofa. Die Diagnofe zu entwickeln hal- 
ien wir für überıflüffig, da wir folche ausführlich in 
der Königsberger Verhandlungen, 2iem Hefe finden, ` 
auf welches wir unfere Leler eins Veberhaupt 
fcheint es uns fehr irrig,- cin Genus „Cholera“ an- 
zunehmen. Dafs ihr. ganz verfchiedene Krankheits. 
procelle zu Grunde liegen können, it eine eben fo 
bekannte, als wahre Thatfache. Eine rheumalilche 
Cholera z. B. ił keine Species von dem Genus Cho- 
lera, Iondern vom Rheumalismus, welcher die Darm- 
ferola affieirt hat, und diefer kann nun eben fo gut 
feinen Sitz primär hier auffchlagen, als er ihn fecun- 
där per melaflafın wählen kann. So kann auch der 


Katarrh von irgend einer anderen Mucola auf die 
des Darms möglicher Weile überfpringen, und Bech 
im acutefien Falle als Cholera darfiellen. Wir Leben 
hieraus, dafs uns nicht [owohl einzelne Krankheitiser- 
fcheinungen beliimmen dürfen, den gegebenen Krank- 
keitsprocels richtig aufzufallen, als vielmehr der Com- 
plex aller darauf bezüglichen Umflände, deren Ans-> 
einanderletzung uns hier zu weit führen würde. Be- 
ziehen wir endlich unlere obigen Angaben auf die 
genannte Annahme von einer Verwandt[chaft zwł- 
[chen beiden Krankheiten, fo it diefelbe Ichon da- 
durch als ungegründel dargeihan. 

Nachdem wir nun die verfchiedenen Anfichten 
der Aerzte über die Natur des der fogenannien afia- 
tifchen Cholera zu Grunde liegenden Krankheitspro- 
ceffes nach unferen vorausgelchickten Andeuiungen 
hierüber (f. No. 64 und 65) geprüft, und die Beftä- 
tigung derlelben als Refultat gewonnen haben; fo 
wäre jelzt noch übrig, die obwalilenden Meinungs- 
differenzen über deren Genefis gleichfalls nach unfe> 
ren Unterfuchungen ( No. 144) auszugleichen. Al- 
lein bier, wie dort, finden wir unier den Autoren 
fo vielfache Annäherung, wenn auch nicht gänzliche 
Uebereinlimmung, z. B. bey Annesley (1), Harlefs 
(14), Clemens (3), Lüders (7), Loder (12), Elsner, 
Neuber (62), Zalifch (34), Jenchen (64) u. Aw dafs 
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wir es für überflüflig halten, uns abermals auf-eine 


fo weitläuflige Darftellung einzulallen, zumal da der , 


aus Autorilälen zu führende Beweis für unlere gene- 
tilche Auseinanderfeizung zum Theil fchon in dem 
Legt, was wir voräusgelchickt haben. If nämlich 
Zugegeben, dafs diefe Cholera eine höhere Intermit- 
tensform, mit der Tendenz zu allgemeiner Verbrei- 
tung it, fo mufs auch die Folgerung zugegeben wer- 
den, dals fie fch unter denlelben Bedingungen, nur 
inlenfiver und 'extenfiver, wie die gewöhnlichen Jn- 
Zermittentes als Epidemie entwickelt. Ihre weitere 
Ausdehnung it kein Wider[pruch, da im J. 1810 
die einfacheren Formen nicht minder fich ausbreite- 
ien, und im J. 1485 das Schweilsfieber, welches doch 
mit der Cholera [chon identificirt wurde, — gewils 
auch eine Intermiliens — von Rhodus über Frank- 
reich nach England kam. Andererfeils finden wir 
unlere Beweile aus der voran verzeichneten Litera- 
tur, direct wie indirect, abfolut wie relativ, auf das 
Nleilsigie von Buek zulammengelragen. Daher wir 
vorzüglich auf diefe Schrift (103) verweilen, wenn 
gleich der Vf. felbfi diefen Umitand als äulseren Fa- 
ctor weniger einer näheren Unterfuchung unterwirft, 
als die Ausbildung der inneren Anlage der Menfchen 
als inneren Factor, den er auf das umfichtigfie und 
‚ Überzeugendfie entwickelt hat. Wir mülfen hierauf 
um fo mehr hinweifen, als wir [elbfi_diefen Punct 
nur kurz erörterten, und Leupoldt, L. IV. Sachs, 
Wie überhaupt die Königsberger Aerzte, und Heille 
fich für diefe Anficht mehr oder weniger ausfprechen. 
Weiter verweilen wir auf denfelben Vf. rückfichtlich 
der fich hier unmittelbar anreihenden Frage über die 
Contagiofität. Die negative Beantwortung derfelben 
war eigentlich Seine Aufgabe; und wir gedenken 
darum auch der Mühe einer näheren Auseinander- 
fetzung der fo verfchiedenen, mit fo vielen Wider- 
fprüchen verbundenen Meinungen uns überheben zu 
Önnen. Die Contagionifien aller Art, die ohnehin 
nur noch eine kleine Zahl bilden, find durch Bueke, 
welcher alle Thatfachen auf das richtige aufgefalst 
hat, [o fiegreich widerlegt, dafs es in der That fon- 
derbar [cheinen müfste, wenn das Berliner Cholera- 
Archiv mit Rufi an der Spiize (80), der feine Geg- 
Der auch bereits gefunden hat (73, 87, 83), fortfah- 
ten wollte, eisenfinnig und aus falfcher Confequenz 
auf feinem Trrthunie durch fortgefeizie Vertheidigung 
feiner Contagion Zu beharren, Wenn auch Rufi als 
Diplomat einiges dio Contagion verfocht (nach 
MÉ beet, Aën. `" wie eine Glaubensiache, 
d'r 5° Hen aufzudringen fuchte, in- 
x der Cenlor der preu, Staats- Zeitung alles Anti- 
pon Asionifiilche zu fireichen beaufiragt entre 
all (73 u. 81): lo dürfte dt, de melen „ nach Po- 
a Unterwerfung, auch In diefer Hinficht kein 
rund mehr für jene Hartnäckigkeit vorhanden [eyn. 
dar. we der That müfste es aufs Höchfte befremden, 
Ce - ieie Anficht von Entfiehung der Cholera als 
net Zweyer Factoren, eines äulseren (tellurifch- 
almolphärifche elektrogalvanifche Anomälieen) und ei- 
nes inneren (galirifch - neryöfe Conlilulion), nicht 
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[chon längt zum leitenden Princip der Regierungen 
in diefer Angelegenheit wurde, da die Entwickelung 
dieler Anficht durchaus nichts Gekünfteltes an fich 
irägt, londern ganz in der Naturgefchichte der Epis 
demieen begründet il, wenn nicht die Minifterärzie 
felbt, welche doch die umfichtiglien in jedem Staate 
feyn follten, der Aulopfie aus prälumirter Furcht vor 
Anfieckung oder vor den Incommodiläten der Unter- 
fuchungen an Ort und Stelle des Uebels, fo feind 
gewelen wären. 

Nach dem Gefagien und nach allen vorhandenen 
Erfahrungen unbefangener Aerzte find wir von der 
Nullität der Gontagion aufs vollkommenfie überzeugt, 
fey fie nun unbedingt oder modificiri, beruhe fie auf 
herumflaiternden Choleraiden (Grefer 20), oder kom- 
me fie durch Umdrehung der Erde um ihre Axe 
nach und nach zu uns, oder durch Flüffe und Ca- 
näle (61), oder durch Menfchen, die fich den An- 
fieckungsfioff aflimilirt haben, in Berührnag mit an- 
deren, bey denen diels der Fall noch nicht it (Spit- 
ta 84). Wollte man woch annehmen, dals das be- 
kannte Enneanthem auf der Darmmucola, von Herst, 
Sommerfchu, Romberg (72) und Anderen gefunden, 
von Einigen, z. B. Schlemm -(ebendal. S. 57), für 
Hervorwulfiungen der Glandulae Peyerianae erklärt, 
wie die Franzofen überhaupt jeizt auch bey anderen 
Enneanihemen, z. B. Aphihen, eiwas Aehnliches zu 
zeigen bemüht find, ähnlich den Exanihemen, z. B. 
Varıolois, im Stadium der Blüthe ein Contagium zu 
entwickeln fähig fey: fo müfste doch das Darmfecre- 
tum als fein Träger betrachtet werden, deffen Un- 
fchädlichkeit aber nachgewiefen ift. Weder die häu- 
figen und genauen Seclionen von Choleraleichen, 
noch Ver[uche mit dem Secret von Lebenden genom- 
men, wie z. B. Foy folches verfchluckie, haben fo 
eiwas dargethan. Auch ift der ganze Verlauf zu 
fehnell, als dafs die Entwickelung eines Conlagiums 
gedacht werden könnte, zumal, wenn wir noch die 
Genefis der Epidemie dabey im Auge haben. Wol- 
len ‘wir aber von einer plychifchen Contagiohtät 
(durch Furcht) fprechen, fo müllen wir diefe aller- 
dings: in fofern zugeben, als eben durch die Furcht 
der Organismus jenen inneren Factor fich bereitet, 
und die Krankheiisanlage hisfür fich ausbildet (51), 
wie aus den Wirkungen der Leidenfchaflen auf das 
vegetative Leben genuglam bekannt if. 

Dafs man diefe Anficht auch ohne Verfchwen- 
dung Io vieler Millionen hätte gewinnen können, ift 
aus dem bisher Gefagten erfichtlich. Wie man aber 
hienach vollends Choleragift und Pefigift hat identi- 
ficiren können, was wir aus den dagegen getroifenen 
Malsregeln erfehen, indem Ehrenberg (35) die Peft- 
malsregeln geradezu empfiehlt, und Rufslands Verord- 
nungen (39) nicht minder, als die ölterreichifchen, im 
Anwendung gekommen find, — wie alles dieton 
kommen konnte: wird uns nicht recht klar, un 
wird es jetzt auch den Regierungen nicht feyn, wel- 
che nunmehr eines Befferen belehrt find. Auflifche 
Aerzte überzeugten fich bald von der Richtigkeit der 
Angabe der englifchen Anticontagionifen in Indien, 
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und fiimmten gegen Cordone. Das Nachtheilige der 
` Häuferfperre finden wir bey Melferfehmidt (40) und 
Houffelle (45) erörtert, und von Königsberg aus (10) 
erhoben fich die kräftigfien Siimmen gegen die ganze 
Anordnung Preuflens, der fich doch ein Ungenann- 
ter, zur Beruhigung des Publicums, noch fo hold ge- 
zeigt hat (37). An Belehrung des Volkes über den 
herannahenden Feind liefs man es nicht fehlen; aber, 
wie es gewöhnlich der Fall mit populär - medicini- 


fchen Schriften ifi, Be bewirkien häufig das Gegen- 


theil, ängliigten die Gemüther noch mehr, weil fie. 


meiftens von der Idee einer Anfleckung ausgingen, 
und eine Menge Mittel: darboten, die mehr geeignet 
waren, cholerakrank zu machen, als’vor der Krank- 
heit zu bewahren. So die Münchner Belehrung (106), 
Joerg (58), die Hausapotheke (54); weniger nach- 
theilig it der Homöopath (105). Unter den übrigen 
Schriften diefer Gattung, wie die anonyme (52), die 
von Hohnbaum (53), Cohnftein (55), Mefferfehmiat 
41), dem pfeudonymen Freuz (57), Sundelin (59), 

urdach (60), Treyden (56), verdient die letzte, als 
ihrem Zwecke am meien entfprechend, den Vorzug. 
Auch ift es [ehr lobenswerih, über richtige Kranken- 
‚flege zu belehren, wie die anonyme Schrift (77) 
und Hofmann (92) thun, und felbfi den Aerzten und 
Wundärzien, die bey der ganzen Angelegenheit ohne 
Theilnahme find, das Refultat der Erfahrungen mit- 
zutheilen, wie deis vorzüglich Jahn (25) und Mer- 
rem (89, 90) bezwetken, nicht aber die Münchner 
Schrift (47). Auch über Anordnung von Spilälern 
zum Empfange der Hydra erfchienen allenthalben um- 
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Vermisonte Scurirten. Freyberg, b Gras u. Gerlach: 
A. Mueller Description abregee du procede d’Amalgama- 
tion u Hulsbrueche pres de Freyberg en Saxe. 1831. 395. 
e KR BEA diefes Werkchens it, den Fremden, wel- 
che nächft Freyburg auch das Amalgamirwerk zur Halsbrü- 
cke befuchen, und der deutfchen Sprache nicht mächtig 
find, die Befchreibung diefer interellauten Anlage, und die 
Erklärung der verfchiedenen bey der Amalgaır:tion vor- 
kommenden Procelle in franzöfifcher Sprache in ‚die Hände 
zu geben. Schon die Seitenzahl zeigt jedem einigermalsen 
mit dem Gegenftande Vertrauten , dals ‚es fich hier nicht 
darum handelt, eıne ausführliche Befchreibung der Freyber- 
er Amalgamation Zu liefern, und fpecieller in die einzelnen 
Operationen oder in die Theorie der Procelle einzugehen; 
P h it vielmehr fur Perfonen gelchriehen, die, ohne 
= Fa 3 zu Leen, doch einen oberflächlichen Begriff von 
gief fi nreft en und nach Befinden vortheilhaften Metho- 
e de des, Silberausbringens mitzunehmen wünfchen. ` Dieter 
eer if im der rn BEIN, „But auf diefe Weile einem 
wirkli Bedürfnifle abgeholien. ME 
der Eifleitung late der Vf. noch auf eine ähnliche 
Befchreibung der Freyberger Schmelzprocelle, und auf eine 
Schrift in deuifcher Sprache über Amalgamation und Schmelz- 
procelle hoffen. Daher it es vielleicht nicht ohne Nutzen, 
‘den Vf. darauf aufmerkfaın zu machen, dafs in dem vor- 
liegenden Werke nicht dnrchaus eın ‚folche Bentlichkeit 
herrfcht, wie fie gerade hier unumgänglich nöthig war. 
Die Schuld liegt zum Theil an der Sprache, die demfelben 
nicht ganz geläufig zu leen f[cheint, zum Theil ‚aber auch 
daran, dals hin und wieder zu viel mit zu wenigen Wor- 
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fallende Infiructionen; aber über einen Punct, über die 
Mittel, der Voiksnoih zu feuern, find Be noch [ehr 
unvollfländig. Wie häufig fehlt es an Nahrung, Klei- 
dung, Wohnung! Darauf die vielen Millionen zu 
verwenden, wäre eine der ficherfien Malsregeln zur 
Abwendung der Cholera gewefen, und hätte mehr 
gefchützt, als alle Cordone, die als Mauthlinie zu- 
gleich für ihren eigenllichen Zweck ganz fruchtlos 
waren, wie wir be Z/ehocke (ehen, wie Pinel an 
Gräfe fchrieb, und auch uns vom baierifchen Cor- 
done bekannt it. Wenn Barrie's (38) als General- 
purificator auf feinen Gelfchäfisreifen die nöthigen 
Summen zu verwenden hat, fo erreicht er ficher lei- 
nen Zweck; er purificirt dann leicht die  Wohnun- 
gen und die Bewohner, macht fie lumpenfrey, wan- 
delt viele Ställe zu wahren Menlichenwohnungen um, 
forgt für ordentliche Nahrungsmittel, Brennholz u. 
dgl., predigt dabey Lebensordnung und Reinlichkeit, 
und er wird gehört. Ohne diele Summen aber if 
feine Generalpurificaiions - Direction erfolglos. Was 
die Staatsregierung als Arzt der Menfchheit zu thun 
hat, erhellt aus dem hier Gefagten, fo wie auch aus 
dem früheren CL No. 144). Dafs Grefer’s Verpalli- 
fadirung der Länder (13% Fufs hohe Pallifaden) zu 
den Ungereimtheiten gehöre, und dafs Borchardit’s 
Kanonade [chon durch die Ereigniffe in Polen fich 


als nutzlos zur Abwehrung gezeigt hat, brauchen wir 
nicht näher aus einander zuleizen. Auch Alf ang 
Siegmeyer (32) mit feinen alchymifiifchen Anfichten 
zu nichts. 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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ten gelagt werden foll, Io dafs der Unkundige nur ant ei- 
nen Gegenftand hingeführt wird, ohne eine klare Vorfel- 
fiellung davon zu erlangen. In folchem Falle ift es aber 
weit befler, Dinge, deren ausfuhrliche Auseinanderfetzung 
zu weit führen würde, gar nicht zu-erwahnen, als ihre 
Befchreibung nur halb zu geben. Zu folchen nicht ganz 
deutlichen Stellen rechnet Rec. $. 10 am Ende die Defini- 
tion des Amalgamationsprocelles; S- 14 die Erwähnung von 
gewafchenen und gepochten Erzen, von denen die letzten 
gar nicht, die erten unzulanglich erklart find; die Befchrer 
bungen der Mafchinerie im Anquillaal und bey den Wat, bh: 
bottigen, die ohne Kupfer entweder zu ausfahrlich oder zu 
kurz find; S- 39 die Erwähnung der Dungelfalzbereitung- 
Wenn daher der Vf. leine Abficht, eine Beichreibung det 
Freyberger Entlilberungsprocefle in deutfcher Sprache 29 
liefern, „noch ausführt: fo ift Sehr zu wünlfchen, dafs Dë 
felbfi wenn lie ebenfalls nur auf Durch eilende berechn‘ 
werden lollte, doch etwas mehr in das Detail eingehe, Ja 
mentlich auch mehrere und befiimmtere Zahlenangaben 
mittheile; was dem Vf., als einem fachifchen Hëttenafft: 
cianten. nicht [chwer fallen wird- 

on Sinn entliellenden Drucklehlern bemerkte Rec. fol 
gende: 5 18. Z.7 v. o. das Comma muls zwey Worte frú’ 
her ftehen; S. 28. Z. 8 e u. parceque le chlore uni au fel 
et a largent metallique, € amalgame, mufs heifsen: par 
ceque le chlore sunit au fer, et Pargent metallique samal 
game; S. 39..Z. 14v. o l’acide fnr Boride. 

Schließlich bedaue 2 Rec., dafs der Vf. nicht die zweck 
mäfsiee y ertheilung des Raumes im Amalgamirgebäude: her 
vor»ehoben hat, dic jedem Fremden anffallen und fein Im 
terefle erregen muls. ` fb 
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ME D Grieg: 
Schriften über die Cholera. 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recen/ion.) 


W.. wir über individuelle Prophylaxis in unfe- 
rem iherapeutilchen Artikel erwähnten, möge hier 
nicht vergeflen Teen, Wie viel auch in Vorfchlag 
kam (Wilhelm: 16 u. 63), lelbh Roths Empfehlung 
des Kupferblechs (42), welches er Zcht homöopathilch 
myfificirt , it eitel und erfolglos. Nichts fchützt, als 
Abwelenheit der inneren Anlage, wie wir fie oben 
gelchildert, oder Minderung der vorhandenen; und 
ift dieles nicht möglich, fo it noch auszumilteln, ob 
das oben empfohlene Brechweinfteinpflafier vor dem 
Anfalle fchütze, oder denfelben doch mälsige. 

Was die Therapie der Krankheit felbfi betrifft, 
fo können wir über deren Zuftand leicht eine Ueber- 
ficht gewinnen, aber keine iröfiende, wenn wir uns 
in den Schriften von Wilhelmi (16, 68), Neuber (63), 
Harlefs, die eine Zufammenftllung der Curarten 
liefern, umfehen. Oertel (91) mit [einer Waller- 
kur trägt nicht mehr zur Ermuthigung bey, als Haw- 
kins (44) Dampfbad und das Glüheilen von Hertz (29), 
und was Flies (48) in Doten und Levifeur (45) in 
‘Bromberg rühmen konnten, enifprach an anderen 
Orten keinesweges den Erwarlungen. Auch Eifen- 
mann’s Theorie der Cholera und der darauf gebaute 
Heilplan (27) nach den Geletzen der organifchen 
Chemie, hervorgegangen aus HerrrMann’s irrigen Un- 
ter[uchungen der Darmexcreta, wie Dulk (81) nach- 
gewielen hat, indem er das Educt für das Product 
nahm, hatte nur in fofern einen Beweis für fich, 
als Ammoniumpräparate von Pulfi und mehreren An- 
deren mit gutem Erfolge angewandt wurden, ohne 
die angenommene Säure in den eilen Wegen, wo- 
nach auch das von ihm zugegebene Choleraconiagium 
faurer Natur feyn Lellte, zu fubfumiren, und Eberle 
(28) widerlegt ziemlich trifiig diefe Anficht, fo ra- 
tionell und origmell fie auch fonf ift. Die engli fche 
Behandlung in Indien Jonk fchon in Rufsland; zwi- 
fchen diefem und Preuffen wurde empirifirt nach al- 
len Dimenfionen; hier erft begann der Rationa- 
lismus mit der herr[chend ‚werdenden Anfichi von 
der Natur der Krankheit, die auf Irritation und Pa- 
ralyfe beruht, und dem Intermiltensproceffe angehört, 
nelleres Licht in die Therapie zu bringen. Harlefs 
haite zwar fchon den Verfach zu einem rationellen 
Heilplane gemacht, der aber auch nur ein Verfuch 
bleibt. Erf Sachs in Königsberg (81) ‚liefert den ra- 
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tionellen Heilplan, und Baltz (93) nach ihm; auch 
Bartels (67) i hierin [ehr belehrend. Eine weitere 
Verfolgung diefes Gegenfiandes würde uns hier zu 
weit führen, weil wir dann auch alle bisher beob- 
achieten Variationen der Krankheit felbfi, fo wie der 
Nachkrankheiten, auseinander fetzen mülsten, da die 
Darfiellung des Einen ohne das Andere dunkel bleibt. 
Wir verweilen daher auf jene drey Schriften. «Die 
unter ihnen Stalt findenden Abweichungen find kei- 
rıesweges fo erheblich, als dafs fie nicht miteinander 
auszugleichen wären; und wenn fie auch nicht fo 
fiegreich, als zu wünfchen war, die Cholera über- 
wältigen kennten, mithin unlere tröfiende Behag- 
lichkeit bey unferem gegenwärtigen Wiffen dadurch 
auch gefiört werden follie, fo können wir doch" nicht 
oft genug an den ralchen Verlauf der Krankheit erin- 
nern, die Io fchnell in Lähmung übergeht. „Prin- 
cipris obfia, fero medicina paratur“ kann ‚nirgends 
mehr gelten, als hier. Lähmung ifi überall in 
Krankheiten ominös, am meiften aber im Centrum 
des plafiifch-vegetativen Lebens, weil hier Io viele 
Organe betheiligt find. Kommen wir auch noch fo 
weit in unlerer Kenntnifs der Cholera, fo erreichen 
wir das Ziel doch nicht, eine eingetretene Lähmung in 
den Ganglien wieder aufzuheben. Wer Vergleichun- 


‚gen über die beleren Behandlungsarten anfiellen will, 


den verweilen wir noch auf Bajtler (69), die Steiti- 
ner Abhandlungen (83), Buchheifier (97), Hergt 
und Sommerfehu (98), Bohrer (71), Lieber (86), 
Heilbronn (78), Schneemann (65), firaufs (95), Fi- 
[eher (94) und Gefeheidt (96). Ch 
Wir haben. nun die Cholera nach ihren drey 
Hauptbeziehungen betrachtet, nofologifch, pathogene- 
tifch und therapeutifch. Am meifien befchäftigte uns 
die erfite, und nach diefer die zweyte, weil uns die 
Löfung der Frage, mit welchem Feinde wir es zu 
thun haben, am dringendien fchien- Was die Ar- 
ten der Cholera anlangt, fo haben mehrere Schrift- 
feller folche benannt. Wir übergingen dielfen Punct, 
weil die Cholera ihre Geflalten, wie ein Proteus, 
wechfelt, und wir mithin noch nicht eınmal diefel- 
ben alle kennen, Von den Seclionsre[ullaten glaub- 
ten wir überhaupt nur fo viel berühren zu müllen, 
als zum Behuf eines Beweiles nöthig fchien. In den 
Schrifien bey Phoebus (80, 3 Heft), von Romberg 
(72), Sachs (81), Gefcheidt und Anderen, ift das Nä- 
bere zu finden. Diagnofe und Prognofe berührten 
wir gar nicht, weil fie allenthalben gut dargeftellt 
find; eben fo die Symptomatologie, die Hegar fogar 
durch eine E zu erläuiern verfucht’ hat (70). 
Eé 
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Wenn wir endlich der Gelegenheitsurfachen, Diät- 
fehler. u. L w. nicht gedachten, die doch das vermil- 
ielnde Glied zwifchen der inneren und äulseren Ur- 
fache find, fo gelchah es blots darum, weil wir fie 
nunmehr als bekannt vorausfelzen durften. 


B. F. S. 


Hezsronn, b. Drechsler: Beyträge zur Natur- 
und Heil- Kunde. Von C. F. v. Pommer, der 
Medicin Doctor, Stabsarzte, Ritter u. f. w. Er- 
fter Band. 1831. VII u. 606 S. 8. (2 Thlr. 
21 gr.) 

Vier Abhandlungen, theils phyfiologifchen, theils 
praktifchen Inhalts, hat der thätige Vf. in diefem 
Bande niedergelegt. I. Ein Beytrag zur Gefchichte 
des Filapper/chlangenbiffes (S. 1—10). Ein Kanin- 
chen wurde dem Bife von Crotalus horridus L. aus- 
Seletzt, Durch einen Bifs an der linken Seile des 
Kopfes fiarb es nach 25 Secunden. Keine Enizün- 
dung, kein örtliches Abfierben, kein Brand, keine 
Aufireibung war an der verletzten Stelle wahrzuneh- 
men; die allgemeine Fäulnifs des getödteten Thieres 
wurde durch den .Gifttod‘ nicht befchleuniet; ein 
Hund genols das rohe Fleifch des Thieres ohne al- 
len Nachtheil. Der Vf. fand grofse Analogie zwi- 
fchen der Wirkung des Schlangengifts und der Blau- 
Säure. —. IL Ueber den Einflufs der gleichzeitigen 
Durchfchneidung, beider [ympathifchen Nerven am 
Halfe auf die Gefundheit und das Leben der Thiere 
(S. 11— 50). Bey dem feit Galen’s Zeiten mannich- 
ach wiederholten Experimente der Durchfchneidung 
des Vagus am Halfe kam fehr häufig der Sympathi- 
cus Magnus gleichzeitig mit unter das Meller: es 
eniftand daher die Frage, ob nicht die Ergebnille je- 
nes Verfuches vorzugsweile oder doch wenigliens 
theilweile von der Verleizung des letzten mitbedingt 
find. Die an Kaninchen und Hunden defshalb ange- 
fiellten Verfuche belehrien den Vf., dafs die Durch- 
fchneidung beider Sympathici weder das Leben, noch 
die Gefundheit beider Thierarten beeinträchligt, und 
dats bey Kaninchen nach der Operation gar keine 
Veränderung an den Augen wahrzunehmen if, bey 
Hunden aber nur in einzelnen Fällen eine fchwache 
Schleimfecrelion im inneren Augenwinkel danach er- 
fcheint. Uebrigens gaben die Thiere beym Drücken, 
Ziehen, Durchichneiden des „Sympathicus niemals 
Zeichen des Schmerzes von fich; die Schnitlenden 
zogen fich zurück, wie an Rückenmarks- oder. Cere- 
bral-Nerven, fchwollen knopfähnlich an, und ver- 
einigten fich nicht durch Nervenfublianz, fondern 
durch eine zellgewebsarlige Malle. — II, Beobach- 
tungen über die Erzeugnijfe des Genius epidemicus 
vom Frühjahre 1323 bis dahin 1829 (S. 51—258). 
Die intereffante Zulammenftellung der im genannten 
Zeitraume in Heilbronn heobachteten Krankheitszu- 
hände gefaltei keinen Auszug. — IV. Gefchichte ei- 
nes epidemifchen Fiebers, welches im Sommer 1829 
in der Garnı[or Heilbronn herrfchte (S. 259 — 606). 
Die Krankheit, ein epidemifches Nervenfieber, befiel 
fowohl die Bewohner Heilbronns, als. die Garnilon; 
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letzte jedoch in einem extenfiveren Grade. ` Van deg 
500 Miann, welche die Garnilon bildeten, wurden 
vom 26 Juni bis 25 Auguft 327 Mann befallen. In 
der Mitte dieles Zeitraums, gegen Ende Julius, er- 
reichte die Krankheit ihre Höhe. Acute Krankheiten 
kamen während der Epidemie nur [ehr wenige vor, 
namentlich auch bey Kindern. Männer erkrankten 
in der Stadt häufiger als Frauensperfonen; die mei- 
Ben Kranken. waren zwilchen 20—40 Jahren und 
aus der Handweıksclafle.. Unter den Soldaten er- 
kranklien am häufigfien die zuletzt rekrulirten, die 
Schützen und die Tambours. Die Krankheit liels 
fünf Zeiträume unterfcheiden. Erfter Zeitraum. Sel- 
ten befiel die Krankheit ganz plötzlich, fondern mei- 
fens gingen 2 bis 3, felbt 6 bis 10 Tage lang rei- 
[sende Schmerzen oder Schwere in den unteren Ex- 
iremitäten, oder leichtes Rothlauf um die Knöchel 
und Schienbeine voraus; die Krankheit Ichien gewif. 
fermalsen von der Cauda equina auszugehen. , Zwey- 
ter Zeitraum, 1—3 Tage dauernd. Die beym Ner- 
venfieber gewöhnlichen Kopfaffectionen, Fieberbewe- 
gungen, [chwache Störungen der Relpiration, Appe- 
tillofigkeit, Aufliofsen, trockener Mund, dünne Stühle 
(felten träger Stuhlgang), Schmerzlofigkeit des Unter- 
leibes. In diefem Zeitraume erfchienen nicht [ellen 
als voreilige Krifen Nalenbluten, Schweilse, freywil- 
liges Erbrechen, Durchfälle, vermehrte Abfonderung 
in der Branchialfchleimhaut, langer und tiefer Schlaf- 
Dritter Zeitraum, 6—8 Tage dauernd. Deutlicher 
ausgeprägtes Fieber bis zur conzınua continens, Da- 
niederliegen der geifiigen 'Thätigkeit und der Sinnes- 


functionen, der Willhühr entrückte Muüskelactionen; 
unruhige Refpiration, mehr oder weniger mit einen 


Gefühle von Voll- oder Bangfeyn auf der Brufi, ab- 
wechfelnd blofses Hüfteln und flofsweifer Huftien mit 
wenigem Schleimauswurfe; Druck in der Magenge- 
gend, Erbrechen, 6—10 wäflerige Stühle, feuchte, 
weilslich belegte Zunge, Weichheit des Unterleibes, 
Schmerz in der regio umbilicalis und ileo-coecalis 
bald vorhanden, bald fehlend; kein Exanthem auf 
der Haut, In dielem Zeitraume konnte man fünf 
Formen der Krankheit unter[cheiden: a) Nervenfie- 
ber mit vorzugsweile entzündlicher Aufreizung des 
Gehirns, Rückenmarks und deren Häute; b) Nerven- 
fieber mit hervorfiechendem entzündlichem Leiden 
der Aihmungswerkzeuge; c) Nervenfieber mit unge- 
wöähnlich heftigen auf Durchbohrung des Dünndarms 
hindeutenden Schmerzen im Unterleibe;. d) gewöhn- 
liche febris nervofa verfatilis und fiupida, bald mit, 


bald ohne Petechieen; e) unvollkommen ausgebilde- 


tes Nervenfieber, wo kein Delirium, kein Stupor ein- 
trat, wenn gleich die ganze Krankheit ebenfalls 4 
bis 5 Wochen zu ihrem Verlaufe erfoderle. Vierter 
Zeitraum, oder die Höhe der Krankheit, in der Re- 
gel zwilchen dem 14 bis 15 Tage liegend. Die be- 
kannten Erfcheinungen diefes Stadiums. Fünfter Zeit- 
raum, Oder Ausgänge der Krankheit. Meilt zeigten 
fich zuerfi die immateriellen Krifen im Nervenfylieme. 
Die Reconvalescenz fiel meiftens gegen das Ende der 
Aten Woche, und dauerte bis in die Gte, te, ja 1019 
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Woche. Das Abfchälen der Epidermis und das Aus- 
fallen der Haupihaare (in manchen Fällen zwey, felbfi 
drey Mal) bildeten den Schlufsfiein cer Reconvales- 
cenz. Als Uebergangs- oder zum Theil Nach-Krank- 
heiten in dem fünften Zeitraume erlchienen WVech- 
felfieber, fcorbutifche und hydropifche Cachexie, Gelb- 
fucht, Durchfälle, Gefchwüre in. den Lufiwegen 
(zwey tödtliche Fälle durch Eiterung im Kehlkopfe), 
Oedem, rheumatilche Schmerzen, Furunkeln und Ab- 
[cefle , krätzartige Hautausfchläge-. Der Tod foderte 
von den 327 Erkrankien nur 13 Opfer ab; gewils 
ein fehr günfiiges numerilches Verhältnifs. Der Tod 
erfolgte am 5, 7, 8, 9, 11, 12, 19, 25, 29 Tage der 
Krankheit, und in zwey Fällen von Nachkrankheit 
am 37 und 44 Tage. Ungünflige Prognole gaben das 
heftige Ergriffenfeyn des Gehirns und Nervenl[yfiems 
gleich vom Anfange, frühe Schwerhörigkeit bey fonft 
langfamem Verlaufe der Krankheit, Heiferkeit in der 
Höhe der Krankheit, Eniwickelung von Petechieen, 
Meteorismus (der aber oft auch nach 8—12 Tagen 
ver[chwand), kollerndes Geräulch im Leibe‘ beym 
Verfchlucken von Flüfligkeilen, fehr häufige Darm- 
ausleerungen. 
Zwölf Leichen wurden mit grofser Sorgfalt fe- 
rt, Der Vf. iheilt die Seciionsbefunde nebfi den 
urzen Krankengelchichlen einzeln mit, Die allge- 
meinen Ergebnifle der Seciionen waren folgende: In 
jeder Leiche wurde ein in die Sinne fallender krank- 
hafıer Zufland der Eingeweide gefunden. Diefer be- 
traf meiftens die Eingeweide aller dree grolsen Höh- 
len, in welcher Form auch das Nervenfieber erfchie- 
nen [eyn mochte, und dem Leichenerfunde nach 
kann die Krankheit nicht blofs als eine örtliche in 
einem Organe oder Syfieme ausfchlielslich haftende 
angelehen werden, fondern als eine mehrfach ver- 
zweigie, allgemein verhreitele. Folgende Erzeugnifle 
der Entzündung machten fich zunächfi bemerklich: 
Wahre, von krankhafter Gefälsentwickelung und Blut- 
uncten herrührende Entzündungsrä:he (in der Schleim- 
haut der Luftcanäle, des Magens und der Gedärme); 
Gefchwulfi (der Schleimdrüfen des Dünndarms und 
der Gekrösdrülen); Verwachfungen (zwilchen ara- 
chnoidea und pia mater, Lungenoberfläche und pleu- 
ra cofialis),; Seröle Ergielsungen (in der Schädel-, 
den Gehirn-, der Rückenmarks-, Brut- und Unter- 
leibs - Höhle) ; blutige Ecchymofen (in der Gefälshaut 
ei eg, Verdickung (der Spinnewebenhaut, des 
dae] SEET i dèr Schleimhaut und Mufkelhaut, 
(a Wl ig e : e dicken Gedärme); Verhärtung 
= Zirbeldrüle); s q- Senerationen parenchymatöler 
und membranöfer Gebilde (iheilweife Umwandlung 
der Lungen in leberarlige Subfanz und fungöle Um. 
Wandlung der Schleim- und Mufkelhaut des Hüft- 
darms); polypöfe, tuberkelartige , fungöfe und Hyda- 
tden- Bildung (erfie im Herzen und in einzelnen 
Zn SCH letzte in den Gedärmen und an der 
G E Erweichung (der Magenlchleimhaut und der 
Kr rösdrüfenfubllanz) ; Ulceration (der Schleim- und 
be, Haut der Gedärme und der Schleimhaut des 
«ynz) Auch die innere Haut des Herzens und 
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der grofsen Gefälse, fowie der Harnblafe waren häu- 
fig entzündungsartig geröihet. Als "krankhafte Zu- 
fiände, die nicht auf Entzündung fchienen bezogen 
werden zu können, erfchienen ein auffallender Blut- 
mangel; Weichheit der Subfianz des Herzens, der 
Leber, der Milz und der willkührlichen Mufkeln; 
die phlogifüifche, polypöfe Befchaffenheit des Blutes 


im Gehirne, feine widernatürliche Auflöfung und fer- 


‚nambukähnliche Farbe in der Leber, feine ungleiche 


Vertheilung. Die 'krankhaften Veränderungen zeig- 
ten fich in der Regel am häufigfien und beträchtlich- 
fien in den Nahrungswegen, namenilich auf der in- 
neren Oberfläche des Hüfidarms, in den Gekrösdrü- 
fen und auf der inneren Magenfläche; hierauf folg- 
ten die Athmungswerkzeuge, namentlich die bronchg 
und deren Zweige, Ion wie die Lungen felbfi; dage- 
gen war das Gehirn und Nervenfyfiem, abgefehen 
he den Gehirnhäuten, am feltenfien krankhaft af- 
TOITE, 

Was die Behandlung anlangt, fo wurde diefelbe 
mit entfchiedenem Nutzen mit einem Emelicum aus 
Ipecacuanha und Tart. emet., oder bey vorhande- 
ner Diarrhöe aus IJpecacuanha allein eröffnet. Hier- 
auf folgten Salmiak, Spir. Minder., nach Umftänden 
mit einem f[chwachen /nfufum Ipecacuanhae oder 
mit Tart. emet. verbunden. Allgemeine Blutentzie- 
hungen wurden felten veranftaltet, häufig aber, felbft 
wiederholt 8—12 Blutegel an Schläfen und Stirne, 
an die Brut, an die Nabel- und Hüft- Darmgegend 
geletzt. Sehr häufig wurde in den heftigen Fällen 
des Fiebers Queckfilberfalbe in den Unterleib und die 
innere Fläche der Schenkel eingerieben, in einigen 
Fällen bis zur anfangenden Salivatlion. Es wurden 
ferner [ehr gewöhnlich kalte Begielsungen und Fo- 
mientationen des Kopfes und laue Effigwalchungen der 
übrigen Hautoberfläche in Anwendung gezogen: Die 
Behandlung des 4ten und Dien Stadiums mulste na- 
iürlich fehr individualifirt werden; fie unterf[chied 
fich im Ganzen nicht von der gewöhnlichen. — Eine 
Contagiofität der Krankheit fchien nicht annehmbar 
zu feyn. 

Schlielslich mülfen wir noch das S. 550—565 be- 
fprochenen wichtigen Gegenfiandes gedenken, näm- 
lich der beym Nervenfieber vorkommenden Ulcera- 
tionen im Hüftdarme. Diele Gefchwüre, bald in grö- 
fserer, bald in geringerer Ausdehnung und Anzahl 
vorhanden, fehlten in keiner einzigen der 12 fecir- 
ien Leichen. Gewöhnlich war aufser der mucofa 
auch die fibrofa zerfiört, der Bauchfellüberzug aber 
ganz unverfehrt. Durch welche Zeichen läfst fich 
nun die Gegenwart der jenen Ulcerationen zu Grun- 
de liegenden Entzündung des Hüfidarms im Verlaufe 
des Nervenfiebers erkennen? Jgn. Rud. Bifchoff in 
Wien bezeichnete als pathognomonifche Zeichen die- 
fer Entzündung „gewille, von der rechten Seite aus- 
gehende, f[chnell zunehmende und bey dem Anklo- 
pfen weit mehr als in der linken Seite iönende Auf- 
getriebenheit des Unterleibes, das fehr Heifsfeyn def- 
felben und die fchmerzhafte Befchaffenheit der Kreuz, 
gegend beym Drucke, fa wie den hefligen und an- 
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haltenden Schmerz bey einem tiefen Drucke an der 
rechten Seite des Unterleibes oberhalb des Paupart’- 
[chen Bandes;“ und empfahl dagegen das Anfetzen 
von Schröpfköpfen auf die Hüfldarmgegend und öf- 
teres Befireichen der davon verurfachien VVunden 
mit Brechweinfteinauflölung, um Enizundung und 
Eiterung der Haut herbeyzuführen. Nach unlerem 
Vf. find die von Bifehoff angegebenen Zeichen kei- 
nesweges Slich haltend, in lofern die Abwefenheit 
jener Zeichen die Abwelenheit der Inflammatio mu- 
cofae nicht darthut. Uebrigens finde fich ein etwas 
fiärkeres Vollfeyn der rechten Hüfibeingegend I[chon 
im gefunden Zuftande, weil die Speiferelte hier län- 
ger verweilen. Ein merkliches Heifsfeyn der Bauch- 
decken konnte er bey der I/In/lammatio muco/ae 
nicht wahrnehmen, und eine belondere Schmerzhaf- 
tigkeit der Kreuzgegend fand er nicht ein einziges 
Mal. Die Schmerzhafiigkeit bey allmählich verftärk- 
tem Drucke auf den Unterleib, die fch wenigħens 
nach Bifchoff durch ein krampfhaftes Verzichen der 
Gefichismulkeln zu erkennen geben foll, erfcheint 
ofimals erb in der Höhe der Krankheit; denn in der 
beobachteten Epidemie f[chmerzte der Unterleib im 
zweyten Zeilraume an keiner Stelle; im dritten Zeit: 
raume war der Leib weich, klein, bey oberflächli- 
cher Berührung unfchmerzhaft, und bey flärkerem 
Drucke empfand der Kranke häufig einen deutlichen, 
zuweilen aber nur unbellimmtien und öfters gar kei- 
nen Schmerz. Uebrigens wurde der Schmerz am 
häufigften in der Nabelgrgend, nächfi diefer zwilchen 
Nabel und Schoofsbeinen beobachtet. Das im Gan- 
zen noch zuverläffigfie Zeichen der /nflammatio mu- 
cofae des Hüftdarms im Nervenfieber [cheinen unfe- 
rem Vf. die wällerigen, meiltens lehmartig gefärb- 
ten, vermehrten Stuhlgänge gleich im Anfange der 
Krankheit zu feyn, zuweilen mit Kollern und Grim- 
men oder Schneiden im Leibe in der Nabelgegend 
vor, dem Eintritte der fedes und mit Abgang von Blä- 
hungen. Je rafcher übrigens das Nervenfieber ver- 
läuft, um fo undeutlicher find alle örtlichen Zeichen 


jener Entzündung. DT A 


Berum, b. Duncker und Humblot: Ver/uch einer 
Pathologie und Therapie des Diabetes mellitus, 
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vom Dr. Aug. Wilh. von Stofeh, Leibarzte Ih- 
rer kön. Hoheit der Kronprinzeflin von Preullfen. 


1828. XV u. 235 S. 8. (1 Thir. 4 gr.) 


Hätte der Vf. fich zuvor auf eine gelchichtliche 
Darftellung der honigartigen Harnruhr 'eingelaffen, fo 
wäre dem mit ihrer Literatur weniger Vertrauten der 
Werth diefer Bearbeitung eines Thema’s, das zu häu- 
fig nur als Räthfels galt, ert recht klar geworden. 
Der Weg, welcher bey diefer Abhandlung einge- 
Schlagen wurde, ił vorzüglich der phyfiologifche, 
und zwar in der Art, dals die Phyfiologie mit allen 
ihren hieher gehörigen Behelfen darauf angewandt 
wird. Dem zufolge wird ein phyfiologifches Frag- 
ment über Verdauung, Allimilalion und Reproduction 
vorausgelchickt, und diefe organilchen Procelle wer- 
den dann in ihrer Abnormität bey der in Rede fe- 
henden Krankheit mit aller Umficht und Genauig- 
keit verfolgt und beleuchtet. Daher finden wir auch 
eine ausgezeichneie Analyfe und Erklärung der Sym- 
plomatologie, Aetiologie und Sectionsrefullale, wel- 
che uns bis zur Evidenz mit der Natur dieles Krank- 
heitsprocelles bekannt machen, der zunächfi in einem 
lähmungsarligen Zuftande des, das venöfe Sytem af- 
fieirenden Theiles des fympathifchen Nervenl[yfiems 
und der dadurch bedingten Vernichtung der Refor- 
ptionsihätigkeit der Venen feinen Grund hat. Die 
darauf gebaute Therapie trägt, wie nicht anders zu 
erwarten ił, das Gepräge einer für die leidende 
Menfichheit fegensreichen Rationalität, und ih genau 
im Allgemeinen, wie im Befonderen, den ätiologi- 
fchen Momenten gemäfs durchgeführt. Drey interel- 
fante, kritifch abgefalsie Krankengelchichien, als Be- 
lege für die Refultate der gegebenen Unterfuchungen, 
machen den Belchlufs. 


Diefe Andeutungen über eine fo inhaltsreiche 
Schrift glaubten wir nicht, weiter ausdehnen zu dir- 
fen, um nicht durch einen unvollfändigen Auszug 
dem Gebrauche derfelben nachtheilig vorzugreifen, 
Sie muls ganz gelefen werden, um richtig gewür- 
digt zu werden; und dann ergiebt fich die wohlver- 
diente Empfehlung von felbi. Wir wünlchen da- 
her fehr, dafs jeder praktilche Arzt fich mit derfel- 
ben bekanni machen möge- 
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Senat Künste. Göttingen, b. De re a 
von Dr. J. A. G. Heinroth, Director der hl ın Göttin- 
gen. Bees Heft, enthaltend Fabeln und Erzählungen zum 
Declamiren. 1832- VIII ù. 120 S: 8. (9 ar Se 

Für Knaben oft nicht verfändlich ‚genug, oder ohne 
Interefe, immer zu wenig naiv und heiter. Fur Declama- 
toren von reiferen Jahren zu matt, und nicht telten die 
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Nutzanwendung, wie z.’B. in: der Knabe und die Erd- 
beeren, viel zu fpitzfindig, ja ganz und gar unpallend. 
Das Befremdendefte am ganzen Büchlein ift, dafs ein Di: 
rector der Mufik fo "überaus holpernde, feife Verle, wie 
fie fich häufig in dielen Fabeln darbieten, fiehen laffen 
konnte, i 
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F Sec E ORG I. E: 
4) Bresuav, b. Max u. Comp.: Wie ich wieder 


Lutheraner wurde, und was mir das Luther- 
thum ifi. Eine Confelfion von Heinrich Steffens. 


1831. 181 S. 8. (18 er.) 
9) Ebendafelbi: Yon der falfchen Theologie und 


den wahren Glauben. Eine Stimme aus der Ge- 
meinde durch Heinrich Steffens. Neue, unver- 


änderte Ausgabe. 1831. VIII u. 252 S. 8. (20 gr.)*) 


M: einigem -Voruriheil, weil mit Vorliebe — wir 
gefiehen es, gingen wir an das Lefen diefer Schriften. 
Der Vf. war uns fchon früher nicht nur als Schrift- 
feller, fondern auch als Menfch, — obwohl nie eine 
perfönliche Begegnung oder anderweite Berührung 
Statt fand;— lieb und werth geworden. Zudem erin- 
nerte uns Steffens, der Naturkundige, mit feiner theo- 
logifchen Confelfion an den ehrwürdigen Haller, der, 
wie Jener, Naturforfcher in ächter Bedeutung und 
Dichter voll Geiftes, mit lebendigem Glauben und 
gründlicher Erkenntnils dem evangelilchen Chriften- 
ihum huldigte, und in feinen Briefen über die Ein- 
würfe der Freygeifter wider die Offenbarung, das 
Schwert des Geiltes kräftig führte. Wer ein ächter 
Yroteflant if, kann auf menfchliche Autorität in Glau- 
benslachen kein Gewicht legen; aber es ift in unferen 
Tagen am wenigften überflüffg, daran zu erinnern, 
dats Männer, wie Haller, FHeppler, Newton, Leib- 
nitz u. À., die unbeftreitbar zu den gröfsien Denkern 
aller Jahrhunderte gehören, aber nicht Theologen 
von Profelfion waren, mit ganzer Seele in dem Glau- 
ben lebten, der die Chrifien als Glieder Eines Leibes, 
deffen Haupt Chrifius it, verbindet, und der denn al- 
lerdings ein [ehr einfälliger, aber doch nicht ein fo 
alberner feyn mag, wie manche iheologilche Sprecher 
dieler Zeit uns überreden möchten. Zu folchen treuen 
Zeugen hat denn auch Hr, Steffens, wie früher der 
treffliche Geiltesverwandte und willenichaflliche Ge- 
nofe, G, H. Schubert, fich gefellt, und wir betrach- 
ten es als eine gute Frucht der jetzigen iheologifchen 


ms 


"3 Da beide Schriften nach fehr verfchiedenen Anfichten 
efrachtet und beurtheilt werden ‚können , Ío theilen 
"me zwar hier eine Anzeige VOR einem fehr ehrenwer- 
en Theologen mit, welcher dem Vf, fat in Allem 
eyltımmt, behalten-uns Aber vor, auch das Urtheil 
Eines anderen Gelehrten, welcher von entgegengeletz- 
ten Ideen und Ueberzeugungen ausgeht, künftig nach- 
zuliefern, š Das Directorium der Jen. A. L. Z. 
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Parteykämpfe, dafs diefe ihn bewogen, über das Eine, 
was Noth ift, feine Stimme abzugeben. 

Nr. 1 verfpricht auf dem Titel eine Confeffion, 
und das Büchlein enthält wirklich eine folche, im 
wahren Sinne des Wortes. Das innere Leben eines 
reichbegabien Geiltes entwickelt fich hier vor unferen 
Augen, und kein Moment der gefchichtlichen Dar- 
fiellung it überflüffig oder unbedeullam. Wir erhal- 
ten freylich nur Andeuiungen, aber durchfchauliche; 
nur [parfame, fafi vereinzelle Züge, aber Grundzüge, 
in denen gerade das Lebendigfie im Leben fich ab. 
[piegelt. Eine ehrenwerthe religiöfe Subjectivität wird 
hier, indem fie offen und treu fich ausfpricht, derge- 
ftalt objectiv, dafs Rec., das hier Gegebene mit dem, 
was andere Schriften defleiben Vfs., was Freunde und 
Feinde in mündlichen und fchrifllichen Berichten dar- 
boten, unbefangen combinirend, ein anfchauliches 
Bild der edlen Perfönlichkeit des Mannes, der in den 
letzten Jahren wohl mehr als je Vielen ein Räthfel, 
wo nicht ein Stein des Anftofses geworden it, für 
fich gewonnen zu haben meint, und durchaus nicht 
mehr an ihm irre werden könnte, wie auch Ändere 
ihn richten möchten. 

Nach den einleitenden Worten, welche die Ver- 
anlaflung und unabweisbare Noihwendigkeit. des Er- 
fcheinens diefer Confellion, und das Verhälinifs des 
Vfs. zu der kirchlichen Union befriedigend andeuten, 
folgen (S. 20— 84) Züge aus dem perfönlichen- Ju- 
gendleben, die einen tiefen Blick in den Gang des 
Geiltes eröffnen. Der Knabe, den wir hier kennen 
lernen, zieht, . trotz mancher fall abfiofsender Eigen- 
thümlichkeiten, uns fo innig an, dafs wir ihn gern 
auf feiner weiteren Laufbahn begleiten möchten, und 
um fo unbehaglicher in unferer iheilnehmenden Beob- 
achtung uns geltört fühlen, als die genetifche Entwi- 
ckelung beym Tode der Mutter plötzlich abbricht. 
Darauf tritt uns, ehe wir fein ganzes Werden [ehen, 
der bereits durch eine vielverfprechende Leifiung "aus. ` 
gezeichnete, ja gefeierie Jüngling entgegen. Wir 
möchten allerdings mit ihm rechten, dafs er ung erft 
zum Vertrauten feines Bildungsganges und [eines in- 
neren Heiligihums macht, dann aber,‘ als rene ihn 
die vertrauliche Hingebung, gerade da, wo unfere 
Theilnahme aufs Höchfte gelieigert it, fich zurück- 
zieht; wir wüníchen alfo eine vollftändigere, mehr 
durchgeführte Conteffion; für den vorliegenden Zweck 
aber genügt allerdings die gegebene, und die folgen- 
den Abfchnitte bieten weitere, befriedigende, Auf- 
fchlülfe dar. 

Gage Andeutungen des Verhältniffes der 

d a 


3741 


Menfchenwelt zur Natur und zu den geheimnilsvol- 
len Tiefen des Lebens bilden den Uebergang zu der 
pfychologifchen Erklärung der Richtung, welche die 
religiöle Denkweile des Vfs. genommen. ` Dieler Ab- 
fchnilt (S. 90 — 108) it überfchrieben: „Unfterbliche 
Per/önlichkeit,*“ und Dellt das, was die innerlie Ei- 
genihümlichkeit des Menfchen und fein wahres Ei- 
genihum i, den innerlichen verborgenen Menfchen, 
welcher, wie er fich auch felbft verhülle, und von 
der Welt beengt, gebunden, verdunkelt werde, ob- 
wohl er in der Erfcheinung nie ren hervortreien 
kann, doch in den Augenblicken des reinten Daleyns 
fich. loswindet, das Se/öff, dem Keiner ganz zu eni- 
flliehen vermag, als den Gegenftand der Forfchung 
(fowohl der Selbfi- als der Menfchen - Beobachtung) 
dar, durch welche der Vf. zu dem Friedens- und 
Freuden-Quell feiner Kin heit zurück, zu dem verbor- 
genen Leben in Chrifius hingeleitet ward, und macht 
es anfchaulich, wie er das, was die Lebensphilofophie 
des gebildeten WVelimannes, was Kunfi, Poefie, Wil- 
fenfchafi allein ihm nicht gewähren konnten, — einen 
Ruhepunct in den gewalifamen Olfcillationen der Ge- 
genwarl, nachdem er die Bedeutung der Erfahrung 
wiedererkannt halte, und zur Liebe geläulert worden, 
— im Chrifienthum fand. Was ihm diefes war und 
ward, das entwickelt er von S. 108 bis 132. Das. die 
ewige Perfönlichkeit Verhüllende erkannte er aufser 
fich als ein Allgemeines, in fich als das Böfe, aus 
defen Gewalt nichts in der Erfcheinung und keine 
eigene Kraft ihn retten konnte, Die frommen Erin- 
nerungen aus der Kindheit, die ihn foridauernd be- 
gleitet halten, wurden nun mächliger und. klarer; 
aber er fühlte fich in der innerfien Tiefe gebunden, 
das Denken felbli durch das Bewufstfeyn des Abfalls 
gefelelt; er begriff, das nur eine anbedingte Hinge- 
bung.ihn befreyen könne, und blieb nicht zweifelhaft, 
wem. er fich hingeben folle. Auch hier erwies fich 
der Segen einer chrifilichen Erziehung. Zwar ward 
die völlige Hingebung noch auf mancherley Weile 
gehemmt; aber immermehr machte fie fich als unab- 
weisbare Foderung geltend, WVas er längfi erkannt, 
das erlebte er nun, um es. im höheren Sinn zu erken- 
nen, dals er fich ganz hingeben mülle dem, deffen 
Herrlichkeit ihm erfchienen war, und er begriff nun, 
dafs die Hingebung nur dann wirklich und völlig fey, 
wenn jedes Wort und jede That des Erlöfers ihm 
heilige Wahrheit fey, unabhängig von dem Begrei- 
fen und von. der Befiäligung durch das eigene Selbii, 
über allen Zweifel erhaben. Die Wunder, des Hei- 
lands erkannte er nun, obwohl als Nalurforfcher an 
die Strenge phyfikalifcher Unterfuchungen gewöhnt, 
als gefchichtliche Wahrheit. — Ungern verlagen wir 
uns, den reichen Inhalt diefes Abfchnittes hier anzu- 
deuten; er mufs ganz gelelen werden, um fich in 
feiner ganzen Wahrheit zu behaupten. Das Zeugnils: 
Non dem Geif erzeugt, von der Unfchuld ‚geboren, 
erfchien der Herr auf der Erde, — das Wort ward 
Fleifch und wohnele unter uns; ==: der Glaube, wel- 
cher der Träger alles Willens it, befilzt, was. das 
Erkennen erwirbt, und. was alleim de Verheilsung 
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hat, die Liebe, welche den Sinn zur Gefinnung Dei, 
gert, Leben und Seligkeit und das Höchfie it, darin 
aller Glaube und alles Erkennen erfi feinen Werth 
erhält, und die Einheit Aller, die frey; find in dem 
Heilande und Kinder Gottes durch Ihn, begründet if, 
— diefe Einheit, Telbt der offenbargewordene, per- 
fönliche,Gott, der Geit, fch darfiellend durch die 
Gemeinfchaft, eben daher felbfi Perfon ,“ — diele 
Stelle tritt hier uns licht und lebenswarm entgegen. — 
Der folgende Abfchnitt: „Luiher“ (S. 13. 26..142), 
enthält mehr, als die Auflchrift beisst, Denn an die 
gerechle Hindeutung auf den Mann, „welcher beru- 
fen war, der ganzen Gelchichte in allen ihren Rich- 
tungen eine andere Geltalt zu geben,- und fo bedeu- 
tend erfcheint, „nicht nur, weil er die Hierarchie 
bekänpfte, fondern auch, weil er die Naturfeite des 
Chrifienthums fefihielt, indem er fie von der Erfchei- 
nung losrils, und ihr eine innere geiltige Bedentung 
gab, weil ihn ein weillagendes Gefühl ahnen liefs, 
dals die Gewalt des reflectirenden Verliandes die Kir- 
che zerliören würde, weil er den eren Verluch die- 
fer Gewalt fo entichloflen abwies,‘“ — [chlielsi fich 
eine geiltreiche Andeuiung der geheimnilsvollen, und 
doch fo klaren gefehichilichen Abendmahlslehre an, 
wie Luther fie im Gef der älteflen Kirche .entwi- 
ckelte. — „Man denke fich, dafs die heilige Lehre, 
welche den Heiland erblickt als den allgegenwärtigen 
Schöpfer einer erneuerten, für die Seligkeit befiimn:- 
ten Schöpfung, welche inmillen der Erfcheinung die 
Keime einer neuen Welt pflegi, welche ihn erblickt, 
wie Er alle Schöpfungskratt geiliig gellaltei in feiner 
Kirche, und wie diefe Gellalt Jedem nahe ill, und in 
Stunden der Reinigung fich ihm ganz als felige Nah- 
rung hingiebt, man denke fich, dafs diele Lehre (wie 
fie fich erhalten hat, und in vielen einfachen Gemü- 
ihern die herrfchende if) noch immer die Grundlage 
unlerer bürgerlichen, fittlichen und geiftigen Bildung 
wäre, — wie ganz anders fiände es um die Gefinnung 
der Zeit!“ — Der Abfchnitt: „Zirche, Gemeinde“ 
(S: 142—160) macht es einleuchtend, wie der V£, 
von einer inneren Nothwendigkeit gedrungen” (wir 
möchten hier die Wirkung des Geiftes, der in alle 
Wahrheit leitet, noch befiimmter anerkannt fehen), 
van dem vornehmen Herabfehen der geiltreichen Ge- 
fellfchaft auf das gläubige Volk fich losreifsend, und 
dem Separatismus feind ‚„ an eine fichtibare Gemeinde 
fich 'anfchlofs, im ihr mit der freyen Kirche fich ver- 
band, — und wieder Lutheraner ward. Weiter 
wird in dem Ablchnitt; » Theologie. Laien‘ (S160 — 
173) überzeugend angedeutet das Recht der Laien in 
Glaubensfachen, die Stellung der Theologen zu der 
Gemeinde, das Welfen der in der Augsburgifchen 
Confelfon, als dem äufseren, in dem gemeinlamen 
Glauben an das Wort Gottes, als dem innerlichen 
Einigungspuncte verbundenen lutherifchen Kirche, die 
Noihwendigkeit. einer ‚reinen und 'befiimmien Sonde- 
rung der Kirchen zur Erreichung der. höheren Ein- 
heit, die Gefahr der Vermifchung fireitender Ele- 
mente, oder der durch blots äulsere Mittel erfirebien 
dürfligen Vereinigung des Unbefimmien, die Noth- 
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wendigkeit einer beflimmten :Gelialtung «der aus der 
uner[chöpflichen Quelle der heiligen Schrift hervor- 
firömenden ewigen Wahrheit, damit der Kampf nicht 
blofs zwifchen Einzelnen, in ihrer objeeliven Be- 
fchränkiheit, fondern zwilchen. grofsen hiliorifchen 
Maffen, alle Keime des chrifilichen Lebens enifalie, 
und zur Einigkeit im Geif führe, aufhebend jene 
Indifferenz, die nur Willkühr fatt Freybheit erzeugt, 
und eine Zerfplitterung der Kirche.in Secten, in Ge- 
meinden und Gemeindchen ins Unendliche. Der 
Schlufs (S. 173— 181) lälst uns noch in die Anfich- 
ten hineinfchauen, welche der Vf. auf dem jetzigen 
Standpuncte feines Glaubens und Kirchenthums von 
„Duldung und Anerkennung; Wiljenfchaft und Kunft, 
Myfiicismus und. Fanatismus“ gewonnen bat: wir 
empfangen bier auch nur Andeuiungen, aber [ehr ge- 
halivolle und für den Kundigen zum 'Verfiändnifs hin- 
reichende, und erinnern uns nicht eiwas Sinnreiche- 
res und Ergreifenderes über die wahre Duldung -ge- 
lefen zu haben, „Die hohe {elige Freude, die allein 
dem Glauben. eigen i,“ Spricht fich mit der gerech- 
tellen Anerkennung der Herrlichkeit der Willen[chaft 
und Kunt, Io warm als klar aus. Ueber Myflicimus 
und Fanatismus A in 21 Zeilen viel mehr und Tie- 
feres gelagt, als in vielen Bogen: mancher theologi- 
[chen Abhandlung über denfeiben Gegenfiand. Ungern 
enthalten wir uns, einige Belege abzulchreiben;- nur 
fo viel: „Was im Erkennen die Siufe der Entwicke- 
lung frech und ungeduldig über[pringt, wird Myfi- 
cismus.‘“ — „Frevelhafier noch ifi’derjenige, welcher, 
nicht als lebendiges Glied der Zeit und ihrer Ord- 
nung, die Enitwickelungsfiufe handelnd überfpringt — 
er;wird fanatifch. „Aber die Liebe ifi das Höchlie; 
wer in jenem Sinne allumfallender Liebe dem Men- 
ichengelchlechte fich opfert, dem kommen felbfi feine 
trihümer zu Gute; ihm wird viel vergeben, denn er 


hat viel geliebt.“ l 
Früher als diefe Confeffion erfchien Nr. 2, nun 


in einer zweyten Ausgabe vor uns.liegend. Der Bey- 
fatz: „Eine Stimme aus der Gemeinde,“ bezeichnet 
fogleich die Stellung des ‚Vfs. und den, Gefichtspunct, 
aus welchem . [eine Schrift zu beustheilen: if... Sie 
ward, wie der Vorbericht angiebi, veranlafst durch 
die Anfeindungen, welche der Prof. Scheibelin Breslau, 
des Vfs. Seellorger und Freund, erleiden mulfste. Die- 
[er, als theoretifcher und praktifcher Theolog; eben 
[o [ehr durch &ründliche Gelehrlamkeit, wie durch 
redlichen Eifer In feinem Berufe ausgezeichnete Mann 
bai durch feine firenge Orthodoxie, vornehmlich durch 
eine Vertheidigung der Lutherifchen Abendmahlslehre 
dazu durch Seinen entichlofenen Widerfiand Rëscht 
die äulserliche Kirchenunion, vielleicht auch durch 
leine, ungeachlet eines wohlwollenden und liebevol- 

n Gemüths, doch Manchen unbequeme Perlönlich- 
e fies kennt ihn nicht von Angeficht , und be- 
br, ` Se t fich um [o mehr auf das »Vtelleicht,“) un- 
oume Gegner zu harten Angriffen gereizt. “Hr. Stef- 
= ke 2 fich gedrungen, den hochgeachteten und 
S lebten Freund zu vertheidigen , und: den heftigfien 

egner Unmittelbar anzugreifen, fah aber bald ein, 
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„dafs diefs nur Zwietracht und: Unfrieden 'herbeyfüh- 
ren, dafs das verletzte Gefühl unwillkührlich die Fe- 
der leiten würde, und entlagte einer Fehde, die nur 
zu leicht als ein wahrer Unfug an heiliger Stätte er- 
fcheinen konnte.“ Bo nahm feine Darfiellung eine 
mehr allgemeine Wendung, und nur im Vorbericht 
legt er für den Angegriffenen ein Zeugnils ab, wel- 
ches gleich chrenvoll für. dielen und für ihn felbfi if. 

Der Vf. führt uns fogleich mitlen in feinen Ge- 
genftand hinein. :Um diefen , — pdas Verhältnis der 
Religion’ zur Theologie,“ klar zu entwickeln, weilst 
er, ausgehend von der Vorausfeizung, dals es eine 
Auffallungsweile der chrifllichen Religion gebe, „die, 
unabhängig von aller gelehrien Forfchung, aus dem 
Verhältnils eines jeden Chriften zur göttlichen Offen- 
barung entfpringt,“ zweckmälsig zunächfi auf das Ver- 
hältnils der Lehrer zur Gemeinde hän, Der Unter, 
fchied der- proieltaniifchen und 'katholifchen‘ Kirche 
wird beflimmit und [charf herausgefiellt, und wie er 
belonders in dem Verhältnifs beider Kirchen zur Of- 
fenbarung in der heiligen Schrift, „als der einzigen 
Quelle. des Glaubens‘ fich ausfpricht, fo leitet diefe 
Andeutung die Würdigung der doppelten, ja einan- 
der sentgegengeleizten Anficht, wie man durch Selbfi- 
prüfung der h. Schrift feinen Glauben begründen 
könne,“ ein. „Von einer Lg Vernunftreligion, die 
abgelondert von der Offenbarung fich gellalten will,‘ 
kann hier um fo weniger die Rede [eyn, als „alle 
Religion als Offenbarung, als eine Gabe höherer Gei- 
fter betrachtet ward, und nur dadurch Religion war,“ 
— ceine Vernunftreligion daher „gar keine Religion 
it.“ Auch der Unterfchied zwilchen Rationalismus 
und Supernaluralismus wird, als ‚lediglich der Schule 
angehörig,“ übergangen, dagegen die Verfchiedenheit 
jener zwey Hauplanfichten,. unverkennbar treffend fo 
bezeichnet:. „Einige glauben, man müfle die als ge- 
fchichtlich angegebenen Umflände, unter welchen das 
Chriftenthum erl[chien, die äu/sere Form'der Ueber- 
lieferung von ihrem Peien trennen, während Andere 
eimefolche Trennung der Form und des Wefens für 
durchaus unerlaubt,'. ja frevelhaft halten.“ Jene. erte 
Anficht wird ($. 8—18) in fo treuer Darfiellung durch- 
geführt, dals die Vertheidiger derfelben zwar von der 
ihnen eben nicht eigenen Gonlequenz der Entwicke- 
lung überrafcht werden mögen, aber durchaus nicht 
über Entfiellung' ihrer Principien, oder über fallche 
Confequenzenmacherey fich beklagen dürfen, Auch 
der Befangenfie muls dem Vf.’ zugefiehen, dafs er nir- 
Send den Kampf fichleichtigemacht, nirgend die 
fchwächfie, überall die fiärklie Seite der Gegner auf- 
gelucht, ihr Syfiem 'nicht in feinen Verunftallungen, 
fondern in [einer ganzen Eigenthümlichkeit aufgefalst, 
und in der „Hiderlegung der erfien Anficht aus der 
zweyten“ (S. 18 fE) den Streilpunct dergeftalt fixirt 
hat, dafs ein leerer Wort- und Meinungs- Streit völ- 
lig befeitigt, wohl aber ein ernfier Kampf über Prin- 
cipien ‚Püber das Wefen des Chriftenthums [elbfi, be- 
gründet if. Die innige Verbindung des Wundervol- 
len im Leben Jefu mit feiner Lehre, die Nothwen- 
digkeit der Wunder felbfi und ihrer factifchen Wahr. 
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heit in den Zeugniffen' der heil. Schrift, die Nichtig- 
kcit der Verfuche, die fich ftets erneuenden Einwürte 
des Verfiandes gegen jene Wahrheit geltend zu ma- 
chen und den unvermeidlichen Widerfpruch zu lölen, 


— alle diefe Streitpuncte werden mit Klarheit und . 


Scharffinn erörtert, Diels gilt belonders von der Wür- 
» digung jener Verfuche, des Erten — „wir müllen 
ihn wahnwilzig nennen, wenn wir ihn nicht frevel- 
haft nennen follen,“ da man in Chriftus einen göttli- 
chen Lehrer, in der h. Schrift ein Buch des Heils 
und der befeligenden Wahrheit anerkennt, und den- 
noch dem Heiland hinfichtlich feiner Wunder einen 
offenbaren Betrug beymiflst; — des zweylen: da man 
durch genauere philologifche Unterfuchungen' wenig- 
Benz einige Wunder aus den heiligen Schriften hin- 
aus zu exegefiren fucht, obwohl „die Fundamental- 
wunder des chrifilichen Glaubens ‚“ fich nicht gleicher- 
malsen beleiligen lafen; — des Dritten: da man die 
Wunder nur als natürliche Ereignille betrachtet, die 
wohl den ungebildelen Zufchauern als Wunder er- 
fchienen, aber bey der fort[chreitenden Naturerkennt- 
nils immer vollfländiger aus dem gefeizmäfsigen Zu- 
fammenhange der ganzen erlcheinenden Natur fich 
werden erklären laffen, — eine Anfichi, bey der man 
Jefum, der fich allerdings auf feine Wunder, als auf 
"wefentliche Zeugnille beruft, mindefiens einer Seibh- 
täufchung zeiht, und damit feinen Wahrheitsfinn und 
feine Lehrweisheit, die man doch font anzuerkennen 
gedrungen if, völlig in Zweifel Dellt, Wir machen 

anz befonders aufmerklam auf die eben fo gründliche, 
als lichtvolle Erörterung: ‚‚was eine Mythe fey, und 
wie fie auf die heilige Schrift angewendet. wörden ;‘‘ 
— das Gerede von jenem mylhifchen Urfprunge der 
Wunderberichte haben wir in feiner Verworrenheit 
und Nichtigkeit nirgend treffender dargefiellt gefun- 
den, als hier, und verlagen uns nur ungern den 
Gang und die Haupiergebnille dieles trefflichen Ab- 
fchnittes (S. 34—73) anzudeuten. Nur gegen den 
Satz: „dem Menfchen ift das Sittengefetz auch unab- 
hängig von der Religion, als leitendes Princip gege- 
ben,“ wollen wir, zur Verhütung von Mifsverliänd- 
nilfen, gewils im Sinne des Vfs. felbfi, bemerken, 
dafs das Sittengefetz in [einer unbedingien Gültigkeit 
vorı der Vernunft nur dann erkannt wird, wenn fie 
es als die Stimme des Gewillens, und diefe als die 
Stimme Gottes in uns, vernimmt, dafs es alfo felbit 
eine unmittelbar religiöfe Beziehung hat, und fonach 
unabhängig von der Religion überall nicht  befieht. 
Das Gewillen ift ohne Religion, ohne Beziehung des 
individuellen Lebens auf das allgemeine ,. ohne- Be- 
wulfsifeyn des heiligen Willens Goties, unkräftig und 
unwirklam ; ächte Sittlichkeit ift nirgend ohne Reli- 
gioftät; als folche erfcheint auch die Gewillenhaftig- 
keit, die beharrliche Anerkennung und Erfüllung des 
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Siltengeleizes; wie es im Gewillen vernommen wird. ==» 
Wohl begründet if übrigens die [charf hervortretendo 
Entgegnung, dafs wenn man einmal ein mythifches 
Element in dem, was von dem Erdenleben Jefu be- 
richtet wird, annimmt, nothwendig feine ganze Per- 
fönlichkeit als mythifch erfcheint, und aufhört, eine 
wirklich gefchichtliche zu [eyn , weil in Ermangelung 
anderer hiltorifcher Documente, das Gefchichtliche von 
dem Mythilchen zu fcheiden völlig unmöglich ift; in- 
fofern muls man die Annahme des Mythifchen in der 
evangelifchen Gelchichie einen wahren Vernichtungs- 
procels, und wenn bey der Behauptung des Mythi- 
fchen Jefus gleichwohl als eine gefchichtliche Perfor 
behandelt ward, diels eine handgreifliche Inconfequenz 
und fich [elbft täufchende Willkühr nennen. Unver- 
kennbar aber hat der Vf. auch in diefem Abfchnitt 
die befirittene Anficht in ihrer reinfien Gefalt und 
gnofiilchen Tiefe, bis zu den Erzeugnillen jenes phan- 
taflilchen Myfiicismus, ‚der nothwendig mit grofsem 
inneren geiltigen Hochmuth verbunden it,‘ — und 
die Verfchiedenheit derfelben von dem wahren Glau- 
ben, mit der überzeugenden Klarheit dargefiellt, 
Letzteres gefchieht befonders in dem Abfchnitt: „Der ` 


wahre Glaube“ (S. 73—132). Hier wird i 
durch Luther gereinigte Lehre,“ in erh Eug 


„allen Trot und alle Hoffnung findet,“ ihrem We- 
fen nach mit fleter Beziehung auf die vornehmlich in 
unferer Zeit ihr entgegenfiehenden Anfichten, insbe- 
fondere das, was in unleren Tagen am meien Ge- 
fahr läuft, verkannt zu werden, Acht evangelifch ent- 
wickelt. Diefe Entwickelung ił in fich fo zufam- 
menhängend, dafs fie keinen Auszug zuläfsi; fie muls 
ganz gelefen und betrachtet werden, wie denn in der 
Heilslehre alles Einzelne nur im Ganzen, in der all- 
feitigen Beziehung zu demfelben, Klarheit, Wahrheit 
und Leben hat. Sehr beherzigenswerth it [chon der 
tiefeindringende Uebergang, in welchem die Unmög- 
lichkeit, die Religion, den Glauben, die Liebe bois 
aus dem Gefühl, in wiefern es von dem menfchlichen 
Verftande geleitet wird, abzuleiten (obwohl nicht ge- 
leugnet werden foll, dafs ein Gefühl die Stätte der 
Religion in der menichlichen. Seele fey), höchfi an- 
fchaulich dargethan wird. Die evangelifche Lehre 
[elbi, eben fo fehr mit wahrhaft philofophifcher 
Durchdringung, wie mit gläubigem Gemüth, darum 
auch in ihrer Tiefe und lebendigen Wahrheit aufge- 
falst, erfcheint hier nicht blofs mit apologetifchen, 
fondern auch mit polemifchen Andeutungen und Be- 
merkungen durchwebt; letztere aber verleugnen nir- 
gend den reinen Geift der Lehre felbfi, obwohl fie 
krästig ohne Rückhalt, und ebenfo entfcheidend, wie 
klar entfchieden, oft apodiktifch hervortreten. 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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E, bewährt fch auch in dem Vorhergehenden, dafs 
der Vf. kein Freund von Halbheiten, von weltkluger 
Vermittelung zwifchen Wahrheit und Iırthum, von 
j use Zurtickhalten deffen, was eiwa mit herr- 
fchenden Zeitanbchten in Widerfpruch fiehen, oder 
denen, die auf halbem Wege Halt machen, und vor 
der firengen Wahrheit erlchrecken, anllölsig Lesen 
‚möchte, ndern eben nur ein Bekenner und Zeuge 
von dem Worte des Lebens feyn will,,und gar wohl 
die Formen und Formeln der Schule und des ortho- 
dësen Syftems von dem einfachen Gehalt des Evan- 
geliums, die Schale von dem Kern zu [cheiden weils. 
Ueberall it der Grundfatz fefigehalten: „Es ift nichts 
felbt für das Chrifienthum wünfchenswerther, als 
die völlig und rein ausgefprochene Wahrheit;“ man 
findet hier nicht jene Weisheit, die „das in aller fei- 
ner "unergründlichen Tiefe höchfi einfache Chrifien- 
thum em A7 er E KE Ae Ze 
ein allzuwidriger Stoff zu feyn. [cheint, un as 
Uebrige Breng zu deuteln und zurechtzulegen facht.“ 
It es wahr, was keinem Zweifel unterliegt, dafs 
„ein bedingler Glaube gar keiner 1f,“ fo. verdient 
diefe Entwickelung in der That den Titel: „der 
wahre Glaube,“ unter welchem fie in den verworre- 
nen Meinungskampf unferer Tage mit kräftigem Zeug- 
nifs einiritt. — „Die Gemeinde und das Verhaltni/s 
derfelben zu ihren ehrern,“ wird darauf (S. 132— 
211) eben fo umfichtig als einfichtsvoll, mit einer in 
unferer Zeit feltenen Klarheit der Auffaffung des kirch- 
lichen Lebens, der Idee ung Erfcheinung einer Chri- 
ftengemeinde, dargeltellt; nur die Erwartung, welche 
die zweyte Hälfte der Ueberfehrift erregt, finden wir 
nicht befriedigt. Eine Gemeinde im engeren Sinn 
WE der Vf. SE eine durch Gott unmit- 
iiber We Den auch Mer 
e < me zu ergründenden Reiches Gottes in der heil. 
Schrift ficher, fet und unerfchüiterlich , mit einer 
von allen menfchlichen Meinungen durchaus unab- 
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hängigen Gewifsheit, glauben.“ Eine Solehe „betrach- 
tet Dech -felber als eine gnadenvolle Fügung Gottes, 
der fie durch Schrift, durch Lehre und Gottesdienf, 
und durch die Gnadenmiltel zur Seligkeil führen will,“ 
— „Für ein jedes auf der Erde lebendes Mitglied der 
Gemeinde find Alle gleich,“ — »,Der Einfältige befitzt 
alle Herrlichkeit der gelchenkten ewigen Güter, "wie 
der Weilelie.“ — „Nur der Herr vermag die Herzen 
zu durchfchauen; — wer jetzt für uns Alle dem Heil 
am nächlien zu lieben [cheint, kann in einer zukünf- 
tigen Prüfung unterliegen, während die Gnade den 
fcheinbar verworfenfien Sünder in einer Binnde zu 
rühren weils.“ — Der einzige, in Allem unverän- 
derliche fele Miltelpunct it der Heiland felbli.“ So 
enilieht „die höhere Gleichheit vor der ewigen Liebe, 
die zum Welen einer jeden wahren, innigen chrili- 
lichen Gemeinfchaft gehört.“ — Die wichtigen Fra- 
gen; „Gilt diefe Gleichheit vor der ewigen Liebe al- 
lein von der Gemeinde? Ifi es enifchiedener Glaube 
der Gemeinde, dafs nur Ære Mitglieder felig werden 
können, alle Uebrigen verdammt find?“ werden iref- 
fend und befriedigend, im ächt evangelifchen Geifte 
beartiwortet; aus welchem Gefichtspunct? das erhellt 
[chon aus den Vorderfätzen: „Ein Jeder, der durch 
Gottes Gnade felig werden kann, iĝ vor Gott uns 
gleich.“ — ‚Alle Menichen find berufen zur Selig- 
keit, und wir willen nicht, wer von Gott auserwählt 
ii, und auf welchen Wegen Er die Menfchen leitet, 
dafs fie Glieder feines Reiches werden,“ — welshalb 
fich jene beiden Fragen in der Einen concentriren: 
„Hat denn die Gemeinde gar keinen Vorzug?“ zu 
deren Beantwortung die Unterfuchung des Verhälinif- 
fes einer gläubigen Gemeinde zur Welt den Weg 
bahnt, wobey denn auch erörtert wird, wie der 
Schwärmer fich unterfcheidet von den verfländigen 
Chrifien 27 und: ‚dafs der Chrift keinesweges dem 
Verfiande, Gottes herrlicher Gabe, entlagen darf; 
mit vollem Rechte aber der Grundfatz: ‚Wer den 
wahren Glauben befitzt, mufs diefen als den einzigen 
Weg zur Seligkeit betrachten,“ vorangeftellt, und mit 
überzeugender Kraft durchgeführt it. Die mannich- 
fachen, zum Theil furchtbaren Widerfprüche, und 
eben fo furchibaren Conlequenzen, welche in diefer 
Unterfuchung dem Verfiande und Herzen fich anf- 
dringen, find nicht nur nicht umgangen, fondern auch 
fcharf hervorgehoben, und [elbfi die befangenflen Geg- 
ner, werden zugelichen müllen, dafs Aer Vf ber be: 
fonders tief fchaut. Einen [ehr glücklichen Verluch, 
die Lölung er Sa Lu = anfchaulich zu ma- 
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chen, giebt er in einem nicht blofs durch kräftige 
Umriffe, fondern auch durch meifierhafte Ausführung 
ausgezeichneten Gleichnille, in welchem die ganze 
Gelchichte der Menfchheit, ihres Falles, ihrer fort- 
fchreitenden Verirrungen und ihrer Erreitung durch 
den Heiland der Welt, fich ab[piegell. Das Refultat 
aber ifi: „Wir können Io wenig verdammen, als 
Selig fprechen!“ — ‚Wer von dem wahren Glauben 
durchdrungen it, kennt keine gröfsere Angfi, zittert 
vor keinem Frevel fo fehr zurück, als vor dem, dafs 
er etwa die geheime Stätte der zukünftigen Liebe, 
die verborgene Stelle, die der Herr fich für eine [päle 
Einwirkung aufbehalten hat, verletzend berührt haben 
` könne.“ — ,„Thaten können wir tadeln, Lehren mit 
Kraft und Eifer befireiten, die irdilche Gerechtigkeit 
fodert mit Recht ihre Opfer: aber nichts darf die 
Liebe gegen jeden Menfchen, wer er auch fey, in 
uns tödten, wenn wir ihn in Beziehung auf das Reich 
Gottes betrachten.“ — „Der wahre Chri muls’fört- 
dauernd fürchten® hoffen, damit ihm die Seligkeit 
des Glaubens nicht enigehe, und hoffend fürchten (die 
Gotiesfürcht), damit er nicht in gefährliche Sicherheit 
verfalle.“ — Ueber das Welen der engeren Verbrü- 
derungen unter den Frommen und Frömmlern (Scpa- 
ratlismus und Conventiikel), ihre Gefahren und Nach- 
theile, fpricht-fich der Vf. [ehr entfchieden und klar 
aus, und würdigt doch die evangelifche Brüdergemein- 
de, befonders ihre Mifhonsanftalten, mit fellener Un- 
befangenlieit und Gerechtigkeit. Was diefe Gemeinde 
unter den Heiden, in der Capcolonie, und anderwärts 
gewirkt hat, das führt zu dem Refultat: „So über- 
windet der Glaube die Welt; an feinen Früchten mufs 


fie ihn erkennen.“ 
gemeinde auf das Gemüth eine fille, tiefe Gewalt 


ausübt, wird ebenfalls zugefianden; „und dennoch ift 
diefe Gemeinde eine menlchliche; dennoch hat De den 
Geif, der fie leitet, nicht ganz verfianden, und in 
ihr, wie in ihrer Einrichtung, lauern Gefahren, die 
- das redlichfie Mitglied am tieffien fühlt!“ — Um fo 
beachienswerther ift die warnende Stimme, welche 
fich ‚gegen ähnliche, in unleren Tagen häufig hervor- 
ireiende Verbrüderungen, mit fcharfer Bezeichnung 
‚deffen, was an ihnen tadelnswerth if, erhebt, ableh- 
nend das äufsere Eingreifen der Gewalt, „wenn nicht 
offenbar gefährliche Schwärmerey die Ordnung der 
Gelellfchaft zu Bären fucht!“ Es werden zwey, eine 
äufsere und eine innere Quelle diefer Erfcheinung 
enthüllt, zunächfi die letzte, — jener oft wiederkeh- 
rende Irrthum, „die höchfi gefährliche Verführung, 
die unter dem Schleyer der Demuth uns fchon hier 
den Befitz des höchfien Gutes, des Geiltes und der 
Apoftelwürde, verfpricht,“ und den irrenden Men- 
fchen überredet, dals er eine unmittelbare Schriftaus- 
legung, oder eine neue Offenbarung empfangen habe, 
‚als ob der heilige Geit in irgend einem Menlchen 
unferer Tage auf dielelbe Weile, wie zur Zeil der 
Apofiel, wirke. Es wird einleuchtend gezeigt, „dafs 
die Gabe der Sprachen, der Weiflagung, „auch die 
Gabe der Wunder noch da it; aber geknüpft an das 
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Studium,- an mühfamen Fleils, an ununterbrochene 
Forfchung in der Nalur, in ‚der Gefchichte, in der 
Tiefe des Lebens, bey demülhiger Anerkennung, dafs 
alle gute Gaben von oben find, und ihren wahren 
Werth für uns ert durch den Glauben erhalten, aber 
nicht durch den Glauben allein empfangen werden. 
Diels wird mit Unbefangenheit und Klarheit durch- 
geführt, mit mildkräftiger Rüge jener Verirrung, da 
man, was Fleils, Mühe und Streben nach Wahrheit ` 
fchufen, gering [chälzi, die Erzeugnille grofser Geifter 
für gefährlich, und die Bewunderung leliener Talente 
für irreleilend erklärt. Von dem ächtchrifilichen Stand- 
puncte aus wird die Philofophie und die Wiffenfchaft 
überhaupt, die Kun und die Poefie insbelondere, 
auch Schaulpiel, Tanz und luftige Freude gewürdigt, 
und gezeigt, wie Alles, was ‚darin irrend, ‚falfch, ver- 
führerilch ii, nicht durch die Strafpredigten fröm- 
melnder Eiferer, fondern gerade durch die ausgezeich- 
neten Geiler, die in Wiffenichaft oder Kunfi Mei- 
fierhaftes leifieten, anfchaulich gemacht ward, wie 
der verführerilfche Schein der Werke folcher Geilter 


-erfi durch den [ündigen Sinn der Beobachter recht 


irreleitend wird, während „der wahrhaft Reine Gott 
preift, dafs er fich durch fchöne Gaben der Menlchen 
hat verberrlichen wollen, wie durch die Pracht und 
Herrlichkeit der Natur.“ — „Gewils, alles Richten 
der Menfchen muls von der Liebe ausgehen; die 
Liebe aber if auch thätig im Forfchen; lie willserf 
willen, was zu reilen if, ja. was gerettet werden 
muls; fie muls das verborgene Gute kennen, ehe fie 
richtet.“ — „Lernt das. Wunder des Chriftenthunis 
in der Fügung Golles erkennen, in der geheimen, 
felbli bewulstlofen Leitung der Gabe, und wie Ver- 
fiand und Vernunft gezwungen werden, von der 
Wahrheit des Geiltes zu zeugen.“ — Doch hier if 
Alles fo tief gedachi, fo klar entwickelt, fo fchön 
gelagt, dafs wir, noch Vieles abfchreiben mülsten, 
wenn wir auch nur die Zeta claffica, wie Be in 
dem immer reicher fich ergielsenden Strom der Rede 
hervorireten, auszeichnen. Die Frage, ob nicht der 
Grund jener Irrihümer unferer Zeit, die Neigung zu 
Verbrüderungen und zum Separalismus, aus dem kran- 
ken Zufiande der Gemeinde felbfi entfiehe, wird im 
folgenden Abfchnitt: „‚ZJre Lehrer“ (S. 211— 273) 
[ehr anziehend, und mit gewohnter Umficht, obwohl 
nicht erfchöpfend, beantwortet, Ausgehend von der 
[ehr wahren Voransleizung, dafs eine gelunde, in 
fich gegründete Gemeinde, vereinig durch den gedie- 
enen Kern eines feflen, in allen Theilen überein- 
fimmenden Glaubens zé alle jene Sonderungen, wenn ' 
fie nicht aus Hafs gegen den Glauben felbfi eniftanden 
wären, aufheben würde, weiß der Vf. auf die Ge- 
brechen des Gottesdienlies in unferen Tagen, insbe- 
[ondere auf die Glaubensarmuih in den Predigten und 
neueren Gefängen hin. Es wird nicht verfchwiegen, 
wie viele Prediger nicht find, was Be Joen follen, 
und wie wenig ihre Lehre mit dem Glauben der Ge- 
meinde übereinfiimmt; aber auch hier finden wirtkein 
lieblos verdammendes Gericht. Lieber verweilt der 
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Vf. bey dem fchönen Bilde eines wahrhaft glänbigen 
Lehrers, und -führt daffelbe mit aller Wahrheit und 
Lebendigkeit piner glaubensfreudigen Begeilierung aus. 
»VVas ein wahrhaft gläubiger Lehrer vorträgt, das ift 
nicht blols nich‘getwas Erdachtes, es i ein Erlebtes 
zußleich; der verborgene Schatz der innigen Gemein- 
[chaft mit dem Heilande entfaltet ieh vor uns,“ == 


pEr trilt wie aus einer lieben Heimath, in welche 
wir gemeinfchafllich zu Haufe gehören, hervor, und ' 


verkündigt uns die Macht des Vaters, die Liebe des 
Sohnes, und die Wahrheit‘ des Geilies durchdringt 
ihn. Die [elige Gewilsheit [pricht fich in feinen ruhi- 
gen, klaren Zügen aus, und die einfachfien Worte 
haben eine unfägliche Gewalt.“ — Es wird nicht un- 
erwähnt gelallen, wie wenig von jenen trübfeligen 
Verfuchen unferer Tage, die Ichwankende Gemeinde 
zu fiützen durch äulsere Künfte, durch eine erneuerie 
Kirchenzucht, durch einen gelchmackvollen Gottes: 
dient, durch die Mufik u. f. w. zu erwarlen fey., 
In der Andeulung des Verhältnifles der Theologie zur 
Gemeinde wird die Unenibehrlichkeit der willenfchaft- 
lichen Bildung der Lehrer dargelhan (Warnungen vor 
der Nichlachtung und Verläumnifs der Wiffenfchaft 


finden fich in jedem Abfchniit), und auf gründliche 


'Porfchung gedrungen. — „Je gröfser bey diefer feine 


Zweifel‘ find, dea vielfeiliger muffs der Kampf feyn; 
aber nur wer überwunden hat, kann Lehrer feyıt.“ 
— „Die Katholifche Kirche will den Kampf mit allen 
Zweifeln nicht wagen, ihn vielmehr vermeiden; die 

rotefiantilche Kirche fucht diefen Kampf, und ihre 
fete gläubige Ueberzeugung ift die, dafs dem Glau- 
ben die ‚Gewalt gegeben ift über alle Zweifel der 
Welt“ — „Eine protefiantifch-theologifche Facultät, 
die irgend eine freye Unterfuchung verhinderte, oder 
irgend einen Gelehrten, feiner Meinungen wegen, 
wenn er nicht ganz und durchaus die Realität der 
Lehren der Schrift leugnet, ausfchlöffe, würde ihr 
eigenes Welen zerfiören.“ — Weiter wird erinnert, 
dals dieler Kampf [ehr bedenklich il, und auch für 
die Gemeinde von grolser Wichtigkeit feyn mufs, da 
die Refultate der- Forfehung nethwendig in die Ge- 
meinde eindringen, dafs zum Verliändnifs der: heil, 
Schrift viel mehr, als blofse, wenn auch noch fo 
gründliche Sprachkunde erfoderlich fey ,.wie l[elbfi die 
genaue tay Sprachforfchung in der eigenen vaterländi- 
fchen Sp he, bey fehlendem Sinne, manche Schrif- 
ten, ihrem wefentlichen Inhalt nach, nicht verfän:l- 
lich zu machen vermag, dals wie nur ein dichteri- 
icher Sinn den Dichter, aber nicht den Philofoy;hen, 
ein philolophifcher Sınn den Philofophen, aber nicht den 
Dichter auffchlielst, wie die grünsllichfie Kunde der 
griechiichen Sprache I den Plato z. B, nicht verfiel 
hen lehrt, alfo auch ohne einen folchen urfprünglichen 
Sinn die Bibel ihrem welentlichen Inhait nach nichtver- 
fanden werden kann. „Nun aber ift diefe Schrift eine 
heilige; fie enthält den einzigen Weg zum ewigen Heil, 
Nicht nur durch das vermittelnde Organ der Lehrer, [on- 
dem für einen jeden gläubigen Chriften unmittelbar. 


Diele h, Schrift beflimmt felbfi, entlchiedener, als 
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alle anderen Schriften, die Befchaffenkeit‘ des Sinnes, 
welchen fie zum Verftändnils vorausfeizt. Und wie 
fie felber durch einen höheren Einflufs, dnrch unmit- 
telbare Eingebung geworden ifi, nicht durch blolse 
Bildung und Entwickelung natürlicher Kräfte, fo lehrt 
fie auch, dafs der Glaube, durch welchen fie begriffen 
wird, nicht als eine blofse, natürliche Gabe, eiwa 
wie der poetifche, künfilerifche,, fpeculative Sinn ge- 
geben, daher auch nicht an geiflige Vorzüge «geknüpft 
it. Der Glaube it auch nicht eine blolse Erkennt- 
nifs, vielmehr ein ernenertes Leben; er kann vorbe- 
reitet werden durch Reue, aber erlangt werden nur 
durch Gnade, und Wem er mitgetheilt. ił, dem if 
auch das rechte Verftändnifs gegeben.“ — Das Di- 
lemma, welches enifieht, wenn wir das Verhällnifs 
der Theologie, als einer in Entwickelung begriflenen 
Wiflenfchali, zum Glauben betrachten, it wirklich 
in feiner ganzen Strenge heraus gehoben, aber auch 
aufs befriedigendfie gelöfl. Wir beklagen, dafs der 
Raum dieler Blätter nicht geflatiet, diefe, Löfung, voll- 
fändig aufzuführen. Wir heben nur die Erklärung 
aus: Bin Lehrer der Kirche iĝ derjenige, der die 
Leitung aller Forfchung zur Befläligung des Glaubens 
anerkannt hat; dadurch if er geweiht.“ — Das Ergeb- 
nifs der ganzen Unlerliuchung concenirirt fich in dem 
letzten Abf[chnitt: „die Union“ (S. 237 — 252). Was 
der Vf. darüber in der Confe/fiorn milgeiheili hat, das 
wird hier erläulert und vervollfiändigi, indem er von 
einer kurzen, firengen aber nur zu wahren Schilde» 
rung des Verfalls des kirchlichen Lebens ausgehet, 
deffen Wiedergeburt durch die hohe Leitung des Gei- 
fies bereitet wird. Die Union, jene nämlich, „in 
welcher wir, dem gnadenreichen Rufe folgend, und 
uns ihm ganz hingebend, nicht blols äufserlieh ver- 
einigt, wahrhaft Eins werden unter einander, und 
mit uns, und wir Alle in Ihm, der allein Alles in 
Allem it, erkennt der Vf. als ein Bedürfnifs der 
Zeit, erinnert aber auch, dals fie nur diejenigen ver- 
binden könne, die ein inneres Bedürfnifs nach einer 
religiöfen Vereinigung fühlen, abgefehen von mancher 
Verfchiedenheit der Lehre, die ihnen unwelfenilich 
dünkt. ,„VWVo jenes Bedürfnifs nicht it, kann. die 
Union nicht befiehen, und wo keine Vereinigung ab- 
weichender Anfichten ilt, verfchwindet fie ebenfalls. 
Diefe Abweichung mufs ferner von der Art leyn, 
dafs fie früher [chon eine Trennung bewirkt hat, die 
man jetzt nicht mehr für nothwendig anfieht.“ Sehr 
fcharffinnig wird gezeigt, dafs micht nur eine völlig 
freye Vereinigung früher getrennter Chriften, fondern 
auch, — was freylich paradox fcheint, und doch ge- 
rechifertigt it, — die entfchiedene Trennung derer, 
die einer äulseren, f[chwankenden Verbindung ihre 
Ueberzengung nicht opfern könnrn, mit zur Union 
gehört, wie fie unvermeidlich aus ihr felbfi enifiht, 
indem man er nach. der Aufloderung zur Union, 


das, was man ihr opfern, was man als aulserwefent- 


lich und relativ betrachten und behandeln foll, klarer 
ins Auge falst, und deffen in feiner gauzen Bedeu- 
tung fich bewulst zu werden Brecht, Dals die wahre 
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Gemeinde keiner Union’ beytreien könne, von wel- 
cher Art fie auch feyn mag, weil das, was fie nicht 
als noihwendig in der Schrifi gegründet anerkennt, 
kein Theil ihres Glaubens, folglich keine Urfache der 
Trennung, folglich anch kein Moment für die Union 
it, was ihr aber als reine Lehre imder Schrift ge- 
gründet erlcheint. keine Deulung, keine Auslegung 
als mit der ihrigen vereinbar, zuläfst, und weil nur 
die zur Gemeinde gehören, welche wirklich ihre 
Lehre theilen; dafs diefe Ausfchlielsung nichts sveni- 
ger, als gegen die Liebe fey, wie denn diefe auch 
gegen diejenigen, die nicht zur Gemeinde gehören, 
fich verbreitet, in rechter Innigkeit und Treue. Diels 
wird mit Ernfi und Nachdruck dargethan, und darauf 
die Lutherfche Abendmahlslehre, als der unvermeid- 
liche und unauflösliche Scheidepunet, mit neuer. Le- 
bendigkeit und in fchöner Begeilterung entwickelt. 
Man wird hoffentlich nicht verkennen, dafs der Vf. 
fich nicht gelcheut hat, und nicht ermüdet ił, die 
mannichfachen Streitichriften über delen Gegenliand 
zu durchforfchen, und dafs er nicht minder Refultate 
eines erfien Studium, als eines frommen Gemüths 


mitgetheilt hat. 
Blicken wir nun auf Alles, was.belehrend, anre- 


l gend und befiätigend, warnend und ermuniernd, in 
beiden Schriften uns enigegen gekommen it, noch 
einmal zurück, fo bekennen wir offen: Hier ifi nicht 
eine vorgefalste Meinung und Theorie, nicht ein Sy- 
fiem, welches, weil es nun einmal ergriflen ward, 
durchgeführt werden foll; das Chrifienihum felbfi it 
kräftig, it Geif und Leben in dem Vf. geworden, 
und Alles, was er mittheilt, bewegt fich um delen 
lebendigen Mittelpunct. Er hat gelernt fich felbf, 
mit all feinem Willen und Meinen zu verleugnen und 
wie treu und eifrig er auch immer der Wiflenfchaft 
angehört, doch diele nur in dem Lichte, das vom 
Glauben ausgeht, zu betrachten. Nur der einfeitiglie 
Parteygeift kann ihn befchuldigen, dafs er die Willen- 
fchaft verachte oder vernachlälfige; fie war feine erlie 
Liebe, nnd er if ihr nicht untreu geworden; er dient 
ihr reiner, als. je, und itum fo mehr ihr würdiger 
Priefier geworden, je wahrer er dazu eine höhere 
Weihe empfangen, und Alles Einem grolsen und hei- 
ligen Grundprineip unterzuordnen gelernt hat. Nur 
wer einen hellen und fefien Mitielpunct [eines Seh- 
nens und Strebens, Forfchens und Mühens gefunden 
hat, und dellelben fich klar bewulst worden if, nur 
der vermag es, feinen Weg und fein Ziel zu über- 
fchauen, Religion, Wilfenfchaft und Leben fo gründ- 
lich "mit einander zu verlöhnen, dafs ‚Eins in dem 
Anderen fich vollende. Einen folchen Mittelpunct fand 
St. in [einem fellenfeften und geiltesfreyen Glauben an 
das Evangelium; von diefem geht nun alle feine Er- 


DECEMBER 


2.8 532, 354 
kenninifs aus, und führt in denfelben- zurück. und 
felbi was er früher gelucht und gewollt un, aller 
ihm inwohnenden Kraft und Begeilterung LA achtet 
er Alles für Tand und für Schaden, lem es nicht 
Eins werden kann mit feinem Chrifienthum. Elin- 
fichtlich beider vorliegenden Schrifief® mag man wohl 
fagen, dafs in den Abfchnilten oft etwas ardere i 
funden wird, als was die Ueberfchrift erwarlen läfst 
und dats gerade dieles bisweilen am wenigften e 
wickelt, mindeliens nicht in der firengen Methode 
die wir bey theologifchen Unterfuchungen wet 
find, durchgeführt ley; dem Kundigen aber wird es 
gleichwohl nicht entgehen, wie der Gegenfiand nicht 
weniger fcharf, als tieffinnig aufgefafs;, und in ein 
helles Licht geftellt ii. Nur eine firengere und me- 
ihodilchere Anordnung des reichen Materials it al- 
lerdings zu wünfchen; dadurch’ würde auch vieles 
klarer, und überzeugender, befonders für Solche, denen 
die willenfchafiliche Bildung abgeht, geworden [eyn. 
In jedem Fall ifi, was der Vf. gegeben hat, des wärm- 
Pen Dankes werth, und wir Icheiden von ihm mit 
erhöhter Achtung und Liebe. 

K. A. 


JUGENDSCHRIFTEN. 


Leirzie, b. Göfchen: Abend- Unterhaltunsen fi 
Kinder, von Ernft von Houwald, ëch ec: 
chen. Mit vier Kupfern. 1833. XVI u. 1348. 
8. (t Thir.) K 


Die dem Vf. eigene Anmuih und Leichtigkeit, 
mit welcher er ernfie Siitenlehren und lehrreiche Le 
benserfahrungen in das Gewand wohlerfundener, dem 
jugendlichen Gemülh zulagender Erzählungen und 


Mährchen zu kleiden weils, erkennt man auch im 
diefen Abendunterhaltungen mit Vergnügen wieder. 
Sie enthalten vier Erzählungen, mit eben fo vielen 
zierlichen Kupfern gelchmückt, und ein kleines 
Drama. Die ere Erzählung: ‚‚Ophelia“ muls wohl 
als die am melen gelungene angelehen werden, da 
man hingegen die vierte: „der Bohnen - Hönig‘““ we- 
gen des [elt{famen, unwahrlcheinlichen Inhaltes [chwer- 
lich zweymal lefen dürfie. Der Ton der Erzählun- 
gen, [owie des kleinen Drama, it durchars edel ge- 
wählt, klar und’ der Fallungskraft des jugendlichen 
Alters angemellen. Denn weniger für finder, wie 
der Titel ankündigt, als für heranreifende Jünglinge 
und Jungfrauen, ilt der Inhalt fowohl als die Sprache 
dieles Buches geeignet, welches auch durch fein höchfi 
gefälliges Aen ere fich für diele Clalfe von Lefern+zu 
einem angenehmen und würdigen Weihnachisgefchenk 
empfiehlt, > 

L. M. 
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1832. 44 S. 8. 


N iiteher Scharfinn, fowohl in Beurtiheilung und 
Herfiellung der Lesarten , als in Auffaffen und Ent- 


wickelung des Sinnes fchwieriger Stellen, zeichnet 
diefe Probefchrift eines jungen Gelehrien vortheilhaft 
aus, [owie auch die Schreibart ihrer Deutlichkeit 
und Reinheit halber Lob verdient. Der Vf. beginnt 
mit der vielbelprochenen Stelle über die Centurien 
(de Republ. II, 2%, 39), und verweilt bey diefer am 
ängfien. Er fi mit keinem der [eitherigen Verbelle- 
yungs- und Erklärungs- Verfuche, welche er einzeln 
prüft, zufrieden, fondern zählt die Stelle zu denen, 
-ubigui perüjjent loci ac numeriy, 


Jingulari quodam 

„infortunio vexatt, librariorum manu ee (Serio- 
um librar. manu) expleti finte Wirklich findet 
Geh auch in dem Codex eine von zweyter Hand bey- 
efchriebene Lesart. Der Kritik ił daher ein wei- 
Tor Spielraum eröffnet, und man wird alfo Hn. A. 
wenigfiens keiner grölseren Kühnheit, als feine Vor- 
gänger, befchuldigen, wenn er zu ändern verfuchi: 
ut eguitum centuriae et prima cla/fıs, addita centuria, 
yuae ad fummum ufum urbis fabris tignuriis efi data, 
LXXXXIH centurias habeat, guibus ex centum 
tot enim religuae Junij quatuor folae fi acce/[Jerunt, 
anfecta efi vis populi univerfa. — In einer anderen, 
gleichfalls oft und vielfach behandelten Stelle von 
“hales Philofophie, de Natura Deorum I, 10, 25, 
[cheint uns Hr. A. das einzig Richtige gefunden zu 
haben. Ohne Aenderung eines WVortes, blofs durch 
Umfetzen einer verfchriebenen Zeile, verbellert er: 
Si dii poffunt effe fine Senfu ; et fi ipfa mens con- 


jare potefi vacans corpore, mente (mentem) cur 


aquae adiunxit? Sehr treffend wird der Sinn entwi-' 


ckelt. — Academ. pofi, "e PR Silent diutius Mufae 
Varronis , que Jolebant: nec tamen ifium ceffare, 
fed celare qu@® feribat, exifiimo. Minime vero, in- 
uit ille; intemperanl!s enim arbitror effe, feribere 
guod occultare velit / jed habeo opus magnum in ma- 
nibus, guod iam pridem ad hunc ipfum (me au- 
tem dicebat) quaedam infiitui y quae et funt magna 
ane, et limantur a ME politius. Dals nicht Aune 
eum ipfum fiehen könne (was- Görenz vertheidigte), 
hat Hr. Al. gut gezeigt; aber feine Conjectur: guod 
iam pridem ad hunc Seripfi quaedam infiitui WT 
nitiv), guae u. f. w. befriedigt uns nicht, Dals Varro 
TA L. Z. 1832. Vierter Band. 


8 
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1832. 


ein grofses-Werk unter den Händen hatte, davon 
konnte die Urfache nicht feyn, weil «¿r es dtm Cicero 
fchon längfi gemeldet, wohl aber, weil er demfelben 
[chon längt etwas diefer Art- befliimmt halle. Wir 
glauben daher, dals die Vulgata nicht geändert wer- 
den dürfe. — Acad. prior. JI, 21, 67. Vortrefflich 
it hier numguam, das Görenz aus Einem Codex 
hergefiellt,. als die richtige Lesart veriheidigt, und 
der Zufammenhang aufgehellt worden. Orelli hatte 
auch diefe Sielle ganz falfch verflanden, — De Divi- 
nat. II, 54, 114. 112. Wieder gegen Orell’s un- 
fiaithafte Kritik; und mit Recht. Die äxpoorıyxig 
welche fich, nach Cicero’s Ausdruck, zn quibusdam 
nianis fand, und fich durch die Anfangsbuchfiaben 
jedes Verles bildele, war verfchieden von der in den 
fibyllinilchen Büchern, wo die Anfangsbuchfiaben der 
einzelnen Worte in dem fortlaufenden Verfe zufam- 
men gereiht werden mufsten. — Auch de Legibus 1, 14, 
40: — nemo efi iniuflus: aut incauti potius habendi 
funt improbi, if richtig fo erklärt, dafs auf durch das 
Vorhergehende genauer befiimmt und vervollfiändigt 
wird. Nur hätte fowohl hier, als bey der früher be- 
handelten Stelle aus de N. D. (S. 24) deum autem 
eam mentem, die Eigenheit der Römer bemerkt wer- 
den follen, das Prädicat vor- und das Subject nach- 
zuleizen. Viele Stellen der Alten, wo bey doppeliem 
Accufativ die Confiruction eben fo zweydeultig il, kön- 
nen nur nach Beachtung diefes Sprachgebrauches rich- 
tig verfianden werden. — De Legg. I, 15, 49 
nimmt Hr. A. ebenfalls mit Grund die von Madvi 
und Orelli verworfene Lesart: utilitate illa nd 
titur — als die richtige war. Der Sinn ift offenbar : iu- 
ftitia convellitur illa ipfa utilitate, propter quam Ge, 
fiituta efi. 

Wir haben über fämtliche von Hn. A. behan- 
delten Stellen, welche mehreren Auslegern zu [chaf- 
fen gemacht haben, das Refultat feiner Erörterungen 
mitgetheilt, nicht um die flüchtigen Lefer einer Re- 
cenfion zu eigenem Uriheil zu veranlallen, das bey fo 
gedrängier Relation nicht zu erwarten il, fondern 
weil wir den Lefern des Cicero einen Dienfi zu er- 
weilen. hofften, wenn wir ihnen aus einer Schrift, 
welche föhwerlich weit verbreitet werden dürfte, den 
Hauptinhalt. vorlegten. Der übrige Theil derlelben 
(S. 38—43) hat es, blofs mit Hn. Orelli zu ihun, 
und verbreitet fich über acht Stellen (Acad. prior. II, 


35, 112. De Republ. d, 385.592: 7, 3, ae, 8 
13. De Lesib, T, 1, 23. RN. > 1 : 
59. Tufeulan. Disp. W,41, 119. De Oe, III, 


10, 45), Jan: gelehrie Herausgeber des Cicero 
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fehlgegriffen hat, oder (wie Hr. A. fich ausdrückt) 


ubi nima audacia de locorum integritate dubitavit, 
propofuitgque conieciuras, quas vix cuiguam per/ua- 
debit, vel ubi maiore religione vulgatam, guae nul- 
lum praebet intellectum, nimis anxie defendit. 
Möge Hr, Hein feinen gelehrien Fleifs auch fer- 
ner Cicero’s Schriften zuwenden! Unterfuchungen von 
folchem Gehalte, wie die vorliegenden, werden im- 
mer willige Anerkennung finden. Gsn. 


Lezie, b. Hartmann: Variae lectiones librorum 
aliguot M. T. Ciceronis ex codice Erfurtenfi 
enotatae ab Eduardo Wunrdero. Accelht prae- 
fatio diligentem codicis ‘ defcriplionem mrullasque 
Ciceronis [ceriplorum interpretationes et emenda- 
tiones conlinens. 1827. CLXX u. 180 S. gr. 8. 
(2 Thir.) 


Da der Codex Erfurtenfis, den ehemals fchon 
Graevius bey der Herausgabe der Ciceronifchen Werke 
branchie, mit zu den wichligen Handfchrifien gehört, 
und von Graevius fehr nachläffig verglichen worden 
war, fo war es gewils ein [ehr verdienftliches Unter- 
nehmen, dafs Hr. /. fich der Mühe einer nochmali- 
gen Vergleichung unierzog. In der Vorrede wird über 
das Alter, die Form, die Orihographie des Codex und 
den ‚handfchrifilichen Werth der in dem Codex ent- 
halienen Werke des Cicero gelprochen; und nach 
den Schrifizügen der Handfchrift zu urtheilen hat Hr. 
W. gewils fie mit Recht in das 14te Jahrhundert ge- 


feizt. Freylich muls der Codex, da er viele Werke 
des Cicero enthält, auch aus verichiedenen Quellen 
geflellen, und mithin der kritifche Werih def- 


f[elben hinfichtlich auf die verl[chiedenen Werke des 
Cicero, die darin enthalten find, fehr verfehieden 
feyn. Von Gewicht ift er befonders für viele Reden, 
weil hier eine gute Handfchrift zur Grundlage diente. 
Genau fand der Vf. die Abfchrift am meifien noch in 
den Büchern de officiis, in den Catil. Reden, pro 
Marcello, Ligario, Milone, Plancio ; (ehr nachlälfig 
aber in den meiften rhetorilchen Schriften. Um auf 
den Werth der Handlchrifien mehr aufmerklam zu 
machen, hat er die zu mehreren Reden des Cicero 
‚gehörigen Varianten mit Anmerkungen begleitet, und 
da, wo er glaubte, dafs fie in ihrem Werthe noch 
nicht erkannt wären, zu rechiferligen gelucht. Daran 
fchliefsen fich einige Abhandlungen de verbo diri- 
bere,etejus derivatıs; de discrimine cifiae et 
Sitellae; de Homanorum antiquiffimo Suffragii fe- 
rundi modo an, die alle von gründlicher Forfchung 
des Verf. zeigen... Endlich folgt das Verzeichnifs der 
Varianten der in dem Codex fich befindenden Stücke, 
welche find: de officiis I bis auf c. 32; de orat. l 
J, 3; de inventione l. I, c. 1— 27. 1. II, c. 9 bis 
zu Ende; rhetorica lib. I— IV. (Doch find nur 
zwey Bücher verglichen); Zopıca bis auf c. 26; ora- 
tio Catil: 4, von l. $. 2 bis zu Ende; oratio pro M. 
Marcello , Ligario, Dejotaro; in Vatinium; oratio 
pridie guam ın ezilium iret; pofi reditum in Sena- 
zum; ad Quir:tes bis auf c. 3. (. 6; de provinciis 
confularibus; de harufpicum refponfis ; pr, Balbo; 
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pr. Coelio; pro Archia poëta ; in Pifonem; pro lege 
JMeanilia pro Caecina — c. 37. pro Sulla bis c. 293 
pro Milone; pr. Plancio; orationes agrariae; in 
Verrem;. act. 2. lib. 3. — c: 5. $. 12: act. 2- L ÅA 
bis c. 56; epifiolae ad diverfos, lib. 12; das Ende 
des 29lien Briefes und der 23fte; lib. 13. ep. 78 u. 
79; lib. 14. ep. 1—24; lib. 15. epa Lët 3: én 16, 
1—27; Ep. ad Octavianum; Ep. de petitione con- 
fulatus. Cato Major, .Laelius. 

Rec. verkennt gewils nicht die Vorzüge der Ar- 
beit, in wiefern das Buch mehrere gründliche Erör- 
terungen enihält, und man durch die Arbeit des Vfs. erft 
recht eigentlich weils, was die Handfchrift Gutes und 
Schlechtes gewährt; dennoch aber glaubt er, dafs Hr. 
W. von der anderen Seite in die Üeberfchälzung fei- 
nes Codex verfallen if, und viel zu oft die Varian- 
ten diefer Handfchrift in Schutz nimmt. Um diefs zu 
beweilen, wollen wir nur die Anmerküngen wählen, 
die er zu mehreren Varianten der Rede pr. Milone 
macht, nachdem er vorher bemerkt hat, dafs Orelli 
bey Weitem nicht die Handfchrift in ihrem Werthe 
erkannt habe, indem fie noch weit mehrere gute Varian- 
ten enthält, als der Codex Bavaricus; vorausgelelzt, 
dals Harles ihn richtig verglichen. 

In der Stelle pr. Milone c. 3, $. 8. Nifi, vero 
exifiimatis, dementem P. Africanum fuiffe, qui cum 
a C. Carbone tribuno pl. feditiofe interrogaretur, 
quid de T. Gracchi morte fentiret, refpondit, jure 
cae/um videri, will Hr. W. die Lesart des Erf. Co- 
dex, die allerdings auch der Cod. Bav. hat, wenn 
fie gleich fich font nirgends vorfindęt, refponderit, 
alfo den Conjunctiv, und nicht refpondit, in den Text 
aufnehmen, weil in der oratio obligua, in wiefern 
der Gedanke eines Andern angeführt werde, und die- 
felbe einen relativen oder Zwilchenfatz enthält, der 
Conjunctiv ftehen mülle, -Es gebe zwar Ausnahmen, 
meint Hr. W., wo ein folcher Satz nicht als Gedanke 
des Anderen, fondern als vom Schrififieller felb er- 
zählt, dargefielli, und mithin der Indreativus gefetz$ 
werde, wie pro Plancio 33: Quodfi horum ego 
nihil cogito, et quidem fum in republica; qui Zut 
[emper, tamenne libertatem requires meam, quam 
tu ponis In eo, fi femper cum its, quibuscum ali- 
guando contendimus, depugremus? Wo die Worte: 
guibuseum aliquando contendimus Cicero, als habe 
er De gelagt, in die Rede des Plancius ein[chiebe, 
und mithin der Ind. fiehen mis. Aber erfiens fieht 
man gar nicht ab, warum nicht nach dem Acc. cum 
Inf, dementem P. Africanum fuiffe, man den fol- 
folgenden Satz: qui — videri als ein vom Cicero er- 
zähltes Factum anfehen foll, da in dem Relativ-Satze, 
und ‚namentlich in dem Satze der oratio oblig. gar 
oft auf diefe Weife der Indicativ fieht. In Stellen, 
wie pro Arch. e 9: Marius item Plotium eximie 
dilexit, Cujus ingenio putabat ea, quae gefferat, 

offe celebrari. Cic. de Legg. Lib. 1II, c. 5: Ge 
habetote, magifiratibus iisque, qui praefunt, rempu- 
blicam contineri (wo man gewöhnlich prae/int las) 
ift der Gebrauch des Ind. auffallender, alsnach dem gan- 
zen Zulammenhang in unlerer Stelle, WW enn aber ferner 


359 No. 229. 
Hr. W. glaubt, dafs jene Stelle pr. Plancio als Bey- 
fpiel vom Gegeniheil zeuge, wo det vortragende 
Schrififiellecr an das, was als von einem Anderen 
gedacht oder geredet dargeftellt wird, einen Neben- 
fatz anknüpft, als von ihm felbfi gedacht und gefpro- 
chen, Io kann Niemand, der diefe Stelle liet und 
den Zufammenhang des Ganzen erwägt, auf die Ge- 
danken kommen, dafs die Worte, guzibuscum - conten- 
dimus nicht ebenfo gut, als Worte des redend Ein- 
geführten anzufehen feyen, wie die Worte des Cicero. 
Dafs hier der Indicativ fieht, liegt nicht daran, fon- 
dern an der Natur des Gedankens, den hier der re- 
dend Eingeführie als reines Factum anführen konnte 
und mufste. 

C. 14, $. 37. Haec! (Jica P. Clodii) intentata 
nobis efi; huic ego vos objici pro me non fum paf- 
Jus; haec infidiata Pompejo eft; haec ifiam Ap- 
piam, monumentum [ui nominis, nece Danz ceruen- 
tavit; haec, haec eadem longo intervallo converja 
rurfus efi in me; nuper quidem, uf Zeie, me ad 

eglam paene confecıt. Hier fehli nach converfa 
rur/us in dem Erfurter efi. Diefs Wort aber aus- 
zulaffen [cheint dem Vf. unumgänglich nöthig, weil, 
wenn von nuper quidem ein befouderer Satz anhübe, 
der Zulammenhang der ganzen Rede dadurch geliört 
würde. Er wundert fich daher, dafs die Ausieger 
diels nicht längt gemerkt, da, wenn man beide Sätze 
in einen verbunden läfe: Aaec eadem longo inter- 
vallo converfa rurfus in me, nuper 'quidemn, ut fcitis, 
me ad Regiam bene confecit., die Rede an Kraft ge- 
wönne. Rec. aber kann fich von dem gefiörten Zufam- 
menhange, der durch Beybehaltung dieles eft veranlafst 
würde, ebenfo wenig, als von der grölseren Kraft, den 
die Rede bekommen foll, überzeugen, in wiefern das efi 
wegfällt, und Ein Satz gebildet wird. Cap. 22; in der 
Stelle: Sed tamen majores nofiri in dominum de fervo 

uaeri voluerunt, non quia non poffet verum inveniri, 
fed guia videbatur indignum et dominis morte ipfa tri- 
ae follen aus dem Text weggelallen werden die 
Worte de fervo delswegen, weil der Erfurtenfis fie 
nicht hat, und fie fch von felbli verfiehen; allein es 
kommen in dem Texte alter Schrififteller gar oft 
Worte vor, die fich von [elbfi verfiehn, die man 
leicht für Gloffe halten kann, und darum es doch 
nicht And. Hier überdiels bekommt die Rede durch 
den Gegenfalz in dominum de fervo mehr Ausdruck, 
und Niemand kann an der Richtigkeit des Textes 
zweifeln. Da feiner die Erf. Handlchrift domini fatt 
dominis hat, und Cicero nach Ha. W. Meinung, ganz 
gewils, wenn er den Singular in dominum kurz vor- 
her gefetzt, ım alle er hernach das Wort dominus 
wieder brauchte, ebenfalls den Sing. geletzt und gleich 
domino indignum, Nicht indianum, et domino ge- 
(agt haben würde: f0 wird daraus gefolgert, dafs 
nıcht blofs de fervo, fondern auch dominis gefirichen 
werden müfle. Allein mit ‚diefen Schlüflen heilender 
Kritik, veranlafst durch die arianten eines Codex, 
kann Rec. fo wenig übereinflimmen, wie Cap. 1: 
Quae fi oppofita Miloni putarem, cederem tempori, 
Wo dem Vf. tempori dem ganzen Zufammenhang 
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nach unangemellen erf[cheint, da doch Niemand bis 
jetzt gezweifelt hat, dafs dem Sprachgebrauc be gemäfs 
cederem tempori der Gegenwart, den gegenwärtigen 
ungünfligen Verhältnifjen, deutlicher erklärt. Die 
Beliätigung aber davon, dafs das Wort Glofle fey, 
findet er in der Variante des Erf. Codex temporibus, 

Cap. 23. Sive enim illud animo irato er percito 


1.8 342. 


vidiffet, — guum fanguine inimici expleffet odium 
Juum,; five etiam illius morte patriam liberare vo- 
luiffet — cederet aeguo animo legibus, fecum aufer- 


ret gloriam fempiternam, nobis haec fruenda re- 
lingueret, guae ipfe fervafjet. Hier vertheidigt der 
Vf. gegen Gefsner, Garatoni und Orelli, Ernefiis 
Vermuihung, dafs man in legibus eine Glofle aner- 
kennen mülle, auf folgende Weife: Wenn gleich das 
cedere legibus von der Sirafe der Verbannung zu ver- 
fiehen ley, fo würde doch legibus ein unnützer Zu- 
fatz feyn, da Cicero vorzüglich fagen wolle: Milo 
würde gern das Vaterland verlafen, gern es aufge- 
opfert haben; in wiefern aber des firafenden Geleizes 
erwähnt werde, deflen Gebole nach begangener Mord- 
that Milo fich unterwerlen mülle, fo verftehe es fch yon 
felbfi, dafs er das Vaterland meiden mülle. Zwey- 
tens fey der Zufatz auch ungereimt, da Cicero den 
Muth Milos und feine Seelenfärke, mit der er den 
Verluft feines Vaterlands erirage, gerühmt, und gleich- 
wohl hinzufüge, dats er auf Befehl des firafenden 
Gefetzes das Vaierland meide. Rec. kann aber den 
Zufatz weder überflülfig noch ungereimt finden, und 
die[s aus dem ganz einfachen Grunde, weil der 
Schmerz und der Verlufi für Milo, das Gefetz mochte 
nun feine Verbannung ausfprechen, oder er in ein 
freywilliges Exil gehen, derfelbe blieb: mithin auch 
Milo leine Seelengröfse in Ertragung der Sirafe eben 
fo gut zeigte, in wiefern er fich bewulst war, das 
Vaterland gerettet zu haben, Wenn daher ferner die 
Lesart der Erf. Handlichrift Secedere Datt cedere als 
befonders wichte und diefe Meinung rechtfertigend 
angeführt, fecedere für die allein wahre Lesart, die 
das Wort legibus nicht zulalle, erklärt, und niihin 
daraus gefolgert wird, dafs Zegibus eine Glolle der 
Ausleger fey: fo wird man dielen Argumentationen 
fo wenig, wie jenen, feinen Beyfall geben können. 
Cap. 26. Erit Jud profecto tempus, et illu- 
cefcet ılle alıguando dies, guum tu jalutarıbus, uf 
Jpero, rebus tuis, fortaffe motu aliguo communium’ 
temporum immutatis, gui guam crebro accidat, ex- 
perti debemus fcire, et- amiciffimi benevoleniiam et 
graviffimi fidem et Tullius pofi homines natos for- 
tilimi viri magnitudinem anımi defideras, Hier ar- 
gumentirt der Vf. fo: Mag nun falutaribus für 
falvis fiehen oder nicht, der Sinn diefes Salzes if 
kein anderer, als, es wird der Tag anbrechen, Pom- 
pejus, wo, während deine Priv tangelegenheiten fich 
im beften Zufiande befinden; mithin müllen die 
Worte: fed fortaffe motu temporis immutatis einen 
Widerfpruch enthalten, und da der Erfurtenfis und 
Bavaricus zmmutatis nicht haben, fo ift unbegreif- 
lich, dafs die Herausgeber nicht längfi {chon dief 
Wort als Glolfe weggelallen haben. Allein if es 
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denn fo ausgemacht, dafs der Sinn der vorhergehen- 
den Worte /alutaribus rebus tuis dieler fey: wihrend 
es mit deinen perfönlichen Angelegenheiten gut fieht? 
If nicht die Lesart allerwärls felutaribus? hat falu- 
tares wohl je diels bedeutet? Und wird wohl, wenn 
wir annehmen, es gäben die Worte dielen Sinn, und 
bildeten den Gegenlatz von motu communium tem- 
porum, lateinilch gelagt werden können: tu defidera- 
bis amici/fimi benevolentiam motu communium tem- 
porum, Auf jeden Fall muls eine ganz andere Erklä- 
rung von den Ablativis falutaribus rebus turs verfucht 
werden. 

Auf gleiche Weile würden fich über andere An- 
merkungen zu den Reden des Cicero, wo die Lesart 
des Codex Erfurten/is verlheidigt wird, gegründete 
Zweifel erheben laffen, 


— F, 


Lerzic, b. Tauchnitz: Marci Tullii Ciceronis 
Opera. Ex recenfione Jo. Aug. Ernefiii fiudiofe 
recognita edidit Car. Frid. Aug. Nobbe, Philos. 
Prof. Extr. in Univerf. litt. Lipf. Scholae Nicol. 
Lipf. Conrect. Editio fiereotypa. 1827. 10 Bänd- 
chen in 12. (6 Thir. 16 gr.) > 


Diefs ift die kleine, für das Bedürfnifs der Schu- 
len oder zum bequemen Handgebrauch für diejeni- 
gen, welche das Studium der Claffiker nicht ge- 
rade auf das Studirzimmer belchränken, befiimmle 
Ausgabe des Cicero, welche wir fchon vorläufig bey 
der Anzeige der Quartedition (À. L. Z. 1827. No. 118) 
erwähnt haben. Für jene Bequemlichkeit der Lefer, 
fowie für das leichtere Anlchaffen der Bücher auf 
Schulen, hat der wackere Verleger auch dadurch ge- 
forgt, dafs die einzelnen Bände auch einzeln, unter 
befonderen Titeln, verkäuflich find. Sonft findet man 
hier denfelben Text, der in der grolsen Ausgabe be- 
richtigt erfcheint; auch ih er mit denfelben Typen 
edruckt. Daher darf man mit Grund holien, dafs 
Heger Textverbellerungen, welche der Herausge- 
ber allmälich in der Quarlausgabe nöthig erachten 
wird, auch diefer kleinen zu Gute kommen werden. 
Denn es it eine ungegründete, auf einer fallchen 
Vorfiellung beruhende Rüge, welche Hr. Schoell in 
feiner Histoire de la littérature Grecgue profane, 
To. I. Introduct. P. LXXXIX ansgefprochen hat, 
indem er die fiereotypirten Ausgaben der Clalfiker 
de[shalb verdammt, weil die Kritik den Text derfel- 
ben noch nicht fo fefigeftellt habe, dafs er als ein 
texte éiabli et fiable betrachtet werden könne, da 
vielmehr fich täglich Verbellerungen als nöthig dar- 
Denn eben darauf A aie Befirebung des Hn. 


fiellten, 
Tauchnitz gerichtet, und dahin hat fein Kunltfinn 
geärbeitet, jeder möthig gewordenen Verbellerung 


fofort auf der Platte ihr Recht widerfahren zu lallen, 
ohne die neuen Auflagen der Gefahr auszuleizen, wel- 
che bey neuem Satz und neuem Druck der Bücher 


DECEMBER 


Ten, viel zu weitläuflig. 
Worle Quaeflor eine Anmerkung, welche fall fünf 
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nur zu häufig eintrili, dafs mit den neuen Verbelle- 
rungen dieler und jener Stelle zugleich neue Fehler 
in andere, vorher richtig gedruckte Stellen fich ein- 
fchleichen. Dals dem Verleger aber diefe Befirebung 
gelungen fey, davon wird fich ohne Zweifel nunmehr 
Hr. Schoell [elbit durch die nene Ausgabe des Homer 
überzeugi haben, deren Fehler Hr. Tauchnitz, wie 
ehemals van der Hooght bey der hebräilchen Bibel, fa- 
gar durch goldene Preile zu entfernen fich hat ange- 
legen feyn laffen. D m = 


Prac, b. Calve: M. T. Ciceranis Philofophica. 
Cato Major, Laelius, Paradoxa et Jomnium 
Scipionis, cum nolis pbilologieis, hifioricis,, geo- 
graphieis atque antiquitates Ipectantibus, adnexa- 
que germanico-latina phrafeologia , ex his opufcu- 
lis collecta in ufam fcholarum edita ab Jenatio 


Seibt. Vol. Iu. II. 1825—1827. 8. (2 Thir. 6gr.) ` 


Dem Titel diefer Ausgabe nach follte man lateini- 
fche Anmerkungen für Schüler einer oberen Gymna- 
fialclaffe erwarten; es finden fich aber meiliens nur 
folche grammatifche und lexikalifche Anmerkungen 
in derfelben, die fich höchfiens nur für fchwache Un- 
ier- Tertianer eignen, z. B. S. 6 digne nach Würdig- 
keit, nach ihrem Werthe. S. 8 Qui fi fi. fi autem hic 
— S. 9 Quam od. longe dienen zur Verfiärkung des 
Superlativs — Su/tinere (furfum tenere) eımporhalten, 
tragen. S. 11 znconflantia Unbefiändigkeit, Mangel an 
felten Grundfälzen. S. 12 Quocirca i. e. quam ob 
rem. Nece/Je fuit — es mufste noihwendig feyn. 
S. 14 praefertim zumal. Solche Anmerkungen laufen 
durch das ganze Buch, z. B. S. 135 vel — vel — 


theils — theils — S. 163 żener zart, 5) jung. Dubi- 
tatio Bedenklichkeit. Satietas das Sattfeyn. — S“ 173 


Comitatus, Geleite, Begleitung. S. 175 inanis leer, 
eitel. S. 179 molefiiam ‘capere verdrüfslich werden, 
Verdruls, Mifsvergnügen empfinden. Dazu kommt 
nun noch eine Germanico -latina ‘phrafeologia von 
S. 269—292, welche zum völligen Ueberflulfe noch 
mehr dergleichen enthält. Die gefchichilichen An- 
merkungen hingegen find für folche Schüler, welchen 
obige Woribedeutungen noch angegeben werden mot 
Z. B. S- 20 i zu dem 


Seiten einnimmt; S. 39 zu OlyMptca eine fall eben 
fo lange über die Olympifehen Spiele; fowie auch 
S. 40 über Milo aus Kroton und S. 67 über. die 
Magna Mater, S. 78 über die römifchen Dictato- 
ren; S. 232 über L. Cornelius Sulla. So wenig auch 
folche hiftorifche Anmerkungen zu milsbilligen find, 
fo muls. doch dabey das gehörige Verkäftnils nicht 
überfehen werden. — In Anfehung des Textes ift- Hr. 
Seibt der Aussch: Ernefiis gefolgt» und hat fich. da- 
bey, wie allerdings zu erwarten war, aller kritifchen 
Bemerkungen enthalten. 
Chr. St, 
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Ertanosx, b. Palm und Enke: Topo-geographifch- 
fiatifiifches Lexikon vom tönıgreich Baiern 
oder alphabetilche Befchreibung aller im König- 
reiche Baiern enthaltenen Kreile, Städte, Märkte, 
Dörfer, Maler, Höfe, Schlöller, Einöden, Ge- 
birge, vorzügliche Berge und Waldungen, Ge- 
wäller u. L w. Verlalsi von Dr. Jofeph Anton 
Eifenmann, Domkapitular, geifil. und Conhliorial- 
Rathe, und Dr. Carl Friedrich Hohn, Proiellor 
zu Bamberg, 2 Bde. 1831 —32.- 8. (9 Thir. 


8 Br) 
M: Vergnügen lehen wir hier ein Werk vollen- 


det welches eben fo von dem Patriotismus, als von 
dem Fleilse und der Gelehrfamkeit der beiden fchon 
rühmlichfi bekannten -Verfaller ein [prechendes Zeug- 
nifs gieb. Das KA» Baiern hat in Bezug auf feine 
Gefchichte , Geographie und Statiflik fich Ichon man- 
cher Bearbeitungen zu erfreuen; allein theils waren 
es nur, und oft [ehr lückenhafte, Monographieen über 
einzelne Theilezstheils,. wenn fie auch auf das Ganze 
gingen, doch unvoliffändig und fehr unrichtig, und 
nicht für den augenblickiichen Handgebrauch geeig- 
net. Eine lexikalifche Behandlung der baierilchen 
Stat Dik war daher ein [chon lang und dringend ge- 
fühlies Bedürfniß. } ze 

`~ Schon weiland König Max Jofeph hai [einer 
Akademie der Wiffenfchafien den Auftrag gegeben, 
ein [olches Lexikon zu bearbeiten, und mehrmals 
dielen Auftrag wiederholt, Ein Verein vaterländifcher 
Gelehrten und Staaismänner, wie Baierns Akademie; 
deren Aufgabe doch ift,- fürs Wohl des Vaterlandes 
lilerarifch zu wirken, hätte es wohl unter feine fchön- 
ften Pflichten rechnen follen, eine folche Arbeit ans 
Licht zu fördern; allein Ee unterblieb. Zwey Männer 
allein haben fich nun der mühfamen Arbeit unter- 
zogen, durch glückliche Löfung derlelben ihrem Va- 
terlande einen welentlichen Dienfi erwielen, und da- 
durch den gerechtelten Anfpruch auf den Dank ihrer 
Nation fch erworben. Das Königreich Baiern hat 
durch fie eine ftatiliiche Bearbeitung erhalten, wie 
fie kein anderes Land aufzuweifen hat; denn die 
Wörterbücher diefer Gallung, welche über andere 
Staaten z, B. Ober- und Nieder - Oefterreich, Preuflen, 
Baden, Würtiemberg u. A ya erlchienen, fiehen obi- 
gem Werke fowohl hinfichtilich des Inhaltes, als auch 
der Form weit nach. 


J. A: L. Z. 1832. Vierter Band. 


Rec. will es hier nicht unternehmen, eine ganz 
detaillirte Beurtheilung diefes VVerkes zu liefern ; 
[chwerlich wird diefs auch einem Einzelnen möglich 
feyn; indem ihm weder die vollfiändige Vergleichung 
und Prüfung der amtlichen Quellen, welche die Ver- 
faller benutzt haben, noch die genaue, durch Reifen 
und Augenfchein erworbene Kenninils der bedeutend- 
Ben baierifchen Orilchaften zu Gebote fliehen kann. 
Recht wünfchenswerth, und den Verfallern gewils 
auch angeriehm würde es defshalb feyn, wenn Ge- 
lehrte und hohe Staatsbeamte aus den einzelnen Krei- 
fen des Königreichs es über fich nähmen, die Orte 
ihres Kreiles im Lexikon öffentlich zu würdigen, wo- 
durch in kurzer Zeit eine umfichlige, gründliche Be- 
urlheilung des Werkes zu Siande käme, welche von 
dem verdienfilichen und gelehrten Unternehmen der 
Verfafler die augenfcheinlichfte Probe ablegen, und 


‚ zur gediegenen Kenntnils des Vaterlandes Vieles bey- 


tragen würde. > 

Rec. bleibt daher nur beym Allgemeinen fiehen. 
Die Principien, nach welchen die Verfaffer verfahren 
find, liefern einen klaren Beweis, mit welcher Um- 
ficht und Vollfändigkeit fie ihre Arbeit ausführen 
wollten. „Von jedem der 8 Kreile (heilst es in der 
Vorrede) find angegeben: [eine Grenzen, Grölse, Ein- 
wohnerzahl, Behörden, Hauptgebirge, höchfien Berge, 
Gewäiler, grölsten Waldungen, Natur. und Kunftpro- 
ducte, Gewerbe, Häuferzahl} Anzahl der Brücken: 
von jedem Land- und Herrfchafts-Gerichle feine Größse 
und Einwohnerzahl ; von jedem einzelnen Orte feine 
Eigenfchaft, feine Lage und zwar: 1) in phyfifcher 
Hinficht, nämlich nach Gebirgen, Gewällern, Strafsen 
und Entfernung von anderen vorzüglichen, befonders 
folchen Orten, welche Poffexpeditionen he 2) in 
politifeher Hinfcht, nämlich nach Land- und Herr- 
[chafts- Gerichten und Kantonen und 3) in kirchlicher 
Hinficht, nämlich Pfarreyen, Decanaten (Landcapiteln), 
Erzbisthümern, Bisthümern, Confiftorien, dann die 
Häufer- und Einwohner- Zahl; Behörden, Infiitute 
und was er ont an Natur- und Kunft- Producten 
und hiltorifch Merkwürdiges enthält; von den Kreis- 
hauptffädten überdiefs ihre geographifche Lage: bey 
jedem Gebirge feine Lage und Richtung; Nr den 
höchfien Bergen ihre Höhen; von den Flüffen und 
vorzüglichen Bächen die Gegend, wo fie flielsen, ihre 
Onellen und Mündungen, und die Gewälfer ae 
von ihnen aufgenommen werden; von den Sen ihre 
Lage, Grölse, Tiefe und "die Fifcharten, welche in 
ihnen Leben, *‘ P 
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Confequent nach diefen Principien haben die Ver- 
Faller jeden einzelnen Artikel. bearbeitet. Der Raum 
gefiattet uns nicht, mehrere Artikel, als Mufter, hier’ 
herauszuheben; wir begnügen uns daher mit einzel- 
nen Hinweifungen, fo dafs der Lefer durch Nach- 
Schlagen im Lexikon felbft unfere Behauptungen wird 
beftätigt finden. 

Ganz nach der Angabe der Vorrede find ibehan- 
deli: 1) die acht Kreife. . Wir verweifen die Lefer nur 
auf einen, den Hauptkreis des KR., den. Marhreis, 
wie er in den Zuläizen S VU amfallend befchrie- 
ben if. 

2) Genau nach den Prineipien ift ferner jedes 
Land- und. Herrfchafts- Gericht befchrieben. Wir ver- 
weilen unter andern nur auf die Artikel: Landshut, 
Straubing, Waldmünchen, Wunfiedel, Schwabach, 
Höchflädt, Kitzingen u. f. w. als Landgerichte aus den 
fieben älteren Kreifen; bey dem Rheinkreife find die 
Kantone auf gleiche Weile behandelt, z. B. Kailers- 
lautern, Dürkheim mn L w. Ferner in Bezug der 
Herrfchafisgerichte fehe man die Artikel: Thurnau, 
Prien, Illerreichen, Oettingen, Mitwitz, Wörth u. [. vē. 
Beyläufig will Rec. hier ‚bemerken, dafs er in einer 
unlängfi erfchienenen Monographie des L.Gerichts- 
actuars fofi das L.Gericht Königshofen befchrieben 
las, mit den verfchiedenen Arten diefes Gerichtsbe- 
zirks in vorliegendem Lexikon verglich, und die Be- 
fchreibung der letzten nicht nur übereinftimmend, 
fondern auch noch vollliändiger fand. So gelchieht 
z. D. bey Bn. Rofi der Leederheche und des Weich- 
lers eine blofse Erwähnung; das Lexikon aber giebt 
eine vollfiändige Befchreibung, die eher in der Mo- 
nographie zu erwarten gewelen wäre. Neben diefem 
Beyfpiele liefsen fich noch melırere ähnliche Fälle an- 
führen, wo das Lexikon.über Gegenftände Aulichlufs 
giebt, die felbfi in den befien Monographieen über- 
gangen find. 

3) Eben fo genau find auch die einzelnen Orte 
befchrieben, in phyfilcher, polilifcher und kirchlicher 
Hinficht, und die einzelnen Befchreibungen find nur 
wieder von einander unter[chieden, je nachdem. die 
Eigenfchaft der befchriebenen Oerter eine andere, und 


die Ortfchaft entweder eine Kreishaupiladt, eine Stadt; 
eim Städtchen, Mairkiflecken, Dorf, Bisithum, Pfarr- 


dorf, Fılialdorf it, und mehr oder minder hifiorifche 
oder andere Merkwürdigkeiten enthält. Ja felbit die 
einzelnen Weiler, Einöden und Gegendbefchreibun- 
gen find nicht übergangen. Wir verweilen die Lefer, 
unter der zahlreichen Menge, nur auf nachfolgende 
Artikel, und zwar als Fir-ishaupifiädte: München, 
Paffau, Regensburg, Bayreuth, Ansbach, Augsburg, 
- Würzburg, Speier; als Städte: Landshut, Straubing, 
Burglengenfeld, ‚Ingolfiadt, Eichfiädt, Bamberg, Ro- 
ihenburg, Dünkelsbühl, Erlangen, Nürnberg, Weilsen- 
hurg, Fürth, Neuburg, Dillingen, Kempten, Lindau, 
Landsberg, -Afchaffenburg, Zweybrücken, Neufladi an 
der Hardt u.f.w.; als Städtchen ; Baiersdorf, Ellingen, 
Freyfiadt, Gemünden, Hirfchau, Hollfsld, Homburg, 
Karlfiadt, Kiffingen, Königshofen, Roth, Lichtenberg, 
Markibreit, Reichenhall, Vilsbiburg uclow:;; ais Harki- 
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flecken: Berchtesgaden, Hafnerzell oder Obernzell, Kell- 
münz: Garmilch, Kraiburg, Muggendorf, Schnaittach, 
Oltobeuern, Sonihofen, Marktileft, Vilsbiburg u. L vw: 
als Dörfer: Afchau, Frankenberg, Frankenliein Frauen- 
roth , Gefresdorf, Gotisfeld, Heinersreuth, Költmanns- 
dorf, Löllitz, Neufahrn, ‚Neuhaus, Oehrberg, Pallen- 
dorf, Ratzenwinden, „Schellenberg, Schmachtenberg 
u.l.w.; als Bisthümer : Freyfing, Bamberg, Augsburg, 
‘Regensburg, Würzburg, Nafau, Eichitädt, Speier; 
als Pfarr- Filial Dörfer :. Ammergau, Appersdorf, Belz- 
haufen, Benediktbenern, Bergen, Begenberg, Dettin- 
gen, Eichenbühl, Eifenberg, Eliersdorf, Frecheteld, 
Grofsdorf;.-Grofsweil, Heilgersdorf, Hohenkammer 
u.[.w. Bey allen Pfarr- und Filial- Dörfern, fo wie 
bey den Städten und Märkten, iñ jedesmal genau das 
Decanat angegeben, unter welchem fie fiehen, oder 
ob fierfelbfi der Sitz eines Decanats find; bey den g2- 
welenen Dörfern und anderen Orten i bemerkt, zu 
welcher Pfarrey fie gehören, und bey den Einwoh- 
nern vermilchter Religion, wohin die der Zahl nach 
geringere Religionspartey gepfarrt ill. — Von den 
Weilern und Einöden, die in ungemeiner Anzahl 
aufgeführt find, fo dafs wohl [chwerlich ein Gegen- 
fiand hier übergangen leyn mag, enthalten wir uns, 
Hinweilungen zu machen; von den Gegendbelchreibun- 
gen genüge es, nur auf einige hinzuweilen, an denen 
die Volllländigkeit und Genauigkeit der Belchreibung 
befonders zu loben AR, z. B. Algau, die Salzburg, 
kalte Lech, Lechfeld, Lederhecke, Geilengrund, Ku- 
nigundisruh, Laushügel, Rill, „Ried, Donaumoos, 
Teufelsmauer, Eiskapelie, Weichler, Ofig oder Olling, 
Parsberg, Mühlthal, Pfaffenwinkel u. [.w. 

4) Eine gleiche umliändliche Beichreibung findet 
fich auch bey den Gebirgen, höchlien Bergen, Flüllen, 
Bächen und Seen; man lefe .delshalb die Artikel: 
Fichtelgebirge, Röhrıgebirge, Spellart, Odenwald, Alpen, 
Hundsrück, Donnersberg, \ ogelen, Stalchelberg, Strafs- 
berg, Wilibaldsberg, Peillenberg u. f. w. — Ifar, Do- 
nau, Rhein, Main, Altmühl, Inn u.f. w. — Chieinlee, 
Tegernlee, Wurm-.oder Siahrenberger See, Walchenlee, 
Bodenfee, Ammerlee u. f. w. E 

So haben die Verfaller treu und genau, im:Geilte 


Ka der von ihnen aufgeltellien ‚Principien, die [chwierige 


Arbeit durchgeführt. Mit befonderem Wohlgefallen 
bemerkt man. aber noch ber den einzelnen Artikeln 
die vielen beygefügten antiquarilchen, landwirthfchaft- 
lichen und ariilivfchen Notizen, wodurch die Voll- 
fiändigkeit und das Interefle des Werkes ungemein 
ert winie ferner die genaue Anführung der milden 
Stiftungen aus alter und neuer Zeit, ja lelbfl folcher, 
die in neueller Zeit in Bezug auf Schule und Kirche 
an einzelnen Orten von Privaten oder,GeMeinden ge: 
gründet worden find. Wir könnten, wenn es der 
Raum geltatiele, auch hier eine zahlreiche Menge auf- 
zählen. Ein befonderer Vorzug des Lexikons if es 
auch, dafs die Verfaffer vielfältig bey den Orisbefchrei- 
bungen-hinfchilich des Namens eben fo [ehr auf die 
Auslprache defielben vom Volke, als auf den Schreib- 
gebrauch merkten; denn die Sprache (Dialekt) des 
Volkes if älter, als delen Schrift, und nicht fo (ehr 
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den Veränderungen unterworfen, als die Schreibärt 

einzelner Menfchen in verfchiedenen Zeiten. 

Eben fo reichhaltig ili das Werk an hifiorifchen 
Notizen, obwohl folche in den erlien Bogen Iparlamer 
vorkommen, als in den fpäteren und folgenden. Auf 
dem Titelblatte liefsen die Verfaffler den ` Beglatz 
„hiftorifch“ zwar weg, weil Be, nach ihrer eigenen 
Erklärung in der Vorrede, mehr hifiorifche Nolizen 

für nöthig erachleien, um den Titel „hifiorifch“ zu 
rechtferligen. Rec., ohne der Befcheidenheit der Ver- 
faller zu nahe zu treten, hält diefe Anficht gleichfalls 
für- richtig und zweckmälsig, und Schon defshalb, 
weil die Hauptaufgabe der Verfafler doch eine lexi- 
kalifche Behandlung der fiatifilchen Verhältnifle ihres 
Vaterlandes gewefen; eine lexikalifche Behandlung 
der Gefchichte aber, foll fie von Nutzen leyn, ein 
eigenes Werk erfoderte, und in einem fiatiliifchen 
Werke um fo weniger zweckdienlich behandelt wer- 
den kann, als beide Docirinen doch in ihren welent- 
KihemiBormen einige Verfchiedenbeit haben; denn 
wie [chen Schlözer bemerkt: „.Gefchichte it eine 
fortlaufende Stat Dk, und Staliflik eine firllfiehende 
Gelchichie.“ In einem ftaliliifchen Lexikon muls 
delshalb die Gefchichte immer eine untergeordnete 
Rolle (pielen. Die Verfaller haben diefs auch genau 
beobachtet. Sie gaben in ihren hiliorilchen Notizen 
‚nur fo viel an, als zur Erhöhung des Ratillifchen In- 
terelfes nölhig it. Als: bey den einzelnen ‚Oertern 
das, wodurch jeder in der Gefchichte befonders merk- 
würdig erfcheint, fey-es nun eine Schlacht, oder fonfi 
eine Ihalfache, ein gefchichtliches Monument, oder 
die Geburt irgend eines berühmten Mannes; ferner 
führten fie an die hifiorifch erwielene Gründung der 
Ortfchaften, ihre Befitzer in ältefier Zeit, fo wie den 
Wechlel derfelben im Verlaufe der Zeit, und die ge- 
genwärtigen Befitzer. Belfonders fleifsig find die kirch- 
lichen Artikel gearbeitet; fat bey allen Pfarrkirchen 
ilt das Jahr der Erbauung oder der Renovation an- 
gegeben, die Grabfätien hifiorifcher Perfonen in der- 
felben u. f. w.; bey den Bisihümern das Jahr der 
Gründung, die Anzahl der Bilchöfe zur Zeit der Sä- 
eularilatiion, und genau und befiimmt der jetzige er- 
neute Stand derfelben. Auch örtliche Sagen und Le- 
genden find nicht übergangen, fofern fe zur genauern 
Würdigung des Volkslebens beyiragen. Wir könnten 
über diels Alles eine Menge von Bey/pielen anführen, 
was jedoch aus “Mangel an Daum nicht gefchehen 
kann, und felba überflüflig i, da fchon ein flüchsi: 
ger Durchblick den Lefer fat auf jedem Blatie von 
der Wahrheit unlerer Behämptungen überzeugen wird. 
Se empfehlungswerth „urn aber auch, nach allen 
delen Erörterungen, > Werk erfcheint : fo mag es 
doch von einzelnen Mängeln nicht frey feyn, denen 
bey Werken diefer Art um fo weniger zu entgehen 
it, da blols von zwey ännern geleiftei wurde, 
‚was wohl für eme ganze Korporation keine leichte 
Aufgabe [eyn dürfte. Bo dürfte z. B, bey Abbach 
Cie Heinrichsburg erwähnt werden, bey Afiheim — 
die Be “äbnilsfläite der Ahnen des Haufes Schwarzen- 
berg A. lem Artikel Schwarzenberg dürfte der Ans- 


DECEMBER 


1832. 398 
druck: mehrere fürftliche Demänialbehörden, als über- 
flüflig er[cheinen; nach Schreckenberg -— könnte noch 
eingelchaliet werden: Schreckenberg, Berg im Herr- 
Schafisgerichte Schwarzenberg, mit fchöner Ausficht, 
2 Stunde von Schwarzenberg; nach Hetzlas — noch: 
Hetzel, Berg, dem Berglichlofle Schwarzenberg gegen- 
über, höher gelegen als dellen Berg, mit Obftbäumen 
befetzt; nach Therefienhain — Therefienwiefe bey 
München u.[.w. Auch dürfte bey den bedeutenden 
Brücken bemerkt werden, welche vom kön. Aerar er- 
halten werden, und welche von den Gemeinden, 
Manche Ergänzungen und Berichtigungen haben auch 
die Verfaller felbli nachgetragen ; manche aber konn- 
ten fie nicht angeben, weil fie nach Erfcheinung ihres 
Werkes erfi bekannt wurden. Z. B. feit dem 1 Oct. 
1831’ ind die Gemeinden: Faikenftein, Arrach, Ret- 
tenbach, Zell, Michaelsneunkischen, Au, Schillerls- 
wielen, und Ebersreuth von dem Landerichte Witten- 
fels und dem Unterdonaukreile getrennt, und dem 
Landgerichte Roding, lomit dem Regenkreile zuge- 
theilt werden. Seit dem 1 April 1832 find die Orte 
Danpenbach und Burghaufen, «font des L.Gerichts 
Windsheim, mit dem L.Gerichte Leutershaulen ver- 
einig. »Seit den 26 July 1832 fnd die zum Land- 
gerichte Günzburg gerichtsbaren zwey Höfe Harzen- 
hof und Freudeneggernhof vom erwähnten L.Gerichte 
gelondert, und mii der zum L.Gerichte Nllerliffen gee 
hörigen Gemeinde Gerlenhofen vereinigt, und dem 
näher gelegenen L.Gerichte IHeriiffen zugelheilt wor- 
den. Zu Neuburg bildete fich ein Donaumoos - Ver- 
ein, zu Windelheinm, durch den kön, Renibeamten 
Bauer, eine Hagelverficherungs- Anltalt, zu Amberg 
enifiand ein Franziskanerholpitium , zu Eggenfelden 
ein neues Franziskanerklafter u. f. w. 

Demungeachtet ifi diefes Werk nicht nur für 
die Einwohner Baierns aller Stände als ein unentbehr- 
liches Hülfs- und Hand-Buch im Dienfie des Staates 
und bey Privatgelchäften zu betrachten, [ondern jedem 
Freunde der Gefchichte und der Staatenkunde wird 
es eine willkommene Lelegabe Leen. Zu wünfchen 
wäre es, dafs die Verfaller nach den in ’dielem Dexi- 
kon enthaltenen Maierialien ein geographifch - ftatifli- 


-fehes Handbuch zum Schulgebrauche verferiigen möch- 


ten, wobey zugleich auch auf die neuelien Verän- 
derungen Rückficht zu nehmen wäre. Dabey dürf;e 
aber die in den bisherigen ‘Schulgeographien von den 
nämlichen Verfaflern gebrauchte Aufführung der Orte 
nach den Flüflen, als ganz zwecklos celliren, und 
die merkwürdigen Orte naeh den L.Gerichten, wenn 
diefe keiner Veränderung unterworfen werden [ollien, 
anzugeben leyn. 

Uebrigens wünfcht Rec., dals dass Werk recht 
bald eine zweyte Auflage, die demfelben gewils seine 
noch höhere-Vollkommenheit geben wird, erlebe, und 
dafs die Verfafler für die angewandte Mühe und den 
Fleifs ihrer Arbeit, die wohl unbezahlbar find, durch 
den Dank ihres Vaterlandes, als den fchönfiten Lohn, 
reichlich entfchädigt werden mögen. Die änlsere Aus- 
fiattung- des Werkes, Druck und Papier find fchön 
und correct. 
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Pants, b. Collin: Coup d'oeil sur la Hollande, ou 

Tableau de ce Royaume en 1806. Premier Par- 

tie, 1807. IV u. 266 S. nebfi Inhaltsverzeichnils, 

Seconde Partie 1807. 207 S. nebh alphabetilchem 
Regifter in 8. (2 Thlr.) 

Der ungenannte Vf. diefes Werkes, das in gegen- 
wärtiger Zeit zu einer interellanten Vergleichung Anlafs 
giebt, [cheint, wie viele feiner Landsleute, keinen rech- 
ten Begriff von der Statt Dik zu haben, wenn er in der 
Einleitung zu diefem "Werke behauptet: die Staliflik 
fey in Holland früher als in anderen Ländern Eurcpens 
bearbeitet, und nach und nach zu ihrer jetzigen \ ollkom- 
menheit gebracht worden. ` Diels werden felbii hollän- 
difche Gelehrte nicht behaupten, zumal, da lange Zeit 
hindurch auf keiner Univerfität der ehemals vereinigten 
Niederlande ein Lehrftuhl für Siatiliik eröffnet war. — 
Bekanntlich war der berühmte Adrian luit in Leyden 
der ere Lehrer der Statifllik in Holland. Hätte ‚der 
VE wonigfiens die-Darfiellung des Prof. G. F. D. Goes 
zu Erlangen, und befonders die trefilich von ihm ausge- 
arbeitete, von der Akademie der Willenfchaften zu 
Turin gekrönte Preisichrift: De fiatiftices aetate et 
utilitate commentatio etc. '(Erl. apud Palm, 1806. 4.) 
gelefen, Io würde er am Ende des erlien Abichnilts der- 
(olben belehrt worden Lesen, dals die Staiiltik, nacli der 
Natur der Sache, und ganz wider das SES Prin- 
cip, welches Achenwall, Paul Reinhard, Ernfi Bertram, 
Chrilioph Oaiterer, von Schlözer, Manner u.a auf- 
fiellten, weiter nichts fey, als die hiftorilche Kunil, die 
den gegenwärtigen Zuftand der Staaten darkelle. Den 
Namen Statik, den zuerfi Achenwall einführte, haben 
daher in neueren Zeilen alle andere Völker Europens, 
von den Denifchen entichnt; aber die Materialien zu 
dieler Wiffenichaft haben die ang fchon früher, 
wenn auch nicht unier dielen Namen, bearbeiten, wo- 
SEE Gronden en Maximen des grofsen 
Staatsmannes Jan de Witt, die in der Mitte des 17 Jahr- 
hunderts in mehreren et ai re EAN einige El- 

ri n Schriften u. m. a. bekannt Iind. 
we Theil diefes Werkes zerfällt in 33 Ca- 
pitel, wovon die beiden erfien einen nicht unwichti- 


gen Ueberblick der Gefchichte von Holland, des vorigen 


und a ` 
wohner geben.‘ Vom 3ten bis zum‘10len Cap. wird von 


der Conftitution des Königreichs Holland, dem Verlrage 
mit Frankreich, der Lage und Bewällerung des Landes, 
der Canäle, der Dämine, des Klima, der Producte, der 
Lebensweile, der Getränke, der Volksmenge, des Acker- 
Kate der Viehzucht, der Brennmaterialien, dem Torfe 

KA pehmeks oaste bis 18te Cap.-erfirecki fich 
e Canälfahrt, die Landitralsen, den Handel der 
Holländer, ihre Schiffahrt und pilem pon He 
bis 24. Cap. werden die Fabriken und + SC 
der Handel zwifchen Holland und Frankreich, ie Ge- 
wichte, Mafse und Münzen befchrieben, und nm 25len 
bis 33 Cap. de Religion und Sprache, der ölieniliche 
Unterricht, der Zufiand der Willenfchaften und Künfe, 
der milden Stiftungen, die Polizey und Juftizpflege, die 
Sitten und Gebräuche der Niederländer überhaupt und 
die der Provinz Holland insbefondere auseinandergelelzt. 
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Manche Gegenfiände erfcheinen in einem bunten Ges 
milfche. k e: 

Der zweyte Theil liefert die topographilche Befchrei- 
bung von Holland überhaupt. Der etropäilche Theil 
dieles Reichs wird (als der Vf. fchrieb, welches im Fe- 
bruar 1807 wieder abgeändert wurde) nach franzöfilcher 
Verfallung, in 8 Depariemente, oder in 4 militärilche 
Divifionen eingetheilt, welche der Reihe nach angege- 
ben werden. 

Nach unferer Anficht ift das Ganze weder eim-voll- 
fländiges Gemälde, noch eine [yfiematilche Darftellung 
von Holland. Manche Schilderungen find trefflich gera- 
then, andere nach Laune angelegt und auslchattirt, die 
Bilder der Phantafie aber nicht felten unordentlich 
durcheinander geworfen. Daher enifichen oft interel- 
fante Umrille- einzelner Gegenfiände, die aber nichts 
weniger als dazu geeignet find, Statifliker gründlich zu 
unterrichten. Auf eigentliche Staatsverwaliung, Krie e, 
und See-Welen, Staats- und Provinzial-Schulden, 
Activ- Vermögen im In- und Auslande, in fofern die 
Proprietärs in Holland, Creditoren ihrer National-Schuld, 
und Guihaber im ausländifchen Creditwelen find, Ver- 
hältnilfe der noch übrig gebliebenen Relte der inneren 
Macht der Holländer in Europa gegen ihre auswärtigen 


Befitzungen, die Darftellung der Kräfte ihrer Kauffahrt 
vorder Revolution vom Januar 1795, gegen die zur 


Zeit der Errichtung des neuen: Königihums "dief alles 

dn DE: 
und was der Vf. mil eigenen Augen beobachlet, gelehen ` 
und als etwas Merkwürdiges auszuheben Gelegenheit 
gehabt, aber nicht angemerkt hat, vermilfen wir gänz- 
lich. Dagegen find einige Schilderungen, bey denen er 
brauchbare Queilen und Hülfsmittel benutzte, und die 


‘er alsdann treu citirt, SN zu nennen. Daer aber 
„einige ireflliche niederländi 
ficht mit Erfolg excerpiren konnte: Io wird er dadurch 


che Schriften zu feiner At. 


zu der irrigen Behauptung verleitet, kein Land fey fo 
genau und volllländig befchrieben, wie die vereinigten 
Niederlande, die er durchgängig Ichlechiweg Holland 
nennt. An diefer Vollfändigkeit mangeli in topogra- 
phifch - Ratiftifcher Hinficht noch Vieles. Rec., der unier 
den .deutfchen Literatoren gewils eine der ausgefuch- 
teen Sammlungen der beten Schriften über die Nieder- 
lande, ihre Bewohner und über alle Fächer ihrer poli- 
tifchen, Gewerbe treibenden, 8e0ographifchen, hydra- 
graphilch - merkantilifchen, willenfchafilichen und bür- 
gerlichen Exiftenz hefitzt; dabey fcit mehreren 30 Jah- 
ren, in vielen merkwürdigen Epochen der neuelien 
er alle ehemaligen und jetzigen Provinzen 
und Städte Hollands bereifet, mit den angelehenfier 
Gelehrten und irefflichfien Köpfen, an denen es bey die- 
fer indultriöfen Nation in keinem Fache fehlt, ungeach- 
iet folches, aus Mangel an hinlänglicher Bekanntfchaft, 
die der Holländer Keinem aufdringt, von vielem Fran- 
zolen und Deuifchen bezweifelt wird, wiffenfchaftliche 
Verbindungen angeknüpft-hal und noch ‚unterhält; — 
wagt diels nicht von allen Provinzen zn behauplen, wie- 
wohl Holland, Utrecht, Geldern, zum Theil Seeland 
und-Friefsland, weniger holländifch Brabant, Over- 
Yfel und Gröningen ganz vorzügliche Befchreibungen, 
Selbi bis auf einzelne Diliricte aufzuweifen hat. d 
Mm. 
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Weman, b. Hoffmann: Goethe in feiner ethifchen 
Eigenthümlichkeit. Zweyter Beylrag zu feiner 
Charakteriftik, von Friedrich von Muller. 1832. 
27.S0.8, 


` AE Infiiinte, dem Goethe fo viele Jahre hin- 
durch die treuefie Theilnahme und die erfreulichfie 
Unterfützung widmete, geziemt es wohl vor ande- 
ren, dasjenige, was zur tieferen Kenntinils des Un- 
vergefslichen von einfichligen Freunden und Kunt- 
genollen mitgetheilt wird, alsbald zur öffentlichen 
Kunde zu bringen: Gern, auch in diefer Hinficht, 
zeigen wir obige Fortletzung der trefflichen Charakte- 
riflik an, wodurch diefer inn- und geiliesverwandte 
Schriftfieller, der geraume Zeit in Goethe’s vertrau- 
terem- Cirkel lebie, erf var Kurzem delen Andenken 
‘gefeiert hat (vergl. Jen. A. L. Z. 1832. No. 208): 
wiewohl wir überzeugt find, dafs auch jeder fremde, 
von allen näheren Verhältnillen entfernte Lefer uns 
danken wird, ihm die Bekannilchaft mit diefer Schrift 
recht bald verf[chafft zu haben. Denn fey es nun, 
dafs der Inhalt derlelben, wiefern er blols die eihi- 
[che Seite- des Verewigien auflalst, und die Bigen- 
ihümlichkeiten feines inneren MN elen: aufzulchlie- 
(sen fucht, das Gemüth mehr anfpricht, als die Be- 
trachiung der praktifchen Wirkfamkeit,-auf welche 
fich der erfie Beytrag befchränkte; oder dafs die feier- 
liche Veranlallung zu diefem Auffatze (er wurde als 
Gedächinilsrede bey der auf eine höchlt feltene und 
finnige Weile angeordneten Trauerfeier in der Loge 
Amalia zu Weimar am 9 Nov. d. J. verlefen) dcn 
VE. lelbh zu einer feierlicheren, das Herz erheben- 
den und delshalb auf Hörer und Lefer mächtiger 
einwirkenden Stimmung erhob; oder fey es endlich, 
dals wir durch eigene Erfahrung fo Vieles wörtlich 
beftätigi fanden, was der Vf. hier aus der feinigen 
über Goethe niedergelegt hat, und dafs daher [o Man- 
ches, was fich uns durchavieljährige Bekannifchaft ein- 
geprägt halte, Wie aus der Seele genommen war: wir 
bekennen, dafs uns diefe Schrift mehr noch, als jene 
Vorgängerin, ergriffen und vom Anfang bis zu Ende 
in: gleicher Aufmerklamkeit erhalten hat. 

In grofsen, aber deutlichen, Umriffen wird zuer 
Goethe’s „Charakter- und Gemüths - Gröfse‘‘ mit def- 
fen fchrififiellerifchen Verdienfen in Verbindung ge- 
‚bracht. Was die Gelchichte feiner Jugend und frü- 
hetten Ausbildung, bis zu feinem erfien Auftreten in 

"4. L. Z. 1832. Vierter Band. \ 
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Weimar, welche wir in Kurzem erwarten dürfen, 
in aller Anfchaulichkeit zeigen wird, „dafs fein Herz 
mitten unter den Stürmen der Leidenfchaft Dark ge- 
nug war, dem Zauber fülselier und edeler Neigun- 
gen zu enilagen, wenn es der Befriedigung bitch 
zarter Anfoderungen galt,“ das werden dereinli noch 
in grölserer Klarheit und Vollfiändigkeil die hand- 
[chriftlichen Documente enthüllen, welche der Hoch- 
finn und die Pietät feines fürfilichen Freundes (wie 
wir hier S. 7 lefen) goch am Vorabende [eines Schei- 
dens für eine fpätere Zukunft, als köfiliche Reliquien 
aufzubewahren angeordnet hat. Denn Goethe hear 
nie zu bewegen, fein früheres Leben in Weimar 
mit Ausführlichkeit abzufchildern; reine, uneigen- 
nützige Motive hielten den Zartfühlenden davon ab. 
„Die wahre Gefchichte der erten zehn Jahre meines 
Weimarifchen Lebens (lagte er eint) könnte ich nur 
im Gewande der Fabel oder eines Mährchen darfel- 
len; als wirkliche Thatfache würde die Welt es 
nimmermehr glauben. Kommt doch jener Kreis, wo 
auf hohem Standort ein reines Wohlwollen und ge- 
bührende Anerkennung — durchkreuzt von den wun- 
derlichfien Anfoderungen — ernliliche Studien neben 
verwegenlien Unternehmungen, und heiterte Mit- 
theilungen trotz abweichender Anfichten fich bethäti- 
gen, mir felbft, der das alles mit erlebt hat, f[chon 
als ein mythologilcher vor. Ich würde Vielen weh 
vielleicht nur Wenigen wohl, mir [elbft niemals Ge. 
nüge thun; wozu das? Bin ich doch froh, mein 
Leben hinier mir zu haben, was ich geworden und 
geleifiet, mag die Welt willen; wie es im Einzelnen 
zugegangen, bleibe mein eigenftes Geheimnifs.« 
Wird dereinfi diefes Geheimnifs kund RT 
? P H 
w 
den ganzen feltenen Werth des Be EE 
nen und /[chätzen lernen, den kleinlicher Neid und 
blöder Stumpffinn fo oft aus dem Gefichispuncie der 
Gemeinheit zu läern — mindeftens, wo fie die Ue- 
bermacht feines Geiftes nicht anzufechten vermochten 
feine Bitche Würde zu entfiellen verfuchten ! Ja. 
wenn Goethe’s Ruhm als Dichter längfi ein welin. 
fiorifcher geworden, und von den Zungen aller ge- 
bildeten Nationen, felbt in den entfernteften Lk 
theilen, wiederhallt; wenn die Bahn grolsarliger 
freyer Naturanfchauung, die er im deutfchen Vater- 
lande zuerli mit genialer Kraft gebrochen.. im Wer- 
iher, Götz, Egmont, in hundert ergreifenden herz- 
vollen Liedern hellleuchtend bezeichnet en 


das Zariefie, was ein Menfchenherz empfinden kann, 
ee 
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den edelen Ausdrück, die Weihe antiker Ruhe und 
Einfachheit in Iphigenien, Pafo,  Eugenien, Herr- 
mann und Doroihea ‚gefunden; wenn die wahrheils- 
treue Darftellung der vielverichlungenen Verhältnifle 
und Probleme bürgerlicher und filllieher Zuliände in 
Wilhelm Meier, in den Wahlverwandtfchafien und 
in den Wanderjahren; wenn die heitere Grazie fri- 
fechen Lebensgenufles in den Römilchen Elegieen, die 
ernliere fittliche Grazie in Euphrofine, in Doris und 
Alexis, die malerifche Lebendigkeit und Farbenpracht 
in dem Römifchen Carneval, "in, der Novelle und im 
Mährchen, van Form und tiefem Gehalt nicht leicht 
je übertroffen werden mögen; wenn endlich — um 
den Gipfel Goezthefeher Poefie mit Einem Worte zu 
bezeichnen — [ein Faut — diefe Titanifche Dich- 
kung, die den höchfien Sonnenpuncfund den tiefen 
Abgrund menfchlichen Thuns und Woliens zugleich 
umlpannt — für immer als Aaunenswürdiges Ergeb- 
nils allgewalliger Phantafie und tieffier Reflexiow und 
Welikenntinils erfcheinen mofs; und wenn wir zu 
diefem unfierblichen “Dichlerruhme noch all’ das 
Herrliche hinzurechnen, was die. Wiffenfchaften dem 
ünermüdeten genialen Nalurforfcher, die Civilifation 
dem grofsartig fördernden Pfleger des Lichts und der 
Wahrheit, die Kunfi ihrem 
den, gelchmackyvoll anordnenden Kenner und Freunde 
verdankt; kurz alles, was felbfi im Auslande die Be- 
zeichnung des fiaunenswürdigfien Mannes feines Jahr- 
hunderis ihm erworben hat — immer noch dürfen 
wir uns mit [ülsem Stolze zurufen: Uns war er 
mehr!“ — 

Hierauf, [childert der Vf., wie Goethe die un- 
gemeine Lebendigkeit feines Naturells, die ihm fo 
fchnell die Herzen gewann, und in jedem Kreife fein 
Auftreten und Wirken begünftigte, zu mäfsigen und 
jedes leiden[chaftliche Uebergewicht zu bekämpien be- 
Brecht war. Schmerzliche Erfahrungen mancher Art 
Helsen ihm’ in den Jahren” der Manneskraft, befon- 
ders nach [einer Rückkehr aus Italien, Selbfibeherr- 
fchung* als höchfie Pflicht erfcheinen, und fo war 
fpäterhin die Bewahrung äufseren und inneren Gleich- 
gewichts. unter allem Andrange der Lebensereignifle 
ihm zur unerfchütterlichen Maxime, zu einer wah- 
ren Kunltaufgate geworden. 

„so hatte denn unvermerkt auch fein Aeuflseres 
und feine Mittheilängsweile in Weltverhältnillen ei. 
nen Schein von Kälte und Verfchloffenheit, ja oft 
von 'Steifheit angenommen, der ihm nicht felten für 
Stolz und Egoismus ausgelegt wurde, und auch in 
der That bey oberflächlicher Bekannifchaft leicht da- 
für gelten konnte. —* Aber unter dieler äufseren 
Verhüllung, die den Zudrang gemeiner Wirklichkeit 
yon ihm abhielt, veredelte fich immerfort der Kern 
feines inneren Welens, undi di Liebenswürdigkeit 
und Milde feines Gemüths trat für Freunde und Ver- 
traute nursdefis ‘reiner und ergreifender hervor. — 
Es bedurfie keinesweges ausgezeichneter Geiltesgaben, 
nm feine 'Theilnahme und in gewillem Grade fein 
Vertrauen zu gewinnen; nur ein tüchliges, ficheres 
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Wollen und Wirken, wenn auch im befchränkte- 


fen Kreife, war ihm unerläfsliche. Bedingung; ab- 
hold und widerwillig zeigte: er fich nur jeder unbe- 
gründeten Anmalsung, jedem zwecklofem Umhertap- 
pen nach nichligen ‚Lebenszwecken. — Zu kräftiger 
Förderung lebensfrifcher Thätigkeit mit Vorliebe ge- 
neigt, konnte er in feiner Nähe kein Talent, keine 
nützliche Fertigkeit, gewahren, die er nicht, ermun- 
Iert, angeregi, durch Rath und That Befteigert hätte. 
Auch aufser dem Kreife feiner bedeutenden amilichen 
Wirkfamkeit, als Haupt fo vieler willenfchaftlichen 
und gemeinnützigen Anfialten — auch fchon im täg- 
lichen bürgerlichen Verkehr hat er auf diele Weile 
unglawblich, wohlgethan. — Wer irgend mit ihm in 
nähere Verhältniffe kam, empfand den erfrifchenden 
Anhauch feines Geifies, und gewöhnte fich unwill- 
kührlich an eine gewille ernftiere Richtung, Stetig- 
keit und Folge, die das Element feines Dafeyns war, 
und die er der ganzen Atmofphäre um lich her mit- 
zutheilen wulste. Daher denn auch Alle, die jemals 
feine Hausgenoflen, oder auch nur durch öftere Dienf- 
leiftungen ihm nahe waren, [elbfi wenn er nicht im- 
mer ihren Wünfchen Genüge thun konnte, eine mn- 
zerfiörliche Anhänglichkeit und Ehrfurcht für ihn be- 


hieiten.'« FR e Ka 

Ein [chöner Zug.in- Goethes Charakter war, 
dafs er einen freudigen Genuls darein feizle, ein 
empfangenes Gute dankbar zu vergelien; zugleich 
aber eine Folge feines originellen Geiftes, dals ei 
deis nie auf eine gewöhnliche Weile that; [ondern 
immer durch Abwartung des pallenden Augenblicks, 
durch finnige Form und Bedeutlamkeit der Gegen- 
gabe ihren Werth eigenthümlich zu erhöhen [uchte. ` 
Diefe wahrhafte Kalokagathiej) von welcher der Vf. nur 
Ein, aber ein febr [prechendes Beyfpiel anführt, war 
es vorzüglich, wodurch Goethe die (ba am nächfien 
fiehenden Amtsgenollen fortwährend in derm freund- 
lichten Verhäliniffe mit lich zu erhalten wuiste; oft 
fchien er von ihnen, oder durch ihre Verwendung 
bey dem fürfilichen Freunde, zu erbitten, was er 
felbt ohne fremden "Einfluls leicht fich gewähren» 
oder verfchaffen konnte, nur damit er Gelegenheit 


g gewinnen möchte, fich ihnen dankbar zu erzeigen, 


Undankbarkeit und Verkennung fremdes Verdienfieg 
war überhaupt, ihm’ in Gefier Seele verächilich; 
wohl kornie es gelchehen, dals bey der unglaubli- 
chen Menge von Gegenltänden, die ihn befchäftig- 
ien, eine oder die andere ihm kund gewordene ver- 
dienfiliche Leitung eine Zeitlang in den Hintergrund 
irai; aber mit doppeliem Eifer ergriff er dann die 
erfie Gelegenheit, das Verfäumie einzubringen. 
Ueber feine Gegner in der literarifchen Welt, 
wie früher im Staaisdienfie, konnte er fich wohl oft 
heftig, ja leidenfchaftlich heranslaflen; nie aber hat 
er, auch nicht am Feinde, das Achlungswerthe, Ver- 
dienfiliche, Talenivolle verkannt, nie kleinlichem Nei- 
de oder hämifcher Verkeizerungslucht fich hingegeben. 
Bey folcher Gefinnung war es nicht anders zu 
erwarten, als dafs er den grofsen Einfluls, den lein 
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"verdiente Männer bey gulem Humor. 
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erhabener Fürft und Freund ihm gönnte, niemals zu 
eigennützigen Zwecken. oder zu ‘irgend Jemandes 
Schaden benutzte; und Schaamröihe wird, wenn es 
noch möglich it, den hämifchen Scribenten überflie- 
gen, welcher vniäugft Goelhen egoiftifehen Kalifinn 
in Beförderung fremdes Verdienftes vorwarf, wenn 
er hier die Beihenerung eines Vertrauten die, ‚dafs 
unter den zahlreichen Briefen und vertraulichen Vor- 
trägen, die fich aufbewahrt finden, kaum Einer‘ an- 
zutreffen it, in welchem Goethe nicht für dielen 
oder jenen redlichen Diener, für ‚dieles oder jenes 
hoffuungsvolle Talent Bech mil Wärme und perfön- 
licher Theilnahme verwendet hälte,‘“ und zwar, 
wie Rec., durch Beyfpiele belehrt, hinzufügen kann, 
dann am lebhaftefien und wärmlien, wenn es durch 
den Neid der WViderfacher unterdrückt werden [ollie. 

Von Menfchenkenntnils fowehl, als von gedie- 
genem Charakter. zeigle es, dafs Goethe auf Unier- 
&ebene weniger durch Befehl und.firenge Vor!chrift, 


“als durch Belebung ihres Sinnes und ihrer Liebe an 


der Sache, zu wirken fuchte, dafs er ihnen daher 
innerhalb gezogener Grenzen gern freyen Spielraum 


-liefs, und, wenn fie in ihrem angewielenen Kreile 


fich tüchtig erwiefen, ‚auch wohl- ihren Schwächen 
und Feblern duldfanı nachfah. „Jedes. Gelchäft, — 
fo -[chzieb. er einfimals feinem ‚Fürlten in Bezug auf 
die Jenaifehen Mufeen — wird eigenilich nur durch 
eihilche Hebel bewegt; daher alles auf die Perfön- 
lichkeit ankommt; da jede auf eigenthümliche Weile 
behandelt feyn will. It man der Liebe des Indivi- 
duunıs zu feinem Gelchäfiszweige gewils, [o verfahre 
man läfslich, doch Ordnung fodernd, und erhalte 
Daraus ent- 
fiehen nun freylich fo viele kleine Welten als In- 
dividuen.“ 

Goldene Worte ,'deren Befolgung lo manches Ge- 
Ichäft, fogmanche Anftalt erfolgreicher machen, und 
diejenigen, welche fie betreiben follen, ver Indolenz 
und Läfligkeit bewahren würde! | 

"Was hierauf. der Vf. davon Lagt, dafs das Ge- 
heimnils für Goethe ftets einen befonderen Reiz halle, 
nicht blofs aus dem poetifchem Gefiehtspuncte , fon- 
dern auch vorzüglich darum, weil es vor Eniweihung 
würdiger Vorfätze und Befirebungen fichert, und ihr 
Gelingen erleichtert; wie er aus dieler Liebe zum 
Geheirunißs eine der [chönfien Tugenden Goethe's, 
feine Verfehwiegenheit, nicht minder , feine vorherr- 
Schende Neigung zum tkäthfelhafien- herieilet;: wie‘ er 
We dieler Goethen Sewifiermalsen zur Maxime geworde- 
eu Neiguwg e ancher Dunkelheit in defl- 
fen lege TEE Leiftungen ‚findet, die ein An- 
aerer vielleicht! menr aus dem raichen Fluge feiner 
Phantafie zu erklären geneigt feyn möchte; wiener 
an dielewethilchen Eigenthümlichkeiten des grolsen 
Mannes auch die zarte Discretion knii fi, welche 
dem Verhältniffe (einer, zahlreichen Freunde und 
Freundinnen zu ihm einen fo unausfprechlichen Heiz 
Yerlieh, und durch die Anmulh und Liebenswürdig- 
keit [einer perfönlichen Mitiheilungen, durch die 


D 
D 


DECEMBER 


183,8, 406 
geniale Klarheit! und Einfachheit feiner Gefpräche, 
überhaupt durch „ferner Rede geifibefeelte Kraft 
und feiner Sitten Freundlichkeit“ einen unauslöfch- 
lichen Eindruck auf jedes Gemüth «machie:- dief 
und Anderes, was. ant plychologilchem Wege entwi- 
ckeli-wird, müllen wir dem Lefer aus diefer Schrift 
unmittelbar zu fchöpfen überlallen, damit wir noch 
Raum behalten, ein Wori über das Ichöne Verhält- 
nils hinzuzufügen, in welchem Goethe zu Seinem 
fürflichen Freunde, und, überhaupt zu dem erhabe- 
nen und geliebten Fürltenhaufe in Weimar. and, 

Nichts kann das erfie Verhältnils fchöner ausdrü- 
cken, als jene einfachen Worte, welche der verewigte 
Goolsherzog, Carl Augufi, dem Freunde als Dank 
für deffen ‚Glückwunfch zu feinem Geburistage am 
3 Sept. .,1809 ‚zurückfchrieb: „Meinen beften Dank 
„für Deinen Antheil an dem heutigen Tag falte ich 
„Dir ab. Wenn Du thätig, froh und wohl bif, Io 
plangesich noch mit Dir gute Tage erleben kann, 
„(io wird mir mein Daleyn höchfi Ichätzbar bleiben. 
„Leb wohl.“ — Höchfi charakterifiifch it, wie Hr. 
o, AH. mit Recht bemerkt, dals in demfelben, an 
folchem Felitage gefchriebenen Biet, eine lakonifche 
Nachlchrift ‚fragte: „Wen an Götztlings Stelle? Doch 
einen fehr bedeutenden? „Bekanntlich, Last Hr. v. 
Ma, wares unfer Döbereiner, der kurz nachher an 
die ‚Stelle berufen wurde.“ (Im, Sommer 1810; und 
zwar, wie Rec. hinzufügen kann, blots und allein 
durch des hellfehenden Fürfien, der in folchen Fäl- 
len feiner Divinationskraft vertrauen durfte, eigenfie 
Wahl aus einem langen. Cenf[us bedeutender Chemi- 
ker, zu weichem Er den berühmten Gehlen. haite 
aufodern ‚lallen.) 

In Bezug auf. das Zweyte, das wir andeuteten, hat 
der Vf. aus unmilielbarer Nähe wahr und treffend Fol- 
gemdes bezeugt: „Kaum wird irgend ein Land fich, in 
unmiltelbarer Foige, nah an ein Jahrhundert hindurch, 
dreyer fo grolsarliger, fo edel gefinnter Fürfiinnen 
zu rühmen, haben, als Weimar in Annen Amalien, 
Liuifen und, Marien. Paulownen!: Wie Sie in Wohl- 
woilen, Anerkennung und zarteffiem Vertrauen für 
Goethe welieiferien, fo A auch Er fich gleich ge- 
blieben in Ehrfurcht und Treue, in finniger, Holdi 
gung und in, dankbarem Gefühl für alle die glück- 
lichen und [chönen Stunden, die er ihren feelenvol- 
len o Mittheilungen verdankte. : Er erkannie e oft 
mit) tiefer ‚hührung, dafs: ihre Huld feine Jugend 
veredelt und nachfchtsvoll begünliigt, leine mitlleren 
Jahre, bereichert und beglückt, fein Alter, erheitert 
und gelchmückt habe.“ 

Dals wir!’ aus diefer kleinen Schrift, einen‘ fo 
weitläuftigen Auszug. geliefert, glauben wir weniger 
bey aneren Lefern,. als, bey dem V£. [elbi enifchul- 
digen zu ‚müflen. Wir gründen diefe Ent[chuidi- 
gung auf den Dank, den, wir ihm gern. dafür fagen, 
date eine Schrift uns Veranlaffung und- Stoff gege 
ben hat, cinen-NVekrolos nachzuholen. welcher dem 
Unvergelslichen [chon längt in unferen Blättern ge- 
bührte, 
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Sturtcart, b. Hallberg: Arabesken von Ludwig 
Bechfiein., 1832. 8: (1 Thlr. 8 gr.) 


In allen Schöpfungen diefes Dichters, der erft feit 
ein paar Jahren als Schrififieller bekannt if, thut fich 
ein reichbegabter Geit kund, ein tiefes Gemüth und 
die Fülle einer Phantafie, die bald in üppiger Farben- 
pracht fch gefällt, bald mit geheimen, und’ doch im- 
mer angenehmen Schauer ins düfiere Reich des Wun- 
derbaren uns hinüberführt. Nebf allem diefem feffelt 
ein Reichthum an neuen Ideen, eine Gewandtheit der 
Sprache und eine Leichligkeit der Darliellung an feine 
Werke, und macht ihn uns fo vertraut und lieb, als 
ob fchon ein langjähriger Umgang ihn uns befreun- 
det hätte. Befonders aber bildet die Raiur den gol- 
denen Faden, der fai alle feine Dichtungen durch- 
zieht; in ihrem Reiche fcheint er befonders heimilch 
zu feyn, er fliegt auf ihre höchften Höhen, [chwärmt 
in ihren Thälern und Blüthenhainen, und dringt auch 
in die geheimnifsvollen Kryftalltiefen ihres wunder- 
baren Geifterreichs, göttliche Funken ihr da mit fei- 
nem Thyrfusfiabe entlockend. 

Sehr zu wünfchen wäre es, dafs über die Le- 
bensumfiände des Dichters etwas Näheres bekannt 
würde. Sein Name erinnert an den berühmten Na- 
zurhifioriker, mit dem er vielleicht auch durch Bande 
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‚des Blutes verwandt it; Anklänge in [einen Schrif- 


ten deuten auf manche wunderbare Schicklale, und 
wenn man gar von der Vielheit feiner Schriften in 
fo kurzer Zeit auf ökonomilche Bedürfniffe fchlie- 
[sen wollte, fo müfste man um fo mehr das poetifche 
Talent bewundern, das Tell im Drange der Umftän- 
de To viel Treffliches zu fchaffen im Stande war. 

Vorliegende „Arabesken“ reihen fich dem Bellen 
ihres Vfs. an. Es ift eine Reihe von Phantafieen, die 
er feinen Freunden widmet. Es find Erinnerungen an 
eine erlebte Vergangenheit, Offenbarungen feines in- 
neren Lebens, in bunter Fülle zu beliebiger Aus- 
wahl dargeboten, wie der Dichter felbfi im Vorworte 
bemerkt hat. : 

An der Spitze des Ganzen fieht das Phantafie- 
Rück, betitelt: Die Elemente. Näch vorausgelchick- 
ten kurzen Einleitungsworten über den Bildungspro- 
cefs der Schöpfung überl:aupt, geht der Dichter zu 


- den einzelnen Elementarkräften, Waller, Luft, Feuer 


Er findet ihr Wefen nicht in Ent- 
n in einem fehnfüchtigen, glühenden 
einander. Jedes einzelne Element 
(einem individuellen Wefen dichte- 

feine fymbolifche Bedeutung aus- 
fein Einfluls und Wirken auf Welt 
und Leben mit lebendigen Farben dargeltelli. 2) Die 
„Aphorismen und Betrachtungen über eın Dutzend 
kleine Wörter‘ buchen theils auf ernfie, theils auf 
fcherzhafte Weile, ‘die Bedeutung und Lebensbezie- 


und Erde über. 

zweyung, ľonder 
Verlangen nach 
wird dann nach 
rilch gelfchildert, 
einander geletzt, 
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hung folgender Worte zu entziffern: Bald, Einf, 
Aber, Ja, Mots, Kunt, Wenn, Nein, Falfch, Zeit, 
Tod, Du. — Die Idee des Ganzen ifi Ichon oft 
mals behandelt worden. ` Die Art der einzelnen 
Durchführung if gut, an gewillen Stellen felbft tief- 
finnig, obwohl einige Beziehungen aufs convenlio- 
nelle Leben uns. etwas zu gewöhnlich [chienen, 
3) Der Traum der Nachtigall, in metrifcher Form 
AR unfireiliig die Krone des Ganzen. Es if KE 
Traumverklärung der Liebe, fo innig im Ganzen 
und Einzelnen gehalten, dafs wir das ätherifche Bild 
zu zerliören fürchten, wenn wir nur einzelne Stellen 
anführen. 4) Die Thränen. Eine Reihe allegori- 
[cher Bilder über die verfchiedenen Arten der Thrä- 
nen, zart und gefühlvoll. Wir heben als Beyfpiel 
nur eine Stelle heraus: ,„Thränen der Kinder find 
tropfende Frühlingswölkchen; die Sonne blickt im- 
mer wieder hinter ihnen freundlich und fehön auf 
Fluren voll Hoffnungen nieder.“ 5) Von einigen al- 
ten deut/chen Sprichwörtern. — Eine Erklärung des 
Sinns und der Bedeutung einiger altdeutlcher Sprich- 
wörter. Die Idee i gleichfalls [chon öfter da gewe- 


fen; die Durchführung an fich ih zwar gut, fie hat ` 


jedoch uns, im Vergleiche mit den übrigen Stücken, 
weniger angelprochen. Gi Die "Engel des Lebens. 
Eine Gloffe, nach einem Thema von senes Fran 
zart und leicht gehalten. 7) Philofophie KS Poche 
Eine Parallele, voll Phantafie, Tieffinn und poetifcher - 
Wahrheit, die unter den Darliellungen in ungebun- 
dener Rede, nebh den „Elementen“, den Kranz ver- 
dient. 8) Naturfiimmen. Feierliche Töne, die 
der Dichter den räthfelhafien Geheimnillen der Natur 
abgelaufcht, voll Feuer und Leben. 9) Der Spazier- 
gang- Betrachtungen, Gefühlsanklänge, Ahnungen 
die in des Dichters Bruft fich erheben beym Anblicke 
des bunten Lebens in der Natur; erhaben, gemüth- 
lich und wahr; voll fchöpferifcher Phantafie und ori- 
gineller Bilder. — 10) Die liüffe, Aphorismen und 
Winke. Leicht und lieblich, und nicht ohne Interefle 
zu lefen. 11) Die Blume und das Menjchenleben. 
Eine finnvolle Vergleichung der verfchiedenen Stadien 
des Blumenlebens mit dem Leben des Menlfchen, fei- 
nen Freuden und Leiden, in Manier ‚‚des Liedes der ` 
Glocke“ von Schiller. Die Form an diefem Gedichte 
it fehr gelungen zu nennen; leicht und flielsend if 
der Versbau, abwechfelnd in ver[chiedenem Metrum 
theils gereimt, theils inı antiken Versmalse mit valk 
tönendem Rhythmus, 12) Cypreffenkranz auf das 
Grab eines Freundes, Zart urid rührend. 

Möge dielen edlen, viel verfprechenden Dich- 
ter- das -Schickfal und fein guter Genius vor der 
Klippe » des nothgedrungenen Produeirens‘“ bewah- 
ren, und er wird Seef ein freundlicher Hefpe- 
rus am Abendhimmel unferer belletrifiifchen Litera- 
tur bleiben ! E: 
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BasEL, in Commiffion‘b. Neukirch: Elementar- 
werk für den ZeichnungS* Unterricht, zur Vor- 
bereitung auf das Zeiehnen nach Naturegenfiän- 
den. 1 und te Abtheilung mit 100 Steindruck- 
platten. 1828. 1 Theil XIV und 75 S. 2 Theil 
74 S. Dritte Abth. mit 50 Steindrukplatten. 1829. 
25 S. Vierte Abth. mit 50 Platten. 1830. 16 S. 
8. Die Tafeln in Qucerfol.' 


D.: Vorwort des Hn, Prof. Handkart eutwickelt 
den Plan diefes Werks, defen Platien von Amadeus 
Merian in Bafel liıhographirt. find. Zuer wurde im 
‘1 Heft der Bafeler willenichafilichen Zeitfchrift, Jahr- 
gang 1326, von dem Vf. Mivilles Meihode des Zeich- 
Nungsunterrichts bekannt gemacht. Da die Erfahrung 
die Zweckmälsigkeit derfelben erwielen hat, fo ift 
vorliegendes Werk dazu befiimmi, diejenigen davon 
in Kenntnifs feizen, welche fich an Ort und Sielle 
nicht belehren können. 

Es foll demnach dallelbe ein Beytrag feyn zu ei- 
ner zweckmälsigen Methodik des Unterrichts im Zeich- 
nen. Es geht von den erlien Uebungen des Auges 
und der Hand aus, und in veränderien, Formen fiets 
wiederholend, was früher vorgekommen, bereitet das- 
felbe vor zum Zeichnen der Geräthichaften und Na- 
turgegenfiände, letzte in und mit der Landfchaft, 
wozu die per/[peclivilche Nachzeichnung geometri[cher 
Körper und ihrer Gruppen einleitet. Der Vf. huldigt 
dem Grundfatze, dafs des Schülers Auge fchon ge- 
wöhnt feyn müfle an das richlige Auflallen des Nach- 
zuzeichnenden, und dafs feine Hand [chon einige Sicher- 
heit und Fefligkeit erlangt haben mülle in der Füh- 
rung gerader und gebogener Linien und deren Ver- 
einigung in 8emilchtlinigen Figuren, ehe derfelbe zur 
Nachzeichnung &eOmetrilcher Körper oder anderer Ge- 
genllände von ‚weniger einfacher -Form übergehen 
dürfe, Defshalb werden die Anfänger.nicht, wie von 
Peter Schmid und Leopold fogleich zum Nachzeich- 
nen geometrilcher AOTBeR geführt, fondern vorher in 
der Linienzeichnung und Linieniheilurg geübt an ge- 
radlinigen und gemilchtlinigen Figuren, Diefe Figu- 
ren legt aber der Lehrer den Schülern nicht fogleich 
in Mufierblättern zum Nachzeichnen vor, fondern er 
dictirt diefelben; d. bh er lälst fie an der Tafel, auf 
welcher er den nachzeichnenden Schülern vorzeichnet, 
allmählich enifiehen, indem er aus Linien die Figu- 
ren zulammenleizt, fiets hinweifend auf die in denlel- 
ben ausgedrückten mathematifchen Verhäliniffe. Je- 
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doch verbietet der Lehrer den Gebrauch der gewöhn- 
lichen Erleichterungsmitiel, des Lineals und des Zir- 
kels fo lange, bis die Schüler zu einer grofsen Sicher- 
heit nnd Fertigkeit in freyer Darltellung und Einthei- 
lung aller Linien gelangt find. — Man kann wohl 
nicht leugnen, dais diele Methode eine Lbr gute i 
indem fie namentlich dem mechanifchen, daher ep, 
tödienten, Kopiren, feuert; allein das Verbannen des 
Lineals und Zirkels will uns nicht gefallen. - Wir 
find [elbt ganz nach der älteren Methode unterrichtet 
a zu wollen, 
als höchfiens beym Rahmen, hielt unfer Lehrer, ein 
Schüler des verühmten David, für unwürdig; indelen 
haben uns [pälere Erfahrungen belehrt, dafs vorherge- 
hendes malhematifches Zeichnen die freye Handzeich- 
nong, aulserordentlich erleichtert. Es laffen fich auch 
vielfällige Gründe für einen folchen Unierrichtsgang 
angeben; fie finden fich ziemlich genau, wenn auch 
weiıt[chweifig, erörtert in Montabert, le dessein lineaire 
auf welches Werk wir hier, durch den Raum be 
fchränkt, verweifen, mülfen. 


Um den Hauptzweck aller Elementarzeichnung 
zu erreichen, if für hinlänglichen Stoff zur Uebung 
des Auges und der Hand bey hinlänglicher Reichhal- 
tigkeit geforgt. Daher war denn die Aufgabe 1) die 
allzuängliliche Sorgfalt auf Berufszwecke -zu verban- 
nen, wobey dem Anfänger alizufrüh fchwierige Hand- 
werksgegenllände, Ornamentenzeichnungen vorgelegt- 
werden, 2) nur dem guten Gefchmacke zu huldi- 
gen, daher die Zulammenfiellung nichts bedeuten 
der Gebilde aus allerley Linien und Formen ke 
denen kein Uebergang zur Darfiellung wirklicher Ka 
per Statt findet, zu vermeiden war, a 

„Um der Ermüdung zu begegnen, hat man. in der 
Reihenfolge der Gegenliände die möglichfie Mannich- 
faltigkeit eintreten laffen, an anfchaulichen- Stellen den 
Faden abgebrochen, vm denfelben [päter nach plan- 
mälsig eingerichteten Vorbereitungsübungen wieder an- 
zuknüpfen: Dabey wird. denn dafür sewarni, dafs 
der Lehrer fich- nicht verleiten laffe, aus Ungeduld 
oder Noth etwa vorzugreifen , über nothwendige 
Uebungen wegzueilen, oder den Schülern in Hinficht 
auf Pünctlichkeit und Reinlichkeit Irge pd Bee 
erlallen. ‚Damit er auf das Letzte de Ba SC "e er hal 
ten könne, ohne durch Correciuren oft hA hir Ce 
gen des Schülers zu vernichten , hat diefer fo m 
auf eine Schiefertafel zu zeichn bi eine elwas 
fichere Hand erlangt hat, wo 

Von den Uebungen im Seometrifchen Zeichnen 
wird zu der Einleitung in die Perf/pective, dann zum 


Fff 


en, 


411 


Nachzeichnen der Körper übergegangen. Diefe find, 
wie bey Deier Schmid, ans Holz gebildet. Nach ihnen 
läfst der Lehrer die zunächli umgebenden - Dinge, 
Tifche, Stühle u. f. w. zeichnen, wobey denn auch 
der Compofitionsgeifi der Schüler fich entwickeln kann. 

Dann folgt der Uebergang zum Landf/chaflzeich- 
nen, und zwar in [olcher Siufenfolge, dafs bey den 
' Vorlegeblättern das Landfchafiliche Anfangs nur als 
Nebenfache angebracht wird, Gebäude u. f. w. die 
Hauptlache bleiben, dann befiimmier vortritt, wobey 
nach und nach die verfchiedenen Gründe hervorge- 
hoben werden, Zuletzt kommt die Reihe an die 
menfchliche Figur, von der zu einigen der bekannte- 
ften Thiergelialten, namentlich zu den Säugelhieren, 
übergegangen wird. 

Eine folche Stufenfolge muls nothwendig eine 
tüchtige Ausbildung herbeyführen, um fo mehr als 
des Schülers Geit und Nachdenken dabey eben fo 
gut in Anfpruch genommen wird, als Auge und Hand. 
Dabey ift indeffen auch nicht zu leugnen, dafs ein 
Unterricht nach dieler Methode in dem Malse [chwie- 
rig ift, als er fich von dem alten Schlendrian gar fehr 
entfernt; eben defshalb wird er auch nicht eher über- 
all confequent durchgeführt werden können, als bis 
fähige, willige Lehrer an die Stelle derjenigen treten, 
die gar zu gern aus Bequemlichkeit, Eigenfinn oder 
aus dem Gefühl ihrer Schwäche, am Alten hangen. 
Aber auch jüngere Künfiler aus der alten Schule, 
welche fat immer gewohnt find mit der menlchli- 
chen Figur anzufangen, werden fich [chwer zu diefer 
Weile verfieben, welcher gewils Niemand von eini- 
ger Erfahrung den Vorzug vor den früheren Meiho- 
den abfprechen wird. 

Wir haben nun noch die Platten oder Mufter- 
blälter etwas genauer zu betrachten. 

Was zuetfi die Linienzeichnungen betrifft, fo if 
bey den I[päteren [ehr zweckmälsig auf Andeulung 
des Schatiens durch kräftigere Linien Rückficht ge- 
nommen. Auf Taf. 16 kommt zuerft Schaitenfchraffi- 
zung vor, welche auch perfpectivifch gehalten if. 
Wir müffen jedoch bekennen, dals uns die Anlage 
derfelben nach Horizontalen und Verticalen keineswegs 
zweckmälsig erf[cheint. Das perfpectivifche Bild wird 
fich viel beffer einprägen, wenn die Schraffirungslinien 
nach den Augenpunct fallen, es (ey denn, dafs fie einem 
Schlagfchatten angehören. Die Lage der Schraffir- 
friche an runden Gegenfiänden, wie fie auf der 
Taf. 44..45, namentlich Taf. 44 erfcheint, belei- 
digt durch ihr fieifes einförmiges Welen das Auge. 
Es muls hier mehr oder weniger das der Kugel ei- 
genthümliche Schattiren mit Zirkellinien angewendet 
werden, oder eine Abweichung eintreten, durch wel- 
che das Auge Ruhepuncte erhält, wie Z. B. Taf. 45. 
B, wo die horinzontale Schraffirung bei Weitem weni- 
ger auffällt. Überhaupt muls fich die Strichlage nach 
dem Körper richten, wie deis auf Taf. 47. 49 fchön 
ausgeführt if. — ` Daf die eben angedeutete Lage 
der Schattenlinien, den Gefiehtsfirahlen parallel oder 
mit anderen Worten, in den Augpunct einfallend, nicht 
überall betrachtet wurde, wundert uns um fo mehr, 


JENAISCHE ALLG. LITERATUR - ZEITUNG. 


412 


als Taf. 9. d. S. Z. ein Beyfpiel davon gegeben if. 
Vergleicht man deis z. B. mit der gleich darauf fol- 
genden Tafel 10 und mit Taf. 21. 22, fo [pringt det 
Unter[chied um fo mehr in die Augen. Am fiörend 
Ben zeigt fich aber die Nichibefolgung der Regel bey 
weiten (grölseren) Gegenliänden z. B. bey der Säu- 
lenhalle Taf. 28, dem Gang Taf. 31, dem Bogengang 
Taf. 34. - 

Die land[chaftlichen Vorlegeblätter find in Kreide- 
manier gearbeitet. Von ihnen heilst es im Text! 
„Abfichtlich wurden diefe Landfchafts- Vorlagen nicht, 
wie man hälte ihun können, in einer gewillen Vol- 
lendung ausgeführt, damit die Auflaflung des Welent- 
lichen in den Geftalten dadurch erleichtert würde. 
Denn durch grölsere Vollendung treten die technifchen 
Schwierigkeiten dem Schüler auf einmal, ihn entmu- 
thigend, entgegen. Der Endzweck diefer Anleitung 
ii aber nur der, dem Schüler zu einer richligen Ar 
fchauung der landfichafilichen Gegenflände zu verhel- 
fen. Nach diefen Grundfätzen vermuthen wir die 
Auswahl und Reihenfolge der — Vorlagen beur- 
theil. — Man if nämlich gewohnt, in folchen An- 
leitungen mit dem fogenannten Baum/chlag anzufan- 
gen, und die Blätter und Zweige früher zum Gegen- 
ftande des Studiums zu machen, als den Baum felbĝ. 
Dieler Methode können wir aber nicht huldigen, wie 
wir denn auch im 3 Theile den font gewöhnlichen 
Weg nicht einichlagen, und anftatt mit den Einzeln- 
heiten des menfchlichen Körpers anzufangen, dio 
Grundgeltalt deflelben vorführen, und alsdann erf zum 
Einzelnen forigehen. — Wir fchlielsen uns bey die 


fem Siufengange durchaus an die Natur an. Denn 
in einer Entfernung von 300 — 400 Schritten tritt der 


Baum als eine Geltalt hervor, und wir fehen nur diefe, 
nicht aber jeden Zweig und jedes Blatt. _Keinem ge- 
nauen Beobachter kann es nun enigehen, wie jeder 
Baum feine eigene Geftalt hat, wodurch er fich in 
feinen Umriffen noch weit bellimmter von jedem an- 
deren Baume, als jeder Menfch von einem anderen 
Menfchen, unterfcheidet. Dieles Eigenihümliche lernt 
aber, wie Erfahrungen zeigen, der Schüler weder 
ganz richtig auffallen, noch befimmt wiedergeben, 
wenn er von den Baumfchlagsmameren ausgeht.“ 
Wenn wir auch dem Vf. hier im Allgemeinen Recht 
geben, fo können wir es doch auf der anderen Seite 
nicht billigen, dafs alle Baum- und Laub- Partien in 
diefen Blättern grö/stentheils mit horizontalen oder 
verticalen Schraffirungen [chattirt wurden. Diefs giebt 
manchen font gelungenen Darftellungen z. B. 7. 8. 9. 
14. 21:23. 29. 41. 43. 44 wenigftens in einzelnen Par- 
tien, ein fteifes, unangenehmes Anfehen, das in den 
[pätern Blättern um fo mehr auffällt, als in ihnen 
mehr Vollendung herrfcht. 

Diefe ganze Abtheilung gewinnt übrigens dadurch 
noch ein befonderes Interefle, dafs fie Darftellungen 
nach der Natur und klaffifcher Gegenden enthält, wel- 
che in dielen Skizzen — wir willen nicht, ob von 
Hn. Miville nach der Natur unmittelbar gezeichnet — 
um fo mehr anfprechen, als fie gleichlam dem Por- 
tefeuille eines Heilenden entnommen Icheinen, der 
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uns mit flüchtigen Strichen den Total-Eindruck mit- 
theilen will. Die Manier, in welcher fie gezeichnet 
find, eignet fich auch ganz, mit den angegebenen 
Modificationen, zu folchem Gebrauche, und- es ift. zu 
wünfchen, dafs befonders reifende Jünglinge fich die- 
felbe aneignen mögen, um dann von ihren Wande- 
7 h als ein: „Ich hab’s Seleben !« 

rungen elwas mehr, S ag e 
mitzubringen. Und da nun diefe Abtheilung auch 
einzeln gegeben wird, fo glauben wir, wird es Vie- 
len nicht unangenehm feyn, durch kurze Angabe des 
Inhalts näher mit der[elben bekannt zu werden. Sie 
fellt dar 1) die Kirche St. Chrifchona bey Bafel, 
2) Fabrica Poulfina in der Campagna von Rom, 
3) St. Lorenzo bey Rom; 4) Gebäude in der Campagna 
bey Rom unweit der Fontana Egeria; 5) Landhaus 
bey Rori; 6) Bollwerk bey dem Spehlenthor zu Bafel; 
7) Partie am Genfer See, unweit Vevay; 9) Gegend 
am Neufchateller See; 10) Häuferpartie im Thale von 
Centovalli im Kanton Teffin; 12) Theil der Stadi- 
mauer von Bafel; 14) Kloftergebäude in Rom; 15) das 
Grabmal der Familie Plautia und die Luganobrücke 
über den Arno oder Teverone unweit Tivoli; ächt 
römifche Veduilen! — 16) ein Stück der alten Kaifer- 
paläfte in Rom; 17) die Ruinen des im Jahr 1798 
zerfiörten Schlolles Dornach im Canton Solotl:urn ; 
19) das Latinergebirge in der Campagna von Rom; 
2) Anficht des Monte Cenaro in der Campagna; 21) das 
Lalinergebirge, auf dem Wege von Tivoli nach Rom 
gezeichnet; 22) Gegend in der Campagna an der Ti- 
ber, in der Form des Monte Sorarte; 23) Ponte Sa- 
lara in der Campagna; Ichöne Form! 24) Gegend bey 
Bafel am Rheinufer; 25) die Umgegend von Bafel, 
von der Höhe des Mutienzer Steinbruches aus gezeich- 
net; 26) eine Gegend bey Balel, vom fogenannien 
Veilerrain aufgenommen am Ufer des WViefefluffes; 
27)- eine Partie unterhalb Kleinhüningen, an dem 
Ufer des Rheins gezeichnet, fo dals dieler im Rücken 
bleibt; 28) kleiner Sumpflee bey Stabio unweit Men- 
drifio im Canton Teffiin — kann als Mufierparlie für 
einen Park dienen! — 29) Raphaels Landhaus bey 
Rom. Hier tritt befonders durch die Pinien der Cha- 
rakter der römilchen Gegenden hervor. 30) Partie in 
Rom mit den Ruinen des Minerventempels; 31) Ge- 
birgsgegend um Domo d’Oflola; 32) Grotta Ferrata in 
der "Campagna yon Rom am Latinergebirge, im Hin- 
tergrunde der Monte cavo mit dem Städtchen Rocca 
di Papa; 33) Häuferpartie bey Domo d’Oflola. Die 
eingelände lehr Reif, man weils faf nicht, was 
man daraus machen foll; Folge der oben angedeuteten, 
hier offenbar fehlerhaften Schraffirmeihode, welche die 
Umriffe der ‚Weinblätterpartien verdeckt. 34) Porto 
d’Anzo, rechts der Hügel Coieeo, Hier erfcheint zuerfi 
das Meer mit leichtem WVellenfchlag. 35) Stärker 
bewegtes Meer in derfelben Gegend ; 36) Gebirgspar- 
tie-in den Appenninen, unweit Olevano ; 37) Herrli- 
che Gebirgspariie zwilchen Bellinzona und Lokarno; 
38) die Priftenfiollen, zwilchen Altorf und Am Sieg 
&"reichnet; 39) der Schweizerhaken mit dem Flecken 
chwyz, an der Erhöhung vom Murter Thal her ge- 
zeichnet; 40) Hohentrims in Graubündten; Ruine ej- 
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nes alten rhätifchen Bergfchloffes. Man fchwindelt 
beem Hinanfchauen an delen Felfenmaflen, und fiaunt 
über die Verwegenheit der Menfchen, auf folchen 
Höhen ihre Wohnung -aufzufchlagen. 41) Rucheneite 
unweit Biel an der Süfe; 42) die erfie Brücke zwi- 
[chen Moutiers - Grandval und Court. Es it dem 
Zeichner doch nicht ganz gelungen, das Steife einer 
Schwarzholzpartie zu überwinden. Diele Holzarten 
gehören aber auch, mit Ausnahme der F ichten, Pi- 
nien, Lerchen u. f. w., zu den fchwieriglien Darftel- 
lungen. 43) Das Schlofs Verburg unweit Dalsberg. 
Wir haben den Fehler der Schaltirung an dielem 
Blaite fchon oben gerügt. Mit Ausnahme der Vor- 
grundpartien ZB es fa ganz in der Manier Piltort's — 
mit fenkrechten Strichen gezeichnet. 44) Das Schlofs 
Pfeffingen, von der Seite gegen Grellingen aufgenom- 
men; 45) fchöne Gegend zwifchen Bafel nnd: Frey- 
burg; 46) das Thal gegen Kandern, am Fulse des 
Blauens; 47) Gegend bey Vivis am Genferfee; 48) eine 
Partie bey Bafel vor dem Rinnenthor; 49) die hohle 
Galle mit Tells Capelle im Grunde; 50) das Rütli. 
In diefer reichhaltigen Sammlung ili ein vortrefl- 
licher Stufengang verfolgt. Bey jedem einzelnen 
Blaite wird Anleitung zu defen Zeichnung gegeben, 
überall das Neue angedeutet, deffen Ausführung näher 
bezeichnet. Es lag natürlich nicht im Plane, diefe 
fehönen Landfchafien mit Siaffage zu verfehen; ın- 
deflen würden fie dadurch fehr an Lebendigkeit ge- 
wonnen haben, dem Schüler konnten einfache Figu- 
ren am Ende nicht [chwer fallen, und er hätte den 
Vortheil gehabt, zugleich einen perlpectivilchen Mals- 
fiab zu erhalten, den die Baulichkeiten doch in der 
Weife nicht geben. Diefe würden dann auch viel 
grandioler auftrelen, 
Was die leizte Abiheilung betrifft, fo find nicht 
alle Blätier derfelben zu loben. Die Hand Taf. 3 
läfst Viel zu wünfchen übrig. Befer find die ganzen 
Figuren gelungen. Aber das Skelett it nicht gelun- 
gen; belonders find auf Taf..10 die unteren Extremi- 
täten viel zu fiark. Auf Taf. 14 zeigt fich die Schraf- 
firung auch nicht natürlich, d. h. dem Laufe der 
Muskeln gemäls, woran man den Zögling nicht früh 
genug gewöhnen kann; ein Vorwurf, der auch Taf. 20 
in hohem Grade trifft,.wo namentlich die Schatlirung 
der unteren Augenlieder [ehr fiörend wirkt. Die 
Hände auf Taf. 21—26, nach der Natur geformt, 
können als claffifche Mulier nicht gelten, auch hier 
muls die Schraffirung getadelt werden; wenigftiens bey 
22. Am gelungenfien if noch 23. 24. Dagegen if 
25 fait verzeichnet zu nennen; 26 aber hat plumpe 
Finger,‘ und die Schraffirung am Arm it gänzlich 
verfehli. Beffer find die Fülse gelungen, Schön find 
die Darfiellungen des Barberinifchen Löwens auf Taf. 
31. 32. Eben fo ii das Muskelpferd aus der Villa 
Matei zu loben, nur ifi die Schraffirung einiger Mus- 
keln der Gruppe und des Bugs verfehlt; Auch die 
Ziegen auf Taf. 39 und 40, die Schafe auf 41. 49, 
wenn auch keine Baas Leben, And gut dargeftellt, fo 
wie die Kühe Taf. 43.’44. Auf letzterem Blatte if 
auch die Beyfügung der melkenden Senner erfreulich. 
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Nicht ganz in richtigen Verhältniffen ertcheint der 
Hirfch Taf. 45, denn der, Leib ifi gegen Hals und 
Kopf zu malfg. Am Kameel T. 46 find die Beine 
zu plump und erlcheinen daher zu niedrig. Der 
Kopf des Bären Taf. 47 erfcheint fat antik, aber 
nicht natürlich; namentlich find Nafe und Augen 
etwas verfehlt. Ein hübiches Blatt it Taf. 49, Hunde, 
welche einen Fuchs fallen, und Taf. 50, der Angriff 
des Adlers auf die Schlange. 

Wir glauben durch die Kritik des Einzelnen. den 
Vf. bewielen zu haben, wie wichtig uns ihr Werk 
'erfchien; Allen aber, welche Gebrauch davon zu ma- 
chen gedenken, dürfen wir dalleibe als eins der be- 
Den empfehlen, ungeachtet jener angeführten Män- 
gel, deren Beleitigung jedoch meit in der Gewalt des 
Lehrers liegt. Dielem wird die Sammlung als ein 
bedeutendes Erleichterungsmitiel beym Unterricht höchft 
willkommen feyn, indem fie ihm die Selbflanfertigung 
vor Vorlegeblällern erfpari, welche hie und da dem 
Lehrer noch — aus Mangel an Fonds für die An- 
alten — obliegt. Diefe Blätter kann er fich aber 
leicht felbt anfchaffen, da ihr Preis ein mälsiger if, 
die Abtheilungen einzeln zu haben find, und fogaı 
dem Befitzer eines ganzen Exemplars Io viel einzelne 
Nummern, als er wünfcht, abgelallen werden. 

Papier und Druck des Textes find gut. Der Stein- 
Dich it [ehr zu loben, und das Papier der Vorlege- 
blätter, ein [chönes Bafeler Velin, hat die Stärke, 
welche für folche Blätter durchaus nothwendig il, 
wenn fie nicht bald verdorben werden follen. 
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RECERSBURG , b. Reitmayr: Novellenhranz deutfcher 
Schriftfieller. 1fier Band. Das Haus Colieny, 
von Fr. Klusmann. 1832. 2ter. Band. Die Wahr- 
fagerin. Novelle von Fr. filusmenn, und Maria 
Kulm , hifiorifche Erzählung der Vorzeit. 1833. 8. 
(2 Thir.) 

4) Das Haus Coligny, hiftor. Novelle. — „Schnell 
fertig ih die Jugend mit dem Worte!“ — fo darf 
man unferen-jungen Dichtern enigegenrufen, die je- 
des ihrer Fabricate gleich mit dem Titel: Aiflorifche 
Novelle taufen. Irgend ein Moment aus [chon be- 
kannter Gelchichte, oder aus einer alten Chronik her- 
ausgezogen, bildet den Stoff, der in eine, oft nicht 
einmal geniefsbare Prola eingekleidet, mit einigen 
Rilter- und Liebes- Abenthzuern, Schlachten und Hech- 
zeiten auslaffirt, mit langweiligen Reden und Dia- 
logen gewürzt, mit einigen matten Schilderungen al- 
ter Schlöffer, des Auf- und Untergangs der Sonne, oder 
des fillen Mondfcheins gewällert , E en oder 
gar zwey bis drey Bänden ausgedehnt wird, um im 
erfien Falle den Namen: Aiftorifche Novelle, im zwey- 
ten den Titel: Ahifiorifeher Roman, zu führen. Vom 
eigentlichen Wefen und Geifte der hiforifchen Dich- 
tungen aber ift'nichts zu verfpüren in folchen Mach- 
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werken; die Verfaller mögen wohl Scott und Cooper 
gelelen, aber ficher nicht verfianden haben. 

Diele Novelle von Fr. Alusmann hat kein andè- 
res Verdienli vor ähnlichen voraus,- als allenfalls eine 
nicht ungenielsbare Profa; [onfi ifi fie leeres, [chaales 
Gerede. Eine zwar intcreflante Begebenheit der Ge- 
fchichte, aber ohne Kraft und Saft behandelt; es 
wird viel erzählt, und der Lefer dadurch gelangweilt; 
aber eine dramaätifche Bewegung, die doch eben der 
Novelle Leben und Bedeutung giebt, [cheint dem Vf. 
eine res incognita zu leyn; vom Zeit-, Sitten- und 
Völker- Leben jener Zeit, das doch den hifiorifchen 
Hintergrund der Novelle hätle bilden follen, if nichts 
vorhanden; Katharina von Medicis, Karl IX und die 
übrigen Charaktere jener Zeit find kaum fkizzirt, ge- 
fchweige fcharf gezeichnet; der Held Coligny fpricht 
wohl einige Reden, aber fein Handeln ift fehr (pär- 
lich; die eigentliche, befriedigende Katafirophe, der 
tragilche Untergang Coligny’s, foll erh in der zwey- 
ten, noch ver[prochenen Novelle erfcheinen! 

2). Die Wahrfagerin. Novelle aus dem Leben 
gegriffen. Unnützer Zulatz! Aus der Luft kann die 
Novelle doch nicht gegriffen werden, die in ihrer 


wahren Bedeutung ja eigentlich ein Spiegel des Le- 
bens Teen foll. Üebrigens hat der Vf. keinen tiefen 


Eingriff ins Leben gethan, und fcheint ebenfalls vom 

Welen der Novelle noch. keinen rechten Begriff zu 

haben. Die angehängie Erzählung: Maria iulm, ih 

ein leichtes Gerede über fchon längfi bekannte Dinge. 
— zr. — 


Sunzuacn, in Commi. b. v. Seidel: Soneite won ` 
bayerifchen Dichtern, selammelt von Friedrich 
Auguft Greger. 2 Bändchen. 1831. 1832. 8. 
(1 Ti, 16 er.) 


Diefe Sammlung von Sonetten foll einen Pendant 
zu der von Friedrich Ra/smann (Braunfchweig, 1817) 
(vergl. Jen. Allg. Lit. Zeit. 1818. No. 14) heraus- 
gegebenen bilden. . Die letzte enthält nur Sonette 
der Norddeutlchen; Hr. Greger aber will diefe Dich- 
tungsform auch dem gefühlvollen Süden vindicirt wif- 
fen, und hat als Beweis davon obige Sammlung 
veranfialiet. Der claffiilche, Boden des Sonetis ift je- 
denfal!s der Süden; ob aber den meien Dichtern 


"Bayerns diefe Form glücklich gelungen fey, möchte 


aus Hn. Greger’s Sammlung [chwer zu erweifen feyn. 
Zwar findet man hier manche, aber meiltens aus ge- 
druckten Quellen gelchöpfte, zarlinnige Dichtungen 
diefer Gattung; wir erwähnen nur, auser dem könig- 
lichen Dichter Ludwig von Bayern, die achibaren j, 
Namen: Fäjfel, Rückert, Platen, Schenk, Weichfel- 
baumer u. A.; aber auch viele, die fowohl der Form, 
als dem Inhalte nach 'höchfi wällerig, und für eine 
Sammlung, die doch nur dag Gediegenfie enthalten 
follie, nicht geignet find. ar. 
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MW. _5- u. ei l zeichnet, vorausgelchickt, davon aber Ton, als Klang 

, ` : von erkannter Höhe,- unterfchieden. Ein Laut ift 

1) Marz, Parıs und Antwenren, 1M SE ed en Wirkung von Schwingungen eines Körpers (an 
handlung von Schotts Söhnen: Gjr- "Weber’s ` oer zulammengedrückien und wiederlosgelaflenen 
Theorie der Tonjetzkunft. Dritte Auflage. 1831. Stiimmgabel wahrnehmbar), fark oder.[chwach, nach 
Erfie Lieferung, enthaltend 19 B. Text mit 10 dem Grade der Erzittierung, am wirklamfien an ela- 
Notentafeln. 302 5. »Zweyle Lieferung. 195 B. fiifchen (Glocke, Trommel, Pauke), weniger aber an 
Text mit 20 Notentafeln und einer ‚gedruckten anderen Körpern, wie Bley, fchlaffes Leder u. f. w., 
Tabelle. 310 S. Dritte Lieferung. 143 B. Text wefshalb auch vorzüglich elaliifche Körper zu Ton- 
und 18% Notentaf. ` 226 $. Vierte Lieferung. werkzeugen gebraucht werden. Jedoch ift in den 

10? Bogen Text und 15 Notentafeln. 173.8. 8. Orgelpfeifen die darin enthaltene, und durch den Wind 

(6 “hir. ) i erfchütterte Luftfäule das, wodurch das Tönen ange- 

2) Ebendafelbfi: Allgemeine Mujiklehre, zum Selbfi- regt wird. Ob daher aber vorzugsweile in den Flö- 
unterrichte für Lehrer und Lernende, in vier Vor- tenregifiern der Orgel blofs durch die erfchütterte 
capiteln. Dritte, neu überarbeilete Auflage. Ver- Lufifäule die Tiefe oder Höhe eines Tons, nach Länge 
mehrt mit einer Erklärung aller in Mufikalien und Kürze-des Körpers, ins Gegentheil aber bey den 
vorkommenden Kunfiwörlier von Dr. Gfr. Weber, Rohrfiimmen ( Zungenregiliern) fat ohne jene, und 

H des Verdienfiordens Ritter höherer Clalle, Ehren- nur durch die Zunge allein, der Ton erzeugt und .be- 
mitglied der kön. [chwedifchen Akademie in Stock- -fimmt werde, [cheint einer [chwierigen Unterfuchung 
holm u.f. w. 1831. VI und 194 8.8. (1 Thlr. 4 gr.) unterworfen. Unfere tüchtiglien Orgeibauer nämlich, 

z. B. Silbermann, Trot u. [. w. verfahen immer den 

INS umfaffende Werk über die Tonfeizkunfi hat Pofaunenbafs auch mit einem langen und weiten 
ek bereits durch [einen clafliflchen Werth einen ent- Körper, und bewirkten damit die gehörige Fülle des 
chiedenen, gewils höchfi wünfchenswerthen Beyfall Tones* Dagegen fah Rec, vor einigen Jahren in 
| rworben. Es ift ein-Werk feltenen Fleilses, und einer neuerbauien Orgel einen Pofaunenbafs mit kur- 
eutfcher Gründlichkeit, worin fich Scharfinn und zen Auflätzen, vermilsie aber auch an dem Tone die 


_Wiffenfchafiliches Streben kund thun. Und obgleich die nothwendige Gravität und Fülle. — Die Befchaffen- 
ès Streben, nach des Rec. Anficht, den berühmten Vf. heit des Klanges it ferner in Anfehung der Höhe oder 
ie und da vielleicht zu weit, und bis zu einem un- ` Tiefe abhängig von den fchnelleren oder langfameren 


Wirthbaren, und. nur wenig. Gewinn ver[prechenden Schwingungen, letztere aber von verfchiedenen Um- 
Gebiete geführt zu haben Icheint, fo wird man doch fiänden, als von der Grölse, Steife, Dicke und Schwere 
der Anficht und dem Urtheile &ines denkenden Mannes des Körpers. Es it bekannt, dafs mit dem Haupt- 
Nicht ohne Intere [fe folgen, auch dahin, we nicht überall tone. einer freylchwingenden Seite auch noch mehrere 
die gehoffie Einheit und der erwarlele Zulammenhang Beytöne, als Octave, Terz und Quinte u.f. w. mit. 
t finden if. Sonft hat dieles Werk unbezweilelt ei- klingen. Gehören nun diefe Neben- oder Bey- Töne 
nen grofsen Vorzug in der Vollliändigkeit und Gründ- zur Wefenheit oder Schönheit eines Tones,-oder find 
lichkeit, der Anwendung und deutlichen Ausführung, fie nur als Auswüchle deffelben zu betrachten ?' Uns 
fowie der praktifchen Erläuterung, vor den meilten. fcheint das Ere, und wir möchten fie darum nicht 
ähnlichen, [elbft den befien Werken der älteren und (wie S. 13) irrationale nennen. Sind es nicht viel- 
neueren Zeit, Es wird daher, da es den zeitigen und mehr Naturiöne, wie fich zum Bey/piel an der Wind- 
ohen Standpunct der Mutik zu umfallen und fefizu- harmonica wahrnehmen läfst? Zwar finden fie fich ` 
halten fucht, nicht blofs Dilettanten und Liebhabern.. allerdings bey den Blasinfirumenten nicht, vielleicht 
der Mufik eine willkommene Erfcheinung feyn, fon- darum, weil diefen ein anderes Medium der Ton-: 
“ern. auch dem kleineren Theile der Kenner und -erzeugung eigenthümlich ift: i darum aber die Nach- 
Nunftverfiändigen,, zur Förderung eines tieferen Stu- ahmung derfelben in der Orgel durch die fogenannten 
ums, fich von felbft empfehlen. , Hülfsregifter; als: Octaven, Quinten, Dose und, die 
In der vorangehenden Einleitung zur allgemeinen fie [ämmtlich vereinigen, Mizturen u. f. w. fo höchft 
Map. wurde, um auf die Begriffe yon Ton verwerflich?! Wird dadurch die Orgel nur zu einem 
und ET zu gelangen, der Begriff von Laut lärmenden und geräufchvollen, nicht aber zu einem 
Oder Schall, womit man das Hörhare (Klang) be- -< impolan'‘.n und erhebenden Infiruriente? Letzteres 
J. A. L. Z. 1832. Vierter Band. Gag 
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fcheint dem Rec, aber dennoch der Fall. Ohne diefe 
Hülfsregilter nämlich enibehrie die Orgel offenbar zwey 
unentbehrliche FHaupterfoderniffe, Fulle und Kraft. 
Ueberzeugt von der inneren Noihwendigkeit der Mli- 
{chung der Stimmen in der Orgel, zogen daher den- 
kende Orgelbauer, wie Gottfried Silbermann, auch 
die fogenannien Hülfsfiimmen häufig in ihre Dispo- 
filionen, und der Erfolg rechiferligte ihre Maxime, 
Als Soloflimmen zwar dürfen und können fie unmög- 
lich dienen; aber in Verbindung mit dem Ganzen, 
welche ungeahnete, faft unbegreifliche Einheit, noch 
mehr, welche fiegende Kraft ili es, die wir daran be- 
wundern müllen! Aber follten nicht Orgeln mit lau- 
ter Flötenfiimmen im Ganzen von bellerer Wirkung 
feyn, und ihrer. Abficht mehr entiprechen? So [cheint 
es; aber die Erfahrung lehrt das Gegentheil. Denn 
an einer, nach genannter Anficht erbaulen, neuen Or- 
gel vermifste Rec. zwar nicht Anmuih und Lieblich- 
keit, aber deto mehr Stärke und Fülle. 

Nach der Begriflserklärung des Alanges und To- 
nes wird §. VI zur Tonkunft übergegangen, und ge- 
zeigt, dats in der ihierifchen Schöpfung das Vermögen, 
Laute zu erzeugen und Empfindungen auszudrücken, 
fehr verfchieden vertheilt fey, indem es vielen, z. B. 
Fifchen, Gewürmen u. f. w. gänzlich mangele, man- 
che nur auf den Laut befchränkt feyen, z. B. das 
Pferd, und die Nachtigall u. f. w. nur Töne von fich 
geben könne. s Der Menfch allein befitzt unter allen 
Gefchöpfen das Vermögen, willkürlich bald blofse 
Laute, bald auch Klänge hervorzubringen, wodurch 
er fich eine Kunfi der fiede und der Töne verichaffi. 
Insbefondere hat er das Vermögen, (articulirte oder 
nicht arlicnlirte) Töne hervarzubringen und dadurch 
Empfindungen auszudrücken. Die Kunt aber, durch 
Töne Empfindungen auszudrücken, heifst Tonkunfi. 
Diele, [ofern fie Töne erfindet und mit einander ver- 
bindet, heilst Tonfetzkunft; in wiefern fie aber das 
erfundene ` Tonfiück richtig vortragen lehrt, vorira- 
gende Tonkunfi. Die Theorie der Tonleizkunfi grün- 
det fich darauf, dafs die Töne in ein richliges und 
wohlklingendes Verhältnifs mit einander 
(Grammatik), dann folgt die Lehre vom künfllicheren 
Satze (Contrapunct, Fuge, Canon). Nun werden die 
belonderen, materiellen Kunfimittel, die Stimme oder 
ein Infirument, berückfichtiget, woraus Vocal - ‚und In- 
firumental-Compoftion entfieht. Sieht man übrigens von 
den genannten drey Rubriken der Technik der Tonfeiz- 
kunfi ab, fo bleibt die Aefihetik der Tonkunlt übrig, 
welche die allgemeine mufikalifche Schönheitslehre 
und Kritik enthält. Der Vf. hat fich in einer Anmer- 
kung gegen die von ihm gemachte, aber beftrittene, 
vierfache Eintheilung der Theorie der Tonfeizkunft, 
ftait der zweyfachen (der Grammatik und Aelihetik), 
ausführlich, aber vielleicht nicht mit ganz fiegenden 
Gründen, erklärt, Oder könnte nicht, wie bey der 
Grammatik zugleich Scanfion, Versbau,, Reim u.f. w. 
fo in der Tonfetzkunft, neben der Compolition des 
vierfliimmigen Satzes, auch die Art der Bildung von 
Imitationen, Verfetzungen, Figuren und contrapuncti- 
fchen Verflechiungen u, L w, gelehrt werden: Rec, 
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erkennt die Unmöglichkeit nicht. Nur würde eine, 
in den meien Theorieen- der Tonfeizkunft bisher 
noch vermilsie Eniwickelung einer naturgemälsel 
Methode erfodert. 

Das zweyie Vorcapilel behandelt die Befchreibus$ 
unferes Tonlyliems, worin uns die dem $. 12. 13 vor 
anfiehende Erklärung über die [cheinbare Unendlichkell 
der Tonhöhe und Tiefe für den praktifchen Ge 
brauch unwelentlich, und darum überflufig fcheint 
Die urfprünglich nach’ alphabelifcher Ordnung gefche 
hene Benennung der Töne, ihre Entfernung unt 
mehrfache Bezeichnung, die Erhöhung und Vertie 
fung, Io wie das Chromatilche de:felben, wird durch 
Beylpiele veranfchaulichl, In der Schreibung def 
Tonhöhen, worin der mehrfachen und verfchiede 
nen Schluffel gedacht wird, ił auch die Nothwerr 
digkeit ihrer Beybehaltung erwähnt. Die Einfachheit 
die fich jedoch durch den Gebrauch blofs zweyer, des 
Bafs- und Violin-Schlüflels, von felbfi darbietet, auch 
leicht und, durchgängig anwendbar ift, [cheint hie! 
mehr eni[cheidend. Sehr genau und gründlich wir 
die Lehre von den Inlervallen, dem mehrfachen Unter 
fchied, der Mehrdeuligkeit und Umkehrung derfelbe” 
abgehandelt, und eine Ueberlicht derfelben mitgetheilt 


Das Ganze ił durch einen zweckmälsigen Stufengand 
ausgezeichnet. 


In der Ahythmik (die nicht als zur Wefenheil | 
aller Mufik gehörig betrachtet wird) wird von der Ne 
tengellung, T’empobezeichnung (wobey auch des vol 
Vf. herrührenden, einfachen und nützlichen Taktme! 
fers gedacht wird), Takleiniheilung, den geraden un 
ungeraden Taktarten, dem Auf- und Niederfchlag ~ 


fodann von den Figuren, Phrafen oder Sätzen (am rech 
ten Orte), von dem Einfchnitt, den Cäfuren, der rhyih | 


mifchen Rückung, Syncope lehrreich gehandelt. 
Nach deier, das Ganze des Werks begründenden 
Einleitung wird in der zweyien Abtheilung die Har 
monieenlehre behandelt. If nämlich klar geworden; 
wie auf vielfache Weile jeder einzelne oder mehrer? 
Töne nach einander für fich, d. i. melodifch behan‘ 
delt werden können, fo wird nun gelehrt, wie däit 
gleichzeitige Erklingen mehrerer Töne gefchieht, ode! | 
vom Zulammenklang, d. i. Accord gehandelt. ` Du 
Verfchiedenheit der Accorde würde fat unendlich! 
[eyn, wenn man nicht mehrere Harmonieen auf ihre 
Hauptarten, oder Grund-Harmonieen, zurückführen 
könnte. Diefe werden nun hier auf zwey Hauptartel 
zurückgeführt, nämlich 1) auf Drey- und 2) Vierkläng®) 
(eine naturgemälse Benennung), wovon letzte fiebes 
Hauptarten enthalten, worauf fich alle in der Mufik 
möglichen Tonführungen zurückbringen lallen, Was 
die dem Vf, eigenthümliche Bezeichnungsari def 
Grundharmonie, anfiatt der bisher gewöhnlichen mi 
Ziffern, noch durch Beyfügung von grofsen und klei‘ 
nen Buchftaben betrifft, fo it einerfeils deffen Stref 
ben, die Bezifferung [yfiemalifcher als bisher zu mër 
chen, unverkennbar, aber auch einleuchtend, dafs di® 
gewöhnliche Bezifferung wegen ihrer Einfachheit auch 
ferner beybehalien werden müle. Zweckmälsig we! 


den in der Folge die Verwechfelungen oder Verlegunger | 
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(Umkehrungen) der Accorde durch Beyfpiele anfchau- 
lich gemacht, und eine Ueberficht derfelben mitgetheilt. 
Letzte würde Rec. namentlich Anfängern in der 
Harmonielehre zur fleilsigen Uebung empfehlen, weil 
Manchem es aufserdem oft lange an deutlicher Kenntnifs 
der Accord-Verhälinifle fehlen dürfte. Da fehon durch 
die Umkehrung der Accorde eine räumliche Verfchie- 
denheit derfelben erzeugt wird, fo enifiand die Wahr- 
nehmung, dals die Töne eines Accords näher oder 
enifernter liegen können, und man benannte jenes 
die enge, dieles die zerfireute Lage. Aulserdem können 
in einem Accorde die Elemente dellelben verdoppelt 
(Verdoppelung) , dagegen in einzelnen Fällen auch aus- 
gelaflen werden (Auslafflung)- Wie oben mit den 
Dreyklängen,, fo werden nun hier die Verwechlelun- 
gen mit den Vierklängen nachgewielen, die Umge- 
ftaltung der Harmonie durch chromatifche Erhöhung 
oder Erniederung eines Intervalles gezeigt, und der 
Durchgang nach feinen Grundzügen erklärt. Der 
Vf. verwirfti die bisher gewöhnliche Eintheilung der 
Accorde in confonirende und diflonirende, und zeigt, 
däfs fie weder gegründet, noch in der praktifchen 
Anwendung von Nutzen fey. Rec., der dieler Anficht 
des Vfs. vollkommen beyfiimmt, bedauert nur, deren 
Auseinanderleizung hier keinen Raum geben zu können. 
Die dritte Abtheilung enthält die Tonarten, deren 
Nothwendigkeit finnreich aus dem natürlichen Verlan- 
gen des Gehörs, in den Tönen oder Harmonieen einen 
Mitielpunct zu finden, worauf Bech: alle übrigen be- 
ziehen, entwickelt wird, welcher Grundton Tonica 
heilst. Aufser diefem giebt es Nebentonarten. Sollte 
aber die gewählte Bezeichnungsart der harten und wei- 
chen Tonarien durch einen grolsen und kleinen lateini- 
fchen Buchftaben fiatihafi, und von befonderem Nu- 
izen feyn? Mehr Grund dürfte die Behauptung haben, 
dafs in der weichen Tonleiier von a, das gewöhnliche 
Aufwärlsgehen über fis, gis; das Abwärisgehen aber 
über g; f, nicht als etwas Welentliches und in der 
Natur der Harmonie Gegründeltes, [ondern durch Ge- 
wohnheit Angenommenes betrachtet werden mülle. 
Nach der diatonifchen Tonleiter in c, laffen fich durch 
Quinten, und mittelft Verfelzungszeichen von Kreuz 
und 5, in gleichem Verhältnifle’auch die übrigen Ton- 
arten bilden, welches durch eine befondere Abbildung 
veranfchaulicht wird. Weitläuflig werden die Sätze, 
d. i. die Stellen, worauf die Accorde ruhen, angege- 
ben, die nähere oder entferntere Verwandtichaft, fo 
wie die Charakterifik der Tonarlen gezeigt. In der 
Lehre von der Modulation wird. von der ganzen und 
halben Ausweichung, der Stimmung, des Gehörs, wel- 
chem auf eine möglichft einfache und natürliche Art 
begegnet werden muls, geredet. Es fällt in die An- 
gen, dafs namentlich diefer fo wichtige Abfchnitt durch 
des Vfs. Bearbeitung an Plan, Umfang und tieferem 
Eindringen mehr gewonnen hat, als es bey Einem 
feiner Vorgänger der Fall war, wefshalb wir auch 
jeden Mufikfiudirenden vorzüglich darauf verweilen, 
an muls übrigens erfiaunen, wenn man einen Blick 
auf das Feld der Harmonie thut, und wahrnimmt, 
wie grofs und fruchibar daffelbe it! Denn fo einfach 
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und befchränkt auch an fich unfere Tonleiter Teen 
mag, To enthält fie doch durch die möglichi mannich- 
faltige Verbindung der Accorde, wie hier nachgewie- 
fen wird, die Gelammizahl aller denkbaren Harmo- 
nieen-Folgen von 68988. Wie aber diefe Fortichrei- 
tung der Harmonie von einem Intervall zum anderen, 
als von der Prime zur Secunde, Terz usf. w., und 
umgekehrt gelchche, wird vielfach durch Beyfpiele aus 
neueren Werken erläutert und anfchaulich gemacht, 
ein Vorzug, den man an anderen Iheoretifchen WV er- 
ken vermilst. 

Sehr wichtig für Compofition und Spiel, als Phan- 
tafie, Introduction u. l. w. ift die folgende Abtheilung 
über die modulatorilche Geftaltung der Tonfiücke im 
Ganzen, welche mit Recht als Grundgefetz Einheit 
der Tonart zunächfi verlangt, die zwar keinesweges die 
häufigen Berührungen der Nebentonarlen ausfchlielst, 
worin aber doch das Stück grölstentheils verweilen, da- 
rin anfangen und aueh enden mufs. Einzelne, im 
Fortgange eines grölseren Stückes davon gemachte Ab- 
weichungen, aber nur folche, wie man fie bey Mozart 
und Heydn u. f. w. findet, müflen hier als Ausnahme, 
und in ihrer befonderen Beziehung, betrachtet werden, 
Dagegen findet man nicht wenig Beyfpiele in Com- 
pofitiionen und bey dem Anhören eines Stückes, wie 
fehr gegen die Regel der Toneseinheit gefündiget wird. 
Rec. hörte vor einigen Jahren unler anderen einen 
berühmten Meilter des Pianoforle- Spiels eine Phan- 
tafie vorgelragen. Sie begann in Ddur, und liefs inner- 
halb ihres Umfanges manche herrliche Tonentwicke- 
lung hören, endete aber in Bdur. — Der Anfang eines 
Tonftückes mufs zwar in der Haupttonart gelchehen, 
wobey jedoch Verwechlelungen der Accord- Lage kei- 
nesweges unzulällig find. Dafs Tonfeizer der neueren 
Zeit im Einzelnen, um Seiler Zwecke willen, hin 
und wieder davon abweichen, ifi aus dem Forlgange 
der Tonkunit unlerer Zeit erklärbar. Im Verlaufe ei- 
nes Tonflückes begnügen fich kürzere Sätze mit einer 
halben Ausweichung, und gehen von der Tonica zur 
Dominante, von diefer zu jener; hingegen eriragen 
und erfodern grölsere und ausgeführtere Stücke, zur 
Vermeiduug der Einförmigkeit mehrere und erheb- 
lichere Ausweichungen, mitunter in entfernte Tonar- 
ten. Die älteren Theoreiiker waren freylich in die- 
fem Puncie etwas pedantifch, indem fie nicht mur 
befimmten, in welche Nebentonarten ein Stück aus- 
weichen, fondern auch, wie Zange es darin verweilen 
mülle.. Aber die Kunf it frey, und foll auch frey 
Nur foviel ilt einleuchtend, dafs man im Ge- 
brauche der Ausweichungen mehr /parfam, als ver- 
[chwenderifch feyn mülle, weil im letzten Falle das 
Gefühl überfäitigt wird, und zuletzt befonders hervor- 
zubebende Stellen ohne Wirkung bleiben müffen. 
Wie die Auflölung fowohl im Vierklange mit der 
Septime und Terz, auf gewöhnliche und ungewöhn- 
liche Weile, als auch im Dreyklange gefchieht und 
gefchehen muls, wird auf eine natürliche und folge- 
rechte Weile durch mehrere Bey fpiele verdeutlicht, 
wobey uns nur die hier vorkommenden Seitenblicke 
des Vf auf die älteren Theoretiker um fo mehr un- 
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erwartet und unzuläfsig erfcheinen, je nalurgemälser 
und fafslicher feine Anficht darüber if. Wenn übri- 
gens in den gewöhnlichen Theorieen die Lehre von 
den Durchgängen aul eine nur kurze, dunkle und 
unbefriedigende Weile behandelt wird, fo if es dagegen 
hier mit einem fieteren anhaltenden Fleilse und mil gro- 
(ser Ausführlichkeit gefchehen, welshalb wir den Kuntlt- 
liebhabern gerade dielen Abfchnilt zum Selblitudium um 
fo dringender empfehlen, je mehr wir uns hier enthal- 
ten müllen, das Gefagle durch Beyfpiele zu erläutern, 
In vielfeitiger Hinficht wird von der fpringenden Dep 
gung, noch mehr aber von den Parallelen der Prime, 
Secunde — Quinte u. f. w., welche leizte mit unge- 
meiner: Dentlichkeit erläutert iñ, gehandelt. Nach 
dielfen Voràusfetzungen wird der Lefer allerdings anf 
den Hauptpunct des Ganzen, die Kunf des reinen 
Satzes, womit das ganze Werk in der zwölften Abthei- 
lung fchlielst, um fo hegieriger feyn, je mehr er 
durch fo manches Vorausgehende, nach Plan und Aus- 
führung Treflliche, darauf gelpannt fen muls. Rec. 
gefieht indefs, dafs ihm dieler Abfchnitt der erwarte- 
ten und nolhwendigen Ausführlichkeit zu ermangeln 
fcheint. Nicht, als ob nicht auch hier der vf. nach 
feiner eigenthümlichen Weile verführe, und in deier 


Materie, nach einem geordnelien Plane, vom Einfache- , 
3 


ren zum Vielfältigeren, vom Leichteren zum Schwie- 
rigeren fortfchrilte, fondern weil die hier milgetheil- 
ien Winke zur Uebung in der Kunfi des reinen 29: 
tzes; allein genommen, zur völligen Weihe des Schülers 
wohl nicht ausreichend feyn dürften. Der VE be- 
fchränkt fich nämlich anf die Regeln: 1) wie zu einer, 
oder mehreren gegebenen Stimmen, erne oder meh- 
rere andere zu feizen find, und zwar a) wenn die 
zu wählenden Harmonıeen vollfiändig Per aara 
Beziehungsart gegeben find; b) wenn CR, ie Tun , 
accorde, nichi aber ihr Sitz angegeben ılt, pe 
wählenden Zufammenklänge durch General- 
balsziffern angezeigt And; 2) eine gegebene Harmo- 
nieenfolge An Stimmen auszuletzen; 3) einen muli- 
‚califchen Satz, ohne irgend etwas Gegebenes, ganz 
zu erfinden, Diefes Alles it mit befonderer Klarheit 
erläutert, od durch Beyl[piele veranfchaulicht. Aber 
hälte nicht Manches hierher Gehörige noch herreingezo- 
sen werden follen z. B. die Lehre von der Nachah- 
mung, der Fuge, dem Canon u. f, w.? Und follte fich 
nicht auch in die obigen Regeln, nach einem natürli- 
chen Stufengange, mehr Mannichfaltigkeit bringen laf- 
(en? Letztes bat Gch wenigfiens dem Rec., bey dem 
Seminar-Unterrichte, in,der Harmonie WE, E Viel 
Beherzigungswerihes: und nach eigener Ir Lei, 
$ılsles enthält noch der Anhang über anil ` ge v 
Aısbelondere alte griechifche, oder Kirchentona SHE 

Nun noch einige Worte über No. 2 oder 7% = 
„emeine.Mujfihlehre. Diele enthält, die möglich K k 
Rändige, und dem Mufiker unentbehrliche VVifenfchatt 


die zu 
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von dem Wefentlichen feiner Kunf. Sie dürfte da- 
her jedem, der jene nicht von einer nur oberflächli- 
chen, und wenig eindringenden Seite, fat nur aus 
Gewohnheit kennen lernen, fondern tiefer einzudrin- 
gen wünfcht, ein unentbehrliches Hülfsmiitel Jean, 
Erhöht aber, und zum practifchen Gebranche willkom- 
mener wird der Werth der Schrifi durch das ange- 
hängte alphabelifche Inhalts - Regier zur allgemeinen 
Mufiklehre, nebft einer Erklärung der in Mufikalien 


‚ vorkommenden Kunllausdrücke, worin wir nur einige 


ältere Benennungen der Tonilücke, als Murgui u. L w. 
vermilst haben, 

In beiden diefer Schriften herrfcht ungemeine 
Deutlichkeit und Gründlichkeit der Schreibart. Nur 
hin und wieder fchien es Rec., als db der Vf, in der 
letzen zu weit ginge, feinen Weg nicht mit voller 
Kraft verfolge, und dadurch in eine gewille Ausdeh- 
nug gerieihe. Fern fey es jedoch dem [chönen Gan- 
zen, das der Vf. dem Publicum hier dargeboten hat, 
irgend einen Abbruch zu thun. Freuen foil es uns 
vielmehr, wenn das Werk auch durch diefe Anzeige 
einen neuen Kreis der fer gewinnt. 

Druck und Papier find der berühmten Officin 
vollkommen würdig. 


D. R, 
SCHONE RU NIE 


Bzruıs, in der Vereins- Buchhandl.: Viel Lërmen 
um Nichts. Von JofephFreyherrn v. Eichendorff, 
und: Die mehreren Wehmütter und ungarıfchen 
Nationalgejichter. Von Clemens Brentano. 
Zwey Novellen. 1833. 148 S. 8. (20 gr.) 

Heiter, drollig, wilzig, voll Leben und Geif, auf 
eine originelle Weile, Phantaftifches in wirkliche, 
wenn auch ungewöhnliche Erfcheinungen des Lebens 
löfend, gefallen beide Novellen, und unterhalten aufs 
Anmuthigfte. Die Anlpielungen in der erfien, die Fi- 
guren, denen wahrfcheinlich eine beflimmile Perfön- 
lichkeit unterliegt, mögen die Kundigen in ein un- 
auslöfchliches Gelächter, gleich Homers Göttern, ver- 
fetzen, aber auch die Unkundigen werden fich an’ den 
fröhlichen Neckereyen, den mehr lufligfchalkhaften, 
als bittern und [pöllifchen Scherz erfreuen , der nie 
in gemeine Spalshafligkeit ausartet, der in Worf und 
That fich darliellt. Der Satyr, welcher mit Herrn 
Publicum, der falfchen Aurora, den unächten Enthu- 
fiaen, philifterhaften Profaikern und anderen indivi- 
dnalifirten Gattungen [ein MN elen treibt, hat den 
Schalk im Nacken; aber er it nicht unartig, nicht 
hämifch und wüthender als die, deren WVüthen er 
perfiflirt, er dürfte fich in guter Gefellfchaft mit dem 
befien Erfolg fehen laffen, wenn von diefer der Be- 
griff farblofer Zahmheit ganz auszulcheiden wäre. 

waer 
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1) DÜSSELDORF u. ELBERFELD, b. Schaub: TER 


der Statik fefier Körper, von Joh. Paul Brewer, 
Prof. d. Mlath. d. Phyfik ‘n Düffeldorf. Mit 8 Stein- 
drucktafeln. 1829. VIII u. 2158. 8. (1 Thlr. 12 gr.) 

2) Ebendafelbft:; Dre Lehre von der Bewegung 
fefter Förper, von J, P. Brewer u. f. w. ‚Mit 
fünf Steindrucktafeln. 1830. XVI u. 268 S. 8. 
(1 Thlr. 14 gr.) 


Sone man durch die neueren Ergebnilfe der mathe- 
matifchen Welt ihre Schrififieller in denkende und 
rechnende abzulheilen veranlalst werden: fo würde 
der Vf. unbezweifelt in die erfie Clafle zu Bellen feyn. 
Nimmt man dazu, dafs er durchaus mit unverkenn- 


‘barer Sorgfalt , gearbeitet, auch feiner Wiflenfchaft, 


durch ernfiliches Studium der Meier, mächtig zu 
werden gefucht hat, und überhaupt beflliimnmit und 
deutlich lich auszudrücken weils: fo verdient er im 
Allgemeinen achiungsvolle Anerkennung, obgleich Rec. 
im Einzelnen mancherley Tadel gegen dieles Lehr- 
buch auszulprechen fich verpflichtet fühlt. 

„Alle von den vielen Lehrbüchern der Mechanik 
(lagt der Vf.), und felbft von folchen, die gerade für 
die Anfänger und den Unterricht auf Gymnafßen be- 
Rimmt find, [cheinen mir entweder zu wenig oder zu 
viel zu enthalten. Ich glaube nämlich, dafs man, bey 
dem gegenwärtigen Stand des öffentlichen Unterrichts, 
die Kenntnifs der Differential- und Integral- Rechnung 
wohl als den Grenzpunct anfehen kann, wo der 
Gymnaßial-Unterricht in der Mathematik nothwendig 
aufhören, und der der Univerfilät anfangen mufs.“ — 
Aber wer z. B. aus den Üeberlchriften: Von Firäjten, 
die auf ein Syfiem fefiverbundener Puncte nach. will. 
hührlichen Richtunsen wirken. Von FHräften, die 


auf ein Syfiem San, wirken, die durch voll. 


kommen biegfame > unzerrei/sbare Schnüre verbunden 


find, auf die hier befolgte Behandlungsart der Statik 
zu Ichliefsen weils, wird fogleich das Urtheil fällen, 
dafs ein folcher Lehrvortrag den Gymnafiaften zu viele 
Zeit koen mülle, auf Unkoften der anderen Wiilen- 
fchafien und Fertigkeiten, die in einem zweckmäflsig 
eingerichteien Gymnafio zu lehren und zu üben find. 

In dem zweyten Theile find felbii die fchwierig- 
Ben Lehren der allgemeinen höheren Mechanik, nach 
des Vfs. Hoffnung, dergefialt von ihm behandelt, daf 
jeder, der den Iuhali deffelben ‚mit Sorgfalt durchge- 
Zangen, und fich damit gehörig vertraut gemacht hat, 
nicht allein nur allgemeine Ueberlicht über den jetzi- 

J. A. L. Z, 1832. Vierter Band. 
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‚mehr, als in Gymnafien, 


‚einzelner Aufgaben zu geben.“ 
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gen Standpunci der Willenfchaft erworben hat, fon- 
dern dafs er auch, wenn er nur mit der gehörigen 
Kenntnifs der Differential- und. Integral- Rechnung 
ausgerüftet it, die clalilchen Werke über die Wil- 
fenfchaft, die von Euler, Lagrange, Laplace, Poif- 
Zon np, f. w., ohne Anfiols zu verliehen im Stande 
if.“ — Aber das würde doch wohl zu viel, felbfi für 
folche Militär-, Berg- oder Bau-Akademieen oder po- 
lytechnilche Schulen zu viel feyn, in welchen weit 
die Mathematik einen aus- 
gezeichneten Haupitheil des nöthiglien Unterrichts aus- 
macht, Auch in diefen Lehranftialien giebt es neben 
der Mathematik noch fo viel Anderes zu lernen und 
zu üben, dafs jeder Lehrer in feinem Fache fich auf 
das Nöthiglie befchränken muls, und der Mathemati- 
ker vor allen anderen darauf zu denken hat, dafs er 
feine Lehren vermittelt der natürlichen und kürze- 
Den Meihode darzuliellen luche. Für die Lehren der 
höheren Mechanik, deren Elemente in unendlich klei- 
nen, eigentlich in überendlich kleinen Gröfsen, gleich 
den Euklidifchen Elementen, befiehen, if dazu der 
Infiniteimal- Calcul welentlich nölhig, da hingegen 
der Vf, wegen der erwähnten Grenzlinie zwifchen 
Univerfitäten- und Gymnaßial-Unterricht, alle diefe 
Lehren ohne jenen Calcul gleichlam. einzufchwärzen 
fucht; wozu er fich nicht nur der bekannten Sage be- 
dient, dafs auch veränderliche Kräfte in kleinen Zeit- 
räumen als unveränderliche zu betrachten feyen, fons 
dern auch’ ein eigenthümliches Privilegium des höhe- 
ren Calculs, unendlich kleine Gröfsen neben endli- 
chen, auch unendlich kleine des zweyten Grades ge- 
gen unendlich kleine des erfien Grades, wegzufirei- 
chen, Gch angemalst hat, dagegen nach unferer Erfah- 
rung der firenge Infinitefimal- Calcul felb& auf diefe 
ganze, Convention. des relaliven Verfchwindens‘ völli- 
gen Verzicht leiten kann. 

. „In. der ‚Statik (Last der Vf.) habe ich das Paral- 
leloegramm der Kräfte als den oberen: Lehrfaiz ant. 
gefellt. Jeder, dem nicht alles philofophifche Ta- 
lent mangelt, muls: fühlen „.dals dis/gute «Methode 
nolhwendig diefe Ordnung, fodert,. opd: datz der bis- 
herige Gebrauch ,, alle ıLehren,, der‘, Statik ‚aus‘ der 
Theorie einer einzelnen Mafchine herzuleiten,, fich 
nur durch den, Mangel eines gründlichen :Beweiles 
für das Parallelogramm der Kräfte enlfchuldigen liefs. 
— Die alte fchwerfällige. Methode; die noch in 
den meiften deutlichen Lehrbüchern vòrhoni "7 ilt 
fat nur geeignet, Regeln zur numerifchen Auflöfung 
d — Hiermit wird alfo, 
ganz willkommen ift, «denjenigen neuen 
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Lehrfyfiemen wider[prochen, welche die ganze Statik 
auf das fogenannte Princip der virtuellen Geichwin- 
digkeiten gegründet willen wollen. Denn. da man 
fich zu irgend einer. anfchaulichen Darfiellung diefes 
Princips, nicht nur mehrere Hebelarme aus einem 
semeinichaftlichen Drehungspuncte auslaufend vorftel- 
en, fondern auch denfelben einige Lufianwandlung, 
in das Gebiet der Mechanik einfchlüpfen zu wollen, 
zulchreiben muls: fo wird es dagegen eine nur [ehr 
leichte Schwerfälligkeit zu nennen [eyn, wenn man 


blofs den einfachen, völlig ruhigen Hebel zum Grunde’ 


gelegt hat. 

Als Eytelwein in Gilberts Annalen 1804. B. XVIIL 
es ausgelprochen haite, dafs die Statik auf ihr Paral- 
lelogramm zu gründen fey, konnte Rec. fogleich im 
XIXten Bande verfichern, dafs er eben dieles feit eini- 
gen Jahren fchon in feinen Vorlefungen geäufsert 
habe, dafs es aber freylich an einem dazü nöthigen, 
gehörigen Beweife jenes Parallelogrammes immer noch 
zu fehlen [cheine; wodurch die Preisausfiellung bey 
der Akademie der Wiflenfchaften zu Copenhagen ver- 
anlalst wurde, über deren Erfolg fich Rec. in einer 
kleinen Schrift erklärt hat. Der Vf. hat den Beweis 
des Hn. Duchayla gebraucht, weil dieler an Gründ- 
lichkeit Nichts zu wünfchen übrig lafe, auch an 
Einfachheit und Kürze alle ihm bekannten Beweile 
überireffe. Aber 1) ift ja diefer Beweis blols geome- 
irifch, da doch eine dynamifche Lehre auch eines 
dynamilchen Beweiles bedarf; 2) begeht er einen Cir- 
kel, indem er vorausletzt, dafs jede zwey gleich farke 
Drückungen, auf einen gemeinfchaftlichen Punct wir- 
kend, einen einzigen miltleren Druck zur Folge haben 
müflen. Eine anftöfsige Vorausletzung: weil damit 
zugleich die Converle vorausgefelzt wird, dals"jeder 
einfache Druck in jede zwey, beliebig gerichtete, gleich 

rolse Drückungen zerlegt werden kann; und eine 
unerlaubte Vorausfetzung: weil fie eines deutlichen 
Erweifes fähig if. Ueberdiels wird jener Beweis 
3) ein»kurzer, oder fogar 4) ein adäquater Beweis aus 
anderen Gründen nicht heifsen können, welche Rec. 
fchon,anderwärts gegen andere verfuchte Beweife auf- 
geftellt bat: Schon wegen 1) und 2) darf man be- 
haupten, dafs der Vf. feine Statik auf einen [ehr un- 
feften Boden gegründet hat, während dagegen die äl- 
teren fchwerfälligen« Lehrgebäude (nicht etwa gerade 
von Häjiner und Marfien , (ondern auch von anderen 
noch jetzllebenden Mathematikern) fet und nett be- 
gründet, und für ihre beabfichtigte Anwendung frucht- 
bar eingreifend da fiehen. Dec, hat wohl 40 Mal die 
Statik‘, und’ bald für diefe, bald für jene Zwecke und 
vor (ehr verfchiedenen" Zuhörern gelehrt, ein eigenes 
Lehrbuch aber’ darüber”Zu [chreiben, niemals nöthig 
gefunden) nei i 
„Da-ich fand (heilst es weiter), dafs in der Lehre 
von der» Schwunghraft nicht allein die Schüler, fon- 
dern fogar die Meifter hiw und. wieder Zweifel und 
felbfi, unrichtige’ Anfichten hegen, fo habe ich es für 
nöthig'gehalten, mich etwas wmfländlich darüber zu 
verbreiten, Ich hoffe, dafs aach der Art, wie ich die 
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Sache dargeftellt habe, Niemand mehr eine Schwie” 
rigkeit dabey finden wird.“ Namentlich mit Gehlers 
Darfiellung diefer Lehren, welche der Vf. hauptfäch- 
lich in Anfpruch genommen hat, if Rec. niemals 
ganz zufrieden geweflen, würde aber ‘gegen des Vfs. 
Vortrag wenigfiens eben fo viele Erinnerungen zu 
machen haben. 5.74heilst es, Gehler habe nicht begrei- 
fen können, wie man demfelben Puncte zugleich eine 
Centripetal- und Centrifugal- Kraft habe beylegen kön- 
nen; er habe fich lange bey Erläuterung diefer Schwie- 
rigkeiten aufgehalten, und fo ziemlich offenherzig ge- 
fianden, dafs ihm dielelben nicht völlig beleitigt zu 
feyn [chienen. In der neuen, von Brandes, Gmelin 
u. A. belorgten Ausgabe aber [ey diefer Schwierigkei- 
ten fall gar keine Erwähnung gelchehen. — Daran 
hat Hr. Brandes, welcher diele Artikel bearbeitet hat, 
unleres Erachtens, in [ofern völlig Recht gethan, als 
alle von dem verewigten Gehler geäulserten Bedenk- 
lichkeiten von felbfi fich erledigen, fobald die Sa- 
che felbfi vollkommen richtig in der Kürze darge- 
fiellt it. In deier Hinficht fcheint es beachtungs- 
werth, dafs Hr. Brandes nur Centraikrafi genannt’ 
hat, was gewöhnlich nach Hn. Br’s. Bemerkung Cen- 
£ripetalkrafi genannt wird. An diefem Namen näm- 


lich konnte und follte, nach Rec. Anficht der gelamm- 
ien hiehergehörigen Lehren, jede aus einem Puncte - 


P wirkende Kraft nur dann Theil nehmen, wenn 
die mit ihrer Hülfe bewirkte Bewegung kreisförmig 
it. Sobald’ man aber auf diefe Weile zwilchen Cen- 
tral- und Centripetal-Kraft unterlchieden hat, fo 
verfieht es fich von [elbfi, dafs unter der letzten alle- 
mal eine Kraft zu verfieben if, welche in dem Mit- 


telouncte ‘der frünumung ihren Sitz hat; daher denn 
auch, was Gehler von der fogenannten Centripetal- 


und Centrifugal-Kraft für jedes einzelne Element der 
Curve, vermittelt des Krümmungsmeflers, gelehrt hat, 
vollkommen richtig ifi, und die neue Ausgabe keinen 
Tadel darüber verdient, dals fie diefe Lehre beybe- 
halten hat. Dafs Gehler [elbfi hiebey nach deutlichen | 
Vorfiellungen fchlols, erhellt aus feiner [päterhin fol-' 
genden Definition der Schwunghraft, worin er, wie 
gewöhnlich, dem Erfinder Huygen treu geblieben ift, 
obgleich Rec. diefe Benennung nicht pallend findet, 
und unter Schwungkraft lieber den Tangentialdruck 
verfieht. Wohl hätte es in der neuen Ausgabe gefagt 
werden können, dals Gehler durch manche, in diefer 
nach und nach entfiandenen Lehre gewöhnlich gewor- 
dene Ausdrücke zu unftatihaften Erörterungen verlei- 
tet Ten, Eine welentlich wichtige Bemerkung dabey 
aber wäre diele gewelen, dafs man Datt Gentripetal- und 


„Centrifugal - Äraft, geradezu Centripetal- und Centri- 


fugal- Druck fagen kann und foll. Allein der Vf. if 
durch jene zweydeutigen und un alfenden Terminolo- 
gieen noch mehr, als Gefier, zu unftalihaften Be- 
haupiungen verleitet worden, zu denen auch der Be- 
[chiufs feiner Anmerkung 1 S- 77 gehört: „„Uebrigens 
if es allerdings [chwer, die Kraft, welche nöthig ift, 
um die Bewegung eines Körpers zu hemmen,‘ im 
Gewicht auszudrücken, den $tofs mit dem Druck zu 
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No. 
vergleichen. Die Befiimmung der Schwungfroeft lie- 
ert eines von den wenigen Beyfpielen, wo diefs ge- 
lungen i a CH ; 

e, 109 handelt ausführlich von dem Mittelpuncte 
des Stolses, „wobey ich (lagt der Vf.) wieder Gele- 
genheit genommen habe, einige Milsverfiändniffe und 
irrige Aufichten, wovon mehrere ausgezeichnete Ma- 
thematiker fich nicht frey gehalten haben, aufzuklä- 
ten und zu berichtigen.“ Aber diefe Aufklärung und 
Berichtigung hat der Vf. dem Umftande zu verdan- 


ken, dafs er feine obenerwähnte Clalle der denkenden ` 


Mathematiker verlaflend, in diejenige der rechnenden 
übergegangen ift, welche die Relultate ihres Calculs, 
auch wenn fie völlig finnlos und unverfiändlich ge- 
worden find, dennoch befolgt willen wollen. Denn 
S. 238 bat der Vf. als Relultat feines Calculs die For- 


mel dern gefunden, und hinzugefügi: „Bey die- 


fer Entfernung (d) von der Umdrehungsaxe, erhält 
alfo der gefiofsene Körper, M, die grölste Gelchwin- 
digkeit. Diele Entfernung ii die Wurzel aus dem 
Quotient, der herauskommt, wenn man die Malle 
M, des geltolsenen, mit dem Moment der Trägheit des 
Dosenden Körpers dividirt. Die Gröfse dieler Enifer- 
nung hängt allo nicht allein von der Natur des fio- 
Ssenden, fondern auch von der Maffe M, des gefio/se- 
nen Körpers, ab.“ Durch ein folches, nicht eininal 
dirmenforifch richtiges Refultat [eines Calculs hält fich 
nun der Vf. überzeugt, ‚‚dals einige Gelehrte vom er- 
fen Range bey dieler Gelegenheit zu unrichtigen 
Schlüffen fich haben verleiten lafen.“ — Zur Anlage 
des Calculs hat der Vf. eine Regel d’Alemberts er- 
griffen. Solche fogenannte Principe aber werden von 
denjenigen Maihematikern, die den deutlichlfien Cal- 
cul für den neitefien halten, nur noch als eine Noth- 
‚hülfe für [chwierige neue Unterfuchungen benutzt, 
um fich vorläufig für den Zufammenhang des Gefuch- 
ten zu orientiren, bis man aus den einfachen Grund- 
lehren der Wiffenfchaft "unmittelbar das Refultat zu 
se weils. — Wenn wir blols den leizien Rech- 
x nungsfehler des Vfs. gn CC fo erhalten wir Datt 
der obigen die Formel das 
dimenforilch richtig.ifi, aber immer noch fehr felt- 
lame Lehren behauptet. Aus dem allgemein bekannten 


welche nun zwar 


Stofsgefetze Je fer Körper findel Rec. Cé vCA/M M'® 


wenn d die gemeinfchafiliche Gelchwindigkeit nach 
dem Stofse, und c die Gefchwindigkeil vor dem Stofse 
iv Sehwingungsmütelpuncte, d aber deffen Enifer- 
hang von der Drehungsaxe bedentet. Der Vf, hat 
den Buchfiaben nach dielelbe Formel "e g gefunden, 
aber sunter der WVorausfelzung, dafs d eine beliebig 
»eränderliche Grölse, und fomit ein Maximun: für 
© zw fuchen fey! Rec. glaubt auch für Anfänger deut- 
lich erweifen zn können, dals der [chwingende Kör- 
per im»Miltelpuncte der Schwingung feinen gröfsien 
»tofs leitet, welches auch. der dort S. 284. -belobte 
Altenburger Scharfrichter dürfte befätigen können, 
d 
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obgleich er nicht vorausgeleizt haben wollte, dafs der 
Hals des Delinquenten mit feinem Schwerte einerley 
Gefchwindigkeit annehmen folle. — Des Vfs. Beden- 
ken gegen Poi/Jon’s Calcul dt beachtungswerih, ob- 
gleich die dort behauptete Lehre a priori richtig 
fcheint, in fofern doch Gelchwindigkeit eine im Zeit- 
puncte völlig gegenwärtige Grölse der Bewegtheit ift 
Des Vfs. Behauplung, dals Euler die Theorie der 
drey freyen Axen unnöthiger Weile auf ein Gröfstes 
und Kleinfies gegründet habe, glaubt Rec. aus alter 
Erinnerung für richtig anerkennen zu können. Ueber: 
haupt wird der geübte Mathematiker noch manche 
Erörterung des Vfs. gern durchlefen. Uebel ift es, 
dafs man in Deuffchland, um dergleichen ins Publi- 
cum zu bringen, das Vehikel eines Lehrbuchs zu er- 
greifen genöthigt it. Dem Vf. ifl eine Anftellung als 
Lehrer auf einer Univerfität zu wünfchen, : wofür er 
weit mehr als für ein-Gymnafium geeignet nn 
v. B. 
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Larnesuur, b. Mac: Be/chreibung und Gefchichte 
der Stadt Landeshut in Schlefien, als Beyirag 
zur Verlallungsgefchichte deuifcher Städte, gröfs- 
tentheils aus noch ungedruckten Quellen gelchöpft 
und verfalsi von W. Perfchke, Bürgermeifter zu 
Landeshut. 1829. IV u. 115 S. 8. (13 gr.) 

Der Vf. it mit der Statik Schlefens genau be- 
kannt, zugleich aber (D er ein trefflicher Communal- 
Verwalter, deffen Buch kein Liebhaber oder Bildner 
der fich jetzt edler entwickelnden Gemeinde- und 
Stadt- Verfallungen entbehren kann. Alles blofs An- 
tiquarilche übergeht diefe miufterhafte Stadtgefchichte, 
aber verliändig hebt fie Alles hervor, was den Mit. 
bürgern nützlich i, und was ein helles Licht auf das, 
Teit dem Mittelalter wenig geänderte Städtewefen und 
deflen Bedürfnils wirft» Wir erfahren, was [elbf in 
den für den Protefiantismus drückendfien Zeiten der 
thätige Bürger vermochte, und wie feil die landesherr- 
liche Gnade in der Religionsübung der Evangelifchen 
vor der preulfilchen Regierung in Schlefien war, wenn 
dort eine Zahl Lutheraner eine ihr abgenommene 
Kirche und Schule fich wieder erbauen wollte. Doch 
was kofieie den Relormirien in Leipzig ihr Bethaus 
und ihre Kirchenfreyheit, um fie vom König Agut 
dem Starken und feinen Miniitern zu erringen! — Die 
Stadt Landeshut hat 3454 Einwohner, welche in: 
rauhen nördlichen Vorgebirge des Riefengebirges wohl 
an Gicht, aber nieht an Fiebern leiden. Die Lut, 
raner wurden dort unter Oefierreichs Scepter arg ver- 
folgt, befondersidurch Ferdinands Lichtenfieiner Dra- 
goner im 30jährigen Kriege nach der Infürrection der 
Siände in Böhmen und Schlefien. Als die evangeli- 
[chen Bürger 1708 dem Kailer 50,000 Gulden verehrt 
hatten, erbaute man eine Intherifche Kirche in Len- 
deshut mit 100,000 'Thlr. Aufwand; gründeten feit 
1315 ein neues Kirchenfyäern durch Beyiritt mancher 
Dominien zur Landeshuier Kirchengemeinde, flati fich 
neue Kirchen zu erbauen; dotirie eine gelehrie- uud 
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Bürgerfchule, in deren Sectionen die Mathematik nicht 
vergellen wurde; die drey proteltantilchen Prediger 
wurden auf eine fixe Beloldung geleizt, mit Berechnung 
der Accidenzien; die evangelilche Schule wurde durch 
die Hülfe eines grolsen Legats, die kaliholifche durch 
einen Kämmereybeyirag im Einkommen verbellert. 
Beide Schulen find jetzt noch getrennt. Das Armen- 
welen, unierliützt durch reiche Legate, reicht hin, 
mit der Holpitalcafle die Armen zu verlorgen; man 
verbeflerte die Einrichtung der Wallenberg - Funderlin- 
fchen Kirchen- und Schul-Bibliothek, fo wie die Eiträge 
des Fonds für Witiwen der Prediger und Schullehrer. 
Der Leinwandhandel bereichert jetzt"weder die Kauf- 
herren, noch die WVzber mehr, welche. für eigene 
Rechnung [pinnen und weben, und hernach das Ge- 
webie verkaufen. Er eg ungemein feit dem letzten 
Drittel des 17ten „Jahrhunderts in der Ausfuhr zur 
See. Jeizt, da der Preis der Leinewand [ehr gefun- 
ken ił, vertheilie die Regierung in kleinen Parcellen 
Ländereyen für einen geringen Erbzins. Dietz wirkte 
fegensvoll. Ein kleiner, fat garienmälsiger Feldbau 
gewöhnte viele Weber an die Cultur der Kartoffeln, 
und machte fie ineilweile vom undankbaren Weber- 
ftuhle unabhängig. 
Städte und die Guisherren diefem Beyfpiel allgemein 
folgen möchten. Manche Auswanderer nach Polen 
und Rufsland wünfchen die Rückkehr ins Preufüfche. 
Im 3. 1802 verkaufte Landeshut ins Ausland als Ma- 
ximum 186,770, und 1827 74,805 Schock Leinewand. 
Landeshut erhielt 1334 den 21 October fein Haupipri- 
vilegium vom Herzog Bolko, und fiieg dadurch von 
der. früheren polnifchen Leibeigenfchaft zum Rechte 
deuticher Bürger; 1521 kaufte Landeshut die Erbvog- 
tey vom Abt zu Grülsau. Viel litt diele Grenzitadt 
in den Kriegszeilen. Grofse Summen [chenkte dage- 
gegen Friedrich der Grolse den Landeshutern zur Er- 
holung nach dem jährigen Kriege. Einmal liels er 
100,000 Thir. vertheilen, und baute viele zerliörte Häu- 
fer wieder auf. Ein zweytes gleiches Gefchenk [ollte 
die Indufirie und die Nahrung der Stadt beleben. Da- 
von lieh ‚Rath and Bürgerichaft 90,000 Thlr. der 
Stadt Schmiedeberg. Als deis der König erfuhr, er- 
liels er diefer Stadt die Schuld, ohne Landeshut von 
Neuem zu entfchädigen. Sehr paffiv verhielt Ach die 
Stadiyerwaltung bis zur Städteordnung des Jahres 1808. 
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b. Klinkicht: Skizzen aus 


Den unste. Mei/sen 
Scuöxe Kunst EI Von A. Termo. 1832. VI 


dem Leben eines Seemannes. 
u. 212 5! 8. (1 Thir.) 


An lebendiger Porträtirung, der man dıe Treue anfieht, 
auch ohne das Original zu kennen, ein Gegenilück zu Coo- 
pers Seeftücken, denen es an rührenden und tragiichen 
Motiven, an individueller Mannichfaltigkeit vielleicht noch 
überlegen it. Ein Pirat zeigt fich wie er it, ohne den 
Tünch eingehildeier Theateriugenden, welche die wahre 
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Die Kriegsfchulden tilgte die Bürger[chaft durch Ver- 
iheilung von 6 bis zu 3000 Thir. in wenigen Jahren. 
— Sehr lehrreich A die Gefchichie der Abhängigkeit 
und der Benutzung der Cämmereydörfer, des Anbaues 
der fogenanntien Auerhäuler in den Dörfern der Stadt, 
der Vertheilung von 140 Holfpitaläckern in Stücken 
von 3 Scheffel Ausfaat an gartenbedürfiige Bürger und 
Einwohner; ferner die Gelfchichte der Handwerksmilt- 
tel, der Zünfte und der Gewerbe, der Realberechti- 
gungen und deren Ablöfung; des flädiiflchen Brauwe- 
Jens u. f. w. Hier waren und blieben der Magifirat 
und die Stadiverordnelen uneins. Es beftätigte fich 
die alle Erfahrung, dafs die Ausübung eines Souverä- 
nitätsrechts durch die ganze Malle des Volks in deren 
Händen fehr leicht zum [chneidenden ‚Infirumente 
wird, mit welchem fie fich felbli verletzt, weil die 
unbefangene Intelligenz nur zu leicht in die Minori- 
tät verletzt, und die gröfsere Malle von einzelnen 
Wortführern nach ihren Privatablichten geleitet wer- 
den kann. — Den Schluls macht die verliändige Form 
der Auflöfung des Apotheker- und Mühlen-Monopols. 

Zu bedauern ift, dafs der Vf. unterliels, Datt der 
Procelsgelchichten der Gemeinde, die jetzige finanzielle 
und polizeyliche Organilation noch umfländlicher, als 
gefchehen, zu eniwickeln. 
Stadiverordnele gröfserer Städte hätien gewils darin 
manche neue Winke für die beffere Verwaltung ih- 
rer Gemeinden und Stadtgebiete gefunden. Die Denk- 
würdigkeiten folcher thäliger denticher Gefchäfismän- 
ner find beiehrender, als die in Frankreich Mode ge 
wordenen einfeiligen Memoiren der ins Rad der Zei: 
ten oft gar 'egoiliilch eingreifenden Siaaisverwalter. 
Wie vieles Wo vermögen hohe und p niedere 
Staaisbeamte für. die geiftige und materielle ahrung 
der Bürger und Bauern zu fchaffen, wenn fie, alle 


Zeit und alle: Talente ihrem Amie zu widmen, fich 


mit Humanilät entlchlielsen, und. wie der Vf. damit _ 


anfangen, die modernden Archive der Municipairechte 
zu fiudiren, ehe be ihre Reformen beginnen, „um 
defio gründlicher die gelchichtlich begründeten, aber 
radical böfe gewordenen Mifsbräuche auszurotien, und 


die grofse lociale Ausgelialtung der preufflchen Re- | 


gierung im Municipalwefen der Städte auf eine glän- 
zende Art ins Leben treten zu lallen! 
Ba, Ai. EE. 
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Geftalt verbergen, und falfche Begriffe feichten Lefern ge- 
ben; er it in eine Gefchichte alfo verflechten, dafs rman 
feinen Untergang wiünfcht, und einmal nieht für die Schuld, 
fondern für die Unfchuld bebt. Sagenhafies wird erzählt, 
auch einiger Humor Jäfst fich [püren, und wäre, wie in 
der Verdeutlichung des red rover, -cine Erklärung der 
Schiffsterminologie beygefügt, fo hätten wir gar keine Ur- 
fache; an dielen Skizzen etwas auszuletzen. x 
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GESCHICHTE 
München, b. Franz: , Ueber Wallenfiein’s Privat- 


leben.  Vorlelungen gehalten in dem Mufeum 
‘zu München, von Julius Max Schotthy, Pro- 
felfor. 1832. 212 $. 25 DEER: A Er) 


| Semi nach den verfchiedenen Aufklärungen, welche 
«die Gelchichte Wallenfiein’s neuerdings durch die 
- yon Tr: Förfier bekannt gemachten Briefe, wie dureh 
die unbefangene und durch keine Parieyfarbe eni- 
fiellte Darfiellung Fr. v. Haunier's, in feinem Hifto- 
rifchen Tafehenbuche (1832. S. 129 — 137), erhalten 
$ hat, bleiben noch immer viele Dunkelheiten. Bey- 
träge, die aus archivalilchen Quellen gelchöpft wur- 
den, find daher fortwährend dem Hifioriker will- 
kommen. Die von Hin. S. hier bekannt gemachlen 
Nachrichten find, nach-leiner Aeulserung im Anfange 
der Vorrede, die Mefultate feiner vieljährigen For- 
fchungen in den öffentlichen Bibliotheken und Ar- 
chiven Oefterreichs und Baierns, fo wie der ihm 
freundlich geĥatteten Benutzung zahlreicher Familien: 
- urkunden und Privalcorrelpondenzen.- Wir wollen 
feiner Verficherung Glauben beymellen, obgleich. wir 
eine, wenn auch nur kurze Nachsicht über die,vor- 
züglichfien chive gewünfcht hälien, welche er bey 
feinen Unter[uchungen benutzt hat. Bey dem Leten 
Paganinis; welches Hr. S. vor einigen Jahren (und 
zwar nicht ohne lebhaften Wideripruch zu finden) 
herausgegeben hat, bedurfte es lolcher Nachweilun- 
gen nicht in einem lolchen Grade; wer aber über 
einen hifiorifchen Charakter von WWallenftein’s Be- 
deuifamkeit [chreiben will, darf, und wenn er auch 
ein gemifchies Publicum dabey vor Augen. hat, nicht 
ohne die Angabe feiner Quellen zu Werke gehen. ` . 
Zuvörderfi fpricht Hr. S. einen lanien Tadel über 
die Darlfiellung Wallenftein’s in der Schiller’ fechen 
"Tragödie und in der Gefchichte des dreylsigjährigen 
riegs aus. 'ır willen es recht gut, dals man jetzt 
über Wallenfiein mehr weiss, als damals, da Schil- 
„der fein unfierbliches Trauerfyiel fchrieb; aber diels 
darf uns doch nicht veranlafen, in unlerem. Tadel 
zu weit zu gehen. So erlcheint es uns nur klein- 
lich, wenn der Vf. 5. 13 die Stelle im Wallenfiein, 
wo derfelbe in Beziehung auf feine Tochter Thecla, 
die eigentlich Marie- Elifabeth hiefs, Get: 
"rg d meinen Eidam 
= Will ich mir auf Europen’s Thronen fuchen 
tadelt, und eine am 3 Jul. 1625 ausgeltellte Urkunde 
beybringt, in ‘welcher von der künftigen Ausfieuer 
EL A, E 1832,  Fierier Band. 
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und- Verforgung der Tochter die Rede if, ihrer Ver- 
mählung mit einem fürfilichen Haufe aber nicht ge- 
dacht wird. Nicht anders ii es, wenn die Worte 
Schillers von [einem Wallenftein, dafs „über feinem 
braunen Scheitelhaare die [chnellen Jahre mächtlos 
hingegangen find“, in Anlpruch,genommen, und für 
wider{prechend mit denjenigen Stellen erklärt wer- 
den, . in welchen von Wallenfiein’s ‚‚röthlichen kur- 
zen earen: die Rede At, Hier würde nun am Ende 
ein; Philologe dem Vf. beweifen könntn, dals der 
Unterfchied in den gebrauchten Worien nicht allzu 
grofs fey. Aber auch davon abgelehen, können wir 
einen Tadel folcher Kleinigkeiten nicht billigen. Man 
verfieht einen Dichter fallich, wenn man ihm folche 
Verfehen zur Laf legen will, und verfündigt fich an 
der herrlichen Dichtung, wenn man fie durch folche 
Beurtheilungen angreift. 

„Einen weit härteren Tadel läfst Hr. A. über Mer- 
chenhahn’s Biographie Wallenftein’s ergehen, der er 
von,S. 25 --33 alles mögliche Schlechte nachfagt, fie 
hinfchtlich" des Stils mit der afiatifchen Banife ver- 
gleicht, und damit [chliefst, dafs es fich fragen liefse, 
ob. Deverour oder Herchenhahn der eigentliche 
Mörder des Herzogs gewelen fey. Auch hier it mit- 
unter wohl zu viel gelagi worden. Auf den Tadel 
anderer Nachrichten wollen wir nicht eingehen; viel 
Lob dagegen erhält Arndt’s Urtheil in feinen „An 
und Ausfichten der ‘deuilchen Gelchichte I, 351 Ee 
Hr. A. hat feinen Lefern nicht gelagt, wo fie diefs 
Urtheil fuchen follen, wir glaubten: daher das Citat 
ergänzen zu mülflen. 

Wir gehen nun zu den einzelnen Abfchniiten 
über. 

sI. Kallenftein’s ‚Verhültnifs zu den Jefeiten 
GG. 36—45). Ans dem hier miigetheilten Schreiben 
scht hervor, dafs Wallenfiein, der früher den Jefui- 
ien zugeihan war, bereits im J: 1626 fich ganz an- 
ders über fie äulserte. „Von den Jefuiten, fchreibt 
er an feinen Landeshauptmann Gerh von Taxis un- 
ter dem 20 Jun. 1626, lafet euch micht bey der Na: 
[en führen, denn ihr fehet, was fie vor feine Hän- 
del ilzt im Land ob der Ens eingerichtet. haben. In 
Summa, es geht überall fo, wo fie fich einwurzeln: 
Könnte ich mit 100.009 Fi. der Fundation. fo ich 
ihnen gethan hab, ledig werden, fo thäte ch’s ge- 
wils.“ Dafs Wallenfiein durch jefuitifche Umtriebe 
vom Generalat verdrängt fey, giebt der Vf, S. 43 £ 
ebenfalls zu. 1 

1. Ueber Wallenfiein’s Verhältnifs zur Helision 
und Geifilichheit (S. 45-=54).. Der Vf, bemüli fich 
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hier zu zeigen, dafs Wallenfiein die Religion geach- 
tet, und die Geiltlichkeit geehrt habe, und führt da- 
für einzelne Stellen aus zwey Stiftungsurkunden, fo- 
wie ein Schreiben an die Einwohner der Stadt Böh- 
milch-Leippa vom 16 Sept. 1624 an, in welchem 
dieleiben zum fleilsigen Kirchenbefuche ermahnt wer- 
den. Ob Wallenliein die beiden erligenannten Stel- 
len lelbfi verfafst habe, dürfte doch fehr zweifelhaft 
feyn, und die Ermahnung an feine böhmilchen Un- 
ierthanen beweilet nicht mehr, als wenn Napoleon 
die renge Heilighaltung des Frohnleichnamsfelies in 
allen leinen Staaten gebot. ` Der franzöfilche Kaifer 
wulste, dafs die Menge etwas Wunderbares, ja My- 
fieriöfes haben will; die Religion galt ihm daher als 
ein mächliger Hebel für feine Politik, und er wollte, 
nach feinen eigenen Aeulserungen auf St. Helena, 
dals.die Leute lieber in die Melle gingen, als zur 
Demoilelle B. Norment. Wallenfiein hatte, wenn 
gleich einige Jahrhunderte früher, vermuthlich die- 
felbe Politik, die wieder viel früher, als er, die Rö- 
mer geübt hatten. Weiterhin paffen aber Wallen- 
ftein’s Befehle und Verfügungen [ehr [chlecht zu Hn. 
Ais, Satze. Denn derlelbe will „den Dechanten von 
Friedland nicht mehr haben, weil er gebeten feyn 
will, und das it mein Gelegenheit und Brauch nicht‘ 
(S. 50); ja er befiehlt (S. 53) den Auguliiner Mön- 
chen abzuziehen, wenn fie nicht bezahlen wollen, 
denn „je mehr fie haben, je mehr fie haben wol- 
len,“ und meint, dafs fie das Geld doch nur ‚auf 
Huren und anderes lofes Gefindel, wie ihr Brauch 
ii, werden verwendet haben.“ e 

HI. Humane Gefinnung des Fürften (S. 54—61): 
Ein Erlafs an [einen Landeshauptmann, dafs er die 
Taxgebühren für defen Baronifirung felbfi bezahlen 
will, eine Nachfrage nach einem kranken Beamten, 
fünf Briefe: über Befchoflung von Velteliner Wein, 
und einer über die Schweinejagd — follen Beweile 
von Wallenltein’s Humanität feyn!! Oder vielleicht 
folgendes Schreiben aus dem Feldlager (wa?) vom 
43 Jul. 1627: „Aus Eurem Schreiben erlehe ich, 
dafs Ir allen Sachen, die ich Euch befohlen. hab ge- 
habt, leyd nachkommen, welches mir [ehr lieb if.“ 
Die Ordnung der einzelnen Malerien, und die gehö- 
rige Rubricirung der Actenfiücke it eben nicht” die 
glänzendlte Seite in der Schottky’fehen Schrift. 

IV. Wallenfiein's Fürforge für feine Untertha- 
nen und für Indufirıe- Verhaltniffe im Allgemeinen 
(S. 61 — 125). ‚Eine der interellanteften Partieen des 
-Buches& Die Briefe betreffen theils die Ertheilung 
des gebeienen Nachlafles von Steuern und Abgaben, 
ferner die Anlage von Bergwerken, Pulvermühlen 
und ähnliche wirihfchaftliche Gegenflände, die Be- 
förderung der Pferdezucht im Herzogthume Friedland, 
und.vorzugsweife die baulichen Einrichtungen in lei- 
nen ‚Schlöffern zu Gitfchin, Sagan und Prag. Nicht 
minder anziehend und wichtig für die Sitte jener Zeit 
find aech die Auszüge aus den Regiftraturbüchern feiner 
Regierung zu Gitfchin. In allen diefen Beziehungen 
erfcheint Waltenftsin von einer ganz neuen Seite, als 
ordnender and einrichiender Fürk, dem das Kleinfte 
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; der nicht ver[chmäht, 
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eben fowohl, wie das Grölste am Herzen liegt, und 
mit der Sorgfalt eines Karl 
des Grolsen oder Friedrichs des Zweyten auf anfchei- 
nend geringfügige Details einzugehen, wie auf die 
Cultur der Gartenfrüchte, auf den Viehftand, auf An- 
[chaffung von Trinkgiäfern u. dgl. mehr. Unter Wal- 
lenitein’s Verordnungen if die wegen Einführung ei- 
ner fiändifchen Verfallung in feinem Herzogikume 


‚Fiedland (S. 108—112) von einem befonderen In- 


terelle für die jetzige, conftitutionelle Zeit, Ob der 
von Hormayr in [einem Tälchenb. für die. vaterl. 
Gefchichie, 1330. S. 29 ff. bekannt gemachte Bot. 
wurf einer landliändifchen Verfallung in dem genann- 
ten Herzogihume‘“ mit den Excerpten bey Hn. S. 
übereinfiimmt, vermögen wir nicht anzugeben, da 
uns das letzte Buch nicht zur Hand ift, und Hr. S. 
darauf ‘keine Nückficht genommen "hat. Jedenfalls 4 
bleibt diefer Entwurf ein merkwürdiges Actenftück, 
wenn gleichwohl nur Wenige den Herzog von Fried- 
land einen conjiitutionellen Fürfien im Lichte unfe- 
rer Zeit nennen dürften. 

V. Des Herzogs Befehle hinfichtlich feiner Edel- 
Anaben (S. 125—131). Die Knaben follen „adelig“ 
feyn, fie follen fleilsig die lateinilche und die wäl- 
fche Sprache lernen,” keine „tölpifche, böhmifche 
Janku‘‘ (Hänfe) feyn, reinlich und anfiändig leben, 
und fleilsig zur Schule gehalien werden. 

VI. Wallenftein’s herzogliche Hoffiatt (oder 
richtiger Aerzoglicher Hoffiaat, S431 — 188). Hier 
finden fich fehr verfchiedenartige Gegenftlände verei- 
nigt, zuvörderli feine Würden und fein Reichthum. 


Die Mitiheilungen über feınen Reichikum und [eine 
Freygebigkeit gegen Officiere und Soldaten, über die 


Hr, A. fehr glaubhafte Zeugnifle beybringt, fireifen 


in der That an das Wunderbare. ` So erhielten nach 
der Schlacht bey Lützen die Regimenter, welche tapfer 
gefochten, hatten, königliche Belohnungen von relp. 
6,982,Fl., 10,000 FI., 8,598 Fl., 7,100 Fl., der Feldzeug- 
meier Hans Brauner 12,210 Fl. und fo noch Andere, 
Daher mufste Wallenftein, wie auch aus der För- 
fier [chen Brieflammlung hervorgeht, mehr als ein- 
mal Mangel an Gelde haben, und dann alte Rück. 
fände mit Härte eintreiben lafen ($- 151 ff). Wei- 
ter fiehen in diefem Abfchnitte "Auszüge aus den 
Friedländifchen Kammerbüchern der Jahre 1630 und 
1631, während welcher Zeit der Herzog in Prag als 
Privaimann lebte, als Rechnungen von Schneidern, 


Gold. und Silber-Schmieden, von dem Buchbinder 


zu Gitlchin, von dem Hoffchufter u. A., an die fich 
drey Verzeichnifle der Wallenflein’fchen Hofdiener aus 
den Jahren 1630, 1631 und 1632 fehlielsen. Die 
Zahl der bey ihm angeltellten Oberhofmeilier Stall- 
meier, Kammerherren, Mundfchenken, Vorfchnei- 
der, der Kriegskanzley, der Leute an der Küchelpar- 


tey, Stallpartey und in der Silberkammer betrug in 


der letzten Rechnung nebft Wallenftein’s eigner Per- 
fon 899 Köpfe und 1072 Pferde, die wöchentlich 
4798 Pfund Brot und Fleilch und 12,586 Mats Bier, ` 
an Hafer aber 938 Strich verbrauchten (S. 174—181)- ` 
Auch diefe Notizen find ein denkwürdiger Beytrag 
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zur Kenntnifs der fürfilichen Höfe im fiebenzehnten ` 


Jahrhunderte. 

VH. Ueber des Herzogs zweyte Gemahlin (S. 
182 — 188). Beweile von Walienfiein’s Zärtlichkeit 
und Achtung gegen fie. Auszüge aus den friedländi- 
fchen Kanzleybüchern von den Jahren 1630 und 1631 
über den Hlofftaat der Herzogin. 

VIII. Wallenfiein’s Strenge und Barbarey (S. 
188 — 204). Um nicht der Einfeitigkeit beichuldigt 
zu werden, führt der Vf. mehrere fcharfe und lirenge 
Aeulserungen des Herzogs gegen feine. Beamten an, 
So foll der Graf von Nagrell einige entlaufene 
Knechte fefthalten : ‚fo lieb ihm fein Hals if“ (Be- 
fehl vom 15 Aug. 1625); die Bewohner von Znaim, 
von Reichenberg und von Friedland aber die aufer- 
legte Contribution bezahlen. Er fchreibt unter dem 
30 März 1632: ,‚Euer Entfchuldigungen faynd lauter 
verlogen und unwahrhaftig; [ucht, fo lieb Euch Euer 
Seelen Seligkeit ilt, mich bey der Nafen nicht um- 
zuziehen, denn fo wahr Goit lebt, ihr werdet mir’s 
mit Euern Köpfen zahlen müflen, wo Ihr mir die 
Quote nicht alle Monat liefern werdet.“ Ueberhaupt 
Ichreibt er fehr fireng und gar nicht landesväterlich 
an feine eigenen Unterthanen, wie er denn auch die 
von Reichenberg, nach Jof. Czoernig’s hifiorifcher Be- 
fchreibung der Stadt Reichenberg (Wien, 1829), mit 
Feuer und Schwert wegen Ermordung eines katholi- 
{chen Geifillichen zu vernichten belchloflen halte, 
und nur durch die dringenden Bitten des Magiftrats 
zu einem anderen Entfchlullfe gebracht werden konnte. 


Hr. 5 meint zwar (S. 196), dafs es nur bey den 


Drohungen geblieben wäre; aber man darf.fich dann 


wenigfiens nicht wundern, wie der Ruf von Wal- 
lenfieins Strenge und Hartherzigkeit fo allgemein ver- 
breitet worden il. eg 

D War Wallenfiein ganz ohne Freunde? (S. 
905—211). Die Auszüge aus Briefen von Schlick 
und Eggenberg find unbedeutend. Ein Gevatterbrief 
des eren ifi noch kein Beweis von belonderer Freund- 
fchaft, Die von Förjter bekannt gemachten Briefe 
find in diefer Beziehung weil reichhaltiger. 

Aus dem Schlulsworte heben wir noch die No- 
tiz (S. 212) über den Namen Wäallenfiein aus. Die 
Familie hiefs und" heilst noch Waldfiein; die Con- 
fonanten in der Mitte des Namens. (ld) find aber 
für die czechifche {Sprache [chwer und wungewöhn- 


lich, und > wurden die Waldfieine in Böhmen nur 
»Wallfiein“ (pani z Walfieina) genannt, woher‘ 


, "CF Agen Veränderung in „Fallenfiein“ ent- 

Wallenftein’s Bildnifs, Abbildungen der von ihm 
8efchlagenen Münzen, und zwey Facfimilis find ange- 
nehme Zugaben. 

Hr. S. verfpricht in der Vorrede eine vollftän- 
Nändige Biographie des Friedländers Wie wün- 
Ichenswerih auch eine [olche Gefchichte feyn mufs, 
fo dürfte Hr. S. dazu doch noch viele Vorfudien 
machen müffen, da ein blofser und nicht überall ge- 
ordneter Abdruck von Urkunden noch nicht dazu 
hinreicht, Für jetzt wäre [chon durch eine lichivolle 
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und gut gelchriebene Erzählung, nach den neuerdings 
entdeckten und immer noch [ehr zerfireuten Quellen, 
viel gewonnen, da die neuelie Schrift über My allen: 
ftein, von Joh. Spor/chil, in jeder Beziehung unge- 
nügend it, und des Quellenliudiums gänzlich er- 


mangelt. 
G: I 


Beni, b. Natorff u. Comp.: Berlinifches Aar? 
fehes Handlezikon, enthaltend: eine encyklopä- 
dilche Ueberficht aller hifiorifch wichtigen That- 
fachen fowohl der ‚Univerfal- als auch Special- 
Gefchichte; ferner Statiftik, Länder- und Völ- 
ker-Kunde, fowie Berichte über die wichtigfien 
Schrittfieller und Künfiler u. f. w. 1 Band in 
7 Hefien. 1832. 654 S. gr. 8: (2 Thir. 8 gr.) 

Der Titel giebt den Inhalt diefes Werkes voll- 

fiändig genug an. Dals ein Unternehmen dieler Art 
noch nicht durch die vielen Converlationslexika, Ens > 
cyklopädieen u. f. w., welche wie Pilze auffchie[sen, 
überflülfig geworden, liegt am Tage, und erweilt 
fich auch aus der ohne vielfache Ankündigung dem- 
Lelben zu Theil gewordenen Aufmerkfamkeit und 
der Zahl der Abnehmer. Auch macht die Seichtheit 
der meilten hiftorifchen Artike} in den Unterhaltungs- 
werken, und die 'l'heuerung der grölseren, gründli- 
cheren Encyklopädieen, ein Handlexikon, woraus 
man fich zur Befriedigung wiffenfchaftlichen Bedarfs 
Raih erholen könne, wohl eher wünfchenswerth, 
Aus der Art, wie das gegenwärtige bearbeitet if, er- 
eht man leicht, dafs die verlchiedenen Clallen von 
Gegenliänden Männern vom Fache übertragen worden 
find, und es lälst ich erwarten, dafs dallelbe [einer 
Befiimmung genügen werde. 

Dieler ere Band umfalst die Buchflaben A 
und 3; es werden demflelben wohl noch fünf ba 
fechs Bände mindeliens folgen müffen. Das erlta 
und zweyte Heft des zweyten find ebenfalls be- 
reits erfchienen, und die Forifetzung wird ungeläumt 
nachgeliefert. 

In wiefern nun diefs Handlexikan dem Bedürf- 
nife völlig genügen dürfte, um die wichtigen That- 
[achen fchnell zu erfahren, und zum Weilerforfchen 
angeleitet zu“ werden, möchte jetzt noch nicht mik 
Sicherheit zu beuriheilen feyn, da fo mancher hier 
nur fchwach bearbeitete Artikel, und mancher eiwa 
noch vermilste, wohl in der Folge bey Artikeln un- 
ter anderen Buchfiaben feine Erledigung finden wird; 
wie es denn einem aufmerkfamen Beobachter ahna- 
hin nicht enigehen kann, dals der Plan des Werkes 
nach Vollendung des Buchfiaben 4, wahrfcheinlich 
erf Veranlaffong gründlicher Bemerkungen kundiger 
Lefer, eine Aenderung und Erweilerung erlitten hat, 
wodurch der Buchliabe B viel vollfiändiger gewor 
den ift, als fein Vorgänger, Eine allzu karge Be- 
[chränkung, wie fie beym A wirklich nicht zu ver, 
kennen ifi, würde dem Zwecke nicht entfprechen, 
und ‘jeder Theilnehmer zahlt gern etwas mebr, wann 
ihm das Material reichhalliger vorgelegt wird. 


Das ‚vorläufig Dargebotene verdient Lob und Auf- 
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munterung. In den gefchichtlichen Artikeln if eine 
vorfichtige Mitte zwilchen zu grolser Profufon und 
zu enger Abkürzung gehalten, überall eine pragma- 
tifche Ueberficht gegeben, und was den Gebrauch 
fehr erleichtert und nutzbar macht, eine tabellariiche 
chronologilche Ueberlicht der Rreignilfe hinzugefügt. 
In den Artikeln, welche die hilioriichen Perfonen’dar- 
Bellen, find Geburts- und Sterbe-Jahr gleich vorn her- 
ein möglichit genau\zulammengeltellt, das Unenibehr- 
lichfie aus ihren: Schicklalen uud Leben angeführt, 
und ihre Leitungen nachgewielen, oft auch, we- nicht 
mehr nöthig [chien, nur angedeutel. _ 

In Betreff der Vollfiändigkeit vermilsi man we- 
nigfiens im D keinen wichtigen Artikel, und im 
Geographifchen gewils keinen Ort, den man näher 
kennen zu lernen geneigt leyn dürfte. Auch it zu 
rühmen, dafs bey Ligennamen aus fremden Sprachen, 
wo eine Unkunde der Ausiprache vorauszuleizen war, 
diefe, Io weit es fich ihun liefs, angemerkt worden. 
Die Beyfügung der älteren Namen von Orten, „die 
in der Gefchichte früherhin fchon eine Rolle gefpielt 
haben, ift nicht vergeflen, hätte indefs noch öfter 


Statt finden können. 
Ueber einige Artikel ` fcheinen der Redaction die 


Mittheilungen auch nicht zur rechten Zeit zugegen 
gen zu leyn. So verweilt fie in Betreff der Gelchichie 
Belgiens auf einen Nachtrag, was freylich nicht ge- 
billigt werden kann. Indels darf der Lefer defto fiche- 
rer auf eine gründliche Bearbeitung des noch Fehlen- 
den, das man nicht zu Gunlien des Druckes übereiien 
wollte, rechnen. Sonf findet man die neuelien That- 
[achen bereits richtig nachgewielen, und ältere Lnrich- 
eiten nach den neuefien Forfchungen berichtigt. 
Demnach kann vorläufig das Gefagte zur Empfeh- 
Jung des Werkes dienen, bis das Ericheinen mehre- 
rer Bände der Krilik mehr Baum geben wird, über 
Planmäfßsigkeis, Vollläändigkeit und Einzelnes ein fiche- 
res Urtheil zu fällen. ZZ. 
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Bern, in der Vereinsbuchhandlung: Das Elends- 


fell. Drey Novellen nach Balzac von Dr. Schiff. 
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Seröne Künste, Nürnberg, b. Winter: Teufelsfpuk 
und Liebesfpuh. Novellen und ‚Erzählungen, herzusgege- 
ben von Dr. Argufi Bechtold. inhalt: Der Matrofe. Die 
Badereife. Die Palfauer Kunft. Die feltfame Heirat. 1331. 
VII u. 181 Sa 8. h 

Ziemlicher, als dutch den nach dem Beyfall nngeübter 
Neulinge hafchendenztitel, wird der Feufelsjpulisdurch den 
Matrofen, eine Art Teufelsjünzer, der nach Belieben gnten 
und fchlechien Wind machen kann, und durch die Paf- 
fauer Kunft repräfentirt, wo ein Schweizer Hauptmann, 


durch einen Maltefer, der vom Spiel Profellion macht, auf 


dem Vefuv die Gabe erlangt, gegen Stich und Schufs, Waf- 
fer und, Feuer, fet zu werden. Da er noch zur rechten 
Zeit in fch geht, fürbt er als bufsiertiger Mönch, und der 


Teufel it um ihn betrogen. 
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I. Das Elendsfell, II. Die Herzlofe, III. Die Gut. 
sherzige. 1832. 196 S. 8. (1 Thir.) 


Die heutigen Franzolen können, wenn etwas an- 
deres als Politik fie anregen foll, nur durch die hef 
tigfien Reizmittel gewonnen werden: die Componilten 
molen lärmen, die Maler dürfen mit keiner Far. 
ihrer Palleite geizen, auf der Bühne und im Row 
foll das Lascive, die unverfchleyerte Sünde die Sin: 
kitzein, und nur das Gräfslichlie, felbli bis zum Ekei- 


‚ haften verzerrt, kann ant die unempfindlichen Ner- 


ven Eindruck machen. Der Schrifilieller, welchem 
an dem Beytall der Menge gelegen it, muls mit dem 
grolsen Sirome fchwimmen, und naach dem verdor- 
benen Gefchmacke des Publieuns fich bequemen; 
denn wie dürfte er daran denken, Leute, die blols 
befehlen, nie gehorchen wollen, auf eine Bahn zu 
leiten, die nicht die ihrige ii? Darum fehen wir 
auch Männer von Talent, von bellerem Wiffen und 
Können, dem Ungelchmacke huldigen, und fratzen- 
hafte Mifsgeburten zu Tage fördern, die nicht durch 
'einen durchgehenden beleren Zug, wie diels Elends- 
feli ihn hat, mit dem Graus ihrer Geflaltung verföh- 
nen. Wirklich empört den Lefer das Unzüchtige und 
das Widrige in dieler Gefchichte minder, als in vie- 
len anderen ihr ähnlichen, theils. weil CR fich 
befähigt zeigte, das Schöne und Gute, die liebend- 
fie Weiblichkeit, durch feine Pauline perfonificirt, 
zu empfinden, theils weil eine grofsartige Grundides 
einem Bau zur Unterlage dient, der durch fie die: 
ephemeren Geburten, die ihm zur Seite fiehen, über- 
dauern wird. Ift der Gedanke nicht erhaben zu 


nennen, „Jdals leidenfchaftliches-Wünfchen meifi un- 
gefillt bleibt, und dafs, felbfi wenn es [cheinbar befrie- 


digt wird, deis ihm nur zum eigenen Verderben ge- 
reicht, indem es das Herz” erkältet,. den GCIR ver: 
fchrumpfi, und allmählich den Menfchen nur das Ich 
in der weilen Schöpfung erkennen lälst? Wir be- 
merken übrigens:noch, dafs die drey auf deni Titel 
genannten Novellen zulammen nur Eine ausmachen 
und fie daher, ihrem Zulammenhange nach, Aa 
Hauptlilel: Das Elendsfell, rechtfertigen. ° 
Zi, 
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Die Badereife kann als Dann aufgeletzt werden, 
; 1 I unfere -heutigen Romanes ia 
Irançaise voll Unzucht, Sünde und se p ZET- 
rillen wurden. Die fügendhafte, grofsmüthige Sängerin in 
der .teitfamen Heirath, eine alte Bekannte aus Vademecums 
nnd Chreffomathieen, kann man bewundern, aber erwär- 
men wird fie [chwerlich Jemand. 


Die Frage des Vfs., ob ef mit Erzählungentund Rear- 
beitungen in der Art, wie er egonnen p fortfahren folle, 
glauben wir, in der Leier Namen, bejahen zu dürfen: 
denn wirklich unterhalten fie recht angenehm, rütteln we- 
rien . auf, noci erichlafien fie, und verurfachen 
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ALLGEMEINE LITERATUR- ZEITUNG. 
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ERDBESCHREIBUNG. 


‚ Müxcnen, bh, Finfterlin:. Reife über England und 
© Portugal nach Brafilen und den vereinigten 
Staaten des La Plata Stromes, während den(r) 
Jahren(e) 1823—1827 von J. Friedrich v. Weech, 
Officier in königl. baierifchen Dienfien. 1831. 
I, IL und UI Theil. 288. 294 u. 226 S. 3. (4 Thir.) 


D. Sucht, ein Glück, welches uns in der alien Welt 
flieht, in der neuen aufzuluchen, mit einem Worte, 
die Auswanderungslucht nach Amerika, zeigt fich in 
neuefier Zeit unter uns wieder fo bedenklich verbrei- 
tet,.dals man die von Zeit zu Zeit erfcheinenden Be- 
‚richte folcher Auswanderer, welche mit nicht. bellerem 
Glücke, aber mit gereifter Lebenserfahrung, enitäulcht, 
aus jenem Lande trügerifcher Hoffnungen zurückkeh- 
ren, nicht genug zur Kenntuils des Publicums brin- 
en, und nicht genug bewillkommnen kann. Der 
Vf. diefes inhaltreichen, belehrenden und auf wirk- 
lichen Erfahrungen gegründeten Reileberichts gehörte 
"auch zu jener Schaar Geläufchter und nun Enttäufch- 
ter, und fein, wie es fcheint; durchaus wahrheitge- 
mäer Bericht hat daher das doppelte Verdienit einer 
höchfi anziehenden Keifelchilderung, und. einer be- 
lehrenden Bechenfchaft von den Schickfalen,. die er 
als brafilianifcher Anfiedler erfahren hat. “Nichts von 
dem, was bey einem loichen Verfuche als nothwendi- 
“ges Requifit vorausgeletzt wird, Bildung, einiges Ver- 
mögen, Schmieglamkeit des Charakters, natürliche 
Unternehmungslult, Muth, gute Freunde, Gelundheit 
und entfchloflener Sinn — nichts fcheint ihm‘ gefehlt 
zu haben, und dennoch mifslang fein bedächliges Un- 
ternehmen [o durchaus, dals er mil erfchöpfien Hülfs. 
mitteln, hoffnungslos, aber mit berichtigten Vorltellun- 
en aus dem Lande feiner Hoflnungen zurückkehrte 
nach der von fo Vielen geflohenen alten Welt. Diefßs 
mag Die zu warnen gecignel feyn, welchen es an 
irgend einem jener Requifite fehli, deren Befitz den 
würdigen Vf. vor gänzlichem Mifsiingen feiner ‚Plane 
nicht ficher Bellen konnte, 

Abgefehen von dielem Refultale  diefer Schrift, 
empfiehlt fie fich nur als ein vortrefflicher Aeifebericht 
über die vom. der’ Vf. durchreiften Länder, belonders 
über Brafilien und Buenos,Ayles; in Bezug auf Land- 
eultur, Gewerbfamkeit, Sile, Verfaffung und Volks- 
bildung. Seine Reife durch die inneren Provinzen 
von Brafilien und durch einige lheile yon Buenos 
Ayres liefert, zwar nicht den allerneusfien, aber gewils 
den gründlichen und geireuelten Berichts den wir 
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über diefe Länder befitzen. Sein Blick und fein Ur. 
iheil find durchaus unbefangen, wie fich aus Allem 
ergiebl; er dringt tiefer in die eigentlichen, verborge- 
nen Volkszuflände ein, als irgend ein Heifender vor 
hum: dag Gepräge der Wahrhaftigkeit ruht auf jedem 
der ‚von ihm 'gelchilderten Züge, und er Ichreibt und 
[ehildert völlig unbekummeri um das, was andere vor 
ihm gefchrieben, oder was als letzles Re/ultat aus fei- 
ner Schilderung -hervorgehen möchte,- fels mit voll- 
kommener Kenntnifs defien, wovon er [pricht, fieis 
aus eigener Anfchauung, und aus einer völlig vorur- 
theilsfreyen. So viel Wuhmliches it nicht von jedem 
Reifebericht über ferne Länder zu fagen; der des 
Vfs. aber zeichnet fich auch noch, als Werk der Li- 
teratur, durch einen .üulser% bekaglichen, fiellenweis 
fogar wirklich fchönen, Vorirag, durch einen mmer 
freyen, hingependen und kunillofen, aber delto an- 
[prechenderen Siil aus: kurz, ein fehr begabler und 
fähiger Kopf und eine fehr gelchickie Hand haben 
fich zur Hervorbringung dieles iteilewerks ohne Zwei- 
fel vereinigt. 

Bey einem fo reichhaliigen Werke, wie das an- 
gezeigte ił, fehlt es in diefen Blättern felbi an Raum 
zu einer volllländigen Inhalisanzeige. Wir können 
nur in grolsen Zügen, andeulen, was der Lefer vor- 
züglich Lehrreiches und Bedeutendes in diefen drey 
Bänden antreffen. kann. Der ere umfalst in fünf 
Büchern die Reife des Vis, durch Hollandi und Enel 
land nach Portugal, delen Haupifiadt ein ee 
Aufenihalt ihn näher kennen lehrt, und von der er 
eine überaus anlprechende Schilderung eniwirfi. Was 
die Franzofen, was eine ipäiere volksthümliche Re- 
gerung für Cultur, Silligung und Lebensbeguemlich- 
keit der Bewohner Günftiges geihan haite, das findet 
der Vf. grölstentheils wieder unlergegangen; Schmutz 
Dunmheit und Priefterallgewalt herrfcken nun Gate. 
der. Er ił Zeuge des Umfurzes der Cortes- Cońfii- 
tution; er lehri uns den jungen — Dom NM zuel, den 
allen wohldenkenden, aber [ehr ichwachen König 
die Königin, als Merlterin der Inirigue, kennen. e 
Nach einer glücklichen Ueberfahrt; wird. Rio de Ja- 
neiro erreicht, und die letzten der fünf Bücher füllen 
fich mit einer klaren, malorifchen und wirkungsvok- 
len Schilderung dieler Stadt, im Mittelruktsieddines 
irdifchen Paradieles, einer wahren Atlantis Sitte 
Debensweile, Denkart der Dewohner werden uns Li 
glücklich gewählien Zügen vorgefiellt, und der un- 
glaublich fchnelie. Anwachs der Haupifiadt, welche 
1507, 20,000 and jetzt, nach dem NI, 180,000 Ein- 
wohner zählt, erregt unfer Erlaunen, da er (elbfi das 
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überfieigt, was Nordamerika in diefer Art Wunder- 
bares darbietet. 

Im fechfien Buche, womit der 2te Band beginnt, 
find es zunächfi die Neger, der gröfste. Befiandiheil, 
und die wahren Ernährer der ganzen brafilianifchen 
Bevölkerung, ihre Behandlung, ihre Dienfie und Ver- 
diene und Unverdienfie, die den Vf. befchäftigen. 
Er belehrt uns, dals das Wort Sc/ave uns nicht [chre- 
cken dürfe; die Gefeizgebung hat für fie gelorgi, und 
im Ganzen genommen, find die Neger in Brafilien 
beffer; daran, als die dienende Klaffe in Europa, [chen 
delshalb, weil ihnen allen die Gelegenheit gegeben 
it, zu Freyheit und Eigenthum zu gelangen. Als 
die einzigen arbeilsfähigen Menfchen in diefem Lande 
find fie demlelben aber auch unentbehrlich, und was 
aus Br. werden foll, wenn die Negereinfuhr “einmal 
aufhört, wagt der Vf. nicht vorher zu fagen. Mä, 
lich, dafs diefe totale Verwandlung aller jetzt befte- 
henden Verhäliniffe zum Heil des Landes ausfchlägt. 
— Die’kaiferl. Familie, die der Vf. perfönlich ken- 
nen lernt, nimmt feine Feder fodann in Anfpruch. 
Was er von Dom Pedro fagt, bat die Neuzeit beftä- 
tigt — er A ein äufserli begabter, muthvoller, fefier 
Charakter, frey von jedem Vorurtheil der Erziehung 
oder des Standes, der trotz einer fehr vernachläflligien 
Geifiesbildung durch glückliche Naturgaben der VV ohl- 
thäler, der Vater, der ‚Schöpfer Brafiliens geworden 
ift; aber freylich gewaliliebend urd ohne Mälsigung. 
— Die Schilderung der Bay von Rio ift hinreilsend, 
es ii ein Gemälde, in das nur die Menfchen den 
Schatten geworfen haben, die Natur ifi ganz Licht, 
Fülle, Ueberfchwenglichkeit. f EL, e 

Das fiebente Buch enthält die Reife in die Pro- 
vinz Minas geraes; Stralsen, Orte, Art zu reifen, 
Pflanzungen, Bewohner, deren Sitlen, Culturarien 
und Befchreibung der Städte, feits anziehend, fiels 
lehrreich, und fellelnd durch die perfönliche Theil- 
nahme, die der Vf, uns für feine Erlebnifle einzu- 
flöfsen weils. Das achte Buch fchildert die Goldberg- 
werke, den unglaublichen Reichthum an dielem Mi- 
neral, die unglaublich rohe Art, es zu gewinnen, 
endlich die unglaubliche Armuih diefes Goldlandes, 
in dem kaum ein Fuls breit Erdreichs ohne feinen 
Gehalt an Goldkörnern ii. Hier wie nirgend font; 
können die Merkantilifien den Irrthum ihres Syfiems 
mit Händen greifen. — Die Bemerkungen über Mi- 
nas geraes im neunten Buche flöfsen nicht blols für 
den Blick und das Urtheil, fondern auch für die 
Kenntniffe des Vfs. Achtung ein, und feine Andeulun- 
gen, wie der ungeheueren Landverwüllung zu fieuren 
wäre, verdienen eine Würdigung, die wir ihnen hier 
nicht zu Theil werden laffen kënnen, Nur fo viel 
mag als ein einzelner Zug hier Platz, finden, dafs 
man in diefer Provinz noch keinen Pflug kenni, und 


überhaupt von keinem ‚anderen Mittel der Urbar- . 


machung weils, als durch Waldbrand. 

Der fiatiflifche Thesl diefes Bandes hält an Werth 
dem hifiorifchen, welcher den Zwielt.clt zwilchen 
der Regierung und dem Volke, und die endliche, ge- 
walllame Auflöfung der Reichsfiände erzählt, das 
Gleichgewicht. In der keflen Abfchi von der Weit 
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ward Dom Pedro hier zum Defpoten, die Stände aber 
bezeugien fich ihres Aulirags vollkommen würdig. 
Mit dem zehnten Buch beginnt der dritte Band, 
in welchem die perfönliehen. Schicklale des Vis, als 
Colon in einem Urwalde, welcher Hn. v. Langsdorf 
gehörte , dann als Pächter einer der entzückenden 
Infeln in der Bay von Rio, vorwallen, nachdem zu- 
vor feine Reife nach Buenos Ayres, und die flüchtige 
Schilderung diefes Landes beendet if. Mit grofser 
Anfirengung und mit [eliener Ausdauer bat der Vf. 
fein kleines Etablillement unfern von Mandiocca ge- 
gründet. Allein nach einem in palriarchalifchem 
Glücke durchlebten Jahre, erwacht das Mifsgelchick 
zu feiner alten Verfolgung. Er erkrankt, übernimmt 
die v. Langsdorfilche Fazenda, und verlälst diele, von 
täufchenden Verfprechungen nach dem La Plata ge- 
lockt.- Hier findet er nichts von dem, was ihm ver- 
heilsen war; er fieht und [childert uns ein Land, in 
dem quadratmeilen grofse Landgüter des fruchtbaren 
Bodens kaum fo viel Ertrag geben, dals Eine Familie 
davon leben ‘kann. Diefer Abfchniit it vorzüglich 
reich an denjenigen Nachrichien, welche dem Aus- 
wanderer und denı Colon in Südamerika nützlich 
feyn können; er ilt es aber auch an hifiorifchen und 
ftatiftifchen Notizen über die Staaten vom La Plata. 
Unter den Menfchen, die befonders im Inneren des 
Landes eine höchit patriarchalifche Liebenswürdigkeit 
behaupten, trifft der Vf. auf.Wohlwollen ‚leicht hin- 
gebende Freundfchafi und Dienfifertigkeit. Der Be- 
fuch verfchiedener Arten von ackerbautreibenden Land- 
gütern, Eftancias der Viehzüchter, in denen der Er- 


trag von 4000 Rindern fich zu kaum 1000 Thalern 
erhebt, die Sitten, die Lebensweife, die Gebräuche 


der Vaqueiros, und die Schilderung der Pampas ere 
füllen das elfte Buch. 

Im zwölften endlich erzählt der Vf% die politi- 
fchen Ereignifle des Krieges zwilchen der Republik 
und Brafilien, welches alle Nachiheile deflelben trug, 
während feine Gegnerin alle Vortheile davon zog; 
ferner, wie.er eine Infel in der Bay pachteie, dort 
eine Molkerey ‚gründete, und welche Unglücksfälle 
feine Hoffnungen zerfiörien und die Früchie feines 
Fleilses vernichlelen; wie die Erkrankung feiner Ne- 
ger ihn zu unglaublichen Anfirengungen nölhigie, bey 
denen er es nicht fcheute, täglich felbt fein Milch- 
[chif drey Stunden Weges über die Bay nach deg 
Hauptltadt zu rudern, und wie dieler Anfirengung 
ein gefährliches Krankenlager folgte, das alle feine 
Hoffnungen vernichiete, Der achibare Vf-wird fo zu 
dem Entfchluls genöthigt, nach Europa zurückzukch- 
en, uns aber giebt er in diefer treuen und kunftlolen 
Schilderung der zahllofen und oft unbefieglichen Hin- 
dernifle, der unfäglichen und ungeahneten Gefahren 
und Belchwerden, mit denen der Anfiedler in Süd- 
amerika zu kämpfen hat, ein dankenswerthes Gemälde, 
das zur Warnung und zur Belehrung Vieler gerei- 
chen muls, 

Ueber Hn. v. Langsdorfs Wirken in Brafilien 
ift der Vf. ausführlich. Er fprickt ihm die zu einem 
Mufterwirih im Grofsen nöthigen Eigenfchaften ent- 
[.hieden ab. ` Seine Befitzungen find [ehr umfallend, 


\ 


‚gen Anlagen blühten, — 
ferlichen Fazenda Sta. Cruz macht den Belchlufs. — 
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aber der Einflufs feiner Anftalten i gering, und auf 
einen fehr engen Kreis befchränkt geblieben. Was der 
Vf. von den Ureinwohnern Brafiliens fah, giebt ihm 
zu der Bemerkung Anlals, dafs es auf dem bis jetzt 
verluchten- Wege wohl nie gelingen werde, deis Ge- 
fchlecht zu Bürgern oder überhaupt zu Staalsmitglie- 
dern umzubilden. — Auch die von Juan VI gegrün- 
deten Schweizer Colonien, Novo Friburgo u. I. e, 
befucht der Vf., und findet fie in einem wenig erfreu- 
lichen Zufiande; auch hier find die Folgen erfahre- 
ner Täufchungen in der Vernachläfligung aller geöff- 
neten Indufiriezweige fichtbar. Der gewaltigfie Feind 
aller fremden’ Anfiedler in Südamerika ift das er- 


fchlaffende Klima, das nur dem Neger Kraft zur 
Arbeit übrig läfst, und eben die unglaubliche Trieb- 


kraft des Bodens. Der Landbefiizer, welcher nicht 
unabläflig gegen diefe ankämpfti, fieht fich bald von 
der mächtigen Vegetation bewältigt, feine Kulturen 
erdrückt, und ruht er nur einige Tage lang-von der 
Arbeit aus, oft alle feine Anlagen umwandeli, ver- 


 wilderi und dergefialt überwachfen, dafs er fie nicht 


wieder erkennt. So erging es dem Vf. z. B. mit fei 
nem kleinem Gute bey Mandiocca: der Freund, dem 
er es zur Obhut übergeben, hatte feinen Poften ver- 
lafen; der Vf. kehrie zurück, und erkannte kaum die 


Stelle wieder, wo wenige Wochen zuvor feine jun- 
Die Befchreibung der kai- 


Der Vf. landet nach einer rafchen Seereife an der 
holfieinifchen Küfe und kehrt in [eine Heimath, 
Baiern, zurück. 

Durch dieles ganze achtbare Werk, das auch 
durch Druck und Ausftattung [eines Inhalts vollkom- 
men würdig erlcheint, hat der Vf. uns eine rege 
Iheilnahme für (eine perfönlichen Schickfale abge- 
wonnen — möge er die Früchte einer gereiften Le- 
benserfahrung, erweiterter und fehr [chätzbarer Kennt- 
nife und Einfichten nunaj Europa erndien, und 
möge die alte Heimath ihn für die in der neuen 


Welt verlorne Arbeit nun fchadlos halten! — 
GES CSR USCH EL 


W. V. L. 

Jis, b. Sauerländer : Bibliothek der neue/ten 
Welthunde, Gelchichtliche Ueberficht der denk- 
würdiglien Erfcheinungen bey allen Völkern der 
Erde, ihrem literarifchen, politilchen und fitlichen 

~ Leben. Herausgegeben yon Malten. Erfier Theil. 


264 S. Zweyter Theil. 940 S, Dritter Theil. 
240 S.. Vierter Theil, 240 S. Fünfter Theil. 
240 S. Secher Theil. 264 S. Siebenter, 240 S. 


Achter, 3748. Neunter, 240 S. Zehnter, 240 S. 
Eilfter, 240,8. Zwölfter, 240 S. 1830, 8. (Der 
ganze Jahrgang 8 Thlr.) F 
t Wir bedauern, dafs diefe Zeilfchrift nicht forige- 
zg, ‚worden ift. Sie ifi freymüthig, gleich entfernt 
x Schmeicheleyen ‘und von Verleum ung, und rich- 
kor ihre Blicke auf jedes Volk und jede Region. Vor- 
“liche Aufmerkfamkeit verdienen die Winke des Vfs. 
er den Kampf des abloluten und des vernünfligen 
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Syfiems, über den Zuftand bewegter Länder und Men- 
fchen, über die Urliachen derlelben, und wie fie am 


- Jeichtefien zu fiillen feyn möchten, über den Zuftand 


des Völkerverkehrs im Maieriellen und Geifigen, 
was folchen befördert und fört, über die Menfchen- 
rechte, welche neue Bedrückungen erfuhren, über die 
Bosheit einiger Kaften, und Schwäche einiger Regie- 
rungen, um dies Auflehwingen nach einer befleren 
Socialfiellung zu hindern, über die Ichreyende Un- 
moralität in monarchilchen und republikanifchen Staa- 
ten da, wo die Regierung auf de. geifiige Bildung 
des Volks und feine maleriellen Bedürfnifle in För- 
derung neuer und alter Nahrungszweige wenig Rück- 
fiht nimmt. Empfehlen müffen wir die Bemerkun- 
Sen über die höhere und niedrigere Fiscalilät mancher 
Finanzverwaltung, über die fieigende Humaniläl im 
Ganzen, die aber. leider häufiger von Unten auf er- 
prefst, als von Oben ‘herab dargereicht wird, das auf- 
richtige Lob mancher wirklich humaner Regierungen, 
die Verbreitung alles Willenswürdigen im In- und 
Auslande, was’ geifiig oder malerieli dem Staaisbür- 
ger frommi. Der Vf. huldigt keiner einfeitigen Theo- 
rie, die Zwecke deflelben liegen klar vor; er [pielt 
keinen politifchen Woahrlager, lälst keine grofsen 
folgenfchweren Ereignille ‚unberückfichtigl und unbe- 
leuchtet, fchweigt aber bedächtlich über Dinge, die 
jetzt zu berühren vergebens wäre. Sehr gelungen 
find ihm die Panoramen des jeizigen Zufiandes ven 
Italien ünd Spanien; die Schilderuug mancher fran- 
zöfilchen Rechishändel, welche den Geili der bour- 
bonifchen Regierung, und die oft furchibare Entfilt- 
lichung in diefem Volke darliellen, in’ welchem. der 
Schulunterricht eben fo vernachläfligt, als in Schott- 
land hochgefiellt ii. Auch die politifchen Verhält- 
nille zwifchen Rufsland und China, die Spielhäufer 
in Frankreich und England, der fialififche Zufiand 


' Oelierreichs, eiferne Dampfichiffe, Hegierungs[yfiem 


des von der Legitimität und feinem Volke noch im- 
mer geduldelen Dom Miguels, Charakter der geger- 
wärtigen Krife in Frankreich find gut aufgefalst. Wie, 
richtig fah damals diefer Schriiifteller, wie unrichtig 
mancher Diplomate! Das Werk fehi bey einigen klei- 
nen Mängeln im Ganzen höher und unparteyilcher 
als z.B. einli Schlözers Staats- Anzeigen. Doch wirk- 
ten damals politifche Schrififieller in unferem Vater- 
lande mehr als jetzt. 

Aus den leizten Zeilen machen wir noch auf 
Folgendes aufmerkfam: die nordamerikanilche Colonie 
Liberia in Afrika, ünd die Wafierfcheu durch ein 
kaltes Bad; Nachrichten über Japan und der Strei- 
ferey durch die Pyreneen; die uneinträgliche Perlen- 
filcherey im_ füllen Meere an der Külie von Mexiko, 
und dafs die Wilden daßelbfi durch Nieswurzpulver 
(verairum [ebadiılla) ihre an Walierfcheu durch Hun- 
desbils leidenden Kranken heilen, Interelfant A die 
Gefchichte der Krankheit des Kaifers Alexander, det 
an einer Hirmentzündung fiarb; merkwürdig die Er- 
klärung der theolögifchen Faculiät zu Paris und Val, 
ladolid über die Obergewali der Päpfle. Den Freun- 
den des Alterthums.wird der Blick auf das alie Ae- 
gyplen mit den in Perich entdeckten alten Gräbern, 
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das Wort über die Etrusker, und die Theologie 
der alten Griechen, den Freunden der Novellen und 
Romane Walter Scotis Selbfibiographie Vergnügen 
machen. Die Theilnehmer an den jetzigen wichli- 
gen Tagesbegebenheiten werden die kurzen Diogra- 
phieen des regierenden Königs Ludwig Philipp von 
Frankreich und des Generals La Fayette erfreuen. 
Bey den Sireifereyen am Hutfon (Theil 9) fiel 
Rec, ein, warum die Ufer der europäilchen Kanäle fich 
nicht einmal an den Schleufen eben fo Ichnell mit Land- 
Bellen bevölkern, als es in Amerika überall der Fall ih. 
— Sitten und Gebräuche in Mexiko; die Spanier, die 
Mönche und die Jefuiien find die Urfachen der oft 
fich erneuernden: Unruhen. Die erfien vertrieb man, 
aber dic beiden anderen finden fich fo unbehaglich, 
dats Be von Zeit zu Zeit Auffiände unter dem ihnen 
anhänglichen unwiffenden Landvolke erregen, um 


ihre, er[chütterte Herrfchaft wieder zu gewinnen. — ` 


Viel Intereffe haben die Begebenheiten des J. 1829 
in Neu- Seeland; das Einkommen der Dynallie Bour- 
bon von 1845—1830; Griechenland, wie es iĝ. Der 
Auffaiz über den Wolihandel Deutfchlands und an- 
derer Länder i lehrreich; aber irrig, dafs die extra- 
feine Wolle am längften den hohen Preis behaupten 
werde, denn die Mittelwolle if jetzt ihewerer gewor- 
den, und die feinfte [cheint im Preife zu finken, 
Rec. möchte aber daraus nicht folgern, dafs darum 
die deutfche Schafzucht fehr leiden werde; nur wird 
man anch die lange bisher vernachläfligte Wolle mehr 
beachten, auch die Mode, wollene Zeuge zu liefern, 
die keines Filzes bedürfen, um zu gefallen. 


L. A, MH. 


A RO MABE OSE CT 


Lrirzig, b. Brockhaus: Bilder aus dem Frie gsle- 
ben von Moyle Scherer. Aus dem Englilchen 
überfetzt von Rudolf Lindau. Herausgegeben 
von Wilhelm Adolf Lindau. X u. 338 S. 8. 
CL Thir. 16 gr.) Á 
Kunfikenner wollen die Gemälde nicht loben, 

bey denen man ungewils bleibt, ob fie den Land- 
fchafien, oder den hifiorifchen Compefitionen zuge- 
hören; fie haben gegen die Vermilchungen beider 
Gattungenzviel einzuwenden. Aber nicht alle Bilder 
mit Farben «gemalt, trifft diefer Tadel, und die mit 
Worten gezeichneten vollends nicht, Hier darf fich 
Scenerie und Staffage gleich ausbreiten, hiftoriiche 
Gruppirungen dürfen die Nachbarfchaft des Genre- 
bildes nicht verfchmähen, wenn nur alles wahr, ge- 
hörig beleuchtet it, und kräftige Drucker nicht feh- 
len. Wahrkeit, Frilche, Kraft und verħändige An- 
ordnung trifft mansin diefen Bildern; Porträts aus 
den Feidzügen der Engländer “n Portugall und Spa- 
nien, nur in foiwejt idealifirt, als. die Kunft es fodert. 
Des Autors tüchtige Perfönlichkeit Tut. weder keck 
den übrigen in den Weg, noch verbirgt fie fich überbe- 
[cheiden; er berichtet was er gelehen, beobachtet, 

durch Nachdinken erforfcht; lichte manches Vorur- 
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theil, manchen Irrthum, z. B. über den porlugiefilchen 
und [panilchen Volkscharakter,. den er nicht gehäflig 
betrachtet, vielmehr der guten‘ Züge mehr als der 
[chlimmen darin bemerkt. Ueberhaupt it er nicht 
fchwarzgalliger Gefinnung, aber auch nicht wie aus 
Eyerlchaum und Rofenzucker zulammen geguirli; ein 
palriotilcher Brilte, i er dennoch nicht blınd gegen 
die Schwächen leiner Landsleute, und giebt fogar zu 
dals brittiiche Ofliciere, gegen die er doch einige De 
teylichkeit verräihy durch llolze, kalte Zurückgezogen- 
heit, geringfchätziges, unfreundliches Betragen, das 
Uebelwollen ihrer Wirthe, die ihnen br mamaw ent- 
gegengekommen, verfchuldeten. Nicht ohne bleiben- 
den Eindruck zu hinterlaflen, fehen wir die Bilder 
an uns vorübergleiten. Wir folgen dem Bildner in..Kir 
chen, Klöfter, Paläfle und Hütten, zu Mönch a ana 
euten von feiner Lebensart, zu Kleinbürgkrn und 
Bauern, auf Haiden und in üppige Gärten, auf das 
Schlachtfeld und nach der Beywacht, und ihimer 
wird er uns elwas zeigen, das uns anzieht. 
Auch mit der Üeberfetzung, [owie mit der Aus- 
ftatiung des Verlegers, hat man alle Urlache zufrie- 
den zu Leen, VY 


Lrrzic, b. T E OT N) ' E 
i G ‚der. Zeita L 
eines Deutfchen. 1832. 89 S. E OS wie 


Der Vf., [chon durch andere Schrifien rühmlich 
bekannt, lebt in Berlin; der Deutiche, welcher hier 
Spricht, it alfo ein Preuffe, und auf Preulien zunächft 
und am meilten beziehen fich die Stimmen der Zeit, 
welche er in feinen Liedern eriönen lälst. Was er 


vorzüglich bezweckt, wozu er am meilien aufzumun- 
tern ltrebt, das werden ein paar Stellen aus dielfen 


Liedern deutlich genug andeulen. In einem Liede, 
„Iriedrich der Einzige‘ überlchrieben, heifst es S. 36: 
Friedrichsenre, leucht’ und flüftre deinen braven Enkeln zu: 
„Lafst durch des Gedankens Gahrung ja nicht trüben Eure 


Ruh! 
Hätt es unter meiner Eerri[chaft in den Köpfen fo gegohren, 


, Weils der Himmel, welche Ferne Preuffens Aar zum Flug 


befchworen.“* 


In einem anderen Gedichte: „Der Harfner,“* welches 
an die „Zeil der grolsen Dranglal‘“ und des Vertrauens 
der Königin auf „des Volkes fefie Treue“ erinnert, 
lautet die letzte Strophe S. 86; , wl 
Komm hervor, du ee? le , raufchet drein ihr mor- 
G Sai 
Unfres Herzens heilse Win fahr ll eines zu besleiten, 
Bis der gute theure König von den Klangen ganz “durch- 
” ` $ drungen, > 
Und Vertrauen, rein wie damals, wieder Thron nnd Volk 
umlichlungen- 
Diels ausgehobenen Stellen zeigen Zugleich den Charak- 
ter dieler Lieder. Es’ it mehr Poefie des Gemüths, 
als einer hohen auffchwungsfähigen Phantafie; man 
möchte fie mehr orientalifehen Dichtungen vergleichen. 
Denn auch die Sprache 2" höchfi einfach, das Silben- | 
mals oft eintönig; aber das Herz weils der junge Dich- 
ter, auch ohne den 'Thyrfusftak der Poefie, fanft und! 
erfolgreich zu berühren. M.G: 


beggen, wl 
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4) Cosure und Leipzie, in der Sinner’fchen Buch- 
handlung: Johann Friedrich Sanguin’s prahti- 
che franzöfifcehe Grammatik. Eıfier Curfus. 
Achtzehnte verbefjerte Auflage. 1832. XVI u. 

7 D, 8.77 (16 gr.) 

2) Aaiav, b. Sauerländer: Kleine franzöfifche 
Sprachlehre für Anfänger, namentlich (olche, 
-7 welchen der Lehrer fpäterhin die von dem 
Verfafler mehrmals revidirte Hirzel’[che Gramma- 
tik zu durchgehen gedenkt. Von Conrad von 
Orell, Lehrer an der Bürgerfchule in Zürich. 
1832. 326 S. 12. (6 gr.) 

3) Mainz, b. Kupferberg : Franzöfifche Gramma- 
tik, für Gymnafien und höhere Bürgerfchulen, 
von Dr. F. Ahn, Director einer Erziehungs- und 
Unterrichts - Anfialt in Aachen. 1832. X und 
213 S. 8. (12 gr.) 

4) München, b. Palm: Theorie des franzöfifehen 
Artikel. Von E J. Haujfchild. 1830. XII u. 


116 5.8. (14 er.) 

5) Meissen, b. Klinckicht: Cours de Belles-Letires, 
contenant la Rhétorique, la Versification et les 
principes de la Poefie, avec des nombreux mo- 
deles et un tableau de la literature frangaise. 
Par Charles Sargey, Prof. de langue franc. au 
collcge roy. de Meissen. (Ohne Jahrzahl.) IV u. 
376 S. 8. (71 gr.) 

6) Ebendafelbli: Precis des histoires Grecque et 
Domaine, Ouvrage desiine a linstruction de la 
jeunesse, ei accompagne de lexplication alle- 
mande des mots et des phrases les plus difficiles. 
Par Charles Saigey etc. 1830. 240 S. 8. (18 gr.) 

7) Leipzig, in Baumgärtners Buchhandl.: Belisarre 
par Marmontel. Mit grammalikalifchen Erläu-- 
terungen und einem Wörterbuche. Zum Schul- 
und Privat- Gebrauche. 1832. 170 S. 8. (12 gr.) 

8) DRESDEN und Leipzie, in d. Arnold’fchen Buch- 
handlung: Oe/präche fir das gefellige Leben, 
zur Erlernung der Umgang(s)[prache im Deut- 
fchen und Franzöfilchen. Von Franz Beauval. 
Vierte verbefferte u. wohlfeilere Auflage. 1831. 
T Theil. 200 S. II Theil. 190 8, II] Theil. 1832. 
195 S. 16. (1 Thlr.) 


Von der unter No. 4 aufgeführten franzöfilchen 
Sprachlehre war kaum die 17te Auflage erf[chienen, 
als die vorliegende 18te nölhig ward. Zwar darf 


J.. A, L, Z, 183%. Vierter Band, 


1832. 


man fo fchnell wiederholte Auflagen gerade nicht im- 
mer als einen untrüglichen Beweis für die Brauch- 
barkeit eines Buches anfehen; allein der Beyfall, wel- 
chen die Sanguin’fehe Grammatik namentlich in den 
mitteldeutifchen Schulen gefunden hat, ift wohlbe- 
gründet. Die Einrichtung und Anordnung des Wer- 
kes ifi im Allgemeinen dielelbe, wie in anderen fran- 
zöfilchen Sprachlehren. Der Vf. handelt zuerli von 
der Aus/prache, dann lälst er die Lehre von dem Ar- 
tikel und der Declination, von dem Gefchlechte der 
Hauptwörter, von den Adjectiven, ihrer Stellung und 
Comparation, von den Zahl-, Für- und Zeit- VVör- 
tern, von den Adverbien, Präpofitionen und Conjun- 
ctionen folgen, und fchliefst mit einigen Winken 
über die Conftruclion im Franzöfilchen. Gleichlam 
als Anhang betrachten wir die beygefügten Weberfe- 
izungsliücke und Wörterlammlungen. Die ganze An- 
lage des Buchs iħ demnach recht löblich; und da 
fich überdiels die Arbeit durch eine fafsliche und 
klare Darliiellung empfiehlt, fo hätten wir zu dielem 
Lobe, welches das Werk [elbfi feinem Meier er- 
theilt, nichts mehr hinzuzufügen, wenn wir es nicht 
für nothwendig hielten, hie und da im Einzelnen 
noch manche Andeuiung zu geben, und das Verhält- 
nils dieler Ausgabe zu den vorhergehenden kurz zu 
berühren. Wir geben jedoch nur -Einiges als Fin- 
gerzeig für den Herausgeber bey einer Durchmulte- 
rung des Ganzen, die fich hauptfächlich mit der Aus- 
merzung fallicher Angaben, häufiger Wiederholungen 
W iıderfprüche und unverhändlicher Ausdrücke zu ie. 
fallen hatte, Unter die falfchen Angaben rechnen 
wir z.B. S. 4. $. 25: „C wind zm Anfange, in der 
Mitte und am Ende (wozu diele Weitfchweifigkeit?) 
der Wörter vor a, o, u, ingleichen nach einem Vo- 
cal, wenn es keine neue Sylbe anfängt, z. B. dicter 
wie das deutliche C in Cavallerie, Chrifius, Ciater 
ausgefprochen.“ Wie konnte der Vf. das zweyte der 
genannten Beyfpiele aufführen, da hier der Laut des 
C durch feine Verbindung mit A bedingt wird? — 
S. 5. §. 28 it refpect vergellen, was um fo mehr zu 
tadeln it, da fich doch $. 29 unter den Ausnahmen 
respect infini, respectueux, respecter findet und das 
Wort felbfi S. 6. $. 38 richtig erwähnt wird, — 
S. 6. $. 35 fehlt &£ — Als unnöthige Wiederholung 
bezeichnen wir m a. S. 17. $. 104. Anm. %: „Auch 
fpricht man deux (foll wohl heilsen: das = in geuz) 
wie ein z in der Verbindung, z.B. deux amüs zwey 
Freunde. In six ebenfalls, z. B. sis er Geng Wo. 
zu diefe Anmerkung, da im darauf folgenden $. 105 
die Regel er it: „x wird am Ende der Wörter 
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nicht ausgelprochen, aufser vor einem Vocal, mit 
dem es conneelir!, und alsdann wird es wie ein z 
gelefen, z.. B. deux, deux oiseaux.“ — Ein Wi- 
derfpruch findet fich S. 42. E. 68: „IV wird gelinder, 
als fonfi ausgeiprochen in Monsieur“ u. f. w. Eine 
Anmerkung lehrt dagegen: „In Monsieur werden das 
n und das r nicht ausgelprochen: mosieu.“ — 
verfiändlichkeit im Ausdruck möchten wir z. BSG 
Anm. 1 rügen, wo man lieft: „Im höheren Stil wer- 
den viele fiumme e gelefen, wenn fie nicht vor ei- 
nem Vocal fiehen; in dem gemeinen Stil aber nur 
dann, wenn fie nöthig find, die Conlonanten hören 
zu laffen. Weit fafslicher fanden wir Aehnliches 
S. 11. Anm. 1 bezeichnet, wo der Vf. lagi: „In 
quelgue, quelgwun ik im gemeinen Leben das Z ge- 
meiniglich fill; man fpricht.es aber in guelcongue 
aus. In den Verfen, beym Vorlefen und öffentlichen 
Reden ‚hört man es auch in guelgue und guelgu’un, 
ein, einige, jemand,“ Auch die etwas häufig, Telbit 
fchon auf den erfien Bogen angewandten Fremdwör- 
fer, wie compariren, connectiren u.-dgl. m., paffen 
nicht hieher. Weiler machen wir den Herausg. auf 
einige faliche Beyl[piele aufmerklam; z. B. S. 20: 


La primatie de l’arıstocratie regne en Dalmatie sur’ 


' la démocratie. — S. 31 gehört das unter Nr. IV an- 
geführte Beyfpiel: „La Confedération du Ahin“ un- 
ter Nr. U. —  Schliefsliech gedenken wir noch der 
ziemlich zahlreichen, milunier fogar Äinnfiörenden 
Druckfehler. S. 47 find namentlich in der Aufg. 205 
im 2, 3 und bien Saize die hinweifenden Zahlen 
falfch. — Was das Verhälinifs diefer Ausgabe zu 
den vorhergehenden betriffi: fo it auch hier die bef- 
fernde Hand nicht zu verkennen, welche mit Um- 
fichi und Aufmerkfamkeit gefeilt und nachgeholfen 
hat. Vorzuglich durften Bech 6$. 539. 709 u. LL w. 
799. 800. 804. 808. 827 u. f. w. mancher Verbefle- 
rung erfreuen, und wir hoffen, das Buch noch öfter 
in ähnlichem Forifchreilen begriffen. zu finden. 

Der Vf. von No. 2, Hr. v. Orell, hat fich fchon 
durch zweckmälsige Bearbeilung der, vorzüglich in 
Süddeutfchlanıl [ehr verbreiteten franzöfilchen Sprach- 
lehre von Hirzel ein auch von uns gebührend aner- 
kanntes Verdienft CL Jen, A. L. Z. 1831... No. 217) 
erworben, und die gegenwärtige Gabe hal, fo klein 
fie auch an Umfang it, unfere Erwartungen eben- 
falls nicht geläufcht. Man findet hier, wie in des 
Vfs. anderen Arbeiten, ganz den praktifchen Schul- 
mann wieder, der da weils, was hauptlfächlich Noth 
thut; der defshalb die Aus[prache fowohl, als die 
einzelnen Redetheile mit einer, für Anfänger ganz 
pallenden und erfchöpfenden Deutlichkeit behandelt, 
und, was wir als einen ‘befonderen Vorzug diefes 
Elementarbuches anlehen, fehr zahlreiche und fach- 
gemäls ausgewählte Beyfpiele und erläuternde Para- 
digmen beygefügt hat. Einige fchwierigere Regeln 
hat er in einer Art von Anhang zufammenge- 
felit, was wir nicht ganz billigen. Diejenigen Er- 
örterungen nämlich, welche für den Anfänger noch 
zu f[chwer find, gehören gar nicht in diefes Elemen- 
tarbuch; die übrigen aber, welche [einer Faflungs- 
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kraft gemäls find, mufsten gleich an den paflenden 
Stellen eingefügt, und nicht in ein befonderes Capi- 
tel verwielfen werden. .Mancher Druckfehler hätte 
fich; durch grölsere Sorgfalt bey der Correctur leicht 
vermeiden laffen. 

No. 3, welches an äufserer Fleganz [eine beiden 
Vorgänger bey Weiten übertrifft, rührt, wie die- 
felben, von einem Manne her, der unter den franzö- 
Blehen Sprachlehrern mit vielem Fleifse uni gutem 
Erfolge lowohl mil einem franzöl. Lefebuche, das 
nächftens in dielen Blättern angezeigt werden foll, 
als auch mit einem Handbuche der franzöhlchen Um- 
gangsl[prache (vergl. Jen. A. L. Z. 1839. No. 203) 
aufgetreten ift. Auch die vorliegende Grammältik be- 
fitzt bedeutende Vorzüge vor vielen ähnlichen. ob- 
gleich fie an Umfang geringer, als die meiften ihrer 
Schweliern erfcheint.e Das kommt aber lediglich- da- 
her, weil der Vf. fch feine Aufgabe klar gedacht 
hat, und Bech bewufst war, auf welche Puncte es 
hauptfächlich ankomme, und wo eiwa ein neuer, 
befferer Weg einzulichlagen fey. Das Buch zerfällt 
in zwölf Capitel: 1. Von der Ausfprache. 2, Von 
dem Artikel in Verbindung mit dem Hauptworte. 
3. Von. dem Hauptiworte. A. Von dem Eigenlchafts- 
worte. .5. Von den Zahlwörtern. 6. Von den Für- 
wörtern. 7. Von dem Zeitworte. 8. Von den regel- 
mälsigen Zeitwörtern. 9. Von den unregelmäfsigen 
Zeitwörtern. ‘10. Von-dem Gebrauche der Zeit- und 
Rede-Formen. 11. Von den unveränderlichen Sprach- 
theilen. 12. Allgemeine Uebungen. — Befonderen 
Fleils hat Hr. A. auf die Capitel von der Ausfprache, 
dem Artikel und dem Zeitworte verwendet, weil ge- 
rade diefe Abfchniite der bellernden Hand vorzüglich 
bedürfen. So wurde die Lehre von der Ausfprache 
bisher häufig genug ohne alle willenfchaftliche An- 
ordnung behandelt, und die einzelnen Anweilungen 
bunt durch einander: geworfen. Der Vf. hat dief 
durch feine planmälsige Behandlung glücklich ver- 
mieden, wenn auch vielleicht hie und-da ein pallen- 
deres Beyfpiel oder ein unverfänglicherer Ausdruck 
gewählt ‚werden konnte, was aber im der Regel erft 
beym Gebrauche eines Buches recht anfchaulich wird. 
Nicht anders verhält es fich mit der Lehre vom Ar- 
likel, von der wir aber bey No. 4 weitläuftiger zu 
reden haben, bey welcher Gelegenheit wir dann auch 
noch auf Hn die, Anfichten zurückkommen werden. 
Auch das Zeitwort erfreute fich, wie der Vf, in der 
Vorrede S. V mit Recht bemerkt, bis daher eben fo- 
felten einer gründlichen Darfiellung. Der Vf. hat die 
gewöhnlichen vier Paradigmen, welche bisher von 
den Grammalikern für die Conjugalion der regelmä- 
[sigen Zeitwörter aufgelielli wurden, auf drey zu- 
rückgeführt, und Rec. tritt der Bemerkung deflelben 
bey, dafs.die Zeitwörter mit der Endung or einer 
unregelmälsigen Form angehören, indem ‚fie nicht 
nur, wie die meilten unregelmälsigen Zeitwörter, bey 
der Ableitung ihren Wurzeliaut verändern, fondern 
auch analog mit diefen fleclirt werden. Da überdiefs 
zu-diefer Glafle auf or, nach der gewöhnlichen An- 
nahme, nur fieben regelmäfsige' Zeitwörter gehören, 
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fo [pricht auch.-diefe geringe Anzahl für die An- 
‚fcht des Vfs., indem fich doch gewöhnlich das Re- 
gelmälsige nicht auf eine [o- unbedeutende Menge 
flätzen lälst. Doch diels it nicht die einzige zweck- 
mälsige Aenderung, welche der Vf. in diefem Ab- 
fchnitte angebracht hat; vielmehr ift er auch in Rück- 
ficht auf die unregelmälsigen Zeitwörter und auf die 
Zeitformen mit gutem Erfolge auf pallende Abände- 
rungen bedachi gewelen, indem er jene nach der 
Analogie, und zugleich nach dem fiufenweilen Fort- 
[chreiten vom Leichteren zum Schwereren, zulammen- 
gefellt, und diefe hie und da mit neuen Benennun- 
gen verlehen hat. Doch darf man dabey nicht den- 
ken, als ob er alle bisher üblichen Benennungen ver- 
laffen habe, fondern er hat nur die unpaffendfien mit 
beleren vertaufcht, welche auch [chon hin und wieder 
find empfohlen worden, und den Gebrauch der Tempo- 
rem wirklich fehr erleichtern. Die Beyfpiele und Auf- 
gaben find im Durchlchnititi mit vieler Umficht und 
mit Benutzung der Grammatiken von Sargey und 
Hirzel gewählt; doch hat der Vf. mit Recht vermie- 
den, feine Grammatik durch Anhäufung von Voca- 
bein, Anekdoten, Gelprächen u. í. f., zugleich zu 
einem Lefe- und Wörter- Buche zu machen, welche 
befer abgelondert gegeben werden. 

Der Vf. von No. 4, Hr. Haujchild, bricht in 
der Vorrede mit vieler Zuverficht den Stab über alle 
Bisher 'erfchienenen franzöfilchen Sprachlehren. .Of- 
fenbar geht er aber zu weit, wenn er fagt: „Wenn 
für eine Sprache noch nicht mehr gel[chehen iĝ, als 
dafs in zehn bis funfzehn Grammatiken eine gewilfe 
Anzahl von einleitigen und unzulammenhängenden 
Regeln, begleitet von einem WVufte oberflächlicher 
und fich theilweile wider[prechender Notizen, gege- 

en i — das ganze Verdienfi der bisher in Deutfch- 
land erfchienenen franzöflchen Grammatiken —: fo 
Lann man gewils mil gutem Rechte behaupten, dats 
diefe Sprache bisher noch aller willenfchaftlichen Be- 
arbeitung entbehrt habe, und daher dem Grammati- 
ker noch das ganze Feld offen fiehe.“ Dec. mufs 
nämlich nach feiner vieljährigen Erfahrung verfichern, 
dats namentlich in den letzten Jahren, leildem man 
fich immer mehr von dem alten Schlendrian losge- 
rilen, bedeutende Fortfchritie in der franzöfilchen 
Sprachlehre gemacht worden find. «Wenn auch die 
Forfchungen noch nicht zu der Reife gediehen, wie 
diejenigen über die alten Sprachen; wenn ferner die 
logifche und fyftematifche Anordnung häufig noch in 
en franzöfilchen Sprachlehren vermilst wird, und an 
orm und Inhalt ımmer noch Vieles zu wünfchen 
und zu beflern übrig bleibt: fo ift doch das redliche 
Streben nach dem Belleren unverkennbar, und es 
mülste ein eigenes Milsgefchick obwalten, wenn daf- 
lelbe nicht endlich zu dem gewünfehten Ziele hin- 
führte, und die gemälsigte Sprache einer befonnenen 
Kritik nach und nach alle die Mängel befeiligte, 
welche der Unbefangene allerdings roch wahrnimmt. 
Mifsbilligen wir nun aus dielfen Gründen auf der 
einen Seite die Härte des Haufchild‘fehen Uriheils, fo 


müllen wir ihm auf der anderen zugeliehen, dals 
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folche Monographieen, wie die vorliegende, äÄulserfi 
erwünfcht und förderlich find. Doch hat der Vf. 
fich dadurch eines bedeulenden Fehlers fchuldig ge- 
macht, dafs er, der fo hart über Andete abipricht, 
feine Lehrfätze durch die ihnen gegebene Form ei- 
gentlich ungeniefsbar machte. Die Schrift foll näm- 
lich. ohne Zweifel nicht für Schüler, für welche der- 
gleichen Unierluchungen überhaupt nicht pallen, fon- 
dern für Lehrer und Sprachforicher abgefalst Leen, 
Für diefe ift fie aber viel zu weilfchweifig, wieder- 
holt fich feibh zu oft, und ermüdet durch eine kaum 
zu befchreibende Langweiligkeit des Stils. ‘Sehr leicht 
hätte Hr. A die ganze Arbeit auf drey. Bogen zu- 
lfammendrängen könuen, und dadurch der guten Sa- 
che mehr genotzt, Die in dem Buche niedergelegien 
Ideen und Forfchungen können wir dagegen mehr 
empfehlen, und wir wünfchten, dals jeder franzöflche 
Sprachlehrer fich mit dem Inhalte delielben rechi be- 
kannt machte. _Da Rec. [chon oft mit Vergnügen 
wahrgenommen hal, dafs denkende Sprachforicher, 
wie Taillefer, Saigey, Ahn u. A., feine, in diefer 
A. L. Z. u. a. a. O. mitgetheilten Winke und An- 
deulungen beyfällig aufgenommen und benutzt ha- 
ben: fo hoilt er gleichen Erfolg auch von dielem 
Wunfche. Um die Sache in ein möglichfi helles 
Licht zu-leizen, wirfi er hiebey noch einen Blick 
auf die von No. 1 bis 3 angezeigien Grammatiken. 
Wie fchwankend der Vf. von No. 1 in dielem Puncte 
noch ił, gewahrt man fogleich. Seine Erklärung des 
Artikels ił die gewöhnliche (S. 26): „Die Artikel 
find kleine Redetheilchen, wodurch in Ermangelung 
anderer [chärferer Bezeichnungen die Selbifiändigkeit 
gewiller Wörter befliimmi und angezeigt wird, ob 
ich. den Begiiif, den fie enthalien, von einem bes 
füimmten Ganzen, einem Theil, oder einer Einheit 
verfianden wiflen will, Wenn ich z. D. fpreche: 


` le- pain, fo gebe ich durch den Artikel. Je den Be- 


griff von einem befiimmien, oder denr Anderen fchon 
bewufsten Brote; fpreche- ich: du pain: fo erhält 
man den Begriff von einem unbefiimmien Theile des 
Brotes, einem Stücke Brot; durch un pain endlich 
wird der Begriff! von einem Laik Brot überhaupt ge- 
geben, unbeliimmi von welchem. Durch die Artikel 
wird allo-der verwirrie Begriff, welchen der blofse 
Name erregt, zu einer mehr oder minder fcharfen 
Deutlichkeit erhoben.“ Hierauf giebt er S. 28. 6. 143 
die verfchiedenen Arten der Artikel an: „Wieviel 
Artikel werden in der. franzöffehen Sprache ange- 
nommen? Die älteren Grammatiker nehmen folgende 
vier an: t. L_’article. défini, den befiimmien. 2. L’ar- 
ticle indéfini, den unbefliummign. 3. L'article üni- 
Ze. den Einheitsartikel 4. L’article Partitif, den 
Theilungsariikel.‘“ Nachdem alsdann der Vf. die An- 
fichten neuerer franzöfifcher Grammatiker, z.B. Wail- 
Iy’s, der nur einen, Domergue’s, der gar keinen, 
Beauzee's, der zwanzig bis dreylsig Artikel annimmt, 
angeführt hal, giebt er felbfi, weil (nach S 145) 
durch diefe Verwirrung der Begriffe für den Lernen- 
den wenig gewonnen werde, S. 29. 6. 147 drey Ar- 
tikel an: L’article défini (le, la, les), indifini (un, 
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une), partitif (du, de la, de, des). Nun follte 
man das Gebäude für vollendet halten; aber nein! 
$. 29 meldet uns am Schlulle dieler Auseinanderfe- 
Gong in einer Anmerkung: „Noch be/Jer theilt man 
den Artikel überhaupt in den beiiimmten und den 
unbefiimmien, und letzten wieder in den Einheits- 
und in den Theilungs- Artikel; denn auch der Thei- 
lungsartikel bezeichnet unbefiimmie Dinge.“ It das 
keine Verwirrung der Begriffe, und was foll hiter 
der minder gewandtie und kenninilsreiche Lehrer an- 
fangen, was lich der Schüler eigentlich einprägen ? — 
Der ganzen Anlage leines Buchs gemals falst fich Hr. 
v. Orell in No. 2 über dielen Gegen Band weit kür- 
zer. Er läfst fch (S. 18 fg) auf keine Definition 
des Artikels ein, nimmt gleich zuerfi den unbellimm- 
ten Artikel un — welchen Rec. nicht vorangeliellt 
haben würde — und die Declination der Eıgenna- 
men vor, worauf er dann (S. 26 fg.), ebenfalls ohne 
weitere Erklärung, den befiimmiten Artikel le, la, les, 
und $S. 3% den Theilungsartikel folgen lälst, von 


welchem erklärend bemerkt wird: „Im Franzöfifchen. 


wird der zweyte oder lechfie Fall des befiimmien 
Artikels noch auf eine eigenihümliche Weile da ge- 
braucht, wo wir gar keinen Artikel feizen. Du 
nm bedeutet, nach dem Bisherigen, von dem Brote 
oder des Brotes; es kann aber auch gebraucht wer- 
den, wenn wir kurzweg lagen: Brot.“ — Man 
könnte vielleicht fagen, für Anfänger fey diels hin- 
reichend; allein Rec. ift der Ueberzeugung, dafs man 
fogar für Anfänger die Sache anfchaulicher und ge- 
regelter darfiellen müffe. — In No. 3 ift allerdings 
mehr Sorglalt auf diefen Ablchnitt verwandt worden. 
Von einer Erklärung des Artikels abfirahirend (war- 
? iebt 
Sei und la mit Beylpielen, nimmt dann den 
unbefiimmien Artikel un, une (S. 14) vor, erklärt 
o 94 die Declination der Eigennamen, und wendet 
Gch dann 8. 23 zu dem Theilungsfinne der Haupt- 
wörter, welchen Erörterungen er S. 28 Bemerkun- 


KURZE 


Scnöne Künste. Landsberg a. d. W., b. Ende in Com- 
milhon; Das Mädchen von Gleiwitz. Erzählung aus den 
Zeiten des 30jährigen Krieges von Adolph Hänijch. 1832. 


192 S. 8. (18 gr.) ge 

u Anfang eine der Criminalgeichie ten, die den Rich- 
ter Ce Hee machen follen, wie irugerilch die Kenn- 
zeichen leyen, die einen Unfchuldigen ‚der Schuld verdach- 
tig machen: dann Liebesjammer. vaterliche Be und 
Tücke eines widerwärligen Freyers; darauf keeg cenen 
ınd ein heroifcher Tod der Heldin, gelchickt ver unden 


und gewandt erzählt. k 
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Hr. Ahn zuerk (S. 13) den befiimmten < 
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gen über Gebrauch und Auslaflungen des Artikels 
folgen läfst. Auch bey diefen Erklärungen wird fich 
noch Manches verbeflern und falslicher vortragen lal- 
fen, wenn Hr. A. die Arbeit No. 4 berückfichtigen 
will. Läfst man fich nämlich hier durch den oft 
unangenehmen und ermüdenden Vortrag nicht irre 
machen, To findet man recht befriedigende Erklärun- 
gen vom Artikel überhaupt, durch welche erfi dem 
Worte Artikel feine gehörige Bedeutung als corre- 
[pondirendes Fürwort (le — qui) oder Vordergelenk 
zugewielen wird. Daraus flieist dann die Beltim« 
mung des urlprünglichen Gebrauchs des Artikels Je, 
la (S. 6): Al Er kann nur bey den Gatiungsbegrif- 
fen fiehen. 2) Er verlangt, wenn er bey den Gat- 
tungsbegriffen fieht, immer einen Befimmungslatz 
nach fich. 3) Dieler Befiimmungslatz, welchen der 
befimmte Artikel verlangt, it immer ein noihwen- 
diger Befliimmungslatz.“ Durch den fpäteren Sprach- 
gebrauch haben fich aber diefe Vorfchriften (S. 8. 
$. 6) dahin modificirt, dafs der Artikel le, la zwar 
allerdings nur bey den Gaitungsbegriffen fiehen kann, 
alsdann aber immer verlangi, dals fie anderweit be- 
fimmt werden, oder befiimmt worden find. Das 
Zahiwort un, une, welches durchaus nichts Gelenk- 
arliges hat, fchliefst der Vf. eigentlich von dieler 
Lehre aus, hat jedoch $. 15 darüber das Nölhigze er- 


innert, um nichts vermiflen zu laffen, was man hier 
buchen könnte. Am weitläufigfien und gründlich- 
fien hat er fich über den Gebrauch des Hauptwortes 
ohne den Artikel (S. 23 fg.) verbreitet, weil gerade 
diefes Capitel das [chwieriglfie und am meiften mils 
verfiandene if. Nicht leicht it hier ein wichtigerez 


Fall unerörtert geblieben, und man findet mannich- 
fache Belehrung und begründete Widerlegung weit 


verbreiteter irriger Änfichten hier mit vielem Scharf- 
finne und grolser Belefenheit mitgetheilt. — Druck 
und Papier find fehr gut. 


(Der Be/chlu/s folgt im nächften Stücke.) 
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Meifsen. b. Gödiche: Die Rache. Denkwürdigkeiten 
aus dem Leben des Minifters Battılta Solani. Novelle von 
Guftav Werner. ‘1832. 222 S. a (1 Thlr.) 


Wolluf und Rachfucht treiben Solani zu Unthaten, die 
fein folgendes, nicht unruhmliches Leben nicht ausgleichen 
kann. Die [chlimmfte Wirkung dieles Vergehens ilt, fer- 
nen Gegner ganz zum Teufel zu entmenfchen, vyoraus dan 
Räuber- und Spieler- Scenen, Bintfchande» Wahnfinn u. 
f. w. entf[pringen, und wobey der Lefer fich nıcht beklagen 
kann. dals man ihm eine dünne Woalierbrühe ohne Salz 


[panilfchen Pfeffer auftifchte. 
und. Ipa elter aulliichte F. — E. 
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(Be/chlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Jiecenjion.) 


De Vf. von No. 5, Hr. Sazsey, bat fich fchon 
durch Herausgabe mehrerer, dem Studium der fran- 
zöfifchen Sprache fehr förderlicher Schriften, nament- 
lich feiner ausführlichen franzöfifchen Grammatik, 
und [einer erklärenden franzöfilchen Lehrfiunden 
(vrel. Jer. A. L. Z. 1823. No. 220) vortheilhaft be- 
kannt gemacht. Auch das vorliegende Werk kann 
als Lefebuch für höhere Claflen empfohlen werden, 
und hat den Vorzug, daf es zugleich als Rhetorik 
und Verslehre dient, ‘Wir finden nämlich darin Be- 
trachtungen über den Stil, deffen Eigenichafien, Ar- 
ten und Fehler; die Figuren und Tropen, den Brief- 
ftil, die oratorilche i rofa und die Dichikunfl mit ih- 
ren verfchiedenen Clanen. Eingefchoben — ob an 
einen paflfenden Platze, wollen wir dahin geftellt 
leyn laffen — find noch S. 145 fg. Andeutungen 
über die Sprache, den Unterlchied der Sprachen, die 
Sprachzeichen,, über” Genie, Geif, Einbildungskraft, 
-Gefchmack, Schönheit u. f. f. Alles ift durch paf- 
fende Beyfpiele aus claflifchen Schriftfiellern der Fran- 
zofen, mannichfaltig erläutert. Laffen wir defshalb 
im Allgemeinen dem Gefchmacke und Fieifse des 
s J. A Li Z. 4832. Vierter Band. 


Hn. S., defen in der Regel leichte und fliefsende, 
für die Jugend wohlberechnete Schreibart wir als be- 
kannt voräusleizen dürfen, die gebührende Anerken- 
nung zu Theil werden: fo können wir doch auf der 
anderen Seite nicht umhin, einige Ausliellungen zu 
machen. Wollten wir auch verfchweigen, dafs wir 
den behandelten Materien eine mehr [yilematilche 
Anordnung, und die angeführten älthetifchen Begriffe 
hie und da beffer entwickelt wünfchteu, fo dürfen 
wir doch den Umftand nicht unbemerkt lafen, dals 
Hr. S, fat durchgängig [eine Beyfpiele aus älteren 
franzöfilchen Olallikern, wie Boileau, Voltaire, Ra- 
cine, Delille, Corneille, Marmontel, /Moliere, ent- 
lehnt, ja. felbi in feiner „Literature française“ 
(S. 261 fg.) fich fat nur auf diefe befchränkt-hat. 
Wie fehlerhaft deis fey, hat neulich der Vf. von 
No. 3 in der Vorrede zu der 2ten Aufl: [eines fran- 
zöfifchen Lefebuchs fo- treffend ausgelprochen, dafs 
wir uns die Anführung feiner Worte, mit welchen 
wir vollkommen übereinfimmen, erlärben. Frank. 
reich,“ fagi er S. IV fg., „hat feit den letzten De- 
cennien eine neue Epoche in feiner Literatur begon- 
nen. Werke, wie Guizot’s englifche Revolution, 
Darus Gefchichie von Venedig, Täierry’s Erobe- 
rung Englands durch die Normannen, S£gur’s Ge- 
fchichte des grolsen Heeres, Michaud’s Kreuzzüge, 
Mignet’s und Thrers franzöfifche Revolution haben 
überall die gerechtefte Änerkennung und Bewunde- 
rung gefunden. Eben [o werden in den übrigen 
Zweigen der Literatur die Namen Villemain, Azais, 
Benj. Confiant, Cuvier, Bory de St. Vincent, Vi- 
ctor lugo u. A., in Deutfchland, wie in Frank- 
reich, mit Auszeichnung genannt. In den franzöf- 
Eben Lefebüchern aber finden wir. mit wenigen Aus- 
nahmen noch immer die alten Namen: und die alten, 
taufend Mai abgeleyerten Stücke wieder, "die fich 
g’eıchlam wie ein Erbgut aus einer Sammlung in die 
andere zu verpflanzen fcheinen.” Wer nach diefen 
Compilalionen den Zufland des franzöfifchen Schrif- 
tenihums beurtheilen wollte, müfste nothwendig auf 
den Gedanken gerathen, Frankreich fiehe in feiner 
literarifchen Ausbildung fille, oder habe doch feit ` 
einer grofsen Reihe von Jahren nichts Ausgezeichne- 
tes mehr geleiltei.“ Bey einer wiederholten Auflage 
würde alfo. Hr. 5. .beforgi leyn, disfe bedeutende 
Lücke auszufüllen. Welchen Zweck er übrigens 
bey feinen, ‚dem Buche vorangelchickten Bemerkun- 
gen „über die Methode“ hatte, ficht Rec. nicht ein; 
wenigliens hätte der Vf. die zweyte Hälfte derlelben 
[paren können, welche botze Declamationen enthält, 
m m 
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die zu dem Vorhergehenden gar nicht pallen, z. B.: 
„Laffen Sie (wer?) fich von jenen Unwiflenden nicht 
locken, die Ihnen Unterrichisfiunden für ein Spott: 
geld anbieten, denen jedes Buch gut genug ift, Zu- 
mal wenn es ihre Trägheit begünltigt; Sie würden 
fich dadurch gemartert fühlen, nichts lernen, und 
es würde Ihnen fo am meilten gekoftet haben.‘ Am 
Schlufle heifst es: „Glauben Sie endlich auch denen 
nicht, welche Ihnen fagen, dafs ich nur die Ver- 
dene meiner Werke anerkannt willen wolie; denn 
diels ifi eine irrige Meinung. Nur das Gule, Wah- 
re, Gediegene, von wem es auch komme, möchte 
ich gern anerkannt willen.“ Wozu alles diels? — 

No. 6 rührt von demfelben Vf. her, und kann 
ebenfalls als Lefebuch mit vielem Nuizen in den 
mittleren Clalfen von Gymnafien gebraucht werden. 
Wegen der Schreibart verweilen wir auf unfere Aeu- 
fserung über das vorhergehende Werk, und fügen 
nur die Verficherung bey, dafs die Erzählungen im 
Ganzen gleichförmig, zwiflchen der Weiiläuftigkeit 
eines Handbuchs und der Kürze eines Abrifles’ zweck- 
mälsig gehalten, und in der Regel richtig dargeftellt 
find. Einzelheiten wird der Vf. felbft [päter verbe[- 
fern, z. B. S. 105: „Romulus, chef de brigands, 
meurtrier de Memus son frere etc., ®© wodurch leicht 
unrichtige Vorfiellungen erzeugt werden können. Eine 
arge Uebereilung findet fich S. 102, wo von den grze- 
chifchen- Naturhiftorikern die Rede ift: „La botani- 
gue, dont la médicine a surtout besoin, était encore, 
pour ainsi dire, dans l’enfance. Dioscoride et Pline 
Wont guere connu que six cents plantes.“ Scheint 
es nicht, -als rechne der Vf. zu den griechifchen Au- 
toren auch Plinius? Der beffernden Hand bedarf auch 


das angehängte Wörterverzeichnils. Wenn nämlich 
der Vf. S. 197 es mit der Ueberfchrift: „Erklärung 
der fchwerfien Wörter, welche in dieiem Werke 
vorkommen,“ beginnt, fo fetzt er diele ganz aus 
den Augen, indem er Wörter, wie le gendre, le 
beaupere, la chasse, le voleur, le troupeau, une 
collection, la mollesse u. dgl. m. aufnahm. Manche 
Ueberletzung [cheini uns auch verfehlt, z. B. S. 228 
zu S. 154 un otage, eine Gezei (fic) u.[.w. Schliels- 
lich bemerken wir, dats fich auch in diefem Buche 
(S. 197) eine Erklärung des Vfs. befindet, welche 
Rec. nicht anders als tadelnd erwähnen kann, da fie 
ein fiarkes Selbfilob enthält. an NN enn ‚“ fagt er a. a. 
O., „ein reiner, klarer und fliefsender Stil, ` Reich- 
thum, Mannichfaltigkeit der Ausdrücke, Unterhaltung 


und Belehrung Eigenfchaften find, welcke den Werth . 


eines Lehrbuches erhöhen: fo darf ich hoffen , dafs 
junge Leuie aus diefem Werke einen nicht unbe- 
dsuienden Nutzen ziehen können,“ Solche Stellen 
wünfchen wir entfernt, weil fie nur einen unange- 
nehmen Eindruck machen. — Druck und Papier 
von No. 5 und 6 find von miillerem Gehalte. 

No. 7 zeichnet fich durch ein ungemein anfpre- 
chendes Aeulsere aus, und diels gereicht um fo mehr 
zar befonderen Empfehlung des Buches, als das hier 
aufs Neue abgedruckle Werkchen Marmontel’s für 
Sch einer Anpreilung nicht bedarf, Belisaire wird 
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fchon häufig auf Schulen gelefen ; es find auch leid- 
liche, Schulausgaben deflelben vorhanden, z. B. bey 
dem Verleger von! No. 1; aber an iypographifcher 
Schönheit wird fich keine mit der vorliegenden mel- 
fen können. Die übrige innere Ausfiattung ift eben- 
falls nicht zu verwerfen, indem die [prachlichen 
Erläuterungen im Ganzen gut gewählt, nur nicht 
gleichförmig genug find, wefshalb fie auch einer Re- 
vifion bedürfen. So tadeln wir z. B. die zu den 
übrigen gar nicht pallende Anmerkung S. 89 zu den 
Worten: „le luxe amollı et corrompt les dmes.“ 
Hier liet man: „Was /Harmontel hier fagt, if [ehr 
wahr: denn der Luxus bewirkt Verfchuldungen, 
und wirkt auch nachtheilig auf die befoldeten Staats, 
diener. Ift leizies nun den Fall, fo bewirkt der 
Luxus auch den Wuchergeift und den höchfien 
Egoismus. Frömmigkeit wird dann zur Heucheley, 
der Religionscultus zum Poflenfpiele, und das Volk 
fchreilet in der Immoralität fo lange fort, bis es un- 
terjocht wird, in Sclaverey finkt, und Io ganz aus 
der Weltgelchichte verfchwindet. Wenn nun Mar- 
montel vom Luxus lagt: „corrompt les due: fo 
it diefs fehr richtig.“ Wozu diele Bemerkung? 
Das. Wörterverzeichnils fcheint uns vollfländig zu 
feyn. : 

No. 8 befteht aus drey Bändchen, welche, nach 
des Vfs. Angabe, Morgen-, Tages- und Abend-Ge- 
[präche enthalien. Hr. B. hat nämlich in jedem 
hauptlächlich folche Gegenflände zulammengeordnet, 
welche zu den angegebenen Zeiten vorzugsweife vor- 
kommen und beirieben werden. Im Ganzen finden 
fich hier auch‘ die allbekannten Gelpräche über die 
Wilterung, mit Dienfiboten, Lehrern, mit dem Buch- 
binder, Huimacher, Tifchler, Schuhmacher, Tapezie- 
rer, Pferdehändler, Pofiknechte, Uhrmacher, Speife- 
wirthe, Kaufmann, Schneider, Tanzmeiliter, Aerzte 
u. L f., wie man fie in ähnlicher Form in jedem 
Buche der Art aufgezeichnet fiehi. Doch it noch 
überdiefs hier fehr viel Ueberflüfliges und Unfatthaf- 
tes eingemifcht.. Nehmen wir zuerfi darauf Rück- 
ficht, dafs der Vf. feine Dialoge fat durchgängig für 
die höheren Stände, und zwar nicht für Kinder, 


fendern für Männer und Frauen berechnet hat: fo 


fcheint uns [chon dieler Standpunet ganz verfehlt. 
Denn f[olche Perfonen find bey der Kenninifs der 
franzöfilchen Sprache, die man fet ohne Unterfchied 
von ihnen fodert, weit davon eniferni, dergleichen 
Hülfsmittel zu Rathe ziehen zu müllen, vrgl. z. B. 
Thl. I. S. 122: Visite” dune vieille femme, gui vient 
demander protection etc. Hätte der Vf. mehr die 
mittleren Stände, oder mehr die Jugend berückfich- 
tiget, fo würde Rec. weniger zu erinnern haben, 
Zweytens tadeln wir die häufigen vagen und nichts 
fogenden Einleitungen, welche den Vf, oft gar nicht 
zum eigentlichen Gegenfiande feines Dialogs kommen 
lafen. Als Beylipiel mag Thl. I. S. 61 fg. das Ge- 
Spräch des Zeichenlehrers mit feinen. Zöglingen gel- 
ten. Das ganze Gefpräch umfalst vier Seiten, -aber 
nur eine halbe ungefähr it dem eigenilichen Ge- 
genflande gewidmet; auf den übrigen licht manches 
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leere Wort über das Befinden, den Schlaf, die El- 
tern, das Welter, die Aufführung der Kinder, die 
Cenfur w. drgl. mehr, Von den Zeichenmalerialien 
za B., worüber man doch hier das Nothwendigfte 
fucht, ift nichts gelagt. Achnlich it Thl. IL S. 121 
das Gefpräch von der Malerey a. f. w: _Beller bnd 
allerdings manche andere Dialoge ausgefallen, z. B. 
Thl. I. S. 120 fg. die Unterredung mit einem Zahn- 
arzte, S. 141 fe, der Befuch bey einem Uhrmacher; 
aber auch in den befleren Gelprächen lälst fich drit- 
tens mancher Ausdruck tadeln., Oft fällt nämlich 
der Vf. gar zu [ehr in einen gewillen fülslichen 
Ton, z. B. Thl. II. Sp. wo eine Mutter einen 
Lehrer für ihre Tochter annimmi, und diefe mit 
den Worten auftritt: „Liebe Mutter, ein [chöner 
Herr will gern mit Ihnen [prechen.‘“ Vergl. auch 
daf. S. 7. Dann if fein Ton zuweilen wieder [ehr 
ab[prechend, z. B, Thl. I. S. 111: „C'est vorais mais 
excepté les villes de Posen, Vilna et Varsovie je 
ne sache pas irop que l'on puisse rencontrer. de 
bonne bourgeoisie en Pologne; oder dal. S. 113: 
„Mais, ils (les juifs) y (en Pologne) sont P’objet 
constant du plus souverain mepris comme partout 
ailleurs? Ah je vous en réponds! Les friponneries 
"sont, pour ainsi dire, innees en eux, Nicht felten 
fcheint auch der deuifche Ausdruck etwas vernach- 
läffiet, z. B. Thl. I. S. 125: „A quelle heure, Mon- 
, SAECO NN eA e Cant, Um, welche Zeit) 
befehlen Sie?“ Thl. U. S. 139: „Je vous serai fort 
oblise, mon cher oncle. — Ich danke gehorlamli, 
lieber Oheim,“ durch welche Ueberfetzung ein ganz 
anderer Sinn entlielt. — Druck und Papier find gut. 


DIES. 


Körn, b. Du Mont-Schauberg: Elemente der 
Sehriftlichen und fehnellen mündlichen Unter- 
haltung in der englifchen Sprache. Als Be- 
gleiter der englifchen Sprachlehre, von D. Filke. 
1830. 153 S. 8. (10 gr.) 


Diefes Werk enthält eine Sammlung von Wen- 
dungen, Redensarten, oder vielmehr Ausdruckswei- 
fen, die man fich geläufig machen mufs, wenn man 
englilch [prechen lernen will. Es liefert alfo kurze 
Zulammenfiellungen von verfchiedenartigen Redelhei- 
len zu Sälzen, in der Art, dals der Schüler danach 
leicht andere ‚bilden kann, eine ziemliche Phrafeo- 
logie, und eine kleine Sammlung von Idiotismen, 
und zuletzt noch Üeberfetzungsftücke. 

Ein Buch, 'wie viele, ohne weiteren Plan, als 
eben das Anfangen mit Einfachem und Fortlchreiten 
mit Zufammengeleizierem. ` Das Ganze erhebt fich 
nicht über die Elemente der Grammatik; und liefert 
ungefähr daflelbe, was man faf in jeder Sprachlehre 
als Uchung bey der Regel findet, Es ił gleichfam 
die Nachweifung aller leichten Siellen der englifchen 
Sprachlehre, welche die Kinder ohne Gefahr palfiren 
können, um eben dahin zu gelangen, wohin der 
denkende Forfcher nur nach mühleligen Irrfahrten 
gelangen kann. — Wenn nun Rec., dem die Noth- 
wendigkeit, der Jugend erleichlernde Hülfsmintel im 
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die Hand zu geben, einleuchtet, diefes Verfahren des 
Vfs. tadeln muls, fo gefchieht es mehr der überaus’ 
flachen Methode wegen, als in Betreff der Wahl 
des Einzelnen. Denn in Bezug auf, das Letzte mö- 
gen die Erfahrungen verfchieden feyn; aber über- 
die Meihode des Jugendunlerrichtes im Allgemeinen 
herrícht heutiges Tages in Deutfchland nur Eine 
Hauptanficht, nämlich die, dafs jeder Unterricht, er 
fache. feinen Erfolg auf rein theoretifchem oder rein 
prakiifchem, oder auf einem Mitielwege zwilchen 
beiden, doch immer fo befchaflen feyn mülle, dafs 
er die Geiftesihätigkeii rege erhalte, nicht aber ledig- 
lich ein Abrichten zu blolser Fertigkeit erziele, Auch 
die Uebungen felbfi müllen fo gewählt [eyn, und es 
ift folglich nicht gleich viel, welche man anordnel, 
und wie man fie ausführt. 

Die vorliegenden können zwar bey unfähigen 
Schülern einige Sprechübung hervorbringen, aber nie- 
mals die Geifteskräfie in Bewegung letzen. Dazu find 
fie zu [chaal, auch oft -felbi zu gedankenlos aufge- 
feizt. Folgendes möge des Rec. Urtheil belegen. . 

S. 1 fiehen 23 Haupiwörter fo geordnet: 

Paper, the, of the, to the 

Federn, die, der, den, pens, the, of the, to the 

u. [. f Unter diefen wenigen, offenbar für die erfien 
Anfänger fich eignenden, und [elbfi für diefe ganz 
unnüizer Weile mit dem Zufaize tke, of the, to the 
fieis verfehenen Subfianliven kommen vor: superiors 
und inferiors, welche gewils nicht folchen Anfängern 
deutlich zu machen find. Wer möchte überdiels die 
Ordnung der Vocabeln: Paper, pens, penhnife, apples; 
prunes, sorrow, gold, almonds, raspberries, grapes, 
ennemies, persecutors, ink, oranges, pears, gut hei- 
Leen? Die Unordnung darf hiebey nicht Abficht feyn; 
denn [elbfi, wo man aus Abficht die Ordnung anders 
fellt, muls dem Kenner der innere Plan hervorleuch- 
ten, den man etwa der Jugend verhüllen mochte. — 
Es folgen S. 2 Uebungen mit fo have. Darunter die 
fadelien Verfuche, die kaum Anwendung finden; als 
Í have had joy, ich habe Freude gehabt. Nach ei- 
nigen Vocabeln S. 2 u. 3 wieder folche Uebungen; 
darunter: „hattet du Höflichkeit?“ Aad you polite- 
ness? S. 4 they have had no gratitude;s S 5 we 
should have no riches u. f. w. SI kommen kleine 
Phrafen zur Unierhallung, darunier: I am ashamed 
of your eivilties T „Sie befchämen mich durch ihre 
Höflichkeiten.“ Rec, würde glauben, dafs der fo ge- 
fiellie englifche Ausdruck eine arge Grobheit enthielte, 
nämlich: „Ich Ichäme mich Ihrer Artigkeiten!« Ue. 
berhaupt werden hier in der ordnungslofen Maffe 
kurzer Sätze viele Grobheiten gelehrt, die nicht im 
Dialog etwa ihren Grund hätten, wie z, B. S. 13: 
Decause you are a stammerer; you are idle, you 
learn nothing. Miiunler auch Unfinn, als: „Die 
Sonnenzeiger finimen nicht.“ Was heifst das? — 
In gleicher Confufion geht deis kleine rudis indige- 
sfague moles fort bis S. 117, worauf bis S: 128 eng- 
lifche Idiome folgen, die alphabetifch geordnet find, 
and von jedem Buchfiaben einige Beylpiele liefern, 
Unter dielen finden Gch lauter einzelne, Phralen, als: 


Papier, das, des, dem, 
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` „There is no end of it, Es ill. kein Ende daran (?).“ 
„And well it might, „dafs muls Einen nicht wun- 
dern (°) „le seis up for a, projector, Er wirft 
fich zum Rathgeber auf (?).“ — Rec. würde die Le- 
fer ermüden, wenn er alle Abgefchmackiheiten diefes 
Buches aufdecken wollte; er ift fafi zu der Ueber- 
zeugung gelangt, der Vf. habe alle feine Phrafen in 
der Eile aus einigen englifchen mit UÜeberleizung ver- 
fehenen Büchern zulammengerafft, um ein Buch dar- 
aus zu bilden. —: Schade um die.[chöne und cor- 
recte Ausliaitung des Buches, die dem Verleger Ehre 


macht! 
Tha Lin 


SCHÖNE KUNSTE. 


Sturreant und Tüsıncen, in der Cotta’fchen Buch- 
handlung: Gedichte von J. Ch. Freyherrın vor 
Zedlitz. 1832. 8. 


Hoher Ernft der Gedanken paart fich in diefen Ge- 
dichten mit Schwere und Tiefe derfelben. Blühende 
Phantafie, innige Glut des Gefühls, erhabener Schwung 
find das Colorit, in das beynahe, alle gekieidet find; 
nur.aus einzelnen lächelt die feine Ironie mit Ichel- 
. mifchem Winke; dabey charakterifirt fie eine Neu- 
heit und Originalität der Ideen, und eine hundung 
und Glätle der Form, die den Dichter beurkunden, 
der nicht zum.erfien, Male die Lyra ergriff. Das Le- 
ben offenbart Ach in ihnen von idealifcher Seile, nach 
feinen ewigen Verhältniffen <in grolsartiger Bedeutung; 
welthifiorifche Momente erfcheinen’im Zauberfpiegel 
der Poefie als. Reflexe tiefer Anflchauungen, die des 
Dichters Auge in das Buch der Zeiten gelhan. Auch 


die Liebe — die Seele der Lyrik — if ein Lebens- . 


elernent in diefen Gedichten; aber weder jenes Mond- 
(cheinfeufzen, ‚noch jene melancholilche Schwäche lt 
zu finden, Zeie be vielen Dichtern, denen die Lyrik 
die privilegirtefte Kunfi zu weinen und zu klagen ift; 
unferem Dichter i die Liebe etwas Hohes, gleichlam 
ein Gott, der Stürme bezwingt, die Elemente bändigt, 
und der auch nur mit kräftigen, feuerigen Geiltern 
fich verbündet. S.9 fchildert er Be in einem fchönen 
Gedichte, das nur wenige Flecken hat: wie z. B. in 
der zweyten Strophe, wo .der Vf. den jammervol!:n 
Liebesdichter fich im Haare wühlen, und fo mühlam 
auf ein Bildchen im Gefange finnen lälst, oder in 
der zehnien,. wo Hyänen wre bewegte Jiinderherzen 
u AE 

EE übrigen Gedichte find in drey Claffen abge- 
theilt: 1) Romanzen, Balladen, Lieder. 2) Gelegen- 
heitsgedichte, Sonette, Ucherfeizungen, Epigramme. 
3) Canzonen. In der eräen Clalle zeichnen fich, vor 
allen aus die Gedichte S. 16 und S. S1, betitelt: Die 
nächtliche Heerfchau; Das Geifierfchiff: zwey Ro- 
manzen auf Napoleon; in erfer hält der grofse, todte 
Cäfär Heerfchau über feine Truppen im elyfäifchen 
Gefilde; in der zweyten befleigt fein Geif in’ der 
Nacht des fünften Mai ein Schiff, und rudert fort 
nach Frankreich; mit Entzücken betrilt er fein Land, 
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fucht feine Städte, feine Völker, die ihr font umjubelt, 
und findet fe nicht; fein Thron if zerfchellt, felbf 
fein einziges Kind iĝ von der Erde verl[chwunden: 

Meiner Liebe Weib (ruft er aus) meines Herzens Sohn, 

Dahin mein ganzes Gefchlecht! 
Der knecht war, fiizt auf des Königs Thron, 
Und der König ift wieder Knecht. 

Fernere Erwähnung verdienen S. 7 die Dorfkirche; 
eine Romanze, Apoiheofe der Mutterliebe, die felbft 
das Abendmahl in der Kirche mit dem geliebten Kin- 
de theil. — S..56 Mariechen, eine Romanze voll 
fchauriger Wahrheit und tiefer Gefühle. S. 84 Das 
Auge der Schlange. Eine Allegorie der Geliebten, 
originell und lief poetilch. — S. 87 Bewu/stlofe Nei- 
gung. Ein zartes Spiel der Minne, die den Dichter 
an ein "Mädchen fellelt, welches nicht fowohl durch 
Körperreize, fondern durch den Reichihum einer kind- 
lichen Seele über alle ihres Gefchlechtes den Sieg da- 
von trägt. — S. 93 Schwere Wahl. Poetilche Schil- 
derung, wie die Frau be[chaffeu feyn mülste, die der 
Dichter, der das Geichlecht der Weiber ganz aufge- 
geben, fich doch erkielen würde, wenn er fie fände. 
— 8.111. Die Wildnifs. Ausbruch eines tiefgekränk- 
ten Gemüths, das, den Schwarm der Menfchen flie- 
hend, in der Wildnils Ruhe focht: kurz, aber voll 
Kerngedanken und poetifchen Feuers. — S, 112. Glau- 
be, Hoffnung, Liebe. Ein [chon oft behandeltes The- 
ma, aber hier in ganz neuer Art, ausgezeichnei durch 
Form und Inhalt. — ©. 86 ,Spütes Erkennen; — 
S. 103 Erhörung, — 8.121 Das Beftändige, — S. 125 
Ewige Leuchte, find kurze Lieder, die aber reich an 
Gedanken, zarten Bildern und mufikalilchem Wohl- 


klang des Versbaues find. i 
In der zweyten Clafle: Gelegenheitsgedichte u, f, 


w. [uche man nicht allenfalls gewöhnliche Glückwün- 
[chungsgedichte, Localitäts- und Fefi-Gefänge u. dgl., 
es find groise Namen, grofse Sujets find es, die der 
Dichter durch dem Lorbeer feiner Lieder auszeichnet. 
Vorzügliche Erwähnung verdient das Gedicht: An Hö- 
nis Ludwig von Baiern, der Toafi an Goethes acht- 
zigfiem Geburtstage, das Gedicht auf Goethes Tod, 
bey Bethovens Begräbnifs u.a., von denen jedes vor: 
züglich in feiner Art, den Gedichten der eren Clafle 
nicht nachlieht. e 

In der dritten Clalfe, Cenzonen überfchrieben, 
zeichnen fich die Todienkränze aus. Diele wunder-« 
vollen, elegifchen Hochgefänge find bereits fo vielfach 
und immer Io rühmlich beuriheilti worden, dafs Rec. 
nur Bekanntes wiederholen mülste, wenn er bey ih- 
nen verweilen wollte, £ Bit 

Möge dieler Dichter, der uns bereits Mit einigen! | 
dramalifchen Producten belchenkie, mil noch rechi | 
vielen Sebätzen [einer Mute u erfreuen; möge ers | 
ein freyer Geit, dem auch glückliche „Verhältnife zu | 
begünfligen [cheinen, noch ferner das Urtheil bewahr- 
heiten, dafs der grofse deutliche Kailerflaat, in wel- 
chem er lebt, noch immer in Kunt und Willenfchaft | 
ireffliche Vorbilder aufzuweilen hat. | 
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4) Lisnsuut, in.«der Krüll’fchen Univerfitätsbuch- 
handlung: Grundrifs der Pharmacie, Ein Hand- 
und Lehrbuch für Aerzie, Apotheker und Wund- 
ärzte, von Dr. Caj. Georg Jiarfer. Mit 2 Tafeln. 
1332. 75218. 8 e Ehl 

2) Nünnzers, b. Schrag: Syflematifch- tabellarifche 
Lieber Geht der chemi/chen Gebilde organijchen 


Urfprungs, mit genauer Angabe ihrer Eigen- 
[ehaften im Zujfiande der Einfachheit und ın 


jenem der Verbindung mit anderen Förpern. 
Für praktifche Chemiker, Aerzie und Apotheker 
nach den vorzüglichften Quellen und mit Zuzie- 
hung der eigenen Erfahrungen bearbeitet von 
Dr. Joh. Eduard Herberger. Erlie Lieferung. 
Die elektro pofitiven organilch-chemilchen Ge- 
Se. Et. Die, 12.8t.); 


| Obgleich an pharmaceutilchen Werken, und mitun- 


ter an vortrefiichen, in jelziger Zeil kein Mangel if, 
fo hat der Vf. von No. 1 fich dennoch nicht abhal- 
ten lafen, die Zahl derlelben mit einem neuen zu 
vermehren. Denn laut der Vorrede fehlte es für feine 

uhörer an einem der Zeit und der Wilffenfchaft an- 
gemeffenen Lehrbuche; auch foderten ihn mehrere 
feiner Freunde, denen er feine Gedanken über die 
Bearbeitung der Pharmacie mittheilte, auf, fein Ma- 
nufeript dem Drucke zu übergeben. (Diefe Ausdrücke 
find fiehende Artikel fat. bey jedem neuen Werke, 
wenn es auch die Willenfchaft wenig fördert.) So ent- 
Band das Buch, welches manches Eigenthümliche bebtzt, 


' Viele Lehren, die tiefer in das Gebiet der Wilfen- 


[chaft eingreifen, und ohne welche an ein gründliches 
Studium gar nicht gedacht: werden kann, z. B. die 
Lehre‘ von den fiächiomelrifchen Rechnungen, find 
gar nicht, andere nur kurz und oberflächlich berührt. 
Dagegen hai fich der Vf, mehr bey dem Manuellen 
aufgehalten , und Rec. if feti überzeugt, -dafs man 
eine Salbe, keine Pilaßer n, dgl., auch. folche, die 
ängfi (und mil Recht) der Vergefienheit übergehen 
find, in diefem Werke unerwähn; finden wird. Auch 
AB das Naturhifiorifche weitläuftige, abgehandelt, als 
manies (onfi in Werken dieler. Art gewohnt if; zu- 
Bleich ift in kurzen Worten die Wirkung der Arzney- 
örper abgehandelt, fo dals das Werk Zuch als eine 
kleine ‚„Pharmakodynamik betrachlei werden ` kann, 
was allerdings lobenswerth. if. Ueberhaupt fcheint 
es mehr für die erfien Anfänger beflimmt zu Ten, 
JA La Z, 1832.: Vierter Band. 
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. und diefe werden es auch nicht ohne Nuizen gebrau- 
chen können. 

Das Werk zerfällt in eine Einleitung, einen all- 
gemeinen und einen befonderen Theil. Bey der Ein- 
leitung, die auf vier Seilen befchränkt it, hat Rec, 
nichts zu bemerken; dagegen find ihm im Anhange 
des allgemeinen Theiles, wo $. 8 von der Cohäfion, 
und der Eintheilung der Körper im Allgemeinen nach 
ihren Cohäfionszufiänden die Rede ili, einige Unrich- 
tigkeiten aufgeltolsen. So z. B. fagi der Vf. von den 
tropfbar - flüfligen Körpern: „fie find Gehtbar und kön- 
nen nicht zulammengedrückt werden, z. B. das Wak 
fer,“ während es gerade vom MN aller allgemein be- 
kannt iñ, dafs, zufolge der Unterfuchungen von Oer- 
fied, fich diefer Körper allerdings zulammendrücken 
läfst. Ferner bebauplet der Vf.: ‚die elaftifch - füffi- 
gen Körper (Luftarien) find unfichibar und können 
zulammengedrückt werden.‘ If denn aber das Chlor- 
gas ein unfichtbarer Körper? Woher rührt denn fein 
Name? Auch ili es unrichtig, dafs die Dämpfe ficht- 
bar und unzufammendrückbar feyen. Im $. 10 wer- 
den die chemifchen Operationen fo definirt, ' dafs fe 
nicht, wie die mechanilchen, mit-Infiiumenten, fon- 
dern mit Hülfe von Wärme (Feuer), Luft und ge- 
willen Flülfgkeiten, als Maller, Säuren, Laugen u. 
L w veranlialtet würden. Es braucht wohl kaum er- 
wähnt zu werden, dafs, nächfi den genannten Stoffen 
bey chemilchen Operationen auch [elbfi die tale 
Infirumente nicht entbehrt werden können. Im $. 15, 
wo von der Ausdehnung der Körper durch die Wiri 
die Rede 28, heifst er „Am gleichmäfsipfien unter 
allen Körpern dehnen fich bey empfangenem W ärme- 
fioffe (die prohlematifehe/Materialität deffelben' nimmt 
allo der Vf. ohne Weiteres an) das QOueckfilber, der 
Weinzeitt, die atmofphärifche Luft und das Leinöl 
aus.“ Hier hätte die Luft zuerfi angeführt -werden 
follen; denn unter allen bekannten Körpern dehnt nur 
fie durch die Wärme fich gleichförmig aus, daher auch 
nur ‘Luflihermoimeter die zuverlälfigtien werden düre 
ten. 6. 73 dagt der Vf. apodiclilch: „Es giebt fo viele 
Aetherarten (Nap ihen), als ee Säuren giebt,« Das 
kann;wahr:leyn, allein noch hat man mii den we- 
nigften Säuren diefe Verfuche angeltellt; bey Hart 
z: B. fehr f[chwachen -organifchen Säuren dürfte 4 
auch noch ungewils feyn, ob fie diefe Le? auf 
den Weingeift hervorbringen. In den fo! Kar" 66. 
bis zum $. 82 i die Rede von der AA age ET Ar- 
ten und+Eigenfchaften; -vom Hebel, ie Wirkung 


und Anwendung, fodann vom Mafse und Gewichte 
ND H , 
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` und von den pharmaceutifchen Zeichen. Die phyfi- 
kalıfehen Lehren find überhaupt von den chemilchen 
nicht fireng gefonderi, und der Vf. [pringi bald von 
dielen- zu jenen, bald gar .zu fremdarligen Dingen 
‚über. §. 82 - 87 it von den Luftarten im Allgemei- 
nen, von der atmofphärifchen Luft insbelondere, vom 
Barometer, der Lufipumpe, den Eudiomeltern und 
Räucherungen die Rede. Die blaue Farbe der Luft 
wird ohne Weiteres von den dichteren Schichten der- 
felben hergeleitet, in den dünneren fey. fie farblos, 
Diels it noch keinesweges allgemein angenommen, 
auch lälst fich Mauches dagegen einwenden. 
$$. 83 — 96 handeln vom Saueriiofle, Stickfioffe, von 
den zufälligen Befiandiheilen der Luft, vom Verbren- 
nen der Körper, vom Athmer, vom Waller, Eigen- 
fchaften und Beftandiheilen deflelben, von feiner An- 
wendung, vom meieorilchen Waller und Erdwafler. 
$. 96 fagt der Vf. vom Woallerfiofigas: er fey gefähr- 
lich in Bergwerken als fchlagendes Wetter. Doch 
wohl nicht als folcher allein, londern in Verbindung 
. mit Kohlenfioff. Beym meteorifchen Waller kommt 
auch vor: Nebel, Wolken, Reif, Thau, Regen, 
Schnee, Hagel.-— Die Erdwaller werden eingetheilt: 
a) in gemeine Waller, b) in Meerwaller, ei in Mi- 
neralwaller. Gemeine MN aller werden ferner 
der eingetheilt: a) in Regen- oder Schnee- Waller, 


b) Quellwalfer, Bach- und Flufs- Waller, c) Sumpf- 


wafler. Die Mineralwafler werden gelondert in 
Säuerlinge, Schwefelwaller,. Eifen- und falinifche 
Wafer. Zugleich werden die vorzüglichfien derfel- 


ben in Baiern angeführt. Zuleizt ift die Rede vom 
oxydirten Waller und defen Eigenfchaften. Hiemit 
fchliefst der allgemeine Theil. 

In dem beionderen Thejle werden das Thierreich 
und die aus demlelben gewonnenen Arzneymittel ab- 
gehandelt. 
des Thierreichs befimmt. Der Vf. findet den Unter- 
fchied der Thiere von den Pflanzen in der wilikühr- 
lichen Bewegung und Empfindung der erfien, und 
darin zugleich den Unte:fchied des ihierifchen Lebens 
vom Pflanzenleben, welches letzte ein Leben ohne 
willkührliche Bewegung und ohne Empfindung: fey. 
'Ree. findet diefe Definition nach den neuefien Beob- 
‚achtungen von Ehrenberg, welche dem Vf. unbekannt 
geblieben zu feyn fcheinen, nicht mehr genügend. 
6. 105 enthält die Eintbeilung des Thierreichs nach 
Linné. Von den Nagethieren (Glires) wird behaup- 
tet, dafs’ es Säugelhiere [eyen, welche in der oberen 
und unterer Kinnlade zwey Schneidezähne, die fich 
meilelartig über einander legen, und ‚keine Backen- 
zähne haben. — Zur Ehre des Vfs. will Rec. hoffen, 
dafs hier durch einen Druckfehler Backenzähne fatt 
Eckzähne geletzi worden ill. Ferner heifst es von der 
fünften Ordnung, welche die Pecora enthält, es [eyen 
Säugethiere mit vielen flachen Schneidezähnen in der 
hinteren, und ohne Zähne in der vorderen Kinnlade; 
Hier fände wohl richliger: mit flachen Schneidezäh- 
nen in der unleren, und ohne folche in der oberen 
Kinnlade. — Auch bey der, Clalfification: der Vögel 
find Rec, manche Uniichligkeiten aufgeliolsen. So ift 
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‚es z. B. nicht wahr, ‘dafs die Raubvögel (Actipitres) 


fch ihre Nefter auf Höhen, in Felfenritzen u. dgl. 
bauten, und vier Eyer legten. Wie viele horfien au 
Bäumen, und dan nicht immer auf Höhen, z. D 
der Sperber. Auch legen die wenigften Raubvögel 
Betz vier Eyer, fondern 2—3. Ifi denn überhaupt 
die Zahl an ein [o befiitnmtes Geletz gebunden ? Zt 
den. [pechiartigen Vögeln rechnet der Vf, noch dis 
Raben, Dohlen, Wiedehopfe. Seit langer Zeit bilden 
die rabenartigen Vögel Ichon eine eigene, wohl be- 
gründete Ordnung. — Bey den Infecten redei der Vf. 
vom Larvenzußande derlelben, dann der Puppe und 
Nymphe. Scdann heifst es: „Eine ihrer Natur ange” 
mellene Zeit in dielem Zuftande hinhbringend, durch- 
brechen fie endlich ihr filziges Gehäufe, und fliegen 
als Schmetterlinge aus, wo fie dann, ohne Nahrung 
zu fuchen, fich gleich begatien, und nach dielem Ge 
fchäfte terben.“ — Hier it erens nicht wahr, daß 
alle Infecten, nachdem fie den Puppen- oder Nym 
phen- Znftand verlafen haben, als Schmetterlinge (die 
Ordnung Lepidoptera bildend) austlögen. Die mer 
fen diefer Thiere gehören zu anderen Ordnungen, Ze 
B. denen der Hymenoptera, Neuroptera u. a. ` Së 
dann if es auch unrichtig, dafs. diele geflügelten Ge 
fchöpfe in diefem Zuftande keine Nahrung zu fic 
nähmen, fondern fich gleich begatteten nnd alsdanı 
Viele derfelben leben ja halbe Jahre lang 
gewils nicht ohne Nahrung zu fich zu nehmen -Nos 
die Einiagsfliegen lollen, nachdem fie ihr Gehäulß&: 
die Puppe, verlaffen, ohne materielle Speile genollet 
zu haben, fich gleich begaiten, Heer legen und fer- 
ben. Nicht einmal mit Frefswerkzeugeri f[ollen. Bë 
nach Oken, verlehen feyn! Jedoch verdient die letzte 
Behauptang noch nähere Unterfuchung, um als Geletz 
angenommen zu werden. — Zu der fiebenien Ord- 
nung (Aptera) der Infecien rechnet der Vf. noch die 
Miiben, Afleln, Spinnen und Krebfe. Allein es ih 
jetzt allgemein anerkannt, dafs die genannten Thier? 
auf einer weit höheren Stufe der inneren Ausbildung | 
fiehen, als die eigentlichen Infecten,‘ daber man f° 
auch jetzt als vier wohlunterfchiedene Ordnungen 28 
den zoologifchen Lehrbüchern vor den eigentliche 
Infecten abgehardelt findet, und zwar die krebsartigen 
Thiere zuerfi, fodann die Arachniden, hierauf die 
Affeln, zuletzt die Milben. — Nach der Clalfiicatiot 
der Thiere werden die Arzneymiltel abgehandelt, wel- 
che ans dem Thierreiche abllammen (von §. 112— 
§. 115). Es kommen bier vor: A. Ganze Thiere. 
1) Cantharides. 2) Proscas abaeı. 3 Coeeronellae, | 
4) Formicae. 5) Scorpiones. 6) Afelli. 7) Hirudines. | 
Rec. beruft fich auf feine frühere Ausfage, dals der 
Vf. auch obfolete Miitel noch aufführl, wie z. B 
hier die Scorpionen. B.Thierifehe Subflanzen. 1) Gal- 
lerte. a) Haufenblafe. b) Hirfchborn. 2) Eyweils.e) Eyer. 
b) Eyeröl. 3) Milch. 4) Milchzucker. 5) Honig. 6) Galle: 
7) Wachs. 8) Thierifche Felle. a) Azungia pedum | 
Tauri. b) Adeps Ceti. c) Pleum jecoris ofelli. d) Bu 
tyrum vaccinum, el Azungia porci. f} Axzungia me 
dullae bovis. ei) Sevum ovrdllum, f. bovinum, fe cer- 


vinum. A) Sperma Ceti, 9) Flüçhtige thierilche Sub- 
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Danzen. a) Bibergeil. b) Mofchus. c) .Ambra. d) Zi- 
beth. C. Thierifcehe Concremente und Zoophyten. 
1) Krebsaugen. 2) Körnerlack. 3) Kermes, 3) Gall- 
äpfel. 5) Badelchwämme. 

Diefen Abfchnitt hält Rec. für einen recht gelun- 
genen; der Vf. fcheint da mehr in [einem Elemente 
zu feyn. Die phyfikalilchen und chemilchen Eigen- 
fchaften der hieher gehörigen Stoffe (auch die Analy- 
fen, wenn es folche giebt) werden mit hinreichender 
Genauigkeit angegeben, das Naturhiflorilche genügend 
erörtert, [odaun lämmiliche Arzneymitiel, die aus 
ihnen bereitet werden, umfiändlich befchrieben, und 
zuletzt deren Wirkungen auf den menfchlichen Or- 
ganismus mit kurzen Worten beygefügt. 
Gang verfolgt der, Vf. auch beym folgenden Abichnitt, 
welcher vom Pflanzenreich und den aus demfelben 
gewonnenen Arzneymitteln handelt. Ehe er aber zu 
den vegetabilifehen Arzneymilteln übergehl, fpricht er 
ert von den Pflanzen überhaupt, fedann von den ein- 
zelnen Befiandiheilen derfelben, als: von der Wur- 
zel, vom Stamme, von den Blättern, von den Blu- 
men, von den Früchten, und führt von genannten 
Theilen alle Arten und Modificationen an, fo dafs 
dadurch die botanifche Terminologie auf eine, dem 
Pharmaceuten genügende Art, abgehandelt wird, wor- 
auf dann das Nöthige von der chemilchen Confitution 
der Gewäch[e, vom Linne’fchen Pflanzen!yfiem, von 
den Galtungen, Arien und Spielarten folgt. Hierauf 
it die Rede von den Hülfsmitteln beym Studium der 
Botanik, als: Abbildungen, Herbarıen und Gärten, 
worauf die Gewinnung der vegetabililchen Arzney- 
körper den Schlufs diefes Abfchnittes bilde. — Die 
officinellen Wurzeln felbħ, nachdem etwas Allgemei- 
nes über ihre Einlammlung und Aufbewahrnng_ ge- 
lagt worden, werden eingelheilt in folche mit Schleim 
und Siärkmehl, mit Zucker und 
Befiandiheilen, mit fchleimiger Schärfe, mit flüchti- 
ger Schärfe, mit ätherilzhem Oele, mit fellem Oele 
(einziges Beylpiel rad. filicis maris), mit reinem Bit- 
terfioffe, mit I[chleimigem Bilterfioffe , wo nur rad. 
Columbo angeführt wird; mit aromatifchem Bitter- 
hoffe, wohn der Vf. nur rad. Enuloe rechnet; fo- 
dann mit Gerbefioff, mit Färbefloff, wo auch das Nö- 
thige über die Cultur diefer Pflanzen, z. B. über den 
Krapp gefagt ift; ferner mit brechenerregendem Sioffe, 
mit purgirenden ‚Befiandiheilen; zuleizi mit narkotilch- 
Scharfe Befiandtheite, Sodann kommen die Rinden, 

"ler und Stengel. Ihre Einfammlung und Aufbe- 
Wahrung wird angegeben, ’ Eingetheilt werden die 
Rinden in Rinden mit ätherifchem Oele, mit Harz 
mı Bitterfioff, mil Gerbefioff, mit Färbefioff, mit pur- 
Birendem Beltandiheile, mil narkotifchen Beflandthei- 
len. Das folgende Capitel enthält dje Aufzählung und 
Befchreibung der officinellen Blätter, Kräuter, Knos- 
pen und Sproffen. Die Kräuter findet man claffikcirt, 
je nachdem fie Schleim, flüchtige Schärfe, vorwal- 
tende Säure, ätherilches Oel, Bitterfioff, zufammen- 
‚ziehende Beftandiheile, Färbelioff, purgirende Befiand- 
theile, brechenerregende , narkoiifche Theile und Blau- 

urs enthalten, Die Blüthen und Blüiheniheile zer- 
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fallen blofs in drey Unterabtheilungen, in ätherifch- 
ölige oder aromatifche Blüthen, in Blüthen mit Fär- 
beftoff, und in folche mit zulammenziehenden Beltand- 
iheilen.”— Dann folgen die Früchte und Samen. Die 
erfien findet man eingetheilt nach ihrem füfsen oder 
fauren Gefchmacke, ob fie ätherifches Oel, flüchtige 
Schärfe, draflifch - purgirende Befiandiheile, oder ein 
narkotilches Princip mit fich führen. — Die Samen 
find gelghieden. in Ichleimige und mehlige, fodann in 
folche mit feilem Oele, mit ätherifchem Oele, mit 
Bitterflöff; mit einem. draftifch - purgirenden Princip, 
zuletzt mit einem narkotilchen. Nach den Früchten 
und Samen kommt die Reihe an die Gummlarten, 
die Harze, Gummiharze und Balfame. Ihnen reihen 
fich an die Pilanzenproducte, die eniweder durch che- 


 mifche Operalionen, durch Gährung, oder durch un- 


vollkommene oder vollkommene Verbrennung gewon- 
nen werden. Den Befchluls dieles wohlgelungenen 
Abfchnittes macht die nähere Erörterung der officinel- 
len -Moofe, Schwämme und Farrenkräuter. In einer 
Anmerkung werden die Unterfcheidungszeichen der 
giftigen Schwänıme von den unfchädlichen angegeben. 
Hierin find aber leider unfere Kenniniffe noch weit 
zurück. 

Der folgende Abichniit umfalst das Mineralreich 
und die aus demfelben gewonnenen Arzneymitiel. — 
Orykiognofie und Geognofie werden [o unierfchieden, 
dafs die erfie fich our mit den Aehnlichkeilen und 
Unierfchieden der einzelnen Steinarten, d. h. mit der 
Steinkenninils befalle," die Geognofie aber mit der 
Kenntnifs des Inneren der Erde. Der Ausdruck: Stein- 
kenntnifs, if hier zu beichränkt. Erze und Inflam- 
mabilien find doch auch Gegenflände der Orykiognofie, 
und diele wird doch wohl Niemand mit dem Namen 
„Steine‘‘ belegen wollen. . Ehe’ der Vf. von den, aus 


` dem Mineralreich gewonnenen und chemilch zuberei- 


Leien Arzneymilieln redei, handelt er einige wenige 
brennbare Mineralien ab, welche für fich fchon An- 
wendung finden ; darunter kommt auch der Bernfiein 
vor. Von ihm heifst es: „Beym Schmelzen zerletzt 
er fich und liefert Wafer, ätherifches Oel, eine ei- 
genihümliche Säure (Bernfiein[äure) und Bernfiein- 
harz.“ Allein neuerdings hai Berzelius bewielen, 
dafs die Bernfteinfäure, nicht, wie man früher an- 
nahm, durch Zerfeizung des Bernfieins enifieht, fon- 
dern als folche in demfelben fchon präexiftirt, wie 
daraus hervorgeht,, dafs man durch Digefiion auf 
W eingeiñ aus dem Bernfiein die Säure ausziehen 
kann. — Bey den Pflanzenfäuren wird von der Kiee- 
[äure behauptet, dafs fie in der Hitze [chmelze,' fich 
zum Theil [ublimire, eine faure Flülfgkeit, Koblen- 
fäure und WVallerfiofigas, liefere.. Im Gegentheil ift 
[chon vor einiger Zeit durch Berzelius, Gay- L.uffae 
u, Andere bewielen, dafs die Kleefiure bey ihrer 


‘vollfiandigen Zerleizung kein Waller floffgas, Tondern 


Holz Kohlenfäure und Kohlenoxydgas erzeugt. Nach 
den vegelabilifchen Säuren handelt der V£ von den 
ihierifchen Säuren, fodann von den Alkalien und Er- 
den, von den Salzen, die nicht nach der Bafis, fon- 
dern nach der Säure zubrigirt find, Sodann kommen 


Ari KIM -TL 2 
die Metalle und deren officinelle Verbindungen. — 
Bey der Aufzählung der Metalle bat Rec. das von 
Seffiröm entdeckte Vanadium vermilst, das dem Vf. 
Schon hätte bekannt [eyn müllen, als er (1832) fein 


Werk f[chrieb. — Beym Kupfer wird der Grünlpan 
als kohlenfaures Oxyd definirt, da er doch ellfiglaures 
Kupferoxyd ift. — Das Kupfer kommt nach dem Vf. 


in der Naiur gediegen, mit Sauerfioff und Schwefel 
vererzt- vor. Es kommt ja aber auch häufig in Ver- 
bindung mit Säuren vor. — Das Neufilber (Argentan, 
Packfong) befleht nach unferem Lehrbuche aus 1 Ih. 
Zink, 4 Th. Nickel und 2 Th. Kupfer. Man fetzt 
aber auch hn und wieder, je nach det verf[chiedenen 
Fabriken, Mangan und Eilen zu. Das glühende Bi- 
fen foll fch beym Zutritt der Luft in ein blaulich- 
[chwarzes Oxydul, oder Hammerlchlag, verwandeln. 
Diels ifi.unrichtig, denn der Hammerfchlag befleht 
aus Oxyd-Oxydul. Eben fo wird fälfchlich behaup- 
tet, dafs das Eilen in der Natur, aufser in dem Meteor- 
eifen, nicht gediegen vorkomme. Schon feit mehre- 
ren Jahren ilt in Nordamerika ein Ort bekannt," wo 
das Bilfen, nach Obrifi Barrel, auf gangarliaen Rau- 
men gediegen, wenn liec. nicht irrt, ın einem Dio- 
rit[chiefer vorkommt. — Das Mangan foll fich in der 
Natur nur im ’oxydirten Zultande finden, aber auch 
mit Säuren verbunden trifft man es an, in welchem 
Zultande es freylich zugleich oxydiri il, Nach den 
Metallen, deren Reihe das, Arlenik fchlielst, wird 
noch das Nöthigfie über die Gährung, und zwar über 
die geifiige, faure und faule gelagt, welches zugleich 
den Schlufs des ganzen Werkes bildet. 

Aus diefen und den obigen Berichligungen geht 
hervor, dals das Werk nicht ohne Mängel ut: aber 
ss bat aucıhı , 
IA junge Leute, die eben anfangen, fich mit Phar- 
nracie.und den mit "br verwandten Dilciplinen zu 
befchäftigen, werden daffelbe nieht ohne Nutzen fu- 
diren, Druckfehler kommen im Ganzen nicht viele 
vor. Druck und Papier fnd billigen Foderungen eni- 
[;rechend. 

No. 2 uınfalst einen fehr iniereflanien, aber auch 
zugleich höchft: fchwierigen Gegenfland, nämlich die 
Kenninils. des chemifchen 'Theiis der organilchen Ge: 
bilde, ein Feld, das früher ınehr vernachlälfigt, jetzt 
aber, da die unorganifche Chemie fich einer lo ho- 
hen Ausbildung erfreut, mil defio gröfserem Eifer 
und Erfolg angebaut wird. Der Vf. hat fich narneni- 
lich um die Aufzählung und nähere Clalfification die- 
fer Sioffe welentliche Verdiene erworben. Rec. wird 
gleich wieder darauf zurückkommen, nachdem er Ei- 
niges über den vom Vf. befolgen Weg bemerkt bat, 
Daľs es in tabellariicher Forin erfchienen, lehrt fchon 
der Titel. Jede einzelne Tabelle enthält eilf Rubri- 
ken. Diefe enthalten Folgendes: 1) den Namen des 
Körpers und feine Synonymik; 2) den Urfprung (bey 
Pfianzen die Claffe, Ordnung des Linne’Ichen Sexual- 
Leem, und se Familie nach der natürlichen Mie- 
thode; 3) die änfsere Form; 4) andere, allgemeine, 


DECEMBER 


feine fiüher angedeulelen guten Seiten, 
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auf Farbe, Glanz, Härte, Durchfichtigkeit, fpecififches 
Gewicht, Verhalten bey verfchiedenen Temperaturen. 
u. f. w. fich beziehende Eigenichaften; 5) die Lös- 
lichkeit in Waller, Alkohol, Aether, Aetherölen, 
Feilen; in möglichen tällen auch die Löslichkeits- 
Verhältnife; 6) das Verhalten zu Alkalien; 7) das 
Verhalten zu Säuren (die einzelnen Salze in verlchie- 
denensKubriken); 8) das Verhalten zu einfachen Salz- 
bildern; 9) andere, in die vorigen Rubriken nicht 
einreihbare, noihwendige Bemerkungen; 10) die Ele- 
mentarzulammenletzung da, wo Be bekannt 20: end- 
lich 11) die Literatur, die von des Vis, Fleifse und 
Belefenheit den redendfien Beweis giebt. 

Was nun die angedeuiele Clalfification betrifft, 
fo it Rec. keine bekannt, welche mit einer folchen, 
bis auf die neuefien Unterfuchungen fich erfireckenden 
Ausführlichkeit ihren Gegenfiand behandelt, wie die 
vom Vf. gegebene. Zwar hat kürzlich v. Holger in 
Baumgärtners Zeitichrift für Phyfik u. f. vw ange- 
fangen, eine folche mitzuiheilen; allein diefe it Rec. 
noch nicht bis zu Ende bekannt. Unferes Vfs. Schrift 
wird in drey Abtheilungen erfcheinen. Hievon liegt 
die die erfie vor uns, welche die ere Clafle, näm- 


‚lich die elektro- pofitiven chemilchen Gebilde organi- 


Ichen Urfprungs umfalst. Die beiden folgenden, noch 
nicht erfchienenen Abtheilungen werden die elektro- 
negaliven und indiflerenien oder vielmehr amphoteren 
Gebilde enthalten. Die erfie Cla/Je zerfällt in zwey 
Ordnurgen, von denen die erfie die eigentlichen Al- 
kaloide enthäli, welche nach dem Vf. einfache, orga- 
nifch chemilche Stoffe find, mit dem Vermögen be- 
gabt, Säuren zu neulraliiren, und durch Säuren ge- 
rölhete blaue Pflanzen - Pigmente melır oder weniger 
wieder in den urfprünglichen Farbezuftand zurück- 
zuführen. Diefe Ordnung der Alkaloide zerfällt nach 
ihrem Verhaiten bey erhöhter Temperatur in zwey 
Familien, nämlich in fixe und flüchlige eigentliche 
Alkaloide. Die zweyte Ordnung enthält die Subalka- 
loide, oder organilch-chemilche Gebilde der erfien 
Ordnung, welche die Säuren etwas, jedoch nie bis 


‘zum Neutralifationspuncte, abzufiumpfen vermögen; 


ohne fich immer indifferent, oder gleichfam repulfiv; 
gegen mächligere elektro -pofitive Körper, z. B: Alka- 
lien u. f. w., zu verhalten, und deren bauptfächlich” 
fies Unter[cheidungsmerkmal von den Aikaloiden nebk 
dem Gelagten noch darin befleht, dals fie auf das 
durch Säuren geröthete Lackmuspapier keinen Einfluls 
ausüben. Dieler zweyten Ordnung zählt der Vf. drey 
Familien bey, wovon die ere fixe, nicht gefärbte, 
die zweyte fixe gefärble, die dritte flüchlige Subalka- 
loide in fch falst, welche dritte Familie nun wiedet 
vier Tribus hat, mit a) eigentlichen flüchtigen Sub- 
alkaloiden, 5) kampherartigen Subalkaloiden, wohin 
auch die von Berzelius fogenannten Stearoptene def 
Aelheröle gehören, c) Aeiherölen (Elaiopten nach Ber“ 
zelius) » d) Halbätherölen. 


(Der Befchlufs folgt im näch/ten Stücke.) 


en nn > 


473 


N vw m. 


240. 


Br SC CG HE 


ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG. 


DECEMBER 


1832. 


GGH Eë, 


4) Lanpsuvr, in der Krüll’fchen Univerfitätsbuch- 
handlung: Grundri/s der Pharmacie u. l. w. Von 
Dr. Caj. Georg Barfer u. L We 

b. Schrag: Syftematifch - tabellari- 

der chemijchen Gebilde orgent- 
chen Urj/prungs mit genauer Angabe ihrer Ei- 

'gen/chaften im Zufiande der’ Einfachheit und in 

jenem‘ der Verbindung mit anderen Jiörpern u. 

f. w. Von Dr. Joh. Eduard Hlerberger u. f. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


2) NÜRNBERG, 
Sehe Üeberficht 


t 


D: zweyte Claffe mit den elektro-negativen Ge- 
bilden zerfällt in zwey grofse Ordnungen: 1) Eigent- 
liche Säuren, welche verichiedene blaue Pilanzenpig- 
mente röthen, und mit Salzbafen fich zu ltöchiome- 
trifch neutralen Salzen verbinden. Der VF. theilt De 
in zwey Familien, in azotfreye und in azothaltige 
Säuren. 2) Unterfäuren, deren allgemeine Charaktere 
zu jenen der Säuren gerade [o, wie die der Subalka- 
loide zu jenen der Alkaloide, fich verhalten. Auch 
Be trennt der Vf. in zwey Familien, nämlich in azot- 
freye und azothaltige. 

Die dritte Clafje mit den indifferenten Stoffen 
befieht aus fechs, ziemlich natürlichen Ordnungen. 
Erfie Ordnung, enthaltend flüffige und zugleich fehr 
flüchtige amphotere Stoife (C+H oder C+H 4-0). 
Zweyte Ordnung. Zuckerfioffe und Saccharide. Au- 
fser den mehr bekannten Eigenfchaften find nach dem 
VE alle eigentlichen Zuckerltofle gährungsfähig; die 
Saccharide aber theilen nur den [ülsen Gefchmack der 


erfien. Diels Unterfcheidungsmerkmal hat Rec. arge- 
fprochen. Es verdiente wohl für die Zukunft beybe- 


halten zu werden. Dritte Ordnung. Stärkmehlaitige 
Stoffe. Durch Kochen mit nicht zu concentrirten Säu- 
ren können fie in Zucker umgewandelt werden. Con- 
Centrirte Säuren, z. B. Salpeterfäure, erzeugen damit 
Opalfäure, auch Apfelläure. Die erkaltete Lölung die- 
fer Sioffe wird durch Galläpfelaufgufs, die noch war: 
me aber durch, bafilche Bleyoxydfalze getrübt oder 
niedergefchlagen. Vierte Ordnung. Gummige Stoffe 
und Gummoide. Mit Geet, — Salpeterläure be- 
handelt, wandeln fie fich häufiger in Schleimfäure 
um, was bey den Stoffen aus der vorigen Ordnung 
nie Statt findet.“ Ihre Lölungen werden vòn bafifchen 
Bleyaxydfalzen, aber nicht von Galläpfelaufguls prä- 
eipitirt. Fünfte Ordnung. Fettige Stoffe und Adipide, 
Ihr gemeinichaftlicher Charakter beftebt darin, , dafs 
fie bey erhöhter Temperatur wenigliens bleibende, in 
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der Hilze ert bey vollendeter Defiruction ver[chwin- 
dende fogenannte Feitflecken auf Papier, auf Zeugen 
u. Low hervorzubringen im Stande find. Sie find 
[pecifilch leichter, als das Waller, löfen bech darin 
gar nicht, oder nur fehr fchwierig auf, werden da- 
gegen vom Alkohol, und noch leichter vom Aether 
vollftfändig, belonders unter Mitwirkung von künft- 
licher Wärme," aufgenominen. ‚Sie beliehen meilt 
aus einem dichteren tolle (Stearin, oder nach dem 
Vf. Stearid) und einer dünneren, flüffgen Malle 
(Elain, Elaid). Sie zerleizen fich allmählig [chon an 
der atmofphärifchen Luft, rafcher aber bey einer 
Temperatur von etwa + 300° C. Die Producte der 
Zerfeizung find die fogenannten Fettfäuren. Sech/ie 
Ordrusg. Hefinoide. Sie umfalst verfchiedene, zum 
Theil .kryfialliirbare, nicht in Waller, aber entweder 
in Alkohol, oder in Aether, oder in beiden zugleich 
lösliche, fich mehr zur elektro negaliven Seile hin- 
neigerden Stoffe, welche durch verdünnie Säuren 
keine Zerletzung erleiden. 

Diefs ifi die vom Vf. gegebene Eintheilung, wel- 
che alles Lob verdient. Es bleibt Rec. nun noch 
übrig, diejenigen Stoffe namhaft zu machen, weiche 
in der eren Clafe der elektro- pofliven (baffchen) 
organilchen Gebilde vorkommen. In der erfien Ord- 
nung mit den eigentlichen Alkaloiden und erfien Fa- 
milie (fxe Alkaloide) findet man folgende Stoffe an- 
geführt: Brucın, Buxin, Chinin, Cinchonin, Cor dt: 
lin, Luscin, Daturin, Emalin, Enpatorin, Morphin 
Sanguinarin, Solanin, Strychnin, Veratrin und Go 
Anhang) Pierotoxin (Menifpermin). Nicht hinläng- 
lich unterfucht, oder noch problematifch hinfichtilich 
ihrer Alkaloidität find: das Aconitin, Aloin, Boletin 
Burnin , Carapin, Cusparin (Angufiurin), Cainın, Del. 
phinin, Efenbeckin, Jalappiı, Pavilfin, Pitoyiu 
Rusein, Upanthiarin, Urarin, narkotilcher Stoff eh 
Thlafpi burfa pefioris , [charfer Stoff von Paris 
drifolia und das Kroton- Alkaloid. 

Dagegen trifft man in der zweyten Familie, der 
der flüchtigen Alkaloide: das Ammolin, Animin, Fus- 
cin, Guaranin, Nicotin, -Odorin, Olanin. Problem 
tifch find: das Gnidiin (Daphnin) und der flüchtige 
Stoff von Asparagus officinalis, Gleiches dürfre auch 
wohl vom Ammolin, Animin, Odorin und Olanın 
behauplet werden; denn die Exifienz diefer von Otto 
Unverdorben zuerii aufgeführten Stoffe. deren Ent- 
deekung in Begleitung fo vieler Kohusech@bungen aus- 

olaunt wurde, ilt durch die, mit lo grofser Umiicht 

angeltellien Unter[uchungen von Heichenbach lo zweie 

felhaft re dafs fie wohl bald aus unieren che 
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milchen Lehrbüchern verfchwinden dürften. Auch 
unfer Vf. hat diele Anficht, und [pricht fch darüber 
im Anhange aus. \ 

In der zweyten Ordnung (Subalkaleide) in der 
eren Familie der fixen, nicht gefärbten Subalkaloide 
findet man folgende Stoffe angeführt: Atropin (Bella- 
donna- Bafe), Coffnin (Cafleebitter), Cyclamin, Colum- 
bin (Columbobitier), Cynin, Harnfioff (Ureum), Hyflo- 
pin, Narkotin (Opian, Papaverin, Derosne’fcher Stoff), 
Populin, Salicin (Weidenbitter), Surinamin, Thein. 

Nicht hinlänglich unterluchie, zum Theil noch 
problematifche Subalkaloide find: Aesculin, Amanitin 
(Ayanicin), Bryonin, Capficin, Carnin; Cynodin, 
Daphnin, Lupulin, Pleudochinin, Saponarin , Tanghi- 
nin. Im Anhange finden fich: Euphorbiin, Hesperi- 
dia, Jalappin, Olivil (Olivenin), Piperin. 

In der zweyten Familie der fixen, gefärbten Al- 
kaloide fiehen: Abfynihin, Afarin, Berberin (Berberi- 
din), Caflorin, Centaurin, Cetearin, Colocynthin, Cy- 
tin, Cyliicoxyd, Digitalin (dürfte wohl noch pro- 
blematifch Teen), Elaiherin, Eıythrogen, Femarin, 
Gallenfüls, Gentianin, Jamaicin, Lapathin, Momor- 
d'en, Polygalin, Qualfin (Quaffabitter), Rhabarberin, 
Rhaponticin , „Sceillitin, Scutellarin, Senegin, Serpen- 
tarin, Spigelin, Syringin, Zanthoxylin (Zanlhoxibeit). 
Problematifch dagegen find noch das: Asbolin, Arni- 
cin, Asclepin, Cascarillin, Caffin, Centaurin, Diosmin, 
Dulcamarin, Efenbeckin, Lactucin, Vincioxicin, Że- 
doarin. — Sodann führt der Vf. noch einige Pflanzen 
an, welche auch noch Subalkaloide enthalten follen; 
allein diefe übergeht Rec., da man des Ungewillen 
fchon zu viel in der organilchen Chemie hat. 

Die dritte Familie (flüchtige Subalkaloide) ent- 
hält im erfien Tribus das Coniin .(Coniein), Fagin, 
Hyosciamin , Kryfiallin, Pimelin ( Pyrofeitaniher ), 
Plumbagin. Als nicht hinreichend unterlucht werden 
bezeichnet das: Alinnin, Anagallidin, Chaerophyllin, 
Chelidonin, Cieytin, Clavin, Glematin, Hurin, Lolin, 
Lycopodin, Oenanthin, Paridin, Siin, Taxin. Im 
zweyten Tribus fiehen: Campher, Campher der äthe- 
rifchen Oele, Halbcampher. Im dritten die elektro- 

ofitiven aeiherifchen Oele; im vierten die Halb- 
Aetheröle, die mit Alkalien verfeifbar find (Fufelöle). 
Mit den Namen der in den beiden letzten Tribus 
angeführten Stoffe will Rec. die Lefer nicht ermüden; 
fie find zu zahlreich, und müflen im Werke felbfi 
nachgelelen werden. 

Mit Verlangen fieht Rec. der Fortfetzung diefes 
Werkes entgegen, welches, bey der rafllofen Entwi- 
ckelung der Wiffenfchaft, im dunkeln Gebiete der 
organilchen Chemie uns ein ficherer Führer zu wer- 
den verfpricht. De RR 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Müscnen, in Commill. b. Finfterlin: Goethe, feine 
Zeit und die unferige. Eine Rede, gehalten am 
5 April 1832 in öffentlicher Vorlefung an der 
Ludwigs- Maximilians- Univerfilät von Prof. Dr. 
Sendtner. 1332. 41 S. 8. (8 gr.) 


Umßchlige Erwägung, der früheren und der jetzi- 
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gen Zeit in Bezug auf den Zufland der Literatur, 
richtiges Auffaffen des Sinnes und Geiftes, welcher 
fich in Goethe’s Schriften ausf[pricht, treu bewahrte 
Pietät gegen den grolsen Mann, auch nachdem ihn 
das Grab deckt, dabey tüchtige Gefinnung in Beför- 
derung deffen, was jetzt noth thut — das find die 
Vorzüge, die der Vf. diefer Rede an den Tag legt, 
welche fich noch überdiefs durch eine rednerilche 
und erhebende Sprache empfiehlt. Ohne in ein De- 
tail der Lebensverhältniffe und des gelammien Wir- 
kens des hochgefeierten Dichters einzugehen, entwirft 
Hr. Prof. Sendtner nur ein allgemeines Bild von dem 
Geif und Leben defleiben, [ucht die für unfere Lite- 
ratur lo reichhaltige Zeit zu vergegenwärtigen, wel- 
che im eigentlichen Sinne die feinige war, und ver- 
gleicht fie mit derjenigen, die wir die unferige nen- 
nen, „ohne (wie er hinzufügt) gerade fiolz darauf 
zu leyn, dafs fie die unlerige ift.“ 

„Schon waren Haller und Hagedorn, und bald 
darauf Winchelmann, Hlopfiock, Lefiing und Ha: 
mann erichienen — Männer, die Zeugnils von einem 
lebenskräfligen, freyen und felbfiltändigen Geilte zu 
geben vermochten. Und mit diefen wirkten und [chu- 
fen zugleich abener, FHleifi, Gellert, Räfiner, Utz 
Jiamiler und viele Andere, die in Sprache und Kunt- 
form, in Denk- und Gefühls. Art Träger eines beffe- 
ren Gelchmacks, einer höheren Bildung geworden, 
Hell und frifch, ein wahrhaft belebender Geiliesfirom, " 
breitete nun die caltalilche Quelle fich aus, und der 
Flügel der Begeilterung raufchte von Land zu Land, 
und weckte fchlummernde Kräfte zu fruchtbarem 
Wirken. ‚So enilianden nach einander Lavater; En- 
gel, Lichtenberg, Claudius, Jacobi, Herder, die Stol- 
berge und Bürger, und fo var Allem Er, defen ganz 


eigener, vielleitiger Geif eine Fülle genialen Lichtes 
von fich ausgols, und fo recht in der Mitte unferer 
glanzreichlien Literaturepoche, auf der Teen Grund- 
lage einer ihm angeborenen Tüchligkeit, durch ver- 
traute Bekannilchaft mit der Natur und tiefes Eindrin- 
gen in ihren innerften Geif, jene Werke zu Stande 
brachte, die als das Vollendetilie, was unlere Literatur 
aufzuweilen hat, bewundert zu werden verdienen,“ 
(Es hat uns befremdei, aus dielem Chor trefilicher 
Geier den Dichter Yo/s ausgefchloflen zu fehen, wel- 
cher nicht blofs durch Sprache und Kunfiform, fon- 
dern auch durch den feltenen Verein gründlichen Wil- 
[ens mit Gefchmack und Dichtergefühl , fo bedeutend 
auf jenes Zeitalter, und auf Goethen Telbfi, einge- 
wirkt hat.) 

Der Vf. fchildert hierauf, wie fehr Goethe von 
der Natur fowohl, als vom Glück während feines 
ganzen Lebens begünfiigei war, und wie Beides auf 
fein Wirken und Schaffen den günfigfien Einflufs 
hatte. »VWVas Goethe fo hoch über alle anderen Gei- 
Ber feiner Zeit und feines Vaterlandes fellt, das if 
diefe innige Verbindung des Wiffens und Hönnens, 
[eine wiflenfchafiliche Kenntnils und zugleich [eine 
künfilleriiche Behandlung des Stoffes. Nirgends als 
bey ihm trifft man eine, fowohl Intelligenz als Natur 
in fo firenger Einheit verbindende, wahrhaft ‘geniale ' 


Perfönlichkeit. Er hatte die wahre Philofophie — den 
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offenen, freyen und tiefen Blick in die Welt; fein 
Willen war ein lebendiges Schauen des Univerfums, 


[owohl wie es ieh im Menlchen, als des Menfchen,‘ 


wie er fich im Univerfum darfiellt; und fo konnte 
das grölste und umfaflendfie aller dramatifchen Ge- 
dichte, fo Faufl aus feinem Inneren hervorgehen. 
Ein Dichter, der fo in die Geheimnifle des Geiftes- 
lebens eindringt, braucht nicht erk in Syfiemen und 
Schulen [eine Weisheit zu holen; er felbit if viel- 
mehr eine unerichöpfliche Quelle des Lichts für alle 
Philofophie. Er, der alle Zeiten verltand, der fich 
über alle Zeiten erhob, trug den Malsftab zu allen 
Ereignillen und Dingen in feinem lauteren, völlig un- 
getrüblem Gemütne. Und wie in allen feinen Her- 
vorbringungen das Freye mit dem Nothwendigen, 
Phantafie und Verfiand, Walen des Gefühls und bin- 
dende Regel fich organifirt durchdringen, fo trägt auch 
fein ganzer Charakter das Gepräge des Selbliländigen, 
wie des Gelfeizmälsigen, der fieyeften Bewegung, wie 
der befonnenfien Ruhe, des feurigfien Auflchwungs, 
wie der gelaffenfien Haltung.“ 

Wie Goethe in allen Dichtungen fich als Meifter 
bewährte; wie er auch als Gelehrter [eine ungemei- 
nen archäologifchen, naturwiflenfchaftlichen und phi- 
lofophifchen Kenntnifle in Schriften ausbreitete, die 
felbt Männer vom Fache wegen der darin überra- 
fchenden Neuheit der Anfichten, Tiefe der Forfchung 
und Klarheit der Ideen bewunderten; mit welchem 
Erfolge ihm gleichgefinnie Männer den vaterländifchen 
Boden durch nationale Erzeugnille zu verherrlichen 
forifuhren, ohme fich durch die grotesken Erfcheinun- 
gen des franzöfilchen Veitstanzes irre machen zu laf- 
fen; wie man jetzt die Kunli als den Gipfel des Le- 
bens, die Kunltwillenfchaft als den Gipfel der Philo- 
fophie anfah: dieis und Anderes, was zum Charakter 
der Zeit gehörte, in welcher Goethe’s höchfier Glanz 
firalie, mëllen wir den Lefer aus diefer Schrift [elbft 
zu fchöpfen überlallen, um noch einen Blick auf das- 
jenige zu werfen, was der Vf. als unfere Zeit be- 
zeichnei. 

va MN ol mitunter, fagt er, noch viele bedeutende 
Männer, herrliche Kräfte, aber was follen einzelne 
Elemente, wenn fie zugleich auch vereinzelte find? 
wenn die Willenfchaft für Deh kein unmiitelbares In- 
terelle mehr hat, und alles nach vergänglichen Din- 
gen, nach äufserer Geltung, Gewalt, Herrichaft und 
dergleichen trachtet? ` wenn man mit eilferliger Haft, 
‚ mit wildem Ungefüm, mit leidenfchaftlicher Heftig- 
keit Theorieen und Meinungen zu realiiren bemüht 
Ab. die jo wenig In der Vernunft ihren Sitz haben, 
als ie von der Erfahrung gebilligt werden können, 
zumal alles nur. die äufsere Gefialiung der Dinge, po- 
litifche Interellen, den Staat zum Gegenflande feines 
Conftruirens und Kritifirens macht, yon nichts als gei- 
figer Mündigkeit, Emancipation, Civilifation, bürger- 
licher Unabhängigkeit u. dergl. [ehreibt und fpricht, 
ungeachtet man noch lange nicht die Grundlage aller 
Freyheit, nämlich die moralilche Tüchtigkeit, die 
Herrichaft der Tugend und Gerechtigkeit, in fich be- 
feltigt hat. Denn die Sache mit nüchternem und un- 
befangenem Auge beirachtet, i die Hauptiriebfeder 
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alles Raifonnirens und Tendirens der Meien doch 
weiter nichts als der unbändigfie Egoismus, da Un- 
vernunft und blinde Leidenfchaft mit den Waffen der 
Sophifik auf Beute für den Eigennutz ausgehen, und 
dem Beftehenden jeden Zoll rechtlichen Befitzes firei- 
tig zu machen fuchen. Der Hauptzweck der Weisheit 
des Tages ifi nur Senfation, Wirkung des Augenblicks, 
fehneller Beyfall der Gegenwart, das Zujauchzen der 
Menge. Und diefem Hafchen nach Auflehen durch 
ftürmifches Aufregen der Gemüther, durch gewaltla- 
mes Anfachen der Leidenfchaften, durch abfichtliche 
Verwirrung der Begriffe, feher wir auch, fey es aus 
Eitelkeit, aus geiftiger Befchränktheit, Gewinnfucht 
oder gar aus fallcher Schaam, um nicht als Obfcuran- 
ten und Servile verfchrieen zu werden, einen grolsen, 
ja den ‚gröfsten Theil derjenigen deutfchen Schrifiltel- 
ler fröhnen, deren Namen am häufigfien genannt zu 
werden pflegen.“ 

Welche Anwendung der Vf. ven diefer leider 
nur zu wahren Schilderung des Zeitgeiftes auf Deutfch- 
lands fiudirende Jugend macht, der diefe Rede gewid- 
met ił; wie er, von der Idee ausgehend, dafs das, 
was ehedem Weimar war, nun München in Bezie» 
hung auf einen, Wiffenfchaft und Kunft fchätzenden 
und für den Gelehrten, wie für den Künftler, mit 
liebender Huld forgenden Fürfien geworden fey, na- 
mentlich die Baierfche Jugend auffodert, das heillame 
Werk der Regeneration unferer Literatur und unleres 
geifiigen Lebens Deh zum Haupizweck. ihrer Belfire- 
bungen zu machen — wird man aus dem Gelaglen 
leicht erachten. — Man wird es dem einheimilchen 
Redner nicht ungünftig deuten, wenn er in Baiern vor- 
züglich „einen begeiliernden Himmel und eine mit 
den entzückendlien Landfchaften gefchmückte , wahr- 
haft poetifche Nalur“ glänzen Geht ($. 27); man 
wird, eben weil er hier nicht als Lilerator, fondern 
als Redner Sprach, ihn nicht unbillig gegen fein. Zeit- 
alter [chelien, wenn er beklagt (S. 7), dafs ‚der 
Baum unferer Literatur bis auf einige Aefie eniblät- 
tert“ fey, und aus derfelben Urfache: wird man es 
nicht zu genau nehmen, wenn er S. 16 in die Ge- 
fellfchaft der ‚„ausgezeichnelefien Geifier‘‘ Einige ge- 
bracht hat, an denen man wohl nichis weniger als 
„eine eminente künfierifche Darftellungsgabe bewun- 
dern“ möchte. -—— Und fo wird gewils kein Lefer 
diefe Rede unbefriedigt aus der Hand legen. 


ALTENBURG, im Literatur- Comptoir: Reflexionen 
über Goethes Poefie und Philofophie und deffen 
naturnothwendigen Uebergang vom Naturalis- 
mus zum_rationellen Chrifiianısmus, Dem wür 
digen Greile felbfi vorgelegt von einem feiner 
aufrichtiglen Verehrer 1832. 110 S. 8. (12 gr-) 


Ein fonderbares Product, von dem man kaum er- 
räth, wie es zu nehmen fey! Bald fcheini der Verf. 
Goethen, als ein warmer und aufrichtiger Verehrer 
deflelben, in vollem Ernft analyfiren und conftruiren 
zu wollen, um zu zeigen, wie der feltene Mann ein 
Goitgläubiger, ein Chrifiusgläubiger , ein Unferblich- 
keitsgläubiger war, der (S. 105) „auf ganz befonderen 
Wegen, abfichislos, ohne bewulstes Verlangen und 
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Wollen, und mit Verzichtleißung auf Alles, was allen 
anderen Menfchen in. dieler  hochwichligen Angele- 
genheit zur befonderen: Hülfe von Gott gegeben wor- 
den, [chon durch die Kraft feines Geifles ‚durch fein 
geifliges Leben in und mit der Natur und Kunfi, zu 
allem dem kam, worin: das Urwelen unlerer Chriftus- 
religion befiehi‘‘; bald feheint er die Ruıchtigkeit feiner 
Analyle felbli zu bezweifeln, und Be nur als Hülfs- 
mittel der Bekehrungsfucht zu gebrauchen ; bald kommt 
man auf den Gedanken, dafs er diefe- Analyfe, fammt 
„den glühenden Bewunderern “ CG. 18) des grolsen 
Mannes, und die Urfachen dieler- Bewunderung, nur 
habe perfifliren wollen: bald glaubt man den gelt, 
chen Stolz eines kleinlichen Prädieanien zu erblicken, 
den es verdrols, dafs Goethe fch nicht als Zuhörer 
bey feinen Predigten einfiellie, und überhaupt das 
Theater öfter als die Kirche befuchte. Da der Vf. 
diefs gefehen zu haben verfichert (S. 83); da er es 
fogar unternimmt, das Charakterifiilche der Weimari- 
fchen Prediger mit den Worten der Kunlifchule (wie 
er S. 93 fich ausdrückt) fo zu bezeichnen, dafs er 
dem Einen das Profailche, dem Zweyten das Poeti- 
fche und einem Dritien das Philofophifche beylegt: 
fo will er offenbar für einen in Weimar Einheimi- 
fchen gehalten feyn, fey es nun, dals er es wirklich 
it. oder dafs er dadurch feinen Reflexionen mehr 
Glauben zu verfchaflen meint. Und diefe Reflexionen 
felbfi, was noch [onderbarer ilt, find dem, den fie be- 
treffen, felbfi vorgelegt worden: deis bezeugt der 
Titel; diels mufs man aus der ganzen Form des Bu- 
ches [chliefsen, welche fich weniger einer freyen Be- 
trachiung, als einem Sendl[chreiben nähert, das liols- 
weile durch ein „Hochverehrtery“,werehrter Greis“ 
u. L w+ unterbrochen wird. - kb WEI, 
Hat nun Goethe 'dieles . Send[chreiben wirklich 
gelefen, was mag er gedacht haben, wenn der VF. 
ihn recht ernfihaft belehrt, dafs fein Geif allmählich 
yon der Dichtung zur Wirklichkeit zurückgekehrt fey 
(S. 12); dafs es überall das Selöff fey, das fowohl in 
feiner Poefie, als in feiner Philofophie, wie in fei- 
nem ganzen Leben unverkennbar hervortrete (S. 16); 
dafs er mit allen Anlagen zu einem ausgezeichneten 
Dichter, folglich auch zu einem ausgezeichneten Men- 
fchen geboren worden (S. 20); dafs aber ia feinem 
Lebensbaume, gerade in deffen Eniwickelung und 
Blüthezeit, das Licht und die Kraft und Erquickung 
von Oben fehlte, indem dasjenige, was ihm miltge- 
heilt wurde, nur von Unter und durchaus nicht ge: 
eignet war, dem Gemüih aus der ban, heraus eine 
Richtung nach Oben zu geben (5. 56) ; dafs E nicht 
beabfichtigies, nicht befimmit gewoiltes KI EE 
gewöhnlich zufällig‘ genanntes Zulammenirenet! ‚mil 
Carl Auguft nicht zufällig, fondern vorbedachtes Werk 
der Natur, voll tiefen Sinnes, gewelen fey (5. 21) 
a.f w. u. (wi Was mag Goethe ihm auf die Frage 
geantwortet haben, warum er, der unfterbliche Dich- 
ter, cine fo fortdauernde Scheu‘ vor dem Namen 
„Goft‘“ gehabt (S-47), und warum nicht auch Er 
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Gefangbuchslieder angefiimmt habe, wie Paul Gerhard 
und-Luther, und bellere Lieder als diefe’, die er doch 
gekannt haben mülle (5. 51). Wie mag Goethe die- 
fem Apologelen gedankt haben, der fich des Verkann- 
ien, zum Theil Verläfterten, durch folche grofsmü- 
thige Aeulserungen (S. 78) annimmt: ‚Das Publicum 
mulste wohl ganz natürlich auf den Gedanken kom- 
men, ‘Sie glaubten weder an Gott, noch an Jefum 
Chrifum, noch an ein ewiges Leben, zumal da Sie 
nie mit anderen Chrilien, und wie dielelben, Ihren 
Glauben durch Theilnahme an der gemeinlchaftlichen 
öffentlichen Goliesverehrung, und durch die fiille oder 
öffentliche Feier des Gedächinilsmahles Jeiu Chrifti zu 
erkennen gegeben haben. Ich bin weit entfernt, in 
das Urtheil des Publicums mit einzulimmen, d. i. 
ich bin weit entfernt, Sie mit jenen Menfchen von 
verbranntem Gehirn und völlig verfchrobenem Herzen, 
in welchem weder ein edler Gedanke, noch ein edles 
Gefühl, noch eine edle That zum Leben "gelangen 
kann, auf Eine Linie zu fiellen, indem ich aus dem 
gelamten Geifte Ihrer Studien, wie fonderbar fich die- 
felben auch äulserten, es erkannt habe, dafs Sie, 
auch auf den belonderen Wegen, auf welchen. Sie 
dieleiben trieben, zu dem Glauben an Golt und Je- 
fum Chrifium gelangen mufsten. Ich mag daher es 
auch ganz und gar nicht tadeln, und Ihnen zum Vor- 
wurf machen, -dafs Sie dielen Ihren nothwendigen 
Glauben, auf eine befondere Weile gewonnen, nicht 
auf die gewöhnliche oder allgemeine Weile ausfpre- 
chen mochten, ` die Kirche nicht beluchten, an dem 
Gedächtinilsmahle nicht Aniheil nahmen, weil Sie 


. dieler religiölen Bildungsmuttel nicht oder doch nicht 


fo, wie, andere gewöhnliche Chriften, bedurften, oder 
zu bedürfen glaubten. Deffenungeachtet mufs ich eg 
tadeln, dals Sie das, was Sie glauben und wie Sie es 
glauben, bis zu diefer Stunde fo geheim gehalten ha- 
ben, da Ste fich deflelben doch ganz und gar nicht zu 
fchämen haben.“ — Nach einer fo liefinnigen Apologie 
wird nicht Goethe fich flugs noch’ die Eine Blüthe ver, 
fchafft haben, welche unfer Vf. indem unverwelklichen 
Blüthenkranze deflelben vermilst, nämlich „die Blüthe 
des Glaubens, diefelbe, die (wie er lagt) in der Dor- 
nienkrone: des Weltheilandes wie ein Stern des Himmels 
glänzt, und Allen leuchtet mit wunderbarem Lichte die 
den My eg zum Himmel wandeln‘ (S. 102). Sollte era 
nicht geneigt: gefühlt haben, was der Vf. (befonders ` 
S.-106) ihm fo eindringlich ans Herz legt, das grolse, ` 
fegende VV ort auszufprechen: jeh glaube !«. ) 

Doch vergebens quälen wir uns mit den Fragen, 
was wohl Gosthe beym Lefen diefes Sendfehreibeng 
gedacht, was er dem Vf. erwiedert, wie er ihm ge- 
danki haben möge. Der Vf. fagt uns felbi: Er hat 
nichts dabey gedacht; er bat nichts erwiedert; er hat- 
nicht gedankt: denn „mein fierbliches Wort erreichte 
fein ;Okr nicht mehr!“ Und’ dennoch verfichert der 
Titel, dafs das fierbliche Wort dem würdigen Greije 
felbfi vorgelegt worden!! Së" 

AH. M. 
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LITERARISCHE ANZEIGEN. 


Ankündigungen neuer Bücher. 


Ba Augufi Rücker in Berlin find erfchienen: 


Minding, J., Naturgelchichte der Fifche. 
gr 8 12 Sr, i 
Hiezu ı Kupfertafel mit 72 Abbildungen in 
Royal-Folio, [chwarz. 4 gr. [auber colo- 


rirt. 10 gr. 

Moritz, K. P., allgemeiner deutfcher Brief- 
fieller, ıote gänzlich umgearbeitete Auflage. 

ERS 20, OT- >; 

Ramler, K. IF., kurzgefalste Mythologie, oder 
Lehre von den Göttern und Heroen der Rö- 
‚mer, Griechen und Aegypter. Nebft einem 
Anhang, Andeutungen zu. allegorilchen Bil- 
dern enthaltend. Ote verb. und verm. Auf- 
lage. Mit 108 Abbild. auf XVI Kupfertafeln 
In A ı Thlr. 6 gr. 


Wichtige Sub/[ceriptions- Anzeige. 


In der Kayferfchen 
Leipzig er[cheint: | 
Corpus juris canonici 
edidit 
Aemilius Ludovicus Richter. 
gr. 4. in 8 Lieferungen A ı6 gr. 

Das erite Heft erfcheint bereits zu Oltern 
1855, und befteht der Subfcriptionspreis nur 
bis zu diefer Zeit, Jede deutiche Buchhand- 
lung nimmt Beftellungen an. Ueber die böchf 
billigen Befimmungen giebt die in jeder Buch- 
handlung vorliegende Ausführliche 
Auskunft. 


Buchhandlung in 


`i 


pe eea u 


* Neuigkeiten. 
So eben ift in unferem Verlage erfchienen: 


"Britzfche, C. P A., Präliminarien zur -Ab- 
bitte und Ehrenrettung , ‚welche ich sern 
dem Hn., Confif, Rath Dr. Tholuck gewäh- 


Anzeige . 


ren möchte, und Bitte an das Publicum, 
mir durch Lölung einiger Preisaufgaben hie- 
zu behüflich zu [eyn. gr. Ss In Umfchlag 
geh. ı2 gr. 

Wegfcheider, J. A. D., Inftitutiones theolog. 
chriftianae dogmaticae. Scholis [uis fcripfit 
addita dogmatum fingulorum hiftoria et cen- 
fura. Accedunt indices. Editio feptima auctior 
et emendatior. 8 maj. 1833. 2 Thlr. 18 gr. 

Als Hülfsbuch beym Gebrauch der Weg- 
jeheiderfchen Dogmatik erichien im vorigen 

Jahre: 

Diera probantia Vet. et Novi Tefiamenti, quae 
in fingulis Inftitutionum theol. ch. dogm. 
a MWegfcheidero Tcriptarum, paragraph. AST: 
legata [unt, ' leparatim typis exprelfa et la- 
tine converla, 8 maj.. 2 Thir. = 


Halle, im Nov. 1832. 
Gebauerfche Buchhandlung. 


Um eine nähere Anfchauung über nach- 
ftehende, gegenwärtig be/onderes ` Interelle 
darbietende Länder zu erlangen, eignen fich 


| ganz vorzüglich folgende Abtheilungen aus der 


Tafcbenbiblioıhek der See- und Land-Reilen, 
herausgegeben von J. H. Jack, k. Bibliothe- 
kar. Nürnberg, bey Haubenfiricker, 


Talchenbibliothek der wichtigften und interel- 
Santelten Reifen durch Griechenland. 9 Bänd- 
chen mit Chärten und Kupfern. 2 fl. 42 kr. 
od..1 Thlr. 12 gr. 

— desgl. durch Aegypten. o Bändchen. 
Mit Charten und Kupfern.. 2 fl. 42 kr. od, 
ı Thir. 12 gr. 

—` desgl. durch Paläfiina. 6 Bändchen 
mit Charten und Kupfern.» ı fl. 48 kr, od. 
ı Thlr 

— desgl. in die Türkey. ı2 Bändch. 
mit Charten und Kupfern, 3 fl, 36 kr. od. 
2 Thilr. 


— 
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Bey mir Ab jetzo fertig geworden, und in. 


allen Buchhandlungen zu haben: 


Friedemann, Dr., F. T., praktilche -Anlei- 
< tung zur Kenntnils und. Verfertigung la- 
teinilcher Verle, nebi einer Chrelioma- 
thie aus römilchen .-Dichtern. Erfte Ab- 
theilung für mittlere 
Dritte verb.. und Dark vermehrte 
gr. S. 16 gr. 
Da dieles Buch bereits in mehreren Schu- 
len eingeführt, und überhaupt [chon 'hinrei- 
chend bekannt ih, fo bemerke ich nur, ‘dafs 
die dritte Aufl. um 2 Drittheil fiärker als die 
vorhergehende ift, und dals daher der Lehrer 
eine grölsere Auswahl als früher hat, 


Auflage. 


Leipzig, im Nov. 1832. 
Carl Cnobloch. 


So.eben ifi key Franz Varrentrapp in 
Frankfurt a. M. erfchienen,.und in allen [o- 
liden Buchhandlungen zu haben: 
Theoretifch-praktifeher Commentar 

über die Heinecci/chen Infitutionen, 

' von 
L. J. F Höpfner. 

Achte Auflage, von neuem durchgefehen, und 
mit vielen Anmerkungen. und Zuľätzen be- 
gleitet von Dr. 4. D. Weber. 
Zweyter, unveränderter Abdruck. 

Sr, Ae - 1832.. 5 Ihlr. od. 9 fl. 


Pro/peetus über 
die. Reichs-Ge/etze 
von 00 bis 1400, 
' nachgewielen durch 
Joh. Friedrich Böhmer, 
Dr. der Rechte, Biblioihekar der freyen Stadt 
Frankfurt u. f. w. 
Sr, A 1832. 3 gr. oder ı2 kr. 


Das Werk felbft wird im Laufe des näch- 
ben Jalires er[cheinen. ) 


Von demfelben Verf. erfchien im vori en 
Jahre: mr > 
Regefia chronologico- diplomatica: regum atque 

impetatorum Romanorum inde a Carolo I. 
usque ad Henricum VI. 911—1313; In 
kurzen Auszügen mit Nachweifung der Bü- 
cher, wo, folche “abgedruckt find. 4. 1831. 
auf Druckpapier 3 Thlr. 6 gr. od. af 51 kr. 
>- Schreibpap. A Thir. 8’gr. od. 7 il. 48 kr 


Sehr zu empfehlerdes Schulbuch. 
Haupelder, J., (Gymnaßfialdirector) Uebungs- 


buch für Anfünger-der-läteini[chen Sprache, 


Gymnafialclalfen. 
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enthaltend auserlefene deutfche Beyfpiele 
zum Ueberletzen ins Lateinifche, vornehm- 
lich zur Einübung der - Formenlehre, zu- 
nächt zum. Gebrauche beym Unterrichte 
nach den Sprachlehren von Bröder; Grote- 
Jend, Krebs, Wenk und Haupt. Nebft 2 Ta- 
bellen. 8. :12-gr. od. 54 kr. 


Die [chönen Beyfpiele welche dies Ue- 
bungsbuch enthält, haben bereits deffen Bin- 
führung in vielen Schulen zur Folge gehabt. 
Der-Verfalfer, praktilcher Schulmann und Vor- 
fteher einer bedeutenden Bildungsanktalt,. hat 
dem Buche durch die angefügten 2 Gefchlechs- 
und Conjugations Tabellen einelo hohe Brauch- 
barkeit verliehen, dals dallelbe nach allen Ur- 
theilen nicht genug empfohlen, und jungen 
Lateinern kein befleres Anfangsbuch in die 
Häude gegeben werden kann. 


Gielsen, im Oct. 1832. 
B. C. Ferber. 


In unferem Verlage ift erfchienen, und an 
alle Buchhandlungen verfendet worden: j 
Becker, Dr. K. J., das Wort in feiner orga- 

nifchen Verwandlung. gr. 8. 19 Bogen. 
Preis ı Thlr. 16 gr. 

Kopp, Dr. Joh: Heinr., kurfürfil. helf. Ober- 
Hofrath u. [. w., Denkwürdigkeiten in dor 
ärztlichen Praxis. er Band. 

Auch unter dem [peciellen Titel: s 

Erfahrungen und Bemerkungen bey einer prü- 
fenden Anwendung der Homöopathie am 
Krankenbette. & 343 Bogen. Sublcriptions- 
preis 2 Thir. 6 gr. Ladenpreis-3 Thlr. 


Joh. Chrifi. Hermann’/che Buchhand- 
lung in Frankfurt a. M. 


Ki 
# 


Bey Augufi Rücker in Berlin find er- 
fchienen: 

Hafemann, F. J., Handbuch des preulf. Cri- 
minalproceffes. Zufammenftellung der Vor- 
[ebritten der Criminal- Ordnung mit den 
Geleizen, Verordnungen und Relfcripten, wel- 
che [olche ergänzen „+ abänderm oder. erläu- 

“tern. Nebft 11 Anhängen. gr..8- EI "e 
8 gr. Za 

— — Ueberficht der Verbrechen und Stra- 
fen, nach preuffifchem Rechte. Alphabetilch 
geordnet. gr. 8, 12 gr- 


Früher er[chienen bey Demfelben: 
Fürfienthal, E A. S$., Real- Encyklopädie: des 
gelammten in Deutfchland -geltenden gemei- 
nen Rechts, 'oder‘Handwörterbuch des rö- 
mifchen und deutfchen Privat-, -des Staats-, 


— 
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Völker-, Kirchen-, Lehn-, Griminal-"und Fro- 
cels- Rechts. er, 8 3 Bände. 10 Thlr: 
Graaf, B. Ce Handbuch des Etats-, Gallen- 
und Rechnungs- Welens. des königl. preulh- 

‚ fehen Staats. gr. 8. "2 Thlr. aer, 

Hafemann.: F.: J., Handbuch, in fiscalifchen 
Unterfuchungs- und Injurien- Sachen. - Nach 
dem preullifchen Landrecht und der Gerichs- 
ordnung. 8- broch, ı Thir: 


y i 


Als fertiges Supplement zu. Jean Pauls 
/ämmtlichen Schriften wird empfohlen: 


Jean Paul Fr. Richters Leben und 
Charakterifiik. 
Nach feinen Briefen und anderen Mittheilun- 
gen dargeliellt. Von Dr. D Döring. 
Als ir und 2r Supplementband. Octav. 

Porträt und Rache, ı Thlr. 12 gr. 

Eine Biographie, die uns das Innere des 
Gefeierten darfiellt, da der bekannte gelchätzte 
Biograph kunftvoll des Gelchilderten eigene 
Aeulserungen an einander reiht, 

Dajjelbe ilt in Sedez als: Seitenfiück zur 
Gallerie Weimarifcher Dichter geh. 2 Bänd- 
chen. .ı Thir. ı2 ar, 

8 Ernfi Kleins Comptoir in Leipzig 


Mit 


Bey Joh., Ambr. Barth in Leipzig ib 'er- 
[chienen, und in allen Buchhandlungen zu 


haben: 


Valentini, Dr. F., Raccolta di mille e più 
Vocaboli italiani pretermessi ne’ naovissimi 
Dizionarii; preceduta, da alcune osservazioni 
sul vocabolario degli accademici della Crusca. 


8 mal, 21 gr. 


Neue wichtige Ausgaben alter Claffiker, wel. 

che in der. Hahnfchen Verlagsbuchhandlung in 

Leipzig er[chienen, und durch alle Buchhand- 
langen zu beziehen find. 


P. Virgilius Maro, varietate lectionis et perpetua 
adnotat. illufir. a Chrift. Gottl. Heyne. ` Ai 
tio quarta Sur. CG Di E Wagner. Vol L 
if etN, S maj. 1850 et.1832. 20 Thir. 


8 gr, 
Daffeibe Werk, Pracht Ausgabe auf Schwei- 
zer- Velinpapier mit durch/choliener Schrifz 
und mehr wie 200 Äupfern und Fignetien. 
Vol. I, UI u. IV, jeder in 2 Abtheilungen. 
gr. 8.. carton, Pränumerationspyejs, zo Thir. 
16 gr. 
Der bereits unter der Prelfe befindliche 


« dritte und letzte Band wird zur Ofßtermelle ` 


1833 erl[chteinen, und alsdann diefe vorzügli- 
che Ausgabe des Pirgils wieder vollfiändig zu 


he enen 
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haben feyn., zu deren Empfehlung wir Nichts 
weiter hinzufügen, da der hohe Werth dieler 
berühmtefien Leifiung des hochverdienren Hey- 
ne, welcher durch die umlichtige Fürlorge,des 
neuen. Ho, Herausgebers noch gelteigert wor- 
den, . längt und allgemein anerkannt it. — 
Auch für die würdige‘ dufsere Ausflattung des 
Werkes if die nöthige Sorgfalt verwendet, und 
dürfte dalfelbe auch in diefer Hinficht "jeder 
Bibliothek Zuri.Zierde gereichen. 


Herodoti 'Mu/ae. Textum ad Gaisfordii’ edite 
recognovit, perp. tum Fr. Creuzeri tum Tua 
annot. infir., comment. de vita et [eriptis 
Herodoti, tabul. geograph. indicesque adj. A 
C. F. Bähr. Vol. Let II. 8 maj. „1830 
et 1832. 6 Thir. 20 gr. l 

Der zte Band ifi unter der Prelie und*er- 

[cheint im Late des nächfien Sommers: 

Recognovit et explicuit. F. 


Homeri Carmina. 
g lib.’ı — 8. 8 ma). ` 


H. Bothe. ITliadis Vol. L 
18532. 1 Thlr. gr. 
Die- Fortietzung .dieler zweckmälsigen - 
Schulausgabe wird ebenfalls bereits gedruckt, 
und das Ganze möglichlt bald vollendet werden. 


Im. Verlage von E E. C. Lauckart in 
Breslau it erfchienen, und in allen Buchhand- 
lungen Deuilchlands zu haben: 


Sauermann, Lehrer am königl. Schullehrer- 
Seminarium zu. Bieslau, Formenlehre, oder 
Anleitung zu Anfchautngs-, Denk- und 
Sprach- Uebungen, angeliellt_mit maihêma- 
tilchen Formen, verbunden mit Zeichen- 
Uebupgen für Stadt- und Land Schulen. Er- 

` ftes Bändchen (die Körper) mit zehn Stein- 
drucktafeln. A8 gr. 


Bey. uns ift erfchienen, und in allen 


Buchhandlungen zu haben: 


Almanach der neueften, Modetänze. auf, das 
Jahr 1833. Von E. D. Helmke. Mit Ku- 


pfern, Mufikbeylasen und Tanz-Engage- 
mentscharten. Elegant gebunden in Gold. 


[chnitt und mit Spiegelfutreral.: Preis ı Fhir. 
15 gr. 

Ponien, K., preuff.. Hauptmann, Roms Kriegs- 
und Staats- Gelchichte, vorzüglich Tür "Mi- 
litärs bearbeitet. 7 Theile. »Sudfe. Preis 
bis Oftern 1833 > Thlr., der nachberige La- 
denpreis G Thlr. i - ; 

Fafinachts- Almanach anf. das: Jahr 1833. Für 
Hypochondrifien, hyfierilche Frauen, und 
‚alle Leute die gern luftig feyn wollen und 
es aus ‚lich felblt nicht können. Sr Jahrg. 
Elegant gebunden, mit Kuplern and: Gold: 
fchritt, Preis ı Thlr, 
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Gründler, Dr. K. A., Polemik des “germani- 
[chen Rechts, Land- und Lehn -Recht (Jus 
controverfum germanicum et feudale) nach 
den Syfiemen des Hn. Geh. Rath Pr. Dr. 
Mittermaier und Geh. Rath Dr. G. L. Böh- 
mer bearbeitet, ır Theil. Preis 2 Thir. 

Rufsland und, die Givililation. brofch. 15 Sgr. 

Weidemann, 

entre les principes de la doctrine du, Do- 

cteur Quesnay et de -celle d'Adam Smith. 

Tirés des oeuvres posihumes d'un celebre 

savant. broch. 10 Sgr. 

— daffelbe, deutfche Ueberfetzung. 10 Sgr. 

— — des Bürgers Recht und Pflicht gegen 
Regierung und Obrigkeit, mit einer Vorrede 
des Prof. Dr. Schütz. und einem Anhange: 
die Betrügereyen bey den Glücks/pielen. 
Preis ı Thlr. ` 
Merfeburg. im Nov. 1852. 

“ . Friedr. Weidemann/che Buch- 
und Kunft- Handlung. 


|Empfehlungswerihes Weihnachsge/chenk. 
Zur Beachtung für Eltern, Erzieher und Ju- 
gendfreunde. , 


In der Schulbuchhandlung in Braunfchweig if 
erfchienen, und durch alle Buchhandiungen 
zu erhalten: ` 


Sädmmtliche 
Einder- und Jugend-Schrüften, 

- von 

Joachim Heinrich Campe. k 
Sieben und dreyfsig Theile (520° Bogen) mit 
52 [aubern, theils colerirten, theils Ichwarzen 
Kupfern. und Charten. 8. Fein Velinpapier. 
Subferiptions Preis für alle 37 Theile ıı Thlr. 

oder ıg fl. 48 kr. Rheinl. 
Eine ausführliche Anzeige ih in allen Buch- 

handlungen zu haben. 


Im Verlage der Vandenhöck und Ruprecht- 
chen Buchhandiung in Göttingen erfchienen 
im Jahre 1832 folgende Bücher: 


Ahrens, Dr. H.-L., de caufis quibusdam 
Aefchyli nondum Mar, emendati commenta- 

(in GCommill.) per, 

Ephemeriden, kleine aftronomifche für "das 
Jahr 1833, herausgegeben von GC EL Har- 
ding und G. Wiejen. At Jahrgang. gr. 8. 


tio. 4 maj. 


VD gr. ; E 
Koellner, Ed., de Clientela. 4 maj. (in Com- 
mion). 8 gr. 


König, G. O. D., Predigten über ([ämmtliche 
Evangelien und Epilteln des Kirchenjahrs, 
zum Vorlefen in Kirchen und zur häusli- 


Dr. Fri, Rapports et differences 
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chen Erbauung. 2 Theile. 2 This, 
16 gr. 

Lücke, Dr F., zum Andenken an Dr. G. J. 
Planck. gr. 8 2 gr. 

Mathaäi, Dr. G. Ch. R., der Myfticismus nach 
feinem Begriff, Ur[prung und Unwerth, für 
alle Gebildeten, zuerfi breng wilfen[chaflich 
dargeltellt und gefchichtlich erläutert. g, 
(in Commilhion). ı3 gr. 

Mufenalmanach, neuer Gottinger ,' herausge- 
geben von einem Zweyten- Vereine. 12. 
(in .Commilfion). ı Thir. 

Reck, Dr. B., über das deut[che Credit- und 
Hypotheken-Wefen mit belonderer Berück- 
fichtigung des königl. hannöverfchen und 
herzogl, braun/chweiafchen Landrechts. otes 
Heft. Auch unter dem Titel: über die öf- 
fentliche und ingrollationsfähige Hypothek, 
mit einigen juriftilchen Seitenblicken. gr. 8. 
ı Thlr. ı2 gr. 

Schulze, G. E, über die menfchliche Erkennt- 
nifs. er, 8. ı Thlr. § gr. 

Schweppe, Dr. A., das römifche Privatrecht 
in feiner heutigen Anwendung. Nach des 
Verfaffers Tode fortgeletzt von Dr. W. Meyer, 
Are über das doppelte vermehrte und als 
Handbuch. bearbeitete Ausgabe. ter Wand, 
(Familienrecht), er 8. ı Thlr. 10 gr. 


— römifche Rechtsgefchichte und Rechts- 

altertnümer, mit erfier vollltändiser Rück- 
ficht auf -Gajus und die Vaticanilchen Frag- 
mente. gte Auflage mit l:terarilchen An- 
merkungen vermehrt, herausgegeben 
Dr. E A. Gründler. gr. 8.. 4 Thlr. 8 gr. 

Tefiament, das neue, griechilch nach den be- 
Den Hülfsmiüiteln Krich revidirt, mit ei- 
ner neuen deutlichen Ueberletzung und èi- 
nem kritifchen und exegetilchen Commen- 
tar von H. A P. Meyer. ` or Band, den 
Commentar enthaltend. ılle Abtheilung, die 
Evangelien des Matthäus, Marcus und Lu- 
cas. er 8. ı This 1 gr. 


gr. 8e 


Erfchienen und verfandt: 


Rudolfiadt, in der Hof- Buchhandlung: Joh. 
Henr. Voffii commentarii Virgiliani. In La- 
tinum [ermonem convertit Dr. Theod. Frid: 


Godofr. Reinhardt. Pars I five Eclogae 
Į— V cum commentario. 8. 16 B. engl. 
Druckpap. Ladenpreis ı Thir. oder ı H: 


48 kr. rhein. 

Der zweyte Theil diefes Werkchens, bey 
welchem, wenn man dem Ausdrucke eines 
Rec., Leipz. L. Z. 31825. No. 157 glaubt, „die 
Ebre Deutfchlands interelfirt (rr wird baldigft 
folgen. 
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I, Beförderungen und Ehrenbezeigungen. 


E Bremen ift an des Hn. Dr. Drafeke Stelle 
der Hr. Ober-Conf. Rath Jacobi in Gotha 
zum luther. Prediger gewählt worden. 

Der Baron Silvefire de Sacy, Baron The- 
nard, Mitgl. des Infituts, /illemain, Mitgl. 
des -Infiituts, Graf v. Reinhard, ehemaliger 
Gelandter in Dresden, Graf Röderer, elıemal. 
Senator, und Graf Rumigny find am ıı Oct. 
zu Pairs de France ernannt worden. Frank- 
reich hat nunmehr. 288 Pairs. E 

Hr. Elie de Beaumont, ein ausgezeichne- 
ter Geolog, it Prof. der Naturgelchichte 
beem College de France, an Cuvier’s Stelle, 
geworden. 

Hr. Victor Leclerc, Prof. der latein. Be- 
redfamkeit, ift an Lemaire’s Stelle zum Se- 
nior der Faculte de lettres ernannt. 

Hr. Prof. Jarke in Berlin, Herausg. des 
politilchen Wocheublattes, ift zum kail. öfter- 
reich. Rath in der Staatscanzley zu Wien er- 
nannt, und erhält den halben Gehalt des ver- 
ftorbenen Hofraths v. Geniz. 

Der bisherige aulserord. Frof. in der me- 
“ diein. Facultät zu Breslau, Hr. Dr. Hen/chel, 
it zum ordentl. Profefior in gedachter Facul- 
tat ernannt worden. 

Der Privatdocent, Hr. Dr. Lehnert in Kö- 
nigsberg, hat eine aufserord. Profeffur in der 
theolog. Facultät dafiger Univerlität erhalten. 

Hr. Dr. Müliner, bicher ` Director des 
Gymnafiums zu Recklinsshaufen, ift- Director 
des Gymnafiums zu Dülleldort geworden. 


Der bisherige Oberlehrer am Gymnafium | 


zu Cleve. Hr. Wilhelm Melf, it zum aulser- 
ordentl. Prof. in der philol Facultät der kön: 
- pr. Akademie‘ zu Münfter ernannt, 

- Die Stelle eines eren Altronomen an der 
Sternwarte di Brera in Mailand hat der bishe- 
rige zweyte, Hr. Carlini, erhalten. ` 


Der Bildhauer, Hr. Ernft Rietfchel in 


Dresden ift als aulseroxd. Profelfor bey der da- 
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figen Akademie der bildenden Künfte angeftellt 
worden. 

Der Bifchof von Fnlda, Hr. Pfaff, hat 
das Groľskreuz des kurnelf. Hausordens vom 
goldenen Löwen erhalten. 

Der Profeffor des deutifchen Rechts an der 
Univerfität zu Würzburg, Hr. Dr. ‘Bernhard, 
it nach München berufen, und [eine bisherige 
Stelle dem zeitherigen Minilteriallecreiär von 
Link übertragen worden. 

Der feitherige Prof. Dr. Narr zu München 
kommt als Prot. der Klinik nach Würzburg. 

Der Privatdocent an der Univerfität zu 
Jena, Hr. Dr. Ludwig Ettmüller, ih von der 
Oberlaufitzifchen Gelellfchaft der Wiffen[chaf- 


‘ten zu Görlitz zum auswärtigen ordentlichen 


Mitgliede, und von dem Vereine für Literatur 
und Kurfi zu Mainz zum Ehrenmitgliede er- 
nannt worden. - 

Von: der Gefellfchaft der Künfie und WiL 
fenfchaften zu Utrecht it S. H. der Herzog 
Bernhard von Sachlen - Weimar- Eilenach, Ge- 
neral - Lieutenant im Dient S. Maj. des Königs 
der Niederlande, zum Ehrenmitgliede ernannt 
worden. Als ordentliche Mitglieder im Auns: 
lande ernannte diefelbe Gefellichaft die Don. 
Dr, A. Bökh, Prof. der alten Literatur zu Ber- 
lin, Leopold von Buch zu Berlin, F. A. Ebert 
köniel. erfier Bibliothekar zu Dresden, KEE 
Dr. Jac. Friedr. Fries, Prof. der Phyfik an 
der Univerfität zu Jena, Dr. J; C. L. Giefe- 
ler, Prof. der Theol. zu Göttingen, Dr. Wiln. 
Traugott Krug, Prof. der Philol zu Leipzig, 
Dr. A, Heinrich Lichtenfiein, Prof. zu Berlin, 
Dr. Gottlob Ernft Schulze, Prof. der Philof, 
zu Göttingen. 

Der aufserord. Prof. der Jurilten - Facultät 
zu Königsberg, Hr. Dr. Sanzio, ift zum ordent), 
Prof. in. gedachter Facultät ernannt worden. 

Hr. Dr. Hohl in Halle ift zum e 
dent), Profelfor in der medic. Facultät Ver aus | 
tigen Univerfität ernannt worden. | 

Hr. Dr. Pohl, bisher aufserord,. Prof. der 
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Philof. an der Univ. zu Berlin it zum ordentl. 
Prof. in genannter Facultät ernannt worden, 

Die Hnn. Dr. Wolff und Dieffenbach, di- 
rigirende Aerzte des “Charit&- Krankenhaules 
zu Berlin, find zu aulserordentl. Profelforen 
in der medic. Facultät dafelbft ernannt worden. 

Hr. Dr. Beneke, bisher Privatdocent in 
der philof: Facultät zu Berlin, ift zum aufserord. 
Prof. in der gedachten Facultät ernannt worden. 

Hr. Dr. Stenzel, ordent. Prof. der Ge- 
fchichte und Archivarius an der Univerfität zu 
Breslau, bat das Prädicat eines Geheimen Ar- 
chiv- Raihes erhalten. ; 

Hr: Profe Med. Dr. Ofann zu Berlin if 
zum correlpondirenden Mitgliede von der Aka- 
demie der Willenfchafien zu "Turin erwählt 
‚worden. 

Hr. Dr. von Langerke, bisher Privatdo- 
cent der theol. Facultät zu Königsberg ilt zum 
aulserordentlichen Prof. in der theol. Facultät 
Jdafelbi ernannt worden. $ 

Hr. Dr. Sietze, Privatdocent in der Juri- 
ben Facultät der Univerlität zu Königsberg, 
it zum aufserordentl. Profelfor in gedachter 
Facultät ernannt worden. , l 

Von der königl. Akademie der Wiffenlchaf- 
ten zu Berlin find erwählt worden ı) zu or- 
dentlicker Mitgliedera der phi:oloph. - hifiori- 
fchen Claffe: Hr. Prof. Dr. Hoffmann, wirkli» 
cher Geh. Regierungsrath, Hr. Prof. Dr. Eich- 
Ahorn , Geheimer Legationsrath, Hr. Prof. 
Dr... Levezvws®-Ilr." Profe De ët. Rüter, Er, 
Prof. Dr. Ranke. 2) Zu ordentlichen Mitglie- 
dern der phylicalifch - mathematilchen. Olalle: 
Hr. Prof. Dr. Dirichlet und. Hr. Prof. Dr. A. 
Rofe, und 5) zu ordentlichen auswärtigen Mit- 
gliedern die Honn Letronne und Victor Coujin 
zu Paris, von Schelling zu München, Jacob 
Grimm zu Göttingen, Lobeck in Königsberg 
und Jacobs in Gotha. Sämtliche Mitglieder 
find ven. S. M. dem Könige beltätigt worden. 

Hn. Prof. Dr. Ed. v. Siebold zu Marburg, 
zeitieem Prerector dieler Univerfität, if vom 
Kurprinz und’ Viiiregenten von Heffen das Rit- 
terkteuz des Hausardens vom goldenen Löwen 
verliehen worden. 


IL. Nekroloe., e 
Am aa Juni farb zu Mailand der als Bo- 
taniker und Numismatiker rühm'icht tami 
Ritter Ludwig Cafiiglioni. ` 
Am 26 Juli zu London, ım 56 Jahre f. 


Alters, der Viscount Dillon, ‘Verf. einer Ue-“ 


berletzung des Aelians, und eines Werkes in 
2 Bdn. über die Politik der Völker. 

Am 27: Aug. zu London der “bekannte 
Theolog Dr. Adam Clarke im 69-J. f A. an 
der Cholera, fein Leichn«m durfte defshalb in 
dem Grabgewölbe des Dr. esley nicht bey- 
geletzt werden ` 


Lageren 
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Am 30 Aug. der Graf von Latour Au- 
vergne, an wiederholtem Anfalle der Cholera. 
Er hatte in einem Cholera- Lazareth zu Paris 
das Amt eines Inlpectors unentgeltlich über- 
nommen. 

Im Aug. der in,der Gelchichte des gaie- 
chifchen Freyheitskampfes mit Ruhm genannte 
Fürt Demetrius Ypfilanti. 

Am at Aug. za Paris der namhafte Orien- 
talit Chézy, geb. d. 15 Jan. 1773. 

Ami 2 Sept. Rippolfau der Geh. Rath Graf 
Carl. Chrifiian von Benzel- Sternau. 

An demlelben Tage zu Paris der mehr als 
Sojährige, berühmte Altronom Baron von Zach, 
an der Cholera. 

Am 3 Oct. zu Paris der Senior daliger 
Facultät der Wiffen[chaften, Lemaire, j 

Am 6 Oct. zu Bom der Cardinal Bene- 
detto Naro, Prätect der Congregation der regul. 
Difciplin.' geb. d. op Juli 1744: 

Am 9 Oct. zu Schönberg in der Oberlau- 
fitz der dalige Oberpfarrer und Ritter des Pr. 
RAO. Aer Cafe, M. Johann Sigismund Ue- 
berfchaar im 90 Je f. Alters. 

An demfeiben- Tage zu Aarau Dr. Reng- 
ger der jüugere, bekannt durch feine vieljäh. 
rige Gefangenfchaft in Paraguay, wie durch 
feine Schriften über den Dr. Francia, und 
über die lüdamerik. Sävgthicre. 

Am ı3 Oct. zu Bautzen der königl. fächf. 
Oberamts- Vice - Canzler Carl Chrifiopk Tietze, 
im Tab volieudeten 8ı Lebensjahre. 

Am ı4 Oct. zu Jena der berübmte Kuni- 
und Alterihums- Kenner, Grofsherzogh Sach, 
Weim. Eifenach. Hofraıh, Prof. und Dir, der ` 
Zeich. Akademie. Johann Heinrich Meyer, 
geb. zu Stäfa am Burgerlee, dem unlere A. 
L. Z. mehrere [chätzbare Beyträge verdankt, 
Ein würdiges Denkmal hat ihm Böttiger ge- 
fetzt.. In feinem Teltamente hat er gegen 


- 20,000 Thlr. zur Unterfützung der Armen in 


Weimar ausgeletzt. Die Stiftung foll unter 
dem Namen Meyer- Amalien- Fonds, und un- 
ter der Öberleitung der Grolsherzögin Kat, 


-Hoh. fiehen. 


Am vs Oct. zu Dresden der ord. Drot, der 
Baukunfti und Vorfteher der Baufchule an dafi- 
ger Akademie der bildenden Künfte, Carl Au- 
guft Benjamin Siegel 75% Jahr alt. —' 

Am 20 Oct. zu München der Staatsmini- 
Ber der Juftiz, Freyherr von- Zurhein. Er 
hatte’ diele Stelle erk feit dem ı Jan. d. J. 
bekleidet. , 

Am o8 Oct. Ludwig Wolf, Mitglied der‘ 
Akad. der Künfte in Berlin, als Gelchichts- 
zeichner und.Kupferftecher hekannt. 

Im Oct. zu Marleille der Prof der arab- 
Sprache, Agoub. ds 

Am 29 Nov. in Berlin der Geh. Medicina'-. 
rath Dr. Audolphi, Prof. an der Üniverl, und 
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Director des Mufeums dafelbkt, im 63 Lebens, Papfithume und dem Cölibat vom Erzbilchof 
Jahre. e g - en e von München [uspendirt worden. 


III. Vermifchte Nachrichten. 


Die Hnn. Geh, Ober- Jufizrath Möller, 
Geh. Ober; Tribunal- Rath Mackeprang und 
die Hnn. Profell, Dr. v. 'ZLancizolle und Dr. 


H. Ritter find in Berlin Mitglieder des Ober- 


Cenlur- Collegiums geworden. 

Der Pfarrer zu Schönberg bey Ampfing, 
der mehrere Schriften gegen den Aberglauben 
herausgegeben hat, ifi wegen leiner.Lehre vom 


I. Neue periodifche Schriften. 


Von den „Jahrbüchern der Gejchichte und 
Staatskunfi,““ herausgegeben ven K. H. L. Da 
liiz, gr. 8 ı2 Hefte (6 Thlr.), it des Gren 
Jahrgangs 1853, ıltes Heft erichienen, 48 der 
berühmt-[ten Gelehrten haben, fich als Mitar- 

` beiter diefer gelchätzten Zeitichrift angefchlol- 
fen, welche lich auch in diefer politifch und 
willenfchaftlich fark bewegten Zeit in ihrer 
würdigen Haltung behauptet hät. Der Januar 
‚enthält: Andeutungen über polit., befonders 


_ parlamentar. Beredlamkeit von Pölitz, — Was 
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würde ich thun, wenn ich jetzt Abgeordneter 
wäre? von Weitzel — Ueber den Staatspapier- 
handel (befonders das preunit. Prämiengefchäft), 
von Lewold. — Dann Recenfionen über 8 in- 
terellante neue Schriften. 7 : 
Põlitz Jahrbücher, ır bis ar Jahrgang find 
von heute an zulammen genommen auf 15 Thir., 
einzelne Jahrgänge auf 4 Thir. herabgefetzt 
worden. =. 
Pölitz Andeutungen über politifche, befonders 
parlamentarifche Beredfamkeit il auch be- 
[onders zu 2 gr. zu haben. 


Leipzig „ den ı Dec. 1852.. 
Hinriehs/che Buchhandlung. 


IL. Ankündigungen neuer Bücher. 


Literarif/che Anzeige. 


Zur Oßermeile 1853 wird in unlerem Ver- 
lage erfcheinen: 
PL a (0 5 Nn- 
Edidit 
Fridericus Afi. 
a Volumina. 
Volumen L 
`, Wir werden zu bemerken veränlafst,- df 
der Hr. Herausgeber auch die kürzlich in Ox. 


Lexicon Zen nm, 


gien 
LITERARISCHE 


Direstor des antiquarilchen Mu- 
feums zu Caffel Hr. Dr. v. Rommel, iit von 
diefer Stelle entbunden, und der, Maler Hr. 
Ludwig Sigismund Ruhl, zum wirklichen Hof 
rath, Director des Mufeums, der Bildergalle- 
rie und der Bibliothek zu Wilhelmshöhe er- 
nannt worden. 

Der in Würzburg als Prof. der Rechte 
provilorifch angeliellie Dr. Lauck hat leine 
Entlalfung aus dem königl. baierilchen Staats- 
dene erhalten. - 


Der Hr. 


ANZEIGEN. 


ford erfchienenen Indices Platonici von Mit- 
chell gewiffenhaft benutzen, und was dielelbe 
irgend-von Bedeutung enthalten, in fein Leri- 
kon aufnehmen wird. Der Preis wird für das 
vollltändige Werk, deffen! Druck ohne Unter- 
brechung fortgefetzt wird, ungefäbr 8 Thaler 
betragen. « : 
Leipzig, d. 4 Dec. 1832. ; 
Weidmann’ [che Buchhandlung. 


Aeu/serft wichtige Anzeige für das ärztliche 
Publicum. 


Mehrere‘Doctoren veranftalteten eine zweyte 
correcte Ausgabe von folgendem Werke: 


Allgemeine urd fpecielle -Pathologie 
und . Therapie, 
nach 
J. L. Schönlein’s, Prof. in Würzburg, 


Vorlefungen, 


niedergelchrieben und herausgegeben von . 
einem [einer Zuhörer. In 4 Bänden. 


Der Herausgeber fagt in feiner Vorrede: 
Ein doppelter Zweck and mir bey der Her- 
ausgabe diefer Vorlelung vor Augen, den Zu- 
hörern Sckönlein’s wollte ich ein Mittel an die 
Hand geben, welches fie das mühlfeligen Ge- 
fchäftes des Nachfchreibens überhebe, um den 
erläuternden ‚Worten des treiflichen Lehrers 
um lo aufmerklamer folgen zu können, die 
ärtzliche welt wollte ich um einige Jahre frü- | 
her mit den klaren: "tief in die Räthfel der 
Heilkunde eindringenden Ideen dieles wich. 
tigen Pathologen und Klinikers befchenken. 

So kommt das Buch in die Welt. Wer 
möchte fein frühzeitiges Erfcheinen mils'silli- 
gen? Es bedarf ner eines flüchtigen Blickes 
auf das Buch, um die hohen Vorzüge feiner 
Lehre vor denen anderer zw erkennen. Da ih 
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kein blinder Hang am Syfieme, kein Hafchen 
nach grundlofen Hypothelen, keine Vorliebe 
für moderne Speculation. Die Natur, die ewig- 
wahre, liegt Schönleir vor Augen, hier ifi des 
Felid, wo er nach Wahrheit und Klarheit ‚em- 
fig forfcht und ftrebt, und die.clalfifchen Schrif- 
ten der Alten leiten ihn auf dielem Wege an 
ficherer-Hand. Man fehe nur feine Diagnofe, 
feine Claffification der Krankheiten, feinen 
fcharfen Blick in die Natur und das Wefen der 
Leiden, feine rationellen Heilanlichten. — 
Alles zeigt den Forfcher, : zeigt die bewährte 
Erfahrung, zeigt die Fortfchritie,_ welche der 
grolse Lehrer mit der Zeit und mit der Kunt 
gethan, da er beide vorurtheilsfrey beobachtet. 
Es it- allo nicht nur räthlich, -es it fogar 
Pflicht: die Welt mit den gediegenen Anlich- 
ten unferes genialen Schönlein’s vertraut zu 
machen. 

Doch es bedarf der Worte nicht, wo die 
That fpricht. Man lefe. — ; 

Der fertige erite Band, 34 Bogen ftark, 
auf [chönem weifsen Papier koftet 2 Thlr. 12 gr. 
oder 4 fl. rhein. und ift durch die C. Ettin- 
ger’[che Buchhandlungin Würzburg, und durch 
jede andere Buchhandlung zu beziehen. 

Da blofs eine geringe Auflage davon ge- 
mëcht wurde, lo wird [chnelle Abnahme em- 
pfohler. Der are, Ste und 4te Band er[chei- 
nen unfehlbar noch in dieflem »Semelier, womit 
dieles ausgezeichnete Werk eines Schülers 
Schönlein’s, 'dieles vorzüglichen Lehrers, der 
fich durch feine hohen Geifiesgaben und Ver- 
dienfie um die Arzneykunde europäilchen Ruf 


erworben hat, gelchlolfen if. 


Bey H. L. Brönner' in Frankfurt a. M. 

find [o eben erfchienen, und in allen Buch- 

handlungen zu haben: | - 

Lange, Dr. G., Unter [uchungen über die 
Gefchiehte und das Perhälirı[s der nordi- 
chen und deut/chen Heldenfage, aus P. E. 
Müllers Sagabibliothek ar Band, mit Hin- 
zufügung erklärender, berichtigender und er- 
günzender Anmerkungen und Excur/e, über- 
[etzt und kritilch bearbeitet. 25 Bogen. gr. 12. 
eh. 1 Thlr, 12 gr. od. SR 42 kr. 

Glöckler , Dr. C.,_die ink SR chrift- 
lichen Kirche, theoretilch dargeltellt, 20 Bo- 
gen. 8. 18 8r- od. ı H. ou kr. 


„Minding, J., 
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Bey Auguft Rücker in Berlin erfchien, und 
it durch alle Buchhändlungen zu erhalten: 


Dulk, F. P., Handbuch der Chemie, Zum 
Gebrauch, bey feinen , Vorlelungen und‘ zum 
Selbliunterricht. ır Theil. Chemie der un- 
örganilshen Körper. gr. 8. 2 Thlr. 12 gr. 

Hartmann, CG F. A., Lehrbuch der Eifen- 
Li tienkunde. ihe Abth., die Lehre von den 
Figenfchaften des Eifens, defsgl. die von 
den Eifenerzen, den Brennmaterialien, den 
Gebläfen, und der Roheilenerzeugung enthal- 
tend. Mit einem Atlas von 1o Kupfertafeln. 
er. 8. a Thlr. 

Naturgelchichte der Fifche, 

er. 8. ı2 gr. 
Hiezu ı Kupfertafel mit 72 Abbildungen in 
Royal- Folio, fehwarz, 4 gr. Tauber colo- 
TIU 16 gr. 

Schubarth, E. L., Lehrbuch der theoreti[chen. 


Chemie. - Behufs [einer Vorträge und zum 
Selbäunterricht. ` ste verbellerte Ausgabe. 
EIS Zuerst hr. 

Wimmer, F., Flora von Schlefien. Handbuch 


zur Befimmung und Erkenntnils der phane- 
rogamilchen Gewächfe dieler Provinz. Nebft 


einer gedrängten Einleitung in die Pflan- 


zenkunde. gr. 8. ı Thlr. 16 gr. 


III. Ueberfetzungs- Anzeigen. 


So. eben it bey Franz Farrentrapp- in 
Frankfurt a. M. erl[chienen, und in allen {o- 
liden Buchhandlungen zu haben, 


Die 
Re, 2 TI Erf 
des 
atien Tefiaments 


Vierten Theils vierter Band, 
welcher die zwölf kleinen- Propheten enthält. 
Herausgegeben von Dominicus Brentano und 
Theod. Ant. Derefer. 
Fortgeferzt;, und aus dem Hebräifchen über- 
[ezt und erklärt‘ 
- von d 
Dr. J. Martin Augufiin Scholz. 
gr. 8. 2 Thir. 3 gr. od. 5 A. ua kr 
Compleit koftet das Alte Tefiament-2o Thlr. 
15 gr. od. zı fl. 22 kr. 


Das. Neue Tefiament 6 Thir. 20 gr. od, 
12 fl. 18 kr. Vollkändige Anzeigen über die- 


" Jes Bibelwerk vertheilt jede folide Buchhand- 


lung gratis, 


en EEE TEEN TEUER TOT ar nn 
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I. Neue periodifche Schriften. 
Anzeige. 


De: Verlag der bereits feit 1831 befiehenden 
Zeitichrift: „Das Vaterland, Blatter für Pro- 
pofition und Oppofition,“ ift auf Unterzeich- 
neten übergegangen, . und, erfcheint dielelbe 
vom nächfi bevorftehenden ı Januar an unter 


dem Titel: 


Das Vaterland 

Blätter für. deut[ches Volks- und Staats- Leben 
auch ferner wöchentlich zwey Mal. Es bilden 
daher 104 Numern einen Jahrgang, deffen 
Preis auf A Thlr. feltgeletzt bleibt, den die 
re/p. Abonnenten mit 2 Thir. halbjärig pranu- 
merando fär jeden aus 52 Numern beltehenden 
Band zu entrichten haben. 

War in- den erfien beiden Jahrgängen die 
Tendenz diefes fich durch Würde, Ruhe, Mä- 
fsigung und ‚Gründlichkeit auszeichnenden 
Blattes zunächft auf die Angelegenheiten Sach- 
rens gerichtet, fo foll von nun an alles in fei- 
nen Wirkungskreis gezogen werden, ‚was das 
gefammte deut/che Volks- und Staats- Leben 
angeht, und es wird dallelbe daher alien Le- 
Jern von Zeit/chrifien, Journalcirkeln, Leje- 
Sefell/chaften, Leihinfiituten u. f. w., bejon- 
ders aber auch folchen Privatper/onen, die 
fich für das Staatsleben intereffiiren, zur 
eigenen Anjehaffung um fo. angelegentlicher 
empfohlen. als die dermalige, Erweiterung des 
Planes das Interelle fär daffelbe nur bedeutend 
erhöhen kann. 

Hebung rein vaterländifchen Gefühles im 
ächten deutlchen Sinne, Weckung und Näh- 
rung dee Gemeinfinnes für Oeffentlichkeit"und 
Gemeinwohl, Verbreitung ächter, politifcher 
Bildung und darauf begründete Förderung eines 
fröhlichen + Auffehwungs des deutfchen Volks- 
und Staats- Lebens folleg die Hauptzwecke die, 
fes fich neugefialtenden Blattes leyn, gepflogen 
durch  Wechlelverkehr _ unter, Ehrenmännern 
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aller deutfchen Lande; und wie dies Blatt be- 
gonnen, wie auch überall die volle Anerken- 
sung gefunden, lo foll ferner Sachkenntnils 
und ruhige Belonnenheit, Klarheit, Bündigkeit 
und Leidenfchatftslofigkeit der einzige Ton [eyn, 
der in ihm waltet. 

Kurze beurtheilende Anzeigen von in den 
Bereich der in dielem Blatte erörtert werden- 
den Fächer gehörenden neu erfcheinenden 
Schriften werden nicht ausgefchlölfen, und 
nach Malsgabe des einlaufenden Stoffes wird 
unter belonders tortlaufender Numer ein lite- 
rarifcher Anzeiger beygelügt, in welchem die 
gelpaltene Zeile aus comprelfer Petitefchrift 
oder deren Raum mit ı Gr. berechet wird. 

Alle Pollämter, Zeitungs- Expetitionen und 
Buchhandlungen nehmen Beltellungen an, der 
Hauptcommillion hat die, hielige königl. Zei- 
tungs-Expedition ‚ich zu unterziehen die Ge- 
fälligkeit gehabt. 

Ein ausführlicherer Profpectus ift verfen- 
det und in allen Buchhandlungen zu fiuden. 


Leipzig, im Dec. 1832. 
Joh: Ambr. Barth. 


II. Ankündigungen neuer Bücher. 


Anzeige 
über das Er/[cheinen der neuen 
lateinifchen Schulgrammatik 
von 
A. Grotefend, 
Dir. des Gymnaliums zu Göttingen, u. Le 
28% Bogen comprellen Drucks in gr. 8. 1835- 


ı Thir. 


Streng [yfiematifche Anordnung des Lehr- 
ftoffes, ‚eine auf die neuelien Forfchungen der 
allgemeinen Sprachwilfenfchaft gegründete Be- 
handlung deffelben, Befimmtheit. Klarheit und 
Falslichkeit des Ausdrucks, möglichfie Genauig- 
keit in den Befimmungen des Sprachgebrauchs 
und „durchgängige ‚Vergleichung des ‚lateini- 
[chen mit dem deutichen Sprachidiom, na; 
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mentlich auch im Satz- und Perioden - Bau -— 
diefs find die Hauptfoderungen,‘ deren Er- 
'füllung fich der Vertalfer zum Ziele letzte, 
um eine lateini[che Grammatik zu liefern, 
welche bey dem gegenwärtigen Standpuncte 
der Wijfenfchaft, als Lehrbuch für alle. Gym- 
nafial- Claffen, einem von ‚Sachverfändigen 
längk gefühlten Bedürfniffe abhelfen, könnte, 
Belonders verdient auch auf die nach einem 
ganz neuer, den Unterricht welentlich erleich- 
ternden, Plane gearbeitete. Formenlehre auf- 
merkiam gemacht zu werden. 

Von demfelben Hn. Verfalfer find ferner 
in unferem Verlage erlchienen, opd bereits 
vielfach eingeführt worden: 


Ausführliche Grammatik der latein. Sprache, 
zum Schulgebrauche. 2 Theile. gr. 8. ı829 
u. 30. 2‘Thlr. 

Materialien lateini/cher Stilübungen für die 
höheren Clalfen der Gelehrtenfchulen. Mit 
Ueberfetzungswinken verlehen. Zweyte Aus- 
gabe, 8& 1828. 5 Thlr. 

Commentar zu den Materialien latein. Stil- 
übungen, nebli eingefireuten grammatilchen 
Bemerkungen und Excurfen. 8. 1825. ı Thlr. 

Hahnfche Hofbuchhandlung 
in Hannover. 


Durch Schuld des Handlungs - Perfonales ka- 
men im Jahr 18531 folgende neue Verlags- 
Artikel nicht in die Mels- Kataloge: 


Pallas. Zeitichrift für Szaats- und Natur- 
Wijfen/chaften, Philofophie und Praxis. 
Zur Befördernng menlchlichen Wilfens und 
menlchlieben Glücks. Nebit fatyrilchem An- 
hang. Für Gelehrte und Gebildete heraus- 
gegeben von F. C. Joh. Müller. 3 Hefte mit 
ı Steindrucktafel. gr. 8. brofch. 15 Bogen 
ı Thir. ` 

Schäfer ,:Stabsarzt, Dr., die beften und neue- 
ften Schutz- und Heil- Mittel gegen die 
Cholera. Für Aerzte und Laien. Aus eige- 
Der Erfahrung aufgeliellt und dem .&önigl. 
preulf. Minifterium vorgelegt. Publicirt von 


Rufi, Sanitäts- Präfident. zte Aufl. ı Bog. 
geb. 2 gr. En b 
Müller, E .C. J., die Entfiehung.der Welt 


aus Nichts. 

Skizze in logifcher Darfiellung für Gelehrte 

und Gebildete. Mit ı Steindrucktafel.. 42 Bo- 

gen. geh. 12 gr. : 

` Kraft, Dr. F. K., Gejchichte von Altgrie- 
chenland. Ein Handbuch für Gymnalien. 
Als Anleitung zum Ueberfetzen aus dem 
Deutfchen in das Lateinifche. Are verbellerie 
Aufl. 23 Bögen. gr. 8. 18 gr. 

Pigoult- Lebrun, der Egoismus, oder [o find 
wir alle. Humoriftiifcher Roman. Deutfch 


Alironoemilch - philofophilche 
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herausgegeben von .E. Klein. Neue und 
wohlfeile Ausgabe in Tafchenformat: 3 Thle. 
‚brofch. 40 Bogen. y Thlr. 8 gr. 

Jördens, CG, Bella und Beata. Eine Ge- 
Ichichte. Neue und wohlfeile Ausgabe in 
Tafchenformat. brofch. ı2 Bogen. ıo0 gr. 

Beide ‚Werke auch unter dem Titel: 

Bibliothek, _wohlfeile von Unterhaltungs, 
Schriften. In Tafchenformat. 8r bis igr Bd- 
Bey Pränumerätion auf 4 folgende Bändchen 
jedes nur 9 gr. 

Jean Paul. Das Schöne und Gediegenfte aus 
feinen verfchiedenen Schriften und Auffätzen 
ausgewählt, gelfammelt und geordnet. Neb 
deffen Leben, Charakteriliik und Bildnifs, 
Mit einem ‘Vorbericht von Conz. ` Angefan- 
gen von Aug. Gebauer, fortgeletzt von An- ' 
deren. 8s Bändchen. Leben und Charakte- 
rilik. Von H. Döring. {Mit dem Porträt). 
195 Bogen Subfcript Preife: I. Ausgabe in 
Octav: ı) Velinp. ı Thlr. 2) Schreibp. 18 gr. 
Il. Ausgabe in Sedez: 3) Franzölifch Papier 
16 gr. 4) Druckp. 12 gr. Prän. Preis nur noch 
für die 3 belferen Ausgaben für alle 10 Bände 
1) 8 Thir. 2) 6 Thir. 3) 6 Thlr. 8 gr. 

Döring; Dr. H., Jean Paul Friedrich Rich 
ters Leben und Charakterifiik. Nach feinen 
Briefen und anderen Mittheilungen darge- 
Bell Mit Porträt und Faclimile. Ur Bd. 
194 Bogen in 16, br. Preis für beide Bände 
ı ‘Thir. ı2 gr. 

Auch unter dem Titel: 


Jean Pauls Leben. Seitenfiück zur Gallerie 
Weimarifcher Schriftäeller von Dr. H.` 


Döring. i 
Daffelbe Werk in Octav auch unter dem Titel: 
Jean Pauls Jämmtliche Schriften: 2r Supple- 

mentband. Leben und Charakterikik. Dar 

geftellt von Dr. H. Döring. 

Charte der Königreiche Holland und Belgien, 
nach der Grenzbefimmung des Londoner 
Tractats vom 15 Octob. 1831. gte Auflage. 
kl. Folio ilum. 3 gr. Velinpapier A gr, 
fchwarz 3 gr. . 

Ernft Klein’s literar. geogr, 
Comptoir in Leipzig, 


So eben find bey Unterzeichnetem er- 
f[chienen: 


Betftunden für Kirche und. Haus, 
| oder É 
zwey und funfzig kürzere religiöfe Betrachtun- 
gen, belonders für kirchliche Vorlefungen 
bey dem Nachmittagsgottesdienfe in Land- 
kirchen; bearbeitet und herausgegeben von 
zwey evangelifchen Pfarrern im Herzogthum 


Sachfen.. gr. 8. 1833. Preis 18 gr. 
Den Zweck deier neuen Sammlung reli- 
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- giöler "Betrachtungen fpricht [chon- der Titel 
hinlänglich aus. Die Betfiunden für- Kirche 
und Haus werden nicht allein Seelforgern für 
den praktilchen Gebrauch beym Nachmittags 
Gottesdienit, [ondern auch allen Denjenigen 
willkommen [eyn, welche gewohnt find, fich 
‚auch aufser dem Gotteshaule zu erbauen. 


Ferner [ind in meinem Verlage früher er- 


fchienen: | 
Formulare zu Kirchengebeten | 
an Sonn- und Felt- Tagen und bey verfchiede- 
'nen Gelegenheiten, [owie zu amtlichen Hand- 
lungen bey den ınanrichfaltigfien Calualfällen, 
mit Berückfichtigung ver[chiedener Gemeinden. 
Nebft einem Anhange von Antiphonieen ‚und 
Collecten bey befonderen Fällen. 
"Von 
M. Th. W. Hildebrand, 
Archidiaconus in Zwickau. 
ır Bd, gr. 8. 1830: Enthaltend: Kirchengebete. 
er Bd. gr. 8. 1850, enthält: Formulare bey 
Taufen, Trauungen und Begräbnijfjen, fo- 
‘wie bey der Communion. 


(Preis der beiden Theile ı Thlr. 10 gr.) 
C. H. F. Hartmann in Leipzig. 


SCH Für Pädagogen. ` 
So eben ift das nachftehende wichtige Werk 
erfchienen, und an alle lolide’ Buchhandlun- 


gen verfandt worden: 
-Reifen durch Deut/chland und 


die Schweiz, 
mit befonderer Rückficht auf das Schul-, Er- 
ziehungs- und Kirchen. Welten, auf Schullehrer- 
Seminarien, Wailen-,; Armen-, Blinden-, Taub- 
fummen- und Wolilthätigkeits- Anftalten; 
von 
Dr. J. C. Kroeger. 
(Ir Bd. gr. 8. Preis 2 Thlr.) 


Diefes Werk enthält einen Schatz höchf 
wichtiger und interellanter Bemerkungen über 
die vorzüglichfien Erziehungs- und Unterrichts- 
Anlialten von Deutfchland opd der Schweiz, 
welche der Hr. We,falfer auf feinen Reilen, 
die er in.der Abfich, unternahm, die Vorzüge 


und Mängel der auf dem Titel genannten Bil-» 


dungsanfialten kennen zu lernen, zelammelt 
hat. Möchte fich dallelbe recht "bald in den 
' Händen der Pädagogen und aller derjenigen 
Staatsbürger befinden, welche die Wichtigkeit 
der Verbeflerung ` der vaterländifche, Schulan- 
Kalten erkannt haben, und fich für die Verede- 
lung des Menfchengef[chlechts durch Intelligenz 


auf dielem Wege interelhiren. 
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In demfelben Verlage AR ebenfalls neu 
er[chienen: 


Morgengebeie zum Gebrauche in den obe- 
ren Cla/fen, evangeli/cher Gymnafien und 
‘höherer Bürger/chulen; verfalst und her- 
ausgegeben von Dr. J. C. G. Fäfiner in 
Lingen und Prof. K. G. Küchler in Leip- 
zig. 8. 1833. Preis 15 gr. 

Diefe. neue Sammlung von Morgengebeten, 
deren Verfaffer fich beftrebt haben, den Wün- 
fchen Aller. nach ihren individuellen Anfich- 
ten und Foderungen zu genügen, möge [fch 
durch ikre Zweckmälsigkeit und Brauchbarkeit 
[elbfi empfehen. 


` 
C. H: F. Hartmann, in Leipzig. 


Subfcriptionseröffaung auf 


Ch. G. Kayfer’s i 
neues und vollfiändiges allgemeines 
Bücher - Lexikon, 
enthaltend : 
alle von 1750 bis Ende des Jahres 1832 er- 
fchienenen Bücher, welche in Deut[chlad und 
den angrenzenden Ländern gedruckt wor- 
den find. 

In alphabetifcher Folge mit einer vollfiän- 
digen Ueberficht aller Autoren, der anonymen 
fowohl als der pleudonymen, und einer ge- 
nauen Angabe der Kupfer und Charten, -der 
Auflagen, der Formate; der Druckorte, der 
Jahrzahlen, der Verleger und Preile. 

Mit einer Vorrede 
von 
Friedrich Adolph Ebert, 
königl. [äch[. Hofrath und Oberbibliothekar. 


Das grolse weite Feld der Literatur ift 
nach allen Seiten hin in den letzten Becen- 
nien fo vielfach angebaut worden, wie es in 
keinem früheren Zeitraume der. Fall war. — 
Es fehlt jedoch bis jetzt ein Werk, -welches 
nicht nur dem Buchhändler fondern auch, und 
vorzüglich, dem Gelehrten als ein ficherer 
Wegweiler im Gebiete der Literatur dienen, 
und jedes einzelne in neuerer Zeit erfchie- 
nene Werk, nach Titel, Verfaffer und Preis 
genau und richtig angäbe. "Seit einer Reihe 
von Jahren hat zwar das Heinfius/che Bü- 
cherlexikon in 4 Bänden, denen [päter noch 
a Supplement-Bände folgten, wenn. auch nicht 


‚befriedigt, doch in Ermangelung eines beffe- 


ren, wefentliche Dienbe geleiftet. Da dielem 
jedoch alle [pecielleren Angaben gänzlich man- 
geln, die Werke eines Verfallers nicht immer 


gehöug zulammen gefellt, [ondern oft zer- 
freut, bald unter diefem, bald jenem ' Vorna- 
men, als Werke ver[chiedener Verfalfer. aufge- 
führt find, Io mulste es nur zu bald veralten. 
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Die’Supplemente ‘konnten jene Mängel entwe- 
der gar nicht, oder doch nur unvoliftändig er: 
gänzen, und erfchweren den Gebrauch über 
die Mafsen, indem das Aufluchen eines Bu- 
ches mehr Zeit erfodert, als der Vielbelchäf- 
tigte aufzuwenden im Stande ift, welshalb denn 
auch eine fernere Fortfeizung diefes Werkes 
für höchft unzweckmälsig erkannt, und folches 
von einfichtsvollen Männern vielleitig ausge- 
fprochen wurde. Dem allgemein gefühlten Be- 
dürfnifs wird durch das, im Laufe des nächlten 
Jahres in meinem Verlage unter vorliehend 
angegebenem Titel erfcheinende Werk abge- 
holfen. 

Um nun die Anfchaffung zu erleichtern, 
und damit das Werk fchon während feines 
Enitftehens, brauchbar werde, habe ich mich 
entfchloffen, daffelbe in ı2 Lieferungen von 20 
bis 25 Bogen er[cheinen zu lallen, und einen 
Subferiptions- Preis für das Ganze 'feltgeltellt, 
welcher jedoch nur in Terminen, und zwar 
bey Ablieferung einer Lieferung 

aut Druck- Velinpapier mit 1. Thlr..8 gr. 

- Schreib- Velinpapier mit ı Thlr. 16 gr. 
für jede derlelben baar zu entrichten ift. 
Druck nimmt mit Februar kommenden Jah- 


res feinen Anfang und wird [o ralch betrieben 
werden, dals derfelbe mit Ende delielben Jah- 
res beendet feyn wird. 

Alle foliden Buchhandlungen nelımen Be- 
fiellungen darauf an. 


Leipzig, den ı Dec. 1832. 
Ludwig Schumann. 


In der Bran fchen Buchhandlung in Jena 
ift erfchienen: 


Quid Homerus et Pindarus de virtute, civitate, 
diis flaiserint, et quid in his locis. differat 
utriusque. poetae fententia. ` Gommentatio 


in certamine litterario civium academicorum 
Jenenfium praemio ornata. Scriplit Otto 
Zeyfs: ‚Gothanus, 4.. 1852. Preis 18 gr. 


Bey Kollmann in Leipzig find erlchie- 


nen: | 
Lfocratis Airopagitieus, Cum priorum edito- 


rum annotationibus edidir fuasque adjeeit CG. 


E Benfeler, Phil. Dr. Gym. Fribergenlis 
adjunctus. 8 maj. 31 Bog. 2 Thlr, 

Lutiani Toxaris. Becenluit et illuftravit Caro- 
lus Jacobitz. 13 Bogen z Thir. 


Sistrencewitz de Bohusz (Stanislaus), Recher- 
ches historiques sur lorigine des Sarmates, 


| 


Der > 
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des Esclavons et de Slaves, et sur Jes Epo- 
ques de la conversion de ces peuples au 
Christianisme. Edition populaire, A Vols. 
8-, avec 3 Cartes. 12 Schillings = 13 Roub. 
— 4 Thlr. r 


Durch die neuelten Begebenheiten ift die 
Aufmerkfamkeit wieder fo [ehr auf Rufslands 
Gefchichte und auf die den Ruffen verwandten 
Völker hingelenkt worden, dafs eine neue, po- 
puläre, wohlfeile Ausgabe dieles wichtigen 
Werks nicht anders als angenehm Teen kann. 
Durch die Benutzung alles deiten, was Des- 
guignes und andere berühmte Männer vor ihm 
geleiliet, hat der felige Verfalfer dadurch, dafs 
ihm feine Stellung als katholilcher Primas von 
Rufsland den Zutritt zu allen Archiven öffnete 
die Gelegenheit gehabt; die Forichungen jener 
Männer zu berichtigen und fie vielfältig‘ zu 
ergänzen — dals er diefen Umftand treulich 
benutzt, beweilst die allfeitige Anerkennung, 
die feinem Werke in der erlien Ausgabe ge- 
worden, und der Umflhtand, dafs diele erfie 
Ausgabe in der Regel mit dem mehr als drey- 
fachen Ladenpreile bezahlt wird. 


London und Petersburg, Nov. 1832. 


u 4. Asher. 
III. Ueberfetzungs - Anzeigen. 
Medicin. Im-Verlage von Kollmann in 


Leipzig it lo eben erlchienen: 

Will Lawrence, FVorlefungen iiber Chirurgie 
und chirurgi/che Therapeutir. Deutlch 
bearbeitet von Dr. F. J. Behrend, ifte 
Lieferung (Bogen ı— ı2) Subfcr. Preis 
für 24 Bogen gr. 8. .ı% Thlr. 


Das ganze Werk wird aus 70—75 Druck- 
bogen beftehen, und demnach im Subfcriptions- 
Preife A Thlr. koften. ‚Der Preis gilt jedoch ` 
nur bis zur Erfcheinung der*2ten Lieferung, 
die in höchfiens 2 Monaten erlcheint. Von da 
an tritt unwiederruflich ein weit höherer La- 
denpreis ein, RK 


IV. Vermifchte An zeigen. 


Dafs die im No, 214 unferer A. L. Z. ab- 
gedruckte Recenlion von Breithaupts Charak- 
terifiik des ' Mineral/yfiems nicht von Hrn, 
Prof. Car! Friedrich Naumaun in Freiberg 
verfalst.ley, obgleich eine Stelle in derlelben 
aus dellen Lehrbuch der Kryfiallographie Sg 
entlehnt it, wird auf Verlangen der Wahrheit 
gemäls bezeuget. 


Das Directorium der Jen. A. L, zZ. 
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LITEBARISCHE 
I, Beförderungen und Ehrenbezeigungen. 


` D. bisherige Privatdocent und Cufios an der 
U .iverfitäts- Bibliothek zu Leipzig, Hr. M. 
L :dwig Flathe, hat eine aulserordentliche Pro- 
feur in der philolophifchen Facultät dalelbfi 


erhalten. z 
Die Hnn. Profelforen in Göttingen Al- 


brecht, Blume, Diffen und K. O. Müller ha- 
ben den Hofrathscharakter erhalten. 

Der ehemalige Prof. am Gymnafium zu 
Werthheim, Hr. Ludwig Bachmann, der bis- 
her in Leipzig privatifirte, geht als Director 
fämmtlicher ftädtifcher Schulen und Mitglied 
des Schulraths nach Roftock. 

Der Schulamtscandidat Hr. Wihelm Lo- 
renz ift Lehrer am Friedrich- Wilhelms- Gym- 
nafium zu Berlin geworden. 

Der bisherige Lehrer an der Stadtfchule 
„zu Crefeld, Hr. Dr. Karl Eichhoff, it Lehrer 

. am Gymnalfium zu Elberfeld geworden. 

Der bisher an der Militärlchule zu Darm- 
ftadt angeliellte Hr: Prof. Nörrenberg ilt Pro- 
felfor der Mathematik and Phyfik an der Uni- 
verfität zu Tübingen geworden. 

Hr. Reinaud, vorzüglicher Kenner der 
arabifchen Literatur, it, zum Mitgliede der 
Akademie der In’chriften ernannt worden. 

, Der Director des kön: Gerichtshofes zu 
Tübingen, Hr- von Weber, AB zum Präfiden- 
ten des Staatsgerichtshofes ernannt. | 

Der bisherige Prof. der Rechte an der 
Univerlität Wurzburs, Hr, Dr. Seyffert, ik 
deier Stelle entboben, und Affelfor des Appel- 
lations.Gerichts des Regenkreifes zu Amberg 
mit dem Titel und Range eines Barbe ge- 
worden. 2 > 

Der bjsherige Privatdocent in Leipzig, Hr. 
Dr. Julius Weiske, hat eine Aulserordentliche 
Profe[fur dafelbfi erhalten. e 

"Hr. M. Schleinitz, bisher Nachmittags- 
prediger’zu St. Petri in Leipzig, it Diaconus 
an der Stadtkirche zu Pirna geworden, 
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NACHRICHTEN. 


Der bisherige aufserord, Prof. in der me- 
diein. Facultäi zu Breslau, Hr. Dr. Betjchler, 
ift in derfelben ordentlicher Profelfor und zu- 
gleich‘ Director der daligen geburtshülflichen 
Kliniken geworden. - 

Der Jeitherige Pfarrer zu Grols- Mertau 
bey Marienburg, Hr. Dr. Buslaw, ift zum 
geiftlichen und Schul- Rath bey der Regierung 
zu Polen ernannt. = 


Hr. Arthur. Beugnot, Verfalfer mehrerer 
Preisfchriften p it fait Thurots zum Mitgliede 
der Akad. der Inichriften’ in Paris ernannt. 


, An die Stelle des am 27 April 1757 geb, 


am ı5 Oct. ı832 in Dresden gelt. Prof, der 
Baukunfi und Director der Baufchule bey der 
Akademie der Künfte in Dresden, G A. Benj. 
Siegel, it der.ihm fchon Teit 7 Jahren adjun- 
girte Hr. Prof, Thürmer getreten. 


Die an der Johannis- Hospitalkirche in 
Leipzig. durch M. Höpfners Tod erledigte Pre- 
digerfielle hat Hr. M. Carl Chrifioph Kritz, 
bisher Unterdiakonus und Nachmittagsprediger 
an der Neukirche, erhalten, deffen Stelle an der 
Neukirche aber ift durch Hr. M. Carl Heinr. 
Wilh. Meifsner (geb. in Leipzig 1794) bisher 
feit 1825 Pfarrer in Oelfchau bey Leipzig, vor- 
her Archidiak. Subftitut in Grimma, erletzt 
worden. > 

Hr. Etienne Quatremère ilt ftatt des ver- 
ftorbenen v. Chezy zum, Profelfor der perfi- 
fchen Sprache an der Specialfchule der leben- 
den oriental. Sprachen in Paris ernannt, 

Hr. Oberbibliothekar und Ritter Prof J 
D. Reufs ia Göttingen, hat bey dem gojähri- 
gen Jubelfelte [einer Anftellung an der Göttin- 
ger Bibliothek den Orden der würtembergi- 
[chen Krone erhalten. 5 

Hr. Prof. Dr. Lücke zu Göttingen hat den 
Charakter als Confikorialrath ‚erhalten. 

Sr. Königl. Hoheit. der Grofsherzog yon 
Heilen’ hat den Oberfinanzrath Emmerling in 
Darmfiadt — Mitglied mehrerer gelehrten Ge- 
Lelllehaften, und dem mineralogifchen Publicum 
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bekannt durch fein Lehrbuch der Mineralogie 
— mit Beybehaltung [eines bisherigen vollen 
Gehaltes,. unter Bezeigung feiner Zufriedenheit 
mit [einen vieljährigen- treuen Dienbleibungen 
in den Ruheftand verfetzt, und demfelben als 
ein befonderes Merkmal [einer Zufriedenheit 
den Charakter eines Geheimen Oberxbergraihs 
taxfrey ertheilt. 


II. 


Am 3 Mai farb der Oberlehrer Kurtk 
am Gymnalium zu Düren. 

Am 24 Mai zu Paris der ausgezeichnete 
Chemiker, Ober Apotheker und erker Profel- 
for am Hospital Val de Grace,Serullas, in ei- 
nem Alter von 86 Jahren an der Cholera. In 
feinem 22 Jahre ward er Wundarzt bey der 
Armee, hätte [ich aber erfi feit dem 35 Jahre 
mit der Chemie belchäftigt, und fich in diefer 
‘Wiffenfchaft einen fo grolsen Ruf erworben, 
dals er von der Akademie zum Nachfolger 
Laugier’s, des Profeffors der Chemie bey dem 
kön. botanifehen Garten, befiimmt wurde. 

Zu Pefih wurde in der Nacht vom ı Juni 
der Dr. Carl Conjftantin: Haberle, öffentlicher 
ordentlicher Profellor der Botanik an dortiger 
Univerfität und Präfect des botanilchen Gar- 
tens, nach gewaltfamen Einbruch im Bette 

-von Mörderhand feines Lebens ‘beraubt, Er 
war im Jahr 1764 zu Erfurt geboren. 

Zu Paris am 3 Juni Jean Pierre Abel 
Remu/at, Mitglied des Infiituts, Profellor am 
College de France und Oberauffeher der orien- 
talifchen Manuleripte, in der kön. Bibliothek, 
44 Jahr alt. Ein fehr ausführlicher Nekrolog 
findet fich in der Hallifchen Allgem. Lit. Zei- 
tung, Aug. 1832. No. 50 des Intelligenzblattes, 

Zu Florenz am 9 Juni der rühmlich be- 
kannte gelehrte Numismatiker Domenico Ae: 
fiini, 83 Jahr alt. Er war noch bis in fein 
hohes Alter ununterbrochen thätig. und mit 
der Erläuterung der Seltenheiten ausgezeichne: 
ter Münzlammlüungen befchäftigt. 

Am vo Juni zu Wolfenbüttel der Hofratk 
bey- dem Landesgerichte,, Carl, Auguft Gott- 
fried Geitel. Mehrere Lieder find von ihm 
bekannt und gefchätzt. 

Am 10 Juni zu Königsberg in der Mark 
der Collaborator Preufs. 

Za Leipzig am 24 Juni der Dr.. J. Gott- 
fried Müller, kön. (Sch), Oberhofgerichtsrath, 
ord. Prof. des römifchen Rechts und Beyfitzer 
der Juriften - Facultät dafelbi, im "zen Jabre 
feines Lebens. Er war über 40 Jahre Lehrer 
an daliger Univerlität. Sein Geburtsort ik 
Ebersbach in der kön. fächl. Oberlaufitz. 

„Am ro Jali zu Wolfenbüttel der Vice- 
prälident das dortigen Gonfiorii ünd Abt Dr. 


Nekrolog. 
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Ludwig Friedrich Auguft Hoffmeifier,, früher 
Generalluperintendent zu Braunfchweig, wo 
ihm auch der Religionsunterricht der beiden 
Söhne des Herzogs Friedrich Wilhelm anver- - 
traut war. 

Zu Paris am 10 Juli an der Cholera der 
bekannte Orientalilt St Martin, Mitglied der 
Akademie der Infchriften und [chönen Wilfen- 
fchaften, und ehemaliger Confervateur' der Bi- 
bliothek im Zeughaufe, unter anderen verdient 
durch [eine Unterfachungen über armenifche 
Sprache und Gelchichte, defsgleichen durch 
einen Auflatz über die Keilfchrift. Er gehörte 
zu den entfchiedenen Anhängern dar gefiürz- 
ten Dynaftie, bey welcher er, gleich Remufat, 
perlönlich in grofsem Anlehen geftanden hatte. 

Am ı7 Juli zu Paris Thuroe, Mitglied ` 
der Akademie der Infchriften und Prof. der 
griechilchen Sprache am Coliege de France, 
bekannt als UÜeberletzer der Gelchichtswerke 
von Heeren und Ro/coe, ih einem Alter von 
62 Jahren an der Cholera. Er ift das fechfie 


Mitglied, welches die Akademie in dielem 
Jahre verliert, Die fünf übrigen find: Cham- 
pollion, A. Remuj/at, Si. Martin, Cuvier, 


Montesquiou. 

An demfelben Tage, an derfelben Krank- 
heit der Geograph Hubert Brue, und Talabot, 
eines der Häupter der Simonilten, einen Tag 
früher (am ı6ten) [tarben die Profelforen Carré 
Derny und Crufolle- Lami, einer der Stifter 
‚und Haupt- Redactoren der Tribune. _ 

Im Juli zu Wien der bekannte, Orientalilt 
Prof:, Capitalar und Archiyar Oberleitner. ` 

Am 29 Oct..ift zu Montpellier deri berüh mre 
Prof. der Medicin Dr. Delpeth, von Damptos 
aus Bordeaux, in einem orthopädilchen Infi- 
tute früher angeltellt, meuchelmörderilch er- 
mordet worden. e 

Am zı Oct.fiarb zu Pavia der weltberühmte 
Anatom, Prof. Dr. Antonio Scarpa, 85 J. alt. 

Am ı Nov. zu Berlin der [ehr bekannte 
Schrifikeller Julius v, Foi, 

Am.» Nov. zu Adorf der berühmte Grofs- 
herzogl. Sachf. Weimar. Hoforgelbaumeilter 
Friedrich Wilhelm Trampeli, im 43 Lebens- _ 
jalire. 
= Am A Nov. zu Paris der Zeie Arzt im 
Hotel Dieu, Dr. Montaigu, im 86 Lebensjahre, 
An demfelben Tage zu Göttingen der be- 
ruhmte Mathematiker, Hofrath und Prof. Bern- 
hard Friedrich Thibaut, im 57 J.leines Alters, 
geboren am 22 Dec. ı775, der zur Befürderung 
des Studiums der Mathematik dafelbh feit 30 
Jahren lehr viel beygetragen hat. 

Am 8 Nov. der ‚an der Eainburger Uni- 
verlität lehrende Prof. Sir Jahn Leslie auf Tei, 
nem Landfitze Coates in der Graffchaft Fife. 

Am o Nov. zu Stralsburg der Prof. der 
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Chemie und Decan der Facultät der Willen- 
Ichaften dafelbi, Branthome. 

Am io Nov. zu Gollsen in der Niederlau- 
fitz der dafige Pfarrer Karl Gottlob Schirach, 
80 Jahr alt. z 

Am vo Nov. in Mailand der weltberühmte 
Altronom und Mathematiker, Barnabas Oriani. 
Am 4 Nov. za Paris der berühmte Leh- 
rer der Nationalwirthfchaft Jo Baptift Say. 

An demfelben Tage zu Kopenhagen der 
berühmte‘ Sprachforfcher Prof. R. Räske 
45 Jahr alt. 2 

Am ı5 Nov. der durch [eine politifchen 
Schriften rühmlich bekannte geh, 
Rath C: F von Schmidt- Phifeldeck im 63 Le- 
bensjahre. e 

Am 16 Nov. zu Franwaret bey Namur: der 
bekannte Barthélemy , Viceprälident der zwey- 
ten Kammer zu Paris. l 

‘An demfelben Tage der ais Herausgeber 
mehrerer Schriftlieller (z. B. des Cornelius 
Nepos) und ‘als. Schulmann [ehr ausgezeichnete 
M- Joh. Chriftoph  Dähne, Prorector und Or- 
dinarius der III Clalfe des Stiftsgymnaliums 
zu Zejtz, im 57 Jahre. f 

Am 17 Nov. zu Neapel der Cardinal Ruffo- 
Scilla im 85 Jahre des Alters, 

Am ıg Novemb. zu Dresden der auch als 
Schrififieller bekannte Advocat Juftus Lipfius 
im 34 Jahre des Alters. f 
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Am 18 Nov. Ernfi Arer, kön. Stallmeikter 
und Vorfieher beider kön. Obér- Marfiall- Reit- 
bahnen in Berlin, auch Schriftfteller.. 

Am 29 Nov. vu Berlin der geh. Medicina'- 
Rath, Prof. an der Univerftät u. L w. Dr. Rue 
dolphi, im 63 Lebensjahre. 

Der königl. preuff. thätige Naturforfcher 
Sellow it im Dec. vorigen Jahres in Rio Doce 
in Brafilien unweit der Katarakten todt gefun- 
den worden. 


III. Vermifchte Nachrichten. 
UI 


Durch kaiferlichen Ukas vom ı2 Junius 
ift die Univerfität zu Wilna definitiv aufgeho- 
ben worden, und haben die an derfelben an- 
geltelften Lehrer ihre Entlaflung erhalten mit 
der 'Erlaubnifs! jedoch, um anderweitige An- 
Stellung anzuhalten. Nur eine medicimilch- 
chirurgifche Akademie wird in Zukunft da- 
felbft fortbeftehen. Die 200,000 Bände fiarke 
Bibliothek der Univerfität wird nach RBulsland 
abgeführt werden, 

Zu Braunlehweig hat fch ein Kunfiverein 
gebildet, von welchem bereits eine Kunftaus- 
ftellung mit gedruckter Nachweilung veranhal- 
tet Ab. in der befonders: mehrere Landfchaften 
und hiftorilche Gemälde: allgemeinen Beyfall 


finden. d 


Wegen 


LITERARISCHE ANZEIGEN. 


Ankündigungen neuer, Bücher. 


` Von dem 
IHandbuche der Mechanik von Franz Jofeph Rit- 
ter v, Gerfiner, k. k. Gubernialrath, Ritter des 
k. k. öfter. Leopoldordens, Director des tech- 
nilchen. Inftitutes zu Prag, Profelfor der-Me- 
chanik, emeritirtem Director der phylifchen und 
mathematifchen Studien an der Univerlität, 
emer. k. k. Landeswalferbaudirector, und Prof. 
der höheren Mathematik und Aftronomie, Mit- 
glied mehrerer gelehrter Gelellichaften; auige- 
letzt, mit Beyträgen von neueren englilchen 
Lonfiructionen vermehrt und herausgegeben 
von Franz Anton Bitter von Gerfiner, Prag, 
in 4., in drey Bänden, zufammen mit wenig- 
hens 200 Bogen Text ung 105 belonders' bey- 

‚gelegien Kupferrafeln in grols Folio 

ift bereits die ı Abtheilung des ‘Il Bandes, 
“welcher 74 Kupfertafeln beyliegen, erfchienen, 
und in allen Buchhendlungen zu haben. 


Diefe Abtheilung enthält den Bau der ver- 


fchiedenen Bäderwerke, die Grundfätze für 
die Abrundung der Zähne, die Berechnung deif 


Stärke der Zähne, der Zapfen, Wellen und 
Schafte, die Conüruction der Kuppelungen, 
der Aus- und Einrückungen der Malchinen- 
theile, endlich die Darfiellung und Berech- 
nung der verlchiedenem Kraniche, Handzu- 
grammen und Malchinenfchlagwerke.. Die'zu- ' 


‘gehörigen Kupfertafeln find mit der gröfsten 


Vollkommenheit ausgeführt. „Dies Abtheilung 
dieles Bandes wird’ die Fortfeizung der Be- 
fchreibung und Berechnung grülserer Malchi- 
nenanlagen, vorzüglich" jener, welche bey 
dem Bau- und Hütten-Welen vorkommen, ent- 
halten. 


Nachdem die erfe Auflage. von 2000 Exem- 


» plaren des L Bandes diefes.. Werkes bereits ver” 


griffen "P. und eine neue Auflage (delfelbkem er- 
[chien, fo find auch davon, fo wie vom com- 
pleten II Bande wieder Exemplare ‚zu bezie- 
hen. Zur Erleichterung des Ankaufes diefes 
Werkes wurde von dem Hn. Herausgeber die 
Finrichtung getroffen, dals auch jeder Band 
inzeln zu dem Preife von 8 Thlr. fächffch 
durch alle Buchhandlungen Dewifchlands bpe- 


zogen werden kann, Bey Abnahme von 10 
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Exemplaren wir] ein 'ııtes Freyexemplar ver, die Theorie und Conftruction der Pumpen, 
abfolgt. die Anlage der Wallerleitungen, die Grund- 


Es ift überflüfäig über den Werth diefes 
Werkes etwas beyzufügen, ‚da. dallelbe nach 
dem -einfiimmigen ÜUrtheile aller hierüber er- 
[chienenen Recenfionen wegen des Reichthu- 
mes und der Gediegenheit feines Inhaltes, als 
auch [einer ‚eleganten äufleren Ausbattung we- 
gen unter. die Zierden der deutfchen ‚Literatur 
gerechnet wird. Der erfie Band enthält die 
Mechanik fefter Körper, wobey nebit unzähli- 
gen Anwendungen auch die Theorie und Con- 
firuction det Waagen, der verf[chiedenen Heb- 
laden; der Göpel zur Erzförderung, eine vor- 
treffliche und neue Abhandlung über fatilche 
Baukunft, die Theorie und genaue Belchrei- 
bung der vorzüglichfien bisher ausgeführten 
Kettenbrücken, endlich eine [o genaue Darltel- 
lung der englifchen Eilenbahnen vorkommt, 
wie fie bisher noch in keinem Werke erfchien. 
Der zweyte Band enthält die Mechanik flü/fi- 
ger Körper, worin nebft den mannigfaltigften 
Anwendungen eine möglichft ausführliche Ab- 
handlung über barometrilche-Höhenmelfungen, 


fätze für den Bau und die Berechnung aler 
Arten Walferräder,, der Getreide, Mahlmühlen 
und der Bretfägen, endlich eine genaue Be- 
fimmung der Bahn. geworfener . Körper mit 
Rücklicht auf. den. Widerftand der Luft vor- 
kommt, Der dritte Band enthält endlich die 
Be/chreibung und‘ Berechnung  gröfserer: Mas 
Sechinenanlagen. Diefls »höchli nützliche ‚Werk 
eignet fich demnach wicht. blols für. Profelfo: 
ren und Gelehrte, vom Fache, [ondern zuch 
für Otficiere des Generalftäbes, der Artillerie 
und des Geniecorps, für Baubeamte, Berg, 
und Hütten - Männer, Baumeifter,,. Fabrikanten 
und Techniker jeder Art. Umltändfiche An- 
zeigeu bievon [ind in allen Buchhandlungen 
zu.finden, wo auch die bisher er[chienenen 
zuer Bände und die ılte -Abtheilung des III 
Bandes, Iamt den zugehörigen 82 grolsen 
Kupfertafeln eingelehen werden. können. ` In 
Leipzig, ilt deis Werk durch F. L. Herbig 
zu beziehen, fo wie durch alle deut/[che 
Buchhandlungen. 


Verzeichnils der Buchhandlungen, aus deren Verlage im December-Hefte der J. A. L. Z. 
und in den Ergänzungsblättern von No. 89— 96 Schriften recenfirt worden find, 


(Die vorderen Ziffern bedeuten die Nummern des Stücks, die eingeklammerten aber, wie oft ein Verleger 
in einem Stücke vorkommt. Der Beyfatz E. B. bezeichnet die Ergänzungsblälter.) 


Andräifche Buchhandl. in ‚Frank- 
furt a, M. 223. 

Arnold in Dresden u. Leipzig 237. 
PR 93 ; 

Asher in Berlin E. B. 96. a" 

Baumgärtner in Leipzig 237. 238. 

Brockhaus in Leipzig 236 Q). . 

Biockhaus in Leipzig u. Frank in 
Brüflel E B- 90. 

Bufch mn Altona E. B. 95. 

Collin in Paris 230. 

Cotta in Stuttgart 238. 

Graz v. Gerlach in Freyberg 225. 

Denerlich in Göttingen’ 226. 

Disterich in»Göllingen'E. B.95. 

‘Drechsler in Heilbronn 226. 

Du Mont-Schauberg in Köln 338. 

Duncker u. Humblot in Berlin 226. 

Ende in Landsberg 237. 

Finfterlin in München 236. 240. 

Franz in München 235, 

Göldfche in Meilsen 237. ©, 

Göfchen in Leipzig 228. 

Hallberg in Stultgart 231. 


It 


23892); 


240. 


90. { 


AS): 


Hammerich in Altona E. B. 96. 
Hartmann in Leipzig 229. _ 
Hoffmann in Weimar 231. 

Kaifer und Schumann in Leipzig 


Kleins lit. Compt. in Leipzig 
96, 
Klinkicht in Meilsen 234, 237 (2). 


Köhler in Leipzig 229. 

Krüllfche Univerhitäts - Buchhandl. 
in Landshut 239. 230. 

Kupferberg in Mainz 237, 238 (2) 

Literarifches Compt. in Altenburg 


Mac in Landshut 234. 
Mallinckrodt in Dortmundt E. B. 


Max u. Comp. in Breslau 27 (2) 


Natorff in Berlin 235. 

Neukirch in Bafel 232. 

Palm und Enke in Erlangen 230. 
Palm in München 237. 


" Reitmäayr in Regensburg 232. 

‚ Sauerlauder in Aarau 236. 237. 238. 
Sehaub ‘in Dülleldorf u. Elberfeld 

234 (2) 

Scholts Söhne, in Mainz 233, (2). 

EB. Schuinmann in Dorpat E BR 94, 

Schrag in Nürnberg 239. 240. 

y. Seidel in Sulzbach 232. E.B. 91. 
92. 93. 

Seidel, GCommerzienrath, in. Sülz- 
bach E. B. 90. 

Sinner in Coburg 237. 238. 

Stahellche Buchhandlung in Würz- 
burg E B. 94. . 

Tauchnitz in Leipzig:229. . 

Univerfitätsbuchhandl. in Königs- 
berg E. B. 93., 

Vandenhoeck u. Ruprecht in Göt- 
tingen E. B. 96. 

Vereinsbuchhandlung in Berlin 233; 
(23,238: i 

Voigt in Ilmenau E. B. 89, 

Wagner ın Neuftadt a. O. 223. (2). 

Winter in Nürnberg 235. 


ERGÄNZUNGSBLÄTTER 


5 zum 
| JENAISCHEN 


ALLGEMEINEN 


LITERATUR: ZEITUNG 


ZWANZIGSTER JAHRGANG. 


ZWEYTER BAND. 
EEE EEN 


JENA, 
. ìm der Expedition dieier Zeitung, 
` i ‚und: 
Leipzig, 
in der königlich... [ächlilchen Zeitungs - Expeditiom, 
1832. 


321 


N um. Do 


322 


ERGANZUNGSBLATTER 


ZUR 


JENAISCHEN 


AIG 


EMEINEN LITERATUR ZEITUNG. 


4:78. 342: 


STAATSWISSENSCHAFTEN. 


limesav, b. Voigt: Königthum und Freyheit, ein 
Wort an die preuflifchen Provincial - Landltände. 
1932, vira 2248. 5. (1 Rthlr:) 


IL Vf bemüht fich zu zeigen, dats die preuffifche 
Monarchie weder Rulsland noch Oelfterreich, weder 
Frankreich ooch Grofsbritannien fich zum Mufter zu 
nehmen brauche, [ondern ohne auf das phyfhfche Ge- 
wicht der materiellen Natur zu achten, durch [chöpfe- 
rilche Entfaltung aller intellectuellen und Attlichen 
Kräfte zu einer europäifchen Grofsmacht, im freund- 
lichten Einverfiändnifle mit. dem denutfchen Staaten- 
bunde, ohne folchen direct oder indirect beherr[chen 
zu wollen, ich erheben werde. Der Vf. widmet [ein 
Buch den preuflifchen Provincial - Landftänden und 
wünfcht vor allem eine Umgeftaltung des Steuerlyltems, 
belonders im Controlwefen. ` Er will beweifen, dafs 
eine richtige Volkwirthfchaftslehre in Preuflen ohne 
Nachtheil der Bedürfnilfe des Staatshaushalts eingeführt 
werden könne, und hofft, dals nach diefem. von ihm 
gewagten Beweile, Preuflen dem indireeten Steuer- 
hem, den» Monopolen und Grenzlperren entlagen 
werde. 

Das erfte Hauptfiück it über[chrieben: Königthum. 
Der Vf. weillagt den nordamerikanifchen unirten Frey- 
ftaaten einen baldigen Uebergang zum Königthum, das 
er als die bete und vollendete Regierungsform be- 
trachtet. In der erfien Abtheilung fucht er zu bewei- 
fen, dafs in der Attlichen Freyheit das Mittel zur Er- 
reichung desZiels, zur Verwirklichung des Staatszwecks 
‚liege; ferner dafs die Volksfonveränität ein Unding, die 
politifche Freyheit der Völker ein Wahnbild, eine Reife 
und Mündigkeit der Völker fich felbfi zu regieren in 
der Reihe der Thatfachen nicht denkbar fer: dafs eine 
Volksverfammlung nicht den Willen des Volks, ` nur 
den der Reichen aus ihm verkündige, und eine De- 
putirtenverflammlung nicht das Volk repräfentire. Die 
Malle des Volks könne ‚weder als Malle noch durch 
Einzelne aus der Malle das öffentliche Staatsleben lei- 
ten. (Fielen dem VÉ. hiebey nicht [o viele blühende 
noch dauernde Republiken ein? Sie haben ihre Grund- 
mängel, wie alle menlchlichen Einrichtungen, die ge- 

Errgänzungsbl, zs JL A. L. 2. Zweyter Band, 


mifsbraucht werden können; aber uns fcheint doch, 
dafs in einigen Schweizer - Rantonen, in Nordamerika’s 
nördlichen Freyftaaten und in den deutfchen Freyftäd- 
ten fogar übel nicht regiert werde. Auch wünfchen 
nur die durch Factionen beunruhigten Republikaner 
fich eine Monarchie, wo fch aber freylich bis= 
weilen ein fremder oder inländifcher Ularpator die 
Monarchie anmalst, und nach der Anmafsung anerken- 
nen lälst.) . 

Zweyte Abtheilung. Conftitutionelle Monarchie 
Verantwortlichkeit der Minilter. Der VE wagt zu Br 
haupten, dafs die Trennung einiger Theile der Regie- 
rungsgewyalt von der Perfon des Staatsoberhaupts nach 
dem gültigen deutfchen Staatsrecht eine Unmöglichkeit 
fey. Rec. meint, dafs zwilchen dem Kailer und den 
Reichsfänden, zwilchen den letzten und den Land- 
ftänden in den vormaligen 50 deutfchen Republiken, 
freyen Bauerfchaften und in der Reichsritterfchaft die 
Gelchichte das Gegentheil bewielen hätte. Die Confü- 
tutionen fcheinen dem Rec. nur dann [chädlich zu 
Leen, wenn fie fo ariltokratifch And, dafs ein ver- 
zweifelndes Volk fch lieber einen abfoluten Monar- 
chen wünfcht. Ein Fall, der in England vielleicht zur 
Wirklichkeit werden kann, Wenn der V£, fagt, dafs 
die Trennung der Macht folche [chwäche, fo mag diefs 
wahr feyn; aber er wird in unleren Tagen Niemand 
überzeugen, dafs man bey allen Mängeln der confi. 
tutionellen Verfallungen, unter abfoluten, fogar treffli- 
chen Regierungen im Ganzen glücklicher fey. Gewiffe 
Vernacbläligungen des allgemeinen Beten, Lüxusver- 
wendungen für das Heer, Schwierigkeit in Entwurze- 
lung arger Milsbräuche, ` Willkührlichkeiten [elbf bey 
redlichen Ablichten,  [chleichen fich in ariftokratifchen 
Monarchieen leicht ein, und halten fich oft länger als 
der Souverän wrünfcht, Ferner fagt der Vf., dafs 
nach dem Grundlatze der Legitimität die Herri[cher- 
gewalt in allen ihren Theilen lediglich an die Perfon 
des Staatsoberhaupts oder dellen Stamm geknüpft, 
und dafs .diefe Legitimität in Deutfchland dorch Staats- 
verträge fefgeltellt worden fey. Der 13 Art. der Bun- 
desacte giebt nach [einer Meinung den Herr[chern nur 
das Recht, Antheil an gewillen Regierungsgejchäften 
den oder gewillen Unterthanen einzuräumen. We- 
nigfiens habe fich der König von Preuflen bey einem 
Congtels in feinem Vorfchlage vom 16 Oct. 1814 zu 
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nicht mehr verftanden, und Art. 55 der Wiener Schlufs- 
acte vom 15 Mai 1820 habe den fouveränen: Fürften 
der Bundesftaaten überlallen, diefe innere Landesange- 
legenheit mit Berückfichtigung der fowohl früherhin 
geletzlich beftandenen ftändilchen. Rechte als der ge- 
genwärtigen Verhältnilfe zu ordnen. Nun folgert 
der Vf. weiter: Die Häuler Preuflen und Lothrin- 
gen wären in manchen Erblanden in den Tagen 
des deutfchen Reichs falt fouverän gewelen, aber 
darum hätten fie doch Landftände gehabt. Die preuffi- 
fchen Vafallen und Landftände hätten von Alters her 
nur die Gerichtsbarkeit und Polizey über ihre Hörigen 
befeflen, aber [onft keine wichtigen Hoheitsrechte. 
Diele landftändifchen Rechte habe Kaifer Leopold I et- 
weitert, als er 1671 den Ständen das Recht der Steuer- 
bewilligung vorbehalten habe. Diefe Landftände wä- 
ren aber niemals Reprälentanten aller Mitbürger gewe- 
fen, und * hätten niemals einen Antheil an der Regie- 
‚rungsgewalt gehabt, (Aber doch wohl in Wirtemberg 
‚und Mecklenburg, obgleich die Hof’urifien den Stän- 
den diefen Antheil ableugneten!) — Der 5ölte Artikel 
der Wiener Schlulsacte habe den alten Landftänden 
nicht ihre Fendalrechte zum Nachtheil der Mitunter- 
thanen garantiren wollen, wohl aber das Steuerbewil- 
higungsrecht. Allerdings: Doch meint derVf., dafs der 
Kailer Leopold I nur aus jefuitifcher Politik, um die 
Reichsftinde von fich abhängiger zu erhalten, ihnen 
die willküh»liche Steuerausfchreibung verfagt habe, und 
folgert ziemlich jefuitiflch, dafs durch die Abdankung 
des Kaifers und Auflöfung des deutfchen Reichs im J. 
1806, /ublata legis ratione, jene Befchränkung des 
Steuerausf[chreibungsrechts, wenigltens für Preuffen, 
fchon 130 Jahre vorher verfchwunden fey. Freylich 
habe Hannover, in den Berathungen über die deutfche 
Bundesverfaflung, den Landftänden das Steuerbewilli- 
gungsrecht erhalten wollen; allein die Verfaflung rede 
kein Wort davon; alfo [ey jetzt das reine (abfolute) 
Königthum in Deutfchland anerkannt. Uns fcheint da- 
gegen zu fprechen, dafs die Fürlften in Octroi, oder 
mit Berathung der neuen Landftände, bis zur Wiener 
Schlufsacte, den deutfchen Staaten neue, fogar vom 
Bundestage beltätigte Verfaflungen gegeben haben. Der 
Vf. malt uns nun die Einfachheit feines Syltems über 
das Königthum mit gefälligen Farben aus, und ver- 
wirft die Repräfentation von einer oder zwey Kammern 
und alle die Ruhe und Macht des unbelchränkten Kö- 
nigthums beeinträchtigenden neuen Ideen vom Staats- 
leben; dagegen empfiehlt er die fegensreichen Wirkun- 

en einer dem Könige vertrauenden Anfchliefsung. 
Alfo auch in Braunfchweig, in Kurheffen, in Hanno- 
ver u. f. w. wäre die vom Monarchen felbft ausgegan- 
gene Befchränkung der Monarchenmacht kein Heil ge- 
ıvefen? Wäre anzunehmen, 
Regierungen nicht auch fchlimme Fehlgriffe thun könn- 
ten: fo würde man gewils dem Vf. Recht geben. Die 
grofsen Gefahren einer befehränkten Steuerbewilligung 
Ind br einem Zwey-Kammerlyftiem nicht zu beforgen, 
auch könnte eine Verfaflung unlchädlich den Satz feft- 
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ftellen, dafs niemals die Abgaben für Poften verwei- 
gert werden können, die nicht die Stände- aus fpeciel- 
len Urfachen verweigern. — In Hallers Geilte heht 
der Vf. den Staat, durch eine folche Verfallung, Bürger- 
kriegen, Empörungen und dem Siege der Ariftokraten 
Preis gegeben, und gefteht den Landltänden S. 48 nicht 
einmal lo viel Sachkenninils zu, um den Nutzen ge- 
willer Staatsausgaben einzufehen! Recht hat er, dafs 
die alten ariftokratifchen Ständeverfaflungen den Völ- 
kern mehr-Steuern aufwälzten, als hie und da die ab- 
foluten Könige; aber Spanien, Frankreich, Oefterreich 
und Preuflen felbk, hatten oder haben doch bey allem 
Ablolutismus fich [ehr in Schulden geftürzt. Die frey- 
eren Verfallungen find noch zu neu, um alle ihre Vor- 
züge und Mängel mit voller Sicherheit angeben zu 
können, und die freyefle der nordamerikanilchen 
Freyftaaten [cheint beffimmt zu [eyn, fch in Jahresfrift 
aulser aller allgemeinen Staats[chuld zu fetzen. Kühn 
und unhiftorifch it die Behauptung des Vfs., dafs die 
befchränkte Monarchie ihre grofsen Wohlthaten in Stif- 
tung und Unterhaltung einer gemeinnützigen Verwal- 
tung, im Fall einer von den Ständen abhängigen Steuer- 
bewilligung, nicht hätte erreichen können. Dennoch 
f[chliefst er diefe Dogmen mit dem Spruch: ,,das 
Steuerfyfiem it das Palladium der Völker und ihrer 
Freyheit, die ficherfte Charte, die feltefte Conftitution.*® 
Ein Abfcheu ift ihm die Verantwortlichkeit der Mini- 
fer, he fey, fagt er, ein Angrilf auf die Menfchen- 
und Mannes - Würde des Staatsoberhaupts, und lege die 
Souveränetät in die Hände einer oder mehrerer Kam- 
mern. Dagegen empfiehlt er, dafs die Minifter dem 
Könige vor einem von ihm zu erwählenden Ausfchufs 
der Stände Verantwortung [chuldig feyn follen, nicht 
darüber, dals fie die Befehle des Königs vollzogen 
haben, fondern über die Art der Vollziehung. ` Dieter 
Ausfchufs bevorrechteter Unterthanen mit Regierungs- 
gewalt it in des Vfs, Augen die Repräfentation ‘des 
Rechts. Wenn diefe Verfammlung in einzelnen Fällen 
die Rechtsverletzungen fammelt: fo foll fie die Prefs- 
freyheit vollkommen erfetzen.. Das conftitutionelle 
Leben fey ein Kampf der Gewalten unter fich; das 
rein monarchifche Leben entwickele fchöner die Attli- 
che Kraft der Völker, es erweitere den Kreis der In- 
telligenz, erhöhe Wohlftand und Gewerbfleifs, und 
laffe Jedem fein Recht. Die Theilung der Herr[cher- 
gewalt fiöre. die Ausübung der Geletze, die bürgerliche 
Freybeit und Ruhe im Innern. Dem Vf. [ehaudert vor 
allen Conltitutionen und Republiken. Grundbefitz foll 
befonders Bedingung der Landftandf[chaft [eyn, -und 
ihr Recht blofse Berathung der Regierung; Calfo wohl 
eine neapolitanifche con/ulta?) — - 

Das zweyte Hauptftück: Freyheit, beginnt mit 
dem Ausruf, dafs nur in Preuflen wahre geletzliche 
Freyheit herr[che in Hebung des Ackerbaus, der In- 
duftrie und des Wohlitandes. Bericht denn aber nicht 
in einigen unbevölkerten Theilen der Monarchie eine 
[ehr auffallende Werthlofgkeit der Grundfiücke? Sie 
ift nicht directe Schuld der Regierung, wohl aber der 
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noch unvollkommenen Ackergeletzgebung und die Nach- 
"wehe mancher Störungen der Thätigkeit der Landleute, 
fowie des Mangels an Mufterwirthfchaften für die 
kleineren Befitzer, an Hebung der Stagnationen, an 
Förderung der Märgelung, Vereinigung der noch 
unzertrennlichen und. zerlireuten Grundliücke, und 
freylich auch der wohlfeilen Zeiten. In, der lonft hoch 
geprielenen preufhfchen Verwaltung tadelt der Vf. vor- 
züslich Preullens Steuerwelen. Er fulst auf den Febr. 
21. 1829 bekannt gemachten Einnahme - Etat von 43 
Millionen aufser Domänen und Regalien, ` tadelt 
das Salz -Monopol und. alle Mahl-, Schlacht- und 
Confumtions- Steuern, die mit Zöllen und Stemm. 
peln über 23% Millionen einbringen, ferner die hohen 
Gerichts[porteln, den übertriebenen Aufwand bey 
der Auflöfung und neuen Regulirung der gutsherrlichen 
Rechte. 

Erfie Abtheilung. Die Steuern. Der Vf. fpricht 
als Axiom aus: Das Bedürfnils des Staats, welches 


der Monarch befimmt, muls gefchaftt werden, der ` 


Werth des baaren Geldes, des rohen Products und der 
Arbeitskraft mufs fch gleich feyn, die Staats[chuld bald 
vermindert, wenn auch nicht ganz abgetragen werden 
und der Staat muls fähig feyn, in dringenden Fällen 
ohne Staatsanleihen das Staatseinkommen [chnel zu 
erhöhen, mit dem oberlten Grundlatz, dafs die Steuern 
auf alle Staatsunterthanen nach Verhältnifs ihrer Ver- 
mögensumftände möglichft gleich vertheilt werden. 
Aber zuvor mülle der Staat die Vermögenskraft [eines 
Volks genau kennen, die des Einzelnen möglich ge- 
nau feitliellen und diefer verhindert werden fie von 
den Mitunterthanen wieder einzuziehen. Jede Belteu- 
rung mülle direct nach genauer Abfchätzung der Ge- 
fchäfte, nicht der Waare, erfolgen. Die Gegenltände 
der Steuer müllen die materiellen und intellectuellen 
Kräfte des Volkes neben dem Verkehr der Fremden im 
Lande [eyn. 

Erfier Ablchnitt: Grundfieuer. Der Vf. smacht 
fehr finnreiche, zum Theil aber nicht ausführbar 
fcheinende Vorfchläge über die ver[chiedenen Procente 
der Abgaben von Gebäuden, Fabriken, Ländereyen, 
Fifchereyen und Bergwerken. ı 


Zweyter Ablchnitt., Steuer vom beweglichen Ver- 
mögen, alfo Perfonen-, Einkommen- und Gewerbe- 
Steuer, 

Dritter Abl[chnitt. Steuer vom Verkehr der Frem- 
den. Dieter wird auf A Procent des Verkauften auf 
den Märkten angelchlagen. 

Vierter Abfchnitt. Die Controle. Jeder landräth- 
liche Bezirk foll eine Caffe haben und drey Cafen ei- 
nen Oberinlpector, auch die ganze Erhebung und 
Regie alsdann höchltens 2,400,000 Rthlr. koften: 

Fünfter Abfchnitt. Vergleichung des vorgefchla- 
genen Syliems mit dem Beftehenden. Wie die Ein- 
nahme aus Pot -, Salz-Monopot," Stempel -, Procelfen-, 
Kunfiftrafsen-Zöllen, bis auf die Regie ganz weg- 
fallen follen, mufs man im Buche felbft lefen. 
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Sechfier AbIchnitt widerlegt -einige Einwürfe wi- 
der das vorgelchlagene Steuer[yftem. 

Zweyte , Abtheilung: Unentgeltliche Verwaltung 
der contentiöfen Gerichtspflege. Jeder Landraths -Be- 
zirk erhielte ein eigenes Gericht mit Aufhebung aller 
Patrimonialgerichte, jede Provinz ein Appellations- 
gericht. i 

Dritte Abtheilung. Gewerbefreyheit, Aufhebung 
aller Innungen und Zwangsrechte. Erftere und letztere 
finden des Vfs. Beyfall, geltützt auf einige neue, wider 
die Bannrechte [prechende, richtig ausgeführte Gründe. 
‘Oft fodert das allgemeine Befte die Aufhebung durch- 
aus, fey es auch auf allgemeine Staats - oder Gemeinde- 
Roften. 

Vierte Abtheilung. Veräufserung der Staatsdomä- 
nen. Sie hnd, bemerkt der Vf., entweder Gülten, 
Geld- und Natural - Gefälle, Zehenten u. f w. und 
alsdann müflen fie auf ein jährliches Geldpräftandum 
mit der Ablöfungsfreyheit und einiger Erleichterung 
des Schuldners geftellt werden. Dann kann folche die 
Bezirkscaffle nebenher erheben. Die Frohnden müllen 
in gemellene, zu’gewillen Zwecken befiimmte, ver- 
wandelt werden. Das Herzogthum Sachlen entbehrt 
nach dem Vf. aller gefetzlichen Befiimmungen über die 
rechtlichen Verhältniffe der der gutsherrlichen Lehns- 
hoheli unterworfenen Bauerlehne. Werden aber diefe 
Bauerlehne eben fo behandelt wie Rittermannlehne: 
fo it diefe Einrichtung dem Bauernfiande und 
delen Thätigkeit und Bedürfnille, den Boden zu ver- 
bellern, gewils nicht angemellen. Es fcheint dem Vf 
am rathlamftien, ihren Werth billig zu [chätzen, und 
diefen im Hypothekenbuch einzutragen. Bedient fich 
nun der Bauer der freyen Dispoßtion, fo wird die 
Rente des Ablölungskapitals fällig, und die Lehnsprä- 
ftationen hören auf. Auf folche Art verfchwinden 
ficher alle folche Lehne. in drey bis vier Menfchenal- 
tern. Die grolsen Staatsforften darf man freylich nicht 
eingehen laffen; aber es ift dem gemeinen Belten heil- 
fam, die Servitutberechtigten mit Land, das ihnen 
gelegen ift, abzufinden. Dann gedeiht der Forft und 
gedeihen die Unterthanen beller. Rec. fah übrigens 
die grolsen Nachtheile der Stagnationen und Entwal- 
dungen in Deutfchland. Daher mufs der Staat, bey 
der Nothwendigkeit der Feuerung,, der Landbenutzung 
zum Vıehfutter, des Obftes und der Gefundheit der 
Luft, durch eine beträchtliche Anzahl von Bäumen bey 
den Wohnungen der Menfchen, auf die Anlegung 
kleiner Obltgärten auch bey der %leinftien angewielenen 
Landftelle dringen, um auch dem weiteren Verbreiten des 
gröninger Marlchfiebers zu fieuern, das furchtbarer if, 
als die Cholera, weil es noch jetzt da nicht zu wei- 
chen [cheint, wo es fich [eit dem J. 1826 eingewurzelt 
hat, und viele Menfchen in allen Clallen theils tödtet, 
theils Wochen und Monate lang zur Arbeit unfhig 


macht. 
d À, H. L. 
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Avcseuns, beem Verf.: Streiflichter, gerichtet auf 
des Regierungsraths Bei/sler Betrachtungen über 
Gemeindeverfaffung und Gewerbewe/en, von C. 
A. Ssherpf. 1831. 86 S. S. (8 gr.) 


Der Vf. ił ein praktifcher Gefchäftsmann und be- 
hauptet ein genauerer Beobachter als der Reg. Rath 
Beijsler zu een, Des letzten Werk gleiches Titels 
(vergl. Jen. Allg. Lit. Zeit. 1831. No. 114) belegt theils 
die Regierung, theils [eine Landsleute, welche Ge- 
werbe treiben , mit [charfem Tadel. Nach Hn. Are, An- 
licht geben B’.s bunte Bilder „wenig Klarheit, viel Irr- 
thum und ein Fünkchen Wahrheit.‘ Bald huldige 
letzter dem kühnften Liberalismus, bald dem verfteck- 
ten Despotismus, d. h. der Büreaukratie, und irre fich 
in der Befchuldigung, dafs Oefterreich Induftrie und 
Gewerbe desInlandes nicht fchütze, Unwahr fey, dafs 
der Beyrath der oft ungelehrten Landltände zu den Ge- 
fetzen , -weil er oft von unkundigen Männern ertheilt 
worden» ley, der neuelten baierilchen Gefetzgebung 
[ehr gefchadet habe. Weil in Oefterreich fogenannte 
Geletzkundige regierten, wären dort einige Admini- 
firativbeamten Betrüger des Staats geworden. Beifslers 
Handels- und Gewerbs - Vorfchläge findet der Vf. un- 
ausführbar, wohl aber erfahrungsgemäfs, dals die Ver- 
faflung in Baiern dem Adel und dem Reichthum zu viel 
politifches Gewicht beygelegt habe. Nach dem NE, 
blüht innerer Gewerbswohlftand in Frankreich und 
Oefterreich, weil man keine fremde Induftrie zulälst, 
Preuflens Zollwefen fchon, weniger firenge ift als das- 
in Frankreich; weniger [ey diefs der Fall in Oefter- 
reich und noch weniger in Baiern, welches kein feltes 
Syftem angenommen habe, Weil Baiern [eine Producte, 
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die es im Ueberfinffe erzeugt, nicht los werden kann, 
und weil die Einführ aus der Fremde die inländilche 
Indaftrie zu den niedrigften Preifen zwingt, lo verarmt 
diefes Land. Die Confunmtion ift geringe wegen der 
vielen Hungerleider. Uebrigens fimmt der Tadler mit 
B. darın überein, dafs delen Schilderungen der Wirths- 
hausbefuche, der Zehuten, der Feyertage, und der Klo- 
Der als Maltungsanftalten der Faulheit, wahr Teen, 
Weil minifterielle Stubengelehrte fo viel im Gewerbs- 
fach pfufchten, ftche es Io übel in Baiern. Man gebe 
ganz Deutfchland eine adminiftrative Einheit, und ver- 
[chliefse defen Grenzen dureh hohen Zoll, fo werde 
die innere Induftrie ohne alle Künfteley anfblühen, wie 
in Rufsland- feit, Cancrins dortiger Geichäftsleitung. 
Eine Eos fuacht nur den Landbau zu heben und [pöttelt 
über die Induftrie, weil da, wo diefe herrfcht, die 
vorige und künftige kirchliche Reformation fich vorbe- 
reitet habe. Die Büreaukratie,. nicht die Arifiokratie, 
[chade jetzt Baiern. B. felblt [chlägt die Herftellung der 
Zünfte vor, und doch weils Jeder, welche Nachtheile 
fie hatten, wie nur Meifterstöchter Männer fanden, die 
Meilterswittwen junge Gefellen heiratheten, und diefe 
Unzucht trieben, wie die faulen Tagediebe unter den 
Meilftera durch Verficherungsanftalten die Faulheit 
fchirmten. Allem Neuem, was noch Io gut war, wi- 
der(prachen die Zünfte. Beller ilt es, die Regierung 


milcht Dech nicht zu viel ins Gewerbswelfen. Je we- 
niger De fich darein mifcht, delto wohlfeiler wird 


das Publicum bedient. — Diefes find die Sätze, wel- 
che Hr. Scherpf im Buche felbft weiter ausführt. 
R. 
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STAATSWISSESCHAFTEN, Landshut, ohne Angabe des 
Verl.: Elemente des allgemeinen Lund- Culturgefetzes für 
das Königreich Baiern. Von M. B, von Veguel 1829. 75 
S. 8. (6 gr. 

Dn Beh: ein zweckmälsiges Land-Culturgefetz für 
die Grundlage alles Staatsnationalwohlftandes an, und als 
den erken Punct einer umfallenden Geletzgebung; und die 
Hauptpuncte, welche in einem Culturgeletze zu heachten 
feyn mögen, werden von ihm (S. 15 — 51) ziemlich befrie- 
digend, nach ım Ganzen genommen richtigen Grundfätzen 
angedeutet. Nur hie und da [cheint er nicht ganz xichti- 
gen Anfichten zu folgen, 2. B. wenn er bey Vertheilung von 

" ausgedehnten Bauerngütern vorerft von einer wirthfchaftli- 
cher Behörde eine technilche Prüfung von drey Oekonomie- 
verftändigen darüber angeltellt wiffen will, ob das Betriebs- 
capital des Guthsübernehmers zur Bewirthfchaftung des 
Gutstheils ausreichend fey- (S. ro). Eine, folche, Unterfu- 
chung, durch deren Refultat die Zuläffigkeit der Verthei- 
lung bedingt feyn foll, kann offenbar zu nichts helfen. Da 
wo Pleifs und Betriebfamkeit des Bebtzers alles ent[cheiden, 
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find folche Kuratelen offenbar am unrechten Orte. Auch 
wider[pricht eine [olche Befchränkung des Dispofitionsrechts 
offenbar der Grundidee (S. 15): ein zweckmälsiges Land- 
eulturgeletz dürfe kein Zwangsgeletz für eine befimmte 
obgleich als beffer anerkannte, Landwirth[chaftsweile a 
fondern es habe blots [olche gefetzliche Befimmungen fett. 
zufetzen, durch welche der freye landwirthfchaftliche Be- 
trieb möglich gemacht und bewahrt wird, — einer Idee 
die wohl jeder -denkende Staatswirth mit voller Ueherzeu- 
gung als richtig anerkennen wird, Unter allen vom VE in 
feinen Vorfchlägen empfohlenen Puncten empfehlen wir 
übrigens den, wegen vorlichtiger Einleitung der fo beliebt 
gewordenen — aber wirklich hie und da mehr [chädlichen 
als nützlichen — Gemeinheitstheilungen (S. 20— 27) RS 
wie [eine Bemerkungen über zweckmälsige Einrichtung des 
Grundhypoihekenwelens (S. 27 — 29), der vorzüglichlten 
Aufmerklamkeit aller mit diefen Gegenfänden belchäf. 
tigten Gelchäftsmänner, belonders aber den im Vaterlande 
des Verfaffers. 
Ze, 
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STAATSWISSENSCHAFTEN. 

Lerrzie, b. Brockhaus, und Brösser, b. Frank: 
Ausficht von dem &°&enwartigen ‚Zuftande und 
den künftigen Ausfichten des freyen Handels und 
der freyen Colonifirung, von John Crawfurd, 
ehemaligem Generallecretär bey dem kön. grofsbr. 
Gouvernement auf Java, 
mehrten Ausgabe aus dem Englilchen .überfetzt 
von Dr. H. Fick. 1830. VllLu. 171S. 8. (20 gr.) 


(KS hat der Obert Welsh, der in Oftindien 40 
Jahre gelebt, in feinem fchönen Werke gezeigt, dafs 
das erite Hindernils eines grofsen Handelsverkehrs der 
Britten mit,Oftindien in-der Armuth der Ofltindier liegt, 
fowie in der ungeheuern Verl[chiedenheit beider Völker 
rückfichtlich der Bequemlichkeiten und des Genülle 
des Lebens. ` An diefe natürlichen Schwierigkeiten 
dachte aer Hr, Crawfurd nicht in feinem: View of 
the pre/ent State and future pro/pects of the free 
trade and Colonifation in India, 
wohlgelungene Ueberletzung vor uns liegt. 

Zuerft macht uns der Verleger mit Crawfurds gro- 
fser Kenntnils des Orients und den diefes beweilen- 
den Schriften deffelben bekannt, — Sehr wahr if, 
dafs bisher alle Verwaltung Oftindiens durchaus nicht 
das eigentliche Wohl der Oftindier im Ganzen beför- 
derte, wohlraberidas der Braminen, und dals kein an- 
derer Staat die litige Politik des Intervenirens, um die 
Macht des Intervenirten zu [chwächen und dadurch zu 
herrfchen, fchmählicher milsbrauchte, alsıdie briiti- 
fche, lehr hierarchifche Regierung in den Präfident- 
fchaften und im Rath der Directoren in London. In 
England herrfchen ftets die Extreme bald der Ultra- 
freyiinnigkeit, welche der lange herr[chende Eigennutz 
in Fefleln fchlug, bald der ariftokratifche Fluch der 
vereinten Politik der Geldhaber, der Landherren und 
‚ Staatsfondsbehtzer mit dem fchreyenden Nationalfolz, 
dafs die übrige Erde von Grofsbritanniens Wohlfahrt, 
Ruhe uud Denkart, als einem magnetifchen Pol des 
menfchlichen Seyns und Treibens, im materiellen und 
geiltigen Verkehr der Völker abhän ig fey. — .Lang- 
fam wuchs der fo genannte freye Handel Englands mit 
Oftindien und dag Geldremittiren der Generale und 
Beamten nach dem Mutterlande, wenn einige Nabobs 
mediatifirt oder geplündert worden waren, und wenig 
flieg der Monopolhandel der Handelsgefelifchaft mit 

brgänzungsbl. z J, A. L, Z. Zweyter Band. 
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China, aber wohl durch die ich nähernden Eroberungen 
der 'ofindifchen Handelsgefellfchaft die Furcht deg 
Hofes von Peking vor der Obergewalt der Britten in 
Oftafhien. Die Factorey in Canton, fiolz, wie alle pri- 
vilegirte Körper zu Teen pflegen, wähnte, dals ıhre 
Klugheit in Handhabung des Verkehrs, die Chinelen 
etwas zahmer mache, während es die Furcht vor dem 
allmächtigen Oberftatthalter in Calcutta war, welche 
das himmlifche Reich etwas milder erfcheinen liefs, 
Im Despotismus fteben fich beide Höfe von;Peking und 
Calcutta ziemlich nahe. Mag Crawfurd dem treyen 
Handel zu Singapore, der freylich wuchs, excentrifche 
Hoffnungen widmen! Er kann nur fleigen, wenn die 
Ahaten in und aufser der brittifchen Herrfchaft wohl- 
habender, und den Britten in Sitten und Bedürfniflen 
ähnlicher geworden find. Das Welen des Singaporer- 
Handels ilt ein indirecter grofser Verkehr mit den der 
brittifchen Flagge verbotenen Häfen Chinas. Rec. er- 
wähnt Crawfurds Zahlen hier nicht, denn alle amtli- 
chen Protocolle über den Belang eines folchen Verkehrs 
find immer nur täufchend, weil der erlaubte Handel 
ftets einen Zwillings - Bruder hat, den unerlaubten Han- 
del, den, jeder, lo gut er kann, befonders unter den 
[chlauen Britten verlieckt. 

Rec. wundert fich,, dafs Hr. ‘Fick diefen Handel 
nicht zugleich, mit,Berichtigung..der Crawfurd/chen 
Anfichten, beleuchtet. Hat nicht der englifche Woll- 
handel nach Oftindien in neuefter Zeit bedeutend, "man 
fagt um 23 Procent, abgenommen ?—- Gewils ift Eng- 
land der Alleinhandel der Handelsgefellfchaft nach China 
nachtheilig, und der nordamerikanifche Handel nach 
China wächft Gchtbar, ungeachtet ihn keine Factorey 
befchützt, aber die Beamten der englifchen Factorey 
in Canton ftehen fich dabey und im Schleichhandel 
mit Opium gar trefllich. Rulsland hat fich des Handels 
von Nordchina mit Wollwaaren falt .aus[chliefsend be 
mächtigt, und logar die, preulfifche Concurrenz nicht 
länger dulden wollen. .— Erit muls die oftindifche 
Gelellfchaft alle ihre Landpächter in, Ländeigenthümer 
verwandeln, diefe vor Prellereyen der Zamindare [chü- 
tzen, die wilden Thiere ausrotten, eine klimatilch - 
rationale Landwirthfchaft einführen, auch die bramini- 
fche Geiltesverfinfterung brechen, ehe der Oftindier [o 
reich wird, britüfche Fabrikate bezahlen zu können. 
Das ungeheure orientalifche Reich der drey brittifchen 
Präfidentfchaften dafelbt, neben den Statthaltereyen 
in Ceylon und Prinz - Wales-Infel, hat noch keinen 
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einzigen Kanal, wenig Landfirafsen, keine Sicherheits- 
anftalten gegen die Cholera, keine bedeutende Milde- 
rung der Menfchenherabwürdigung in Kaften. Ofin- 
dien führt jetzt viel Indigo aus nach Europa, aber auch 
faft nur aus Bengalens Martchen, von denen wenige be- 
deicht, und wo nur bey ein paarStädten die Simpfe und 
Wälder (eine Wohnung der Schlangen und Raubthiere) 
ausgerodet, entwällert und bedeicht worden find. 
Noch find faft alle indifchen Producte, als Zucker, Baum- 
wolle, Reis, Cochenille, Gelbholz, Taback, Seide, 
Kaftoröl, Kaffee, Indigo und Krapp, geringeren Werths, 
als die aus anderen Ländern., So ilt der aus den Nie- 
derlanden kommende Krapp über doppelt fo theuer als 
der joftindifche. Allo muls man vor Allem die Land- 
wirthfchaft heben, um den Handel zu heben. Alle 
Handelsbeförderungen find thöricht, fo lange ein Land 
nur [chlechte Producte dem Auslande zu liefern vermag. 
— Während die oftindifche Gelelllchaft niemals be- 
achtet hatte, dafs der Tutang der Chinelen und der 
europäifche Zink eine Waare war, fingen die Nord- 
amerikaner kaum an, nach Canton Handel zu treiben, 
als ie gewahr wurden, dafs die aus der Tatarey nach 
China eingeführte Giefngwurzel fich im Lande der 
freyen nordamerikanilchen Wilden ebenfalls finde, und 
[ofort machten fie grofse Gelfchäfte hierin. Erft der 
entfreyete Handel aus England nach Oftindien Nefs ent- 
decken, dafs der ofiindıfche Farbefioff Lack dye [ehr 
oft die theure Cochenille erfetzen könne. Wenn heute 
die ägyptifche Baumwolle ein grofser Ausfuhrartikel der 
Nilufer ift, fo verdankt der Pafcha von Aegypten diels 
dem Franzofen Jümel, welcher eine fehr edle Gattung 
Baumwolle dort nationaliirte, wo fie früher in dem 
reichfien Alluvionsboden ihre Beftandtheile niemals aus- 
elogen ‚hatte, und daher reiche Ernten lieferte. Die 
Infel Mauritins und ganz Weltindien bauet jetzt nur 
otahaitifchen Zucker, aber in Oftindien noch Niemand, 
und alle brittifche, die Zuckerbereitung erleichternde 
Mafchinerie ił in Oftindien völlig unbekannt. — Ge- 
wils bedarf die Handelsgefellfchaft kein Handelsmono- 
ol, um in Oftindien- ruhiger zu regieren; jedoch 
fürchtet Rec,, dafs, wenn fie dort regiert, ihr und 
ihrer Beamten Eigennutz den brittifchen Handelsver- 
kehr, und das Erheben ihrer Unterthanen zu belleren 
Landwirthen und dadurch zu mehr Wohlfiand, 
willkührlich zerftören werde. — Nicht durch Mono- 
pole, fondern durch Beglückung feiner wilden Unter- 
thanen, die unter fich in Sitten und Sprache ‚gelchie- 
den leben, behauptet Rulsland feine Macht über die 
rohen zum- Theil noch nomadilchen Völker[chaften. 
Eben die Nachtheile, welche Oftindien und England 
in Folge der politifchen Herrfchaft und des Monopols 
der oftindifchen Handelsgefellfchaft drücken, machen 
das Unglück der Nömaden in Sibirien, denen der Pfer- 
defrohndedienft zum Transport der Güter der ruffifch- 
amerikanifchen Handelsgefellfchaft jährlich an 80,000 
Pferde koften foll, deren Fleifch freylich hernach die 
fibirifchen Streifvölker verzehren. Die Römer würden 
‚ohne eine rationalere Behandlung der Provinzen unter 
den Kaifern, als diefe. De unter den arifiokratifchen Proa- 
eonluln der Republik erfuhren, ihre Herrfchaft in den 
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Provinzen nicht lange fortgeletzt haben, und England 
wird fich nicht lange in Oftindien behaupten, wenn es 
nicht bald fowohl die Monopole als die Territorialherr- 
[chaft der’Handelsgelellfchaft aufhebt, fo firenge auch 
dort, nach Welsh, das Regiment und das Milstrauen wi- 
der die Rajahs zu [eyn [cheint. Es ift eine Thorheit, zu 
fürchten, dals die Concurrenz eingewanderter Englän- 
der in Benutzung der furchtbaren oftindifchen Aecker 
die Verarmung der Oftindier nach fich ziehen werde. 
Gerade dadurch find die Eingebornen, da woe er- 
laubt wat, dafs Britten Grundeigenthum erwerben 
konnten, .deren Nachahmer in manchem Nützlichen 
geworden. Der Charakter der Hindus hat einige [chöne 
Seiten, bedarf aber [ehr einer reineren Humanität, als 
Be bisher befitzen. — Wo die Chinefen ais Kolo- 
niten in Oftaßen erfcheinen, da verbeflern fie den 
Landbau, die Fabricatur und den Handel, Hart ift die 
oftindifche Gelellfchaft gegen die Nachkommen der Eu- 
ropäer, welche geborne Öftindiarinnen heiratheten, in- 
dem he von allen irgend bedeutenden Staatsämtern aus- 
gelchloffen find. Gerechter und politilcher verfügte die 
Krone in den ihr direct unterworfenen oftindifchen In- 
feln u. a. auf Ceylon und auf Trinidad, und das Gegen- 
theil der Verfügungen der englilch - oftindifchen Han- 
delsgefellfchaft. Da, wo die Niederländer auf Java 
viel Grundeigenthum befitzen, entfteht niemals Empö- 
sung, wohl aber da, wo blofs Eingeborne, und 
unter ich, fo wie mit ihren Fürften, in Zwietracht 
leben. — Die Jury wurde zuerft auf Ceylon und her- 
nach in Oftindien eingeführt, und die Eingebornen find 
fehr damit zufrieden. — Während die Galcuttaregie- 
rung die. Aufklärung der Britten befehdet, unterftützt 


De das Aufblühben der ahatilchen ‚Äinnlichen und fabel- 
haften Literatur. — Die Hindus leben im Ganzen 


gerne unter brittifchen Geletzen; nur die Vornehmen 
aus Rajahsgelchlechtern haflen die Geletze und die Ein- 
richtungen der De von der Höhe herabfürzenden Brit- 
ten. Durch die vermehrte Einfuhr brittilcher Baum- 
wollewaaren leidet der Hinduweber wenig, denn er 
ift gemeiniglich zugleich ein kleiner Landpachter. Er- 
langt er eine Art Eigenthum, das er [einen Kindern 
übertragen und mit Nutzen verbeflern kann, fo ift er 
reichlich entfchädig. — Die Welt mag Hoffen, dafs 
alle mögliche Handels- und Colonifations - Freyheit fich 
unter dem neuen brittifchen Minilterium verbreiten 
möge, fein Stand bleibt immer [chwierig, dem Colofs 
der reichen grundherrlichen Pairs und anderer Familien, 
dem Einiluffe der alten Handlungshäufer in England, in 
feinen Colonien und in den Häfen des Auslandeg, end- 
lich dem Eigennutze der Befitzer der Staats[chulden die 
Spitze zu bieten. 
X. 


Dortmvnpt, b. Mallinckrodt: Recht, Richtfteig, 
Rechtsgelehrte und Adel der preuffifchen Rhein- 
lande, in der Gegenwart und Zukunft. Nebft 
Andeutungen und Wünjchen für das übrige 
Preuffen. Zwölf Abhandlungen von Johann Fried. 
rich Jofeph Sommer, Hofgerichts - Advokaten zu 
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E 
Kirchhitndem im Herzogthum Wefipbalen. 1817, 
124 $S. a (12gr.) Sr 
Unter diefem Titel find zwölf'rhapfodifche Abhand- 
lungen gelammelt, welche weniger bekannt worden zu 
[eyn fcheinen , als fie verdienen. Die fte, das Recht, 
hat zum Zweck, dafs für die neuen preuflilchen Rhein- 
Provinzen ein Provinzial- Recht entworfen, das preufli- 
fche Landrecht dabey zum Grunde gelegt, und aus 
dem Code Napoleon, dann den früheren Particular - 
Rechten das Dienliche beybebalten werde. — Die2te, 
die Gerichtsverfa/[ung, will die franzöhfche Frie- 
densrichter, Io wie das Notoriat - Welen abgefchaftt, und 
dagegen Kreis. Gerichte errichtet willen, den auch die 
Criminalgerichtsbarkeit übergeben werden foll. — 
Die Ate, das Volksthümliche im Gerichte, Gefchworne 
u. L w. enthält mehrere , recht gute Ideen über eine 
zwreckmüälsige Organilation der Jury und deren Ver- 
[chmelzung mit den ordentlichen Kreisgerichten. — 
Die Are, betrifft das öffentliche Verfahren und die Un- 
zer/uchungsmaxime. Nach Hn. S. Vorfchlag follte das 
öffentliche Verfahren allgemein eingeführt werden, und 
damit find wir auch um fo mehr einverlianden, als 
diels an fich die Referenten zu einer genauen und voll- 
ftändigen Darftellung zwingt. Dafs aber die Relatio- 
nen den Anwälten vor deren Vortrag voraus gege- 
ben werden [ollen, können wir durchaus nicht zweck- 
mälsig finden. Abgefehen davon, dafs es doch offen- 
bar die zxichterliche Würde herabfetzen mülste, fo 
würde es zu unendlichen Discuflionen Anlafs geben; 
und die Procelle verewigen. In Abficht der Actenaus- 
züge allein möchte es zweckmälsig [eyn, damit die 
Parteyen fch überzeugen können, dafs die Thatfätze 
dem Collegium vollftändig und richtig vorgetragen 
worden, und dals fie, im Fall einer Lücke, diefe vor dem 
Vortrag ergänzen können. — 5. Die weiteren Infian- 
zen und die Rechtsmittel betreffend. Hr. S. [chlägt 
für jede Provinz ein Oberlandesgericht vor, aus ei- 
nem Civil- und Criminal -Senat, dann einen Präfidial- 
Senat für die Auflicht auf die Untergerichte, Depofiten, 
Tabellenwelen u: f. w. Sehr zweckmälsig. Für die 
letzte Inftanz [chlägt er einen zweyten Senat des Ber- 
liner Geheimen Obertribunals für die Provinzen vor, 
wo franzöhfches Recht gegolten hat. — 6) Die Ad- 
vocaten. Eine [ehr gehaltvolle Vertheidigung diefes 
Standes und [einer Würde. Nur in Abficht der Advo- 
catentaxe können wir dem Vf. nicht beyfiimmen. Die 
veufifche Clafification der Proceffe hat, bey allem 
Schein der Rechtlichkeit, doch [ehr bedeutende Incon- 
venienzen. i 
Kläger erlangt ihn aber nicht, wegen eintretender In- 
` folvenz des Beklagten, oder weil es eine zweifelhafte 
Rechtsfrage betnilt, fo ift er doppelt unglücklich, 
Auch find die Advocatentaxen allenthalben hoch genug. 
So gerecht es i, dals der Advocat reichlich belohnt 
werde: fo gewifs it es doch, dafs der einhchtsvolle 
und thätige Advocat bey mäfsiger Arbeit, alle anderen 
Stände im Einkommen überflügelt. _ 7. Die Per- 
Jonen - Standesregifier. Der Vf. glaubt, dafs diefe 
ganz füglich durch die Rirchenbücher efetzt werden 
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könnten. ` Dem laber mufs Rec. feyerlich widerfpre- 
chen. Eine, lange Gefchäftserfahrung hat ihn über- 
zeugt, mit welcher Sorglofigkeit die Kirchenbücher 
gewöhnlich von den Geiftlichen geführt werden, wel- 
che überhaupt alle nicht unmittelbar geiftliche Gelchäfte 
nur mit-grolsem Widerwillen verrichten, und dazu 
gar kein Gelchick haben; auch freylich nach der jetzi- 
gen akademifchen Lehr-Methode nicht erhalten können. 
Dem Rec. ift nicht Einer, es find ihm viele Fälle vor- 
gekommen, wo ganze Familien durch unrichtige Ein- 
tragungen in die Kirchenbücher unglücklich geworden 
find. Man darf alfo ein [o höchlt wichtiges Werk als 
das Perfonen- Standes- Regifter keineswegs den Geift- 
lichen allein anvertrauen; denn von deffen Richtigkeit 
hängt das Schickfal, Wohl und Weh aller Gelellfchafts- 
glieder ab. Der Gefahr nicht einmal zu gedenken, 
welche durch das häufige Verbrennen der Rirchenbü- 
cher, die nur einfach vorhanden find, für die- bür- 
gerliche Gefellfchaft entfieht. Dafs die Controle der 
Küfter, welche das allgemeine Landrecht fodert, durch- 
aus unzureichend und unzweckmälsig fey, wird jeder 
practilche Gelchäftsmann anerkennen. Nicht nur find 
die Küfter oder Schulmeifter grolsentheils dazu ganz 
unfähige Leute, fondern die Achtung, welche fie ihren 
Vorgeletzten, den Geilllichen fchuldig find, wird ih- 
nen nie erlauben, Ach dieler Controle mit Wirkfamkeit 
zu entziehen. Schon längft hätte alfo die Eintragung 
der Geburts -, Verebelichungs- und Sterbe- Fälle, ın 
ein Duplicat des Regifters, allenıhalben der Civil- 
Obrigkeit auch in Deutfchland übertragen werden fol- 
len; welches Duplicat dann mit den Pfarrey - Regiftern 
jährlich verglichen und die etwaige Discrepanzen, wo 
es noch Zeit it, berichtigt werden [ollten. — Die 
Ste Abhandlung: das Kirchliche bey der Ehe i gegen 
die Beftiimmungen des Preuffifchen Landrechts in Ab- 
ficht der Ebefcheidungen, 0. 36. 136 und 715. 2ter Th. 
gerichtet. Uns hat der Vf. nicht überzeugt. Der 
Siaat kann die Ehe nur als einen Vertrag aner- 
kennen. Die nach den ver[chiedenen Religions- An- 
fichten damit verbundenen kirchlichen Gebräuche 
geben den Staat gar nichts, l[ondern nur die Be- 
theiligten an, = und der Staat mufs die Ehe in der 
bürgerlichen Gefetzgebung nach den Regeln des Ver- 
trags beurtheilen. Alles übrige gehört vor das kirck- 
liche Forum. In wie fern nun die Betheiligten die/s 
anerkennen, oder fich dellen Ausfprüche unterwerfen, 
oder entziehen wollen, ilt Sache des Gewillens, def- 
fen Freyheit der Staat zu befchränken nicht berechtigt 
ii. 9. Etwas über den Concurs, Der Vorfchlag, die 
Concurs- Malle einem Ausf[chufs der Gläubiger zu über- 
geben, möchte wohl mannichfaltigen Anfländen unter- 
liegen, deren Auseinanderletzung den Raum dirfer 
Blätter über[chreiten würde, Auch möchten wir den 
Satz, dals der Preufäifche Concurs- Procefs vorzüglich 
empfehlungswürdig fey, keinesweges unterf[chreiben, 
da er durch das gefpaltene Liguidations - Verfahren viel- 
mehr äufserfi verworren und [chleppend il. Wohl 
aber wäre zu wünlchen, es möchte Datt der zahl- 
reichen nutzlofen Preisfragen, welche jährlich aufge. 
geben werden, eine Regierung fch entichlielsen, ei- 
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nen bedeutenden Preis auf die befte Beantwortung der 
für die bürgerliche Gefellfchaft fo wichtigen Frage zu 
fetzen, auf welche mit den Grundfätzen der Gerech- 
tigkeit vereinbare Weile Concurlfe am. /chnelleften zu 
beendigen Jegen, — 10. Perhorrefcenz. ‘ Der VE 
fimmt mit Recht: für die Wiedereinführung des Per- 
horrefcenz-Eides, ` ze 11. Adel. Der Vf., erklärt fich 
mit Grand für.die.-Herftellung eines, aber begüterten, 
Erb - Adels durch Erneuerung der Fideicommille,. — 
42. 'Schlu/s und Nachträge. Die ganze Schrift bekun- 
det den Vf. als einen-denkenden Kopf und _ vielleitig 
vebildeten Mann, delen zum Wohl feines Vaterlandes 
d bene Stimme, von den Obern nicht überhört wer- 


erho 
den möge. 
| J. S: 


ERDBESCHREIBUNG. 


Drxspen u. Leiezig, in d. Arnoldifchen Buchhdig. : 
T.-E. AM Richters Reifen zu Waffer und ‘zu 
Lande in den Iahren 1805 bis 1517. Für die 
reifere Jugend zur Belehrung, und zur Uhnterhal- 
tung für Jedermann. ‚Dritte verbefllerte und wohl- 
feile Talchenaäusgabe.- Sechftes Bändchen. 183 S. 
Siebentes Bändchen. 192 S. Achtes Bändchen, 
905 S. Neuntes Bändchen, 198 S. Zehntes Bänd- 


chen. 198 8. 1831. 1% (cpl. 5 Rthlr.) 


Diefe fünf Bändchen fchliefsen das, gewils für je- 
des Lebensalter gebildeter Lefer höchft interellante und 
befonders für die Jugend mannichfache Belehrung ent- 
haltende Werk ganz in demfelben Charakter, _ wie die 
bereits angezeigten (Jen. A. L. Z. 1831. No. 135) folches 
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KL 
begannen. Der Vf. it unermüdet bedadht göiyefen 
Seinen Schilderungen das erfreuliche Leben zu tat. 
ten, welches die erten Bändchen fo-fehr empfahl. 

China und deffen im fünften Bändchen dargeleg- 
ten Sitten und Eigenthümlichkeiten boten merk wür- 
dige Parallelen mit. England dar, von dem der gröfste 
Theil des Ööten Bändchens handelt. "Mit dem anziehend- 
ften Detail verbreiten Ach [chon die drey letzten Ab- 
[chnittesdelfelben, das, ganze folgende Bändchen und 
ein grolser- Theil des Sten über Stcilien und befonders 
Mejfina. ‚Alexandrien, wohin wir fodann dem kennt, 
nifs - und erfahrungsreichen Reifenden ‚folgen, wird 
nunmehr der Gegenftand feiners gefehickten Schilde- 
rung. Im 9ten Bändchen it uns wenig Zeit zur Raft 
an Einem Orte verltattet. Am längften währt noch der 
Aufenthalt in Alicante. In Tunis namentlich bedauert 
man freylich mit dem Verfaller, dals man fo bald wies 
der hinweg muls. So auch in Griechenland. Das 10te 
Bändchen bringt uns nach Meffina zurück, wo Hr, R. 
nach manchen Hindernmillen, welche [einer Liebe zu 
einer vierzehnjährigen Sicilierin entgegentreten, fich 
mit dieler verheirathet, DBelonderes Interefle erregt 
feine Befteigung des Aetna und die Anmerkungen über 
dielen Vulkan, fodann die Notizen von Malta, Wel- 


ches er verlälst, um über Trieft nach Sachlen zu gehen. 
Dielem Bändchen ift eine alphabetifche Erläute- 


rung der in dem Werke vorkommenden nauti/chen 
Kunfiausdrücke beygefügt, ein abermaliger Beweis, 
dafs der Vf. Dch keine Mühe verdrielsen liefs,- fein, 
auch zur angenehmen Unterhaltung geeignetes Buch 
fo belehrend-und nützlich als möglich zu machen, 
— u. 
"TEE _ 
Wl . 


eelere 
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STAATSWISSENSCHAFTEN, Sulzbach, gedruckt mit des 
Commerzienraths Seidel Schriften: Anleitung zur Anlegung 
und Unterhalwung..der Vicinalwege, von Johann Boglift 
Greger; k. baier, eritem Landgerichtsalleffor zu Efchenbach 
im Main- Kreife, ord. Mitgl. des landwirthf[chaftlichen Ver- 
eins in Baiern. Mit Zeichnungen. 1817. 3 B. Zeichnungen. 

u. 65 5% 8. > 
' Unter 
welche die von den 
unter fich und mit 
fie‘(S. 15) für, ein Oper 
terthans der Gegend, un 


Vicinalwegen verfteht der Vf, (S. 14) diejenigen, 
Hauptftralsen abgelegenen Ortfchaften 
den Hauptltrafsen verbinden. Er hält 
at der polizeylichen Pflicht des Un- 
d der Unter[chied zwifchen folchen 


Wegen und den Hauptltrafsen foll darin befiehen, dafs die 
letzteren Kunfftrafsen find, welche mit voller Anwendung, 
der Stralsen - und Brücken - Baukunde nach praktifchen 
Bückfichten ‚ganze Linien durch Länder, oder von und zu 
Hauptltädten bilden, und von dem Staatsvermögen belorgt 
werden; wogegen Vicinalwege ‚nur die polizeyliche Sorge 
des Beamten einer Gegend von drey bis vier Quadratftun- 
den, und die gemeine Kont und Mittel des Landmanns in 


CHRIFTEN 


indem wer bey ‘dielfen letzten Wegen 
meilt [chon genügen foll, wenn [olche ordentlich in der 
Breite von funfzehn bis achtzehn Schuhen gebauet, gut“ 
gewölbt, mit Seitengräben verfehen, und nach Befchaffen- 
heit eines naifen Bodens mit trockenem’ Material über[chüt- 
tet, und hie und da mit den nöthigen Brücken ünd Kanälen 
‚verfehen find. Die Anweifung des Vfs. zum Bau und zur 
Unterhaltung folcher Wege, wobey er vorzüglich das Land- 
gericht Ef[chenbach und deffen Bezirk im Auge hat, zeigt 
von vieler praktifchen Sachkenntnils, und verdient allge- 
nıeine Empfehlung, wenn man auch über den gelehrten 
naturphilofophifchen und humaniftifchen Anftrich, den der 
Vf. feiner Lehre giebt, mitunter lächeln muls,. Stellen aus 
Schiller und Älopftock gehören auf keinen Fall in eine Stra- 
[senbauinftructien,..und um der. Verbindlichkeit der Unter- 
thanen zum Bau und zue Umierhaltung folcher Wege zu 
dedueiren, braucht man nicht bis arf die Urgefetze' des bür- 
gerlichen Welens zurück zu gehen, 4 

S, 


Anfpruch nehmen, 
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Petr KRETZ HDE, 


Surzsach, in von Seidels Kunft- und Buchhandlung: 
Athanafıa, " oder Gründe für die Unfierblichkeit 
der Seele. 4827. "XVI u. 336 S. 8, CL Rthlr.) 

bgleich diefe Schrift fchon vor. mehr als vier Jab- 
ren ans Licht getreten ił, fo hat De doch bisher nicht 
ner kein Interelle, wie man. von ihrem Inhalte billig 
hätte erwarten follen, im Publicum überhaupt erweckt, 
fondern fie hatte nicht einmal das Glück, in irgend ei- 
ner der berühmteren Literaturzeitungen Deutlchlands 
geziemend gewürdigt zu werden. Diefes fonderbare 

‚Ereignifs lälst ich wohl nur aus der Anonymität des 

Buches erklären. Man fcheint über ein Buch, deffen 

VE, wieman etwas übereilt vorausfetzte, fich' nicht 

zu nennen wagt, fchon im Voraus,abgeurtheilt, und 

um fich die Mühe des Durchlefens zu erfparen, fich 
überredet zu haben, es fey wohl nur eine Schrift, 
ähnlich fo vielen anderen, die fich in der Behandlung 

‘ deffelben Gegenftandes eben keinen befonderen Ruhm 

zu erwerben wulsten. Darum hält es Rec. für feine 


Pflicht, auf die Athanafia, deren hober Werth ihm 
einleuchtet, die öffentliche Aufmerkfamkeit hinzu- ` 
lenken. 


' Rec, muls, es nämlich diefer Schrift nachrühmen, 
dafs. De ihre Aufgabe, die Darfiellung der Gründe für 
die Unfterblichkeit der Seele, glücklich, und für jeden 
vorurtheilsfreyen Lefer genügend gelöft hat. 'Thatfäch- 
lich erfcheinet hier die Üeberzeugung unferes Vfs. (S. 3 
und 4), dafs fch die Wahrheit von der Unfterblichkeit 
[chon durch die blofse Vernunft hinlänglich 'erweilen 
lafle, ‚vor unferen Augen gerechtfertigt. Zwar ift diefe 
Behauptung von angefehenen Weltweifen nicht felten 
beftritien word und in unferer Zeit haben Kant 
und feine Anhänger der menfcblichen Vernunft über- 
haupt das Vermögen abgefprochen, über die überßnn- 
lichen Gegenffände, wohin denn auch die Frage von 
der Unfterblichkeit gehört,” fynthetifch richtig zu ur- 
theilen. Allein ihre Gründe ‘werden bey näherer Be- 
trachtung unftatthaft "erfunden; insbefondere ift Kants 
Behaupiung, wie der Vf. (S.15.-— 6) -[charfünnig..be- 
merkt, in fich felbft widerfprechend und fehlecht be- 
gründet (wie aus dem Schlufle diefer Rec. hervorgehen 
wird), und darf uns in unferer Ueberzeugung von der 
Unferblichkeit um Io wenigerirre machen, da ja derfelbe 

Ergänzungsbl.z. J. A. L. č. Zweyter Band, 


‘ Meinung war, 


Philofoph die Wahrheit der Unfterblichkeit dem unge- 
achtet eingeftanden, und aus praktifchen Gründen 'dar- 
an zu glauben befohlen hat (S. 7—8).- Wenn aber 
der Vf. felbt, wie er 8. A gefteht, eine Zeitlang der 
dals es der men/[chlichen Vernunft in 
der That an hinlänglichen Gründen zur Erhärtung des 
Lehrfatzes von der Willenl[chaft fehle, fo hat,ihm in 
der Folge das Gegentheil eingeleuchtet, nachdem er 
fich durch weiteres Nachdenken der dafür, [prechen- 
den, und im vorliegenden Werke entwickelten Gründe 
bemächliget, fie von allen Seiten geprüft, und fets 
richtig befunden hatte, (Ebendaf.), 

Au die Spitze diefer Gründe nun Dellt der Vf. den 
von der Einfachheit und Einerleyheit der Seele herge- 
nommenen (S..9—68). Er geliehet, dals die Wahr- 
heiten, - die er bey dieler Gelegenheit vorträst, [eit 
Jahrhunderten bereits von den grölsten Weltweifen 
und beynahe aus denfelben Gründen, [eyen behauptet 
worden, und glaubt fch daher höchftens nur die Hoff. 
nung: machen zu dürfen, eg möchte ihm hie und da 
gelungen feyn, die Sache deutlicher auseinander ge- 
fetzt zu haben. So gering aber das Verdienft Manche 
[cheinen könnte, das fich hier der Vf. auf eine [o be- 
Scheidene Weile beyleget: fo wichtig it es in der 
That,- und verpflichtet zu grofsem Danke, da ja eine 
dauernde Ueberzeugung hauptlächlich von einer klaren 
und befonnenen Darlegung, der für eine geoffenbarte 
Wahrheit fireitenden Gründe abhängig it. Inzwifchen 
muls Rec, erinnern, . dafs-[elbf hier [chon nicht blots 
längt bekannte Wahrheiten von dem Vf, wiedergege. 
ben werden, l[ondern dafs der aufmerkfame Lefer Far 
Vieles finden wird, was durch Neuheit der Ideen an- 
zieht und angenehm überrafcht. Bemerkenwerth ift 
fchon der philofophifche Scharfünn, den der Vf. bey 
Gelegenheit der Erörterung der fo [chwierigen Begriffe: 
Subftanz und Adbärenz (5. 9—14), bey der; Beltin. 
mung der verfchiedenen Bedeutungen des Satzes: eine 
gewille Befchaftenbeit von Veränderung komme einem 
Gegenftande zu, oder gehe in demfeiben vor, und bey 
der Unterfcheidung der verfchiedenen Arten yon Ver- 
hältniffen und ihrer Anwendung auffleinen Gegenftand, 
an den Tag leget, — Io, -dafs [chon defshalb Niemand 
der an der Philofopbie ein Interelle findet, das Bar, 
ungelelen laflen follte. »Schlagend ift die Polemik, mit 
welcher der VE 8. 47—.68 wider die Gegner der Ein. 
Pech der Seele (die Materialien) auftritt, obgleich 
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er ihre Einwürfe in ihrer ganzen Stärke, ‚wie fie kaum 
ihre Urheber [elbft vorgetragen haben, dem Lefer Uar- 
legt. Was, bey Anlals des fünften Einwurfes und feiner 
Widerlegung, über de menfchlichen Urtheile und einige 
merkwürdige Eigenfchaften .lerlelben ` beygebracht 
wird, ift höchft belehrend. Vorzüglich wichtig aber 
däucht Rec., wie diefs auch [chon.der, Herausgeber er- 
innert, des Vfs. Unterfcheidung zwifchen unmittelba- 
ren und mittelbaren Erfahrungsurtheilen für die Wil- 
fenfchaft, wo man nicht felten vermittelte Urtheile 
für unmittelbare anfeht, und fch fomit alles Bewei- 
fes für die Wichtigkeit derfelben überhoben glaubt. 
So halten z. B. lelbft Weltweife das Urtheil, die menflch- 
liche Freyheit nach indertermimiftifcher Anficht betref- 
fend: „ich kann -zwilchen zwey Handlungsweilen, 
davon die Eine von meinem‘ Glückleligkeitstriebe ge- 
wünfcht, die andere von der Vernunft gefodert wird, 
ohne beflimmenden Grund wählen‘, für ein Urtheil, 
das keines Beweifes bedarf. Nach dem Vf. dürfte es 
Dch aber anders verhalten, da ja eben diefes Urtheil 
kein unmittelbares, [ondern ein vermitteltes ilt. 
Treffend ift die Bemerkung (S. 56 und 57), dafs 
wir auch dasjenige, was wir mitHänden greifen, mit Au- 
gen eben, und dergl., nicht unmittelbar, [ondern durch 
Schlüffe, und zwar durch blofse Wahrfcheinlichkeits- 
fchlüfle erkennen, die irre leiten können, und oft auch 
wirklich irre leiten; dafs dagegen die Schlüffe, durch 
welche der Vf. die Einfachheit der Seele 'bewielen, 
nicht Schlüffe der blofsen Wahrfcheinlichkeit, _ fondern 
vollkommene Schlüffe feyen. „Du hörft De aber‘, 
fagt er weiter, „das erfte Mal. Wohl, das berechtiget 
dich, fie zu prüfen, und wiederholt zu prüfen‘, bevor 
-du fie annımmft. ift aber diefls.gefchehen, und haben 
fie jede Prüfung beffanden; wahrlich; dann wäre es 
icht mehr vernünftig ‚gehandelt, wenn du dem Schlufs- 
fatze, zu dem fie führen, nur darum minder vertrauen 
wollteft, weil du dir jener Vörderlätze, auf denen er 
beruht, deutlich bewulst bit, weil eben defshalb die 
Täufchung, dals du ihn unmittelbar erkenneft, hier 
gar nicht eintreten kann.‘ i 
Denjenigen Gegnern der Einfachheit der Seele, die 
aus der grolsen Abhängigkeit derfelben vom Leibe, vor- 
nehmlich aus der Art der Entfiehung des Meufchen 
durch den körperlichen Act der Zeugung, die beider- 
Teitige Gleichartigkeit er[chlielsen wollen, wird zuvör- 
dert (S. 57 — 03) erwiedert dafs aus allen den Er- 
fahrungen, die man hieher bezieht, höchltens nur ge- 
fölgert werden könne, dals die Seele des Leibes zu 
ihren Verrichtungen bedürfe ; niemals aber, dals irgend 
eine diefer Verrichtungen im Leibe, oder in einem Theile 
dellelben, vorgehe, dafs fomit die Seele körperlich Leg, 
Dieler Unterfchied, den man bier gewöhnlich über- 
Geht, it wichtig, wefshalb ihn der Vf. bereits Ss.21E. 
deutlich auseinandergeletzt hat. . Er bezieht fich daher 
darauf, und erinnert nur noch, dals nach der Schluls- 
art, die ich hier die Freunde des Materialismus erlau- 
ben, ‚alle Dinge,‘ die zu unferer geifligen T'hätigkeit 
uns, mehr oder minder nothwändig find, und durch 
die gewille Geillesverrichtungen mehr oder minder gut 
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von Statten gehen, gleichfalls Theile unleres Ich wä- 
ren. ‘Ein Fernrohr, das unfere Sehkraft unterkützt, 
eine Dehnkralt, die Wir zur Ausführung grolser Be- 
rechnungen gebrauchen, ja Bücher fogar, die wir zu 
unlerem Unterrichte liefern, und dergl.,, würden dazu 
gehören. — Aus der Art der Entfiehung des Menfchen 
durch die Zeugung, einen körperlichen Act, folgt 
gleichfalls nichts gegen die Einfachheit der Seele. Denn 
nicht hervorgebracht wird die Seele durch die Zeu- 
gung, fondern es wird ihr nur dadurch Anlals und 
Gelegenheit zu einer fchnelleren Entwickelung ver- 
fchafft; von. dem Augenblicke des Entftehens unferes 
Leibes an wohnt auch [chon die Seele in ihm, und fie 
it es, die an feiner Entfiehung fowohl, als an feiner 
Erhaltung und Ausbildung den thätigften Antheil) nimmt, 
wie der Vf. in der Folge erweili. Wenn man fich vor- 
Dellen mülste, dafs Gott die Seele des Menfchen erf in 
dem Augenblicke, da er gezeugt und geboren vyird, 
erfchaffe, oder die fchon vorhandene doch erft in fol- 
chen Augenblicken aus den 'entferntelten Gegenden der 
Schöpfung herbeyführe in den Leib, der nun ihr Wohn- 
fitz werden foll:"dann möchte man wohl über Schwie- 
So aber ił die 
Nothwendigkeit einer folchen Vorftellung von [elbft ge- 
hoben. Dafs es noch immer viel Uuerklärliches in der 
Entftehungsart wie des Menfchen, fo auch jedes orga- 
nifchen Wefens überhaupt gebe, leugnet der VE nicht. 
Diefs rührt aber nicht von der Vorausletzung her, dafs 
fich in einem jeden folchen Wefen eine einfache Seele 
befinde, fondern von unlerer Unkunde der Naturkräfte. 
Uebrigens gewinnt: man damit, dats man das Dafeyn 
einfacher Seelen’ verwirft, Io wenig, dafs man dadurch 
vielmehr die Dunkelheit nur vergrölsert.  Verfuchs- 
weife fügt bier de MË eime Tl gegen Eutltehung 
der Organifation durch einfache Theile bey, wo_hin- 
gegen diejenigen, die: keine einfache Subftanzen anneh- 
men, auf de Frage, wie ein organilches Ganzes ent- 


fiehe, durchaus nichts, Befriedigendes erwiedern. kön- 
nen, — Noch enen Einwurf- gegen die Einfachheit 
der" Seele hebt der Vf. auf eine .interellante Weile 
(8.63 — 68) . Man behauptet nämlich, bey der An- 


nahme euer einfachen Seelenfublianz.. bleibe es une 
klärlich und eine Art Geheimnils, wie he Veränderun- 
gen im Leibe hervorbringen: -könne. ‚Dagegen erinnert 
der VE, man freche mit-Unrecht von Unerklärlichem 
und Geheimnilsvollem, wo nichts davon in der That 
vorhanden [ey. Denn wenn man fragt, „wie die Seele 
[fo will man eigentlich micht erfahren, „durch 
welche Vermittelung es ge[chehe, dafs die Veränderun- 
gen, die imgewillen. Theilen des Leibes. durch den Ein- 
druck äulserer Gegenfiände hervorgebracht werden, Gch 
bis zur Seele fortpflanzen, oder dafs diefe und jene 
äufseren Gliedmalsen in Bewegung gerathen, Tobald es 
die Seele will: (indem diefs keine eben fo unerklärliche 
Sache wäre, und die Phyfologen hierüber bereits lo 
manche Auffchlüfle gegeben haben), fonderm man ver- 
langt nur die Art zu willen, wie Seele und-Leib (See- 
lenorgan).auf einander wirken, und durch welche Mit- 
tel deis gefchehe. Hierauf aber it es unmöglich eine 
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andere Antwort beyzubringen, als die, dafs es eigent- 
lich ear kein folches Mittel gebe, und geben könne, 
und dafs der Verkehr zwifchen Seele und Seelenorgan 
unmittelbar Statt habe. Weiter giebt es hier nichts zu 
erklären, welshalb man auch nicht von Unerklärli- 
chem und Geheimnifsvollem [prechen folle. Aber ge- 
[etzt, es wäre wahr, dals.es hier etwas Unerklärliches ge. 
be, fo würde doch damit die Einfachheit der Seele nicht 
aufgehoben, wofern wir einer unerklärlichen Annahme 
auf keine Art ausweichen können, wir mögen über die 
Natur der Seele wie immer entfcheiden. Nicht aufder 
vorausgeletzen Einfachheit der Seele, fondern auf der 
aus ihr gefolgerten Unmittelbarkeit der wechlelfeitigen 
Einwirkungen beruht die Unerklärlichkeit.  Unmittel- 
bare Einwirkungen aber, fie mögen unter einfachen 
oder unter zufammengeletzten Gegenfiänden, oder un- 
ter [olchen, wovon der Eine einfach, der Andere zulam- 
mengeletzt ift, obwalten, fetzen auf jeden Fall etwas 
Unerklärliches voraus, Wie der Vf, an einem [ehr in: 
terellanten. Bey[piele, an der Erf[cheinung des Stofses 
zeigt, welche ein unmattelbares Wirken, und zwar in 
die Entfernung, vorausletzt. Der Vf. nimmt alfo eine 
actio in dıflans gegen Leibnitz an, wie er überhaupt 
von diefem grofsen Denker, mit welchem er fork fo 
febr übereinfiimmt, in der Lehre von der Einwirkung 
der Seele auf den Leib [ehr abweichet., 

Von dem für die Einfachheit, und Einerleyheit der 
Seele geführten Beweilen wendet Ach nun der Vf. zum 
Beweile für ihre ewige Fortdauer (S. 69 — 90), wel- 
chem er den Lehrfatz zu Grunde leget, dafs „keine 
Subfianz,der Vernichtung unterfishe*‘, ` Zwar lälst er 
Gch nicht darauf ein, delen Lehrfatz [elbit innerlich 
zu begründen, verlucht es aber, uns von der Wahrheit 
dellelben anderweitig zu überzeugen. Gelehrte und 
Ungelehrte, fagt er nämlich, fiimmen darin überein, 
dafs alles Entfiehen und Vergehen nur die Verbindun- 
gen unter den Welen, nur ihre Zufammenletzungen, 
nicht die Subftanzen [elbft betreffe. Und mögen auch 
die Beweisgründe, welche die Gelehrten für diefe 
Behauptung beybringen, noch Io mangelhaft feyn, 
„die Wahrheit derfelben wird damit keinesweges aufge- 
hoben. Denn wir erkennen der Wahrheiten fo viele 
mit der befiimmtelten Gewifsheit, ohne uns der Gründe, 
auf denen De beruhen, bewufst zu feyn, und diefes 
‘felb dann, wenn es nur eben die Vorftellung von je- 
nen Gründen it, durch die wir zu der Erkenntnils die- 
fer Wahrheiten gelangen. Diels gefchieht z. B. in der 
Beurtheilung deiten, was Recht und Unrecht if, in un- 
feren Urtheilen über die Geltalt, Grölse, Entfernung und 
dergl. äulserer Gegenftände, fo, dals wir diefe Urtheile 
für unvermittelte halten, obgleich De auf [ehr vielen 
Schlüffen beruhen. Dote wir nun nicht willen, aus 
welchen Vorderlätzen WA diefe Urtheile folgern, dafs 
diefs bisher noch kein Weltweifer befriedigend ausein- 
andergeletat hat, ift gewifs. Darum wird aber kein 
Vernünftiger an der Wahrheit diefer Urtheile zweifeln, 
und fie defshalb für unzuverläflig halten = weil er nicht 
anzugeben vermag; aus welchen Gründen er das Ur- 
theil, dafs z, B. dieles Blatt Papier gröfser fey als jenes, 
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fälle. -Wenn allo die Weltweifen in dem Beweife für 
einen Lehrlatz nicht übereinfimmen, während De inn 
felbfi doch Alle zugeben, To darf uns derfelbe darum 
nicht zweifelhaft erfcheinen. Wir können vielmehr zu- 
verfichtlich glauben, dafs ihrer Behauptung ein wahrer, 
bisher noch nicht bekannter, noch nicht deutlich er- 
kannter Grund unterliege, und dals es eben das dunkle 
Gefühl dieles Grundes fey, was diele Weltweifen an- 
trieb, — den Satz einflimmig!zu behaupten, ohne doch 
fagen zu können, warum fe es thun. Wahr ant daher 
der Satz, von der Unvergänglichkeit der Subltanzen, 
felbfi wenn die Gründe, die man bisher dafür ange- 
führt hatte, acht die geringlte Haltbarkeit hätten. Wir 
dürfen ihn eben [o wenig bezweifeln, als wir, wie der 
Herausgeber der Abtheilung fehr gut bemerkt, an der 
Wahrheit mehrerer geometrifcher Sätze zu zweifeln 
berechtiget ind, blofs darum, weil die Mathematiker 
he bisher mit keinen gründlichen Beweifen verlehen, 
und defshalb als Grundlätze aufgeltellt haben. Zwar 
ficht dem Satze von der unvergänglichen Dauer der 
Subftanzen die allgemein verbreitete Meinung entge- 
gen, dals die Welt nicht nur eine Urfache ihres Da- 
feyns, fondern auch einen Anfang deflelben habe, 
woraus denn folgt, dafs auch die fämtlichen Subfian- 
zen der Welt einen Anfang genommen haben, Haben 
fie aber zu feyn angefangen, To können fie ja wieder 
aufhören. Allein hierauf weils der Vf. zu erwiedern: 
ai dafs man trotz dem Glauben an einen Anfang der 
Weltfund der Subftanzen doch keinesweges an ihr Ende 
hat ‚glauben wollen, was um fo mehr beweilet, dafs 
der Lehrfatz von der Unvergänglichkeit der Subltanzen 
tief in der menfchlichen Vernunft gegründet feyn müle; 
b) dafs, wenn man fich auch die Subltanzen entftanden 
denkt, man doch keinesweges an ihr Aufhören glau- 
ben mülle; man kann nämlich Gott, der die Subftan- 
zen werden hels, zwar auch die Macht, De zu vernich- 
ten, einräumen, aber aus [einen unendlichen Vollkom- 
menheiten folgern, er werde keine Subftanz, die'er 
einmal ins Dafeyn rief, wieder vernichten; cy dafs 
man endlich mit Unrecht in den Begriff der Schöpfung 
den eines Anfangs in der Zeit aufgenommen habe, 
blofs darum, wel man fich vorfiellt, dafs die Welt 
eine Wirkung Gottes fey, und dals jede Wirkung 
fpäter zum Vorfchein kommen,- jede Urfache aber fr: 
her vorhanden feyn müffe. Dielen Satz nun findet der 
Vf. unrichtig, und erklärt ihn für ein Vorurtheil. Die 
Gründe, die er für [eine Behauptung vorträgt, haben 
wiflfenfchaftliches Interelfe, und mülfen bey dem VE. 
felbt nachgelelfen werden, S. 75— 84. Uebrigens fte- 
het der Lehrfatz von der endlofen Dauer der Subftan- 
zen mit dem, was ong de chrifiliiche Offenbarung 
über die Entfiehung der Weltjlehret, in keinem Wider- 
fpruche. S 84 — 89. 

Dals jedoch mit dem geführten Beweife für die 
Einfachbeit und endlöfe Fortdauer 'der Seele der Be- 
weis für ihre Unfterblichkeit- noch nicht beendiget ley, 
geftehet der Vf. S.90. Denn nicht blots der Subftanz 
nach, fondern auch mit dem Bewufstfeyn und der 
Rückerinnerung an) unleren gegenwärtigen Zultand, 
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mit dem Gefühle, dafs wir diefelben find, die wir 
ciut gelebt hatten, wollen wir fortdauern. Dielen 
Beweis kann daher unfer Vf. keinesweges übergeken; 
er will ihn vielmebr ohne die Vorausfetzung des Satzes 
von der Einfachheit der Seele liefern, und damit zei- 
gen, dals eine auf Vernunftgründen beruhende Ueber- 
zeugung von der Unfterblichkeit auch ohne den Glau- 
ben an die Einfachheit beftehen könne, dafs alfo der 
letzte zur Hervorbringung jener nicht [chlechthin 
ncthwendig ley, fondern nur zur Erhöhung der Ge- 
ıyilsheit unlerer Fortdauer diene. 

Doch bevor der Vf. an delen Beweis gehet, fchickt 
er-nur noch die Lehre von; dem} endlofen Fortfchreiten 
in der Vollkommenheit’für einen jeden guten Menfchen 
voraus. S. 91—143. 

„Was fich auch immer mm Tode, fagt er, mit uns 
ergeben mag; wenn wir nur gut find, fo werden wir 
ficher nie aulser Stand geletzt werden, unfere Kräfte 
noch weiter auszubilden und immer vollkommener 
um werden. Der Vf.:!gründet diefen Satz auf die 
Yahrheit, dafs „Veränderungen, denen einfache Sub- 
Danzen unterftehen, ' fich alle nach einem folchen Ge- 
feize richten; dafs ie am Ende immer nur zur Vere 
mehrung ihrer Kräfte, zu ihrer Vervollkommnung die- 
nen, oder noch dienen können.“ S. 91—94. Unftrei- 


tie gilt diefes Gefetz bey allen denjenigen Subftanzen, 
e È 


welche g 


gabt find, S. 95—101. Es gilt aber auch von allen 


Tıräften überhaupt, die fich an einem einfachen und 
endlichen Welen befinden, dafs he fich eines fteten 
Woachsthums zu erfreuen haben. S. 102, Schon in dem 
Begrilt einer Kraft nämlich fcheint es zu liegen, dafs De 
durch Uebung immer vergrölstrt werden mülfe. In Er- 
fahrungen, die wir von einem} [cheinbaren Gegentheile 
eines allmälichen Abnehmens und Verfehwindens einer 
Kraft haben, widerlege diefs wirklich fo wenig, dafs 
he es vielmehr nur noch befiätige. Denn nur bey zu- 
fammiengeletzten Gegenftänden, nur in folchen Fällen, 
wo die hervorzubringende Erfcheinung richt durch die 
t:jofse Kraft eines einzelnen Theiles, fondern durch 
die Gelamtwirkung aller, und durch diei befondere Art 
ihrer, Verbindung bedingt wird, bemerken wir eine 
Abnahme der Kräfte; z.,B. an jedem.organifchen We- 
fen, an einem Bogen u. dgl. Diefe Abnahme ift leicht 
erklizlich, und fogan dadurch, dals die einfachen 
Theile in einem nicht zu hemmenden Fortfchreiten be- 
griffen find, nothwendig. S. 103. Hieraus begreift 
es ch, waruın die Kräfte des Geiftes ‚ich nicht er- 
Ichöpfen; warum unler Erdball dagegen an Kräften 
abgerommen habe, ` dafs er das nun nicht mehr ver- 
möge, was er vor Jahrtaufenden vermocht, Pflanzen 
und Thiere und logar Menfchen zu erzeugen, ohne des 
Mitiels der Zeugung durch Welen von gleicher Art be- 
nörbigt gewelen zu leyn. $.104. Damit ift freylich, wie 
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leich unferer Seele mit Vorftellungskraft be- 
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der Vf. gefteht, die Wahrheit, dafs die Kräfte einfa- 
cher Subfianzen nicht vermindert werden, noch nicht 
dargethan; fie würde diels nur erh dann, wenn wir 
ein Beyfpiel von einer Kraft an einem einfachen We- 
fen anführen könnten, an der wir durchaus keine Ver- 
minderung, fondern vielmehr ein Wachsthum bemerkt 
haben. Der Vf. führt als Beyfpiel.die Anziehungskraft 
an, "die durch ihre, Jahrtaufende hindurch währende 
Tbätigkeit nicht aufgezehrt wird, und uns f[omit 
fchlielsen Jäfst, dafs, weil doch Veränderung Statt ha- 
ben mülle, fie wohl nur vergröfsert werden könne. 
Dafls! wir von dieler allmälichen Vergröfserung bisher 
nichts wahrgenommen haben, beweifet nichts wider 


fie, fondern beweilet nur, dafs De viel langlamer er- 


folge, als dafs wir fie bis jetzt hätten wahrnehmen 
können. S. 105—107. Indefs glaubt der Vf., er habe 
eben nicht nöthig, [einen Satz von dem endlofen Fort- 
[chreiten aller Kräfte der Seele auf diele Gründe zu 
ftätzen. Denn fchon aus dem von ihm CS. 98) erwie- 
fenen Wachsthume der Kraft des Vorltellens läfst! Gch 
das mögliche Wachsthum aller; Seelenkräfte auf die 
überzeugendfte Weile folgern. S. 107. Wie? lefe man 
bey dem Vf, [elbft nach. — Ja diefes Geletz des all- 
mählichen Fortf[chreitens zur Vollkommenheit dünkt 
dem Vf. (S. 109) ein Gefetz zu feyn, welches für alle 
endlichen Welfen obne Ausnahme gelte, obgleich fich 
das Gelagte nur auf Subftanzen beziehe, die mit Vor- 
ftellungskraft begabt find, da feiner Meinung nach 
die Kraft des Vorftellens ein Eigenthum aller Subfian- 
zen ił. Diele Weltanficht entwickelt der Vf S. 
109—115. Eine Anficht, in die fch zwar gegen, 
wärtig noch nur Wenige zu finden willen, die aber 
fchon von Seiten ihrer Erhabenheit das höchfte men[ch- 
liche Interefle erwecken fotel Mit wae»für einem 
Auge mois nicht derjenige, der von ihr ausgeht, die 
Schöpfung betrachten! Nirgends fiellet ich Tod oder 
Vernichtung dar; überall hin ift Leben ausgegollen ; 
rege Thätigkeit überall hin verbreitet! Und diefes 
Leben ift kein einförmiges Lebeu, diefe Thätigkeit 
keine begrenzte Thätigkeit. Nein, alle Wefen [chrei- 
ten auf einer unendlichen Stufenleiter in den mannich- 
faltigften Weiten zu einer immer höheren Vollkommen- 
heit fort! — Zwar' hat [chon der grolse Leibnitz in 
feiner Monadologie diefe Anfıcht niedergelegt, und 
nur fein verrufener Lehrfatz 'von der präftabilirten 
Harmonie, den er damit verknüpft hat, mag die Schuld 
tragen, dafs man fie bisher weniger, als Ge es ver- 
dient, beachtet hat. Allein gebühret auch hierin dem 
Vf. der Athanafia die Ehre der Erfindung nicht, fo 
mufs man doch geltehen, dafs er fich das unbeftreit- 
bare Verdienfi erwerben hat, diefe Lehre von’ Neuem 
begründet, vervollfändiget und confequenter durchge- 
führt zu haben. 
(Die Fortfeizung folgt Im nächften Stücke.) 
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SunzsacH, in von Seidels Kunf- und Buchhandlung: 
Athanafın, oder Gründe für die Unfierblichkeit 
der Seele u. I. Wie 


(Fortfeizung der im vorigen Stücke ahgebrochenen Recenfion.) 


A. dem Gelagten kann Jeder entnehmen, dafs der Vf. 
den Unterfchied zwifchen materiellen und geiltigen 
Subftanzen nicht auf die gewöhnliche Weile auftallen 
dürfe, wenn er ihn ja will beftehen lafen. Und fo 
it es auch. Den Namen einer geiftigen Subftanz legt 
er blots der herr[chenden Seele, d.h. derjenigen bey, 
die über einen Inbegriff von Subftanzen eine Art von 
Wirkfamkeit ausübet, wie keine andere diefes Inbe- 
griffes. Alle übrigen Subftanzen diefes Inbegriffes hei- 
{sen ihm materielle Subfianzen. Die Menge von Sub- 
ftanzen, die einer geiftigen unterthan find, nennt er 
das Werkzeug und Organ der letzten,. auch ihren 
Leib und Körper; fie l[elbft aber die Seele dees Leibes. 
Jedes Ganze von einer folchen Art, worin kein herr- 
[chender Theil fch hervorthut, delen gelamte Be- 
ftandtheile einander gleichartig find, Io dafs diefelbe 
Wirkfamkeit, welche der Eine ausübet, jeder andere 
gleichfalls ausübet, führt bey ihm den Namen eines 
organifchen Ganzen. Den Beweis, den der Vf. bey 
dieler Gelegenheit für den merkwürdigen Lehrlatz auf- 
Dell, „dafs jeder Körper aus einer unendlichen Menge 
von einfachen "Thelen beftehe«‘, dünkt Rec. völlig be- 
friedigend; die Erklärung der Entftehung des niederen 
Organismus aber äufserft interellant. S. 115—125. 

Dict gewöhnliche Meinung, dafs in dem Leibe. 
' des Menfchen, fo wie auch jedes einzelnen Thie- 
res, -nur eine einzige Subfianz, welche den Namen ei- 
ner geiftigen verdient, nämlich nur diejenige wohne, 
die insgemein die Seele dees Welens heifst, hält der 
Vf, für ein Vorurtheil, und fehr finnreich werden die 
Einwürfe widerlegt, dafs wir uns der mehreren See- 
len, falls folche wirklich im Leibe wohnten, innigft 
bewufst feyn mülsten, und dafs De ihr Dafeyn auf 
jeden Fall doch wot fichtbarer kund geben würden, 
als es gefchieht. Si 125—136. Wie es komme, dafs 
zu einerley Zeit «Ein Gelchöpf auf einer höheren, 
ein anderes auf einer niederen Stufe fiehe, ob fie 
gleich alle fchon von Ewigkeit her befteben und 
fortfchreiten, macht der, NL S. 195 durch ein von 
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der Bewegung eines Körpers ım Raume entlehntes 
Gleichnils begreiflich. Es ił alfo nicht gegründet, 
dafs die Athanalia den Einwurf, „dafs jede Seele, 
da De zu jeder Zeit fchon eine unendliche Zeit da 
‚gewelen ił, auch zu jeder Zeit [chon vollkommen 
feyn mülste,** unbeachtet lalle. Zu dem kommt der 
Vf. in der Folge noch einmal auf dielen Gegenftanil 
S. 191 zurück. 

Nachdem der Vf. noch einige Schwierigkeiten, 
die. der Lehre von dem endlichen Fortfchreiten entge- 
genftehen, beľeitiget hat, gehet er zu einem neuen 
(oben [chon be[prochenen) Grund für die Untterblich- 
keit über. Er beitrebt fich nämlich (S. 144 — 171) dar- 
zuthun, dafs die Seele weder bey unferem Abfierben, 
noch bey, fonft irgend einer Veränderung, die ihr noch 
in der fpätelten Zukunft bevorltehet, jemals von aller 
Verbindung mit einem Leibe werde losgerillen werden. 
— Auch wenn wir den grölsten Theil der Materie, 
aus welcher unfer Leib gegenwärtig zulammengeletzt 
it, im Tode verlieren: fo wird doch irgend ein klei- 
nerer noch zurückbleiben. Und wenn auch diefer einft 
abgeftolsen werden follte: fo.wird es nicht eher ge- 
fchehen, _als bis Gch die Seele bereits gewille andere 
Theile Io angeeignet bat, dats jene, die nun getrennt 
werden follen, abermals nur einen Theil von ihrem 
ganzen dermaligen Leibe bilden.  S. 144. Den Begriff 
des Leibes falst der V£, firenger, als es fonft gelchieht, 
auf (S. 145 — 147). Er zählt alles dasjenige zu unlerem 
Leibe, was mit dem, Seelenorgan in einer mehr als 
blofs mechanifchen und chemilchen, allo in einer [elbfi 
fchon organifchen Verbindung ftehet. Das Scelenorgan 
aber erklärt er für einen Inbegriff von Subfianzen, die 
mit der Seele in dem Verhältnilfe einer unmittelbaren 
Wirkfamkeit fliehen, -bey der fich Kräfte äufsern, wel- 
che nur dorch die befondere Befchatfenheit und Ver- 
bindung der vorhandenen Theile bedingt find. Sonach 
ift der Leib oder das Seelenorgan ein Hülfsmittel für 
unler Wirken, befiebend aus einer Verbindung von fol- 
chen Subftanzen, die theils durch ihre befondere Be- 
[chaffenheit,  theils durch die Art ihrer Verknüpfang 
„erfi geeignet werden, Kräfte in uns zu entwickeln, 
die aulserdem keine Gelegenheit zu ihrer Aeufserung . 
finden. Die Beforgnils, dafs unfere Seele die Herr- 
[chaft Ober Zbren Leib mit der Zeit eben fo verlieren 
könne, wie gewille andere Subfianzen Aus dem orga- 
nilchen Zuflande in den unorganifchen zurückfinken, 
wird x 149 — 152 befeitiget, und durch Erfahrungen 
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nachgewielen, dafs organifche Welen nach ihrer fo ge- 
nannten Auflöfung nicht nur noch immer in einem or- 
ganilchen Zuftande verbleiben, fondern fich allmälıch 
auf immer höhere Stufen der Organılation erheben, 
und dats höchfiens nur auf der niedriglien Stufe des 
Organismus ein Rückfall in den unorganilchen Zuftand 
Statt habe. Der Vf. folgert nun $.153 hieraus, dafs 
wir keine Urfache haben zu fürchten, dafs der Tod 
die Macht haben werde, unfere Seele des Leibes, den 
he jetzt hat, ganz zu berauben. Er wird vielmehr 
nur die gröbere Hülle abbrechen, damit der feinere 
Leib zur gewünlchten Freyheit gelange. Diele Be- 
"'hauptung wird ‚keineswegs' dadurch widerlegt, dafs 
wir von dielem feineren Leibe, in delen Bekleidung 
die Seele’ aus der modernden Leiche austritt, mie etwas 
wahrgenommen haben. (Ebend.) Einen anderen Be- 
weis, dafs die Seele mit einem Theile des gegen wär- 
tigen Körpers auch noch nach dem Tode vereinigt blei- 
ben werde, führt der Vf. S. 155 u. 156 daraus, dafs 
keine Auflölung oder Zerftörung eines Körpers eine 


Zerlegung dellelben in durchaus einfache Theile fey, 


und dafs daher unfere Seele fch vom. Leibe unmöglich 
' werde dergeltalt losreilsen, dafs De gar keine Theile 
mit Ach nehme. Im Tode gehet alfo, wie S. 157 
gefchloffen wird, mit uns nichts Anderes vor, als was 
uns, nur im geringeren Mafse, fchon jetzt täglich be- 
gegnet. Eine bey Weitem beträchtlichere Menge von 
Theilen wird auf einmal abgelflolsen, fo, dals der 
noch übrig bleibende Theil für die blols irdifchen Sinne 
nicht ferner wahrnehmbar ift. Da nach diefer 
Anficht bey der Erf[cheinung des Todes diefelbe Regel 
befolgt wird, die wir bey taulend anderen Erfchei- 
nungen in der Welt befolgt fehen: fo it be ungleich 
wahrfcheinlicher, als diejenige, der zu Folge man 
fich vorftellet, dafs der Tod Alles, was im Leben 
verbunden war, fo völlig auflöfe, dafs auch nicht 
ein einziger Theil des vorigen Organismus ` zurück- 
bleibt. Doch nicht blofs wahrfcheinlicher it- diefe 
Anfıcht des Vfs. vom Tode; Rec. findet diefelbe auch 
bey ‚Weitem ‚troftreicher und erfreulicher als die ge- 
- wöhnliche. 5 
Die hier geführten Beweile für die Unfterblich- 
keit, wodurch der Vf, darthut, dafs uufer Leib im 
Tode keine Auflöfung der Art zu befürchten habe, dafs 
nicht der feinere Theil deflelben, derjenige nämlich, 
den wir ‘zu unleren Geiltesverrichtungen einzig be- 
nöthigt find, der Zerfkörung entrinne, gründen fich 
nicht auf die Vorausl[etzung des Lehrfatzes von der 
Einfachheit. der Seele, und auch der Material kann 
fie lonach überzeugend finden. - S. 198. Die Einwürfe, 
die Àch dagegen erheben lafen, E 
beleitiget. Was der Vf. bey diefer Gelegenheit über 
die Befchaffenheit der Schwere und des Lichtes, über 
die Veränderung welche die Weltkörper erleiden, und 
über die Entfiehung der letzten vorträgt, zeugt von 
‚ Forfehergeifte ‘und. befonderer Naturkenntnils def- 
leben. ' 
Ueber den Ort, 
werden, wenn unfere körperliche Yulle einft durch 
den Tod wird abgebrochem werden, weifs der Vf, na» 
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türlich nichts zu beflunmen; glaubt aber, dafs nichts 
'erweislich Unmögliches in den drey Annahmen liege, 
dafs wir entweder hier aufider Erde verbleiben in einer 
Geftalt, die für unlere Sinne nicht wahrnehmbar ih, 
oder dafs wir in eine andere Gegend des Welltalls ver. 
letzt werden, oder dafs wir in un[erem künftigen Da- 
feyn an gar keinen Himmelskörper gefeelt God, S. 
162 — 167, Mit Recht bemerkt er fchliefslich (S. 168), 
dafs es eben nicht wichtig für uns [ey zu willen, wo- 
hin wir nach dem Tode gelangen, wichtiger, ja ein- 
zig wichtig fey es aber, zu erfahren, mit welchen 
Kräften. wir-dälelbi ausgeltattet feyn, und in wel- 
chem Zuftande wir uns dort befinden werden. Er ent- 
fcheidet fich (S. 169) dafür, dafs das künftige Leben 
ein Leben ‚der Thätigkeit und des Wachsthums der 
Kräfte Teen werde, wofür er in den zunächfi folgenden 
Abfchnitten den Beweis liefert. ` Rec. bemerkt hier, 
dafs der Vf. in der Befiimmung der Anzahl der Seelen 
kräfte von der ‘gewöhnlichen Lehrmeinung der Pfy- 
chologen abgeht, und fechs ganz einfache Seelenkräfte, 
wovon fich keine auf die andere, reduciren lälst, an- 
nimmt. ` 
In dem Abfchnitte über das Wachsthum des Er- 
kenntnilsvermögens, als der eren einfachen Seelen- 
kraft (S. 171. — 196), erörtert der Vf. die wichtige 
Frage über die Rückerinnerung im künftigen Leben an 
unler gegenwärtiges, und beantwortet he dahin, dafs 
wir keine Urfache haben, zu behaupten, dafs die Be- 
dingungen, unter welchen hienieden die Rückerinne- 
rung Statt findet, jenfeits aufhören werden. S. 176— 
183. . Den Einwurf, -von der Abhängigkeit des Ge- 
dächtnifles von dem Organismus des Leibes entlehnt 
CS. 183),- entkräftet er (S. 184— 189) mit nachliehen- 
den Gründen: ai die Erfahrungen, die man hieber pe- 
zieht, beweilen nichts mehr, als dafs der Körper bey 
dem Gefchäfte der Erinnerung. der Seele behülilich fey, 
in einem krankhaften Zuliande aber dallelbe fiöre. b) 
Ungereimt und der Erfahrung entgegen ift die Mei- 
nung, dals-nur im Leibe allein, nicht aber auch in 
der Seele Spuren der erlittenen Veränderungen hinter- 
bleiben. e) Auch wenn es wahr wäre, dafs nur der 
Leib Spuren vergangener Vorltellungen bewahre, fo 
hätten wir ‚gleichwohl nicht den Verluft aller Erinne- 
rung zu befürchten. Denn’ unfere Organe werden 
zwar abgeändert, aber nur allmälich, fo dafs den Fer- 
tigkeiten, die fie Bch erworben haben, damit kein Ab- 
bruch gefchieht, wenn nur von Zeit zu Zeit eine Wie- 
derholung eintritt. _d) Auch wenn keine eigentliche Er- 
innerung möglich feyn follte, mülste doch eme Erkennt- 
nils der Vergangenheit auf andere Weife Statt finden. 
Ein anderer Einwurf aus dem Umftande, dafs wir 
uns unleres früheren Daleyns nicht mehr erinnern (S. 
190), wird gehoben (Si 191) durch die einfache [ehr 
wahrfcheinliche Annahme, dals. wir uns diefsmal ge- 
rade zuerfi auf der Stufe eines deutlichen Bewulst- 
feyns befinden. ’Standen wir nämlich, bevor wir Men- 
[chen wurden, noch nie auf dieler Stufe: fo ilt zur 
Genüge erklärt, ‘warum wir uns keines von den frühe- 
ren Zuffänden, [o unendlich auch ihre Menge Ier, er- 
innern. "Diele: Vorausleizung ift nicht etwa unendlich 
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unwahrfcheinlich, wie Jemand aus dem Grunde [chlie- 
[sen könnte, weil es undenkbar fey, dafs wir eine 
ganze verfloflene Ewigkeit hindurch nur immer auf 
Stufen, welche noch niedriger, als unlere gegenwär- 
tige find, herumgeirrt haben follten. Gälte diels von 
diefer Stufe, auf der wir uns jetzt befinden, fo gälte 
es von einer jeden auch noch fo hohen Stufe, auf der 
wir uns immer erblicken würden, Denn jede Stufe, 
auf der fich ein endliches Wefen zu jeder beftimmten 
Zeit [eines Dafeyns befindet, muls eine Stufe von end- 
licher Vollkommenheit feyn, und von einer jeden fol- 
chen läfst'ich behaupten, dafs es unendlich viele noch 
niedrigere Stufen, welche zu dieler Zeit von anderen 
Gelchöpfen eingenommen werden, und unendlich vie] 
höhere Stufen, die von noch anderen Gefchöpfen be- 
‚letzt And, gebe. Wie will man ‚uns darthun, dafs 
die Stufe des Dafeyns, auf der wir nach unferer An- 
nahme jetzt zum erften Male uns befinden, nämlich 
die Stufe des deutlichen Selblibewufstfeyns, zu nie- 
drig fey, als dafs wir he jetzt erf erreicht baben könn- 
ten, da Be, wie jede andere, dòch unendlich viele, 
die niedriger find, vor ich hat, da wir uns allenthal- 
ben umgeben [ehen von Welen, die noch vie] niedri- 

er ehen als wir? — Aber vielleicht liegt das Un- 
wahrfcheinliche der Vorausfetzung darin, dafs wir aus 
der unendlichen Menge von Stufen, auf welchen ein 
Welen fiehen kann, gerade die Eine nur herausheben, 
und uns auf De verletzen? — Unwährlcheinlich wäre 
deis, nach der Meirung des Vfs., nur dann, wenn 
wir es aufs Gerathewohl annehmen; ohne.dazu durch 
einen Grund befiimmt zu werden (S. 193). Das 
‚aber gelchieht keinesweges; im Gegentheil, die obige 

nnahrme wird noch durch den äulseren Umfland be- 
ftätiget, dafs wir hier eine unzählige Menge von We- 
fen, ‘denen das Vermögen der Erinnerung mangelt, 
aber keines, das es befitzt, als nur den Menfchen an- 
treffen, Da wir nun alle Urfache haben zu glauben, 
dafs! die verfchiedenen Arten von Welen, die auf der 
Erde leben, eben fo vielerley auf einander folgende 
Stufen des Daleyne „vorfiellen, von deren Einer wir 
zur anderen aufgeftiegen find: fo läfst ich daraus, dafs 
hier bey Niemand, als nur beym Menfchen allein, ein 
eigentliches Erinnerungsvermögen Statt ‘findet, mit 
Recht der Schlufs ableiten, dafs er zu dem Befitze 
diefer Kraft jetzt das Erliemal gelangt fey. Und daraus 
begreift Dech, warum wir ung unferer früheren Zuftände 
nicht erinnern, warum wir aber auch nicht zu fürch- 
ten haben, däfsggerfelbe Fall in dem nächltkünftigen 
Zufiande eintreten werde (Ebend.). Die Einwürfe 
(S. 194): „Das Efinherungsvermögen wird eben fo 
Wergehen,. Wie einen Anfang genommen hat‘; 
under, Mie foilte es möglich feyn, dafs wir das An- 
denken an die Ereignille ‚unferes jetzigen Lebens in alle 
Ewigkeit behalten, da jede Spur, welche der gegen- 
Wärtige Eindruck zurücklälst, im Verlaufe der Zeit 
immer [chwächer wird, und fich am Ende ganz ver- 
Iert, befonders da im entgegengeletzten Falle die Menge 
‚der Vorftellungen, die wir mit uns herumtragen müls- 
ten, zu einer unendlichen Laft anwachlen würde Ver — 
Werden S. 194— 196 beantwortet. 
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Auch die Empfindungskraft, als dás zweyte ein- 
fache Stelenvermögen, wird jenfeits wachlen 65: 196 — 
201), und unfere Empfindungen werden an Mannichfal- 
tigkeit und Innigkeit gewinnen. _Nur wird mit der 
Veränderung der Entftehungsurfache unlerer Vergnü- 
gen, auch eine Veränderung in der Natur der Empfin- 
dungen Statt finden. So werden die Gefühle der Luft 
CG. 198), die nur aus der belonderen Einrichtung un- 
ferer gegenwärtigen Organe entlpringen, und alle inn- 
lichen Freuden dort nicht mehr vorkommen können. 
Auch folche geiftige Vergnügungen werden aufhören, 
de auf einem blolsen Vorurtheile, auf einer Selbfitäu- 
[chung, einem. Irrthume beruhen (S. 199). Von den 
Vergnügungen, die wir auf diefer Erde kennen, wer- 
den uns in das andere Leben durchaus nur folche gei- 
fige Freuden begleiten, die fich auf richtige Begriffe 
gründen, und die. wir eben delshalb vor der Vernunft 
in aller Rückficht rechtfertigen können. Sind wir für 
folche Vergnügen [chon hier empfänglich,, fo it kein 
Zweifel, dafs wir in jener Welt eine noch ungleich 
hönere Empfänglichkeit für fie erhalten werden. 

Mit unferer Begehr- oder wünfchenden Kraft (dem 
dritten einfachen Vermögen) muls fich gleichfalls eine 
febr vortheilhafte Veränderung nach dem Tode ergeben 
(5.201 — 205), da untere Begierden und Winfche nur 
von der Vorficil- und Empfiind weile der Weien abbär- 
gen. Wird nun diefe vervollkommnet, fo müllen auch 
jene veredelt werden. Der Tugendhafte wird zum We- 
nigen melt nur [olche Wünfche und Bedürfnifle füh- 
len, die neue Antriebe zum Guten und neue Quellen 
der Freude für ihn find, ° Es ilt diefs um fo glaublicher, 
da es bey näherer Betrachtung-unferer Natur lich zeigt, 
dafs wir fchon hier keine Naturtriebe haben, die an 
fich böfe wären. „Betrachten wir doch etwas ge- 
nauer“‘, find die Worte des Vfs., die er über dieten 
Gegenftand beybringt, „von welcher Befchaffenheit 
alle diejenigen Triebe und Bedürfniflfe And, welche bey 
einem Menfchen zum Vorlchein kommen, der nicht 
durch zweck widrige Erziehung in zarter Kindheit [chon 
verdorben it, und der von den Jahren an, da feine 
Vernunft zu einiger Reife geliehen, fortwährend felbfi 
beftrebt war, immer weiler, immer beller und voll- 
kommener zu werden. Ift wohl ein einziger der Triebe, 
die Dch in ihm entwickeln, ein an fch böfer Trieb, 
ein Trieb, der nur zum Bölen, ja auch nur öfter zum 
Bölen als zum Guten anreizen würde? If nur ein 
einziges [einer Bedürfnifle von einer folchen Art, dafs 
es nicht befriedigt, dafs es nicht leicht und auf die 
erlaubtefte Weile könnte befriedigt werden, wenn nor 
Verhältniffe, welche die thörichte Willkühr' oder die 
Bosheit der Menfchen eingeführt hat, nicht fo oft ein 
Hindernifs erzeugten ? Zeigt es ich, wenn wir weile 
und beilfere Menfchen nur eint genauer beobachten, 
zeigt es fch nicht fah immer, dafs he zufrieden und 
glücklich leben, auch wenn ihre äufsere Lage fehr 
ungünftig it? Fühlen wir uns nicht eben defshalb bey 
ihrem Anblicke gedrungen, oft felbfit zu unferer eigenen 
Befchämung, "einzugeltehen, dafs der vernünftige und 
unverwöhnte Men!ch doch nur fehr weng bedürfe, 
dals er beynahe überall finde, was er jzu feinem Glau-\ 


331 


pen benöthigtäift? Doud wenn das hier [chon gilt, um 
wie viel icherer wird es dort gelten,- wo wir an Ein- 
hcht.und Kraft fo über alle Vorltellung gewinnen wer- 


ae er KZ ‚ 
= In dem Abfchnitte von- der Vervollkommnung un- 
feres Willensvermögens im anderen Leben (S. 205—229) 
yechtfertiget zuvörderft der Vf. feine Annahme einer 
bufonderen Willenskraft.(des vierten einfachen Seelen- 
vermögens). Rückfichtlich der Art aber, wie unler 
vie thätig it, glaubt er fich weder für die indeter- 
ininifüfche, noch für die determinififche Anficht mit 
Sicherheit ent[cheiden zu können (S:-208). Er, findet 
keine von beiden irrig oder gefährlich, und führet dels- 
halb die für beide Anlichten [prechenden oder ihnen 
entgegenliehenden Gründe an. Der Indeterminismus 
wird (S. 208— 213) vertheidigt, und die Einwürfe ge- 
wiler Mafsen gehoben; nur die Lehre von der Vor- 
verwvilfenfchaft Gottes dürfte ich, felblt nach des Vis, 
sefündnille, Schwer mit dieler Anficht vereinigen laf- 
ls. Dagegen fprechen auch für den, Determinismus 
var nicht zu verwerfende Gründe (S. 214). Auch bey 
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Aerm Determinismus befiehet die fittliche Znrechuung ; 
jardas Recht des Lohnens uud Strafens und mithin de 
lähigkeit der Zurechnung wird durch denfelben eben 
am feftefien begründet (S. 219 — 220), Zudem findet 
der VE die Gründe, die zur Unterftützung des indeter- 
miniftifchen Syltemes angeführt werden, nicht völlig 
zureichend (S. An — 210): Her Einwurf, dals bey der 
determiniftifchen Anficht Gott als die Urfäche von al- 
lem Bölen in der Welt erfcheint, wird S. 221 und 222 
befriedigend beantwortet. Doch warnt der Vf. in ener 
Anm. S. 223 vor unbehutfamer Verbreitung, des Deter- 
Die ganze Abhandlung hat willenfchaftli- 
ches Interelle, und follte von Niemand, der fich den 
menfchlichen willen zum Gegenltande feines Nach- 
derikens macht, ungelelen bleiben. e 
Nach dielen Vorausfchickungen nun erweilet der 
dafs wir auch in der anderen Welt das Willens- 
vermögen behalten werden, Io gewils als wir unfere 
Vernunft behalten (S. 223—225); dann, dafs dieles 
Vermögen, wofern es nur hier gut zu feyn anfıng, 
dort in Ausübung des Guten fortfahren und fich mithin 
veredeln werde, (8. 226). Da jedoch der Vf. dıels vor- 
nehmlich daraus beweilfet, weil ja zu erwarten fteht, 
dafs in der anderen Welt unfere Wünfche und Begier- 
n Foderungen der Vernunft mehr überein- 
fo entfiehet der Zweifel: Ob unlere 
nieht alle Verdienftlichkeit verlieren 
werde, wenn hie faf keinen Belchwerden Bm Verfu- 
chungen ausgeletzt Leen wird. — Dielen Zweifel 
löfer der VE (S. 226 — 228), und beantwortet (8. 228 
und 289) noch die Frage: Ob und ın welchem Sinne 
unferem. Willen auch jenfeits Freyheit zukommen 
erde. — 
e dem Abfchnitte über das Wachsthum der nach 
Aufsen wirkenden Kraft im jenfeitigen Leben (S. 229 
941 —) wird var Allem nachgewielen, warum der VE, 


inInısmus. 


VE, 


den mit de 
timmen werden: 
Tugend jenfeits 
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eine belondere nach Aufsen wirkende Kraft annehme, 
die von den Piychologen gewöhnlich übergangen, oder 
doch nicht als eine einfache Kraft der Seele angefehen 
wird (S. 229— 230). Die unmittelbare Wirklamkeit 
unlerer Kräfte it für die Gegenwart [ehr befchränkt, 
wenn man die Anziehungskraft, wie billig, nicht 
herein zieht, und auf die Er[cheinungen des fo ge- 
nannten thieri[chen Magnetismus nicht Rückfcht 
nimmt. Auf die, meilten Dinge vermögen wir nur 
mittelbar, nur durch das Werkzeug unleres Leibes oder 
durch andere Mittel einzuwirken (S. 230 — 233). Dar, 
aus folgt aber nicht, dafs jede befondere Art von Wirk- 
[amkeit unferer Seele an einen befonderen Theil un- 
feres Leibes ausfchliefslich gebunden feyn müle, und 
eben Io wenig dafs es [onft keine anderen Gegenftände, 
auf die ich die unmittelbare Einwirkung unlerer Seele 
erfireckt, gebe, und geben könne, als lolche, die zu- 
gleich Theile von unferem Leibe bilden. _ Beides ift 
möglich, und von Beidem können wir erwarten, dafs 
es auf irgend einer der höheren Stufen unferes Dafeyns 
eintreten werde. Der Beweis dafür wird S. 234 — 240 
geführt. Erweitert lich aber jenleits der Kreis unleres 
unmittelbaren Wirkens, [o muls deis um fo mehr 
von unferer vermittelten Thätigkeit gelten (S. 240 und 
241). 
Doch nicht blofs in ihren eigentbümlichen Kräften 
erhält die Seele einen wichtigem Zuwachs nach dem 
Austritte aus diefem Leben, [ondern fie fol} auch über- 
diefs, wie der VE S. 241 — 252 erweilet, mit einem 
Leibe verfehen werden, der ungleich vollkonımener, 
als unler gegenwärtiger [eyn wird. ` Diels ergiebt (ich 
[chon aus der bereits (S. 91 ff.) erwielenen Wahrheit, 
dafs alle Umwandlungen in der Natur nur Fortfchritte 
in der Vollkommenheit find, oder doch Fort[chritte zu 
ihren näheren oder entfernteren Folgen haben. S. 242, 
Unfere Seele, wenn fie an einen Leib gebunden wäre, 
der nicht in gleichem Schritte mit ihr ın der Vollkom- 
Menheit zunähme, würde in der Aeulserung ihrer 
Kräfte gehindert., (Ebendal.) — Imsbefondere aber 
folgert ‘der Vf. die grölsere Vollkommenheit unleres 
künftigen Leibes daraus, dafs die Seele an dem Baue 
dellelben thätigen Antheil nehme, und da De auf jeder 
höheren Stufe des Daleyns in jeder ihrer Kräfte zuneh- 
men wird: [o ił nicht zu zweifeln, dals fie auch in 
den Gelchäften der Ausbildung des Leibes immer mülle 
gefchickter werden. S. 242 —245. Ueber die Befiand- 
theile, Kräfte und die Geftalt des künftigen Leibes aber 
zu beftimmen, fehlt es an zureichenden Entfcheidungs- 
gründen. Nur Io viel läfst ich mit vieler Wahrfchein- 
lichkeit behaupten, dafs ich an unferem Leibe nicht 
nur beträchtlich feinere Sinne, als wir jetzt haben, [on- 
dern auch folche, die uns bisher noch gänzlich unbe- 
kannt find, entwickeln werden. S.,246— 248. — Ob 
wir in jenem Leben auch dem Tode unterliegen Wer- 
den, wird S. 245-— 251 beantwortet. n 


(Der Befchlüfs folgt im nächften Stücke.) 
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(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


er die Umgebungen im anderen Leben [pricht fich 
der Vf. allo aus:-,,Wie fchon hienieden, fo werden uns 
auch jenleits dreyerley Arten von Wefen umgeben: 
Welen, die auf derfelben Stufe des Daleyns mit uns 
fiehen; Welen niederer, und Welen höherer Art als wir. 
Auf alle drey Arten aber — .[elbft anf unfere zurückge- 
laflenen Lieben auf Erden — werden wir einwirken‘ 
Su 252 — 261. 3 , 

Die Wiedervereinigung mit opferen Lieben wird 
vom Vf. S. 262—2760 befprochen. Diefe wird nicht 
ganz von derlelben Art feyn, wie fie hier nach einer 
Trennung Statt findet. Wir dürfen nicht erwarten, 
dafs wir mit einem Jeden, der uns auf dieler Welt viel- 
leicht aus fehr unedelen Gründen lieb geworden ilt, 
wieder vereiniget werden. — — — Wer nicht fitt- 
lich gut ilt, den werden wir dort nicht ferner lieben 
können, noch dürfen (S. 262). Wir haben aber keine 
Urfache, nur nach einer [olchen Vereinigung, wie hie- 
nieden, zu fireben, wenn uns eine feligere dort auf- 
bewahrt ift (S. 263). Welche Art von Vereinigung wir 
jenfeits mit vollem Rechte wünfchen können, wird 
S. 264 —276 angegeben, und nachgewiefen, dafs uns 
eine folche einmal gewils werde gewährt werden, [elbft 
wenn ein Zufall die Orte beftimmt, an die wir bey un- 
ferem Austritt aus -der Welt gelangen. Um wie viel 
ficherer und fchmeller muls diefs nicht gefchehen, da 
kein blinder Zufall in Gottes Schöpfungen waltet! — 
Eine Wiedervereinigung lälfst ich auch aus dem Natur- 
geletze Tolgern, dafs Wefen von einerley Art ftets in 
Gefellfchaft leben ; Ingleichen aus dem Geletze der An- 
ziehung, dafs fich nicht blofs auf Körper ‚beziehen 
kann, fondern auch unter Geiftern Statt haben muls, 
‚und.zwar in einem um delto höheren Grade, je näher 
diefe einander gekommen find. Es ift daher nicht zu 
beforgen,, -dafs es leicht feyn werde, Geifter, die ein- 
mal einander recht lieb gewonnen haben, zu trennen, 
und in diefer Trennung eine ganze Ewigkeit zu erhal- 
ten. Daffelbe ergiebt Dch auch daraus, dafs alle We- 
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fen, welche einander [ehr ähnlich find, nur fchwer und 
immer [chwerer getrennt werden können, wenn fie Ach 
einmal verbunden haben. Die Erfchemiung des Todes 
widerlegt diels Geletz fo wenig, dafs fie es vielmehr 
beftätiget; denn was den Tod herbeyführt, ift nicht fo 
fehr die Kraft der Trennung, als e Streben nach Ver- 
einigung. Die Fort[chritte aber, die unfere Lieben be- 
reits jenfeitss gemacht haben, ehe wir angekommen 
find, werden uns an der Wiedervereinigung keineswe- 
ges verhindern, 

Die grofse Aehnlichkeit des Todes mit den bekann- 
ten Zuftänden des Schlafes und der Ohnmacht kön- 
nen leicht nachtheilige Belorgnilfe in uns anregen. 
Der Vf. bemüht hich.defshalb, auch diefe im Abfchnitte 
über den SeelenfchlafsS. 277 — 291 zu zerfireuen. Nach- 
dem er den Begrilf des Schlafes überhaupt, und des 
Seelen[chlafes insbelondere, feftgeletzt hat (S. 277—281) 
beweilet er zuvörderft, dafs uns ganz gewils ein 
ewiger Schlaf bevorfiehe (S. 252 — 254), Darauf un- 
terfucht er weiter, ob uns nicht mindeltens ein auf eine 
blofs endliche Dauer befchränkter Schlaf bevorfiche 
und zeiget (8. 284 — 286) zuer, dats wir darüber 
zu klagen keine Urfache hätten, wenn man die Frage 
auch bejahend beantworten mülste; dafs der weile 
Tugendfreund in diefem Zuftande keine quälende 
Träume zu befürchten habe; dafs alle Veränderun gen 
welche ein Welen nach blofsen Naturgefetzen erfährt, 
und fomit auch der Tod, einen erf[priefslichen Ausgang 
für dallelbe haben. Sodann beweifet er CB, 2b 
289), dafs auch nicht einmal eine lange Dauer des To- 
desfchlafes zu beforgen fiehe, weil es an Mitteln zur 
Erweckung aus demfelben gewils nicht mangeln wer- 
de, ‚worunter die Verwelung eines der vorzüglichften 
fey. Die Erfcheinung des Sehlafes und der Ohnmacht 
diene demnach eher zur Beltätigung der Unfterblichkeit 
als zur Widerlegung derfelben (S. 290 — 291). 2 
‚. Die Beweife, die der Vf. bisher für die Unfterb- 
lichkeit der Seele beybrachte, führte er ohne Rückficht 
auf den Glauben an das Daleyn Gottes. Nicht als wenn 
er, wie er felbfi Last, von der Wahrheit, dafses ei- 
nen Gott gebe, nicht innigft durchdrungen wäre, oder 
Anderen diefe Ueberzeugung nicht zutraute (obgleich er 
die willen[chaftlichen Beweilfe für das Dafeyn Gottes 
die man in den Lehrbüchern der natürlichen Theolögie 
gewöhnlich vorträgt, in der That mangelhaft findet); 
en weil ihm die Beweife, die man für das Vor- 
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handenleyn, gewiller Einrichtungen in'der Natur blofs 
aus dem Daleyn Gottes hernimmt, felten eine ganz 
vollkommene Befriedigung gewähren. Man pflegt näm- 
lich aus der Zuträglichkeit einer gewillen Einrichtung 
für das Wohl der lebendigen Welen den Schlufs zu 
ziehen, dafs Gott De mülle eingeführt haben. _ Allein 
hier wäre nothwendig, fch zuerft gehörig zu verh- 
chern, dafs nicht nur wir Menfchen nichts ausdenken 
können, das noch zweckmälsiger wäre, fondern dafs 
auch Gott der Allwillende nichts Belleres anzugeben 
wille; ferner dafs diefe Einrichtung den übrigen nicht 
wider[preche, und neben den uns bekannten wohlthä- 
tigen Folgen nicht irgend einige uns durchaus unbe- 
merkbare Nachtheile habe. Wer aber, -fährt der Vf. 
fort, will uns diel€ Verhicherung geben? Wer follte, 
wenn er befcheiden ilt, nicht im Gefühle der Gewagt- 
heit, einer felchen Unternehmung lieber nach Gründen 
anderer Art lich umlehen? (S. 291—299.) — Das 
Alles find lo bekannte, und beynahe jedem Anfänger 
in der philofophilchen Wiflenfchaft fo einleuchtende 
Dinge, dals es Rec. gar [ehr Wunder nimmt, wie 
fie Andere nicht begreifen konnten. Man machte es 
dem Vf. fogar zum Vorwurfe, dafs derfelbe die 
Gründe vom Dafeyn Gottes nicht an die Spitze der 


ganzen Unterfuchung geltellt habe, und nannte dels- 
halb den Grund, warum unfer Verfaller dem vom Da- 


feyn Gottes entlehnten Beweife nicht jenes Gewicht, 
wie den übrigen beyleget, befremdend. Doch auch 
Kant, dem Jene doch den ihnen [o genügenden, prakti- 
{chen Vernunftbeweis für de Unfterblichkeit verdanken, 
war der Meinung, dafs die von der Zweckmälsigkeit 
der Welteinrichtungen entlehnten Beweife nur blofse 
Wahrfcheinlichkeitsbeweife feyen, denen man nicht 


unbedingt vertrauen dürfe. 
Defshalb fchickt unfer Vf. Beweife anderer Art 


voraus, und fügt nur noch den aus dem Daleyn 
Gottes entlehnten Grund in einem eigenen Abfchnitte 
(S. 291—316) bey, um dadurch den Grund’ der Ue- 
berzengung von der Unfterblichkeit noch zu- verftär- 
ken. Drey Puncte find es vornehmlich, die der Vf. 
wmittelft diefer Schlufsart ins Licht fetzet: 

1) data die Behauptung: Auch nach dem Tode 
unferes Leibes werden wir noch fortdauern, Gottes 
Eigenfchaften nicht widerfpreche (S. 299—203). Wahr 
ilt es, was der VE. in Hinficht auf diefen Punct behaup- 
tet, dafs auch die kühnfte Eimbildungskraft keine Ein- 
richtung ausdenken könne, die Gottes würdiger wäre, 
als diejenige, welche in [einem Buche vorausgeletzt 
' wird. Nach ihr ift Gottes Weltall Beides, der Zeit [o- 
wohl als dem Raume nach; grenzenlos, und enthält nicht 
eine nur grolse, nur jede ausfprechbare Zahl übertref- 
fende, fondern in Wahrheit unendliche Menge von We- 
fen. Diele unendliche Menge der Welen ift nicht blots 


vertheilt durch den unendlichen Raum, [ondern es be~’ 


findet Ach auch in jedem endlichen Theile des Raumes 
eine unendliche Menge gefchaflener Wefen. Diele We- 
(en alle, nicht die zufammengeletzten Ganzen allein, 
welche fe bilden, fondern auch alle einzelnen, ein- 


fachen Theile für ich, find lebendige Welen, Welen, 
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die eine gewille Vorftellungs- und Empfindungs- Kraft 
haben, und eben darum auch eines gewillen, diefen 
Kräften angemellenen Grades der Glückfeligkeit genie- 
Leen, Jedes diefer Welen befiehet nicht nur bisher 
fchon eine unendliche Zeit hindurch, und hat auch 
darum [chon eine unendliche Menge von angenehmen 
Empfindungen genollen, [ondern wird auch in die Zu- 
kunft ohne Ende fortdauern. Jedes derfeiben hat Gele- 
Bey beltändig vollkommener, und dadurch auch be- 
‚Ständig glücklicher zu werden, Kem Grad der Vollkom- 
menheit, kein Grad der Glückleligkeit, wenn er nur 
endlich it, it fo grols, dals nicht ein jedes Welen 
ihn einft erreichen, * ja auch noch überfchreiten könne, 
wenn es nur [elbfi will, nur die ihm dargebotenen 
Gelegenheiten nicht mit fortwährendem Eigenfinne 
von fich fiölst. Jedes Welen endlich it gerade in die- 
jenigen Verhältnifle geftellt, die eben nothwendig fnd, 
damit es am -[chnelleften in der Vollkommenheit fort- 
[chreite, und auch zum Fort[chreiten der übrigen das 
Meilte beytragen könne. 

2) Dafs uns Gott mit Rückerinnerung werde fort- 
dauern lafen (S. 304 — 309). Denn es wäre ein 
grolser Verluft für uns, wenn wir die Rückerinnerung 
verlören, indem wir Vieles von dem, was wir hier ge- 
lernt haben, auch in der Ewigkeit werden anwenden 
können, und das, was wir jenleits erfahren, für uns 
viel lehrreicher werden mufs, wenn wir es mit unfe- 
ren irdifchen Ertahrungen vergleichen. Jenleitiger 
Lohn und jenfeitige Strafe find eigentlich -nur unter 
der Bedingung‘ der Rückerinnerung zweckmäfsig. 
Alle Vergeltung müfste daher, wenn Rückerinnerung 
nicht Statt haben follte, fchon hienieden eintreten, 
wobey, wie Jeder begreift, Gott in feiner Weltregie- 
rung fehr befchränkt würde, ja oft gar nicht genügend 
vergelten’ könnte, Auch lehret die Erfahrung, dafs 
man nicht einmal denjenigen Grad von Vergeltung 
auf Erden antreffe, der allem Anfcheine nach wirklich 
Statt finden könnte; ohne Zweifel darum, damit wir 
eine Bürg[chaft mehr dafür hätten, dafs wir unfterb- 
lich find. 

3) Auch die Wiedervereinigung mit unferen Lie- 
ben können wir von Gott erwarten (8. 309 — 313). 
Zweckwidrig wäre es ficherlich, wenn wir mit Nie- 
mand, den wir hier auf Erden kennen gelernt ha. 
ben, dort wieder zufammen kommen follten. Ob es 
aber für Gott geziemend fey, dafs er uns auch unfere 
Lieben dort wiederfinden lafe? — Diels können 
wir von feiner Weisheit und Güte zuverfichtlich er- 
warten, . da wir dadurch nicht nur glücklicher, fon- 
dern auch befer werden können, und daher geeigne- 
ter, das allgemeine Wohl zu befördern.” Auch ganz 
eigene Anlälle und Auffoderuugen zum Guten liegen 
in dem Wiederfinden derer, die wir auf Erden ge- 
um fo 


kannt, Wir werden uns alfo wieder finden; 
mehr, da, wie der Vf. weitläuftig auseinander- 
fetzt, diefe Einrichtung nichts Unmögliches enthält, 


da es vielmehr nach Allem, was die Erfahrung uns 
lehrt, gleichlam von felblft gefchieht, dafs wir in 
jener künftigen Welt mit unleren Lieben wieder zu- 
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fammen kommen, fo zwar, dafs eine eigene Gegen- 
veranltaltung von Gott getroffen werden mülste, 
wenn diefes Zufammenkommen verhindert werden 
follte. P . ; 
Hiermit befchlielst der Vf. die Darftellung [einer in 
der Vernunft begründeten Anfhehten über die Unferb- 
lichkeit, und glaubt, fie müllen für uns um Io er- 
freulicher« und troftreicher feyn, als he durch den 
blofsen Gebrauch der Vernunft [chon einleuchten (S. 
314). Zwar vermag-nicht ein Jeder fich die Gründe 
für die Unfterblichkeit deutlich auseinander zu fetzen; 
` aber Jeder fühlt es, dafs er nicht untergehen könne 

im Tode; jeder fühlt es, dafs er nur übergehen werde 
in irgend ein anderes, und, wofern er gut war, ficher 
viel [eligeres Leben. So haben Menfchen aller Zeiten 
und aller Länder geglaubt. Und in diefem allgemeinen 
Glauben aller Menlchen an die Unfterblichkeit findet 
der Vf. (S. 315 u. 310) einen neuen Beweis für ihre 
Wirklichkeit. ` Denn der Grund dieler Uebereinftim- 
mung kann nicht ın der Erwünfchlichkeit dieles Glau- 


bens liegen, indem derlelbe keineswegs von der Art 


it, dafs er unferer Sinnlichkeit fchmeichelt. Es muls 
allo Gründe, tief in der menfchliehen Natur liegende 
Gründe muls es für diefen Glauben geben! — 

Der Vertoch eines Beweiles für das Dafeyn Gottes, 
den der Vf. in diefem Abfchnitte (S. 292 Note) bey- 
bringt, if unfireitig eine dankenswexthe Zugabe, und 
Rec. findet hier alle Schlülle richtig bis auf denjeni- 
gen, womit die Zinheit des allvollkommenen Welens 
. dargethan werden foll. ,,Gäbe es, heifst es dafelbft, 
der allvollkommenen Welfen mehrere, fo mülste ein 
jedes von ihnen da/jelbe vermögen, was auch das 
andere vermag. Diefs widerfpricht fich aber; denn 
foll das Eine Wefen eine gewille Wirkung hervorbrin- 
gen, fo kann fe nicht auch von dem anderen her- 
vorgebracht feyn. Es giebt demnach nur ein einziges 
allvollkommenes Welen,‘* Hier muffs Rec. geliehen, 
dals er den Wider[pruch nicht einheht, der daraus 
hervorgehen foll, „‚dafs, wenn es der allvollkommenen 
Ween mehrere gieht, ein jedes dallelbe vermöge, was 
auch das andere vermag *, ein Ding nämlich von glei- 
chen inneren Ligenfchaften, nicht aber von denfelben 
Verhältnillen zugleich, hervorzubringen. Denn nur 
im letzten Falle könnte man fagen, dafs die Wirkun- 
gen der allvollkommenen Welen einerley feyen, und 
dafs was das Eine hervorbringt, auch von dem ande- 
ren hervorgebracht werde. 

In dem letzten Abfchnitte endlich (S. 316 — 336) 
will der Vf. noch feine Lefer in dem Glauben an die 
Unfterblichkeit dadurch bekräftigen, dafs er diefe Wahr- 
heit als von Gott felbfi geoffenbaret darfiellet, Denn 
obgleich er Urlache hat. feinen Vernunftfchlüffen 
vertrauen zu können, ‚weil „er fie öfters und lange ge- 
prüft, und immer nichtig befunden hat: fo erkennet er 
doch mit frommen und belcheidenem Sinne die Ausl[prü- 
che der göttlichen Offenbarung über diefen Gegenltand 
dankbar an, und gefiehet unverhohlen, dafs diefer 
merkwürdigen Anftalt der göttlichen Fürfehung, ‚weit 
mehr als der Kraft der Vernunfibeweile, die Verbreitung 
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des Glaubens an die Unfterblichkeit unter den Menfchen 
zuzuichreiben fey. Was der Vf. bey diefer Gelegenheit 
über die Kennzeichen „einer, durch Gott geolfenbarten 
Lehre (S. 318) vorträgt, und welche Anwendung er da- 
von auf [einen Gegenltand macht (S. 319-335), il 
in dem Buche nachzulefen und verdient beherzigt zu 
werden. 

Wenn [chlielslich der Vf. (S. 336) verlangt, dafs 
der Lefer die Gründe, welche er ihm in diefer Abthei- 
Jung darlegt, prüfe, wie er he felbft durch einen Zeit- 
raum von vielen Jahren geprüft habe: lo. wäre wohl 
nichts wünfchenswerther, als dafs dieles in der That 
gefchehen möchte. Findet der Lefer nach angeltellter, 
ruhiger Prüfung die Schlülle richtig, fo ift kein ver- 
nünftiger Grund vorhanden, warum er ihnen feinen 
Beyfall verfagen wollte. Die Behauptung, dafs fich 
die Wahrheit: die Seele it unfterblich, ` mit anderen 
metaphyhlchen Wahrheiten nicht bis zurkvidenz erwei- 
fen oder demonftriren lalfe, Tote wohl Niemand ab- 
halten, dem Vf. diefer Schrift beyzupflichten. Sie ıft 
dem Urheber der Kritik der reinen Vernunft eigentlich 
nur nachgelprochen, der De zudem [elbfi nie dargethan 
hat, ja nicht einmal, wie es Rec. däucht, bat darthun 
können, da De auf dem Irrıhume beruht, dafs blofs 
jene [ynthetifchen Sätze, deren Subjeetbegriff fch auf 
eine Anfchauung bezieht, als Urtheile anzulehen leyen; 
die man mit Grunde fällen könne. Es ilt bier der Ort 
nicht, das Falfche diefes Satzes zu zeigen; aber 
follte nicht fchon das, was unfer Vf, gleich im 
Anfange (S. 5) dagegen erinnert, dafs nämlich die 
Behauptung ‘ven der Verwerflichkeit der [yntheti- 
[chen Urtheile über überfinnliche Gegenfiände eine in 
fch Ielbft wider[prechende Behauptung fey, milstrau- 
ifch gegen ihre Wahrheit machen? Ja follte nicht 
[chon die Ausnahme, die der Urheber diefer Behaup- 
tung [elbfi zu machen gezwungen war, gewillermalsen 
ihre Irrigkeit andeuten ? Rec. meint hier die Ausnahme, 
vermöge welcher Kant dielem Geletze alle fyntheti- 
[chen-Urtheile entzieht, die in der reinen Mathematik 
(Arithmetik, Geometrie und Mechanik) vorkommen, 
aus dem wohl nur erfonnenen Grunde, dafs diefe Sätze 
auf einer reiner Anfchauung beruhen, und zwar die 
ariihmetifchen auf jener der Zeit, die geometrilchen 
auf jener des Raumes, und die der Mechanik auf der 
vereinigten Anlchauung der Zeit und des Raumes zu- 
gleich. Inzwilchen lehrt eine genauere Betrachtung, 
dafs die Sätze dieler Wilfenfchaften eben lo Begriftsfätze 
find, _wie die Sätze der Metaphyfik, die fch aus an- 
deren Begriftsfätzen, den Geletzen unferes Vermögens 
gemäls, ableiten lafen, und dafs daher die Annahme 
ihrer Abhängigkeit von einer Anfchauung wohl nur eine 
Täufchung fey, wahrfcheinlich daber,entflanden, dafs 
die geometrilchen Sätze gewöhnlich mit Zuhülfnahme 
gewiller Figuren demonftrirt werden. Allein follten die 
Beweile geometrifcher Wahrheiten nur auf folche Art 
geführt werden müllen ? ja werden alle äätze der Geo- 
metrie auch nur mittelft der Figuren erwielen? Doch 
zugegeben, dafs diefes’in der Geometrie Statt finde, 
in welchem Sinne wird man wohl fagen können, dals 


359 


den arithmetifchen Wahrheiten eine Anfchauung der 
Zeit zu Grunde liege? Etwa in [ofern, dafs die Zeit 
die Bedingung ift, unter der wir zu zählen vermögen? 
Gicht es aber nicht der Bedingungen mehrere, unter 
welchen uns das Zählen allein möglich it? Und 
miüifste nicht die Wahrheit. der arıthmetiflchen Sätze auf 
dielen eben fo, wie auf jener beruhen? Das aber 
möchte wohl Kant felbft Ichwerlich haben zugeben 
wollen. ‚Dem Rec. däucht es, dafs die arithmetilchen 
Wahrheiten von einer folchen Befchaffenheit leyen, dafs 
dabey von dem Begriffe der Zeit völlig abftrahirt werde. 

So viel genüge, um die Vertheidiger der Meinung 
des Königsberger Weilen, dafs fich überfinnliche Ge- 
genftände nicht frenge ‚erweilen lalen zum wenig- 
fen dahin zu bringen, 
nachdenken, und die Richtigkeit einer Schlulsreihe 
nicht aus dem nichtigen Grunde in Zweifel ziehen wol- 
len, weil einft Kant erklärt hat, dafs De nicht gelten 
könne. — Wahrlich, hat diefe Abtheilung keinen ande- 
ren Fehler, als das De Beweile enthält, die aus Sätzen 
über überfinnliche ‚Gegenftände beftehen, fo wieder- 
holt Rec. kühn fein oben gefälltes Urtheil: dafs dem 
VE die Auflöfung leiner Aufgabe vollkommen gelungen 
fey; ja er darf hinzufügen, dafs uns in diefem Werke 
fo viele, und fo neue Auffchlüffe über unlere Fort- 
diner. nach dem Tode und unfere künftigen Schick- 
Le Zum anderen Leben ertheilt werden, wie man in 
anderen Schriften nicht finde, ‚Sollte jedoch dem 
Lefer Einiges“ nicht recht einleuchten, oder folite 
er gewille Behauptungen gewagt finden: fo möge 
er nur nicht gleich auf die Meinung verfallen, der 
vr baue die Lehre von der Untfterblichkeit [elbft auf 
minder fichere Sätze oder kühne Hypothelen; fon- 
dern er -balte fch die Erinnerung des Vfs. (S. 3) ge- 
genwärtig, der zu Polge er felbft nicht will, der 
Tefer [olle ‚Alles, was der Vf. in [einem Verfuche 
(wie er be[cheidener Weife fein Werk nennt) beybringt, 
mit einer gleich ftarken Ueberzeugung annehmen, da er 
ja nicht Alles mit demfelben Grade von Zuverhicht vor- 
trage, vnd auf eine [olche Art, dafs es zum Beweile 
feines Schlufsfatzes unumgänglich nothwendig fey. Tn- 
zwilchen werfichert Rec., dafs auch dieles eine fchä- 
izenswerthe Zuthat fey, wie fchon ein Jeder aus unfe- 
rer Angabe des vorzüglichlien Inbaltes diefer Abtheilung 
‘zur Genüge erleben kann, Doch nicht blofs von Sei- 
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ten der klaren Darftellung der Gründe für die Un- 
fterblichkeit verdient diele Abtheilung gerühmt zu wer- 
den, dem Rec, däucht dieles Werk uberhaupt eine gar 
merkwürdige Er[chemung unferer Zeit zu Leen, die 
fich von anderen, ihr ähnlichen, aultallepd und zwar 
fehr zu ihrem Vortheile unterfcheidet. Während es 
heut zu Tage falt"allgemeine Sitte geworden ift, fch 
bey Abhandlung philolophifcher Gegenftäudé ins myfti- 
fche Donkel zu hüllen, und mittelft Vieldeutiger Bil- 
der und-abftrufer Redensarten Beweile, die keinem 
verffändlich find, zu führen, offenbart fch in der 
Athanafıa übsrall das Gegentheil. "Eine deutliche, licht- 
volle Vortragswveile verbreitet Ach über das ganze Werk, 
und läfst mit Recht [chliefsen, 20 welchem hohen Grade 
dem Vf. die Gabe des deutlichen Denkens, die erfte 
Bedingung eines wahrhaft philofophifcken Talentes 
einwohne. Es kann daher Niemand Wunder nehmen, 
wenn Rec. behauptet, dats es dem Vf. gelungen fey, 
tiefer, als die meilien Anderen, in die Geheimnille 
der Natur einzudringen; dafs er es verftehe, die ver- 
wickelten Er[cheinungen befriedigend zu erklären; 
dafs er’feine Schlüffe lo richtig und bündig abzufaflen 
wille, dafs es wohl [chwer halten möchte, ihm einen 
eigentlichen Fehlfchluls nachzu weilen; dals er endlich 
in feinem Buche dem aufınerkfanien Lefer Grundzüge 
eines philolophifchen Syftems andente, von dem So 
erwarten ıft, dafs es verfländlicher und des Beyfalles 
würdiger feyn werde, als fo viele andere, die wirin 
unlerer Zeit haben entftehem und vergehen Tehen, " 

Und um eben diefes letzten Umftandes willen 
wäre [ehr zu wünfchen, dafs das Buch in die Hände 
eines oder des Anderen von unferen originelleften Welt- 
weilen geriethe.. _Gewils würde es von ihnen beffer 
angelehen werden, als es bisher von Vielen gewür- 
digt worden if. 

Mehrere finnftörende Druckfehler haben wir in 
dem Werke gefunden, von denen folgende die bedeu- 
tendften find: S. 194 lele man Lebens Datt Leibes; 
S. 208, 212 und 215 Indeterminismus Dat Indifferen- 
tismus; S. 213 ein Vermögen Dat im Vermögen; 
S. 215 indeterminifiifchen Sytems fatt determinifu- 
Sehen; S. 279 welchen die Seele verlafen, Datt wel- 
cher —; S. 320 Nachtheile Datt Vortheile. 
bh GD 
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STAATSWISSENSCHAFTEN. Königsberg, in der Univerfi- 
+ätsbuchhandl.: Ueber Armerpflege, mit Rückficht auf den 
der gegenwärtigen Zeit gemachten Vorwurf, dals fich die 
Armuth in den grölseren preullifchen Städten vermehre, 

o 152 S. 3. (14 gr. siis 
= Der VE. Se y Ge befonderer Rückficht auf die nörd- 
lich gelegenen grölseren Städte [eines Vaterlandes Preu/ffen, 
in drey Abtheilungen: I. von den Urfachen der Vermehrung 
der Armen und Bettler, II. von der Verbe/feruug der Armen- 
pflege, und insbrfondere der zweckmälsigfien Weile, die 
dazu nöthigen Fonds aufzubringen und zu verwalten, 
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und - 


Äerz: Ger N, 


III. von den verfchiedenen Arten, die Armen zu uaterftützen, 
Aus dem Ganzen gehet hervor, dafs er mit feinem Gegen- 
Rande vertraut it, und darüber forgfältig nachgedacht hat. 
Auch empfiehit fich feine Schrift durch Klarheit und. Deut- 
lichkeit des Vortrags,‘ Die (S. 113 folg.) angehängten Sche- 
mate zar Ausfor[chung des Zuitandes der Armen durch 
allerley Fragen, empfehlen wir den zur Armenpflege be- 
ftellten Behörden zur Benutzung. Auch der am Ende ange- 
hängte, zu Münden bereits ausgeführte Plan zu einer Spar- 
caffe für Arme (GG. 141), hat unleren vollen Bayfallg, 
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Würzsung, in der Stahelfeben Buchhandlung: Lehr- 
buch der niederen reinen allgemeinen Grö/sen- 
lehre oder der Buchftabenrechnung und Algebra, 
zum Behufe öffentlicher Vorlefungen und des Selbft- 
unterrichts herausgegeben von Dr. Schön, öffentl. 
ordentl. Profellor der Mathematik an der königl. 
baier. Univerhtät Würzburg u. f. w. 1825. IV u. 
384 s. 8. (1 Riblr, 8 gr.) 


A. feitherigen Schriften des Vfs. beweifen, dafs er 
ernftlich bemühet 1t, ein gründliches Studium der Ma- 
thematik zu befördern, ‘und unter ihnen verdient die- 
fes Lehrbuch einen der erften Plätze, da ep mit mufter- 
haftem Fleilse und genauer Sachkenntnils gearbeitet ift. 
Alle [chwierigen Lehren, die oft auf den, zu höheren 
Studien vorbereitenden Anftalten nicht mit ümfaflender 
Gründlichkeit in allen einzelnen Zweigen dargelegt 
werden können, find hier mit Recht fo umftändlich 
behandelt, wie es der Zweck eines Buches, "welches 
‚bey dem akademilchen Unterrichte benutzt werden 
foll, erfodert. ‘Rec. theilt'ganz die Meinung, des Vie, 
dafs die früher von ihm erf[chienene Anleitung zur 
Buchfiabenrechnung und Algebra, eben wegen ihrer 
Kürze, nicht denjenigen Nutzen gewähren konnte, 
welchen wir von diefem Lehrbuche zu erwärten haben, 
Der Zuhörer mufs die Materie, welche er mündlich 
vernahm, ihrem Zufammenhange und’ inneren Welen 
nach im Lehrbuche dargeftellt wieder finden; denn erf 
dadurch lernt er beym Selbfifiudium Alles genau ver: 
Bechen, Der Lehrer it det lebendige Commentar,. wel: 
cher Alles auf die mannichfachfte Weile zu erklären, 
durch zweckmäfsige Beyfpiele zu erläutern, und durch 
logilch geordnetes Examiniren fich die Ueberzeugung 
zu verfehaffen fuchen muls, ob das Vorgetragene nicht 
allein verfianden, fondern auch von dem ächt willen- 
[chaftlichen Standpuncte aus aufgefalst: worden. Dem 
gemäfs muls er dann Manches wiederholen, falfche 
Anfıchten berichtigen, vor möglichen Fehlern warnen, 
und darum Vieles in den mündlichen Vortrag berein- 
ziehen, was das Lehrbuch felbf nicht zu enthalten 
braucht. Je mehr er aber Meilter feines Stoffes it, und 
die Gabe befitzt, feinen Gegenftand zweckmälsig 
vorzutragen, je mehr er fich immer am den Gang des 
Lehrbuches hält: delto deutlicher muls. bey’ der Repeti- 
tion dem Zuhörer das zur Eirklävung.:des Lehrbuches 
Ergänzungsöl, ze J. A. Lë Zuveyfer Band, 


ëmer 


Hinzugefügte vor die Seele treten. Ein folcher We 
des -Unterrichts kann nach Anleitung des vorliegenden 
Lehrbuches .eingefchlagen werden, und Rec. darf es 
mit voller Ueberzeugung zum Gebrauche bey akademi- 
fchen Vorlefungen empfehlen. Um [o mehr aber hält 
er für feine Schuldigkeit, es nicht bey dielem allge- 
meinen Urtheile bewenden zu lafen, fondern den In- 
halt und die Anordnung dieler Schrift, mit Beyfügung 
[einer Bemerkungen, näher darzulegen. 

I. Allgemeine Einleitung. A. Inbegriff der ma- 
themati/chen FWi/fen/chaften: a) Mathematik; b) Haupt- 
eintheilnng der Mathematik; c) Unterabtheilung der 
reinen Mathematik; `d) Unterabtheilungen der ange- 
wandten Mathematik; e) Nebeneintheilungen der Ma- 
thematik. B. Mathematifche Methode und Termino- 
logie:, a) das Aeufsere diefer Methode; b) Erörterun- 
gen zur Terminologie; c) das Welentliche der mathe- 
matifchen Methode. C. Nutzen der Mathematik. In 
diefer allgemeinen Einleitung it das Bekannte ent und 
deutlich vorgetragen. ` Dem V£.\[cheint Lorenz zum 
Mufter gedient zu haben. I. Bejondere Einleitung. 
Vorzüge des Buchfiabencalculs vor dem Zifferncalcul, 
§. 1—3. Weitere Vergleichung der Buchfiabenrech- 
nung mit dem Zifferncaleul in Anfehung ihrer Sphäre. 
6. 4— 15: In o 6 und 7 wird demonftrirt, dafs —d 
mito d,emerleyley, und dafs beides, an und für 
fich gedacht, ohne auf die Entftiehung zu.achten, gar 
keinen Sinn habe, Die Darltellung wird leichter, wenn 
man zu begründen lucht, dats —d, wenn diefe Grölse 
Sinn erhalten foll, #noth wendig als das Glied einer zu- 
fammengefetzten Grölse gedacht werden muls. . Das 
V.B von elaltifchen Kugeln entlehnte Beyfpiel [cheint 
Rec. wicht pallend gewählt zu feyn. ` Nur derjenige, 
welcher die Geletze der elaftifchen, auf einander ein- 
wirkenden ‘Körper kennt, wird. daffelbe ohne alle 
Schwierigkeit ‘auffallen; \ den An dielen Dingen Unge- 
übten’ aber wird diels ‚[chwieriger Iern, Gewils hätte 
der Vf. ein leichter zurüberfehendes Beyfpiel aufftellen 
kömem— In 6. 10 fpricht derfelbe weitläuftig darüber, 
wie eiup jede Grölse nur in den entgegengeletzten 
Werth übergehen könne, wenn fie durch Null oder den 
Verniehtungspunct hindurchgegangen fey. Für Geüb- 
tere wird diels aus der Betrachtung der trigonometri- 
fechen Functionen erläutert, Bey dieler Gelegenheit be- 
rührt. er auch den Fall, dals auch Grölsen, die bey 
ihrer Acnderung durch co gehen, ebenfo in den ent- 
gegengeletzten Werth übergehen [ollen, als wenn Ge 
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durch 0 hindurchgegangen wären. Er thut diels da- 
durch dar, dals er die für Sinus und Cohnus gefunde- 
nen Reihen mit einander verbindet, "indem er voraus- 


fetzt, daľs tang . x = fey; denn die Reihen 
(mit Hinweglaflung der mittleren Glieder) waren: für 
Sinus 0, r--1, r, uM. w.; für Cofinus = r10 
u, [. w. Und hieraus ftellt er die Reihe für die Tan- 


genten allo her: 
Geh ( Y Wi ) 
seng Se “ 0 Fe e el 4 


SES 
er) ez (> = o); 


Sr; 
Aus dieler Zufammenftellung geht wirklich die Wahr- 


heit des obigen Satzes hervor. Wenn man Pingegen 
an. x 


—_ 


col. x 
aus den ähnlichen Dreyecken entlfianden, welche ent- 
fiehen, wenn man zu dem Sinus und Cofnus eines 
gegebenen Dreyecks die zugehörige Tangente confiru- 
irt: fo fallen diefe Dreyecke für einen Winkel von 90° 
weg. Und defshalb hält es Rec. für nicht gründlich 
genug, eine Wahrheit auf eine Formel zurückführen 
zu wollen, welche für einen rechten Winkel nicht 
darftellbar if... Die mathematilche Evidenz ift hier 
nicht vorhanden. Will man erwiedern, dals man 
nicht nötbig habe, zu Ableitung dieler Formel die er- 


bedenkt, dafs die Ableitung‘ der Formelt gx 


wähnten Dreyecke darzuftellen, indem fin. x = - 


fn. x 

c col. x 
feyn mülle: fo werden auch diefe Ausdrücke aus ‚der 
Betrachtung der. verfchiedenen Verhältnille der Seiten 
eines rechtwinklichen Dreyecks abgeleitet, welches 
für einen Winkel von 90°, 
denen rechten Winkel, nicht darftellbarifl. Die Wahr- 
heit der bisherigen Annahme von den entgegengeletz- 
ten Werthen der Tangenten bezweifelt Rec. keines- 
weges; nur wäre es fehr wünlchenswerth, wenn 
alle dabey Statt findenden Schwierigkeiten auf eine 
ganz genügende Art erörtert undi gehoben werden 
könnten. — Der Buchfiabencalcul als allgemeine 
Grö/senlehre H 16. - Hauptaufgabe der Algebra 
9. 17—20. Begriff und Eintheilung der Algebra 
6.21. Einrichtung diefes Lehrbuches in Anfehung 
feines Inhaltes ({. 22). Axiome (9. 2. 

Erker Abfchnitt. Die Reduction (f. 25—31). 
Dafs der Vf. im 6. 30 von dem gewöhnlichen. Begriffe 
gleichartiger Grölsen, den er [elbft A. 26 richtig auf- 
geltellt hat, abweicht, und af, a? delswegen gleich- 
artige Grölsen nennen will, weil bey ihnen eine Re- 
duction Stalt finden könne, um den Zufatz des 28 f. 
gewillerniälsen Zu rechtfertigen, (es heifst dort: ,,Alfo 
können ungleichartige Buchltabengrölsen nicht reducirt 
werden‘‘), hat des Rec. Beyfall nicht. Man kann den 


c a 
und cof. x = —, tang. x = —, alfo tang. x = 
D 
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erwälinten Zulatz ohne Bedenken weglaflen, da die 
Wahrheit  dellelben nicht zu erweilen il. Denn 


wenn man a? und a3, [elbfi mit Berückfichtigung, 
dafs fie einerley Stammgröfse haben, gleichartige 
Grölsen nennt, Io mülste man fie auch addiren und fub- 
trahiren können; was doch nicht ausführbar ift. 2ter 
Abfchnitt. Yon den Stamm/pecies ($. 32—41). I. 
Addition und Subtraction. .1I. Multiplication und 
Divifion. Während der folgende Abfchnitt erft von den 
Potenzen und Wurzeln handelt, ift hier 6f. 37 und 40, 
namentlich in der Auflöfung der Aufgabe 5.40, ein- 
gliedrige Buchflabengröflsen durch einander zu dividi- 


2 a? ak, 1 
ren‘, fchon de Rede davon, das — — 
a A $ 
122° b2 a Kr Ga 
und CT em H __ e mmm all ses f 
hr ~ ES fo wie BE fey. 


Hier werden allo [chon die zur eigentlichen Poten- 
zenlehre gehörigen Sätze: „wie Potenzen von einer- 
ley Wurzel mit einander multiplicirt, und 'durch ein- 
ander dividirt werden können“, gegen logilche Fol- 
gerichtigkeit aufgenommen. Rec. hält es immer für 
das befte Verfahren, dats man [olche welfentliche Sätze 
für fch aufftellt,, ihre Behauptungen in der höchften 
Allgemeinheit fireng erweift, in Zulätzen die verlchie- 
denen Formen, unter welchen fie hervorteten können, 
deutlich angiebt, und durch gut gewählte Beyfpiele 
erläutert, ` Daher vermilste auch Rec. fogleich bey 
dem erften curlorifchen Durchgehen diefes Lehrbuchg 
gerade in der Potenzenlehre diele Hauptlätze, und 
konnte fch nicht denken, dafs er Be als coordinirt 
irgend woanders antreffen würde. Ebenfo werden 


— nun 


S. 60 die merkwürdigen Sätze a° — 1 und a 


mit herbey gezogen. Date dafelbt am = OS „ 
am aam 


vorkommt, it wohl nur die Folge eines Druckfeh- 
lers. Ster Abfchnitt. Von der Divifion, -als 
Meffung, und den Bigenfchaften der, geraden und 
ungeraden Zahlen. ({.42—51). Der Beweis, „dag 
gemeinfchaftliche Mals von zwey Zahlen a und b zu 
finden, die nicht relative Primzahlen find“, läfst Ach 
in einer belleren Ueberlicht auf folgende Weile führen, 
Es fey a> b: fo hat man: 


bla 
(sl H I Hier würde alfo das gröfste 
cjbjq Mafs zwilchena und b, =e 
feyn, was .allo zu begrün- 


ever ne E lepa, 
/ "el d] vd den ih, 


Da bq + c | Bey gehörig vorgenommerer 
> 5 


Jbz cg + d Subftitution findet ‚man in 
3) c = dq" Fe und grölster Allgemeinheit, für 
? dals: 


4) d= eg” , 
ETIC i e a D 
ame ggg krg ta aka D | 
wird, in welchem Ausdruck deutlich e als das einzige, 
alfo grölste gemeinfchaftliche Mals hervortritt, ` Are: 
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Abfchnitt. Von den Potenzen und Wurzeln. (6. 52 
—70.) I. Von der Potenzirung eingliedriger Buch- 
fiabengrö/fsen, und von der Ausziehung der Wurzel 
aus denfelben.. ($. 33 — 64.) 6. 52, Zufatz I, wird 
ebenfalls demonfirirt, dats ap — 1 fey. Unter der 
Aufgabe f. 53: „eine eingliediige Buchltabengröfse 
zur Potenz zu exheben‘‘, wird gezeigt, dafs (a2)? 
— a6, dann aber auch gefolgert, dafs (2 a? b3)? = 
8a°b? fey. Diels letzte letzt aber voraus, dals ein 
Product auf eine Potenz erhoben werde, wenn man 
“alle Factoren dellelben auf die verlangte Potenz er- 
hebt, welcher Satz jedoch erft eines Beweiles bedarf, 
Im Zufatz erweilt der VE, bey Erhebung eines Bruches 
auf eine Potenz, auf [eine Zilerrechnung; was wir um 
fo weniger billigen können, da die Sätze: ‚‚Producte 
und Quotienten zu jeder beliebigen Potenz zu erhe- 
ben,“ zu-wichtig Ind, als dafs De nicht in ihrer All- 
gemeinheit aufgeführt und bewielen werden mülsten. 
So wie die Aufgabe gefellt ift, kann man auch die Po- 


tenzirung der Gröfsen (a (ei (e .)” darunter brin- 
gen, obgleich erft folche Ausdrücke im §. 55. S. 104 
potenzirt werden. Das, was der Vf. "über die Rech- 
nung von imaginären Gröfsen Laser, zeugt von genauer 
Sachkenntnils, und ift zugleich deutlich vorgetragen. 
11. Von den Potenzen und Wurzeln mehrgliedriger 
Gröfsen. (8.65 70.) Ster Abfchnitt. Von den Gilet. 
chungen. ($. 71—97.) Bey Befiimmung des Grades 
der Gleichungen‘ 0. 24 hätte auch erwähnt werden [ol- 
len, dafs fch def Grad der Gleichung oft ändere, 


wenn die unbekannte Grölse als Divifor, oder onter ` 


dem Wurzelzeichen vorkommt. ‚So würde z. B. nach 
dem von dem Vf. aufgeltellten Begriffe die Gleichung 


a3 e ax? + e = c—d eine quadratifche feyn, wäh- 


rend fe eine cubifche it, und m + bx? — Vis ck, d 
würde ebenfalls eine quadratilche genannt werden kön- 
nen, da fe doch eine Gleichung vom Arten Grade if. 
I. Befiimmte Analytik. A» Grundregeln zur Auflö- 
Jung einfacher Gleichungen mit einer unbekannten 
Gröfse. ($.195— 5.81.) Der Vf. giebt nur drey Grund- 
regeln an, deren erfte ich mit -Wegfchaffung der mit 
der unbekannten Gröfse durch -£ und — verbundenen 
Gröfsen befchäftigt; die zweyte zeigt, wie Factoren 
davon getrennt werden, und die dritte behandelt den 
Fall, wenn die unbekannte Gröfse in Brüchen als Zäh- 
ler oder Nenner vorkommt. Zur volltändigen Ueber- 
ficht aller der Fälle, welche bey Auflöfung der Glei- 
hungen vorkommen können, hätten noch folgende Re- 
"o hinzugefügt werden follen. I. Haben alle Glieder 
ner Gleichung einen gemeinfchaftlichen Factor: fo 
un‘ man fie dadurc dividiren u. L w., z. B.: 
rE x? 12 ba = 24 b3 giebt 0 — 2bx +4 
iebt 4a — 2bx = 8b.? — I, Kommt nur bey 

igen Gliedern Er gemeinfehaftilicher Factor vor 

L w., zB: Sbx + bx 2 b3x = c giebt 
(S $ 1 4 b?) = c, giebt bx (4 4h b2) = c. — 


. Da die Lehre von den Logarithmen erli [päter be- 
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handelt wird:. fo mufste die Regel, wie aus der Glei- 


chung ai = 25 eine andere x log. a log. 25 gebil- 
det werden. könne, wegbleiben; font gehört fie 
auch zu diefen Regeln. — An einigengut gewählten 
Aufgaben wärd alsdann die Anwendung gezeigt. — 
B. Grundregeln zur Auflöfung -zufammengefetzter 
Gleichungen vom reinen und zweyten gemi/chten 
Grade. (§. 82—84.) Der Vf. hätte wohl erft in ei- 
nem Satze zeigen [ollen, dafs lich jede reine Gleichung 


auf eine allgemeine Form, z. B. auf x" = + a, fo- 
wie jede gemilchte quadratifche Gleichung auf die im 
D. 83 angegebene Form x? + mx Z + g zurückfük- 
ren lale, ehe zur Auflöfung dieler Gleichung gefchrit- 
ten werden durfte. — C. Methoden der Auflöfung 
einfacher oder quadratifcher Gleichungen mit zivey 
unbekannten Gröfsen. (0. 85—92.) Hier werden die 
drey bekannten Methoden der Combination, der Sub- 
fiitution und Addition oder Subtraction angegeben, 
und durch paflende Beyfpiele erläutert. D. Methoden 
der Auflöfung reiner Gleichungen mit drey unb.kann- 
ten Grö/sen. (8. 93—96.) Auch bey diefen Autlöfun- 
gen werden die drey eben berührten Methoden ange- 
wandt. II. Unbefiimmte Analytik, oder unbeflimmre 
Aufgeben mit begrenzter Anzahl von Auflöfungen. 
OO. 90 und G. 97.) Nur in einem kurzen Umrille wer- 
den hier mehrere Aufgaben behandelt. — Dier Ab- 
fchnitt. Yon den Verhältniffen, Proportionen und 
Progreffionen. ($. 98—135.) I. Im Allgemeinen. 11. 
Im Bejonderen (Lehrlätze). A. In Anfehung der Pro- 
portionen. B. Lehrfätze in Anfehung der gefetzmä- 
/sigen Veränderungen und der Zufammenjetzung der 
geometrifchen Ferhältni/fe und Proportionen. Anwen- 
dung der Proportionen. Die Auflöfung, welche der 
Vf. bey der Regel de Ton 118 giebt, kann Rec. dels- 
halb nicht billigen, weil er für die Aufgaben, welche 
zur umgekehrten Regel de Tri gehören, eine befondere 
Auflöfung gegeben hatte. Rec. macht auf diefen Ge- 
genfland nur wegen der Wichtigkeit deffelben für das 
praktifche Leben aufmerkfam. Die ganze Regel. ge- 
winnt an Einheit, wenn man in der Theorie der Pro- 
portionen unterfcheidet, dafs nur ein fteigendes Ver- 
hältnifs mit einem fteigenden, und ein fallendes mit el- 
nem fallenden zu einer richtigen Proportion verbunden 
werden kann. Da nun das bey einer Regel de Tri- Auf- 
gabe zu fuchende Glied immer mit einem der gegebe- 
nen gleichartig, oder doch fo befchaffen Teen muls, 
dals es daräuf zurückgebracht werden kann: fo bilden 
diefe dergeltalt das zweyte Verhältnils: der Proportion, 
dafs das unbekannte Glied zum letzten Gliede geftellt 
wird, Aus den Bedingungen der Aufgabe wird dann 
nur unterfucht, ob das angeletzte Verhältnils ein ftei- 
gendes oder fallendes werden muls, und danach müf- 
len die beiden zurückgebliebenen gleichartigen (oder 
doch gleichartig zu machenden) Glieder ebenfalls zu 
einem fteigenden oder fallenden. Verhältnifle gefellt 
werden. Bey diefer Auflöfung fallen die Eintheilungen: 
„gerade und umgekehrte Regel de Tris — Quinque‘ 
u. f. w. weg; das Verfahren gewinnt an Einheit, und 
it nicht diem viel leichter als das gewöhnliche zu 
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überfe i ‚ vieler 
begehenden Fehlern, wie Rec.. aus vieljähriger Erfah- 
rung verfichern kann. C. Lehr/ätze in Betreff der Pro- 
ereffionen. Im Zufatz 2 des Q. 125 fagt der Vf., dafs 
Sermittelt der zwey Gleichungen S = (a + u) Zn 
unduzat+r(n— 1) d zehn Probleme Statt fänden, 
unı jedesmal aus drey gegebenen Stücken die anderen 
zwey zu finden.‘ Obgleich es allerdings feine Rich- 
tigkeit hat, dafs fünt verfchiedene Dinge (Elemente) 
nur zehn reine Ternen geben: fo werden doch "je: 
desmal Aus drey gegebenen Dingen zwey gelucht, 
in H e. Ä — 20“ Probleme" Staft. MES 
B. a, d, S- gegeben, und man fucht u: fo ıf 
uz— dr V2ds,+(a— ZS dn unter denfel- 
ben gegebenen Grölsen a, d. S findet man dagegen: 
2a—d (ef (2 a — d)? 
TESS ies ww. 
Ze ie d ģ d? 
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AstrowoMıE, Dorpat, b, Schünmann: Ueber die Dop- 
pelfterne, nach einer mit dem grofsen Refractor von Fraun- 
hafer auf der Sternwarte zu Dorpat angeftellien Mufterung 
des Fixfternhimmels; von F. G. PP. Struve, Director der 


Sternwarte, 1827. 289.4 (22 gr.) 

Diefe Schrift enthält einen [ehr intereffanten, allen, 
Liebhabern der Altronomie zu empfehlenden Bericht an den 
Firßen Lieven, als damaligen Gurator der Univerfität Dor- 
But, Der als »kenninilsreicher Altronom bekannte yf. Joer: 
Za Als im September 1824 der Refractor von Fraunhofer glück- 
Och in Dorpaı angelangt, und zur Beobachtung des Himmels 
aufgeitellt worden, ergab fich bald, dafs derfelbe für ein 
Meıllerwerk in «feiner Art gehalten werden mufste, An 
Lichtesfärke wohl nur von dem qofulsigen Spiegeltelefkope 
Herfchels übertroffen, ‚erletzt es diefen Abgang reichlich 
durch die den Freunhkoferfchen ‚Achromaten eigenthümliche 
Schärfe der Bilder, und übertrifft ent[chieden alle bisheri- 

en grolsen Fernröhre durch die Vollkemmenheit feiner 
‚Aufftellung, durch die Leichtigkeit feiner Anwendung, durch 
die Eigenthümlichkeit, vermittellt eines Uhrwerks der Be: 
wegung der Gefirne [elbf zu folgen, [owie durch die Zu- 
abe eines reichen Apparats zur Meffung der Winkel zwi- 
Tchen den im Fernrohr gefehenen Gegenfiänden, welcher 
eine ‘bewundernswürdige Genauigkeit gewährt, ` Und gewils 
iq jetzt dieles Kunfwerk unfchätzbar zu nennen, Teitdem 
ei durch den frühzeitigen Tod des unerletzlichen Fraunhofers 
das einzige [einer Art geworden il.“ Da man unter Dor- 
nats Breite etwa 121 1/2 Grad des Himmels, vom Nordpol 
20 bis g1 1/2 Grad [üdlich vom Himmels- Aequator, über- 
Geht, und die füdlichen Geftirne fich zu wenig über den 
Horizont erheben, um durch farke Fernröhre mit Nutzen 
beobachtet werden zu können, ‚da die niederen Luftlchich- 
ton “ein Zittern der Bilder hervorbringen : fo hat der VE 
faine Mufterungen nur bis zum Copien Grad vom Pole, oder 
his auf 15 Grad füdlick vom Aeqnator, „ausgedehnt, wobey 
vis füdlichiten Sterne noch in ‚einer Höhe von 16 ı/2 Grad 
durch den Meridian gehen. Dielen Raum theilte er in ı2 
Zonen, nach dem Abltande vom Pole des Himmels, und 
Club die Müfterungen zonenweile aus. Alle Sterne, bis 
tee, und die [eltenen der neunten Grölse, wel- 


zur achten Gra!st 
che Gch im Sucher" des, Fernrohrs, kenntlich machten, wur- 
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hen, fondern bewahrt auch vor vielen leicht zu ) 


Ee 2: 365 
Nach unferer Meinung wäre es zweckmäfsig ge 
“wenn der Vf. die PEEN A Stücke tabellarnfeh Auf 
führt, und dadurch dem Studirenden zur Ableitung der 
Gleichungen Veranlallung gegeben hätte. Anwendung. 
A. Auf die Summation. B. Auf das Interpoliren. 
Alles hier Vorgetragene it zwar kurz, aber für den 
beabfichtigten Zweck ‚gut und mit genügenden Bey. 
fpielen erläutert. — 7ter Ablchnitt. Die elementäre 
Logarithmentheorie 9. 136 — §. 147). Auch dieler 
Abfchnitt it gründlich und mit Umficht behandelt, [o 
dafs Rec. nichts Wefentliches vermifst hat. Im Sten 
Abfchnitt wird (9. 145 — 6. 169) die elementare Com- 
binationstheorie behandelt, und damit das Ganze ge- 
fchloflen. - e 

Papier und Druck find gut; diefer insbefondere 
fehr correct. 
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den nach einander ins Gelfichtsfeld des Refractors gebracht 
und an ihnen unterfucht,, weiche doppelt er[chienen. So- 
bald ein Doppelltern gefunden war, ` wurde [ein Ort durch 
Ablefung der Zeiger an beiden Kreifen des Intruments, und 
der nach Sternenzeit "gehenden Pendeluhr beftimmt, und 
eine kurze Be[chreibung deffelben ins Tagebuch eingetra- 
gen. Die Anzahl der nach dielem Plane vom Vf. durch- 
mufterten Sterne beläuft fich, nach feiner wahrfcheinlichen 
Schätzung, auf 120,006, unter welchen fich 3063 Doppelfterne 
der vier erben Clalfen befanden. Da [ich in Her/chels Ka- 
taloge nur 340 derlelben nachweilen lalfen: fô ergiebt 
fich ‚hieraus der ungeheuere Zuwachs unierer Kenntniffe in 
Bezug auf diefe fo merkwürdigen Sterne. Der Vftheilt 
folgende Tafel zur bequemeren Ueberficht mit: 


Zahl der Sterne ı Clalfe | Glaffe | Glalfe | Glaile | Cafe 
im neuen Kata- |I—IV. I. MH. IL IV, 
loge sa u eh 987 675 659 738 
Davon in Her- 

S[chels Kataloge 540 76 76 82 106 
Iın Kataloge des To 6 

Vie von 1820 441 9 vu ka. 122 
worin wir nur die kleine Unrichtigkeit fanden, dafs die 


Summe von 987, 675, 659 und 736 nicht 3063, Iondern 3057, 
[omit 6 Doppe!fierne weniger giebt. Worin diefes feinen 
Grund hat, läfst fich nicht wohl befimmen, da 8, 20 die 
Zahl der Doppelfterne der I. II. IH. und IV Glaffe auf glei- 
che Art wie in der Tabelle angegeben wird. Wahrlchein- 
lich hat fich in die Summe ein Irrthum eingelchlichen und 
3057 wird die richtige ferm, — Was nun der Vf. von die. 
fen Doppelfternen, und von mehreren als zwiefaeh gelehenen 
fagt, erregt das Intereffe jedes Freundes der Altrenomie- in 
hohem Malse, geflattet aber hier keinen weiteren Auszug. 
Nux eines bemerken wir. Sir IV. Herfchel fah den Stern 
No. 7 im Stier als Doppelliern vierter Cafe (und fo alie 
fpäteren Beobachter), wo der Hauptitern fechßer, der Ber 
gleiter etwa zehnter Grölse ift: Der neue Refractor zeigte 
aber, dafs der Hauptfiern felbt ein [ehr naher Doppelftern 
I Claffe it, welcher aus E gleichen Sternen der fieben- 
ten Grölse befeht, — Druck und Papier [ind [ehr gut, 
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ALTDEUTSCHE LI TERATUR. 


GÖTTINGEN, b. Dieterich: Beyträge zur Kenntnifs 

der alideutfchen Sprache und Literatur, von 
. P ap J 

George Friederich Benecke. Zweyte ‚Hälfte, 1832, 


IV u. 324,8. A (i Rthlr. 8 gr.) 


No „wölfjährigem Harren fehen wir endlich. unfe- 
ren Wunfch, die zweytle Hälfte diefer [ehr Ichätzbaren 
Beyträge zu erhalten, erfüllt. Die Recenhon der er- 
ften Hälfte findet fich in No. 41. Jahrg. 1811, unferer 
Allgem.‘Literatur- Zeitung. Hr. B. legt uns in dieler 
Hälfte vor: 1) die Lieder Nitharts, aus einer Riedeg- 
ger Handfehrift, % den Winsbeke und die Winsbekın, 
zwey Lehrgedichte, _aus der Gothailchen Handfchnft 
No. 53, 3) den Pfafen Amis, gleichfalls aus der Rie- 
degger Handfchrift, 4) ein Bruchftück eines "eilchen 
Gedichtes in niederrheinilcher Mundart. 

Bey No. 4 und No. 3 hat hch Hr. B. nicht be- 
gnügt, die Handfchrift buchfiählich - abdrucken zu 
lalen, wie diels bey No. 2 und No. 4 gefchehen ifs 
ein Verfahren, Welches wir um fo mehr billigen» als 
bey- diefen Gedichten (bey No. 2 zwar auch) andere 
Handfchriften zur kriuifehen Fefiftellung des Textes be- 
nutzt werden konnten Hr. B. giebt bier jedoch nur 
diejenigen Lieder Nitharts, welche R. enthält, an 
der Zahl LVII. Kin gröfseres Verdient würde er Dch 
ünleugbar um diefen Dichter erworben haben, wenn 
er die Maffe der Nithartifchen Lieder in der Bodmeri- 
[chen Sammlung mit feinem gewohnten Scharfblicke 
gelichtet, und die als ächt befundenen Lieder den 
hier mitgetheilten angelchloflen hätte, Das hierzu al- 
lerdings nöthige Hülfsmittel, die Weingartner Hand- 
fehrift, Würde er ch gewils leicht haben verfchaffen 
können. Möge Hr. B. diels doch ja thun, wenn viel- 
lächt ein zweyter Rand der Beyträge folgen follte, 
damit die Freunde deutfcher Diehtkunft nicht, wie 
leider jetzt meilt noch, genöthigt Lesen, die einzelnen 
Lieder eines Dichters aus derer bis vier verfchiedenen 
Büchern zulammen zu lefen. 

Der kritifchen Bearbeitung der hier gegebenen 
Nithartifchen Lieder können wir nur beyfällig geden- 
ken. Für die Kritik ift Alles gethan, was man nach 
dem jetzigen Stande der deutfchen Sprachgelahrtheit mit 
Recht fodern darf Dem Sprachforfcher it demnach 
wohl in Allem genügt; ob aber auch den blofsen Freun- 

Ergänzungsbl. Zi AA, L. FA Zweyter Band, 
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den altdeutfcher Literatur? — Auf diefe follte billig fo 
lange wenigftens mehr Rücklicht genommen werden, 
als noch nicht in allen Gelehrtenfchulen die deutfche 
Sprache auf die einzig richtige Weile gelehrt wird, 
d. h. mit Bezug auf die ältere, und als noch nicht ein 
Allen zugängliches Wörterbuch der mittelhochdenut- 
fchen Sprache vorhanden it, welches zum wenigen 
für alle deutfchen Dichter des 18ten und 14ten Jahr- 
hünderts ausreicht. Rec. hat lich feines Theils nie 
von der Richtigkeit des angenommenen Grundfatzes 
überzeugen können, dafs man, wie von dem Sprach- 
forfcher, fo auch von dem blofsen Freunde altdeut- 
[cher Literatur gleichmälsig verlangen dürfe, dafs er 
eigene Wortfammlungen fich anlege; denn dazu möch- 
ten doch wahrlich nicht Alle Zeit haben, wenn he 
auch wirklich nicht die Mühe [chenen wollten. Kurze 
fprachliche Erklärungen dirften demnach jetzt wohl 
noch bey allen kritilchen Bearbeitungen deutf[cher Ge- 
dichte mit Recht ihren Platz finden, ja fogar unerläfs- 
lich Teen, wenn der Freunde deutfcher Literatur im- 
mer mehr und mehr, befonders unter den Schulmän- 
nern, gewonnen werden follen. 

Hn. Bie Kritik haben wir ihr Recht wiederfahren 
lafen. - Da er jedoch lelbft zwey Clallen von Lelern 
annimmt (S. 497), prüfende Leler, und die gröfsere 
Zahl der Lefer: [o würde es den letzten wenigftens 
angenehm [eyn, wenn er überall da, wo der Text of- 
fenbar verderbt, oder mangelhaft erfcheint, einen Ver 
fach zur Herftellung und Erläuterung gemacht hätte, 
wie hier und da allerdings gelchehen ite Von felbft 
verfieht es fich übrigens, dafs wir dergleichen Ver 
bellerungen nicht in den Text, fondern nur in die An- 
merkungen aufgenommen zu fehen wünfchten. Einige 
Beyfpiele mögen darthun, wie wir: den Text gern er- 
klärt [ehen würden. 

Lied L Str. 5. Die zwöne gint geweten, 
Sint von künne Höhesteten. 
Als ein leu an einer keiten, 


Gent st, bi dem tanze, breien 
Bi der lieben, ungebeten. 


Erftlich geftehen wir, dafs uns die Satzzeichnung der 
drey letzten Zeilen, weil fie allzu viel trennt, mehr 
zu verdunkeln als zu erhellen fcheint; dann aber mei- 
nen wir auch, dafs das zweyte „bf“ (bi der lieben) 
eine Anmerkung verdiene. Der Sinn ift nach unlerer 
Meinung nicht: „Sie traten bey dem Tanze zu der 
lieben E. weil in delen Falle „biss den Acc. erheilchen 
aa 
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"würde, fondern: „Sie tanzen an der Seite der lieben.“ 
Vergl. Graff Althochd. Praepofit. S, 101 8. 


Lied III. Str. 4. Daz mich ê gemüete, 
Die fprenzeler unt oeh walt, 
Daz was mit den bluomen hin. 


Dazu Ger Hr. B. nur: „Die Handfchrift habe „‚m’ch“ 
für ein ausgekratztes Wort.“ Allein die Stelle ift Jo 
vällig anverltändlich. Da „Walt unmäglich ein Prä- 
teritum feyn kann, welches mit gemüete zu verbinden 
wäre, fo kann man auch nicht das „‚m’ch*“ als „mich 
ähnnehmen. ` Rec. zweifelt aber nicht, dafs mehr 
undeutlich-für meh; merchwaltvaber (da die HS., 
laut der Vorrede, überall ch für k [eızı) für Marke- 
walt (ein bekannter oft vorkommender Name) fiche, 
und nimmt die Stelle fo: Alles, _ was mich erzürnte, 
die Zierbergel und Markewalt, deis Alles ift jetzt mit 
den Blumen (dem Sommer) dahin.“ So fchlieflst- Ach 
die Stelle auch gut an die folgende: Nå (d.h. im Win- 
ter, vgl. Str. I. v.6: ich trüre wol von /[rhulden nô 
ze difen trüeben sagen, die uns der winder Ender? 
wil mir Engeluän dine hulde verren. 

In demfelben Liede, Str. 5 hätte auch wohl die 
„vlaemifche hövescheit‘“ (=Œ dorperheit, d. i. Unge- 
fchlachtheit) eine Bemerkung verdient, Die-Flamän- 
der (nicht Flamländer) wurden ım Mittelalter demnach 
von den Oberdenutfchen als unbeholtfene tölpifche Leute 
angelehen, dagegrm galten ihre, Vettern, die Braban- 
ter, damals fur Lotterbuben und Strolche. Den Be- 
weis für Letztes giebt der Reinardus Fulpes Lib. 1. 
Fab. 1. e 49, wo der Domnus. I/engrimus zu dem 
' Reinhart fagt, indem er ihn verl[chlingen will: 

Ha Reinarde.,, illä quam Brahas nocte fuifti, 

Hic, nifi te Satanas, glutiat, Anglus eris, 

Wozu Mone folgende ‚lehrreiche Anmerkung macht: 
„Brabas Jynonymum efi pro adultero. Bl: ominis 
Juiffe nomen iftud gentilitium tefiatur Waltherus de 
Coinfi,. poeta francogallus, quiineuntes feculo XIII 
Jeripfit. Nam adeo illis invectus efi, guos vel dia- 
bolos appellaret.“* Die Stellen des altfranzöhlchen Ge- 
dichtes von Gautier de Coin: Louanges de N. D. 
(Notre Darme) ‚Liv. Il. cap. 11. fecr. 2, mag man, bey 
Mone nachlelen. — Solche Bezeichnnngem find im- 
mer merkwürdig, und. gewöhnlich die Folge uralten 
Halles: Nithart braucht diefe Bezeichnung noch ein- 
mal Lied VI, Str. 7: „Mit siner rede er vlaemer.! — 
und bis heute noch wird in manchen Gegenden ein 
grolser ungelchlachter Menfch als ein „flaem/cher 
Kerl‘: bezeichnet. Man vergl. noch den Namen der 
Slawen bey den Madyaren: Totok nl. Baed 
V. Str. 4il für „jwenne. er. inir schöze lft (: treit) of- 
fenbar Jwenne er im ir schöz sich Iert" zu lelen. 
Eben fo war. Lied IX. Str. 3 für das reimlofe ‚der sê 
då veil mit voller hant- J. Grimms Verbellerung: 
„der. st veile då mit, voller doter" unbedenklich ane 
zunehmen, da der Reim: kramesı sdme hinlanglıch.da- 


für zeugt. 
Led XVII Str. 9. vn e — — — wie düht ich iuch sô blas, 


Daz ir mir min serie niınet unverdienter 


dinge! 
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br. ’ 
Jane wil ich nimmer. furen trayros gesingen, 
Noch näch iu den reien niht enspringen, 


Hier hätte wohl Hr. B. eben fo unbedenklich verbeflern 


‚können; ‚„‚nämt von unverdienten dingen“ (dafs von 


fo gebraucht wird bedarf keines Beweiles), als er Lied 
XXI. Str. 4: „an den viretagen‘“ für das in R. fie- 
hende: „an dem viretage‘i [etzte, da der Reim dort 
(kragen) [olches verlangte. Auch bier it man Nicht 
genöthigt, dem Dichter einen [chlechten Reim aufzu- 
bürden. Die gleichfalls verderbte- Stelle Lied XX, 
Str. 3 durfte ihn nicht abhalten; denn auch da if 
zu .lefen:_ „Swenne ich sündehafter. wil in den 
riuwen baden, sö wil si, min vrouwe, dazich ir 
kinden singe niuwen sanc.“ Ja felbft der Sinn [cheint 
uns hier das ,„Swenne ich wil baden‘‘ für das in der 
HS. befindliche „„Swenne ich bade‘‘ zu verlangen, ab- 
gelehen davon, dafs es auch der Reim .dalelbfi er- 
heilchti, denn es wäre ja ungereimt, von einem 
Manne, der feiner Sünden halber wirklich in der Reue 
fchon.badet, ein Lied für Kinder zu verlangen, denn ein 
folcher möchte [chwerlich geeignet feyn , Kindern ein 
wohlgefälliges Lied zu fingen; allein von einem 
Manne, der erft Thränen der Reue vergielsen will, 
läfst Gch allenfalls fchon ein Lied noch fodern. 

Lied XXI. Str. 94 „Dörper, nemt des selben war, 
er heizet Jisunc {—).“ Der fehlende Name it wohl 
ve Dosen (für Bogene, alt Bogano, Bugano)‘“‘ im Reim 
auf: „gezogen.“ Den einfachen Namen Bogen weils 
ich zwar nicht weiter nachzuweifen, denn der Name 
Bogo, Bussen i ein anderer,- als dafs ein fabelhafter 
Herzog der Sachfen Bogen oder Wogen geheilsen ha- 
ben foll; allein in Zufammenfetzungen kommt er vor, 
z. B. Bugenhagen, Regenbogen (letztes als Nomi- 
nativim Reim auf gezogen), wofür ert [päter Regen- 
boge gelchrieben wordem zu feyn [cheint, hcher nicht 
ohne Bezug auf den Regenbogen. | i 

Lied XXXIV. Str. A „Da wart wunder slege úf 
mine: hant geslagen, sô sê Af zuneren! Daz was 
reıhtzen fut mit uchseng£ren.“ Die letzten Worte: 
„Daz — — geren“ hat Hr. B. buchftäblich aus der 
HS. abdrucken lafen, nichts aber aulser diefer Bemer- 
kung hinzugefügt. Das Verderlsifs derfelben it au- 
genfcheinlich. Bee, [chlägt daher vor zu lefen: las 
was Reizen (oder auch Ruorzen, vgl. Lied. Ill: Str. 3) 
vüst mit Engelgeren.‘““ Nämlich Reize und Engelger, 
woraus; bey flüchiigem Schreiben vrohl, Üchsenger 
werden konnte, waren zwey Nebenbubler Nitharts, 
welche, von einem Mädchen aufgefoder, diefen ab, 
prügelten. ,, Mit ohsen gären“ (mit Ochlenprügeln) zu 
lefen, gäbe zwar auch Sinn, allein es hielse doch die 
Schlägerey etwas Dark fchildern. — Diele wenigen'- 
Beyfpiele werden gezeigt haben, was noch hätte ge- 
[chehen-können und follen. — Wie wichtig übrigens 
Nitharts Gedichte für die Sittengelchichte feiner Zeit 
(er lebte unter Otto-IV) feyen, Wird jeder Lefer der- 
filben leicht felbft. finden. ` Auch für die Gefchichte 
der Kleidertrachten ind Be eine [ehr ergiebige Quelle, 

Bas zweyte Ge icht, dr Winsheke und. die Wins- 
bekin, diat Hr. B; büchftäblich abdrucken Jalen, Der 
Text der Gothaifchen HS. unterfcheid.t lich fehr von 
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dem der Pariler, welche Bodmer in feine Sammlung 
(der Bee aufnahm. Er enthält nicht nur 
Strophen, welche dem Bodmeri/chen Drucke fehlen, 
und entbehrt. anderer, die bey Bodmer fliehen; auch 
an den Strophen, welche beide Bändichriften gemein 
haben, iftseine grofse Verfchied-rheit bemerkbar. Nur 
die eren 49 bophen der Bodmerifchen Sammlung, 
mit Ausfchlufs der 18ten und 47fien, find in der Go- 
thailchen H&@enthalten, fo dafs demnach auf die Bod- 
merifche Sammluhig ein Mehr von 28 Strophen kommt, 
wößegen dieler wieder fünf Strophen der Gothaifehen 
Handlchrift (18, 27, 32, 36, 46) fehlen. Hr. B. At der 
Meimung, nur diejenigen Stropben feyen ächt, wel- 
che beiden Handfchriften gemein And, alle anderen 
aber [pätere 'Hinzudichtung. Rec. fimmt im Ganzen 
damit überein, doch hält er die Sölte Sir, der Bodmeri- 
[chen Sammlung: „sun, ich wil dir niht mêre sagen, 
der'måze ein zil gefiözen st.“ als Schlufs des Ganzen, 
noch für ächt.. Per, Dichter der als unächt ıbezeich- 
neten Strophen der Bodm. Sammlung war ficher ein 
Mönch, : da man das urlprüngliche Gedicht wohl el- 
nem Laien wird zufchreiben müllen. In jenes Dich- 
tung bericht ein anderer Geit, und er fchiebt offen- 
bar dem ganzen Lehrgedicht einen anderen Zweck 
unter. Der Laie — wir wollen den älteren Dichter 
fo bezeichnen — giebt feinem Sohne Lehren, damit 
er in der Welt mit Ehren leben könne. Der Mönch 
läfst durch. diefe Lehren den Sohn bewegt werden, 
‚den Vater. zwwer[uchen, aus [einem Vermögen ein 
` Spital (Klofter) "SEET, worein fie beide gehen 
wollen. Offenbar werden fo alle vorhergehenden 
Lehren vergeblich gegeben, da der Soan davon nicht 
. Gebrauch machen will, Uebrigens it auch in den 
Schten Strophen die Welt gar nicht fo gelchildert, 
dafs man etwa 
ue ein Mönch, der ihr fehon entlagt bat, kougte 
das Gedicht [o fortführen «nd befchliefsen, Die War- 
nungen vor Bann und Arht, die altkluge römmelnde 
Gegenrede des Sohnes yerrathen ihren Schreiber, und 
timmen mit dem Geifte der ächten Strophen [chlecht 
überein. Nehmen wir alles diefs zuflammen, fo 
müllen. wir die weitere Ausführung des Gedichtes in 
das 44te Jahrhundert verweilen, — Von den Strophen, 
‚die die Goth. Handfchaft mehr bat, hält Rec. die 15, 
27, 3% für ächt, die blie dagegen für eingelchoben. 
Ueber das Bruchfiick der 46ften malst er fch jedoch 
kein Urtheil an. Die Folge der Strophen auf einander 
ift gleichfalls in- beiden Handfchriften abweichend, 
doch dürfte im Ganzen die Folge der Strophen in der 
Gothaifchen-Handfehrife die richigere feyn. Das andere 
Gelicht, die Winsbekin, hat in beiden Hanäfchriften 
gleiche Zahl und Folge der Strophen. i 
Das dritte Gedicht, welches Hr B- hier mittheilt, 
if der Pfalfe Amis, feiner Art und Weife nach ein Vor- 
läufer des bekannten Til Eulenfpiegel. Der Text ift 
mit Hülfe einer Gothatlchen, Heidelberger und Ko- 
loczzer Handfchrift kritifch hergeftellt. Die vorzüglich- 
liere Handfchrift, die Riedegger, bildet natürlich die 
Giundlage, und GHK. fanden melt, und mit Recht, 1h- 
rem Platz in den Noten, Die Abweichungen der HSS. 
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von einander find immerhin bedeutend; de wichtigfte 
jedoch ilt unftreitig, ` dats R, eine ganze Betrügerey 
mehr bat als GH Der Schwank Ih uneugbar ächt, 
wabhrfcheilllich'aber in demübrigen Hss delshalb weg- 
weil Amis in demfelben emen Klofterprobit 


gelalfen, 

betrügt» „Clericus Cierieum. non decimat !** mochte 
D CZ D 

man denken. “Dals der galtliehr Herr überall als Be- 


trüger erfcheint, das war nici weiter anftölsıg, da 
endlich doch aller Gewinn fetter Betrügereyen einem 
Klofter zu Gute kommt; 1gs aber em Pfaite den an- 
deren beraubt, das! fand, Man waährlebeinlich eben fo 
unglaublich, als das vir Rabe dem anderen ‚die Augen 
aushacke. ‚ver betrachtete man diefs als ein 


Jedenfalls - ` 
der chriftlichen Gereinde gegebenes Aergernils, und 


fuchte es auszume ei. Eise 
Den alten pnd als febr nützlich bewährten Grund- 


ne pereant** =—' betol- 


fatz: p Colg" e Jragmenta, ? ; 

gend gich Hr. B. fchlielsich noch em, Blatt emer 
+ D e D 4 S D D 

Dersamenmandfehnift, welche ein in niederrheinifcher 


Sprache gelchriebenes Gedicht, aus dem Sagenkreile 
Karls d Grofsen,, enthielt. Diels Blatt !war innerhalb 
ines auf der Stralfunder Bibliothek pe- 


des kibandes o 
findjchen Exemplars von Opuscula Bernardi eis 
Ciorovaltens., 1501, aufgeklebt. — Möchte doch Jeder 


: auf die pergamentenen Bücherdeckel in Bibhotbeken 


I Wie Vieles auf diefe Art vernichtet worden, 


ächten: i 
lehrte uns [chen olf die Erfahrung, und.oft fehon hat 
zufammengefun- 


Gch lang und fern getrenntes wieder 
den. — Nach Hn. Ps, Angabe befindet fich ein zwey- 
tes Bruchfiiick deilelben Gedichtes in Mafsmanns Denk- 
mätren S. 155 — 157 abgedruckt. Sollte vielleicht auch 
dos Bruchflück"in de Hen Denkmälern S. 76—79 dazu 
gebören ? Die Sprach® deMelben ift gleichfalis nieder- 
rheinifch. Druck und Papier Gnd fehr zu loben. 

E. D. J. 


ERBAUUNGSSCHNRIFTEN. 


Arosa. b Ech: Die chrifiliche Vollkommenbheit. 
- Ejn Vermächtnils-im Bibelwort, und Bibelgeift für 
meine Confirmanden;. zur Aufbewahrung in ihrem 
Herzen ihren Händen, dargereicht in. der Ab- 
[chbiedsftunde von Franz Adolph Schrödter, Kö- 
nigl. .dänilchem Kirchenprobften der ‚Probliey Ol- 
denburg und Hauptpaftor der Stadt Oldenburg irt 


Holftein, Dritte vermehrte und verbejJerte dus- 
gabe. 1529, 330.8. 8... '(12 gr.) 


In dem Vorwrorte !zur'erften Ausgabe erklärt er 
würdige Vf. über de Abicht. der Herausgabe diefes 
Buches auf folgende, Weile: „Dieles Büchlein, enthal- 
tend das Schlufs wort memes, die Confirmanden vorbe- 
reitenden Unterrichts, ‘mögen (möge) ‘Zeugnils geben, 
wie ich dabey meinen Beruf vor Augen gehabt habe- 
Die mündliche Rede wird oft nur zu fchnell vergellen, 
dienfebriftliche* bleibt, und die gedruckte kann noch 
allgemeiner wiederholt und weler verbreitet werden. 
Daher wollte ich auch nicht den Geilt verheimlichen, 
mit welchem ich in jedem Winterh ılbenjabre das Gitt, 
Renthum gelehrt und vorgetragen, ‚habe‘. Die, im An- 
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Lange diefer-Schrift/hinzugefügte kleine Sammlung an- 
gemellener Andachten bey der Beicht- und Abendmahls- 
keier, am Morgen und Abend, und bey der Confirmation, 
ift entlehnt aus den afcetifchen Schriften von Demme, 
Jacobi, HKlofe, Klopfiock, Krummacher, Rolenmüller, 
Schrader, Veillodter uud Witfchel. Auch diefe Samm- 
lung wird, fo wie das ganze Buch, vorzüglich der 
autblühenden Jugend feir angenehm und nützlich Leen, 
Was der Vf. hier vorträgt, ift die Frucht einer 36jähri- 
gen Arbeit. Das in dem Verworte der zweyten Ausgabe 
vorkommende Gebet und die hierauf folgende Ermah- 
nung an.die Jugend liehen nicht am rechten Orte. Das 
Inhaltsverzeichnils it folgendes »Biblifches Spruchbüch- 
lein über. den Landeskatechismus, Luthers. 1) Einlei- 
tung.. 2) Die Confirmation, ein wichtiger Zeitpunet 
des Lebens; 3) Ein zwiefacher Irrweg, Gefühlsreligion, 
Freydenkerey. 4) Helle und richtige Erkenntnis be- 
wahrt vor beiden. 5) Was halten wir voa Jelu? 6) 
Werdet vollkommen. 7) Dann Ierd ihr Gott ngenehm. 
8) Und wandelt in, der Wahrheit. 9) Und hat Ruhe 
des Herzens. 10) Und werdet lelig. (Schaffet ere Se. 
(chen, 11) Dazu gebrauchet, als Hauptmittel, dieibel. 
12) Und höret die ölfentlichen Unterhaltungen mit der 
jugend an. — Unmöglich kann Hr. Sch. hier gemeint 
haben, dafs die Jugend blofs an der Anhörung der Cate- 
chifation Theil nehmen foll, vielmehr foll De auch der 
Anhörung der Predigten beywohnen, und die Theil- 
nahme an der heiligen Abendnfahlsfeier nicht vernach- 
jäffigen. 13) Befchlafs. 14) Die 15 Confirmationsrede, am 
43ten April 1828. Der Ausdruck des Vis. könnte bis wel- 
jen beftimmter leyn, wie z.B. Si: Der Menfch ge- 
siiefst Gutes auf Erden. Sir. 39, 39: Nämlich, dafs 
alle Werke’des Herrn gut find, dafur lieber : denn alle 
Werbe u, L w. Mit diefeın Satze verbindet der V£.: 
„Allesnun, «as ihr wollet, dafs euch die Leute thun 
follen, das thut- ihr ihnen, das ift das Geletz und die 
Propheten“ Matth. 7, 12. Allein diefer Spruch bezieht 
fich mehr auf das allgemeine chriftliche Gefetz des Ver- 
haltens gegen Andere, als auf die eigene Tugendübung, 
£, 2. Satz 19: Gott it unkörperlich. Dafür Bud als Be- 
weisftellen angeführt Pf. 34, 16: Die Augen des Herrn 
leben auf die Gerechten u. L w. Matth, 18, 10: Sehet 
a, dafs ihr nicht jemand von diefen Kleinen verachtet 
w. E w. Allein diefe Schriftftelle bezeichnet nicht zu- 
nächfi die. botze geiftige Natur Gottes; pallender iftJoh. 
A 24: Gott ih cin Galt u f. w. SA: Die Bibel (if) 
Gottes Wort. Jac. 2, 14: Was hilft es, lieben Brüder! 
fo jemand lagt, er habe den Glauben, und hat doch die 
Werke nicht? Kann auch der Glaube ihn felig machen? 
— Datz der Geift ein. thätiges Chriftenthum üben müle, 
dazu foll ibn diefe apofiolilche Stelle ermuntern. S. 4 ift 
der Satz: Gott ift ein, geiliiges unkörperliches Welen, 
sine W.ederholung des A9ten Satzes. S. D bezieht fch 
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die Stelle: „Weisheit ifbeffer, denn Perlen : ună alles, 
was man Wünfchen mag, kann ihr SE gleie e 
mehr auf die Weisheit der Meutchen, als Sauf e SC 
heit Gottes. Eben fo verhält es fich 8 7 mit dem Aus- 
dracke: Gott ilt heilig. Matth--49, 17: . „Er aber fprach 
zu ihm: Was heilseft du mich gut? ‚Nientiud il gut, 
denn der alleinige Gott. Willk au aberefann” Leben me? 
gehen, fo halte die Gebote.. Auch diele Stelle deutet 
mehr hin auf das Verhalten der Meufchen dis f Gott 
dem hier eher Güte, als Heiligkeit beygtlegt wird. Un 
ter den Eigenfchaften Gottes fehlt die Lieb und Baii- 
herzigkeit. S. 75: Jefus war ohne Sünde. Auch hier ind 
viele Stellen angeführt, welche diefen Satz keinesweges 
zunächfi berühren. So verhält es lich nicht weniger mis 
dem 117 Satze auf der 80ten Seite, Dafs Jefus Wunder- 
thaten verrichtet habe, wird nicht ausdrücklich er- 
wähnt; doch find in dem 72 Satze, welcher von Jelu 
dem Erlöfer der Menfchen, handelt, einige Stellen Fa: 
Beweile angeführt. Der Ordnung wegen follten die 
Sprüche, welche Bch auf das Leben und die Schickfale 
Jefu beziehen, nach der Chronologie angegeben fleyn. 
In dem 77ten Satze, wo von Jefu gelagt wird: Er gab 
durch feinen Gehorfam gegen Gott in Lehre und Va 
del das höchlie Beylpiel der wahren Tugend, kommen 
einige Sprüche vor, welche fich mebr auf die Kraft und 
den Eiutiufs der Lehre Jefu, als auf.diefe Behauptung 
beziehen, S5402 heifstes: Die Namen aber der zwölf 
Apoftel find diefe:. Der erfte Simon, genannt Petrus 
und Andrea, fein Bruder; Jacobus, Zebedäi Sohn und 
Johannes fein Bruder‘. Dugem vermilst man Vë Na- 
men der übrigen Apoliel; ein folcher Mangel darf in ei- 
nem Lehrbuche für die Jugend am weniglien vorkom- 
men. S. 103 [ote bey dem erfen Artikel des chrifili- 
chen Glaubens der Spruch: Am Anfang [chuf Gott Him- 
Deng wi We L LG zuerlt angeführt, und nicht ei. 
mgen anderen Sprücllen nachgeletzt feyn” Di 
des Hu, Schk., die vorzüglichiten u 
gion mecht den dazu genörigen Beweisfiellen bey den 
jungen Chriften, nach ihrer Confrmation, in leichter Er- 
innerung zu erhalten, damit he nicht, wiej folches 
gleichwohl bey der Jugend nicht [elten der Fall ik zu 
bald vergellen werden, verdient ohne Bedenken gélobt 
zu werden; doch würde diel Buch nützlicher. ge- 
worden feyn, wenn der Vf. nichtzu viele Beweisficlfen 
angeführt und lieber die paflendien, in welchen bis- 
weilen dunkle Ausdrücke vorkommw, die, wenn fie 
auch im Unterrichte erklärt worden find, doch bald 
vergellen werden, mit erläuternden Zufätzen begleitet 
hätte. Aus der kleinen Sammlung anzemellener An- 
dachten bey der Beicht- und Abendmahls + Feier haben 
due von D. Ro/enmüller und-D. Feillodter den Rec hei, 
fonders angelprochen. 
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VERMISc#TE SCHRIFTEN. 


B ı Die gottesdienfilichen Vorträge 
` id Asheorifch entwickelt. Ein Beytrag zur 
Alterth e und biblilchen Kritik, zur Lite- 
ratur- be Religions - Gefchichte, 1852, XIV u 
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e weniger der Regel nach in der theologifchen Welt 
die Werke der Rabbinen bekannt find, und je häufiger 
die Nachläfligkeit der Wenigen, die fch mit dielem, 
allerdings [chwierigen und nicht fo bald lohnenden, 
Studium befallen, den früheren Compendien und Epi- 
tomen vertrauet, und lange herrfchende Irrthümer 1m- 
mer weiter fortpflanzt: deflo verdienftlicher it es, 
wenn einzelne Gelehrte, . welche in dem Gebiete der 
Rabbinen zu Haufe find, es auf ich nehmen, Anderen 
zu Wegweifern zu dienen, ‘und fie vor den Fehlern 
ihrer Vorgänger zu warnen, . 

Alles diels, leiftet das gegenwätige Werk, das mit 
umfallender Kenntnifs der Quellen und mit [eltener 
Klarheit und Präciion des Ausdrucks und der Citate, 
gelchrieben ift. Es zerfällt in 24 Capitel, deren 19,- 
Ben allein der hiftorifchen Kritik rabbinifcher Scatten 
gewidmet find; nur die Jetzten 5 befchäftigep ch mit 
der Gefchiche der Vorträge. Die Reichþattigkeit des 
hier gelammelten Materials gefattet keinen Auszug. 
Wir erlauben urs nur den Gang des Werkes gedrängt 
darzuftellen, um einen allgemeinen Begriff davon zu 
Beben.. 

Cap. f. Einleitung. In der Synagoge ward nach 
dem Schlufle des Prophetenwelens eine Art öffentliche 
Belehrung Bedürfnils. Der Vf. findet, wie natürlich, 
den Anlale dazu in V. 40—13 des 3iften Cap. im Sten 
Buche Mofe welches felber ein zufammenhängender 
Vortrag des Gefetzgebers (ër, (Diele Bemerkung 
Würde Rec. nicht unterfchreiben.) Späteliens An der 
Maccabäilehen Zeit war das Vorlefen des Pentateuchs 
am Sabbath [chon herrfenende Sitte. Man las ihn der 
Reihe nach in Abfchnitten, die nach einem 3jährigen 
Cyclus abgetheilt waren. Spätere Autoritäten fetzen ei- 
nen von 3% Jahren. Die heutige Einrichtung der 54 
Parafchen (S. 4) hält der VE für Babylonifchen Ur- 
Sprungs. Wegen. der Haftara’s (der Vf. [chreibt fets 
die Fremdwörter im Plural mit einem s bringt der VE 
die Meinungen Avudrahms und Vitringa’s bey, ‚ohne 
jedoch beyzufiimmen, glaubt vielmehr, es habe für 


Ergänzungsbl. 2.J. A. L; Z. Zweyter Band, 


diefe Einrichtung einen hiftorilchen Ur[prung gege- 
ben. (Das (op Reisen : keine von aulsen gegebene 
Veranlallung, Das Auslterben der hebräifchen 
Sprache fode‘* zum Vortragen der Ueber/fetzung auf, 
daher Zarg-”!m; und von dielem kam man auf Aus- 
legunge_/Teye Vorträge. 

i Ueber die Bücher der Chronik. Hiemit 
bet", He Reihe der als Vorarbeiten für nöthig erach- 
teten Eilchen Unterfuchungen. Betrachtungen über 
Entfenung des Kanon. Belchaffenheit des Pfalter, 
kriv/che Bemerkungen, mit dem Schlufs, dafs die 
letzte Redaction der. Pfalmen in die Zeit des Chronilten, 
oder gar noch [päter zu verletzen ley. S. 18 kommt 
der Vf. auf Efra und nach Aufzählung der kritifchen 
Schwierigkeiten. auf den Schlufs (S. 21), dats Efra 
nur eine Fortfetzung der Chronik, und zwar vom 
Chronj“en felbt verlatst fey, Es folgen die Beweile 
der Jientität bis S. 29. Dann wird der Chronift näher 
chzrakteriber. Sein Zeitalter it das Syrifche, frühe- 
Deng 9 312 v. Chr. Da er uno, a]3 Sirach ER 
pinete er fpäteltens um 260. Diere _.;,4 anch aus 
den Nachrichten über die grofse Synagoge vo -33y 
wahrfcheinlich gemacht. (Diele wird jedoch hier wc, 
näher be[chsieben.) 

Cap. 3. Midra/ch, handelt von der Auslegung. 
Der Vf. hält Be für älter als die Zeit des Chroniften. 
Spuren davon feyen im Jofua und befonders Pfalm 
119 u. f. w. (Allein vorher ift diefer Pfalm und Esra 
und Nehemia für äufserft jung erklärt worden. In 
Rücklicht auf hiftorifche Feftftellung fehlt hier eine näe 
bere Nachweifung.) Das Aufblühen des Midra/ch 
fetzt der Vf, richtig in die Zeit der Synedrialthätigkeit, 
früheftens feit 142 v. Chr. (Rec. fiimmt, durch an- 
derweitige hiftorilche Prüfung geleitet, vollkommen 
mit dem Vf, überein, dafs die Einfetzung des Syne- 
driums diefer Zeit angehöre.) Der Midra/ch theilt Ach 
in Halacha (Regel) und Hagada (Gefagtes), und um- 
falst alfo: Mündliches Geletz und freye Auslegung. 
Das erftere, das mündliche Geletz, lälst der Vf. als alt, 
jedoch unbefiimmt und gleichlam im Nebel des Alter- 
thums ftehen. (Rec. will nicht in Abrede fellen, dafs 
viele ganz alte Gewohnheiten in diels mündliche Ge- 
Jetz als Tradition hineingezogen Ieren, hält jedoch 
diefelben für [ehr jung, [o fern fie aus dem alten Ge- 
fetze durch Auslegung hergeleitet Leen. Es ifi daher 
ein grofser Unterfchied zwilchen ge/chichtlicher Tra- 
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dym und gefetzlicher. Die erke it unabhängig vom 
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Gefetz , oft fogar als Contravention zu betrachten, und 
wenn De nachmals gefetzlich geworden, fo beweife 
diels die Volksthümlichkeit derfelben, die! man am 
Ende, um den Widerfpruch zu löfen, durch Ausle- 
gung im Gefetze gelucht habe.) Hierauf folgen biblio- 
graphifche Bemerkungen und Nachweifungen, betref- 
fend die Werke, in welchen das Mündliche Geletz ent- 
halten it (42—57). 

Cap. 4. Hagada, oder iteye Auslegung, wird hier 
dargeliellt, und nach einer kurzen Entwickelung in 6 
verlchiedene Claflen eingetheilt, die in den folgenden 
Capp. näher vorgeführt werden, 

Cap. 5. Targumim. Schon uiter den Hasmo- 
näern (!) findet der Vf.: aramäifche Ueherfetznngen der 
meien biblifchen Bücher vor. (Bee, hält die Zeug- 
nille aus dem Tbalmud nicht für hiftorilche Belege in 
Betreff der Zeit.) Onkelos und Jonathan find indels 
bekanntlich aus der Herodeilchen Zeit. (Ob Ion“ han, 
wie wir ihn haben, wirklich ächt, und nur “"erpo- 
Hit fey? Rec. hält alles, was wir unter fein, Na- 
nren haben, für fremde, fpätere Arbeit.) An die "ei. 
het der Vf. fehr viele wichtige kritifche Unterfu#n- 
gen für die philologifche Beleuchtung der Targu im, 
Diefe Abhandlung S. 66 bis 83 it ungemein fruöktbar, 


“und für die Einleitungen in die Bibelforfchuyg von 


grofsem Werthe, LC 

Cap. 6. Hagada in den Werken des Misralch 
und der Halacha, Nachdem jene in den Targumım 
nachgewielen ift, ‚wird he in den Werken über Ha- 
lacha aufgelucht, deren Beftandtheil De ausmacht. 
Die Werke Siphra, Siphri, Siphri- Suta, Mechiltha, 
werden hier nur angeführt, und die hagadifchen. 
Stellen kurz nachgrmielen; sSeder Olam. häh der vf, 


für ein Werk deg R. Jofe (Chr. 160), nur von fpäter 
Hand interpolirt, Ferner die Boraitha des Jofe Galili 
und die Belchreibung der Stiftshütte; Mafora, wor- 
unter die alte zu verfiehen; Mi/chna; To/efta; die 
kleineren thalmudi/chen Tractate; die 49 Middoth; 
die Thalmude; einige Werke der Geonäilchen Periode 
(Chr. 600— 1000). Die hier gegebenen Citate bewei- 
fen, mit welcher genauen und kritifchen Sorgfalt der 
Vf. alle diele Werke felbft durchmultert habe. Er hat 
hierin keinen Vorgänger. 

Cap. 7. „Ethifche Agada. Auslegung‘ zur Ent- 
wickelung moralilcher Lehrlätze in mannichfacher Ein- 
kleidung. Hier werden durchgenommen die Werke; 
Ben Sira (wobey viele wichtige kritifche Bemerkun- 
gen); die Weisheit; Magillath Satharim; Pirke 
Aboth; Aboıh derabbi Nathan; mehrere kleine thal- 
mudifche Tractate; Jana debe Eliahu, mit interefllanten 
bibliographifchen Andeutungen. 

Cap. 8. Gej/chichtliche Hagada, beflehend in hi- 
Rorilchen Sagen, iftalt, und fchon in Jeremiah cap. 
50. 5f, und im Chroniften zu finden. Belonderen An- 
lafs gaben das Buch Zfiher, Daniel u. l. w. Bekannt 
find Arifteas Gelchithte und ähnliche. Wichtig ilt die 
Hagada zu Pelah, welche der VE nach dem Urfprunge 
ihrer Fragmente charakterifirt (S. 126); ferner Megrl- 
lath Taanith und Megtliarh Juchafim und dem Buche 
Adams, von denen der Vf, nicht viel Neues zu lagen, 
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weils. „Dagegen! find für die BibMvg--rnia höchft in- 
terellante«Nötizen St 130—434 zu finden, WO her- 
kömmliche Irrthüme: berichtigt werden. Was das 
Buch Seder Otam Sutta betrifft, [fo wird defen Inhalt 
hiftorifch beleuchtet. Der ve findet denlelben erft 
vom ðten Chriftlichen Jabihunderte an für-beachtens- 
werth. Die Abfallung (138) fcheint Ins 9te Jahrhundert 
zu gehören. Auf gleiche Weile durchwandert der VE. 
die Er[cheinungen des 9 — fiten Jahrhundert auf dielem 
Gebiete; Eldad der Danite, das Buch Serubabel; Ge- 
[chichte Jofua ben Levi; Midtafch Ele Eskra; Midrafch 
der -Zehngebote; Vajifchu u. Le Das Ableben Mohs, 
Ahron’s u. L w. werden hier erwähnt, Einen längeren 
Abfchnitt widmet der Vf. der Krilik des Jofeppon oder 
Gerionides' (146 — 153), welches Werk der Vf. (nicht 
wie man gewöhnlich annimmt, einem Franzofen) ei- 
nem Italiener zufchreibt, was fich aus der Orthogra- 
phie erweilt; und des Sephar Hajafchar ‚, welches nach 
Spanien zu verletzen it. Diefe Materie ift befonders 
für Orientaliften, “die nicht genug mit rabbinifchen 
Schriften bekannt fna , höcht lehrreich. 

Cap. H  Geheimlehre. Der Vf. entwickelt das 
Entftehen der an die Vihon Ezechiels gewöhnlich ange- 
knüpften Geheimlehre, und giebt zunächlt zu verlte- 
hen, dafs Ezechiel (das Buch) erft in die Epoche des 
zweyten Tempels gehöre, doch läfst er hierüber noch 


Zweifel zurück. Einige phbilologilche- Andeutungen 
cS. 16 werden weiter führen. Die Betrachtung über 


die Ezechielfche Vibon fol} fchon im Chroniften (cap. 
40) “Gchtbar feyn. (Vielleicht nur die, gemeinfame 
Quelle der Vorftellung.) Den Anfang der eigentlichen 
Theofophie findet man erft inder Alexandririfchen Schu- 
le. Der Vf. giebtnun die Quellen der fpäteren Kabbala 
an, doch belchrärikr er fich auf das Bibliographifche, 
"Cap. 10. Specielle, oder Auslegungs,- Hagada, 
Hier werden die Quellen der Midralebun-»achgewielen, 
wobey von belonderem Werthe, was über die Zeit 
mancher Sammlungen, als des Midra/ch Rabba, wel- 
che der Vf. ins 6 Seculum fetzt, und vieler anderen, 
mit Beyfügung gründlicher Kriterien. 

Cap. 11., Pefikta , über mehrere Werke dieles.Na- 
mens.“ Eine weitläuftige für die Kenner diefes Faches 
ifterellante, und mit vielem Fleilse und Scharfänne 
ausgearbeitete Abhandlung, welche in Cap. 12 über 
Jolamdenu, und Cap. 15 über Pefikta Rabathi, fort- 
gefetzt wird. Auf gleiche Weife erfreckt Dech Cap, 14 
über einige andere Pentateuchifche Midralchim, und 
Cap. 15 über die Midrafchim zu‘ den anderen Büchern 
der H. Schr. WUeberall focht der Vf. die inneren Mri- 
terien und 'Quellen auf, giebt eine klare-Anficht von 
der Befchaffenheit der Bücher, und macht wenigftens 
deutlich, dafs zur Würdigung derfelben ein tiefes Stu- 
dium gehört, fo dals die Nachtreter früherer Compen- 
dien die Nichtigkeit der bisherigen oberflächlichen 
Kunde davon einlehen molen, 

Cap. 16. Boraiıha: Derabbi Eliefer, ein Pleudo- 
nymes Werk aus ungewiller Zeit, und Cap. 17 em- 
zelne Hagada’s (Plural) werden bibliographifch lurch» 
gegangen. "im18ren Cap. entwickelt der VE die Ar- 
beiten des Mofes Haddar/chan, des Tobia, daa Si- 
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men (Verfaller des Jalkus), nach Quelle und Inhalt. 
Endlich kommt der Vf. im Cap. 19 auf die Dar- 
Rellung des Organismus der Hagada. Dieles Capitel‘ 
giebt eine allgemeine innere Charakterıftik des ganzen 
ungeheuer grofsen Gebietes der National - Literatur der 
Juden, und es kann als vollkommene Einleitung in die 
Midrafchim betrachtet werden. Ganz vortreillich ift 
die Stelle, welche das Wefen der Midralchim näher 
andeutet. Wir erlauben uns folgende Sätze daraus 
(S. 322) bicher zu fetzen, um eine ldee von dem Gan- 
zen zu geben: SE x 
„Es find Gefetz und Freyheit in dem Staatskörper, 
was Kopf und Herz in dem einzelnen Menfchen find: 
die feften kalten Regeln muls der Kopf, wie das Geletz 
entwerfen; die Anwendung und die Ausnahme macht 
die Freyheit und das warme Herz. Verfallung und 
Priefterthum wahrten in dem hebräifchen, Staate das 
Geletz und die Bundeslade, die fichtbaren Axen der 
Nationalität; aber die Propheten und ihr Wort hüte- 
ten das Feuer der Freyheit und der Uridee. ag nicht 
Ännlich von Gelchlecht zu Gefchlecht fca- vererbte, 
fondern in jeglicher Epoche an der Flamme göttlicher 
Begeifterung unmittelbar angezündet wurde: Als nach 
dem Untergange der Israelitifchen Selbfiftändigkeit die 
Nationalität in den heiligen Schriften ihren Mittelpunct 
fand, ward beyitem unvermeidlichen Entwickelungs- 
gange der Jahrhunderte der Midralch deren Repräfen- 
tant, der aber bald in zwey befondere Richtungen fich 
ausbilden mufste: in die Halacha, das Organ des Ge- 
fetzes, und in die Hagada, das Organ der Freyheit, — 
— Beide Infitutionen, Prophetenthum und Hagada, 
beftanden als unbedingte Aeufserung des Nationallebens: 
in beiden weht gleicher Patriotismus und gleich ftar- 
kes Vertrauen auf Gott; derfelbe unbeugfame Muth 
und die Macht gleicher Hoffnung auf dereinftige Erlö- 
fung hält die Propheten und die Helden der Hagada 
aufrecht. War das Prophetenthum keine müffige Red- 
nerey, keine beliebige Schriftftellerey, To darf auch die 
= die tiefften Adern der'Nation und in alle Pulfe (uch 
de E Ee eingreifende Hagada, nicht 
RE? Beulsehim d Ind. die Productionen des Mi- 
l gen einer in dem Leben, den Ideen 
e Intereflen CH jüdifchen Volkes begründeten Thä- 
ıgkeit, ‘an welchen. daflelbe i it- 
deena PA deeg gewillľermafsen- ftets mit 
— Cap. 20. Vortragswefen des Alterthums. Eigent- 
liche Gefchichte der Vorträge. Ihre Spur i [ehr alt 
reicht über Esra zurück, wird aber deutlicher unter 
Schammai und Hille], ferner mm Targum des Jonathan 
mm Philo u.f. w. nachmals in der Periode des Tinka. 
und der folgenden der Geonim. Der Geit des Midrafch 
Wird hier abermals charakterifirt. 

Im 2lften Cap. werden die [päteren Leitungen der 
ebe nach durchgegangen, die wichtigften Rabbinen 
genannt, ‚ihre Arbeiten kurz gewürdigt. Wichtig ift 
aufser den vielen hiftorifchen Notizen der Abfchmitt 
LS, 369 Di, welcher die kritifche Befchaffenheit des 
Sidifchen Gebetbuches beleuchtet, woranf auch die 
wi alt mit [charfer Kritik hiftorifch entwickelt 

"den. Hiernächlt wird (S. 404 f.) das ‚ganze Heer 
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der Kabbalilten vorgeführt. Für die Bibliographie find 
diefe Notizen unfchätzbar. > 

Das H und 23lte Cap. ftellen das fpätere Rabbini- 
[che Vortragswelen in feinem !Verfalle dar. Aulser der 
fehr groflsen Reichhaltigkeit bibliographifcher Notizen 
findet fich hier manche höchft interellante Bemerkung 
über die jüdifch - deutfche Sprache und deren inneren 
Grund. ` Diefer Theil des Werkes ift befonders dazu 
geeignet, den Freunden der jüdifchen Gefchichte man- 
ches Einzelne zu verdeutlichen. ‘Es mag in lolcken 
Unterfuchungen manches klemlich erlcheinen; der 


wahre Kenner weils, dafs diefe Mikrologie, je müh-: 


famer be ift, defto erfreulichere Ergebaille herbeyfchaitt. 
Manches Io hingeworfene Hörnchen treibt die frucht- 
barten Bäume hervor, währen" anderswo ganze Ma- 
gazine von grolser Gelehrfamkeit der Fäulnifs preis ge- 
geben werden. 

Im 24ften Cap. endlich behandelt] der VE die Lei- 
Dungen der Gegenwart, zu welcher ein Zeitraum von 
ungefähr 60 Jahren rückwärts gehört. Die Arbeiten 
der jüdifchen Literatoren werden hier genauer im Ein- 
zelnen vorgeführt, und nach ihrer äulsen Stellung zum 
Zuftande der Bildung gewürdigt, namentlich geht der 
Vf. in die Fortfchritte der Aufklärung ein, und leitet 
feine Lefer auf die Wichtigkeit der Weiterführung bis- 
heriger Reformen des Gottesdienltes hin. 


Nur ganz flüchtig fährt der NÉE mit feinem For- 


[cherblicke über ‘das fernere Ausland hin, er wird hier 
nicht von jüdifchen Quellen unterftützt. Doch hätten 
die Miflionsberichte im Jewish expofitor manche [chatz- 
bare Beyträge liefern können. Auch hätte Rec. eine 
nähere Nachweifung der vielen in England, Frankreich 
und Italien gemachten Bibelüberfetzungsverfuche, und 
der neneren fogenannten philofophilchen Auslegungen 
der H. Schr. in Mitteleuropa, ‘zu -finden gewünlcht; 
da von beiden Gegenftänden in den anderen Epochen, 
und bey einzelnen Ländern gefprochen wird, 

Uebrigens beimerkt!Rec. dafs in dem Verzeichnilfe 
der Manufcripte am Schlufle ‚des Werkes, mit Unrecht 
No 4 als unedirt aufgeführt wird; denn das Werk er- 
[chien #830; er. Amton vom Schmidt in Wien gedruckt. 

Die Ausltattang des Bachs 20 Mear fchön; . der 
Preis (2 Rtblr.) [ehr gering. Dee: dpch wird fch ai- 
len empfehlen , die Gründlickkeit lieben, vie Sichte 
Schrififteller abfchrecken, die Literatur mit neuem Bal 
laftzu füllen, und tüchtige und emüge ‚Arbeiter auf- 
muntern die hier zum Theil nur angeregten Forlchun- 
gen, weiter zu führen. 

d, 


ALTONA, bh Hammerich: Einige Gedanken über die 
Reformation des Judenthums. 1831. 32 S. 8. 
(4 gr.) 

Eine lefenswerthe Schrift eines, wie aus dem nicht 
eben, gefehmackvollen Einleitungsdialog zu erhelleu 
fcheint, noch jungen ifraelitifchen Schriftftellers.. Er 
behandelt darin die feit einem Jahrzehend häufig an- 
geregten Fragen über die Zuläfligkeit zeitgemälser Ver- 
änderungen des Gottesdienftes und der Erziehung der 


— 
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J ıgend, zwar ohne fonderliche Tiefe, aber doch klar 
und für jeden falslich. Wenn man es aber beklagen 
nanfs, dafs offenbare Verbellerung der Io viele Jahr- 
hunderte hindurch verwahrloleten Juden, in unlerer 
Zeit erft noch einer vielfeitigen Vertheidigung bedarf, 
um von den Juden angenommen, und von den Behörden 
genehmigt zu werden: fo mufs man fich um fo mehr 
freuen, dafs diefe Vertheidigung immer häufiger von 
den Ifraeliten felbfi ausgeht. Jede Schrift dieler Art ilt 
ein neues Zeugnils für das zunehmende Streben nach 
Veredelung des inneren Zuftandes, und ein Triumph 
der neueren Bildung über den erlöfchenden Raltengeilt. 
Der Stil des Vfs. it gut, obwohl für den Ernfi der 


Sache etwas zu leicht gehalten. 
Z. Ze 


Leıezıc, in Kleins liter. Comptoir: Zeichnungen 
nach der Natur. Entworfen auf einer Reife durch 
die Schweiz nach dem Chamounythale, Von dem 
Vf. von Wahl und Führung. 1826. XII u. 244 S. 8. 
(20 gr.) 

Beftochen von dem Aushängelchild ‚von dem Vf. 
von Wahl und Führung‘ nahm Rec.-diefe Zeichnungen 
mit gerechten Erwartungen in die Hand. Er hatte lich 
«dielsmal getäulcht. Der geiftreiche Heinrich Wilhelmi 
bewegt Dch ‘hier nicht in [einer Sphäre. Diele Zeich- 
nungen find durchaus nicht fo anziehend, als man fie 
von ihm erwarten follte, ja oft nicht einmal treu, da- 
gegen breit, hie und da wällerig bis zur Ungebühr. — 
Schlagen wir das Buch aufs Gerathewohl auf, und le- 
fen 8. 23—25. „Der Kutfcher fuhr in Fraubrunnen an 
dem grofsen Wirthshaufe an. Ich trat ein paar Trep- 
pen zu dem geräumigen Galtzimmer hinauf, wo ich an 
einem der langen Tilche meinen Sitz wählte. Ich 
hatte mir befcheiden zu meinem! Mittagsmahle Fifche 
ausgebeten, die man, vie ich hörte, hier von vor- 
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züglicher Güte erhalten folle. An demfelben Tifche 
lielsen ich nun nach mir noch einige Perlonen nie- 
der, mein Kutfcher und eine Zahl Männer von dem 
(vom) Lande, aller kräftige, athletifche Geftalten. Ich 
unterbielt mich mit ihnen, während die Wirthin ihre 
Vorbereitungen in der Küche traf, die mir nun hefon- 
ders meine Tafel bereiten wollte. Ich verbat mir die- 
fes, um mich nicht von der Gelfellfchaft und Gelegenheit 
der Beobachtung zu trennen“ — — hierauf folgt — 
auf 25 Zeilen ein [ehr vollftändiger Küchenzettel. Die 
Suppe macht den Anfang „Mandeln und Hafelnüffe 
fchliefsen“ u. Lw Die Rechnung übrigens, die mir 
der Wirth machte, war [ehr billig. Man begreift nicht 
warum wir nicht noch, der Vollltändigkeit halber, er- 
fahren, wieviel unfer Zeichner bezahlt,” wie es ihm 
gefchmeckt, und ob er hinter her auch Kaffee getrun- 
ken hat. — Indeflen wird man noch öfter damit be- 
kannt gemacht, was der Vf. gegellen und getrunken, 
auch, wieviel er bezahlt hat, z. B. 50 Sous für ein 
dejeüner à la fourchette, @ la couronne zu bonne ville, 
die der Vf. de/shalb mauvaise ville zu nennen geneigt 
it. Freylich war (S. 56) „der Braten kaum zu ge- 
niefsen, und von den beiden Weinen, die man uns 
vorftellte (vorfetzte), der weile unangenehm (ouer, 
der rothe von einem ab[cheulichen Gelchmacke* (1) 
u. l. w. Aller Zeichnungen Krone aber if die des be 
rühmten Rheinfalls bey Schaafhaufen, Nach den erften 
Zeilen die fo anheben: „Ja diefs giebt die vollffändige 
Idee eines Wallerfturzes! Mehr, unendlich mehr, als 
ich erwartet hatte! Es ift jetzt Nachmittag gegen drey 
Uhr u. f. w. hat man [chon genug. Wer erinnert fich 
nicht der [chönen, ergreifenden Belchreibung dieles 
Naturwunders von W. Heife, in der Brieffammlun 
von Gleim, Heife und Joh. v. Müller? Druck und 
Papier der Schrift find recht gut. 
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VerMmiscate Scuriırtes. Göttingen, h. Vandenhoeck 
nnd Ruprecht: Bemühungen der Jefuiten, einen ı7jährigen 
Knaben zum UÜebertritt in die fogenannie allein feligma- 
chende Kirche, und zu Ermordung feines Religionslehrers zu 
verführen, [ammt kurzer Nachricht vom Jefuiten-Orden, 
Vom Präfidenten Dr. Hurlebufch in Wolfenbüttel. 1831. 
16 S. gr. 8 (2 gr.) É 

Dechant Meyer zu Braunfchweig, der Jefuit Becks in 
Cöthen (dieler als eigentlicher Anftifter des Mordverf[uches) 
und der Je{uit Lüske zu Hildesheim werden als verflochten 
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in diefe Profelytenmacherey {von dem Verfaffer angegeben, 
der am Schluffe den Dechant Meyer. öffentlich auffodert 
feine Behauptung, die katholifche Kirche [ey dieallein {felig 
machende, zu beweifen, auf eine für jedermann falsliche und 
verfändliche Art, oder beftimmt und unumwunden zu ew- 
klären, dafs er gegen den Knaben fo, wie derfelbige ange- 
geben, nicht gelprochen habe. — Die kurze Nachricht vom 
Jefuitenerden it zu dürftig und mangelhaft. e 
Seh....r, 
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